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Political and military Events in Bri- 
tish India, from the years 1756 to 1849. 
By Major William Hough. 8 Bände. Lon- 
don 1853. 


Bon den 92 Jahren englifchzindifcher Gefchichte, 
die Herr Major Hough erzählt, hat er felbft 40 
gefehen, 40 an Drt und Stelle mitdurdlebt, man 
kann wohl fagen, mitgefochten. Iſt es doch ein 
ſelten ruhendes Kampfwefen, feitdem die Europäer 
das Borgebirg umfcifft und in Hindoſtan feften 
Boden gewonnen haben. 
“ aud in Zukunft nicht. aufhören, fo lange noch ein 
felbftändiger oder auch nur feheinbar felbfländiger 
Staat, fo lange noch Lehensfürſtenthümer, und eine 
einflußreiche Ariftofratie unter der einheimifchen Be: 
völferung Afiens ſich behaupten. Es liegt died in 
der Natur der Dinge, vor welchen jedes Widerſtre⸗ 
ben ſchwindet. Hr. Hough war thätig im erften 
birmanifhen Kriege und in Afghaniftan; er zog in 
den Kampf gegen die Sikh- und gegen die Xheils 
fürften im untern Stromgebiete ded Indus. Meh— 
rere bdiefer denkwürdigen folgenreichen Ereigniffe hat 
er bereits früher in felbfländigen Werfen -befchrie- 
ben; in ben vorliegenden .Staatd: unb Kriegs: 
Begebenheiten von Britifh »- Indien erzählt 
er, kurz zufammengedrängt, bie Ergebniffe feiner Er: 
fabrungen und Stubien auf diefem weitauslaufenden 
Gebiete der neuern Hiſtorie. Es ift eine gut ge: 
orbnnete Sammlung . von Thatfachen zur Erinnerung 
für den. Wiffenden, zur Belehrung für den Unkun: 
digen. Nur hie und da hat der Verfaſſer aus fei- 


Und die Kriege werden 


nem erfahrungsreichen Leben Xhatfachen eingeflochten, 
die man vergeblich in anderen Büchern fuchen würde. 
So erzählt und bloß der Hr. Major (Political and 
military Events II, 114), weßhalb die Birmanen 
fih im Frieden zu Jandabu (3 Ian. 1826) fo 
leichter Bedingungen erfreuen konnten. Sie wurden 
durch einen Zufall gewährt, im Gegenfage zu den 
Abfihten des Oberflatthalterd Lord Amherſt. Als 
der Lord von der Einnahme der ſtarken Feſte Bhart⸗ 
pur (18 Ian. 1826) hörte, ſchrieb er dem Frie- 
dendunterhänbler mit den Birmanen, Hrn. Robertfon, 
man möge auf vier Millionen Pfund Kriegöfteuern, 
dann auf die Abtretung alles Landes bis nörblich 
von Prome beftehen. Zu ſpät. Der Friebe war 
einige Tage vorher unterzeichnet. Wir wollen nun 
einige Stüde der anglosindifchen Jahrbücher heraus: 
heben, welche lehren, wie Großbritannien zu einer 
aftatifchen Herrfchaft gelangte, an Ausdehnung und 
Bevölkerung nicht weit hinter dem römifchen Reihe 
zurüdftehend in feiner höchſten Blüthe. 


. Die Eroberung Indiens durch Schah Nadir 
bildet den Wendepunkt in der neuern Geſchichte des 
Landes. Die Schwäche der Großmongolen kommt 
zu Tage. Alle Ehrgeizigen der Heimath und der 
Fremde erfahren zu ihrer Freude, wie leicht es iſt, 
auf Unkoſten der Delhi Herrſcher dies und jenes 
Furſtenthum, dieſe und jene Grafſchaft an ſich zu 
reißen. Den größten Vortheil dieſer Erfahrung zie⸗ 
ben die Engländer. Die Gründung bed anglo ins 
difchen Reiches hängt, was der Verfafler im Beginne 
feines Werkes hätte bömerken follen, mit dem Er: 
oberungd: . und Raubzuge Schah Nadirs innig zu: 
fammen. Es konnte nämlich nicht fehlen, daß wäh: 
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rend der zahlreichen Wirren, die allenthalben in Hin: 
doftan und Dekkan centflanden, einftend mächtige aus 
ihrem Beſitzthum vertriebene Häuptlinge’ in den be⸗ 
fefligten europäiſchen Niederlaffungen. cine Zufludt 
fuchten und fanden. Gewöhnlich befehdeten dann die 
Gegner forher Flüchtlinge ihre Schußherrn, und ver: 
widelten fich. auf diefem Wege in Kämpfe mit Eu: 
ropäern, denen fie in feiner Beziehung gewachfen 
waren. Dies geſchab auch wiederholt zu Bengalen, 
wo die Statthalter in unaufhoͤclichem Zwiſt mit den 
Gaugrafen, Bezirksvorſtehern und Grunbbefigern la: 
gen. Seradſchah ed Daulah, der vierte Nachfolger 
des Dſchafar Chan, zog (1756) gegen die Englän: 
der, die einem feiner aus Dakka entflohenen Beam: 
ten Schuß gewährten, nahm Koflimbafar und fland 
nach einigen Tagen vor Kalkutta. Der Gtatthalter; 
unfriegerifchen Geiſtes, ein Quäfer Drake, zieht fich 
mit allen, denen ed möglih war, auf die Schiffe 
zurüd und fegelt hinab nach. Sowindpur. Kalkutta 
bleibt (20 Juni) der Wilfür des übermüthigen 
jungen Siegers preisgegeben, welcher, bloß auf Raub 
und Erpreffungen finnend, alle andern Anordnungen 
feinen Beamten und Knechten anheimftelt- Dan 
hatte 146 Engländer gefangen genommen und mar 
‚in Berlegenheit, fie in Sicherheit zu bringen. 8 
müfle ja im Fort ein Gefängniß fein, fagte ein 
Hauptmann Seradfhah’s, dorthin -follen fie gebracht 
werden. Nun gefchah dies zur heißeften Jahreszeit 
ber heißen Bone, und das Gefängniß, gemeinhik 
„Schwarzes Loch“ genannt, von 20 Quadratfuß 
im Umfange, war bloß für einzelne meuterifhe Sol: 
baten beflimmt. Nur die Drohung, Widerftrebende 
würden alsbald niebergehauen, vermochte die Eng: 
Iänder, in den engen Raum zu treten. Kaum ifl 
ber legte der Gefangenen mit Mühe hineingebracht, 
fo wird die Thüre verfchloffen, und die dicht an: 
einander gedrängten Gefährten find ihrem furchtbaren 
Schickſale überlaffen. Die erfte Folge des Bufam- 
menfperrend war ein flarfer Schweiß, auf melden 
unerträglicher Durft und ſolche Bruſtſchmerzen folg: 
ten, daß man nur mit Mühe athmen konnte. Waf: 
fer, Waffer, ſchrien die Unglüdlichen in Todes⸗ 
ängften. In Schläuchen zu den beiden Kleinen Luft: 
löchern wurbe es hineingereicht, aber nur zu ihrem 
Berderben. Sie drängten und fehlugen fi fürmlid 
um einen Trunk; mehrere fielen nieder, erftidten 
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oder wurden todt getreten. Die muſelmaͤniſchen Po⸗ 
ſten hatten ihre Freude an dem Jammerlärm; das 
Geraufe der Verzweifelnden ſchien ihnen ein unter: 
baltendes Schaufpiel. Noch vor Mitternacht waren 
alle nur erfinnlihen Mittel erſchöpft; die Hige wird 
immer unerträglicher. Die fo häufig aus- und ein: 
geathmete mit der Ausbünftung ber Lebenden , mit 
dem Geſtanke der ſchnell faulenden Todten gefchwän: 
gette Euftmafle wird immer fhlechter; dumpfe Ver: 
zweiflung ergreift ben einen und wilder Wahnfinn 
den andern. Schimpf und Epott jeglicher Art wird 
gegen die draußen flehenden Wachen gefchleudert, in 


der Hoffnung, fie möchten hineinfchießen und dem . 


zögernden Jammerleben ein Ende machen. Ein Theil 
verflucht fih und die Eltern, welche fie geboren und 
bie Gottheit, die fie verfaffen; ein anderer fucht die 
fleinerne Allmacht durch wilde wahnfinnige Gebete 
zu erweichen. Diefed gräßlihe Schaufpiel dauert fo 
lange, bis fie binfallen und das zähe Leben zum 


. Vegtenmale zudte. Der Zufammenfinkende wird nicht 


aufgehoben. Im Gegentheil. Der flehende Nachbar 
ftößt den Schwanfenden vollkommen nieder, bamit 
er felbft über dem zertretenen Leichnam das Fenſter 
erreiche. Jedes Mitleid, jede menfchlihe Regung iſt 
verfhwunden. Große Förperliche Schmerzen brüden 
ben Menfhen zum Xhiere hinab und dulden Kein 
andered Gefühl als den Trieb der Selbfterhaltung. 
Um zwei Uhr waren noch fünfzig am Leben. Beim 
Anbruch ded lang erfehnten Zaged wird der Bor: 


ſtand Holmell, welchen die Vorſicht eined Mitgefan-' 


genen an ein Luftloch brachte und fo beim Leben 
erhält, zum Nawab gerufen und bald hernach ber 
Zwinger geöffnet. Won den 146 find nur 23 Le- 
bendige, mehr Gefpenftern als menfchlichen Wefen 
ähnlih, aus dem „Schwarzen Loche“ gekommen. 
Man brauchte eine halbe Stunde, bid die nach in- 
nen gehende Thür, wovor übereinander gethürmte 
Todte lagen, geöffnet werden konnte. Die Leichen 
verbreiteten folch einen tödtlihen Geſtank, daß fie 
von ben barbarifchen Zruppen, welche das Entſetz⸗ 
lihe in flumpffinniger Gleichgültigkeit anfahen, als: 
bald weggefchafft und in eine tiefe Grube außerhalb 
ded Kaftelld begraben werben mußten. 


Mufelmanifche Schriftfteller behaupten, ber Na- 
wab häfte von dem ganzen Borfalle nichts gewußt; 
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Hja ſelbſt der Hauptmann ſei in gewiſſer Beziehung 
ſchuldlos; er habe den Befehl, die Gefangenen dort 
zu verwahren, mehr aus Unwiſſenheit und Dumm⸗ 
heit, als aus Barbarei gegeben. Mag dem ſo ſein 
oder anders, Seradſchah ed Daulah zeigt ſchon da⸗ 
durch allein ſeinen wilden unmenſchlichen Sinn, daß 
er kein Wort des Mitleids für Holwell hatte, ber 
ſich kaum auf den Beinen halten konnte. Der Na: 
wab forfcht bloß’ nach vergrabenen Schägen der Eng: 
länder und droht, weil er nichts erfuhr oder erfah: 
ven Ponnte, mit wiederholter Peinigung. Der Bor: 
ftand und zwei Unglüdägefährten wurden in Kefleln 
gefchlagen; den andern Englänbern blieb es freige: 
ſtellt, an Ort und Stelle zu bleiben ober abzureifen. 
Hievon haben fie, fobald es bie Umflände erlaubten, 


Gebrauch gemacht, und find hinabgegangen zu den 


Schiffen. Jetzt fegelt die Blotte weiter fromabwärts 
nah dem fihern Hafenort Faltah auf der Oftfeite 
des Hughli, um, wenn Zuzug aus Mabrad einge: 
troffen, angriffsmweife gegen den Nawab und feine 
in Kaltutta zurüdgelaflene Befagung aufzutreten. 


Robert Elive, der Sohn eined Rechtsanwalts 
im Shropfhire, zeigt ſchon in früher Jugend bie 
natürlichen Anlagen künftiger Größe: leidenfchaftlich 
feuriges Weſen, große Wilendfraft und einen an 
Tollkühnheit gränzenden Muth. Eltern und Ber: 
wandte, Lehrer und Freunde müſſen endlid den un: 
beugfamen Jüngling ald unverbefferlihen Taugenichts 
aufgeben; fie freuen fi der Gelegenheit diefe Plage 
108 zu werden. Clive und Drme, der Held und 
fein Gefchichtfchreiber, erhalten an demfelben Zage 
(15 Dez 1742) Schreiberfiellen in Oſtindien; ber 
eine zu Madrad, der andere in Bengalen. Die 
Geſchäfte indifcher Beamten jener Zeit konnten einen 
achtzehnjährigen wilden Jüngling leicht zur Verzweif⸗ 
lung bririgen. Sie mußten einheimifchen Webern 
Vorſchüſſe machen und. Sorge tragen, daß fie Die 
beftellten unterpfänblihen Waaren richtig erhielten. 
Anfänger befamen überbieß fo ſchlechten Gehalt, daß 
fie kaum leben konnten. Xeltere Diener bereicherten 
ſich durch Handeldgefchäfte auf eigene Rechnung. 
Sie lebten dann nah allen Richtungen gleichwie 
_ öflliche Fürſten. Stand doch die Moralität jener 
Krämer:Ariftofratie auf ber nieberften Stufe. 


\ 


14 


Das Leben mit folchen Leuten, ba8 Leben un: 
ter folchen Verhältniſſen erfchien Clive ber Art uns 
erträglich, daß er zweimal es verfuchte fich zu er: 


hießen, und zweimal hat ihm bie Piflole verfagt. 


Dem künftigen Heerführer gilt dieß ald ein Anzei⸗ 
hen, daß ihn die Gottheit für Großes auffpare; er 
entfchließt fi bei dem peinlichen Alltagäleben aus: 
zubarren, hoffend, in einem unruhigen Lande wie 
Indien würde fich einftens Gelegenheit ergeben, dem 
Schreibtifch zu entfliehen, und thätig und folgenreich 
in die ſchwankenden verworrenen Zuflände einzugreis 
fen. Der firebende Kaufmannddiener hatte gefcheidt 
gerechnet. Schon während der Belagerung von Pon: 
dicheri finden wir ihn. ald Fähnrich beim Heere 
(Sept. 1748), wo er gute Dienfte leiflet. Bald 
wirft er aled Andere weg, widmet ſich dem Kriege, 
fleigt fchnell von Stufe zu Stufe, und überragt an 


. Muth, Einfiht und Befonnenheit alle anderen Kampf: 


genofien. Die Einnahme Arkots und die tapfere 
Bertheidigung ded Plabed (Nov. 1751) erregen bie 
Aufmerkfamkeit der gebietenden Herrn im indifchen 
Haufe. „Man erkenne vollkommen bie Verdienſte 
des Hauptmanns Clive und werde fie auch zu bes 
lohnen willen.“ 


Die Engländer waren in den öſtlichen Ländern 
um bie Zeit bloß als ein kaufmännifches unfrieges 
riſches Volk bekannt. Kapitän Clive zeigte, wie 
ein Maharatten: Häuptling ſich ausdrückt, daß fie 
auch zu fechten verſtehen, und bald überragen ſie 
ſogar, auch in dieſer Beziehung, die viel bewunderten 
Franzoſen. Eiferſucht und Neid der zum Kriegs⸗ 
weſen erzogenen Hauptleute ſuchen vergebens an den 
Thaten des Schreibers zu mäkeln, fie auf Zufall‘ 
Rechnung, oder wie die Menge zu reden pflegt, 
des Glückes zu ſetzen. Gewöhnliche zu einem Ge⸗ 
ſchäfte und Gewerbe erzogene Menſchen haſſen und 
verkleinern alle diejenigen, welche ohne bie herkömm⸗ 
liche Vorbildung durch überwiegendes Geſchick und 
ſelbſtändigen Geiſt in ihren Kreis ſich drängen und, 
was unter ſolchen Umſtänden häufig geſchieht, fie 
Abertreffen. Zum Glück des jungen „Ladenſchwengel⸗ 
Hauptmanns“ war Major Lawrence, Befehlshaber der 
engliſch: indiſchen Truppen, über ſolchen Kleinlichkeits⸗ 
finn erhaben. „Es gibt hier Leute,“ ſchreibt Law⸗ 
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rence, „welchen es beliebt, bloß von dem Glücke 
des Hauptmannd Clive zu reden. „Nach meiner 
Weberzeugung hat der Mann ed verdient, daß alle 
Unternehmungen fo auöfielen, wie fie wirklich aus⸗ 
gefallen find. Unerfchrodenerr ‚Muth, alte Befon: 
nenheit und Geifleögegenwart, die ihn unter keinen 
Umftänden verlaflen, zeigen, daß Clive zum Solda⸗ 
ten geboren ifl. Ohne irgend eine militärifche Er: 
ziehung, ohne vielen Umgäng mit erfahrnen Kriegern, 
fagt ihm fein gefunder Verſtand, lehrt ihn feine 


fihere Urtheilskraft, das Heer gleichwie ein erfahr: 


ner Offizier und tapferer Soldat anzuführen und 
feine Liebe zu gewinnen, folcher Art, dag man felbft 
mit einer gewiffen Zuverficht auf einen glängenden 
Erfolg rechnen kann.“ 


Dem Commandanten bed Fortd St. David, 
Hauptmann Elive, wirb nun von der Regierung zu 
Madras der Oberbefehl über die Zruppenabtheilung, 
welche Kalkutta wieder erobern und am Nawab oder 
Statthalter von Bengalen Rache nehmen follte, an: 
vertraut. Die Flotille unter Admiral Watfon if 
bereitd im Detober unter Segel gegangen, landet 
aber erſt, von ber Nord⸗Weſt-Munſun aufgehalten, 
im Dezember zu Bengalen. Seradſchah ed Daulah 
wollte gar nicht glauben, daß die Engländer es 
wagten, ſich gegen ihn zu erheben. Wähnte doch 
der unmwiffende Orientale, ganz Europa zähle höch: 
fiend eine Bevölkerung von zwölftaufend Seelen. 
Nur eine geringe Befabung wurde in den orte 
‚ zjurüdgelaflen; andere Maaßregeln zum Schuge, zur 
Bertheidigung des Landes waren nicht getroffen. Und 
fo glich der Angriff der Pleinen aus 900 europäi: 
fhen und 1500 einheimifchen Soldaten beftehenden 
Truppe mehr einem lärmenden Triumphzug, als 
einem ernfllichen Kriege. Kalkutta, Hugli und meh: 
rere andere Orte kommen alöbalb in die Hände des 
Britten, ber jest ſchnell Iandaufwärtd zieht, um 
die Hauptſtadt felbft anzugreifen. Durch die Kühn: 
heit und Schnelle der Bewegung geräth der Nawab 
‚in bie größte Furcht; er ſehnt ſich nach Frieden. 
Ganz anderer Art iſt die Stimmung des engliſchen 
Feldherrn; er gefällt ſich im Kriege. „Mit dem 
Barbaren jetzt ſchon Friede zu ſchließen iſt nicht 
ehrenvoll genug; Seradſchah muß noch derber gezüch⸗ 


‘ 


her Münze bezahlen könne.“ 
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tigt werden.“ Widerſpruch iſt vergebens. Clive muß 
fih dem Regierungsgebot von Kalkutta und Madras 
fügen. Dort hatte man von bem neuen Krieg: 
Ausbrijche zwiſchen England und Frankreich Nach⸗ 
richt erhalten und wünſchte natürlich, damit alle 
Macht gegen den europäifchen Feind und feine Bun: 
beögenoflen im Dekkan gerichtet werden koͤnnte, das 
ſchnelle Ende der bengalifhen Kämpfe. 


Der Nawab unterwirft fih allen Bedingungen. 
Der Friede iſt gefchloflen (7 Gebr. 1757) und 
Watſon und Clive verfprechen im Namen ber eng: 
lifchen Nation Aufhör aller Feindfeligkeiten im Lande 
Bengalen. Clive zieht jedoch wider bie Branzofen 
zu Zfchandernagar und nimmt den Ort (22 März 
1757) gegen ben Wortinhalt des Vertrages und 
wiederholte Abmahnung bed Nawab, nad tapferer 
Gegenwehr. Noch mehr. Hauptmann Cliye verlangt, 
die Franzoſen, welche fih nah Koſſimbaſar geflüch⸗ 
tet und des fürftlichen Schußes verfichert hatten, ſol⸗ 
len unverzüglid ausgeliefert werben. Der junge, 
ruhmgierige Zeldherr fann auf Krieg; alle Mittel 
bünkten ihm die rechten. „Afiaten dürfen nicht nach 
europäifchen Geſetzen, nach europäilhen Begriffen 
von Recht und. Ehre behandelt werden; das . find 
treus und gewiflenlofe Menfchen, die man mit glei⸗ 
So fprah, fo han: 
delte Clive, fo denken und verfahren Die meiften 
Europäer. Seradfchab, ein junger Mann von kaum 


zwanzig Sahren, feurigen unbändigen Weſens, ift 


außer fih vor Wuth, bald will er dieß, bald will 
er jened ‚gegen den tollkühnen Menfchen, wie er 
Stive nennt, unternehmen, und befiehlt und wider: 
ruft in demfelben Augenblid bied und jenes aus 
Keigheit und Furcht vor dem gewaltfamen übermäch- 
tigen Gegner. 


(Fortſetzung folgt.) 
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(Kortfeßung.) 

Geſetz und Ordnung waren lange fhon aus 
dem großmongolifchen Reiche verfchwunden, Gewalt 
und Willkür find in den einzelnen Rändern, wie 
in den Kreifen und Statthalterfchaften an deren 
Stelle getreten. Sie finnen bloß auf Mittel die 
Madıt an fih zu reißen, und ein Räuberhauptmann 
Tann ſich des gleichen Rechtes berühmen, wie ber 
andere. Run war Seradſchah überdies durch ſelbſt⸗ 
herriſches, hochmüthiges Weſen mit mehreren ſeiner 
Großen verfeindet, an’ deren Spitze ein läßiger, aus: 
fchweifertder, deffen ungeachtet aber einflußreicher Mann 
fand, Mir Dſchafar geheißen. Die Partei fucht 
num bed Gebieterd Verlegenheit zu feinem völligen Un: 
tergange zu wenden; Mir Dſchafar foll mittels 
englifher Hülfe an deſſen Stelle treten und Herr 
werden von Bengalen, Bihar und Driffa. Clive 
bietet die Hand zum Verräther-Plane. Zwifchen ihm 
und den Verſchwornen werben häufige Botfchaften 
gewecfelt. Die Engländer find von den Bewegun: 
gen, vom ganzen Setriebe ded Namab genau uns 
terrichtet. Clive fchreibt jet dem mit Verrath um: 
fponnenen Statthalter die freundlichften Briefe; man 
wollte den Fürſten fiher machen, um ihn leichter 
zu verderben. Roc mehr. Damit der Hindufpion, 
welcher alle Fäden der Verſchwörung kannte und 
für fein Schweigen große Summen forderte, des 
Lohnes beraubt werden Pönnte, wird Clive, der ge: 
priefene Clive, an dem fein Biograph General Mal: 
colm auch nicht den geringften Fehl entdeden konnte, 


zum gemeinen Betrüger und Zälfher. Ein dop⸗ 
pelter, ein Achter und falfchey Vertrag wird von 
den Verräthern Mir Dſchafar und Clive, audgefers 
tigt. In dem einen find die 300,000 Pfund be⸗ 
wiligt; in dem andern bleibt die Belohnung weg 
und des Spiond Namen. Nun weigert Admiral 
Watſon feine Unterfchrift zur crlogenen Urkunde; 
auch hier weiß Clive Mittel zu finden. Er felbfl 
Schreibt oder fälfcht den Namen Watfon. Der Afiate 
bat in bem Engländer feinen Meifter gefunden. 


Sobald der Statthalter, ber fich vergebens an 
Buſſy wendet und franzöfiiche Hülfe nachſucht, voll⸗ 
fländig umgarnt war, wird fchnell das Neu Über 
ihn zufammengezogen. Clive eilt mit ber ganzen 
Macht gegen Murſchadabad. Seradſchah will den 
Feind nicht in der Haupıflatt erwarten, rafft feine 
Truppen zufammen und bie beiden Heere begegnen 
ſich unfern des Fluſſes ſechs deutſche Meilen füblich 
Murſchadabads, bei Dem Orte Palaſi, gemeinhin Plaſ⸗ 
ſey geheißen. Clive befehligt 3000 Mann, wovon 
bloß 900 Britten und 100 Topaß. Der Nawab 
mochte, Fußvolk und Reiterei zuſammen, über ein 
60,000 Mann zählendes mit zahlreicher Artillerie 
verfchened Heer gebieten. Der Kriegsrath, ber erfte 
und lebte, welchen der brittifche Feldherr befragte, 
erflärt fich gegen die Schlacht. In der Verfamm: 
lung huldigte Gtive felbft diefer Anficht. Kaum hat 
er aber mit fich felbft in ber Einſamkeit Rath ge; 
pflogen, und die Berhältniffe nochmald im Geifte 
erwogen, fo iſt er entfchloffen, ben zwanzigfach über: 
fegenen Feind alsbald anzugreifen. Noch fland bie 
Sonne an bem folgenreihen Zage bed 21 Juni 
1757 hoch am Horizonte und bie beiden enger: 
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bundenen Verräther, welche fi während der Schlacht 


häufige Botſchaften fandten, Mir Dichafar und Ro: 


bert Gtiver, hatten -bereitd ihr Biel erreiht. Die 
Verfchwornen riethen dem Nawab ſich dem Schlacht: 
felde zu entziehen, worauf dad zufammengerottete, 
Verrath fürchtende Heer nach allen Winden zerftiebt. 
Der betrogene Fürft wird auf Befehl von Mir 
Dſchafars Sohne zu Murſchadabad getddtet. Hat 
auch Clive keinen thätigen Antheil an dem Meuchel: 
morb genommen, fo müflen doch feine größten Eob: 
redner zugeben, er habe nicht den geringften Echritt 
gethban, dem wehrlofen Gefangenen dad Leben zu 
erhalten. Das 39. englifche Regiment, welches fich vor 


allen andern in der Schlacht auögezeichnet hatte, führt 


heutigen Tags noch, neben den unter Wellington in 
Dekkan, wie auf der pprenäifchen Halbinfel errun: 
genen Eiegezeichen, den Namın Plaſſey in ber Tab: 
ne, mit dem flolgen Denkſpruch: Primus in Indis. 


Clive handelt jetzt, wie ſo viele feiner Nach⸗ 


folger, in Weiſe der römiſchen Proconfuln. Mir 
Dſchafar wird zum Throne geführt und ald Fürft 
ber drei Länder Bengalen, Bihar und Oriſſa be: 
grüßt; der fremde Sieger ift ber erfle, der ihm hul⸗ 
digt, nah öfllider Sitte mit Gefchenten an Gold 
und Silber und anderem Geſchmeide. Die Echat: 
kammer ded Seradſchah wird voll gefunden über 
alle Erwartung. Die Engländer, vor allen ihr Feld: 
herr, erwerben königliche Reihthümer. Eine Zlotte 
von mehr ald 100 Booten führt bloß in gemünzten 
Gelde 800,000 Pfund, den Antheil der Regierung, 
nah Kalkutta. Die ganze Beute foll an 2,230,000 
Dfund betragen haben. Zu Kalkutta wird eine Münz: 
ftätte errihtet, wo am 29 Auguft 1757 die erfte 
Rupie erfcheint, geprägt im Namen ded Padiſchah 
von Delhi. Nun kommt der Spion herbei, und 
verlangt den bebungenen Sold. „Mann,“ entgeg: 
nete ihm ber Dolmerfh, „bu bift betrogen; Der 
Vertrag, wo bein Name fteht, iſt unterfchoben; 
nicht, gar nichtd wirft du erhalten.“ Der Hindu 
ſtürzt vor Schred zufammen, und bleibt von dem 
furdhtbaren Augenblid der Enttäufhung bis zu fei: 
nem Eur; barauf erfolgten Tode blöbfinnigen Gei- 
ſtes. Clive hingegen, der dreifache Betrüger und 
Werräther, ſchwelgt im Ruhme, in Reichthümern 
und Genüffen aller Art. Nannte ihn doch William 
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Pitt der Water bei vollem Haufe den himmlifchen 
Deerführer, welchen ſelbſt Sriebrih von Preußen 
beneiden könnte, und Niemand bat zu der Beit wi: 
berfprochen. Es braucht den Proconful wenig zu 
fümmern, Daß fechzehn Jahre fpäter feine Schand⸗ 
thaten mit den, eigentlihen Namen bezeichnet und 
wie er zu fol ungeheuern Schägen gelangte, von 
mehrern Vertretern des englifhen Volkes in fcharfen 
Morten getadelt wurde. - Der brittifhe Nawab bat 
unter feinen Landsleuten Anhänger,. Vertheidiger und 
Bewunderer genug gefunden. Schreibt doch noch 
der beredte und geiftreiche Macaulay zu unfern 8a: 
gen: der Zeldherr verdiene ob, weil er fo wenig 
genommen habe. Wenige feiner Ankläger würben 
ſich mit fo Heinen Summen begnügt haben, wie 
die Befcheidenheit des Siegerd von Plaſſey. Ein 
wunderlicher Maaßſtab gefchichtlicher, moralifcher Be: 
urtheilung! Nun bedenke man, daß das Einfommen 
des Mannes, welcher achtzehn Sabre vorher ald ar: 
mer Kaufmannslehrling in Indien landete, nad 
Schätzung feined Biographen, der zur Vertheidigung 
feinem Helden. es geringe anfest, bei ber zweiten 
Rückkehr ind Vaterland (Febr. 1760) nicht viel un: 
ter einer halben Million Gulden ſich belaufen hatte, 
— eine Summe boppelten Werthes im Berhältnifie 
zu den Preifen und dem Reichthume unferer Tage. 
Hiebei find koſtbare Edelfteine und Geſchenke, welde 
der Sohn des armen Advokaten aus Shropfbire 
Verwandten und Freunden machte ‚ nicht mitgerech- 
net, die fid) wenigſtens auf eine Million Gulden 
belaufen haben mögen. 


Mas die Engländer im Ganzen ald Kriegsko⸗ 
fin, als Geſchenke und Beuteantheil für’ Heer 
und bie. Beamten von Mir Dfchafar in Anſpruch 
nahmen, belief fih auf 2,750,000 Pfund Sterling. 
Die Schäße des eroberten Lagers und ber Staats: 
kaſſen zu Murfchadabad blieben weit hinter den An: 
forderungen zurüd, und die wahren Landesherrn 
müffen fi) vor der Hand mit ber Hälfte begnügen; 


die andere ſollte innerhalb dreier Jahre, in drei 


verfohiebenen Beiträumen ausgezahlt werben. Clive 
hatte bald nach dem Beginne ber Heerfahrt gegen 
Bengalen und fpäter mehrmald von ber Madras: 
Regierung Befehl erhalten, fo fchnel als möglich 
nach dem Dekkan zurückzukehren. Man wollte fichere 


si 


Kunde haben, bie Franzoſen rüften Schiffe aus und 
fenden zahlreihe Mannfchaft nad Indien, um bie 
großen Plane Dupleir’ von Neuem aufzunehmen. 
Der Feldherr geht jedoch wie bei vielen andern Ge: 
legenheiten den eignen Weg; er bleibt in Bengalen 
und überläßt den Landsleuten bie Sorge für ihre 
eignen Angelegenheiten. 


Die Vorſitzenden im indifchen Haufe waren 
bald über den ſchnell auf einander folgenden, wahr: 
haft erdrüdenden Ländererwerb höchlich ungehalten. 
„Wir find nicht geneigt,“ erklärten fie ihren Beam: 
ten im Betreff der Stellung des Nifam zu andern 
Fürften in Dekkan, „die Würde eined gebietenden 
Sciebsrichters einzunehmen. Dan überlafle bie Herr: 
fcher ihrem Schidfal ; fie werden fich zu einem Gleich: 
gewicht der Macht burchlämpfen oder, was und nicht 
kümmert, zu Grunde gehen. Wir haben, dieß feid 
verfichert, dad ganze Benehmen wegen der Marken 
nur mit dem höchſten Mißfallen vernommen. Be: 
trachten wir die plöglich erlangten Reichthümer un: 
ferer aus Indien zurüdkehrenden Diener, fo find 
wir wahrlich gezwungen, und ber Öffentlichen Mei: 
nung anzufhließen. Auch wir müflen glauben, daß 
alle eure Berbindungtn und Unterhandlungen und 
Verträge mehr auf dem Grund bes eignen Vortheils, 
ald auf dem des Öffentlichen Wohled beruhen. Was 
wir wünfchen, haben wir hinlänglich und oft genug 
audgefprochen. Wir wollen feine Angriffsfriege; wir 
wollen die Gränzen unferer Befisungen nicht erwei: 
tern. ‚Bir wollen bie Erhaltung der Mächte Hin⸗ 
doſtans, wie ſie jetzt ſind: die eine iſt ein Hinder⸗ 
niß, bildet die Schranke für die andere. Dieß ſei 
und bleibe die unabänderliche Richtſchnur euerer 
Handlungen. Gegen Europäer, namentlid gegen 
Franzoſen, ift natürlih in ganz andrer Weife zu 
verfahren. Schlaget alle Wege ein, offene Feind⸗ 
feligkeiten auögenommen, um fie aus bem Lande zu 
treiben.“ 


Die öffentliche Meinung Englands hat fi um 
die Zeit entfchieden gegen die indiſchen Emporlömm: 
linge, gemeinhin Nawab genannt, ausgeſprochen. 
Sie werden in Romanen und Schaufpielen ber 
zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts als eine 


„finanziellen Angelegenheiten zur Sprache. 


üppige, hochmůthige und tyranniſche Menſchenklaſſe 
geſchildert, mit einer Maſſe laͤcherlicher Eigenheiten. 
Es wird gezeigt, wie ſie ihre auf ſchmachvollſte 
Weiſe erworbenen Reichthümer in widerlichem Prunk 
und Großthun vergeuden. Methodiſten und die an⸗ 
dern Stillen im Lande hielten ſich ferne von dieſen 
verruchten Leuten, „deren zahlreiche Verbrechen die 
firafende Gottheit ſicherlich an Kindern und Kinde: 
findern Altenglands rächen werde.“ Diefe Boll: 
ſtimmung fpicgelt ſich wieder, was in Altengland 
gewoöhnlich, an feinen Vertretern im Parlamente. 
Ein Ausfhuß wird eingefest (Nov. 1766), zur Un: 
terfuhung der Handlungen, Zuflände und Erwerb: - 
niffe der indifhen Hanfa. Auch das Benehmen 
ihrer Diener, des Lord Clive namentlih, wird vor 
den NRichterfiuhl des Haufed gezogen. Seht kommt 
auch zuerſt dad Dberauffichtörecht der Nation über 
die Kompagnie, Über ihre Beſitzungen und ihre 
Kein Un: 
terthban der Krone Englands, diefer Srundfag warb 
aufgeftelt und immer feflgehalten (1767), könne 
für fih Die Oberherrlichkeit von Land und Leuten 
erwerben. Sie gebühre immer und allenthalben 
der Nation. Vergebens ſucht Burke aus Feindfchaft 
gegen dad Minifterium Lord North den Sap des 
englifhen Staatsrechts anzufechten und lächerlich zu 
machen. Die Hanfa müffe demgemäß gleihfam als 
Grundzind für die indifchen Lehen jährlih eine Sum: 
me von vierhunderttaufend Pfund der Staatskaſſe 
zahlen, über welche dad Parlament verfügen werde. 
Die Einrede de indifhen Haufe, daß man nur 
unter Oberherrlichleit des Großherrn zu Delhi, ber 
Statthalter und Fürften Indiens die Landesregierung 
ausübe und Steuern erhebe, ward als nidhtige Vor⸗ 
Spiegelung erfannt und zurüdgewiefen. Ueberdieß 
haben die Volksvertreter beflimmt, ber Gebieter in 


. Hindoflan und Dekkan hätte jährlich für 380,837 


Pfund Waaren und Erzeugniffe auszuführen, dann 
dürfe die Dividende bis zur nächſten Seſſion zehn 
vom Hundert nicht überſteigen, ein Zeitraum, wel- 
her fpäter (1768) ber übeln Folgen wegen, die 
eine Erhöhung nach ſich ziehen könnte, bi zum 1 
Februar 1769 audgebehnt wurbe. Wie in ber That 
ed nothwendig war, ber Gewinnſucht der Actienin⸗ 
haber ein Biel zu fegen, welde vor kurzem erſt 
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(26 Sept. 1766) die Dividende von acht auf 
zehn vom Hundert erhöht hatten, lehrte fchon bie 
nächfte Zukunft. J 


Die eeichthümer, welche einzelne Diener nach 
Haufe brachten, befeſtigten mehr nnd mehr bie ſeit 
Rahrhunderten überlieferte Meinung von ben uner: 
[höpfliden Schatzkammern bed Morgenlanded. Man 
erfuhr aber gar bald, welchen eiteln Zäufchungen 
man fich hingegeben habe. In frühern Jahrhun⸗ 
derten der Weltgefchichte ſchickten alt feefahrenden 
Nationen von Jahr zu Jahr große Maffen edler 
Metalle nah Indien. Dieß hat, fobald die Eng- 
länder die Herrn indifcher Reiche wurden, zum gros 
Ben Xheile aufgehört. Die Kompagnie kauft jetzt 
nicht bioß die Erzeugnifle und Fabrikate des Lan- 
bes, fondern auch die Chinas, Thee, rohe Seide 
und Eeidenzeuge mit indifchen Abgaben. Ihre Be: 
amten fandten Erfparniffe und Raubantheil vorzüg: 
lich deßhalb, daß beide nicht bekannt würden, auf 
holändifchen und franzöfifchen Schiffen nach der Hei: 
math, — Gelder, welche von ben Kauffahrern dieſer 


Nationen ebenfalls zum Erwerbe öftliher Waaren 


verwendet wurden. Bei diefem immerwährenden Ab: 
zug, ohne bedeutenden Zufluß von irgend einer Seite, 
bei der fchlechten Verwaltung, der Verwirrung und 
allgemeinen Unficherheit verarmte: bad Land in hohem 
Grade. Nah und nach fehwindet jedes Vertrauen 
zum Beflande und bald zeigt fi) die nothwendige 
Folge, großer Mangel an edeln Metallen. „Brüher 
fhon haben wir darauf hingewieſen,“ dies fchreibt 
die Regierung zu Kalfutta an ben Geheimausfhuß 
des indifhen Haufes, „welche nachtheiligen Folgen 
die Ausfuhr des baaren Geldes aus diefem Lande 
habe. 
auf’8 nächfte Jahr das nothwendige Silber für den 
chineſiſchen Markt hernehmen. Bringen wir aber 
auh die Summen auf, fo würden eure Einkäufe 
und der ganze Handel Bengalend fehr darunter lei⸗ 
den.“ Sn fold einem Grade fehlugen die Hoffnun⸗ 
gen fehl, welche Lord Clive auf den unerfchöpflichen 
Reichthum Indiens fehte oder gegen befferes Wiffen 
in der Heimath vorfpiegelte. Die angloindifche Re: 
gierung fcheint aber in ber That unkundig genug 
geroefen zu fein, daß fie glauben fonnte, die Aus: 


Wiſſen wir doch felbft noch nicht, wo wir - 
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fuhr trage allein die Schuld bed Mangels, was 
keineswegs der Kal war. Die -edeln Metalle flüdy: 
ten fich zu allen Beiten und aller Orten vor Ver⸗ 
wirrung und Unficherheit in ber bürgerlichen Gefell: 
Schaft. 


Auch in den Einrichtungen Clive's und ‚feiner 
Nachfolger zeigt fich bald vieles Mangelbafte: zu 
den alten Zandeögebrechen find neue hinzugelommen. 
Die Erhebung der Landfteuer war für den Gebieter 
wie den Unterthan fehr verwickelt und läſtig. Einen 
Theil fammelten eingeborne Diener der Rentmeifler; 
ein anderer ward jährli an verfchiedene Perfonen 
verpachtet; ein dritter gehörte großen Grundbefißerr, 
welche der Regierung für gewiffe Summen verant: 
wortlich find. Unter folchen unklaren Zuftänden blei- 
ben die Erträgnifle weit hinter der Erwartung zus 
rüd. Um dem Uebel abzuhelfen, werben (Aug. 
1769) für einzelne Bezirke englifche Auffeher ange- 
orbnet, welche die einheimifchen Beamten überwachen 
folten. Sie felbft erhalten genaue Verhaltungsbe⸗ 


fehle und berichten an bie beiden Räthe, wovon 


ber eine zu Murfchadabad faß und der andere zu Patna. 
Zur Ueberwahung aller dieſer verfchiedenen Behör⸗ 
ben fendet das indifche Haus drei Oberauffeher nach 
Hindoftan (Sept. 1769). Das Schiff verunglüdt. 


Bon den Herren Banfittart, Scrafton und $ort 


ift niemald eine Spur aufgefunden worden. Bald 


“erhält man mittel der englifchen Auffeher in den 


Provinzen Kunde von den mannigfadhen Bebrüdun- 
gen der unglüdlihen Bevölkerung. Die Rentmeifter 
erpreßten foviel als möglich von ben großen Lanb- 
befißern und überließen die Maffe der Grundholden 
ihrer Willfür. 


(Hortfegung folgt.) 
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(Bortfegung.) 

Ein balbweg georbnetes Raubſyſtem, das war 
die Regierung des Landes. Der Direltorenhof greift 
jegt zu einem kühnen Mittel, um, wie man glaubte, 
wenigftend einen Theil ber Mißbräuche zu befeitigen. 
„Zu einer Zeit, wo Hungersnoth in unfren Be: 
figsungen wüthet,“ fo lautet der denkwürdige und 
folgenreihe Erlaß (28 Auguft 1771), „iſt's Pflicht 
Alles aufzubieten, um das ſchwere Loos der armen 
Untertbanen zu erleichtern. Wie wir und nun eis 
nerfeitö über jede Workehrung zur Abhülfe der Noth 
freuen, fo find wir anbrerfeitd vom größten Ins 
grimme gegen alle diejenigen erfüllt, im höhern Grabe 
gegen gebome Engländer, welche dad allgemeine Uns 
glüd in ſelbſtſüchtiger Weife ausbeuten. Heißt «8 
doch in Privatfchreiben aus Indien, die Geſchäfts⸗ 
führer und Diener brittifcher Gentlemen vergeflen 
fi fo weit, daß fie nicht nur aus dem Getreide: 
handel ein Sonderreht machen, ſondern fogar bie 
armen Bauern zwingen, ihnen den Samen für bie 
nächſte Ernte zu verfaufen. Wir haben Gründe 
genug, ben einheimifchen Steuereinnehmern zu miß⸗ 
trauen. Der Vorſtand des Recheneiamtes, Muhams 
med Rifa Chan, feheint zu vielem Unterfchleif und zu 


Bedrüdungen die Hand zu bieten. Wir können ihn’ 


nicht mehr an ber Stelle belaflen und wollen aud 
einen andern ernennen. Deßhalb haben wir bes 
fchloffen, die Steuererhebung ober mit andern Wor: 
ten die Regierung bed Landes unmittelbar in unfere 
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Dände zu nehmen. Unfern Beamten iſt von nun 
an die Beforgung und Betreibung des Einkommen⸗ 
wefend übertragen. Wir hegen dad Bertrauen, baß 
ihr ſolche Anordnungen treffen werbet, welde bei⸗ 
ben Parteien, ber Kompagnie und ihren Unterthas 
nen, zum Vortheile gereihen. Muhammed Rifa fol 
nach Kalkutta befchieden unb dort zur Rechenfchaft ges 
zogen werben.“ 


Der Rath von Bengalen (Mai 1772) ernennt 
eine eigne Behörde zur Abfchaffung der Mißbräuche 
im Steuerwefen und neue Anorbnungen einzuführen. 
Es wird beichloffen, ale Erträgniffe, die Grund: 
fleuer fowie mancherlei Beudallaften auf einen Zeit⸗ 
raum von fünf Jahren an die Meiftbietenden zu 
überlaflen. Die erblichen Grundherrn erhalten in 
der Verfleigerung den Vorzug. Man glaubte, da⸗ 
burh würde das Einfommen mehr gefibert und 
für die Unterthanen, welche im herkömmlichen pa⸗ 
triarchaliſchen Verhältnig zu den Semindaren flüns 
den, beſſer Helorgt fein. Grundherrn, welche kein 
annehmbares Gebot machten, wurbe ikr Befigthum 
genommen, und höher Bahlenden Übertragen. In 
diefem Sale mußten fie fi) mit einer im Verhält⸗ 
niß zu ihrem Gute flehenden Rente begnügen. Das 
Mißliche des Syſtems ftellt fih bald heraus. Viele 
Steuerpächter haben fich gegenfeitig zu hoch hinauf 
getrieben und im folgenden Jahre bereits ihre Zah⸗ 
lungen eingeflellt, — zum großen Nachtheile ber 
indifchen Staatskämmerei. 


Man verfuht es nun auch in den Gericht: 
höfen, welche mit den Mecheneiämtern in engfter 
Verbindung flanden, einigermaßen aufzuräumen. 
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„Eine Gerechtigkeitöpflege in wahrem Siune bed 
Wortes war damals gar näht vorhanden; nur Macht 
umd Reichtum, konnten fi Recht verfhaffen.“ - An 
Beamten fehlte es zwar nicht. Sie entſchieden 
ſelbſtändig nach Sitte deſpotiſcher Staaten, ohne 
Gutachten der Beiſitzer einzuholen; nur bei einzelnen 
beſtimmten Fällen war das Anrufen eines höhern 
Gerichtöhofes geſtattet. Der eine Beamte erkennt 
über peinlihe Fälle, der andere über bürgerliche 
Streitigkeiten: dieſer fprach über Polizeivergeben, 
jener über flrittiged Eigenthum und Erbfchaften, 
Diefe Diener oder Herrn der Gerechtigkeit beforgten 
gewöhnlich nebenbei mehrere religiöfe Gefchäfte. Die 
neue Einrichtung ward dem Beſtehenden angepaßt, 
daß fich die Bevölkerung leichter hineinfinden möchte. 
Jeder Bezirk erhält zwei Serichtöftelen: dem Ge: 
zichtöhofe im Bezirke, Mofaffil Andaulet Dewani, 
wird die Erkenntniß über bürgerliche Streitigkeiten, 
dem peinlichen Gerichtöhofe, Phudſchari Andaulet 
Dewani, die über Verbrechen und Vergeben über: 


tragen. Vorſitzer find die englifchen Rentmeifter der 
Bezirke. Sie follen den Gang ber Verhandlungen 


überwachen. Diefen Bezirkögerichten entfprechen zwei 
höhere Stellen zu Kalkutta, bei welchen man Bes 
eufung einlegen konnte. Vorſitzer find die höchſten 
Beamten der Kompagnie. 


Zur Kenntnißnahme der Richter wie zum Vor« 
theil der ganzen Bevölkerung ward, auf Veranlaſ⸗ 
fung des Oberflatthalterd Warren Daflingd, eine 
Geſetzſammlung in Sanscritfprache abgefaßt. Sie 
ift ind Perfifhe, von Halhead, ind GEngliſche über 
tragen und mit ber Auffhrift: Coder des indi- 
fchen. Geſetzes der Deffentlichfeit übergeben wor⸗ 
den. Ein Gleiches Hefchah mit dem mufelmanifchen 
Geſetzbuche, der Hedaya. Jener fprachlundige Mann 
ift er erſte Engländer — ein fpanifches Lehrgebäude 
des Sanssrit war bereitd im fiebzehnten Jahrhundert 
vorhanden — welcher eine genaue Kenntniß dei 
Bengaliſchen, einige Einfiht in die heilige, dem 
Bengali innig verwandte Sprache befeflen und ihre 
Verwandtſchaft mit den Sprachen des Abendlandes 
erfannt hatte. Halhead erflaunte, wie er und felbfl 
erzählt, nicht wenig über die gewaltige Achnlichkeit 
des Sanscrit mit dem Perfifchen und Arabifchen, 


mit dem Griechiſchen und Lateiniſchen. Und dies 
nicht im technifhen unb bildiichen Ausdaücken, ſon⸗ 
dern in. dem, Grundwerk der Spradse, in. den Zahle 
wörtern und Namen folcher Gegenftände, welche mit 
Beginn der E:vilifation entflanden fein müffen. Eine 
ebenfo überrafchende Aehnlichkeit zeige fi in ben 
Charakteren‘ auf Münzen und Siegen. Man ver: 
gleiche die Münzen von Afam, Nepal, Kaſchwir 
und die Siegel von Bhutan und Tübet. Dasfelbe 
fönne von den verfchiedenen Alphabeten im Morgen: 
lande, vom Indus bis Pegu, behauptet werden. 
So fehr Außerlihe Form auch verfchieden, führe 
doch Ordnung und Zufammenfegung zum Sanscrit⸗ 
Alphabet. Durch Nachweis der Naturgefebe jener 
Verwandtfchaft, fo wie der gefchichtlichen Ereigniffe, 
worauf fie theilweife beruht, haben fich Gelehrte bes 
neungebnten Sahrhunderts großen Ruhm ermorben. 
Halheads bengalifhe Sprachlehre ift auch das erſte 
Werk, worin indifche Buchſtaben mit Typen, nad 
europäifcher Weife, gedrudt erfcheinen. Vergebens 
hatte Hr. Bolts (1773) früher große Summen zur 
Verferrigung folcher Typen verwendet, eine Aufgabe, 
welche Charles Wilkins, der burch Ueberſetzung ber 
Bhagawat Gita oder des göttlichen Gefanged bie 
Aufmerkſamkeit auf indifhe Philofophie und Lite: 
ratur in hohem Grabe erregte, bald hernach löste. 
Haſtings unterflügte aus höhern flaatsmännifchen 
Kückſichten diefe und andere wiſſenſchaftliche Beſtre⸗ 
bungen, fo die Weberfegung des Agin Afbery von 
Hrn. Gladwin. Die Einrichtungen des weiſeſten 
der Stoßmongolen würden dem Direltorenhof nicht 
felten als Richtfehnur dienen können. Sie feien 
beffer denn alles ſpäter auf ihren Trümmern Auf: 
erbaute, überdieß der Bevölkerung bekannter und 
geeigneter für die Landeszuſtände. 


Wo die einheimifihe Ordnung feine hinläng- 
fiche Sicherheit gewährt, greift man nah neuen 
firengen Maaßregeln. So gegen zahlreihe Räuber 
und Mörder, zu deren Einfang wie auf wilde Thiere 
Treibjagden gefchehen. Sie werben in bie Heimat 
zurädgebradht und zum Schrecken der Genoffen hin⸗ 
gerichtet. Die Gemeinde unterliegt im KBerhättni 
zum WWerbrechen ihres Landömanns einer Gtrafe; 
feine Angehörigen find der Sftaverei verfallen. Das 


Polizeiweien der Haupiſtadt beburfte graßer Wachs. 
hülfe. So hatte das Stehlen der Kinder und halb⸗ 
erwachfener. Perfonen, um fie ald Sklaven zu vers. 
Faufen, in einem erfchredlichen Grade zugenommen. 
Viele diefer Unglüdlichen wurben auf europäifchen 
Schiffen nad fremden Gegenden entführt und vers 
handelt. Nun wird (11 Mai 1774) verorbnet: 
Niemand dürfe vom 1 Juli 1774 als Sklave ges 
kauft ober verkauft werben, wenn nicht fchon früher 
auf gefeglihem Wege erworben. 


Brittifhe Beamte haben ſich um dieſe Zeit 
vorzüglich viele Vergehen zu Schulden kommen lafs 
fen; manche waren jedoch befier ald ihr Ruf. In 
Europa legte man und legt man zum Theil noch 
sinen ungeeigneten Maaßſtab an die afiatifchen Zus 
fände. Das fHlavifche, gefeßlofe Indien wird nad 
dem freien gefeßlihen Gemeinwefen Altenglands ge: 
meflen und beurtheilt. Ein Rathsmitglied zu Kal: 
Eutta hat auf diefen Mißftand hingewieſen. „Wohlan 
denn,“ erklärt Hr. Leyceſter in öffentlicher Sitzung 
feined Gollegiums (1765), „wahr iſt's, ich habe 
Geſchenke angenommen; ich habe fie niemald ver: 
heimlicht, das ift Lanbeöfitte; fie heiligt die Hand: 
lung. Das Gebot, Feine Geſchenke anzunehmen, iſt 
dem alten Brauch Indiens vollkommen entgegen.“ 
Auch trug man der umvermeiblihen Nothwendigkeit 
zu wenig Rehmung. Die Beamten der Kompagnie 
. folten alle Mißſtände befeitigen; jedes Mißgeſchick 
jollten fie hervorgerufen haben. Die Hungersnoth 
in Bengalen (1770), ein in ößlichen Ländern nicht 
feltened Ereigniß, ift ihnen aufgebürbet: fie feien 
für den Untergang wenigfiend eined Drittheils ber 
Bevölkerung verantwortlihd. Noth und Xheuerung 
ward auch dort, wie fonft gewöhnlich, dem Getrei: 
dewucher zugefchrieben, beffen die Diener der Kom: 
pagnie fo allgemein beſchuldigt wurden, daß felbft 
Adam Smith in feinen zu ber Beit gefchriebenen 
unfterbliden Unterfuhungen über die Staetewirth⸗ 
ſchaft darauf hinweist. 


Die Mißſtimmung gegen die angloindiſche Hanſa 
wuchs aber vorzüglich durch ihre finanziellen Verle⸗ 
genbeiten. Die Moralität hatte nur einen fehe ge⸗ 
ringen Antheil daran. Man war fich beflen im 
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indiſchen Hauſe gar wohl bewußt, weßhalb auch 
während ber legten Jahre alle guten und ſchlechten, 
Mittel aufgeboten und genehmigt wurden, welche 
eine Erhöhung der Einnahmen hoffen ließen, Ver⸗ 
gebend. Nicht bloß, daß fie. den jährlichen Bing 
nicht zahlen Tonnte, fo mußte die Hanfa noch (März 
1773) um ein Anlehen von 13 Millionen Pfund 
bei dem Parlamente nachſuchen. Ueberbieß möge 
ihr gefattet fein, jede belichige Anzahl Thee abga- 
benfrei ins Ausland zu verführen. „Das Parlament 
bürfe ſich verfichert halten, daß nächſtens geeignete 
Vorſchläge gemacht werben zur beflern Verwaltung 
Indiens, namentlich der Gerechtigkeitspflege.“ 

Die Verfaffung der Kompagnie, bied bleibt 
von den Tagen, wo bie indilhen Angelegenheiten 
zum erftenmal (1767) vor’s Parlament gebracht 
wurden, Landesüberzeugung, müſſe durchaus neränbert 
werben; Regierung und Parlament ihren Einfluß auf 
die Verwaltung des afiatifchen Befigungen äußern ; 
fie follen die DOberauffiht über alle flaatlihen An: 
orbnungen des inbifhen Hauſes erhalten. Selbſt 
in der Thronrede bei Eröffnung bed Parlaments 
(Ian. 1772) warb darauf bingewiefen. Die Hanfa 
fest alle Triebfebern in Bewegung, um jene Plane 
zu bintertreiben. Sie wurden ald Bruch ihrer vers 
brieften Sonderrechte, ald Verlegung der Konftitution 
und bed Eigentbumd dargeſtellt. Alle diefe Umtriebe 
und Bemühungen waren vergebend. Lorb North 
bringe (18 Mai 1773) einen Geſetzvorſchlag an's 
Unterhaus, „wodurch die Angelegenheiten der Kom⸗ 
pagnie, fowohl in Indien wie in der Heimat, ger 
ordnet und verbefiert würden.“ Die Actienfpeculans 
ten, erklärt ber Minifter, feien zwar ber Maaßregel 
entgegen, die Regierung werde aber darauf beflchen. 
Nur in folder Weife könne ben zahlreihen Miß⸗ 
fländen Abhülfe und dem herannahenden Verderben 
Einhalt gefcheben. Die bei ber Kompagnie ſtark 
beiheiligte Hauptftabt fand bie Grundſätze der BIN 
gefährlich in hohem Grabe. Sie ſeien ein unmit⸗ 
telbarer Angriff auf bie Bolköfreipeiten ; ; dadurch 
würden alle corporativen Rechte in Frage geſtellt; 
der Krone Macht und bad Patronatöwefen jeglicher 
Verwaltung würden in der Weile gemehrt, daß fie der 
ganzen Verfaſſung zum großen Schaden gereichen 
koͤnnten. 





91 


Ale diefe und andere Bittfchriften, Proteſte 
und vorgebliche Befürchtungen der Selbſtſucht, fowie 
die Sophiſtereien unb Srobheiten des Rhetord Edmund 
Burke waren von Peiner Wirkung. Das Gefet ift 
mit großer Mehrheit angenommen, und bie Stellung 
der Kompagnie zum Staate von Grund aud geän- 
dert worden. Seine weientlihen Bedingungen, ge: 
meinhin ordnende Acte genannt, haben fi trefflich 
bewährt; fie liegen allen fpätern Beflimmungen zu 
Grunde. 


Haupt ber Regierung von Bengalen, Bihar 
und Oriſſa iſt (1773) der Oberflatthalter, mit eis 
ner Befoldung von 25,000 Pfund jährlih; ihm 
ift ein gleichberechtigter Rath beigegeben von vier 
Derfonen mit 8000 Pfund Gehalt; dem Oberſtatt⸗ 
halter gebührt im Rathe bie ganze bürgerliche und 
militärifhe Verwaltung. Die Präfidentfhaft Ben⸗ 
galen führt eine Oberaufficht und Ueberwachung je: 
ner zu Madras, Bombay und Benculen; außer im 
Galle der Rothwehr, können fie weder Krieg begin: 
nen noch mit den indifchen Zürften einen Vertrag 
fließen; die höchften Beamten des indiſchen Rei: 
ched werden dad erflemal von der Krone und dem 
Parlament auf fünf Jahre ernannt. Nach Ablauf 
der Srift ift die Wahl den vierundzwanzig Directo- 
ren ber vereinigten Gefellfchaft anheimgegeben. Sie 
unterliegt jedoch der Beflätigung der Krone. Ein 
Viertel der durch Actieninhaber gewählten Directo= 
zen tritt jährlich aus. Die Actie von 1000 Pfund 
berechtigt zu einer Stimme, 3000 zu zwei, 6000 
zu drei und 10,000 zu vier Stimmen. Alle Brief: 
ſchaften, auf das Kriegsweſen und bie finanziellen 
Zuflände, dann auf Regierung und Werwaltung 
. Indiens bezügliche, werden ber Krone zur Einficht 
und Gutachtung vorgelegt. Kein Beamter, gleich: 
viel ob im Löniglichen oder KompagniesDienfte, darf 
Geſchenke annehmen. Die Statthalter, Rathsherrn 
und Richter find und bleiben von jedem Antheil 
am Hanbelögewinnfte ausgeſchloſſen. Ein oberfter 
Föniglicher Gerichtöhof wird künftig den indifchen 
Behörden zur Seite fliehen, welcher nach englifchem 
Geſetze und volllommen unabhängig von ber Ber: 
waltung über bie Beamten der Kompagnie und 
alle Engländer, fowie ber einheimifche Verbrecher 


zu Recht erkennt, — eine gut gemeinte Vorkehrung, 
welche eine Menge neuer Mipftäande und Bedraͤng⸗ 
niffe über die Bewohner Hindofland verhängt. 


Die englifchen Gefege find, vielleicht nocdy mehr 
ald die anderer Nationen, aus zufälligen Umfländen 
und befondern VBerhältniffen hervorgegangen und deß⸗ 
balb wenig geeignet, auf ein anderes Volk über: 
tragen zu werden. Dad Recht, wie ed die Natur 
ber Dinge und die Vernunft erheifcht, fuht man 
nicht felten vergebens in jenen zahllofen Sayungen 
und Gewohnheiten. Ueberdies war Feine Vorſchrift 
gegeben, nad welcher der Gerichtshof unter ben 
ganz neuen eigenthümlichen Verhältniſſen zu verfah- 
ren hätte: Indien wurde, was kaum glaublich, wie 
eine alte englifche Graffchaft behandelt. Und fo 
geſchieht's, baß, während ber unkundige Einheimi: 
ſche nicht felten unſchuldiger Weiſe ber Strafe ver: 
fält, der englifche Werbrecher Leicht entfchlüpft mit: 
tel8 der vielen Aus: und Schleihwege in den hi⸗ 
ftorifch überlieferten verwidelten Gerichtögängen. Der 
Oberflatthalter und die Räthe, welche allein der 
Macht des Gerichtähofes entzogen find, können in 
allen Ländern der Kompagnie ſolche Anordnungen 
treffen, folhe Strafen erheben, welche fie den Um: 
fländen angemeffen erachten; fie müffen jedoch, be⸗ 
vor fie Gefegeöfraft erlangen, bei jener oberften 
Gerichtöbehörbe eingetragen fein. Auch dann ifl’s 
noch geftattet, Berufung an ben König im Rathe 
einzulegen, dem bad Recht zuficht, die Verordnun⸗ 
gen aufzuheben. Alle Verbrechen und Vergehen fols 
len vor einem Schwurgerichte, zuſammengeſetzt aus 
englifchen Unterthanen, zu Kalkutta verhandelt wer: 
den. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß.) 

Warren Haſtings iſt im neuen indiſchen Grund⸗ 
geſetze namentlich als Oberſtatthalter aufgeführt. Ein 
Gleiches geſchah in Betreff der vier Räthe, des 
Oberfeldherrn John Clavering, der Räthe George 
Monſon, Richard Barwell und Philivp Francis. 
Elijah Impay gieng als Vorſtand des Obergerichts 
nach dem Ländererwerb, mit ihm die Beiſitzer Ro⸗ 
bert Chambers, Stephan Le Maiſtre und John 
Hyde. Nachdem dies Alles geſchehen, erhält bie 


Hanfa ein Darlehen von 1,400,000 Pfund, das 


in beflimmten Friſten zurüdbezahlt werden mußte. 
In diefen Einrihtungen der Ordnungsacte liegen 
die Pünftigen Gefchide der indifchen und nachbarli⸗ 
chen Völkerfchaften verborgen. Sie können ſich aller 
Anftrengungen ungeachtet diefem ihren Loofe nicht 


entwinden; fie find ſämmtlich der SOberberrlichkeit - 


Sroßbritanniend verfallen. Gleiche Urſachen bewir: 
ten bie Größe des römifchen und des angloafiatifchen 
Reiches. Die wechfelnden Oberflatthalter wollen, wie 
die wecfelnden Conſuln durch Eriegerifche Thaten und 
Mehrung der Herrſchaft unfterblihen Ruhm gewin: 
nen. Und fie vermögen dies deſto leichter, weil 
. die Sultane und Maharadſchah, unkundig der eu: 
zopäifchen Hülfsquellen; ihres Feindes, nicht felten 
muthwilliger Weile Beleidigungen über Beleidigungen 
häufen, und felbft zum Kampfe herausfordern. Die 
fiehenden Heere Indiend find aber wie alle andern 
Söldner, denen bad Blutvergießen zum Handwerk 


wird, nach Krieg begierig. Sf er ihnen doch ein 
fihered Mittel zur Bereicherung. Führer und Gol- 
daten erhalten nicht bloß höhere Löhnung, fondern 
bedeutenden Antheil am Raube, Kriegöbeute genannt. 
Selbſt die Mitglieder der Hanfa, welche anfänglich 
ber Koften wegen herbe Klagen erheben, find am 
Ende mit den Ergebniflen zufrieden. Hat man 
doch neue Stellen zu vergeben, kann man doch mehr 
Verwandte und Schüßlinge verforgen! Auch wird 
ben Unterworfenen, zum Vortheil der Fabrikanten 


und Kaufherrn, ein Handelsvertrag auferlegt; fie 


müffen den Erzeugniffen des Siegerd unter günflis 
gen Bedingungen den Zutritt geflatten. Hanbelds 
verkehr, Handelögewinn ift aber, wie man weiß, 
der Leitflern bes ganzen englifhen Gemeinweſens. 
Neumann. 





Gefhichte der preußifhsdeutfhen Unis 
onsbeftrebungen feit der Zeit Fries 
drih’6 des Großen. Nach authentifchen 
. Quellen im diplomatifhen Zufammenhange dar: 
geftellt von Dr. W. Adolf Schmidt. Ber: 
lin 1851. 





- Das vorliegende Werd behandelt in umfaflens 
der Weiſe (648 Seiten in groß 8.) zwei merk⸗ 
würdige Epochen ber neueren deutfchen Gefchichte, 
nämlih den fogenannten Deutſchen Zürftenbund 
von Sahr 1785 und den Norddeutſchen Reichs⸗ 
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bund vom Jahr 1806. Mancher iſt vielleicht der Mei⸗ 
nung, daß man Ereigniſſe wie die genannten, bei denen 
ſich fo mannigfache Echwächen und Schäden unſres 
Vaterlandes herausgeſtellt haben, lieber moͤglichſt 
mit Stillſchweigen übergeben ſollte, ſtatt fie aus: 


führlih zu unterfuchen und in ihren Motiven und. 


Bufammenhängen zu zergliedern. Aber wenn diefe 
Meinung felbft für die populärfte Geſchichtſchreibung, 
in der alletdings das Gute und Erbebende mehr her: 
vortreten fol als das Schwache und Nieberfchlagenbe, 
nur eine bedingte Berechtigung hat, fo würbe man 
vollends dad Weſen und den Zwed ber tieferen Ge: 
fhichteforfhung und Gefhichtfchreibung gänzlich ver: 
kennen, wenn man ihr unterfagen wollte, die ſchwachen 
und gefährlichen Seiten an der Gefchichte des eigenen 
Staated zu unterfuhen. Man wird dies um fo unbe: 
denklicher thun fönnen, wenn die früherhin drohenden 
Gefahren glüdlich befeitigt, wenn an die Stelle unfeli: 
ger Zerwürfniffe feftbegründete Freundfchaft und volles 
Vertrauen getreten find. Dies aber ift bekanntlich 
nach, langem verberbliden Hader zwifchen Bayern 
und Deſterreich der Fall. Und daß auch zwiſchen 
Defterreich und Preußen die glücklich wieder gewon: 
nene Eintracht ſich ſtärke und befeflige, das wünſcht 
und bofft jeder patriotifche Deurfche, ber die Er: 
fahrungen ber Jahre 1795 bis 1809 nicht völlig 
vergeffen bat. 


Was die Tendenz des vorliegerrden Werkes 
betrifft, fo ergibt fie fich weniger deutlich aus dem 
Buche ſelbſt als aus einer Fleineren Schrift, Die 
der Verf. ſchon im Dahre 1850 feiner gegenwärti- 
gen Arbeit vorangefhidt hat. Wir würden gegen 
Die Aufgabe der Gelehrten Anzeigen verftoßen, wol: 
ten wir und mit dem Verf. auf eine Polemik über 
feine politifchen Anſichten einlaffen. Wir können 
aber von allem KZenbentiöfen in dem Werke, mit 
dem wir es allein zu thun baben, um fo mehr ab: 
ſehen, als «8 bier fehr in den Hintergrund tritt 
gegen den Reichthum archivalifcher Mittheilungen, 
durch welde der Hr. Berf._ unfre quellenmäßige 
Kennini der neueren Gefchichte bereichert. Derfelbe 
erhielt nämlih von dem k. preußifchen Minifterium 
der autwärtigen Angelegenheiten die Erlaubniß zur 
Benutzung ber Acten des geheimen Staatsarchives 


zu‘ Berlin, und befam dadurch einen fo vollflänbi- 
gen Einblick namentlid in die Gefchichte des Fürs 
ſtenbundes vom Jahr 1785, daß bie biöherigen 
Darftelungen an Reichthum ded Material und Urs 
Eunblichkeit der Angaben hinter der feinigen zurück⸗ 
bleiben. 


Wir wollen und bier auf eine Beſprechung 
bed erflen Theile des vorliegenden Werkes befchrän: 
fen, welcher fih mit dem Zürflenbund von 1785 
befhäftigt und bie bei weitem größere Hälfte des 
Buches (S. 15 — 402) füllt. Die wichtigſten 
Quellen für die Geſchichte des deutſchen Fürſtenbun⸗ 
des waren bisher Dohm's Denkwürdigkeiten Bd. 3, 
und Hertzberg Recueil des déductions etc. Vol. 
ll. (& Berlin 1789). Beide waren natürlih auf 
das befte unterrichtet, da fie felbft die hauptſaͤchlich⸗ 
flen Unterhändler in diefer fehwierigen und verwi: 
delten Sache gewefen find. Aber erſtens theilt der 
Letztere, nämlich Hergberg nur einzelne, freilich fehr 
wichtige Actenflüde mit, und zweitens fonnte man 
beide für nicht ganz zuverläßig halten, eben weil 
fie in eigener Sache fprachen. Diefelbe Einfeitigkeit 
könnte man nun freilih auch bei Hrn. A. Schmidt 
vorausfegen. Denn fo fehr auch bie Leidenfchaften 
fih feit dem Jahre 1785 abkühlen konnten, fo 
wird doch auch der unbefangenfte Schriftfleller nicht 
umbin können, folchen- Ereigniffen gegenüber feinen 
befiimmten Standpunkt einzunehmen. Aber wenn 
auch die Mittheilungen, bie der Hr. Bf. aus dem 
Berliner Archiv macht, noch fo mande Ergänzung 
und Berichtigung aus andern ungebdrudten Quellen 
moͤglich und wünfchenswerth erfcheinen laſſen, fo 
wird man fi doch dem Eindruck nicht entziehen 
können, daß der Hr. Verf, bas ihm vorliegende 
Material treu und zuverläßig benugt hat. Daß 
Mittheilungen, die dem Berliner Archiv entnommen 
find, die Dinge aus dem preußifchen Gefichtöpunft 
auffaflen, wird man natürlich nicht anders erwarten. 


Was und nun bei dem Lefen diefer Fülle von 
Actenſtücken zuvoͤrderſt entgegentritt, iſt die Beob⸗ 
achtung, wie wahr und probehaltig im Großen und 
Ganzen die Darſtellung iſt, die Dohm in dem an⸗ 
geführten Band ſeiner Denkwürdigkeiten von dieſen 
Ereigniſſen gegeben hat. Denn erhält auch dieſe Dar⸗ 


fillung im Einzelnen fo manche Ergänzung und 
Berichtigung, fo wird ihre Treue in den Haupt⸗ 
punkten nur um fo mehr beflätigt. Eine ber wid: 
tigften Ergänzungen enthält hier gleich die erſte Ent: 
ſtehungsgeſchichte bed deutfchen Fürſtenbundes. Wir 
erkennen daraus noch deutlicher als bisher, daß jene 
Bereinigung deutſcher Zürften zwar nur dur Fries 
drich' des Großen Energie zu einem Präftigen und 
wirkſamen Dafein gelangt ift, daß fie aber, weit 
entfernt eine bloße Machination des preußifchen Rös 
Nnigs zu fein, vielmehr durch die ganze damalige 
Lage des beutfchen Reichs hervorgerufen und daß 
eben deßwegen ber Gebanfe einer folhen Vereini⸗ 
gung an fehr verfchiebenen Stellen faft gleichzeitig 
entflanden war. 


Die Lage bes deutſchen Reichs und ſeiner Ver⸗ 
faſſung war um jene Zeit bekanntlich folgende: Ei⸗ 
ner der trefflichſten Herrſcher aus dem Habsburg⸗ 
Lothringiſchen Stamm, Kaiſer Joſeph II., hatte im 
Jahre 1765 den deutſchen Kaiſerthron beſtiegen mit 
den ſchönſten Hoffnungen und Vorſätzen, einmal 
wieder ein rechter Kaiſer und „König in Germa⸗ 
nien“ zu ſein, den eingeroſteten Mißbräuchen und 
Mängeln der Reichsverfaſſung nach Kräften abzu⸗ 
helfen und das Reich wo möglih neu zu ordnen. 
Man weiß, wie dieſe Verſuche gefcheitert find, erſt 
bei der beabfichtigten Verbeſſerung des Reichshof⸗ 
raths, dann bei der neunjährigen, in der Haupt⸗ 
ſache vergeblichen Bifitation. des Reichskammerge⸗ 
richts. Als nun nach dem Tod ſeiner Mutter Ma⸗ 
ria Thereſia Joſeph II. auch in ſeinen Erblanden 
Alleinherrſcher geworden war, da wendete er dieſen 


feine hauptſächlichſte Sorge zu, nnd gab die Hoff⸗ 


nung ald Kaiſer und König in Deutfchland etwas 


zu wirken auf. So wenigftens ift die verbreitetfte 


Meinung. Es dürfte aber richtiger fein, wenn man 
fagt : Joſeph II. verzweifelte, mit ber deutfhen Ber: 
faffung etwas Bedeutendes auszurichten. Er ſchlug 
deßhalb einen andern Weg ein, um dem Kaiferthum 
auch im Reich wieder zu Macht unb Anfehen zu 
verhelfen. Er fuchte dies nämlich dadurch zu be⸗ 
wirken, daß er feine eigene Hausmacht möglichft tief 
in das Reich hinein außbreitete. Aber wenn die 
ſchon an und für fi ein Unternehmen war, das 


man von allen Geiten mit Mißtrauen betrachtete, 
fo mußte die Art, mit der fich Joſeph mehr als 
einmal über Recht und Bitte binmweggefeht hatte, 
bie Beforgniß vor feinen weiteren Planen nur noch 
mehr fleigern. Namentlich hatte er burch fein Wer: 
fahren gegen das Bistum Paflau und das Erzbis⸗ 
thbum Salzburg die - geiftlihen Fürſten fchwer vers 
legt, und fo erflärt fih, auch abgefehen von Jo⸗ 
ſeph's fonfligen kirchlichen Reformen, die Oppoſition, 
bie ſich gerade bei manchen geiſtlichen Fürſten gegen 
ſeine Unternehmungen fand. Scheinbar günſtig, im 
Verfolg aber um ſo verderblicher für Joſeph's Plane 
war die Stellung, in die nach dem Eintreten Karl 
Theodor's in die bayrifche Erbfchaft diefer Nachbar: 
flaat zu Deſterreich kam. Der Verſuch, Niederbayern 
an ſich zu bringen, fcheiterte an Friedrich’ IL- Wi: 
derfiand . (1779), hinterließ aber dem Kaifer das 
wachſame Mißtrauen fo mancher kleineren beutfchen 
Bürften, insbefondere der Herzoge von Pfalz-Zwei⸗ 
brüden, die als bie künftigen Erben Bayerns am 
tiefften bei Joſeph's Abfichten auf dies Land betheis 
ligt waren. Daraus erflärt ſich denn ganz natürs 
ih, baß bie erflen pofitiven Worfchläge zu einer 
Verbindung der beutfchen Zürften zur Aufrechthal: 
tung bed beutfchen Rechtszuſtandes gerade von dem 
Pfalz: Zweibrüdifhen Hofe audgiengen. Diefer Hof 
und unabhangig von ihm ber benachbarte babdifche 
traten gegen Ende des Jahres 1783 zuerſt mit eis 
gentlihen Planen zu einer folhen Vereinigung beuts 
fcher Zürften hervor. Denn das freilih ſchon ältere 
Heflen:Kaflel’fhe Project, auf daB wir unten noch 
einmal zurüdlommen werden, hatte ein Biel vor 
Augen, dad von dem fpäteren Fürftenbund ganz 
verfchieden war. Die geheimen Unterhandiungen, 
die nun Pfalz:3weibrüden mit Preußen antnüpfte, 
wurden zuerſt nicht mit Friedrich II., fondern bins 
ter feinem Rüden mit dem Minifler Hergberg und 
dem XThronfolger, dem nachmaligen König Briedrich 
Wilhelm H. geführt. „Unbelannt mit den ſüddeut⸗ 
fhen Plänen,“ wie ſich unfer Verf. ausdrückt, trug 
fih auch Friedrich II. ſchon feit dem 3. 1783 mit 
dem Project einer foldhen Vereinigung, legte au 
im Mär; 1784 (S. 50) energiſch Hand an’s Werk, 
wurbe aber erſt im April desſelben Jahres durch 
Dergberg wit den fübdeutfchen Projecten bekannt 


— 





gemacht (5. 81). So die Darfielung bed Verf., 
die er mit den ausführlich abgedrudten Actenflüden 
belegt und von der er mit Recht fagen Tann, daß fie 
nach ben. „bürftigen und zum Theil fehr unbeflimm- 
ten Andeutungen bei Hergberg und Dohm“ fiber 
bie vielbefprochene Frage von dem Urfprung des 
deutfchen Zürftenbundes zum erfienmal eine überra: 
fhende Aufflärung“ gibt (S. 9). Wenn er aber 
diefe Aufflärung „eine zugleich erſchöpfende“ 
nennt, fo fcheint doch noch fo manches Feineswegs 
in genügender Weile aufgeflärt, 3. B. das feltfame 
Verhaͤltniß des preußifchen Thronfolgers zum König. 
Aber wie tief auch Preußen fchon feit längerer Zeit 
die Hände im Spiel gehabt haben mag, fo viel leuchtet 
aus ber Darflellung des Verf. ein, daß bad We: 
bürfnig einer folchen Werbindung fein tünflli von 
Preußen eingeimpftedö, ſondern ein burch bed Kai⸗ 
ferd Plane in den verfchiebenften beutfchen Reichs: 
fürften von ſelbſt hervorgerufened war. Dad ergibt 
ſich fhon daraus, daß auch ein Theil der geiftli- 
hen Fürſten, erfchredt durch Joſeph's Verfahren 
gegen Paflau, unter ſich eine Aflociation zu ähnli⸗ 
chen Zwecken ftiftete (vgl. ©. 98 u. ©. 64). 


Sobald nun Friedrich der Große die Sache 
in die Hand nahm, betreibt fie der alte zweiund⸗ 
fiebzigjährige Fürſt mit einer Energie und einem 
Beuer, dem die Thätigkeit feiner Minifter Fincken⸗ 
flein und Hertzberg Taum genug thun kann. „Il 
est de la dernière importance, ſchreibt er unter 
bem 6 März 1784 an feinen Minifter Grafen von 
Sindenflein, de travailler de toutes nos forces 
pour frouver une espece d’association dans l'Em- 
pire, comme la ligue d’autrefois de Smalcalden“ 
(S. 50). Unter dem 24 Dc. ſchickt er dann ben 
Minifteen Findenflein und Hertzberg den meifterhafs 
ten Entwurf zu einem folchen Bündniß, den Hertz⸗ 
berg im Recueil II. 364 veröffentlicht hat und ben 
der Verf. des vorliegenden Werks S. 105 fg. mit 
einigen Meinen Berichtigungen des Hertzbergſchen 


Textes aus bed Königs eigener Handſchrift mittheilt. 


Dennoch wollte die Sache nicht recht in's Rücken 
kommen, als ploͤtzlich ein Ereigniß nach Berlin ge⸗ 
meldet wurde, das den Gang der Verhandlungen 
heflügelte. Gleich im Beginne des Jahres 1785 





war. 
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erfuhr man nämlich zu Berlin den Plan des öͤſter⸗ 
reichiſchen Hofes, Bayern von deſſen Churfürſten 
Karl Theodor gegen die Niederlande einzutauſchen. 
Der Verf. theilt das Schreiben des Herzogs Karl 
von Pfalz⸗Zweibrücken vom 3 Ian, und die Be: 
richte feines Minifters, bes Hrn. v. Hofenfels vom 
9 San. 1785 aus bem Berliner Archiv wörtlich 
mit (&. 129 — 136). Aus dieſen Actenſtücken 
wird fi) nun auch der ungläubigfte Zweifler über: 
zeugen, wie groß bamald bie Gefahr für Bayern 
Zum Beleg, wad man in Wien dem Cha: 
rakter des Churfürften Karl Theodor zutraute, wols 
Ion wir eine Stelle auöheben aus dem von Hofen> 
feld nach Berlin gefandten Precis d’une depeche. 
du ministere Imperial addressee a Monsieur de 
Lebrbach ä Munich, concernant le plan preli- 
minaire d’an echange de la Baviere contre les 
Pays-bas Autrichiens. Dort heißt e8 nämlich nad 
den Hauptflipulationen des Tauſchprojects unter Nr. 
4: „qu’il sera reserve ä la Majest& Imperiale de 
faire à volonte des emprunts dans les Pays-bas 
et de 'garder non seulement toutes les troupes 
et JYartillerie qui 8’y trouvent, mais aussi les 
troupes nationales de la Baviere ; l’Electeur ne 
devant au contraire. garder que les troupes pala- 
tines et etrangeres, et S: M. I. renoncant au 
droit, qu’ Elle s’etait reserve d’abord, de Ylever 
des recrues dans les Pays-bas. 


Cette derniere clause fait voir, fährt der 
Precis fort, que le droit de recruter aux Pays- 
bas avait été stipule dans un traite precedent. 


Afın de rendre cet article agreable, on al- 
leguait dans la dite depeche le motif: „que l’E- 
lecteur pourrait employer les revenus, qu'il gag- 
nerait par cet arrangement, à d’autres usages et 
objets agreables, s’il ne vpulait point les destiner 
au militaire“ (S. 131). 


(Sortfegung folgt.) 
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Befchichte der preußifhsdeutfhen Uni: 
onsbeſtrebungen feit der Zeit Frie 
drich's des Großen. 





(Eortfegung.) 

Aus dem ganzen Verlauf ergipt fich, daß man 
in Wien die Sache, fo weit fie den Churfürften 
Karl Xheodor betraf, ald abgemacht anfah. Cs 
galt nun nur noch die Buflimmung ber Pfalz:3weis 
brüder- Einie zu erhalten, und biefe Buflimmung 
folte der vuflifhe Gefandte Graf Romanzow vom 
Herzog Karl von Zweibrüden ertrogen. Der Graf 
lad dem Herzog die Depefche über das Tauſchpro⸗ 
ject vor und feßte demfelben einen Termin von acht 
Tagen, um ſich Über feinen Beitritt zu entfcheiben. 
(Der mitgetheilte Driginalbrief Romanzow's an den 
Herzog Karl von Zweibrüden gibt S. 135 die 
urkundliche Beſtätigung biefer ſchon aus Hertzberg, 
Recueil vol. II, p. 294 befannten Xhatfache). Er⸗ 
folge eine abfchlägige Antwort von Seite Seiner 
Herzoglihen Durchlaucht, fügte Graf Romanzow 
hinzu, fo werde man nichts beflo weniger vorans 
fchreiten auch ohne feine Belftimmung und Mitwir: 
tung (8. 132)., Der Charakter des Herzogs war 
der Art, daß ein folder Plan der Einfchüchterung 
nicht übel berechnet fehlen. Allein man hatte fich 
doch getäuſcht. Das Gefühl der Fünftigen Würde 
feines Hauſes regte fih in dem Gemüth bed Her⸗ 
3098, und trefflih berathen von feinem veblichen 
Hofenfeld fchrieb er. dem ruflifchen Gefandten eine 
Antwort, die auf ein Plared und unummwundenes 
Nein hinauslief (hier mitgerheilt ©. 1323 — 134). 


Zugleih galt ed nun aber, diefer verneinenden Ant: 
wort durch einen mächtigen Rückhalt Nahdrud zu 
verfchaffen. Den Weg dazu hatte man fi in der 
Vorausficht folcher Ereigniffe ſchon gebahnt. Es 
kam nur darauf an, die längſt angeknüpften Unter⸗ 
handlungen mit dem Koͤnig von Preußen zum Ab⸗ 
ſchluß zu bringen. 


Friedrich II. verdoppelte nun feinen Eifer. II 
faut. rassembler toute son &nergie et etre tout 
nerf, fhreibt er am 28 April 1785 an Finden: 
flein, pour s’opposer à ces injustes et infames 
entreprises (S. 190). Es verſteht fih von feibft, 
daß wir weder mit den. topflofen Bewunderern de 
großen Königs eine befondere politifche Zugenbhafs 
tigkeit, noch mit den Feinden Bayerns eine aus⸗ 
nehmende felbflvergefiene Großmuth gegen Bayern 
ald das Motiv in bem Handeln Friedrich's des Zwei⸗ 
ten vorausfegen. Was ihn beflimmte, bat er deuts 
lich genug in dem Entwurf vom 74 Dct. 1784 
gefagt, ehe noch die Gefahr wie jetzt ihm auf die 
Nägel brannte. Voilä en gros, fagt er dort (©. 
106), les points importans, qui doivent joindre 
tous les Princes à cette ligue, parceque leurs 
interets sont les memes et que, s’ils laissent 
ecraser quelques uns de leurs egaux , leur tour 
viendra à coup sür, et qu’ils n’auront que le 
privilöge de la grotte de Polypheme, d’etre man- 
ges les derniers, Gemeinſames Intereffe hat den 
preußifhen König und die jüngere Linie bed pfälzi⸗ 
hen Regentenhaufed zur Rettung Bayerns vereinigt. 

Der Berf. theilt nun die wichtigften Actenſtücke, 


Cabinetsordren und Depeſchen mit, die dem defini⸗ 
XXXVII. 5 
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tiven Abſchluß der Union vom Januar bis Juli 
1735 vorausgiengen. Dad widhtigfte find nun na⸗ 
türli die Verhandlungen mit den beiden Churhö⸗ 
fen von Sachſen und Hannover. Wer die Stellung 
diefer Höfe, namentlich Sachſens zu Preußen Tennt, 
der wird die Schwierigkeiten zu würdigen willen, 
bie eine Verbindung mit benfelben zu überwinden 
hatte. Mit wahrer Bewunderung liest man deß⸗ 
halb, wie dad Wer? endlich zu Stande kommt durch 
die raſtloſe Thätigkeit bed Königs, der unverwands 
ten Blicks nur auf die Hauptſache hinftrebt, alle 
Nebendinge fallen läßt, durch Widerfland und Hin⸗ 
Derniffe nur noch mehr angefpornt wird. Es hatten 
fih Anflände erhoben über den Drt, an dem vers 
banbelt werben folle. Quant à l’objet du rapport, 
fchreibt der König unter dem 17 April 1785 an 
Findenftein, que Vous m’avez fait avec le Sr. de 
Hertzberg en date d’hier, Je Vous diroi que le 
principal est, que la liaison, dont il est question, 
se fasse; et que le lieu, oü elle sera negociee 
et redigee, n’est qu’un accessoire, qui m’est très 
indifferent (©. 182). Man genehmigte nun übri- 
gend doch von hannover’fhher Seite und ebenfo von 
fächfifher den preußifchen Vorſchlag, die Verhand⸗ 
lungen in Berlin zu führen. Hr. von Beulwig für 
Hannover, Graf von Binzendorff für Churfachfen 
verfügten fi dahin, um mit den preußifchen Bes 
vollmädhtigten Zindenflein und Hergberg über den 
Abfhluß zu verhandeln. Auch hier wies der König 
feine DMinifter an, nur die Dauptfadhe mit allem 
Eifer zu betreiben, in allen Nebendingen, Zormfra: 
gen und dergleichen fih den Wünfchen der fremden 
Minifter zu fügen. So, ald der preußifche Unions: 
entwurf Anftand fand, ließ man ihn ohne Weiteres 
fallen und Iegte bei den Verhandlungen ben han: 


ST 


noverifchen zu Grunde, ben Beulwig mitgebracht ' 


hatte (©. 253). Auf diefe Art Fam nun aber auch 
fhon nad) wenigen Sigungen ber berühmte Grund: 
vertrag des deutſchen Fürftenbundes zu Stande, der 
dad Datum vom 23 Juli 1785 trägt. Der Verf. 
theilt Died wichtige Actınflüd, das zuerſt in Dohm's 
Dentwürbigkeiten Bd. III. Beilage K. veröffentlicht 


worden ift, noch einmal aus dem „Original: Con 


cept fo wie es vollzogen worden“ mit (S. 297 
— 310). Es ergeben fich dabei einige Abweichun⸗ 
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gen- von Dohm. Ich will darunter nur bie eine 


hervorheben, daß die Weberfchrift, die der Tractat 


bei Dohm trägt: „Zractat ded Fürftenbundes“ 
nicht aus ber Urkunde, fondern von Dohm herrührt. 
In der Urkunde felbft führt der Wertrag die Ueber: 
ſchrift: „Aſſociations-Vertrag zwifchen den Churfürs 
ften von Sachſen, Brandenkurg und Braunſchweig 
vom 23 Juli 1785,“ und ber Verf. bemerkt dazu: 
„die Bezeihnung Fürftenbund und Tractat de 
Fürftenbundes wurde niemals in ben Acten jener 
Zeit gebraudt, fondern erſt fpäter gebräuchlich und 
ſelbſt officiell (ſ. $. 244 Gutachten unter Friedrich 
Wilhelm II.). Dagegen hatten die Ausdrüde Union 
und Unions-Tractat biefelbe officiele Geltung 
wie Affociation und Affociationd : Kractat 
(S. 298 Anm.). | 


Na dem Abſchluß des Tractats ergab ſich 


noch ein Zwiſchenfall, der für den alten König 


äußerſt charakteriſtiſch iſt und über den der Verf. 


(S. 314 fg.) die zwiſchen dem König und feinen 
Miniftern gepflogene Correſpondenz mittheilt. Bei 
Ueberfendung der für Sachſen und Hannover bes 
flimmten Ratificationd-Urkunden fragten nämlich die 
preußifchen Minifter beim Könige an, ob er nicht 
den beiden unterzeichnenden Gefandten und ihren 
Sekretären das in ſolchen Fällen übliche Geldgeſchenk 
geben wolle. Friedrich erwiederte, da die Miniſter 
für die Geſandten nicht, wie er erwartet habe, Ta⸗ 
batieren oder Lergleichen, fondern baar Geld vers 
langten, fo follten fie ihm die geforderten Summen 
genau fpecificieren. Hertzberg ſchrieb zurüd, 3000 
Thaler in Gold für jeden Gefandten und 500 für 
jeden der beiden Sekretäre fei das herkömmliche Ges 
ſchenk. Friedrich gieng darauf nicht ein, ‚fondern er: 
wiederte: Je viens d’enjoindre à mon Conseiller 
de guerre et tresorier Buchholtz, de commander 


deux bagues ou tabatieres, de 1500 ecus la 


piece, chez les joaillers Baudesson et Reclam, 
et de Vous les remettre des qu’elles serönt pretes, 
avec 1000 e&cus en argent comptant. Ce sont 
les presents que Je destine aux deux ministres 
de Saxe et d’Hanovre, ainsi qu'à leurs secre- 
taires respectifs, qui recevront chacun 500 ecus 
comptant, lors de l’echange des ratifications.- Je 
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recommande immediatement aux joaillers, de tra- 
vailler ces deux pieces bien joliment, avec goüt, 
de manitre qu’elles aient une apparence brillaute. 
Sindenftein ſchickte dieſe Entſchließung an feinen 
Collegen Her&berg mit dem Beiſatz: J’en suis fa- 
che & cause de l’effet que cela fera, mais il 
est le maitre, et c’est A nous d’obeir. Der Kb: 
nig aber fam noch einmal an bemfelben Tag auf 
dieſen Gegenſtand zurüd, indem er ben Miniſtern 
fehrieb: Quant aux gratifications à donner aux 
ministres qui ont signe ce traite, comme les 
eaux m’ont cause cette annee-ci de trop grands 
dommages, pour que Je puisse leur faire de gros 
presents, Je ferai acheter soit une bague ou ta- 
batiere avec des brillans, que Je Vous ferai 
passer pour eux avec les 500 ecus qu'il faut 
à chaque secretaire, et que Vous pourrez leur 
remettre (S. 317). 


Nachdem der Zractat mit Sachſen und Hans 


nover zur „Aufrechthaltung „und Befefligung des 


Reichsſyſtems nach dem weltphälifhen und andern 
verbindlichen Reichs⸗Friedensſchlüſſen, der Paiferlihen 
Bahlcapitulation und den übrigen Reichsgeſetzen“ 
abgefchloffen war, wurden die meift ſchon längere 
Zeit im Gange befindlihen Unterhandlungen über 
den Anfchluß der übrigen Reichsfürſten eifrig fort: 
gefegt. Außer dem wegen ber bevorfichenden bay⸗ 
riſchen Erbfolge wichtigften Pfalz⸗Zweibrücken, deſſen 
Accefliond : Acten der Verf. S. 356 — 360 mit: 
theilt, find es befonderd zwei Höfe, die bei bicfen 
Verhandlungen vor anderen unfer Intereffe in Ans 
ſpruch niehmen, nämlih Heffen:Caffel und Churs 
Mainz. An den Landgrafen von Heſſen-Caſſel, 
der ihm theild wegen ber Lage feines Landes theild 
wegen feines Militärd von befonderer Wichtigkeit 
war, hatte Friedrich ſchon im Mär; 1785 den Ge- 
neralmajor Grafen von Görz geſchickt (S. 232). 
Die preußiſchen Worfchläge fanden aber in Caſſel 
nicht die gewünfchte Aufnahme. Hier fland nämlich 
an der Spise des Minifteriumd ein Mann, der 
“feine eigenen felbfländigen Gedanken über die Lage 
der beutfchen Staaten batte, ter General von 
Schlieffen. Weber bie Plane dieſes merkwürdigen 
Mannes geben die Arcivalien, deren Benutzung 
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dem Hrn. Verf. zu Gebote fand, nur fehr bürftige 
Auskunft. Natürlih. Denn da Hr. von Schlieffen 
die Stiftung eined Bundes betrieb, Des mit Aus⸗ 
ſchluß Preußens fowohl als Oeſterreichs eine dritte 
Achtung gebietende Macht in Deutfchland aus den 
mittleren und Bleineren Staaten bilden follte, fo ift 
8 begreiflih, daß man über ein ſolches Worhaben 
nicht viel nach Berlin gefchrieben haben wird. Um 
die Benugung ber Gaffeler Archive aber, bie jeden: 
fans merkwürdige Aufſchlüſſe über dieſe heſſiſchen 
Pläne gewähren müſſen, bat der Hr. Verf. für 
bie Periode des Fürflenbundes nicht nadgefucht, 
wahrſcheinlich abgefchredt durch das, was ibm auf 
feine Anfrage in Bezug auf das Jahr 1806 über 
bie dortigen Archive mitgetheilt wurde (Worwort S. 
IV). Wir kennen übrigens die Plane, die Landgraf 
Friedrich II. von Heffen: Caffel auf Antrieb’ feines 
Miniflers von Edylieffen verfolgte, viel genauer, als 
fie der Hr. Verf. bier geben konnte, aus Dohm’s 
Dentwürdigkeiten Bb. 3 ©. 54 fg., worauf aud 
ber Hr. Verf. in einer Anmerfung (S. 235) auf: 
merffam madt. Dohm hatte hier Die befle Quelle an 
feinem $reunde dem Hrn. von Schlieffen ſelbſt, durch 
den er im Jahr 1776 als Profeflor nach Eaffel berufen 
worden war. Den Plan einer deutfhen Staaten: 
Verbindung obne DOefterreih und Preußen, ben 
Schlieffen fhon im Jahr 1763 nicht ohne anfäng⸗ 
liche Ausficht auf Erfolg eifrig betrieben hatte, nahm 
nun Heflen:Gaflel im Jahr 1785 wicher auf. Als 
man aber in Hannover, wohin man ſich wandte, 
keinen Anklang fand, gab man den Gedanken auf 
und trat mit ber Hoffnung, bei bdiefer Gelegenheit 
wo möglich den Churhut zu gewinnen, am 30 Nov. 
1785 dem Bunde mit Preußen bei (S. 3555; vgl. 
&. 235, 361 u. Dohm II. 95). - 


Noch merkwürdiger ald die Verhandlungen mit 
Heſſen⸗Caſſel waren die mit Mainz. An bem Chur⸗ 
fürften von Mainz war Friebrih dem Großen unter 
allen bdeutfchen Meichdfürften bei weitem am meiflen 
gelegen. Mais la grande affaire, f&hreibt er unter 
dem 17 DOc. 1785 an feinen Miniſter, et, ce 
que Je crois le plus important est, de nous 
jeindre T’Electeur de Mayence, par la raison que 
voici. S'il se joint A nous, nous sommes 4 


42. 


Flecteurs, ce qui nous assure de la pluralite 


dans le collöge electoral,” et empechera l’exdcu- 
tion du projet de l’election d’un Roi des Ro- 


mains (&. 366). Aber fo wichtig der Beitritt bes 
Reichs⸗Ertz⸗ Kantzlars dem König von Preußen fein 
mußte, fo fehwierig ſchien dies Ziel zu erreichen, 
und ed mußten bie eigenthümlichfien Umſtände zu: 
fammentreffen, um ba8 Gelingen möglich zu machen: 
der Charakter des Ehurfürften von Mainz, das Miß: 


trauen, das Joſeph's II. Eingriffe gerade auch bei. 


den geifllihen Fürſten wach gerufen hatten, vor 
Allem aber die Wahl des Unterhändlers, dem ber 
König dies ſchwierige Gefchäft übertrug. Auf Ems 
Hfehlung Hertzberg's wurde . nämlich Friedrich Karl 
Freiherr vom Stein zu biefer Sendung auserkoren. 
Mit welhem Eifer, welchem Verfland und welcher 
Tefligkeit der damals erft fieben und zwanzigiaͤhrige 
Staatsmann ſeinen Auftrag ausführte, hat Pertz im 
Leben Stein's (Bd. I. S. 38 — 69) mit Meiſter⸗ 
band gefchildert. Was unfer Verf. aus ben Acten 
mittheilt, dient nur zur Beſtätigung beflen, was 
wir aud Perg bereitd wiſſen. Nur ein paar Klei: 
nigfeiten wollen wir beiläufig bemerten. Wenn es 
1. &. 38 bei Pers heißt, der König babe ber Er⸗ 
nennung Stein’d eigenhändig hinzugefügt, die Main: 

zer Befürchtungen fcheinen übertrieben, „inbeflen 
ſchwimme, aber traue nicht,“ . fo hat fi hier ein 
Schreibfehler eingefhlihben. Es muß heißen: bie 
Bayerifhen Befürchtungen fcheinen übertrieben. 
Im Original lautet ber Zufag in dem vorliegenden 
Bel (©. 199): Il parait par les lettres de Hoch- 
steiter, que les premiers bruits, venus de la 
Baviere, ont été occasionnes par le prompt 
depart de l’Electeur, et que la crainte des entre- 
Pprises, dont on juge l’Empereur capable, ya 
eu plus de part que la réalité; cependant nage, 
mais ne ty fie pas. Die Gerüchte aus Bayern, 
von denen bier die Rede ift, find natürlich nicht 
die Nachrichten Über das Tauſchproject, fonbern eine 
Meldung des Hrn. von Hofenfels, daß der Kaifer 
fih Bayerns durch einen Handflreih bemächtigen 
wolle (&. 185). Æs wäre übrigens zu wünfchen 
gewefen, daß der Hr. Verf. auf Per’ ſchon zwei 
- Sabre vor der feinigen erſchienene Darftellung mehr 
NRüdfiht genommen hätte. Naczutragen gab «6 
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„bier, wie gefagt, zu Werk’ aubgegeichnetem Berl 


nicht viel, aber boh Einiges. So bat Pers, ber 
fonft in ‘der Angabe feiner Quellen. mufterhaft ift, 
unterlaffen zu fagen, woher er die Fülle von cha⸗ 
rakteriſtiſchen Thatfahen in feiner Schilderung des 
Mainzer Dofes entnomnien babe. Eine Stelle, die 
unfer Verf. S. 312 mittheilt, wird darüber Aus: 
funft geben. Dort fchreibt nämlich Miniſter Hertz⸗ 
berg unter dem 23 Juli 1785 an Stein nad 
Sranffurt: Je ne manquerai de. faire usage de 
toutes les bonnes observations que Vous avez 
faites dans Votre depöche tres interessante et 
tourä&ee Au mieux, que nous ne tarderons pas 
de presenter au Roi. Noch einen anderen Punct 
will ich erwähnen, der vor mehreren Jahren, che 
bad Lehen Stein's von Perg erfchienen war, ‚große 
Verwirrung in bie Gefchichte feiner Mainzer Sens 
dung hätte bringen können. Schloffer hatte in fei= 
nem berühmten Werke über ‘die Gefchichte des 18 
Sahrhunderts (dritter Band, erſte Abtheilung &. 366 
ber Ausg. von - 1842) die Sendung Stein’s wit 
einigen allerdings ungehörigen Seitenhieben erwähnt. 
Dies veranlaßte einen Verehrer des großen deutichen 
Staatsmannd, in der Augdburger Allgem. Zeitung 
(1843, Beil, vom 12 Ian.) die Behauptung aufs 
zuftellen, der Hr. von Stein, ber damald die preu: 
Bifche Sendung nah Mainz vollzogen habe, fei gar 
nicht der fpäter fo berühmt gewordene Reichsfreiherr 
gewefen, fondern deſſen Bruder, „wie Hr. Schlofler 
aus vielen gangbaren Büchern leicht hätte fehen 
Tönnen.“ Das ließ fih nun ſchon damals aud auß 
gedruckten Quellen ſchlagend widerlegen. Denn in 
den Denkwürdigkeiten Dohm's, deſſen Autorität in 
dieſem Punct Niemand anfechten wird, ſteht Bd. 
III. ©. 86 mit Haren Worten: „An den in man⸗ 
her Rüdficht widtigften von Allen, den Churfürft 
von Mainz, wurde der Freiherr von Stein, damals 
nd rarath in in ber Grafſchaft Mark, ge⸗ 
andt.“ 


(Schluß folgt.) 
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(Schluß.) 


In der Note fügt dann Dohm noch eine 


kurze Biographie Stein's bis zu deſſen Thätigkeit 
auf dem Wiener Congreß bei. Das Alles war alfo 
ſchon damals durchaus keine ſtreitige Sache. Pertz 
im Lehen Stein'ß erwähnt (Bd. I. ©. 6), daß 
der älteſte Bruder bed großen Staatsmanns, näm: 
lich Johann Friedrih vom Stein, preußifcher Land⸗ 
jägermeifter und Gefandter König Friedrich Wil: 
beim II. zu Mainz gewefen ſei. Dadurch erflärt 
fih der Mißgriff des Werichtigers in ber Allgem. 
Zeitung. In den Actenflüden, bie bee Verf. mit: 
theilt, kommt nun allem Anfchein nach im Zuſam⸗ 
menhang mit Mainzer Angelegenheiten noch ein drit⸗ 
ter ‚Herr „de Stein“ ald preußifcher Beauftragter 
in Betracht. Unter dem 23 Febr. 1784 erkundigt 
ſich Hofenfeld bei Her&berg über eine Sendung, mit 
welcher der König von Preußen ſchon vor einiger 
Zeit einen Offizier nah Würzburg beauftragt haben 
folle. Hertzberg erwiebert am 13 März 1784: 
Ce quil‘y a de vrai, c'est: quil y a à peu 
pres deux ans que, sur les propositions du Co- 
lonel de Stein, le roi lui a donne la permis- 
sion de faire un voyage dans ces contrees et 
d’approfondir à cette occasion les sentimens des 
chanoines de Bamberg et de Wurtzbourg. Il nous 
a rapporte alors des pidees très authentiques, qui 


\ o . 
cöntiennent les sentimens et les vues de chaque 


chanoine, et selon lesquels le comte de Leyen 
et Mr. de Dalberg auraient les plus grandes 
pretentions et esperances tant pour le siege de 
Wurtzbourg que pour celui de Mayence, etc. 


(S. 66). 


Am 18 Oct. 1785 unterzeichnete ber Churs 
fürft von Mainz feinen Beitritt (Dobm Ill, 200 
gibt die Acceſſionsacte), im Laufe der Jahre 1785 
— 1789 trat ein großer Theil der übrigen deut⸗ 
ſchen Reichöfürften dem Bunde bei. Der Verf. gibt 
©. 355 fg. deren Verzeichniß mit genauer Angabe, 
ob und wann fie dene Haupttractat, den geheimen 
Artikeln u. ſ. w. beigetreten find. 


Nach dem Tode Friedrich's H. (17 Aug. 1786) 
„wibmete fein Nachfolger Friedrih Wilhelm H. in 
den Anfängen feiner Regierung ber Union noch bies 
felbe Xheilnahme, die er als Kronprinz ihr zuges 
wandt hatte“ (S. 396). Natürlich aber mußte der 
-E&ifer erfalten, ald mit Joſeph's TI. Abfcheiben die 
nächſte Veranlaſſung zur Union wegfiel und übers 
dieß bie anfchwellenbe franzöfifde evolution der 
preußifchen wie ber öſterreichiſchen Politik ganz an: 
dere Aufgaben ſtellte. Auf das unerquidliche Ges 
ſchäft, Die durch den Fürftenbund veranlaßten Streits - 
fhriften und wechfelfeitigen Anfchuldigungen zu vers 
zeichnen, wollen wir bier nicht eingehen. Unter 
den Schriften, die in dieſer Sache veröffentlicht 
wurden, finden ſich bekanntlich Meiſterſtücke politis 
ſcher Erörterung. Wir brauchen aber den Abſchnitt, 
in welchem der Berf. (©. 374) davon handelt, um 
fo weniger einer genaueren Anzeige zu unterziehen, 
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als in Her&berg’6 Recueil Vol. IE und in Dohm’s 
Denkwürdigkeiten Bd. 3, wenn man noch die aud 
. von Dohm (Dentwürd. 3, 143) gerühmte Wiener 
Prüfung und Johannes Müller's Echriften zur Ge⸗ 
fhichte des teutſchen Fürftenbundes (We. Thl. 9, 
Tübingen 1811. 8.) hinzunimmt, das wefentliche 
Material fhon feit Jahren zu Gebote ſteht. 


Wie verfchieden die Urtheile über die Erfolge 
des Fürſtenbundes auch bei den Freunden und Ber: 
theidigern beöfelben waren, das wollen wir zum 
Schluß aus den Schriften zweier bedeutender Zeit: 
genofien darthun. Johannes Müller, der be: 
rühmte Hiftorifer, ließ im Jahr 1787 feine begei: 
flerte „Darftellung des Zürftenbundes“ druden, 
die ſchon im darauffolgenden Jahr in zweiter ver: 
beflertee Ausgabe wieder aufgelegt wurde. Müller 
knüpfte die größten Erwartungen für die ganze Zu: 
Funft des deutfchen Volkes an die Gründung bed 
Zürftenbundes. „Der Water der Menfchen und Gott 
aller Ordnung, fagt er am Schluß feiner Schrift 
(We. Thl. 9. Züb. 1811. S. 310), der von 
Anbeginn der Hiftorie die Erifen der Nationen durch 
taufend unerwartete Wendungen meift allemal für bie 
entſchieden, welche ihrer ſelbſt am wenigſten vergeſſen 
haben, gebe fpäten Geſchichtſchreibern das Glück, „in 
gegenwärtigem-Zürftenbund eine folgenreiche Epoche 
neubelebter Vaterlandsliebe zu finden!“ Und als 
nun dieſe Hoffnungen nicht in Erfüllung giengen, 
machte Müller (1788) ſeiner erbitterten Stimmung 
in der Schrift: „Teutſchlands Erwartungen vom 
Sürftenbunde* Luft. (Vgl. befonders Wie. Bd. 9. 
Tüb. 1811. S. 313 — 320.) „Eins von bei: 
den, heißt e8 dort (S. 320). Der Fürftenbund 
will bloß ben Statum quo; und fo ift er eine ganz 
gemeine Politif gewelen, deren Urheber wohl thun, 
möglichft vielen Weihrauch von Miniſterialruhm bei 
Leibesleben einzufhhnauben; benn bei Nation und 
Nachwelt haben fie ihren Lohn tahin, und ihr Werk 
wirb untergehen, wie dad augenblickliche Bedürfniß, 
woburd ed entflanden ifl. Oder ber Zürftenbund 
ift eine Bereinigung der mandherlei Kräfte u. f. w.“ 
Damit vergleihe man nun, wie Dohm in feinen 
Denkwürdigkeiten Bd. 3, ©. 115 über den Erfolg 
des Kürftenbundes urtheilt. „Der Bund, fo wie 


er war, fagt er, bat alfo feinen nächſten Zweck 
(nämlid den Tauſch von Bayern zu verhindern) 
volfommen erreicht, zum Beweiſe, daß Friebrich die 
Umflände und die Menfchen, mit denen er zu thun 
hatte, fehr gut kannte, und fie weit richtiger beur: 
theilte, als feine Tadler. Er wandte gerade nicht mehr 
Kraft an, als in diefem Falle nöthig war; foldhes 
Maaß genau zu treffen, if kein geringes Verdienſt 
in der Politik, es iſt die Folge eines ſich über Lei⸗ 
denſchaften erhebenden Geiſtes, einer großen Men⸗ 
ſchenkenntniß und eines feinen durch Erfahrung ge⸗ 
übten Geſühls.“ 
R. v. Raumer. 


ZIYPIAIRNOZ TPIKOYOH ITOPIA THF 
“EAAHNIKHZ ’EHANAZTAZERZ. TOMOZ 
A. Spyridion Trifupis’ Gefchichte des helleni- 
fhen Aufftandes. Erfter Theil. London 1853. 





Erfter Artilel. 


Die Griechen, beren Aufftand und Befreiung 
vom türkifchen Zod den inneren Verfall der Zürkei 
am beutlichften enthüllt und am meiften befchleunigt 
bat, haben fhon während des Kampfes und noch 
mehr nach feiner Beendigung Bedacht genommen, 
uns die Thaten und Kataftrophen bdesfelben zu ſchil⸗ 
dern. Es ift diefen Schilderungen vor Allem das 
Lob nicht zu verfagen, daß fie von Ruhmredigkeit 
frei find und fih an das Zhatfächliche halten. Auch 
bedarf bie Darftellung ber bier vorliegenden That⸗ 
fachen Feines äußeren Schmudes und Feiner fremden 
Zuthat, da Fein Krieg der neueren Zeit fo reich an 
den mannigfaltigften Ereigniffen, Charakteren und 
individuellen Thaͤtigkeiten iſt, als dieſer Kampf von 
Volk gegen Volk, der von dem angreifenden ohne 
geordnete Heere, ohne Finanzen, ohne milisärifche 
Bildung und politifche Erfahrung gegen die Haupt: 


macht bed Orients unternommen -und mit Hülfe von 


Europa fiegreih durchgeführt wurde. Die naturges 
treue Darftellung deflen, was während jener fieben 
Sahre voQ Elend und Ruhm, voll Greuel und 
heroifcher Aufopferung auf dem Meere und zu Lande 
gefchehen ift, birgt den Reiz bed Ungewöhnlichen, 
Ueberrafchenden und Anziehenden in fich felber. Durch 
diefe Art der Begebenheiten und ber Erzählung näs 
hert ſich die neugriechiſche Hiſtoriographie fehr zu 
ihrem Vortheil bald dem Epos, bald der Logogra⸗ 
phie des Herodot und, abgefehen von den Reden 


des Thukydides, auch ſeiner draſtiſchen und leben⸗ 


digen Darſtellung, und mit Recht ſagte Niebuhr von 
des vortrefflichen Perrhäbos Geſchichte der Sulioten, 
fie ſei die einzige der neueren Zeit, welche mit Thu⸗ 
kydides könne verglichen werden. Derfelbe neubel- 
leniſche Hiftoriograph hat in gleichem Geiſte die Ge⸗ 
fchichte des Befreiungskrieged geſchrieben; Hr. Spy⸗ 
ridion Trikupis fließt ſich biefem an, und eben 


fommt und die Ankündigung einer dritten zu Ger 


fichte, welche der erſte Lichter und Romantiker des 
neueren Griechenlands, Alerander Sutzos vorberei: 
tet, dem wir bereitd eine fummarifche Darftelung 
jened Krieged in franzöfifcher Sprache verdanken. 


Was daneben befonderd zu wünfchen bleibt, ift, 
Daß dad gegenwärtig lebende Gefchleht der Griechen 
Die ihm hier geftelte Aufgabe ganz begreifen unb 
erfüllen möge. Es handelt fi) von Seite derjenigen, 
die in oder bei den Begebenheiten waren, darum, 
daß fie ihre Erfahrungen und Erlebniffe, ihre Tha⸗ 
ten und Beweggründe entweder ſelbſt aufzeichnen, 
oder Sorge tragen, daß fie aufgezeichnet werden. 
Wer mit jenen zahlreihen Männern, befonders mit 
den Heroen bed Kampfes verkehrt hat, weiß, daß 
in Sedem ein wahrır Schaf don hiſtor iſchem Stoffe 
verborgen liegt, und mit Jedem ein werthvolles 
Bruchſtück und mehr als Ein Kapitel der Geſchichte 
ihres Befreiungdfrieged begraben wird. Ueber Hydra 
haben wir eine Monographie des vortrefflichen Soh⸗ 
ned von Miaulid, Antonio Miaulid, ber in Bayeın 
feinen Tod fand und in Uffenheim begraben liegt. 
Von Spezia, von Pfara, Chios, Samos, Kreta, 
der Maina, Miflolungbi fehlen fie noch. Umfaflen: 
bere Dentwürdigfeiten waren von Dimitrios Ppſi⸗ 
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lanti vorbereitet, einem berjenigen griechifchen Häupt- 
linge, bie eines Plaged neben den Alten im Pius 
tarch würdig wären. _ Seine Papiere find aber gro= 
Bentheild in die Hände eined Mannes übergegangen, 
ber fich den leidenfchaftlichften Parteibeftrebungen der 
Capobiftrianer zugewenbdet hat, die den edlen Fürften 
außer Thätigkeit gebracht haben, und alled Anbere 
eher wünſchen, als daß die Gefchichte ihrer Herrfchaft 
in Griechenland durch die Denkwürdigkeiten eines 
folhen Mannes in ihr wahres Licht geftellt werde. 


"Ebenfo hören wir, daß Maurofordatoß, einer ber 


bedeutendſten publiciflifchen Capacitäten und Staatds 
männer ded Landes, und ber mit dem innerften 
Gange der Dinge wohl vertraut ifl, damit umgeht, 
feine Erfahrungen befannt zu machen. Dadfelbe 
wird von General Church erwartet, der am Schlufle 
des Kampfes die definitive Befreiung des wefllichen 
Griechenlands, wie Ypfilanti des Öftlicyen, gegen bie 
MWünfche der capodiftrianifchen Machthaber, die ein 
auf den Peloponnes und einige Infeln beſchränktes 
Griechenland für ihre Imede vorzogen, mit eben fo 
viel Energie als Glück durchgeſetzt bat, und von 
der königlichen Regierung zur Belohnung feiner Thä⸗ 
tigkeit für Griechenland jegt mit der Stelle eine 
Serufiaften bekleidet ift. 


Hr. Zrifupis, von beffen Geſchichte des helle: 
nifben Aufftands der erfte Band vorliegt, war zu 
dem Unternehmen wie wenige vorbereitet. Er war 
fhon als Knabe von bem edlen Lord Gilforb unter 
die Zahl junger Griechen aufgenommen, denen der⸗ 
felbe eine gute Erziehung und Bildung zu geben 
bedacht war, und wurde ih den ber Ankunft des 
Königs unmittelbar vorangehenden Beiten in ben 
Gang der Begebenheiten bineingezogen, in benen er 
gegenüber den verfchiebenften Anforderungen und Pars 
teibeftrebungen den Charakter eined ehrenbaften, wahrs 
heitöliebenden und mäßiggefinnten Patrioten bewährt 
bat. 


Eben dasſelbe tritt und auch in feinem Bude 
entgegen. Er bat fid mit raftlofem Eiſer bemüht, 
die echten Urkunden ber Begebenheiten zu fammeln 
und aus den oben bezeichneten Quellen nach leben⸗ 
diger Weberlieferung ſehr reichlich geicöpft. Zaft 
jede Seite liefirt den Beweis, daß er dad viele 
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und bedeutſame Einzelne, durch deſſen genaue Auf: 
zeihnung feine Befchichte Leben, Geflalt und Farbe 
gewinnt, von den Handelnden und ihren Gefährten 
feibft erfundet und es mit Gewiflenhaftigkeit und 
Vorſicht benusgt hat. Man fühlt überall hindurch, 
daß er bie Wahrheit fagen will und zn fagen weiß. 
Er ſelbſt bemerkt darüber, baß er feine Nachforſchun⸗ 
gen über das Gefchehene nad) der Art und Weife 
geführt hat, welche Thukydides ald die feinige bes 
zeichnet und zur Allgemeingiltigkeit erhoben hat. 


Seine Darſtellung ift einläflig ohne Weitſchweifig⸗ 
keit, Har und bei aller Lebhaftigkeit von fefter Haltung 
und Mäßigkeit, fein Urtheil faft überall von einer Un: 


-befangenheit, die Fein Gebrechen, Teine Schuld feiner 


Landsleute, Feine gute Eigenfchaft auch bed Gegners 
übergeht, und fein Urtheil meift das eines Staatsman⸗ 
nes, den die Begebenheiten, Gefahren und Kataflrophen 
fetbft gereift haben; ber Stil von fchlidhter, edler 
Einfachheit. Dabei ift die Sprache, ohne ben Cha⸗ 
rafter der neuen zu verleugnen, im Gebrauch ber 
Worte und im Bau der Perioden der alten fo nabe 
gebracht, daß man oft glaubt, einen althellenifchen 
Hiftoriker zu leſen, der nur leichte Alterierung ber 
klaſſiſchen Sprache erfahren hat; gleichwohl ift ihm 
gelungen, fi von den engen Schranken und dem 
Bwange eined ber. Gegenwart nicht mehr zuſtändigen 
Atticiömud fern zu halten. Es if der Stil de 
edlen und großen Korais, ben er ſich anzueignen 
bemüht war, jenes unfterblichen Lehrers des neuen 
Griechenlands, deſſen Iegte Schrift die capodiflriani- 
fhe „Rationalverfammlung“ zu Nauplia in öffent: 
licher Sigung dem Feuer übergab. Endlih läßt 
fi nit verkennen, daß feine geichichtliche Darftel- 
lumg eine wohlberedinete Beziehung auf die Segen: 
wart hat, die ihm befonderd unter dem wohlgefinn- 
ten heil des gebildeten englifchen Publitums einen 
großen Erfolg fichert. Denn Niemand, der ihn liebt, 
kann ſich dem Eindrud entzieben, daß die Griechen 
bei ihrem Unternehmen im vollen Recht waren und 
bei deſſen Ausführung ungeachtet aller Mängel und 
Störungen fi mit großer Hingebung, tiefer Ein: 
fit umd unbeugbarer Männlichkeit benommen, das 


durch aber fih daB Recht erworben haben, neben 


ben begabteften Voͤlkern einen chrenvollen Platz eins 





zunehmen. Der Get des wahren Englänbers if 
der edlen Sache bed neuen Hellad immer günflig und 
zugewendet geweſen; davon zeugen die Namen eines 
Lord Byron, Hamilton, Gordon, Malcolm, Corhräne 
und anderer hochherzigen Britten, welche fie zu ber 
ihrigen gemacht und großentheild ihr Grab in Gries 
henland gefunden haben. Erſt na dem Tode des 
größten englifchen Staatsmanns neuer Zeit, Georg 
Ganning’s, der die glüdliche Durchführung der grie⸗ 
chiſchen Emancipation angebahnt hat, fank die eng: 
lifche Politik gegen Griechenland eine Beit lang in 


den engherzigen Geift der Krämerei und ber politifchen 


Borniertheit zurüd, welche mit dem Verkauf von 
Parga an Ali Paſcha ſchon früher zum Vorſchein 
gefommen war, und in dem „vorgeblichen“ Schutze 
bed portugiefifhen Juden Pacifico feinen Gipfel er: 
reicht bat, jeßt aber in der edlen und männlichen 
Sefinnung des größern Theils der England lenken: 
ben Staatsmänner fein Ende erreicht zu haben feheint. 


Hr. Trikupis ſchickt eine ausführliche Charak⸗ 
teriſtik des griechifchen Aufflandes voraus und zeigt, 
wodurch er von allen Auffländen chriftliher Völker 
gegen ihre Regierungen verfchieden war. Die Grie- 
hen hatten es nicht mit einer.gefeglichen Regierung, 
fondern mit einer barbarifch, gebliebenen Macht zu 
tbun, die flatt den eroberten Ländern einen erträg- 
lichen Buftand des Rechtes und des Schutzes zu 
gewähren, fie mit einer unmwandelbaren deſpotiſchen 
Gewalt nieberbeugt, und auf Knechtſchaft und. 
Ausbeutung der Unteriochten gegründet, durch ihre 
Demürhigung und Schwächung fih zu fchügen bes 
müht war. i 


Schuß folgt.) 
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München. 
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Schluß.) 

So lange die Nation in ihrer Iſolierung von 
Europa, ſeiner Bildung und ſeiner commerciellen 
und politiſchen Thätigkeit fern gehalten wurde, 
ward die Unterwerfung mit Ergebung in ein Schick⸗ 
ſal getragen, das ein unwanbelbares zu fein ſchien; 
als aber die Türken blieben, was fie waren, un: 
wiffend, rathlos und arm, bie Griechen hingegen 
anfangs durch Klephten und Armatolen zu kriegeri⸗ 
fcher Xhätigkeit, bald durch die Berührung mit eu⸗ 
ropäifcher Bildung, durch Unterricht und Schulen zum 
Bewußifein ihrer Lage und Kraft erwacht waren, 
ald ferner der fih von den Inſeln in mehrere Puncte 
des Feſtlandes von Europa und Afien ausbreitende 
Dandel ihnen. Reichthum zuführte, Flotten fchuf, 


- Seemänner bildete und im Kampfe mit den Bars ' 


baresten Seehelden vorbereitete, war ein Beiſam⸗ 
menbleiben des veralteten Türkenthums und bes 
aufftrebenden Neugriechenthums undenkbar. Der neue 
Geiſt brach durch die harten aber roſtigen Feſſeln, 
und die Wiedererſcheinung der Hellenen auf der 
Bühne der Weltgeſchichte unter ber Aegide des Kreu⸗ 
zes und ihrer Vorzeit war die Frucht desſelben, von 
der Europa überraſcht und zuletzt in jene Betheili⸗ 
gung an dem Kampfe geführt wurde, der mit der 
Schlacht bei Navarin ſein Ziel erreicht hat. 


Herr Trikupis ſchildert dieſes Erwachen und 
Aufftreden in den Hauptzügen — das Einzelne wird 


berausgegeben von Mitgliedern 
der & bayer, Akademie der Wiſſenſchaften. 





Anzeigen 
J— 


beſondern Abſchnitten über den Eintritt des Pe⸗ 
loponneſes, des Feſtlandes und der Inſeln in den 
Kampf vorbehalten — und geht dann zur Vorbereitung 
desſelben, d. i. zur Schilderung der Hetärie und 
ihrer Thätigkeit über. 


Die Hetärie, in Athen gegründet, war urfprüng: 
lich eine mufenfreundliche (geAomovaos), fland aber 
dadurch mit den allgemeinen Beſtrebungen der Wa: 
tion in Verbindung, -baß fie ſich die Gründung von 
Schulen in der künftigen Hauptſtadt von Griechen⸗ 
land und den Schuß ihrer weltberühmten Atterthüs 
mer zum Biel ſetzte. Sie erweiterte fi auf dem 
Wiener Congreß unter Vermittlung des Grafen Jo⸗ 
hann Capodifiria durch Beitritt des Kaiſers Aleranz 
der, ber bdeutfchen Könige und vieler Fürften unb 
Staatsmänner, und wurde durch bie reichen ihr nun 
zufließendben Mittel in den Stand gefest, ihre Bes - 
firebung über Athen auf andere Hauptpuncte von Gries 
chenland audzudehnen und jungen Griechen das Stus 
dium auf den Schulen und Univerfitäten von Eus - 
ropa, befonders von Deutfchland, möglich zu machen. 


Auf Antrag des Grafen Capodiſtria, den ic 
darüber in Paris ſprach, und unter Verweypdung Gr, 
K. H. des Kronprinzen Ludwig von Bayern wurde ber 
Sig berfelben nad Münden verlegt, aber ihre Leis 
tung kam nicht, wie man wünſchte, unter die Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften, fondern durch Vermittlung 
ber Grafin Edeling, einer Schweſter des ruflifchen 
Staatsrathes Stourza und Freundin von Capobiſtria, 
in die Hände des Philoſophen Franz v. Baaber, 
ber bei’ großen Vorzügen bed Geiſtes und Herzens 
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für Verwaltungsgefchäfte ganz ungeeignet war, und 
eines damals in Münden ftudierenden Griechen, Nic. 
Stufos, den fpäter Alerander Ypfilanti in der Pro: 
. elamation, mit welcher er von dem Schauplag feiner 
Thaten ſchied, als einen gYavkloßıos bezeichnet hat. 
Nach diefen Vorgängen ift von der Hetärie der Mus 
fenfreunde, ihren, Wirkungen und Erfolgen nichts 
mehr zur öffentlihen Kunde gefommen. 


Auch wurde die Aufmerffamkeit von ihr, wenn 
auch erft fpäter, auf eine andere Hetärie der Be: 
freundeten (drueia zuv gılıxöv) gerichtet, welche 


fih aus Mitgliedern der andern, wiewohl unabhäns . 


gig von ihr, zu Gonftantinopel gebildet hatte. Diefe 
war mit Unterordnung des Bmweded der Bildung 
der Nation unmittelbar auf den Bruch des türli- 
[hen Joches gerichtet und eben dadurch veranlaßt, 


fih und ihre Mitglieder in dad Geheimniß zu hüllen 


und fih mit Ausſchluß aller Fremden allein auf 
Griechen zu befchränten. Sie war anfangs ganz 
ohne Mittel und fociale Bedeutung, nur ber Archi⸗ 
mandrit Anthbimoschazid, aus Theffalien, ein ald 
Gelehrter und Echrififteller berühmter Mann, def: 
fen „gelehrter Hermes“ (Eos 6 Aoyıos), welcher in 
Wien gedrudt wurde, zur Verbreitung wiflenfchaft- 
licher Beſtrebung und patriotifcher Gefinnung mäd)- 
tig gewirkt hat, erfcheint in der Liſte der Gründer 
jener politiſchen Hetärie ald eine nationale Notabis 
lität. Was ihr aber abgieng, wußte fie durch Rüh: 
rigkeit, dur) dad Geheimnißvolle ihres Auftretens, 


durch Bervielfältigung ihrer Emiffäre, weldhe bald 


alle Provinzen der Türkei überzogen und durch das 
Vorgeben einer hohen und mächtigen Leitung ober 
Regierung (dıymdn) doxn) zu erfehen. So aufgeregt 
waren durch die inneren, von ber Hetärie unabhän- 
gigen Bewegung, und durch bie fiegreiche Beendi⸗ 
‚gung der europäifchen Befreinngökriege die Gemüther 
aller Schichten der griechifchen Bevölkerung, baß bie 
Sendboten mit ihren Enthülungen, Behauptungen 
und Forderungen überall Eingang fanden, und faft 
war nirgendd mehr einer der Capitäne, Primaten 
und Häuptlinge bes Klerus zu finden, der nicht in 
das Geheimniß gezogen und für die Zwede der Be 
freiung von Griechenland thätig war; gleichwohl 
Fonnte Niemand dahinter fommen, wer denn eigents 


lich bie oberfie Gewalt habe und das Ganze Leite, 
Daß Kaifer Alerander, daß feine Dinifter, der Grie⸗ 
che Gapobiftria zur Hetärie der Mufenfreunde ge 
hörten, wußte man, und bie politifche Hetärie ber 
Befreundeten wurde von biefer nicht freng ge⸗ 
fhieden. Was Wunder alfo, daß man den Mittel: 
punct der Bewegung in Peteröburg, im Palaſt des 
Gzaren felbft fuchte, zumal man die Erhebung deö 
morgenländifhen Kreuzes und des orthodoren Glau⸗ 
bend als das Hauptmotiv derfelben zu fhildern be: 
müht war? " 


Während dieſes gefchah, wurde ber Dynaſt von 
Epirus, Ali Pafha, der feine Gewalt über daß 
Seflland von Griechenland und über Theſſalien aus: 
gebreitet hatte, zum Bruche mit ber Pforte getrie: 
ben und dadurch beftimmt, ſich ben Planen ber Hes 
tärie hinzugeben und fie, fo weit es feinen Berech⸗ 
nungen taugli war, zu unterflügen. 


Für die Griechen entiprang Daraus ber große 
Vortheil, daß beim Ausbruch der Hetäriftifchen Auf: 
ftände die Hauptmacht der Türken von ben griechi⸗ 
fhen Provinzen abgelentt und nach Epirus gerichtet 
wurbe, wo man vor Allem ben Herb ber Revolution 
glaubte zerftören zu müflen. Auf die Führer der 
Hetärie aber wirkte der Ausbruch dieſes türkifchen 
Bürgerkrieges fo gewaltig, daß, obwohl nichts vor: 
bereitet und Europa unter Herrfchaft der „heiligen 
Alliance“ jedem Aufftand entgegen war, fie den Be: 
fhluß faßten zur That Überzugehen. Es galt zu: 


nächſt ein Haupt bed geheimen Bundes aufzuftellen. 


Man warf zunähft die Augen. auf Johann Capo: 
diftria , aber ihr Sendbote Emanuel Renthos aus 
Ithaka wurde von diefem herb angelaflen: Er fe 
ein Schwinbler und werde beitragen, dad Volk in 
fein Verderben zu reißen. Da wandte ſich Renthos 
auf eigne Hand an ben Zürften Alexander Ypfilanti, 
fand dieſen bereit, als Haupt an die Spige des 


Bundes zu treten und ließ ihn die Urkunde unterzeich⸗ 


nen, bie ihm die Hetärie eventuell für das Bundes: 
haupt audgeftellt hatte. Keinen andern Grund und Bein 
anderes Recht hatte der junge, der ehrgeizige und 
leichtbeweglihe Fürſt, fih ald das Oberhaupt ber 
helenifchen Nation zu betrachten, als folcher alle 


Macht in Ach zu vereinigen ‚ und balb darauf mit 
wenigen Zreunden in der Moldau aufzutreten, als 
gälte es nicht erſt einen Thron zu erobern, fondern 
einen ſchon aufgerichteten zu befteigen. 

(Ein zweiter Artikel folgt fpäter.) 





Aetenftüde und Briefe zur Geſchichte Kaifer 
Karl V. Aus dem k. k. Haus:, Hof⸗ und 
Staats Archive zu Wien mitgetheilt von Dr. 
Kor! Lanz, correfpondirendem Mitgliede der 
faiferl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Wien: 
Wien. Aus der faiferlich: toͤniglichen Hof: nnd 
Staatsdruderei. 1853. 

Auch unter dem Titel: 

Monumenta Habsburgica. Sammlung ven 
Hetenftüden und Briefen zur Geſchichte 
des Haufes Habsburg in dem Zeitraume 
‚von 1473 bis 1576. Herausgegeben von der 
hiftor. Commiſſion der Faiferl. Akademie der 
Wiffenfhaften zu Wien. Zweite Abthei- 
lung: Keifer Karl V. und König Phi: 
lipp U. Erfter Band, Wien. Aus der f. f. 
Hof: und Staatsdruderei. 1853. 


- 


Wie fchwer und mühfam wirb die Geſcichte 





zur Gefchichte! Wie lange dauert ed, bis das Bild - 


feibft der hervorragendften Männer, der gewaltigften 
Zührer und Beherrſcher ihrer Zeit, auffteigt im Lichte 
der hellen Wahrheit; frei vom Aufputze einſeitiger 
Parteiliebe, wie von den Makeln des Haſſes, ſo wie 
die Perſonen leibten und lebten und nicht mehr ſcheu 
bemäntelt aus ängſtlicher Rückſicht, die da wähnt, 
der Vorfahren Tugenden oder Fehler vermöchten den 
eigenen Werth zu fleigern ober zu verringern und 
gäben für dad allgemein fittliche Urtheil der Ges 
genwart ſühlbaren Ausfchlag. 

Es find nun volle drei Jahrhunderte, feit bie 
legten wichtigeren Greigniffe unter Kaifer Karl V. 


Regierung eingetreten find, und jegt erſt gelingt es 





Geiſt beherrſchten Civilifation. 


uns, bie Inneren Beweggründe ſeines Handelns dar⸗ 
zulegen, fein Einnen, Denken und Wollen klar zu 
ſchauen und fo jenen Wann in feinem Weſen zu 
erfennen, jenen Zürflen gerecht und nah Verdienſt 
zu würbigen, in beflen Hände, von einer Geite 
wenigſtens, das Schidfal des europätichen Abenblans 
bed gegeben war, und der durch feine befondre Auf: 
faffung der Beit und durch feine individuelle geiflige 
Richtung, vote durch die Kraft feines Willend und 
den Einfluß feiner Stellung bem politifhen Drama 
der neueren Geſchichte, vorzüglih für Deutfchland, 
eine entfcheidende Wendung gegeben bat. Karl V. ift 
gleihfam der „articulus rerum Germanicarum® : frin 
Weſen, feine Ideen gehen mit der Entwidiung des 
beutfchen Weſens, ber deutfch:nationalen Ideen nicht 
in parallelem Lauf, fie durchkreuzen fih, fo oft fie 
fich treffen, und der Zuſammenſtoß fo gewaltiger Kräfte 
verurfadht in narürlicher Weife tiefe Erfgütterungen,. 
gewalifame Ablöfungen. 


Karl V. Zeit it' der letzte große Moment des ſich 
zerſetzenden und ſinkenden römifchen Reiches „deutſcher 
Nation.“ Kein folgendes Zeitalter hat mehr zugleich 
durch die Fülle und die Kernhaftigkeit der Ideen, 
wie durch die Kraft und den Muth ihrer Träger, 
durch die Energie der Fürſten und die Ausdauer 
der Wölker, der Gefchichte des Waterlanded Leben, 
Fortſchritt und Selbſtändigkeit gegeben. 


Was damals gedacht, gefunden und geſchaffen 
worden ift ober gefchaffen werden follte, das ift noch 
heute das bewegliche Zluidum im großen Körper 
der europäifchen, vorzüglich durh germaniſchen 
t Selbſt die Schaus 
pläge des neuen gefellfchaftlichen Völkerlebens haben 
fi nur infoferne verändert, als der Plan fi er: 
weitert, die Arena fich vergrößert hat, und neue 
mächtige Mitbewerber um ben Siegerpreiß, um bie 
geifige und politifche Hegemonie des Abendlandes, 
in die Schranken getreten. find. 


Oder iſt ed zu leugnen, daß alle jene großen 
ragen, welche fih Karl dem Hünften bei feinem 
Regierungsantritt ald König von Spanien und Kal: 
fer bed deutſchen Reiches entgegenftellten,, fi ans 
noch im Stabium ihrer Löfung befinden? 


Hat etwa die kirchliche Heform duich bie Sti⸗ 
pulationen des Paflaner Vertrages und die Artikel 
des Augsburger Religionsfriebend in bie engeren, 
Geiſt und Entfaltung abermals preffenden Schranken 
gebannt werden können? ift nicht dad Widerſtreben 
. gegen den Zwang bed Buchſtaben bald ebenſo groß, 
als damals gegen die Herrfchaft des Pabſtes? Liegt 
nicht das herrliche Stalien immer noch da als Lock⸗ 
ſpeiſe der ſich eiferſüchtig bewachenden Nachbarn? 
Iſt die burgundiſch-ſpaniſche Erbſchaft zu allgemei⸗ 
ner Zufriedenheit in letzter Inſtanz bereinigt? Sind 
bie Völker an der Donau und Theis verſöhnt und 
‚gewonnen? Hängt nicht gerade jetzt über dem fd ön: 
umbordeten Bosporus eine dunkle wetterſchwangere 
Wolke, die uns viel näher, viel gefährlicher droht, 
als einft die Sturmflut ber Heere Suleiman des 
Prächtigen oder bed Friegslufligen Kara Muftapha ? 


- Wer alfo durch Erfhlug neuer Quellen 
neues Licht auf jene großartige Periode der Welt: 
geichichte verbreitet, der erwirbt ſich damit auch ein 
offenbared Verdienſt um unfere Zeit, wenn fie 
anders fähig ift, aus der Wergangenheit den noth⸗ 
wenbigen Entwidiungsgang ber Gegenwart zu er: 
fafien und in bewußter Kraft zu eignem Heil zu 
verwenben. 


Seitdem Leopold Hanke die Gefchichte des 
16. Zahrhunderts vielfach aufzuhellen begonnen hat, 
iſt es nametlih Hr. Dr. Karl Lanz, welder 
durch WVeröffentlihung von Staatsurfunden und 
Correfpondenzgen Karl V. ſich verdiente Lob 
erworben und dieſes durch die Herausgabe ber oben: 
genannten „Actenflüde und Briefe zur Gefchichte 
Kaifer Karl V.“ neuerdings in anfehnlichem Grade 
geſteigert hat. Es iſt ein gutes Zeichen und beurkun⸗ 
det, wie der Sinn für hiſtoriſche Wahrheit ſich ge⸗ 
läutert hat, daß man nicht mehr mit Auszügen oder 
Studien der Quellen ſich begnügt, ſondern die Ur⸗ 
ſchriften und Documente in beglaubigtem 
Abdruck ganz und wortgetreu vor Augen haben 
will. Freilich mußte der Mißbrauch, welchen auch 
das juͤngſte Geſchlecht noch, wo es verſtohlens zu 
gehen ſchien, mit den Zeugnifſen der Vergangenheit 
gemacht bat, vyon ſelbſt zu dieſer Sorberung bins 
drängen, 


So hat denn Hr. Dr. Sanz, und zugleich 
die k. % Alademie in Wien, welche ihm bie 
Archive öffnete und die Herausgabe übernahm, ge 
rechten Anſpruch auf. offene ‚Anerkennung. Möge 
diefelbe auch fürder in iheen edlen Beflrebungen 
und großartigen Leiflungen vom gleichen Geifte des 
Sreifinnd und der Wiſſenſchaftlichkeit begleitet und 
befhirmet bleiben. 


Diefe Veröffentlihung gehört zur zweiten Abs 
theilung bee „Monumenta Habsburgiea.“ 


Dieſe find beflimmt, wie das Vorwort der hiſtori⸗ 


fhen Commiſſion befagt, „die ſämmtlichen Verhält⸗ 
niffe des Haufes Habsburg in dem Zeitraume von 
1473 bis 1576 (das ift vom erften Entwurfe zur 
burgundifchen Heiratb, Marimiliand ded Erften bis 
zum Tode Marimilians des Zweiten) vollſtaͤndig zu 
beleuchten.“ 


„Die erſte Abtheilung iſt der Zeit Kaiſer Ma⸗ 
ximilians des Erſten gewidmet, vom Beginn ſeiner 
perſoͤnlichen Erſcheinung auf dem Schauplatze der 
deutſchen Geſchichte neben ſeinem Vater, Kaiſer 
Friedrich dem Dritten.“ 


„Die zweite Abtheilung if beſtimmt für Kai⸗ 
fer Karl den Zünften und feinen Sohn K. Phi: 
lipp II.“ 


„Die dritte Abtheilung enblih fol die Ge 
fammtverhältniffe Kaifer Ferdinands I. und feines 
Sohnes Kaifer Marimiliand des Bweiten er⸗ 
fchöpfend "durch hiflorifche Belege in's Licht ſtellen.“ 


(Sortfepung folgt.) 
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Astenfläde und Briefe zur Geſchichte Kaiſer 
Kari V. 





(Bortfegung.) 

Dieſer Band gibt und die Actenflüde aus den 
Jahren 1513 bis 1521, oder vornämlidd vom 9. 
21516 bis 1521, und zwar betreffen diefelben in 
hervorragender Ausdehnung jene Verhältniffe, welche 
den Erzherzog und König Karl am meiften bes 
fchäftigten und die zum Theil auch nach feiner Kais 
ferwahl noch ſehr fhwer in die Wagſchale fallen. 
Es find died die Verwicklungen mit Frankreich 
in der italienifh = burgundifhhen Frage vom 
Zrieden von Noyon (Auguſt 1516) bis zum 
Congreß und Bertrag von Calais (November 
1521), Verwicklungen, die bekanntlich durch das 
Benehmen der englifhen Regierung unter Hein» 
rich VEIT. und feinem erften Ratbgeber, Cardinal 
Wolfen, die rechte diplomatifche Färbung erhalten. 


Wenn man biefe Actenftüde liest, fo erflaunt 
man billig, wie fhon damals die Schreibfeligkeit in 
den Gabinetten ebenfo groß war ald die Kunft zu 
zög:ın, Schwenkungen zu machen, immer wieber 
Einreden zu flellen und fo mit ber legten Abſicht hin⸗ 
ter dem Berge zu halten. Die Inftructionen, welche 
Karl an feine Gefandten in London und Galais 
ertbeilt, und die Berichte eines Battinara und 
des Wifchofs von Babajoz, Bernardo de Mefa, 
können an Feinheit, Ausführtichleit und Berechnung 
mit den berühmten Staatöpapieren der Benezianifchen 
Ariftokratie wetteifern. Eſ iſt überhaupt, ganz rich⸗ 

I 


⸗ 


tig, was irgendwo über die Regierungen von Bes 
nedig und Madrid bemaft if: „ces deux gou- 
vernements etaient profondement instruits de toutes 
les 'intrigues politiques qui froublaient l’Eurnpe 
depuis le tems de Charles-Quint jusqu’a la fin 
du 18° siecle.“ 


Während der langwierigen Unterbandlungen in 
Calaid gibt «8 Wochen, wo fat Tag für Tag ent: 
weder Berichte der Gefandten aus Galaid an den 
Kaifer einlaufen oder von biefem weitere Verhal⸗ 
tungöbefehle an jene abgehen. Dazwiſchen bieibt 
berfelbe in lebendiger Correſpondenz mit dem herrſch⸗ 
füchtigen , verfchmisten und vollmäctigen Wolfen 
und mit König Heinrih VIII. feibf. Nimmt man 
dazu die ungeheure Aufgabe zugleih Epanien und 
Portugal, Deutfhland und Italien, die Türken und 
die trandatlantifchen Groberungen fletd im Auge zu 
haben, und jedem Bericht die durch die Verhältniſſe 
gebotene volle Aufmerkſamkeit zu fchenten, fo zeugt 
dies allein von einer Arbeitöfraft und geifligen Be⸗ 
fähigung, welche Karl V. ber Reihe hochbegabter 
Regenten unzweifelhaft zugefellt. 


Sehr intereffant ift für und der Eon jener Cor 
refpondenzen; Karl weiß vortreffiih auch bringliche 
Umflände, z. B. einem Wolſey gegenüber, nur fo 
Darzulegen, daß er damit dem Talente und dem 
Eifer des Adreſſaten felbft ein Eompliment macht. 
Aus dem „monsieur le cardinal“ ober „monsieur 
d’Yorck“ ber erflen Zeit (vgl. Nr. 17, 189) — wo 
es fih um ein Anlehen in England handelt — 
wird: fpäter der „monsieur le cardinal , moR bow 
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amy,“ (vgl. Nr. 81, 89) dem der Kaifer nicht 
bloßen Dank in Worten verfpridt: „monsieur le 
legat, je cognois bien, que par vostre bonne 
loyaulté et grand prudence il n’est besoing vous 
reconımander mes affaires: car vous les avez au- 
stant a cueur comme ceulx propres du roy mon 
bon oncle. Dont je vous suis grandement tenu: 
ei ne me Hrouverez prince ingral, muis ay bon 
espoir vous donner u cognoistre par effect, que 
je suis vostre bon amy, comme scet monseigneur 
qui vous doint, monsieur le legat mon bon amy, 
ce que plus desirez.“ Vgl. Nr. 148 d. d. 2 
December 1521. 


Ueberhaupt geftattet uns biefe Sammlung man: 
hen tieferen Blick in die Seele des vielgenannten 
Gardinald von York. Auch er weiß feine Dienft: 
fertigleit gar gut an's Licht zu fielen: „Sire, apres 
mes treshumbles recommandacions a vostre sa- 
cree et royalle maieste devez, moy comme ung 
de voz plus loyaulx serviteurs el conseilliers, le- 
quel n’a moins d’esgard a l'honneur et sceurte 
de vostre royalle persnnne, et a l’avancement 
de voz affaires, que a celles propres du roy, 
mon maistre“ — fehreibt er d. d. 20 Dct. 1521 
(Nr. 129). Vgl. Nr. 145: mon vray loyal et 


affectionne cueur, vouloir et- intencion envers 


vostre maieste jumais ne faillira, ei n’ auray. 


moindre esgard a vustre honneur, exaltacion el 
sceurle, que a celluy du roy, mon maistre. Et 
en telle effectuelle maniere me mectray en mon 
devoir a l’advancement de voz affaires, de sorte 
que vostre dite maieste Apperceura par ce evi- 
damment, que la confiance, amour et affiance la- 
quelle vous avez et portez envers moy, n'est 
pas en vain mise ne empinye sur ma poure 
personne. Auf der andern Seite weiß aber aud) 
der fpanifhe Geſandte die gute Laune des Cardi⸗ 


nald audzubeuten, und die rechte Stunde zu erha⸗ 


ſchen: FIIla nocte, fehreibt der B.fhof von Babajoz 
d. d. 12 Dec. 1521, cardinalis non potuit mecum 
aliquid tractare, quia rex recessit hora nimium 
tarda; sed sequenti die hora prandii ego fui se- 
cum et in primis cum vidissem eum bene disposi- 
tum in rebus muieslalis veslrae, incepi agere etc. 


Zeigen und die zahlreichen und gründlichen Berichte 
Gattinara's aus Calais die Politit des berühmten 
Diplomaten, feine Kunft zu ſchweigen und zu reden, 
fo tritt und in den Echreiben ded Biſchofs von 
Badajoz aus London, im Monat December, als nad 
Leo’ X. Tod der päbftlihe Stuhl zu befegen war, 
die Natur des Mannes in vollem Lichte entgegen. 


Karl Hatte feinen Sefandten in London auf 
die Nachricht von dem Hintritte des Pabſtes fofort 
über die nothwendigen Rüdjichten auf Wolfey auf: 
merkſam gemacht in einem Schreiben d. d.. Gent 
16 Dec. 1521: „d’aultre part vous direz de par 
nous a monsieur le legat, comme nous avons 
tousiours en nostre bonne souvenance son avan- 
cement et exaltacion, et le tenons racord des 
propos que luy avons tenuz a Bruges touchant 
la papalite, ensnyant lesquelz et pour Veffect 
de ce sommes deliberez l’ayder de nostre pouvoir, 
tant en cestuy affaire que aultres que luy pour- 
roient toucher. Parquoy le requerrez, quil vu- 
elle dire son advis, s’il y a quelque affection; 
el nous nous y employerons Ires voluntiers sans y 
riens epargner; combien que faisons doubte, que 
la chose sera tardifue, et qu'il en soit desia 
bien avant alle. Et neantmoins nous vouldrions 
bien estre plus pres d’ltalye, que ne sommes; 
et nous luy deinonstrerions effectuellement, que 
vovldrivns faire. pour luy que pour nul autre, et 
n’actendrions a luy en demander son advis, pour 
la bonne et grande amour et cordialle aflection 
que nous Juy pourtons. Warum der Kaifer fo 
fehr um Wolſey's Gunft (bienvuellance ) beforgt 
ift, gibt er ſelbſt an; er fürchtet die Zufagen Franz. 
für die Erreichung der Tiara: nons ne faisons 
daubte que le roy de France luy fera tout plain 
de belles vuffres de son couste, 


Karl hatte hier ganz richtig gefehen; am 24 
Dec. Schreibt ibm fein Bevollmädtigter: dixit prae- 
terea (dom. cardinalis) mihi, quod rer Fruncie 
computabat, se ÄAabere nuuc in colldgio cardına- 
lium viginti duos cardinales ad votum et dispost- 
cionem suum; EX quo ego salis percepi, regem 
Gallorum fecisse dicto cardinali oblationem illorum 
votorum el elium favoris suis pro dicta eleclione. 





27 De. 


Der gute Erfolg. interefi erte aber den englifchen 
König faſt 'ebenfo ſehr, wie den Gardinal ſelbſt. 
Schon die Nadyrichten aus Rom felbft madıten jenen 


äußerfi unruhig: -rex Anglie est ultra modum tur-" 


batus et quodam modo perterritus — ſchreibt der 
Biſchof von Badajoz (19 Dec.). Er will den Gar: 
dinal um. jeden Preis auf dem Gtuhle Petri: 
guoad personam eligendam in summum pontificem 
dietus rex Anglie est plene inclinatus' et delibe- 
ratus in personam reverendissimi cardinalis Ebo- 
racensis, el cup ultra quam diei possit, ut ma- 
jestas vestra in eandem sentenciam concurrat. 


Karl verfihert auch darauf alles zu thun, was 
er nur kann; es bezeugen Died zwei Briefe vom 
an Heinrih VII. und an den” Cardinal 
Molfey (Nr. 163, 164). Jenem verfichert er in 
Betreff des Cardinals, feines „especiad umy“: la’ 
prudence, doctrine, integrite, experience et aultres 
vertuz et bonnes meurs que sont en luy, le ren- 
dent meritement digne de tenir tel siege. ... 
pouvez estre assehure, et le dit seigneur cardi- 
nal aussy, que en cest affere, /unt que en moy 
sera, n’epargneray chose quelcunque pour la con- 
duisre a bon effect. Et vouldroye bien que luy 
mesme puist veoir a l’euil et cogneistre la bonne 
assistence que luy vouldroye fere, non seulement 
de lectres et parolles, tant de moy que de mes 
amys, mais aussy, quant il seroil besoing, avec 
la main (forte), % employant toute Turmée que 
jay en Italie, que n’est pas petite. Dem Cardi⸗ 
nal felbfl: pouvez estre sehur qu'il ne sera riens 
espargne pour parvenir a Ü'effect desire. 


Karls Verſprechungen kamen an den rechten 
Mann: wir fehen ihn leibhaft vor und, wenn ber 
Baif. Sefandte (vom 24 Dec.) berichtet: que omnia 
attente auscultavit et ex animo acceptavit; el tot 
et tam humiles gratias egit maieslali vestre, ac si 
jam medio eiusdem fuisset elertus summus ponlifex 
© 0 0. dixit quod ad conducendum hanc electio- 
nem in personam suam, quam pro nulla alia re 
mundi cupiebut, quam propter exaltacionem regis 
sui et maiestatis vestrae, plurimum conveniret, 
quad exercilus maieslalis vestre, qui est in Yia- 


. ha, properaret versus Romum et facta monitione 
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cardinalibus collegii et bonis oblationibus, si nol- 
leut acquiescere elechioni persone sue, cogerenlur 
per vim ad electionem, ita ut non permittantur 
eligere aliquem, qui adhereat Gallis et sit causa 
destructionis regni Neapolitani et Sicilie, et per. 
consequens tocius reipublice christiane. Que 
omnia manifeste evitabuntur, si ipse eligatur, qui _ 
nihil plus curare debeat, quam imponere coronam 
imperialem in capite maiestatis vestre et exal- 
tare regem suum, et intendere prime expedicioni 
contra Gallos et deinde contra hostes fidei; in 
qwibus expedicionibus ipse personaliler sequeretur 
ambas maiestates. Kann die Schmiegfamteit 
neben dem Stolz, die Derablaflung neben der Herrſch⸗ 
gier, der gleißende Schein neben unverholener Ab: 
fiht frappanter gemalt werden als in. biefem nas 
türlichen Bericht des Legaten? 


Die wichtigſte Staatsurkunde ift der Bundes—⸗ 
vertrag zwifhen Kaifer Karl und Könfg 
Heinrich VIII., abgefdloflen zu Brügge 25 Aus 
guft 1521 in 32 Artikeln, Nr. 74, p. 244— 271, 
denn an ihn lehnen ſich die weiteren Verhandlungen 
an bis zu einem neuen Vertrag im 3. 1522, der 
aber nicht mehr in die Gränzen Diefed Bandes 
fäßt. 


Außer diefen Angelegenheiten — in denen bie 
politifhe Verbindung zwifchen Heinrih und Karl 
fletö ald die Bedingung gemeinfamen Wohlergehens 
und als das Heil der Chriſtenheit in zarteſten 
Ausdrücken bezeichnet wird — iſt das Benehmen des 
portugieſiſchen Hofes in mehrfachen Berichten 
des dortigen kaiſerl. Geſandten Chriſtof de Bar: 
roſo an den Kaiſer, an Gattinara, an den Herrn 
von Chievres, Wilhelm de Croy, lebendig geſchildert. 


Von Wichtigkeit iſt auch die Inſtruction des 
Kaiſers für die Statthalterin der Niederlande Mar: 
garethe von Deftreich vom 1 Juli 1519. Diefe - 
Voͤllmacht (Nr. 32, mit dem Revers Nr. 33 vom 
28 Juli) ift ein ſchoͤnes Zeugniß von der Milde, 
Bürforge und Gerechtigkeit des jugendlichen dürften: 

„quant au faict de la justice — heißt es in ei- 
nem Artikel — combien que l’empereur entend 


. y avoir pourveu par la reformation des ordon- 
‚nances et consaulx, neantmoins, sy mad’ dame 


entend , qu’aucune faulte advient on erreur »’y 
comihecte, elle s’en fera diligemment informer, 


pour selon ce qu’elle en trouvera a la verite y 


pourveoir de remede convenable; car sur toutes 
choses icelluy sr empereur veult et entend le fict 
de la justice estre entretenu en bon ordre. Sie 
beweist aber zugleih, welches Vertrauen berfelbe 


und bekanntlich mit Recht feiner Muhme gefchentt 


bat. - 


Die deutfchen Angelegenheiten berühren nur 
wenige Actenſtücke. Es find dies drei Briefe des 
Königs Franz I. an den Kurfürften von Maynz, 
Albrecht von Brandenburg, und die Replik 
Karl V. auf diefelben (Nr. 54 — 57); fie fallen 
fur; vor den Wormfer Reichstag. Franz fucht 
darin feinen Nebenbuhler als den Störefried, ſich 


aber als den Vertheidiger einer gerschten Eache in den 


italienifhen Händeln hinzuftelen, und damit jenem 
Die Unterflügung der deutſchen Fürften zu entziehen — 
„optamus, quod ut principes honoris, iusticie et 
equitatis adversarium et provocatorem nostrum in 
re sua privata et particulari, imperium minine 
tangente, contra ius fasque, iusticiam et equifa- 
tem, nullum illi favorem assistentiam subventio- 
nemque tribuatis.“ Dabei nennt er den Kaifer in 
bitterer OSereiztheit nur „electum Romanorum re- 
gem.“ Died nimmt der Kaifer äußerft böfe auf: 
„id inprimis animadvertendum putamus, quod, 
dum . . . nos dumtaxat elecfum Romanorum re- 
gem intitulat, videatur omnino effecius corona- 
tionis et unctionis in Aquisgrano de more cele- 
brate sperni ac nihili fieri, licet post illam non 
electi regis sed electi ümperaloris titulus tribuatur, 
prout universa canit -ecclesia, divinisque ac hu- 
manis legibus sancitum est: quae res non solum 
titulnm dignitatis nobis concesse deprimit, verum 
auctoritati ac proheminencie vestris (wohl cestre ?) 
ac totius sacri romani imperii detrahit.“ Noch 
herber wird die Sprache des Kaiferd, wo er dem 
König den Vorwurf der Xreufofigkeit und Unver: 
föhnlichkeit zurückſchleudert und feine perfönlihen 
Opfer für die Sache bed Friedens mit ſcharfen Geis 


‚tenhieben gegen Franz I. zweifelhafte Unterpfän- 


der hervorhebt: „haec profecto jacula contra ipsum- 


n 


met Francorum regem sunt convertenda, ac .ea. 
que de nobis predicat, sibi ipsi merite aseribenda. 
censentur, quandoquidem nulla a nobis contraventio 
nullaque fidei violatio intervenit, nihilque horum 
edoceri possit, cum etiam nee vero preximum 
nec verisimile censeatur, nos, — qui pacis in- 
tuitu, ut illam arctiori vineulo stringeremus, 
ipsius Gallorum regis filiam vir nalam, ad aliam 
non nalam nec molum, adhuc in malris utero re- 
clusam, condicionaliter spupondimus, et qui hac- 
tenus ab huiusmodi sponsionibus non discessimus, 
nec ad aliud matrimonium transivimus, licel wvo- 
res alias puberes, dignitatibus ac statibus nostris 
congruas el propilias nobis. oblalus ducere posse- 
mus, ex quibus forsan egregiam sobolem jam 
verisimiliter baberemus — velle nunc vel un- 
quam antea voluisse.* 


Aus den Briefen ded Kaiſers, die eine unge: 
meine Dffenheit der Sprache zur Schau tragen, 
vermögen wir nebenbei häufig fein eigenes Urtheil 
über bie Werkzeuge, beren er ſich bediente, geradezu 
abzunehmen. Er ertheilt z. B. an Mercurin von 
Gattinara unverſtelltes Lob für feine Klugheit und 
Einfiht, mit der er in Calais die kaiſ. Rechte ver: 
trefe: „nous avons „. . . bien entendu, comme 
par vosfre science, experience et profonds rai- 
sons avez tres bien debatu noz drois a nostre 
avantage et grand honneur.“ Er zollt ihm dafür 
Dank und verfichert ihn fleter Erinnerung: „dont 
vous scavons bon grey et vous Mmercions .. . . . 


. vous advertissant que de cestuy service par dessus 


les aultres que nous avez fait et faictes chacung 
jour, neus le tiendrons en nostre bonne souve- 


nance* (Nr. 88 p. 313). 
| (Schluß. folgt.) 


+‘ 





Gelehrte 


München. 
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Uctenftüde und Briefe zur Geſchichte Kaiſer 
Karl V. 


(Schluß.) 


Er verhehlt ihm aber auch nicht, was er von 


ſeinem Verfahren auf anderem Wege erfährt, und 
ſetzt ſeinen Willen dem Bedenken oder Zaudern 
des Geſandten in beſtimmter Weiſe entgegen: „au 
surplus nous desirons. voulons et entendons que 
besoignez traictez et comuniquez avec monsieur 
le legat .dowcement amyublement et courloisement, 
conıme de vostre bonne discretion et experience 
nous confions, Et faul que en faites de neces- 
site verlu; car nous avons sceu des ambassadeurs 
d’Angleterre, qu’il n’estoit. fort contant de vous 
‚Nous vous ordonnons une pour toutes, 
. car nosire playsir est 


signer la dite lettre. . . 


tel“ (Nr. 128 p. 399). 

Bei aller punctiliöſen Ausführlichfeit in der 
Grörterung der Umflände hebt der Kaifer immer 
den Angelpunct fchlagend hervor. So bezeichnet er 
während der Waffenſtillftands⸗ Unterhandlungen im Dec. 
1521 das Geheimniß feiner Politik in dieſer Ange⸗ 
legenheit kurz. und treffend fo: vray est que le se- 
cret de la conservacion. de toutz noz ufferes et mes- 
mes pour le soustenement. de nostre armee et 
de ceste emprinse gist en deux paineiz, lung en 
la prouision des demiers, Vaulire en Üentreienement 
des Suitras. Während: er des wirklichen Beiſtandes 


von England noch nicht ficher iſt, ja ihm von Frank⸗ 


reich aus gewichtige Bedenken gegen jenes zukommen, 


a} 


—— 


- 


beißt es gegen den Schluß. feiner Inftruction für feine 
Geſandten (27 Juni 1521) muthig und vertrauends 
voll: mais puisque n’en povons pour le present 
aultre chose avoir, et que noz affaires ne pe- 


vont souffrir plus long delay, soınmes delibe- 


rez. a l’ayde de dieu et de .noz amys et sub- 
gectz assuyer nosire forlune, et fuire le myeulx 
que pourrons, actendans ce que dieu en don- 
nera. 


Daß Karl auch die Gemahlin Heinrih VIIL, 
Katharina von Aragonien, in die Mitleiden- 
(haft zog, ift ſchon angedeutet. Es bezeugt dies 
ein Brief deöfelben (Nr. 49) an jene, feine „cara 
y amada tia“ und wiederholte Empfehlung an feine 
Sefandten, die Königin, fo weit ed nöthig wäre, 
zu gewinnen (vgl. 3. B. p. 219). Dafür erbittet 
fih dieſelbe einmal in einer Nachfchrift des Biſchofs 
von Badajoz (p. 492). „pro. solacio et consola- 
cione sua“ zwei Falfen, duos falcones, unum pro 
capiendis avibus fluvialibus, aliuim pro aliis avi- - 
bus altissime volantibus, quas vulgo vocant he- 
nons; dazu noch einen wackern und tüchtigen Balls 
ner gegen gute Bezahlung. 


Die Verſtändlichkeit des Textes in den meiften 
Fällen bezeugt die Meiſterſchaft des Herausgebers 
in der Entzifferung jener oft ſo ſchweren Schriften: 
eine Eigenſchaft, die tauſendfach mehr Mühe und 
Augenlicht koſtet als es der hundertſte zu würdigen 
verſteht. 


Auch der Druck it ſehr rein und ſorgfaͤltig 
ausgeführt. 
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Schr weife hat der Herausgeber auch alle jene 
Ücenflüde auszugsweife in ihren Hauptariikeln 
aufgenommen, welche zwar bereitd anderwärt mit: 
getheilt fi find, aber hereingehören, um ben ganzen 
Sang jener vielfäbigen Gefchichte zu verfolgen. Dies 
ift um fo löblicher, als jene Documente größten: 
theild in koſtſpieligen und ſeltenen Sammelwerken 
enthalten find, wie in Rymer's Foedera, Du 
Mont’ Corps Diplomatique, Ze Glay's Nego- 


ciations diplomatiques etc., und befhalb dem Pris 


varfleiß fliller Freunde ber Geſchichte faum oder nie 
zugänglich erſcheinen. Diefe Urkunden vol und im 
Urtest hier wieder zu geben, war natürlich gegen 
bie Anlage des Werkes, ald einer Sammlung aus 
den ardivalifhen Schägen Wiend. 


Eine „umfländliche Einleitung“ zu diefen 
Documenten wird ber verehrte Heraudgeber nachfol⸗ 
gen laſſen. Dadurch wird dieſe wichtige Quellen: 
Sammlung auch für weitere Kreife.an Intereffe ges 
winnen.. Bon einem Manne, ‚welcher fo virle Jahre 
den verborgenen Urfachen großer Dinge, den ver: 
bülten Abfichten großer Männer emfig und vorſich⸗ 
tig nachgegangen ift, dürfen wir mit Recht eine 
Einleitung zur Gefhichte jened Zeitalterd erwarten, 
welche vor dem Stuhle der richtenden Wahrheit bes 
ſtehen wird. 

G. M. Thomas. 





K. Hof: und Staats-Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 
k. Hof- und Staatsbibliothek im J. 1853. 
Viertes Quartal. October — December. 





(Fortſehung.) 
III. Historia. 


Compendio de geographia universal. T. 1. 2. Rio de 
Janeiro 1835. 


— 
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Schrenk, Dr. L., Ideen zu einer Hydrographie der 
Landfeen mit bef. Rückficht auf die Seen der Alpen. 
Dorpat 1852. 

Vögelin, 3. 8, und ©. Meyer von Snonau, 
Hiftorifch-geograph. Atlas der Schweiz. Lief. 1—4. 
Zürich 1846. 

gr. Aulenbach, Im Golf von Neapel. Neuftadt 1853. 

Briefe aus den vereinigten Staaten von Nordamerika, 
2 Bde. Leipzig 1853. 

Delessert, Ed., Voyage aux villes maudites, Sodo- 
me-Gomorrhe-Seboim-Adama-Zoar. Par. 1853. 


Dieterici, Dr. Fr., Neifebilder aus dem Morgenlande. 
Th. 1. Egnpten. Th. 2. Sinai, Petra, Paläjtina. 
Berlin 1853. + 

Gentz, W., Briefe aus Aegypten und Nubien. 
1853. 

Al. Norova, Putovani po Svaté Zemi rokù 1835. 
Del I. VPraze 1851. 

Postans, Cutch, or random sketches of Western’ In- 
dia. Lond. 1839. 

J. Richardson, Narrative of a ‚Mission to Central 
Africa, performed in the years 1850 — 51 un- 
der the orders and at the Expense of Her Ma- 
jesty’s Government. Vol. 1. 2. Lond. 1853. 

B. Seemann, Narrative of the voyage of H. M. 
Herald during the years 1845 — 1851, ander 
the command of Captain Henry Kellett. Vol. 1. 
2. Lond. 1853. 

Gumpach, Joh. v., Hũülfsbuch der rechnenden Chrono⸗ 
logie oder Lotgetauo abgekürzte Sonnen» und 
Mondtafelg. Heidelb. 1853. 


Berlin 


Stenzler, €, Die Familie Bonaparte, Königsberg 
1853. 
Das Bud der Kitterorden und Ehrenzeichen. „2. durch 


ein Supplement bis 1853 verpollitändigte Ausgabe. 
Lief. 1 — 15. Brüllel 1853. 

E. L. Wedekind, Gefchichte des ritterlichen St. Joe 
banniter-Ördens, befonders deſſen Hcermeifterthbume 
Sonnenburg oder der Ballei Brandenburg. Berlim 
1853. 

Forchhammer, F. M., achit. Mit einer Karte der 
Ebene von Troja. Kiel 1853. 

Garruecio, G., Intorno i riti funebri degli Egizi. 

' Napoli 1852. » 

Gerhard, E., Ueber Wefen, VBerwandtfchaft und Ur⸗ 
fprung der Dämonen und Genien. Berlin 1862. 
Kind, Wilhelm Fr., Die Religion der Hellenen aus 
den Mythen, dem Eultus und den Lehren dee Ppis 

loſophen entwickelt. Zürich 1863. 


% 
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Gerhard, E., Grundriß der Archäologie. Berl. 1853. 

Houben, Th., Denfınäler von Castra Vetera und Co- 
lonia Traiana in Ph. Houbend AUntiquarium zu 
Kanten abgebildet‘ auf 46 colorirten Steindruckta: 
fein ꝛe. Mit Erläuterungen von Dr. Fr. Fiedler, 
nebft Fiedler's antife erotifhe Bildiwerfe in Hous 
bens römifchen Antiquarium zu Xanten. Kanten 
1839. | 

A. H. Layard, Discoveries in the ruins of Niniveh 
and Babylon; with travels in Armenia, Kurdistan 
and the desert: being the result of a second ex- 
pedition,. London 1853. 

Dr. 9. A. Linde, Die Porta nigra und das Capitolium 
der Treviris. Trier 1853. 

Luzzatto, Philox., Le Sanseritisme de la langue 
assyrienne. Padoue 18.49. 

Quaranta, Bernardo, De’ funerali di Archemoro rap- 
presentati sopra un vaso greco Dipinto. Napoli 
1851. 

Roß, Ludiv., Die Pnyr und das Pelasgifon. in Athen. 
Braunſchw. 1853. 

Dr. Steiner, Sammlung und Erklärung altchriftlicher 
Anfcheiften im Nheingebiete aus den Zeiten der rö: 
mifchen Herrfchaft. Seligenftadt 1852. 

Stier, ©., Geſchichte und Befchreibung der Stadt 
Pompeji. Wittenberg 1853. 

Tpierfch, Fr, Ueber die neueften Unterfuchungen des 
Grechtheums auf der Akropolis von Athen. Deün- 
chen 1853. 

Befchreibung der bisher bekannten böhmifchen Privats 
wünzen und Medaillen. Herausg. v. dem Dereine 
für Numismatit zu Prag. I. Abth. Perfonenmün: 
zen. Heft-1. 2. Prag 1852. 

€. 3. Tornberg, Symbolae ad rem numariam Mu- 
hammedanorum ex museo regio Holmiensi. Upse- 
hiae 1853. 

u. Bräm, Blicke in die Weltgefchichte und ihren Plan. 
Straßburg 1835. 

e. Zr. Roming, Zeittafeln der allg. Sefchichte. 2. Aufl. 
umgearbeitet bis auf die neueſte Zeit, fortgef. von 
Dr. 3. Rieckher. Stuttg. 1852. 

Dr. 9. Rückert, Geſchichte des Mittelalters. Stuttg. 
1853. u 

2. €. Scloffer, Gefchichte des 18. Jahrh. und des 
49. bi8 zum Sturz des franzöf. Kaiferreichs. 4. 
durchaus verb. Aufl. Bd. 1 — 4. Heidelb. 1853. 


E. A. 3. Ahrens, Die drei Volkstribunen Tib. Grar⸗ 
Aus, Druſus und Sulpicius nach ihren polit. Bes 
ſtrebungen dargeftellt. Reipzig 1836. 


\ 
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Jak. Burckhardt, Die Beit Eonftantin’® des Großen. 
Caffel 1853. 


Dr. Joh. Hirt, Ueber den Kelticismus und die Keltens 


fprache vom Standpunkt der Gefchichte. Karlsruhe 
1843. . 


.B. G. Niebuhr, Römifche Geſchichte. Berichtigte Aus- 


gabe in 1 Bd. Berlin 1853. | j 
Dr. C. Peter, Sefchichte Roms. Bd. 1. Halle 1853. 


Dr. 4. Schwegler, Römifche Gefchichte Bd. 1. Abth. 
1. Tübingen 1852. 


Dr. 8. 3. Stark, Zorfchungen zur Gefchichte und Al: 


terthumskunde des hellenifchen Driente, Gaza und 
die philiitälfche Küfte. Jena 1852. 
©. 8. 3. Tafel, Komnenen und Normanen. Beiträge 


zur Erforfchung ihrer Gefchichte in verdeutfchten u. 
erläuterten Urkunden des 12. u. 13. Jabrhunderts. 
2. Abtheilung. (Die erfte Abtheilung erfcheint fpä- 
ter). Ulm 1852. 

Avila 9 Zunniga, Geſchichte des Schmalkadifchen 
Krieges. Berlin 1853. 

N. de Bonneville, Histoire de l’Europe moderne 
depuis l’erruption des peuples du Nord dans l’em- 
pire Romain jusqu’s la paix de 1783. T. 1. 2. 
Geneve 1784. oo. 

A. Kubalski, Recherches historiques et statistiques 
sur les peuples d’origine slave, magyare et rou- 
maine. Par. 1852. 

Wolf. Menzel, Gefhichte Europa’s vom Beginn der 
franzöf. Revolution bis zum Wiener Congreß (1789 
— 1815). lief 1. Stuttg. 1853. 

P. Calcara, Descrizione dell’ isola di Ustica. Palermo 
1842. 

Istoria della citta di Verona sino all’ anno 1517. Vol. 
1 — T. Verona 1796. 


Antonio Marrone, Cenni sulle antichita di Segesta _ 


in Sicilia. Palermo 1827. 

Costantino da Mini, Gli ultimi anni della repubblica 

di Siena racconto storico dal 1552—1558. Disp. 
-4—7. Firenze 1852. 

Ed. Quinet, Les revolutions d’Italie, — augmentee 
d’une introduction par Marc Dufraisse. Bruxelles 
1853. 

Sabina sagra e profana antica e moderne’ Roma 
1790. 

Fed. Sclopis, Delle relazioni politiche tra la dina- 
stia di Savoia ed il governo britannico. 1240 — 
1815. Torino 1853. 

C. Solar de la Marguerite, Journal historique” da 
siege de la ville et de la citadelle de Turin en 
1706. Turin 1838. 


+ 
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J. Zeller, Histoire de I’Italie depuis l’invasion des 

boarbaręes jusqu’a nos jours. Par. 1833. 

Giambattista Zella-Milillo, La questione Napole- 
tana-Sicula. Barı 1849. 

A. Germain, Histoire de la Commune de Montpel- 
lier. Vol. 1. 2. 3. Montpellier 1831. 

Fayet, Journal historique de Pierre Fay et sur les 
troubles de la Ligue. Publie d’apres le manuserit 
inedit ... par Vitt. Luzarche. Tours 1852. 

Memoires de Daniel de Cosnao, Archeveque W’Aix, 
publies pour la Societe de l’histoire de France, 
par J. de Cosnac. Vol. 1. 2. Paris 1852. 

V. Auger, L’empereur. Par. 1853. 

Max de Choiseul-Daillecourt, Parallele histo- 
rique des revolutions d’Angleterre et de France sous 
Jacques 11. et Charles X. Par. 1851. 

Dr. Fr. v. Preufchen, Gefchichte der franzöſiſchen Re⸗ 
volution von 1848 von ihrem Beginn bis zur Wie: 
derheritellung des Kaiferthums. Frankf. 1853. 

N. Tiedesfreund, Napoleon III. Kaifer der Franzo⸗ 
fen. Berlin 1853. 

G.G. Vreede, La renaissance de l’empire frangais et 
Ja Iliberté de l’Europe. Utrecht 1852. 

Th. Colshorn, Deutfhe Mithologie. Hannover 1853. 

Dr. 

Zukunft. Göttingen 1853. 

A. 3. Riedel, Graf Rudolph von Habsburg und 

Burggraf Friedrih von Nürnberg in ihren Bezie: 

bungen zu einander. Berlin 1853. . 

Die Stellung der Hanfeftädte. Hamburg 1853. 

Will. Stirling, The cloister life of the Emperor 
Charles the Fifth. Lond. 1852. 

K. Coutelle, Elberfeld, topograpbifchsftatift. Darftel: 
lung. Elberfeld 1853. ' 

N. Ehrfam, Der Stadt Mühlhauſen privilegirtes Bür⸗ 

‚gerbuch bis zur Vereinigung dicſer Republik mit 

Frankreich im J. 1798. Müplhaufen 1850. 

F. Eiſenlohr, Mittelalterliche Bauwerke im ſüdweſt⸗ 

lichen Deutſchlaud und am Rheine. Heft 1. Carls⸗ 


Dr. 


u. Fahne, Schloß Roland, feine Bilder-Gaflerie und 


Aunftfchäge. Köln 1853. _ 
3, Heckler, Beitrag zur Gefchichte der Stadt Bene: 
heim, Darmftadt 1852. . 
Dr. Th. Neumann, Beiträge zur Geſchichte des Schmal: 
Faldifchen Krieges. Görlitz 1848. 
8: v. Schlözer, Verfall und Untergang der Hanſa 
* und: des deutſchen Ordens in den Oſtſeeländern. 
Berlin 1853. 


Uler. Peez, Die Deutfchen in Vergangenheit und 


P. Ch. Sternberg, Beiträge zur älteſten rheinifchen. 
Gefchichte und zue richtigen Auslegung des Florus, 
Tacitus, Suetonius und Aufonius. 2. Aufl. Trier 

1858. 

A. Stöber, 
1842. 

J. W. Wolf, Heſſiſche Sagen. Göttingen 1853. 

Dr. 3. Dudik, Forfchungen in Schweden für Mährens 
Geſchichte. Brünn 1852. 

Kronika Wegierska i Czeska. W Warszawie 1823. 

Th. 3. Leitner von Reitnertreu, Gefchichte ber 
Wiener⸗Neuſtädter Militär-Ufademie. Hermannſtadt 
1852. 

J. da Costa Macedo, Memoria sobre os vasos Murr- 
hinos. Lisböa 1842. \ 

P. C. Orcurti, Cataloge illustrato dei monumenti 
Egizii del R. Museo di Torino. Torino 1852. 

Szalay Euszlo, Magyarorszug Törtenete. Kötet 1. 
2. Lips. 1852. | ' 

‚ Urfunden:Buch des Landes ob der Enns. Herausg. vom 
Berivaltungs:Ausfhuß des Museum Francisco-Ca- 
. rolinum. Bd. I. Wien 1852. 

WB. Wattenbach, Die Öfterreich. Freiheitsbriefe. Prü⸗ 
fung ihree Echtheit und Forſchung über ihre Ent: 
ftehung. Berlin 1852. 

H. 6. NR. Belani, Kronprinz Friedrich, feine Zeit und 
der Hof feined Vaters Friedrich Wilhelms I. 3 Thle. 
Leipzig 1853: 

Ch. W. Spieker, Gefchichte dee Stadt Frankfurt an 
der Dder. Th. 1. Frankfurt a. DO. 1853. 

G. 4A. Stenzel, Gefchichte Schlefiend. TH. 1. Breslau 

1853. 

C. 5. Dollmann, Die Gefebgebung des Königreichs 
Bayern feit Maximilian Ik: mit Erläuterungen. Er: 
langen 1852. | nn 

3%. Gerſtner, Gefchichte der Stadt Ingolſtadt. Muͤn⸗ 
cher 1853. 

8. Hauff, Handbuch der baperifchen Geſetzgebung. TB. 
1. Nördlingen 1853- . 

Ludwig I. König von Bayern und fein Wirken fir Staat, 
Wiſſenſchaft und Kunft. Leipz. 1853. 


(Fortfegung folgt.) 


Elſäßiſches Volksbüchlein. Straßburg 
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_ Königl. Akademie der Wiſſenſchaften. 


Sitzung der hiſtoriſchen Claſſe am 17 December 
1853. 

1) Hr. Profeffor Dr. Fallmerayer hielt freien 
mündlichen Vortrag über „Hermann Hettner“ 
griehifhe Reiſeſtizzen, Braunfdhweig, 1853, 
und legte hierauf das Ausführliche feines Vor: 
trages in der Handfhrift der Claſſe mit dem 
Wunſche vor, Ddiefelbe bei den verfchiedenen 
Mitgliedern der Claſſe in Umlauf zu feßen. 


2) Hierauf trug Hr. Sandrichter Gerftner vor: 


Nachrichten von einem Manufcripte des Eras: 
mus Vend, geh. Archivars H. Albert V., 
„Epitome rerum bavariearum“ aus dem XVI. 
Sahrhunderte, mit 8 Beilagen. 


„Unter den Manufcripten der hiftorifchen Claſſe 


ber ?. b. Akademie der Wiflenfchaften befindet ſich 
ein Heft in lateinifcher. Sprache, betitelt: ” 


„Rerum bavaricarım Commentarii ex ba- 
varicis Annalibus ipsaque Monachii archivi 
fide atque authoritate ab KEraamo Vendio, 
Consiliario ducali et ipsius archivi secretio- 
ris praefeeto ita censcripti, ut non mode 
rerum, quorsum ex Aventinianis libris recte 
huc pertinent justi epitomatis instar esse 
queant, sed etiam de integra bavarica his- 
toria usque ad praesentem rerum stataın lec- 
tori satis facerent non immerito.* 


Die Authentik diefes Buches ift um fo weni: 
ger zweifelhaft, als unter dem Zitel von einer gleich⸗ 
zeitigen Handfchrift und Tinte gefchrieben ſteht: 
„Dies ift des Vendii eigne Handſchrift.“ 


Das Bud) enthält Übrigens weder ein Datum 
noch einen Abſchluß, fcheint alfo zum Anfang eines 
größeren Werkes beflimmt geweſen zu fein. 


Erasmus Vend war geboren zu Amberg im 
J. 1532. Sein Name erfheint zum erftenmale in 
den Alten der philofophifhen Fakultät der Univerfi- 
tät Sngolftabt unter ben Baccalaureis und Magis- 
tris der Jahre 1552 u. 53. *) Mederer fohildert 
ihn nach Defele ald einen Mann von audgezeichnes 
ten Kenntniffen, feltenem Fleiß und geprüfter Zreue, 
einen Liebling, feines Fürften und Günftling der Mu: 
fen. Diefe Eigenfchaften erhuben ihn zum Hofrathe 
des Herzogd und zum Gtellvertreter des Kanzlerd 
auf Reifen. , 


In arhivalifhen Rechnungen findet fih, daß 
Vend (in einigen Schriften Fendt genannt) im 
J. 1569 die Stelle eined Hofkaſtners (rei frumen- 
tariae praefoctus) beflsidete; im 3. 1571 aber ers 
fheint derſelbe fchon alß herzoglicher Hofrath. In: 
zwiſchen finden wir ihn im J. 1570 als Borfland - 
der Liberey (Bibliothek) weiche über dem Antiken⸗ 
gewölbe fih befand. 


Als in den Sahren 1573 und 76 zu Ingol⸗ 
ftabt an ber Univerfität Zwiftigkeiten entflanden, fens 





®) Mederer Annal. acad. Ingolstadt. p. I. p. 213. 
Oefele rer. boic. seript. t. 11. p. 101, 265, 470. 
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dete bee Herzog eine Kommiffion zur Ausgleichung 
dahin, und mit ihr feinen Hofrat Vend. Nach 
Herzog Albrechts Ableben leiſtete Vend auch .deffen 
Nachfolger Herzog Wilhelm bei den mit dem päbfl: 
lichen Stuhle verhandelten Concordaten wefentliche 
Dienfte. 
Es findet fih noch in den Manufcripten ber 
Hofbibliothet *) ein Sthreiben an Herzog Wil: 


heim V. von deſſen Rath Erasm. Fendt d. d. 


Wildbad in Kreuth 5 Spt. 1581, in welchem ber: 
felbe feinem Zürften ben treuherzigen Rath ertheilt, 
in den kirchlichen Wirren jener Zeit, anftatt der Pri- 
vataudienzen, welche nit zum Ziele führen, Kom⸗ 
miffäre nach Ingolftadt abzufenden, die dafelbft im 
Benehmen mit theologifchen und juridifchen Gelehr: 
ten geeignete Vorſchläge entwerfen folten, auf beren 
Grundlage der Regent beffer an ein Ende gelangen 
und ruhiger ald biöher ſchlafen werde. 

Diefed Schreiben beweist des Fürften Vertrauen 
gegen feinen Diener und beffen Treue und offene 
Biederkeit gegen feinen Herrn. ’ 

In diefen wenigen Notizen und Aktenftüden 
befteht alles, was über das Gefchäftsleben unfered 
Vend bekannt ift. 

Seine fpärlihe Muße fheint er einem Lobge: 
dichte auf feinen Herzog und einer Ausgabe der Au: 
guſtin Kölnerfhen Gefchichte des Pfalzbayrifchen 
Krieged unter bem Titel: Ephemerides belli pala- 
tino boici gewidmet zu haben, welde Defele in 
fein Geſchichtswerk aufgenommen hat. **) 


Sein Ableben kann auf das Jahr 1585 ge: 


fegt werden. _ 

Im Klofter Etital befanden ſich gemäß noch 
vorhandener Zeichnungen unter den Wappenſchildern, 
und Epithaphien dad Wappenſchild eined Bärenko⸗ 
pfed mit der Umſchrift: 1278. H. Fendt v. Amer: 
gen; dann ein Bärenkopf nebft boppeltem Pferdes 
fopf mit der Umfchrift: Erasmus Fendt zu Holz: 
firchen, und Sreishaufen, fürſtl. Rath und Kaflner 
zu Münden a. 1568, wahrſcheinlich ein Monu: 


*) Hofs umd Staatsbibl. Cod. bav. 372. Tom. II. 
f. 305. Sehr. v. Uretin, Gefchichte Churf. May l. 
Bd. 1. ©. 303. ' 
») Oefele rer. boic. script. t. II. p. 469. 
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ment, welches letzterer einem feiner Ahnen beflimmt 
hatte. 

Unfer Commentar, von welchem Defele kaum 
eine Kenntniß hatte, begreift den geograpbifchen Um⸗ 
fang und die politifchen Buftände des damaligen Her- 


zogthums Bayern, welches fih auf etwa 500 U) 


Meilen erfiredte. 

Ein kurzer Auszug biefer Handſchrift mit eini⸗ 
gen Vergleihungen dürfte einen nit unwillkomme⸗ 
nen Beitrag zur Vaterlanbögefchichte in feiner ſchmuck⸗ 
Iofen einfachen Weife liefern. 

Die Handſchrift beginnt mit einer Beſchreibung 
der alten Site des bayerifhen Volkes und feiner 
Wanderungen, und bemerkt folgendes im erfien 
Kapitel: 

„Bald mußten die Bayern ihre Gränzen ge: 
gen die Nachbarn fhügen, deren Einfällen fie im: 
mer ausgefeht waren. 

Es entftanden dadurch die Markgrafen, welde 
mit Hülfe ihrer Vaſallen die Gränzen zu bewachen 
hatten, und zwar im Often gegen die Ungarn durch 
den bayr. Pfalzgrafen zu Krayburg, welhem bie 
mächtigen Grafen von Madhland, Bogen, Halb, 
Griesbach, Burghaufen und Wafferburg zur Seite 
ftanden. rt . 

Gegen Mittag wechfelten beitändige Fehden mit 
den Völkern Staliend ab. Hier flanden zum Schuge 
des Landes der Markgraf von Andechs, Meran, 
und der Herzog von Tirol unterflüzt von ben Gra⸗ 
fen von Damas, Burg, Ambergau, Murnau, Peu⸗ 
tingau, und Wolfartshauſen. 

Km Weften wachten gegen bie Schwaben bie 
Pfalzgrafen von Scheuern und Wittelsbach, und de: 
ren Rufes waren gewärtig die nahen Grafen von 
Dachau, Möring und Lechsgmündt. 

Norbwärts gegen die Staven wachten der Mark: 
graf von Wohburg, der Landgraf von Regensburg 
oder an feiner ftatt ber Burggraf zu Nürnberg und 
ber Landgraf in Leuchtenberg, biefen waren zur Hülfe 
bereit die Grafen von Sulzbah, von Kaftel, von 
Abensberg, Riedenburg und Biburg. 

Allen bdiefen Markgrafen und Grafen blieb bis 
zum heutigen Zage unfer burchlauchtigfied Regenten- 
haus von Bayern, (mit Ausnahme von Defterreich, 
Nürnberg, Leuchtenberg und Tirol, welche Damals 


a 


. 


ihren eigenen Fürſten zugetheilt waren) vorgeſetzt 
und gebietend.“ 

Im zweiten Kapitel befpricht der Verfaſſer 
den Zuſtand feiner Beit, wie Bayern in Ober- und 


Niederbayern eingetheilt war, wie erſteres bie Sitze⸗ 


der alten Boͤlker behauptete, Niederbayern aber das 
. alte Noricum*ripense umfaßte, welches durch die 
Donau, den Inn, und ben Le begränzt war, 
aber auch über den Lech hinaus gegen: dad Marl: 
grafthum Burgau mit der Graffhaft Echwabel, 
weit über die Donau in Rhätien mit der Stadt 
Wemding, von dba Über die Grafihaft Hirfchberg 
gegen die Herzyniſchen Wälder und Über den Inn 
bi8 Salzburg feine Gerichtöbarkeit ausdehnte. 

„Die Hauptftadt in Oberbayern, fehreibt Vend, 
ift feit 300 Jahren Münden, eine der fchönften 
Städte Deuiſchlands, ein Fürftenfig mit großartigen 
Gebäuden, Oartenanlagen, WBaflerleitungen und koſt⸗ 
baren Seltenbeiten aller Art gefhmüdt.“ 

Nun zählt ber Verfafler die vorzüglichen Stäbte 
Dberbayerns auf. 

Als die Hauptfladt in Niederbayern wird Sande: 
hut genannt. Er bezeichnet vier Gerichtshöfe in 
Bayern, zu Münden, Burghaufen, Landshut und 
Straubing. 

„Sie gleichen fich in ihrem Wirkungskreiſe, ſedoch 
fcheint München einen auögebreiteteren zu befigen, weil 
dahin alle Berufungen und Beſchwerden gelangen, 
welche an den Regenten gerichtet find. Die Rechts: 
hülfe in Bayern fleht unverändert in der Weife feft, 
daß, wenn Eingeborne oder Auswärtige einen Mas 
giftratöbefcheid aufgehoben willen wollen, fie dieſes 
durch eine bloße Anklage oder den Beweis eines 
Beſitzes bei dem Oberrichter bewirken fönnen. Da: 
bin barf fib nur, wer ſich befshwert glaubt, wen= 
den, fo wird in feiner Angelegenheit abermal er: 
kannt. 

Was nun entſchieden iſt nach Geſetz und Recht, 
hierüber findet keine Berufung ſtatt, es ſei denn 
zum Ka ſerlichen Kammergericht in Speyer, info: 
ferne die Streitfumme 500 rhein. Gulden überfleigt. 

Ale geringeren Rechtsfälle eignen ſich in höch⸗ 
fier Inſtanz zur Entfcheidung des Regenten, welcher 
jedem feiner Untertbanen gerne Gehör gibt und 
nach Gerechtigkeit erfennen läßt. 
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Daher kommt ed, daß das Obergericht zu Mün- 
hen, welches mit feinen geheimen Räthen dem Fürs 
fien zur Seite fteht, den Vorzug vor den übrigen 
genießt. 

Indeſſen find auch einige Städte zur Ausübung 
peinlicher Gerichtöbarkeit aus befonderer Herzoglicher 


Vollmacht berechtiget.“ 


Das dritte Kapitel handelt von ben Flüſ⸗ 
fen des Landes und den an biefen liegenden Pros 
vinzialftädten, mit kurzen treffenden Bemerkungen 
ihrer Wichtigkeit und ihres Einfluffes auf Bayern's 
MWohlftand. So werden genannt an ber Donau: 
Ingolftabt, Neuftadt, Kelheim mit Weltenburg, u 


ſ. J. 

Hierauf folgen Roſenheim, Waſſerburg mit ſei⸗ 
ner Münzſtätte, Braunau, Schärding, Oetting (pons _ 
Oeni), an der Salzach Burghaufen, an der Traun 
Zraunflein, an der Roth Neumarkt, am Böhmer: 
walde Cham, Furth, Waldmünchen und Grafenau. 

„Die größeren Städte bewohnen Bürger mit 
Patriziern gemifcht, welche von eigenen Renten les 
ben, die übrigen Einwohner gehören dem Handels: 
flande ober .den Gewerben an. 

Unter den Patriziern zeichnen fich jene von 
Münden und Landshut aus, von welden mandhe 
glei den Adelichen zu Hofſtellen verwendet worden. 

Durch feinere Lebensweiſe, durch Jagd und 
Vogelfang nähern ſie ſich dem Adel und verbinden 
ſich auch zuweilen mit demſelben durch Heurathen. 

Zu München zeichnen ſich durch Geſchlechts⸗ 
alter, durch Reichthum und öffentliches Anſehen vor 
ben übrigen bie Riedler, die Schrent, die Barth, 
die Ligfalz, die Weyller, Rudolphs, die Püttrich 
aus; zu Landshut behaupten die erſte Stelle bie 
Ah, die Peißer, die Glaböberg. 

Das ganze bayerifcye Wolf ift in brei Stände 
getheilt: 

Die Bürger gehören zur erſten Stufe, bie 
zweite befegt der Adel, bie Mitter, Barone und 
Grafen; die britte iſt jene ber Prälaten. 

Die Zürften verfammeln bei wichtigen Vor⸗ 
kommniſſen dieſe drei Stände durch Abgeordnete und 
berathfchlagen ſich mit ihnen. Die Prälaten, erfcheir 
nen dann faſt alle, vom Abel ber größte Theil, 
die Bürger fenden einen ober zwei aus ihrer Mitte, 





Das Landvolk Hat Feine Stimme, teine Würde, 
die Landlente Ichen für ihren Feldbau, doch nicht 
fo knechtiſch, daß fie nicht nach Luft ihres Lebens 
froh werden koͤnnten bei Schmauß, Trunk und Tanz. 

Viele benützen frei ihre eigenen Gründe, an; 
dere find mit Binfen und Früchten dem Landesherrn, 
den Prälaten, dem Adel, oder auch Bürgern dienſt⸗ 
bar, die geringften fuhen durch Handarbeit ihre 
Nahrung. 

Sie bewohnen Dörfer und Einöden, in wel: 
hen fie Kirchen befigen, den Gottesdienſt befuchen 
und in Pfarreyen vertheilt find. Solcher Pfarrge: 
meinden zählt man 2874, andere Orte ohne Kir: 
den 4093, einzelne Höfe von, Dörfern entfernt 
4130.“ 

Das vierte Kapitel verbreitet ſich über 
den Adel. 


„Die Belhäftigungen des Adels theilen ſich 


- in drei Gattungen. Solche, welche durch Geift und 
Sitte vor andern fi auszeichnen, finden Hofftellen, 
oder werben ald Vorſtände in der Landesverwaltung 
angeftellt, oder zu Geſandtſchaften an auswärtige Hö- 
fe verwendet. Ein anderer Theil folgt dem Kriegheere. 

Andere endlich, welche die Bewahrung ermors: 
bener Güter, ihr Alter oder der Wunſch nad Rube 
an ihre Heimath feſſeln, wibmen fih auf ihren 
Echlöffern der Landwirtbfchaft, der Jagd, und der 
Berwaltung ihrer Beſitzungen, fenden jedoch ihre 
tauglichen Söhne zur paflenden Zeit an wiſſenſchaft⸗ 
liche Anftalten, an den Hof, und zu andern ihrem 
Etande angemeffenen Uebungen, damit fie nicht in 
ihren Pfählen verbauern. 

Damit nicht die Töchter der Adelichen fich zu 
Haufe verfigen, werben fie in Erziehungsanflalten 
aufgenommen oder in Häufern verwandter gebilbeter 
Familien untergebradht. 

Bum doͤchſten und älteflen Adel in Bayern ge: 
bört dad Geſchlecht der Grafen v. Drtenburg, einft 
von hoher Macht in Bayern und Kärntben, dann 
die Grafen zu Schwarzenburg vom Freiherrenſtande 
durch Dtto Heinrih zum Grafenflande erhoben. 

Aus diefer Familie wurben durch eine lange 
Neihe von Zabren die bayerſch. Dberfihofmeifter ent⸗ 
nommen, die hochſte Stantdwürde im Lande. 


„Die ältern Baronengefchlechter im Lande wa⸗ 
ren die ‚Herrn von ber Leiter (della Scala, Scali- 
geri) einſt Herrn zu Verona und Vicenza; die Herrn 
v. Degenberg, Stauff, Fraunhofen, Marlrain, die _ 
Fugger zu Augöburg, die Gumpenberg, Törring, 
Thum, Tamberg. 

Die Ritterfamilien, deren Ahnen in Ritterbü- 
hern bei Zurnieren oder in Urkunden rühmlich er: 
wähnt find, betragen eine große Zahl.“ 

Der Verfafler erwähnt im Anhange bie Fraun⸗ 
berg, Preyfing, Pinzenau, Haslang, Layming, Clo⸗ 
fen, Sepbolftorf, dann noch weitere in der Beila⸗ 
ge I. a. verzeichnete 115 Geſchlechter. Viele, deren 
Nachkommen noch heute blühen, kommen unter die⸗ 
fen vor, vnd ihre Namen follen zur wertbhvollen 


Erinnerung dienen. 


Noch beftehen viele, deren alte Stämme aus 
fränkifhen, rheiniſchen oder öfterreichifhen Familien 
fih in Bayern fortgepflanzt, und hier durch Zapfer: 
keit und Glück erhoben haben. Solche find die in 
ber Beilage I. b. verzeichneten 23 Familien. _ 

Vom niedern Adel, welchen in jüngfter Zeit 
bie Tugenden ihrer Vorfahren oder ihre- eignen ein 
Feld eröffnet haben, nennt ber Verfaſſer die Heg- 
nenberg, Löſch, Dichtl, dann noch die in der Beis 
lage I. c. aufgeführten 126 Familien. 

Hiemit fließt ſich die Ueberjicht de3 zweiten 
Etanded, des Adels, welchem Vend in Anfehung 
feiner Tugenden, Befisungen, Xhaten und Erfah⸗ 
rungen eine glänzende Zukunft für ihre Nachkommen 
wünſcht unb vorberfagt. 

Des Vendiſchen Epitome fünftes Kapitel 
befchreibt den Prälatenftand und beginnt mit der 
Einführung des katholiſchen Glaubens durch bie 
heil. Severin, Ruppert, Korbinian, Emmeran und 
Boni acius, 

Der Berfafler gebt ſodann über auf die erften 
Biſchofsſitze zu Salzburg, Regensburg, SBriren, 
Paflau. . 


Schluß folgt.) 
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Schluß.) 

„Im Sten Jahrhunderte theilte Bonifacius Bay⸗ 
ern in Diözeſen ein, reinigte das Land von ſchlim⸗ 
men Seelenhirten, und errichtete vier Kirchenſpren⸗ 
gel: zu Salzburg, Freyſing, Paſſau und Regens⸗ 
bürg. 

Auch zum Aureatenfifhen nun Eichftäbtifchen 
Bißthume wurde der Grund gelegt. *) 


Andere Bißthümer wurden nun gegründet, fo 


Bamberg, Augsburg, Briren. 

„Nachdem nun auf folche Weife die Lehren ber 
Religion und bie Grundpfeiler ber Kirchen feſtge⸗ 
ſtellt waren, bemühten fi in wunderbarer Art nicht 
- allein Könige und Fürften, fondern auch fromme 
Privatperſonen beiderlei Gefchlechtes, ihre Dankbar⸗ 
Zeit für genoflene zeitliche Wohlthaten gegen den 
Schöpfer zu beweifen, und entfchloffen zum heil 
ſich felbft, in Zurüdgezogenheit dem Herrn zu dienen. 

So entflanden wie auf einen Win? die Klöfter 
Tegernſee, Ofterhofen, Oberalteich, Benebiktbeuern, 





®=) Aureatensi quoque cathedra jam Aichstettensi 
tune data sunt initia. 


⁊ 


Schlehdorf, Weſſobrunn, Polling, auch die Prieſter⸗ 
häuſer Pfaffenmünſter, Iſen und Ilmmünſter, alle 
vom h. Bonifacius eingeweiht. 


In dieſen Klöſtern entſtanden Schulen zur Fort⸗ 


pflanzung chriſtlicher Tugenden und Ausbildung des 


Geiſtes. 

Die Aebte und Vorſtände der geiſtlichen Orden, 
bes höchſten Standes, leuchteten als würdevolle Bei: 
ſpiele der Welt und ihren Untergebenen, und zwar 
vor allen die Benedictiner. Der Veifaſſer zählt nun 
die Mönchs- und Frauenklöfter jeden Ordens im bas 
maligen Herzogthum Bayern auf, wie felbe die Bei: 
lage II. enthält, 


Eine Vergleihung mit dem bermaligen Stanbe 
diefer Inftitute nach drei Jahrhunderten möchte nicht 
ohne Integeffe fein, da ſich hieraus ergibt, daß von 
den 94 derfelben nur 14 noch als Klöfter beftehen, 
11 als Staatseigentbum, 7 zu Erziehungds und 
Denfiondanflalten verwendet, 1 als Landwirthfchafts- 
ſchule benügt, 2 zu Kreisirrenanftalten umgefchaffen, 
und 39 zum Nutzen der Landwirthſchaft in Privats 
bände übergegangen find, während 16 theild abge⸗ 
broken theild eingezogen find, und 4 dermal im 
öfterreichifchen Gebiete Liegen. 


Vend fährt in feiner Handfchrift fort: 


„Diefe heiligen Kloftergebäube der Frauenorben 
nehmen in ber Regel nur Abeliche oder Patriziers 
töchter auf, niedern Standes aber nur folche Pers 


ſonen, -welhe durch gute Sitten audgezeichnet unb 


durch Fürſten und andere höheren Standes empfoh⸗ 
len find. Zu Münden und kandshut traten meh⸗ 
XXXVIII. 11 
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cere aus fürflichem Geblüte in ben Fraͤuenorden 
ein. 

- Wad die Mannektöfter betrifft, fo ſcheint die 
Einfachheit des Lebens und die wahre Bierbe chrifls 
licher Tugend und Demuth nicht mehr in dem Grade 
wie ehemals vorherrfchend zu fein. 

Bon den andern Kiöftern und Collegien, wel 


che fi) an den Bifchofsfisen zu Salzburg, Breifing, - 


Augsburg, Regensburg, Paſſau und Eichftädt befin- 
den, kann den vorgenannten gegenüber Fein Unter: 
ſchied bemerkt werden, obfchon felbe durch die Fröm⸗ 
migfeit und $reigebigfeit des bayrifchen Hauſes und 
aus dem Wohlftande der Einwohner ungeheure Eins 
fünfte beziehen. 


Diefe Auffchlüffe, fehließt der Verfafler, mögen 
genügen, ein Bild von Bayerns brei Ständen, von 
ber Eintheilung ber Provinzen, von ben alten und 
neuen Landeögränzen und den alten Sigen unferes 
Volkes zu geben: 

Das ganze Land ift hinreichend fruchtbar, der 
Himmel milder ald ehemal, wo ein rauhered Klima 
durch ganz Deutfchland herrfchte. 


Indeſſen fteht Bayern in unferer Zeit feinem 


Nachbarlande nad, man mag diefes auf die Lebens: 
weife der menfchlichen Gefellfchaft oder auf Gegen⸗ 


flände des Erwerbes und der Annehmiichteit be⸗ 


ziehen. 

Salz, Getreid, Viehausfuhr ſind nicht unſi chere 
und nicht unbedeutende Quellen des vaterlaͤndiſchen 
Wohlſtandes. 


Der Berge, welche ſich durch eigne Namen 
bezeichnen, find 252. — Die ‚Wälder, deren Zahl 
260 beträgt, ernähren Scharen vierfüfliger Thiere 
und Maffen von Wögeln aller Gattungen, felbft der 
feltenften und feinften; eine unzählige Menge aud- 
erlefener Bifche bringen die Flüſſe und Seen zu 
Rage. 

Die Pflanzen und bie Bänme felbft von Sa⸗ 
men aus den entfernteften Ländern gezogen gebeigen 
im UWeberfluße. 


| An Metallen, welche die glüdliche Erbe mans 
der Provinz birgt, fehlt beinahe Feine Gattung. 





Bon vorteefflihem Marmor findet man man⸗ 
herlei Arten. Setbft Perlen finden fih in Bächen. 


Wein wächst in Regensburg und Landöhut, 
zwar nicht vom beften Rufe, doc Fönnte er bei 
befferer Eultur und Behandlung bald ben fränkifchen 
und Nekarweinen nachkommen. 


Aber mehr ſchätzenswerth als alle dieſe Güter 
und edler iſt die Treue und Liebe, welche das Bor 
ben Fürften beweist. 


Darüber rühmten ſich auch ſtets die Fürften 
unferer Vorzeit gegen auswärtige und nichts hat 
biefe ſchätzenswerthe Eigenſchaft bis jetzt gemindert. 


Ebenſo lieben die Fürſten ihr Volk, ſetzen ihr 
unabläßiges Bemühen fort, Gerechtigkeit zu pflegen, 
öffentliche Sicherheit zu erhalten, ſo daß man nichts 
von Räubern und öffentlichen Gefahren hört, die 
Straßen mit Sicherheit bereist und überall in Bay⸗ 
ern Ruhe findet. 


Hiernach gehen wir zur Genealogie und Ge: 
Thichte der Regenten über.“ 


Ueber diefe Kapitel dehnt ſich des fleißigen 
Vend Epitome nicht mehr aus — das Manuſcript 
hört auf. 


So einfach dieſe vorliegenden Commentarii ge⸗ 
gefaßt ſind, ſo geben ſie doch ein treues Zeugniß 
eines biedern Geſchäftsmannes über die politiſchen 


und ſtatiſtiſchen Zuſtände Bayerns unter der milden 


Regierung Herzog Albrecht V. und einen Beweis, 
wie glücklich ein Land ſich befinden kann, wenn 
äußere Stürme ſchweigen, die Wiſſenſchaften blühen 
* die Staatsgeſchäfte ihren geregelten Gang ver⸗ 
olgen. 





M 


3. Herr Reichs⸗Archiss⸗Sektetaͤr Muffat eine 
Abhandlung: 

. Ueber das Rathhaus der P. Haupt: und Pe: 
fivenzftadt München. 


Die Gefchichte des Rathhauſes zu Münden 
gewährt ein treffendes Bild von der zunehmenden 
Entwidlung und Vergrößerung biefer Stadt. 


Ganz natürlih war ber Raum, welden bie 
Bwölf „die bes Rated pflegent“ zu ihren Verſamm⸗ 
lungen nöthig hatten, zuerfl nur ein ganz mäßiger. 
Da ſich aber in der Bolge diefen zwölf Raths: Pflegen 
noch ein äußerer Rath und ein großer Rath zuge: 
ſellt hatte, da ferner mit’ der zuwachſenden Bevöl: 
kerung fih auch die Nothwendigfeit eined immer 
größeren Raumes für die aus mancherlei Weranlafs 
ſungen jäprlic) zu wiederholten Malen zu baltenden 
Verſammlungen der Bürger heraudfitellte, mußte na⸗ 
mentlih für die Errichtung eines großen Gaales, 
oder wenigftens für die Erweiterung bed fchon bes 
ſtehenden Sorge getragen werben: 


Dieſen Entwidlungsgang machte auch das Rath: 
haus in dem Laufe der Beiten durch. 

Anfänglich auf einen Fleinen Umfang befchräntt, 
dehnte es ſich allmaͤhlich und zwar dergeflalt auß, 
Daß der Gebäude:Complex durd die Eigenthümlich⸗ 
keit feiner Lage, fih in zwei Pfarreien cerfiredte, 
indem der füdlihe Theil besfelben in der St. Pe: 
teröpfarre, der nördliche aber in der Srauenpfarre 
gelegen ift, während ber dazwiſchen ſich drhebende 
Raththurm beide mit einander verbindet. 

Jeder diefer beiden Beflandrheite hat feine eigene 
Geſchichte, welche hier erörtert werben fol, ſoweit es 
Die urkundlihen Behelfe geftatten. 

Das ältefle Saalbuch der Stadt vom J. 1444 
befchreibt das Rathhaus alfo: _ 

„Es ift ze wiffen dad die Stat vor langen 
Zeiten des Rathaws ain tail Faufft, pawt und zus 
wegen pradt bat Immer dar her pis yetzo. In 


der Jartzall viergehnhundert vnd in dem drey und. 


viergigiften hat bie Stat kaufft, bie gemäd, vier 
kräm oder laeden bed Haws under ber groffen Rat: 
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-firben dar Im der Wagmaifter ainhalb vnd ber 


Burgerknecht anderhalb yetzo find mit fampt ben 
vier Prämen oder laeden dapei.“ 


„Und alfo hat die Stat In dem Rathams 


oder daran an payden fenten das iſt an ber feyten 
gen Sand Peter und auch an ber fepten gen ber 
Schergenftube zu paiden Zeilen oder feyten 
fünfzehn laeden und kräm. u. f. w.“ 
Kerner heißt e8 in demſelben von dem auf ber 
St. Peterdfeite gelegenen Theile des Rathhaufes: 
„Es ift ze willen, bad under der Indern 
Ratſtuben neben den flaifchpenden ſtet der Stat 
waghaus dar Inn find ſechs gewelb, die warten 
den Fauffläuten, wann bie herkoment mit gewand 
von Eyſtet oder ander halben, den felben die Ir 
gewand verkauffen wollen leicht ber mwagmaifter ber 
Stat die gewelb nach rer begerung, Und waz er 
gewand verkaufft, da ift er fchuldig zu haws gelt 
da bon ze geben vom Tuch ain pfenning zu fampt 
dem pfunt Zoll; und waz dem MWagmaifter zu haws 
gelt geben wirt, das legt er inn ain befunders 
püchfel und tregt day zu kotemper an die famer daz 
hayft dann hawsgelt.“ — " 
Vergleicht man diefe beiden Stellen miteinan: 
ber, fo geht daraus hervor, daß bis zum 3. -1443 
nur jener Theil des Rathhauſes, in weldhem fi 
bie innere Rathſtube (der heutige Sißungdfanl 
des Magiftrated) oberhaib dem Waghauſe (der 
heutigen fogen. Schmalzwage) befindet, volles Ei- 
genthum der Stadt gewefen fei, während bie große 
Rathſtube (der heutige fogenannte Feine Rathhaus: 
faal) in Folge einer Uebereintunft,. deren ſchriftliche 
Abfaflung fih nicht erhalten hat, auf einem Haufe 
erbaut war, welches zu dem Fundus der Allerheiliz 
gen= oder Gollier: Kapelle gehörte. 


Es ift dies eines jener. drei Häufer, welche im 


J. 1315 Ainwig dem Gollier, dem Sfifter der ge⸗ 


nannten, mitten auf bem ehemaligen Markte oder 
Schrannenplage erbauten Allerheiligen : Kapelle ges 
hörten, „die an fant Peters freithof gelegen find, 
una an daz talburgtor“" *). 


*) 9. Krenner: Ueber die Sigille ꝛc. in den biſtor. 
Abhandl. d. k. Akad. d. W. v. J. 1813. Bd. IL 
p. 36, 
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Auf biefen brei Häufern hatte im 9. 1315 
der damalige Kaplan Herr Niclas eine Ewiggült 
von jährih 5 Pfund Münchner Pfenninge zur Ver: 
befferung der Kaplan: Pfründe conflituiert, was Ver: 
anlaffung geweſen fein mag, daß felbe fpäter völlig 

zur Kapelle kamen, mit deren Patronatöherren ber 
Magiſtrat einen Vertrag. wegen Erbauung der gros 
Gen Rathftube abgefchloffen haben muß, bis er durch 
den Kauf des Haufes in das volle Eigentbum bes 
Rathhauſes auf der St. Peteröfeite trat. 

Died gefhab im 3. 1443, in weldhem „am 
Eritag in den Pfingftveyertagen“ der Rat von dem 
damaligen Kaplan Maifter Hand Eugenped, mit 
Einwilligung ber Brüder Peter und Hans Schlu⸗ 
der, ald der benannten Kapellen und Stifft Lehen: 
herren „dad haws und hHofflatt, grunt und poden 
mit allen feinen Zugebörung under der groſſen Rat: 
ſtuben .... flofft an Sant Peters Sreithof, mit 
Namen die zwen Gemäch . . . mit fambt den vier 
trämen auch daran gelegen, der aine in das Tal 
wärß gelegen ift . . . und die andern brey baran 
beraufwercz; gen dem Margt, gen bem gäſſell, ba 
man gen Sant Peterd freithof get“ um zweihundert 
Pfund Pfenning Münchner. Währung erfaufte. 

Im J. 1525 am Montag nad) St. Johannidtag 
ded Käufers erwarb ber Magiftrat auf diefer Seite noch 
ein Haus von ben Hochherren und Pflegern des 
Spitald zum heiligen Geift, „gelegen zwifchen Gafpar 
Syefingerd Haus und an der ainen feyten der von 
Münden Ratbauß“ um fünfhundert Gulden, wor: 
aus jener Peine Anbau auf dem St. Peteröplag 
gebildet worden fein mag, welcher heutzutage bie 
Nr. 3 trägt. 


Hiemit ſchließt die Gefchichte der Bildung. und 
Erweiterung des Rathhauſes auf der St. Peters: 
Pfarr Seite. Wie bald die Ausdehnung bed Rath: 
baufes auf die nördliche oder Zrauenpfarr:Seite er: 
folgte, läßt fich bei dem Mangel älterer urkundlicher 
Daten nicht beflimmen. 

Nah) dem Saalbuche vom J. 1444 gelangte 
man bier, von dem (zuletzt noch ſogenannten Eier:) 
Markte aus in den obern Raum, während in den 
: antern Gelaffen die Echergenftube und eilf Läden 
fi befanden, unter beren erſterm, vorne gegen 
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den Markt zu, auch noch ber Weber⸗Keller anges 


bracht war, über welchen der Mangmaiſter die Auf: 


fiht führte. 


Der obere Raum enthielt einen großen Saal, 
der außerdem, daß er zu den jährlichen feſtgefetzten 
Verſammlungen der ganzen Gemeinde beſtimmt war, 
auch als Tanzſaal benützt wurde, wie dies aus deſſen 
Bezeichnung als ſolcher in den ſtädtiſchen Büchern 
dieſer Zeit hervorgeht. 


Das Bedürfniß, eine neue Fronfeſte herzuſtel⸗ 
len, und für das Brodhaus, welches in dem zum 
Abbruche beſtimmten alten Ding⸗ oder Rechthauſe 
ſich befand, gleichfalls ein anderes günſtig gelegenes 
Lokal auszumitteln, gab Veranlaſſung, das Rathhaus 
auf dieſer Seite neu aufzuführen. Zu dieſem Zwecke 
wurde 1463 das zunächſt daran gelegene Haus in 
der Burggaſſe von Hans Pfetten um 600 fl. in 
Gold käuflich erworben, und das Areal desſelben 
der Art verwendet, daß in den untern Räumen die 
Fronfeſte, das Btodhaus, und außenher eine An⸗ 
zahl Läden angebracht wurden, während der ganze 
obere Stock, zu dem man gleichfalls wieder auf ei⸗ 
ner Stiege vom Markte aus gelangen konnte, zu 
einem großen Saale verwendet wurde. 


Den Entwurf zu dieſem Baue darf man un: 
bedenklich dem damaligen „Maurer: und Baumeifter 
der Stadt Münden, dem berühmten Erbauer des 
Domes zu Unfer rauen, Meifter Jörg Hafelbach 
von Poling,“ zuſchreiben. 


Die Bauführung leitete er aber nicht ſelber, 
ſondern Meiſter Peter Mannhart, der, nachdem er 
anfaͤnglich nur um den Taglohn, und gleichſam zur 
Probe gearbeitet hatte, im J. 1471 förmlich in 
den Dienſt der Stadt aufgenommen wurde. 


(Schluß folgt.) 





Beilage zu ben gelcehrten Anzeigen, Rro. 10. 11. 


I. 
Aus Erasmus Vend's Epitome. 
"a. Abeliche bayr. Familien J. Claſſe im XVI. Jahrhunderte. | 


Ulphabetifch geordnet. 





Die Adelöhaufen, die Herzheim, die Nothaft, die Schönftett, 


Adolzhofen, Hirfhau, . Nußdorf, Schönſtein, 
Aham, Hoholting, Dffenheim, Schmiechen, 
Allersbek, Hochenkirch, Parsberg, Schwarzenſtein, 
Areſingen, Hofer, | Yaulftorf, Schweighartt, 
Auer, Hofmann, Paumgartner, Seyboltsdorf, 
Buchberg, Hüunderskirch, Pelkhofen, Seyfriedsdorf, 
Burgau, Hund, Perkhofen, Sigertshofen, 
Chamm, Judi, Perfeld, Sonnendorf, 
Dachsberg, Khärgl, Dervang, Stiegiheim, 
Deporta, Königdfeld, Pirkheim, Tandorf, 
Ebleb, Krafft, vormal Grum⸗ Peffenhauſen, Thanhauſen, 
Ebran, bad, Praithenbach, Taufkirchen, 
Ekhler, Krauß, Preitenſtein, Trauner, 
Eiſenreich, Kreuth, Prant, Trauskirchen, 
Elriching, Khuttenau, Prantlh, Trenbach, 
Ehelbek, Leublfing, Pürching, Thurner, 
Flinzing, Leuprechting, Puſch, Thußlinger, 
Stänkling, Loſinz, | Pullinger, Wahlen, 
Sreyberg, Lung, einft Diethof, Radlkofen, Wartt, 
Gehbökh, Maroldingen, Raidenbuch, Weichs, 
Gerſtorf, Marzell, Raindorf, Wembding, 
Ginsheim, Maſſenbekh, Ramung, Weſtlach, 
Gruber, Mayrhofer, Reiner, | Widerſpach, (einſt Ire⸗ 
Gundriching, Münch, Ried, (Marſchaͤlle) ſing) 
Hackhl, Mündau, Rieder, Wildenftein, 
Haunsberg, Mukhenthal, . Rohrbach, Wolfſtein, 
Hausham, Muerſer, Sandizell, Zeilhofen, 
Hauzenberg, Muracher, Schaffhauſen, Zenger, (Marſchalle von 
Herbſtheim, Neuching, Schoͤnpronn, Niederbayern). 





Die Eglofiftein, 
b 


Die Angerpöth, - 


= 


Ezendorf, 
Haböberg, 
Holdingen, 
Zörger, 
Kecheriz, 


Armanſperg, 
Bſchaͤl, 
Bſchorr, 


Bsoͤhem, 


Chaſtner, 


Dietrichingen, 


Dichtl, 
Ebenhauſen, 
Ebenshofen, 
Edlmann, 
Ekh, 


Ekhſtetten, 


Ehrenreuth, 
Elſenheim, 
Eßwurm, 
Etling, 
Eyſin, 
Feurer, 
Freyer, 
Freyſing, 
Freytag, 
Fronhorn, 
Fürgold, 
Garhamm, 
Gartner, 


Geßenbekh, | 


. Gießer, 


Ginzhofer, 
Gleißenthal, 
Göpengrün, 
Goder, 
Granting, 
Grembs, 


Griesſtetten, 


Grünbekh, 








die Kitſcher, 


Männing, 
Neidek, 
Pambach, 


Pappenheim, (Mar: 


ſchälle), 


die Hakhlod, 


Haunried, 
Daufner, 


„Haidenbuch, 


Herbſt, 
Hohenkamm, 
Högnenberg, 
Hönham, 
Hofdorf, 
Holzner, 
Honold, 
Hundsberg, 
Jachenſtorf, 
Jordan, 
Keiz, 
Kemmather, 
Khäding, 
Khardi, 
Klekh, 
Kheillingen, 
Kluegkham, 
Kolmpekh, 
Koppinger, 


Krafftshofen, 


Kurnreith, 
Kuzmögl, 


Lamp'rizham, 


Landriching, 
Eentner, 
Lerchenfeld, 


Ligſalz, 


Leſch, 
Mägerl, 


Magensreuth, 


Marhartt, 
Maudrem!, 





Rebling, 
Schab, 


Scäftenberg, 
Schellenberg, - 


Muffe, 
Muntenham, 
Murrham, 
Nopping, 
Oberham, 
Ortner, 
Oßwurm, 
Pärbing, 
Panol, 
Poißl, 
Pikhand, 
Perlzheim, 
Pfahler, 
Pfeil, 
Pflügl, 
Plüml, 
Praͤkhendorf, 
Prandſtetten, 
Proming, 
Pucher, 
Puikhner, 
Raider, 
Raiger, 
Raukham, 
Reikher, 


Reichard, 


Reindl, 


Reitthurn, 


Reyſach, 
Rieder, 
Riemhofen, 
Rinkham, 
Ritſchoön, 


Rueſtorf, 


Ruland, 





e. Adeliche bayr. Familien III. Claſſe im XVI. Jahrhunderte. 
die Mosham, 


b. Abeliche bayr. Familien II. Claſſe im XVI. Jahrhunderte. 


die Perlichingen, 
Pinau, 


die Schurff, 


Sprinzenſtein, 
Vieregg, 
Waldprom, 
Welden. 


die Roſenbuſch, 


Schaafsoöder, 
Schachner, 
Schellerer, 
Schoͤnpurg, 
Schollnhamm, 


Schweikersreuth, 


Sikenhauſen, 
Soier, 
Spiegel, 
Stainhauſen, 
Starzhauſen, 
Suntheim, 
Taberzhofen, 
Thätenbekh, 
Thumbperg, 
Tollheim, 
Treiner, 
Türrigl, 
Turch, 
Uhrmüller, N 
Bend, 
Vogel, 
Borfter, 
Waldſing, 
Wänning, 
Wegler, 
Wegmach, 
Weißenfeld, 
Wenger, 
Weſtendorf, 
Wieland, 
Zachries, 
Zeller. 


IL 


| Geiſtliche Stifter und Kloſter im Herzogthume Bayern vom XVI. Jahrhunderte, 
I I ——— — — ——— —— 


i 
Kloſter ee XVI. Beſtand im XIX. Jahrhunderte, 


Drden. 














a. Benedictiner. Tegernfee j König. Schloß. 
In Oberbayern. Benedictbeuern Mititärfohlenhof. 
Ettal Privatbefig der Familie v. Bauer. 
Scheuern Benedictiner Anaben:Erziehungsanftalt. 
Ebers berg Privatbeſitz des Frhrn. v. Eichthal. 
Seeon Badeanſtalt, Befig der Frau Herzogin v. Braganza., 
Rott am Inn Privatbeſitz des Bauers Kaiſer. 
Andechs den Benedictinern zu München gehörig. 
Uttel am Inn Privatbefip des Bierbräuers Riegel, 
Weſſobrunn Privateigenthum des Bierbräuers Schöttl. 
Thierhaupten Oekonomie des Joſeph Bauer. 
Weihenſtephan Königl. Landwirthſchaftsſchule. 
Biburg Privateigenthum. 
Müunchs mũnſter abgebrochen. 
Altomuũnſter theils den Benedictinern übergeben, theils Privateigenthum. 
In Niederbayern. Niederaltaich. groͤßtentheils abgebrochen, der Reſt Privatbeſitz. 
Weltenburg ſeit 1842 wieder Benedictinerkloſter. 
St. Veit an der Rott Privatbefip des Frhrn. v. Spef:Sternberg. 
Asbach Privateigenthum. 
Mallerſtorf Privatbeſitz des Bierbräuers Ade. 
Metten Benedictinerkloſter wie— Weltenburg. 
Oberaltaich | Privateigenthum. 
Prüfening ebenfo. 
Formbach Privatbefip des Kchrn. v. Andrian. 
b. Auguffiner regulierte |Rorbenbuch, Raitenbuch) theils Militärfohlenhof, theils Privateigenthum. 
Chorherren. Dießen ebenſo. 
Inderſtorf Kreisirrenanſtalt. 
Baumburg im Befip des Bierbräuers Nikel. 
Polling Beſitz des Adv, Meyer von Augsburg. 
Randspofen, Reichersberg, Suben| im öfterreich. Innviertel. 
Chiemſee, Herrnwoͤrth Beſitz des Zehen. v. Hunoldſtein. 
Beyharting Beſitz des Staatsraths v. Maurer. 
Beuerberg Saleſianerinnenkloſter mit weibl. Erziehungsanſtalt. 
St. Zeno Engliſches Fräuleininſtitut. 
Bernried Privateigenthum. 
Dietramszell Saleſ.-Penſionat und Erziehungsanſtalt. 
Schlehdorf Privateigenthum. 
Weyherrn Privateigenthum des Wirths Kirmeir. 
Schamhaupten Eigenthum der Univerſität München. 
St. Nikola bei Paſſau einggaogen. . 
Rohr ‚| Peivateigenthum. 
Gars Privatbefit des Defonomen Gaßner. 
Au gleichfalls. 
” St. Mang in Regensburg Landgerichtögebäude in Stadtamhof. 
Rinchnach abgebrochen, Niederaltaich zugetheilt. 
St. Oswald ebenſo. 


Poͤring dem Kloſter Andechs ſeit 1598 zugetheilt. 


Orden. 


e. Auguftinee Eremiten. 


de. Prämonftratenfer. 


- % 


e. Cifterzienfer. 


£ Dominitaner. 
g. Karthäufer. 
h. Rarmeliten. 


» Sranziscaner. 


x. Collegiatſtifte. 


1. Kommendehäufer 


Deutfchen Ordens. 


Maltefer Ordens. 
m. Srauenklöjter. 


N 


Klöfter und Stifte im XVI. 
Jahrhunderte. 


Das Klofter zu München 


Ramfau 
SGeemannshaufen 
Steingaden 
Scheftlarn 


Neuftift in Freiſing 


Dfterhofen 
Windberg 

St. Salvator. 
Fürftenfeld 
Raitenhaslach 
Allersbach 
Fürſtenzell 
Gotteszell 
Landshut 


Prüel bei Regenoͤburg 


Abensberg 
Straubing 
München 
Ingolitadt 
Landshut 


Kelheim 
München 
Detting 


Mattighofen 
Deteröberg 

Haybach bei Murnau 
Mosburg 


Paffemnünfter 


Blumenthal 
Gankhofen 
Altmuhlmünſter 
München am Anger 
bei den. Pütrichern 
bei den Riedlern 
Niederfchönenfeld 
©eifenfeld 
Hohenmwart , 


Altomünftee 
Ehiemfee, Frauenwörth 


Kuühbach 
Altenhohenau 


Ingolſtadt St. Johann in«Gna⸗ 


denthal 


Seligenthal in Landshut 


Heilig Kreuz allda 
Unterviehbach 


— — — 


Beſtand im XIX. Jahrhunderte. 


Staatseigenthum. 

Privatbeſitz der Profeſſorswittwe Geibel. 
Privateigenthum. 

Militärfohlenhof. 

Engl. Fräulein⸗ Penſionat und Schule. 

Militärkaſerne. 

abgebrannt, dem St. Annaſtift in München zugetheilt. 
abgebrochen. 

gleichfalls. 

Snvalidenhaus und Foblenhofs:Udminiftration. 


Beſitz der Bierbrauerswittwe Baumgartner. . 


Privatbefig des Frhen. v. Aretin. 
Privatbeſitz der Wininger'ſchen Relicten. 
abgebrannt im Schwedenkriege. 
dermal Regierungsgebäude. 
Kreisirrenanſtalt. 

abgebrochen. 

1841 reſtauriert. 

abgebrochen und im Lehel neu errichtet. 
beſteht noch als Kloſter. 

abgebrochen. 

Privateigenthum. 

als ſolche aufgehoben, jetzt Domſtift. 
beſteht noch als Redemtoriſten⸗Colleg. 
dermal im öſterreich. Innviertel. 
Commende, jetzt Privatbeſitz. 
Privateigenthum. 

nach Landshut verfebt. 

zugetheilt dein Eollegftift Straubing. 
Beſitz der Grafen v. Fugger. 

Beſitz der Grafen v. Fugger. 
Privateigenthum. 

Erziehungsanſtalt. 


abgedrochen, Privateigenthum. 


ebenſo. 

Staatseigenthum. 

Privateigenthum. 

gleichfalls. 

ſeit 1841 Brigittinerinnenkloſter. 

Schule und Penſionat der Benedictinerinnen. 
Beſitz Sr. K. H. des Herzogs Max. 
Privatbeſitz des Zehen. v. Krailsheim. 
Franziskanerinnenkloſter und Schule. 


Kloſter und Erziehungsanſtalt. 


Gymnaſium. 
als Kloſter wieder hergeſtellt. 


“ — 














G le h te 
„ München, 
Nro. 12. 





— — — 


Königl. Akademie der Wiſſenſchaften. 





eber das Rathhaus der f. Haupt: und Refidenz: 
ftadt Münden, 





Schluß.) | 

Im Frühlinge bed Jahres 1470 wurbe mit 
Erbauung des neuen. Rathhaufes angefangen, und 
die Mauerarbeiten, indem jedes Jahr bid Mitte Des 


zember bamit fortgefahren wurde, im 23. 1474 


vollendet. 

Dann gieng ed an die innere Vollendung und 
Ausdflattung. Lebtere war ganz einfach und dem 
Hauptzwede des Saaled, als eined Tanzſaales, ent: 
fprechend. Die Wände wurden bemalt, und an 
dem obern Rande derfelben über hundert Wappen: 
ſchilde fürftlicher und adelicher Gefchlechter, von Ul⸗ 
rich Füterer gemalt, angebradıt. 

Jene Figuren mit ben fonderbaren Stellungen 
und Geberben, fehzehn an ber Zahl, die auf her 
vorfpringenden Poſtamenten zwifchen den Wappen 
eingetheilt zum Xheile ſich bis auf unfere Tage er: 
halten haben, fielen Tänzer dar und find ein Werk 
des Bilderfchnigers Meifter Erasmus. 

An ber Mitte des Saales 'hiengen drei große 
Armleuchter, deren mittleren Jörg Rothſchmid ver: 
fertigt hatte. 

Die Marmorfteine zu den Sitzen an den Fen⸗ 
flern hatte Conrad Lentner aus bem Nyeſenbach 
Gerichts Traunſtein) geliefert. 


herausgegeben von Mitgliedern 


der £. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. 





Anzeigen. 


1854. 


Die Verglaſung der Fenſter beſorgten Meiſter 
Mang, Glaſer von Landsberg, und Meiſter Conrad. 

Auch von Außen erhielt das Rathhaus einen 
angemeſſenen Schmuck, indem es von Ulrich Füterer 
in den Jahren 1476 und 1477 bemalt wurde. 

Bei dieſer neuen Bauführung ſcheint auch der 
ältere Theil des Rathhauſes, nämlich der auf ber 
füdlichen Seite gelegene, eine bauliche Weränderung 
erhalten zu haben. Wenigftend wurde die äußere 
Seite gleih dem neuen Baue von Ulrich Füterer 
bemalt, und namentlih „die hor gen den Rinder: 
markt“ niit einem vergülten Zeiger ausgeflattet. 

Bon biefer allgemeinen Reftaurierung blieb auch 
der Raththurm, das alte Thalburgthor, nicht aus⸗ 
gefchloffen. 

Derfelbe hatte im Laufe de8 15 Zahrhunderts 
mehrmal durch Feuer gelitten. Im Sommer des J. 


4418 war er mit fammt ber Rathftube abgebrannt, 
‚nachdem erft zu Anfang beöfelben Jahres eine Glocke 


in demfelben aufgehängt worden war, bie ber Rath 
von Nürnberg hatte fommen laffen. 


Am September 1460 ſchlag der Blitz in den⸗ 
ſelben, und er wurde abermal ein Raub der Flam⸗ 
men: Das Zinndach, bie Glocke waren durch bie 
Glut des Feuerd gefchmolzen, aber in bdemfelben 
Jahre noch war feine Wiederherſtellung erfolgt. 


Bei dem Beginne des Baues bed neuen Rath: 
hauſes wurde auch der Raththurm wieder abgebedt, 
die Tafeln umgegoffen, und der Dachſtuhl, wie «6 
fheint, neu hergeftelt, indem nad der Rechnung 
bie Zimmerleute 14 Wochen (von Witte April bie 
Ende Zuli 1470) an bemfelben beſchäſtigt waren. 

XXXVMI. 12 ⸗ 


1689 " 


Archiv für Kunde Öfterreichifcher Gefchichtöquelien. X. 
Bd. II. XI. Bd. I. u. Il. Wien 1853. 8. 
Kotizenblatt Nr. 1-20. Beilage zum Archiv für Kunde 
, Öfterreichifcher Gefchichtsquellen. Wien 1853. 8. 
. Almanach 4 Jabrgaug 1854. Wien 1854. 8. 
Don der Royal medieal and chirurgieal Society in 
London: 
Meldico-chirurgical transactions. Vol. XXXVJ. London 
1853. 8. \ 
Bon dem Hrn. Dr. U. 8. Bufch in Königsberg: 
Afteonomifche- Beobachtungen auf der Fönigl. Univerfitätss 
Sternwarte in Königsberg. 25 Abtheilung vom 1 
Januar 1839 bid 31 Dezember 1840. Königsberg 
1852. Fol. 


Syſtematiſches Verzeichniß der in der k. Bibliothek der 
k. Univerfitäits: Sternwarte zu Königsberg enthalter 
nen Bücher. Königsberg 1852. 8. 


Don den Hrn. M. SGloefener in Liege: 
Recherches sur la telegraphie electrique. Liege 1853. 8. 


Don dem hiftorifchen Verein in Bamberg: 


Sechzehnter Bericht über das Wirken des hiftorifchen . 


Dereins. Bamberg 1853. 8. 


Don der Royal geographical society in eondon: 
Address at the anniversary meeting 23 May 1853 by 
Sir B. L. Murchison. London 18523. 8. 
Bon dem Tandiwiethichaftlichen Verein in München: 


Gentralblatt. 43 Jahrg. Dezember XII. 1853. Januar 
I. 1854. Deünchen. 8. 


Von dem Herrn C. von Hagen in Bayreuth: 
Urdiv für Gefhichte und Alterthumskunde von Dber: 
franfen. 5 Bd. 36 Heft. Bayreuth 1853. 8. 


Don der Gefellfchaft für norbifche Alterthämer in 
Kopenhagen: 
Antiquarisk Tidsskrift: Heft 3. 1843 — 1845. Heft 1. 
1846 — 48. Deft 2. 3. 1849 — 51. Kijöben- 
haven. 8. 


Guide to Northern archaeology. By the Earl of Elles- 
mere. London 1848. 8. 


Don der Academie Roy. des sciences, des lettres 
et des beaux-arts de Belgique in Brüffel : 


Bulletins. Tom. XIX. IH. Partie 1852. Tom. XX. I. 


IL. Partie 1853. Brux. 8. 
-Memoires. Tom. XXVII. Brux. 1853. 4. 


Memoires eouronnes. Collection in 8. Tom. V. LU. 
Partie. Tom. VI. 1. Partie. Brux. 1953. 8. 


Annusire de l'acaddmie 1853. Angde 19 _ Bruxelles 
1853. 8. 

Annuaire de l’observatoire royal de Bruxelles par H. 
Quetelet. 1853. 20 annee. Brux. 1852..12. 
Annuaire de l’universite catholique de Louvain. 1853. 

47 annee Louvain 1853. 12. 

Instructions pour l’observation des phenomenes perio- 
diques. Brux. 4. 

Methode pour determiner simultanement la latitude, la 
longitude,, I’heure et l’azimut par des passages 
observes dans deux verticaux par C. Houzeau. 
Brux. 4. 


Maritime conference held at Brusselles for devising 
an uniforn system of meteorological observationa 
at sea. August und September 1853. 4. 
Don dem Hrn. U. Quetelet in Bräjlel: 
Memoire sur les variations periediques et non perio- 
diques de la temperature. Brux. 4. 


Notice sur M. Edouard Smits. Brux. 4. 

Rapport adresse A. M. ministre de l’interieur sur l'é- 
‚tat et les travaux de l’observatoire royal, pen- 
dant l’annee 1852.. Brux. 8. 

Don dem Hrn. M. Liagre in Brüſſel: 


Note sur l’erreur probable d’un passage observe à 1a 
lunette meridienne et l’observatoire royal de Bru- 
xelles. Brux. 8. 

Don dem Hrn. Dr. v. Hahn in Spyra: 

Albaneſiſche Studien. Wien 1853. 4. 

Don der Societe imperiale des naturalistes in 
Moskau: 

Bulletin. Annee 1853. No. 2. Moskau 1853. 8. 

Don der Asiatic Society of Bengal in Calcutta: 

Journal No. CCXXXV. No. IV. — 1853. Caloutta 

"4853. 8. 
Don dem Hrn. U. Grunnert in Greifswalde: 


Urhiv der Mathematik und Phyſik. 21 Thl. 3 Heft. 
Greifswalde 1853. 8. 


(Schluß folgt.) 
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Bulletin de la classe historioo-philologique. Tom. X. 
St. Petersburg 1853. 4. 

Bon dem Hrn. C. Halm in DMiünchen: 
Eicero’6 ausgewählte Reden. 4 Bd. Leipzig 1853. 8. 
Bon der pfälzifchen Geſellſchaft für Pharınazie und 

. Technik in Speyer: 

Jahrbuch für practifche Pharmazie und verwandte Fächer. 
Band XXVII. Heft III. September. Ludwigshafen 
1853. 8. j 

Bon dem biftorifchen Verein von und für Ober: 
- bayern in München: 

Dberbayerifches Archiv für vaterländifche Gefchichte. 14 
Bd. 1 Heft. München 1852. 8 _ 

Sünfzehnter Jahresbericht. Jahr 1852. München 1853. 8. 
Bon dem biftorifhen Verein für Schwaben und 
Neuburg in Augsburg: 

Neunzehnter Jahresbericht für das Jahr 1863. Augsb. 

1853. 4 
on der Royal astronomical Society in London: 
Memoirs. Vol. XXI. Part I. ll. London 1852. 4. 
Proceedings. Vol. XII. London 1852. 


Don dem Hrn. Adolpp Uhlemann in Berlin: 
Inscriptiones rosettanae hieroglyphicae decretum sacer- 
dotale. Lips. 1853. 4. 

Don der k. k. patriotifch :öFonomifchen Gefellfchaft 
im Königreihe Böhmen in Prag: 
Wochenblatt der Land :, Forſt- und Hauswirthfchaft. Ne. 

16 — 30. 1853. Prag. 4. 

Gentralblatt für die gefaminte Landescultur. Nr. 16 — 
39. 1853. Prag. 4.. 
Don der naturforfchenden Gefellfchaft in Bafel: 

Bericht über die Verhandlungen derfelben vom Auguft 
1850 bis Juni 1852. Bafel 1852. 8. 

on der Royal Society in London: 


Abstrats philosophical transactions. Vol. I - IV. 1800 
— 1843. London. 8. 


Don der Gefellichaft für norbifche Alterthümer in 
Kopenhagen: 
Acta societatis scientiarum Fennicae. Tom. III. Fasc. II. 
Mit Supplem. Helsingforsiae 1852. 4. 
Notiser ur sällskapets pro fauna et flora fennica för- 
handlingar. Andra Häftet. Helsingforsiae 1852. 4. 
Sveriges rikes landslag, stadfaestad af konung Chri- 
stopher är 1442, af Wilh. Gabr. Lagus. Helsing- 
forsiae 1852 4. 


x 


18 


Sveriges rikes stadslag af Wilh. G. Lagus. Helsingfor- 
siae 1852. 4. ' 

Bon dem Hm. Dr. P. Bleeker in Kopenhagen: 
Diagnostische Beschrijoingen van nieuwe of weixig be- 
kende vischsoorten van sumatra. Batavia. 8.' 
Don dem Verein für Naturkunde in Wiesbaden: 

Jahrbücher 9 Heft. 1 u. 2 Abth. Wiesbaden. 8. 


Don der Royal Society in London: 


Philosophical transactions for the year 1853. Part 1. 
11. Vol. 143. London 1853. 4. 


Fellows of the Society. Novbr. 30. 1851. London. 4. 
On the impregnation of the ovum in the amphibia. 
By George Newport. London 1853. 4. 
Proceedings. Vol. VI. No. 94 — 97. London. 8. 
Address of the right honourable the Carl Rosse ete. 
the president. London 1853. 8. 
Bon dem Hrn. Dompeopft v. Deutinger bier: 
Beiträge zur Geſchichte, Topographie und Statiſtik des 
Erzbisthums München: Freifing. 5 Bd. I. Heft. 6 
Bd. I. Heft. München 1853. 8. 


1854. 


Don dem Hrn. Profellor Bonitz in Wien: 
Lieber die Kategorien des Ariitoteles. Win. 8. 


Bon dem Hrn. 9. Walfenroder in Jena: 


Ueber die Ausmittelung der fichern vier= und fünfziffeeis 
gen fpezififchen Gewichte der Flüſſigkeiten. Jena 8. 


Don der Academie des sciences In Paris: 

Comptes rendus hebdomadairen des seances. No. 14 — 
21. Oct. et Nov. 1853. Tom. XXXVIl. (Tables 
premier semestre 1853. Tom. XXXVI.) Paris 
1853. 4. 


Bon der k. E, Akademie der Wilfenfchaften in 
Wien: . 


Sitzungsberichte. Philoſophiſch⸗philologiſche Claſſe. Bd. 
X. Jahrg. 1853. II. Heft. Bd. XI. Jahrg. 1853 
I. II. Heft, Wien 1853. 8. 


Sitzungsberichte. Mathematifch:naturwiffenfchaftliche Claſſe 
Band XI. Jahrgang 1853. I. u. II. Heft, Wien 
1853. 8. ' 


Januar 
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Archiv für Kunde öſterreichiſcher Seſchichtsquellen. X. 
2». II. XI. Bd. I. u. 11. Wien 1853. 8. 
Notizenblatt Nr. 1-20. Beilage zum Acchiv für Kunde 
, Öfterreichifcher Gefchichtsquellen. Wien 1853. 8. 
Almanach) 4 Jahrgang 1854. Wien 1854. 8. 
Bon der Royal medical and chirurgical Society im 
London: 
Medico-chirurgical transactions. Vol. XXXVI. London 
1853. 8. x 
Don dem Hrn. Dr. U. 8. Bufch in Königsberg: 
Afteonomifche- Beobachtungen auf der Fönigl. Univerfitätss 
Sternwarte in Königsberg. 25 Abtheilung vom 1 
Januar 1839 bi8 31 Dezember 1840. Königsberg 
1852. Fol. 
Syſtematiſches Verzeichniß der in der E. Bibliothek der 
k. Univerfitätd- Sternwarte zu Königsberg enthalte: 
nen Bücher. Königsberg 1852. 8. 
Don dem Hrn. M. Gloeſener in Liege: 
Recherches sur la telegraphie electrique. Liege 1853. 8. 


Don dem hiftorifchen Verein in Bamberg: 


Sechzehnter Bericht über das Wirken des biftorifchen . 


Vereins. Bamberg 1853. 8. 


Von der Royal geographical society in London: 
Address at the anniversary meeting 23 May 1853 by 
Sir B. L. Murchison. London 18523. 8. 
Don dem landwirthſchaftlichen Verein in München: 


Eentralblatt. 43 Jahrg. Dezember XII. 1853. Januar 
I. 1854. München. 8. 


Von dem Heren C. von Hagen in Bayreuth: 
Archiv für Gefchichte und Alterthumskunde von Ober: 
franfen. 5 Bd. 36 Heft. Bayreuth 1853. 8. 


Don der Gefellfchaft für nordifche Alterthämer in 
Kopenhagen: 
Antiquarisk Tidsskrift: Heft 3. 1843 — 1845. Heft 1. 
1846 — 48. Heft 2. 3. 1849 — 51. Kjöben- 
haven. 8. 


Guide to Northern archaeology. By the Earl of Elles- 
mere. London 1848. 8. 


Don der Academie Roy. des sciences, des lettres 
et des beaux-arts de Belgique in Brüffel: 


Bulletins. Tom. XIX. IH. Partie 1852. Tom. XX. I. 


1. Partie 1853. Brux. 8. 
-Memoires. Tom. XXVII. Brux. 1853. 4. 


Memoires eouronnes. Collection in 8. Tom. V. I. II. 
Partie. Tom. VI. I. Partie. Brux. 1853. 8. 
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Annusire de l’seaddmie 1853. Annee 19 Bruxelles 
1853. 8. 

Annuaire de l’observatoire royal de Bruxelles par H. 
Quetelet. 1853. 20 annee. Brux. 1852.-12. 
Annuaire de l’universite catholique de Louvain. 1853. 

17 annee Louvain 1853. 12. 

Instructions pour l’observation des phenomenes perio- 
diques. Brux. 4. 

Methode pour determiner simultanement la latitude, la 
longitude, l’heure et l’azimut par des passages 
obserres dans deux verticaux par C. Houzeau. 
Brux. 4. 

Maritime conference held at Brusselles for devising 
an uniforn system of meteorological observations 
at sea. August und September 1853. 4. 

Don dem Hrn. U. Quetelet in Brüſſel: 

Memoire sur les variations periodiques et non perio- 
diques de la temperature. Brux. 4. 

Notice sur M. Edouard Smits. Brux. 4. 

Rapport adresse A. M. ministre de l’interieur sur Ve- 
‚tat et les travaux de l’observatoire royal, pen- 
dant l’annee 1852.- Brux. 8. 

Don dem Hrn. M. Llagre in Brüjfel: 

Note sur l’erreur probable d’un passage observe & la 
lunette meridienne et l’observatoire royal de Bru- 
xelles. Brux. 8. 

Don dem Hrn. Dr. v. Hahn in Spra: 

Albaneſiſche Studien. Wien 1853. A. 

Bon der Societe imperiale des naturalistes in 
Moskau: 

Bulletin. Annee 1853. No. 2. Moskau 1852. 8. 

Don der Asiatic Society of Bengal in Calcutta: 


Journal No. CCXXXV. No. IV. — 1853. Calcutta 
"4853. 8. " 


Don dem Hrn. A. Grunnert in ©reifswalde: 


Archiv der Mathematik und Phyſik. 21 Thl. 3 Heft. 
Greifswalde 1853. 8. 


(Schluß folgt.) 
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Tafchenwörterbudy der Rhatoromanifden 
Sprache in Graubinden von Otto Cariſch, 
Profeſſor an der evangel. Kantonſchule. Chur 
1848. 


Grammatiſche Formenlehre der deutſ hen und 
‚rhbätoromanifchen Sprade für die roma⸗ 
nifchen Schulen Graubündens,, von Dtto Ca: 
rifh. Chur 185%. 





ı Aufeiner Reife, bie ich im Herbft des Jahres 1852 
nad Chur, dann über dad Domlefhg und Ober: 
halbſtein nach dem Engadin unternahm, gerieth ich 
endiih in die fchon längft gewünfchte nähere Be⸗ 
rührung mit dem romaunfhen Bücherweſen, wel: 
ches fonft bekanntlich wenig weltläufig if. Ich 
brachte von dieſem Ausfluge unter Anderm die bei- 
Den obengenannten Werke von Dtto Earifch mit nad) 
Haufe, und find biefelben die nächſte Veranlaſſung 
zu folgender Anzeige geworben. 

Ueber den gleichen Gegenſtand habe ich früher 
in ber Augeburger Allgemeinen Beitung (16 Zän: 
ner dv. Ihrs.) einige Worte hinterlegt und dabei 
namentlih den Streit in's Auge gefaßt, der jcht 
in Graubünden über den Vorzug und die fprady: 
lihe Suprematie ded Dberwälder und Engadiner 
Dialekis geführt wird. Näher auf das Idiom eins 
zugeben, war in jenem Blatte nicht ber Raum und 
e8 mag baher bier geftattet fein, derartiges nach⸗ 
zutragen. 


Wie männiglich bekannt, waren die Gelehrten 
bes Landes feis manchem Jahrhunderte des Glau⸗ 
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bens, da ſie und ihre Landsleute der Sage nach 
von alten Etruskern abſtammen, ſo ſei auch ihre 
Sprache noch dieſelbe, wie ſie ihre Voreltern im 
grauen Alterthum geſprochen, alſo etruskjſch. os 
hannes v. Müller und Herr v. Hormayer haben zu 
ihrer Zeit dieſer Meinung noch mit großem Pathos 
ihr bedeutendes Wort geliehen. Hingegen iſt aber 
ſchon ſeit mehreren Decennien die andere, allein 
richtige Anſicht aufgetreten, daß die romaunſche 
Sprache in Graubünden nicht anders als die übri⸗ 
gen romaniſchen Sprachen aus dem Latein hervor⸗ 
gegangen ſei und in ihrer Entwickelung der Haupt⸗ 
ſache nach denſelben Gang beſolgt habe, wie jene. 
Hätte man, ſtatt ſich von diner bekannten, aber auf 
ganz andere Zeiten abgefehenen Stelle des Livius 
irre leiten zu laflen, ‚hätte man dem Augenfcheine 
allein vertraut, fo wäre das Wahre nicht fo lange 
verfannt worden. 

Gehen wir inbeffen zu den Büchern über, 
bie wir befprechen wollen, vorerfl zu der grammas 
tiſchen Formenlehre von Dito Cariſch. Nachdem in 
der erfien Hälfte diefer Schrift zunächſt die deutfche 
Grammatik behandelt worden, behandelt der Ver⸗ 
faffer in der zmeiten ebenfo die romaun’fhe. Wei 
der großen Berfchiedenheit ber Dialekte, von denen 
der Oberwälder unb der Engadiner am weiteften 
auseinanderftehen, muß bie Darftellung auch immer 
wenigftens in doppelter Richtung ſich verbreiten. Es 


würde übrigens zu weit führen, die charafteriftifchen 


Unterfchiebe hier auch nur im Außzuge zu geben. 
Durchſchnittlich haben die Erfcheinungen gerade nicht 
Auffallended — bemerkenswerth möchte indeffen fein, 
daß u, im Engadinifchen gewoͤhnlich ü, bei den Obers 
ländern fogar in 3 Übergegangen ift, fo daß das 
XXXVII 13 | 
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voraudgehende co den gequetichten Laut erhält, wie 
chira für cura, china für cuna. Auch chir, Rinde: 
haut,“ findet fih von corium. Diefe Queiſchung 
betrifft übrigens auch g vor harten Vocalen und 
ſelbſt zumeilen d, wie ingianar für ingannare, 
giaden für das deutſche Gaben, giomgia von igno- 
-minia, angiavinare für ital. indovinare. Ein g. 
drängt ſich auch gerne vor dem Anfag ia ein, wie 
lisiergia von luxuria, gliergia von gloria, limar- 
gia von anımalia. 

Die Orthographie fucht neuerdings wohl allen 
Dialecten gerecht zu werben, ift aber eben deßwe⸗ 
gen höchſt ſchwankend. 

In den Derivativbildungen der Nomina zeigt 
fih großer Reichthum. Es gibt, außer andern, 
Deminutiv:, Spregiativ: und Augmentativ: Endun: 
gen, wie chaval, chavalign, chavalett, chavalatsch, 
chavalun. j 
\ Einen Vorzug der rhätoromanifhen Eprache 
findet Here Carifh mit Recht darin, daß-fie aus 
intranfitiven Werben durch den Anfag antar, entar 
tranfitive bilden kann; fo beiver trinfen, buantar 
tränfen ; crescher, wachfen, carschantar, vermeh⸗ 
sen; durmir, fchlafen, durmentar, einfdläfern. 

Am Schluffe des Buches folgen Proben rhä- 
toromanifher Profa und Poeſie, die indeflen nicht 
über die WBibelüberfegungen bed fechzehnten Jahr: 
hunderts hinauf gehen. Aus früheren Zeiten find 
bis jegt noch Reine Sprachdenfmäler gefunden wor: 
den. Die romaun’fhen Urkunden und Eabungen 
aus den Gemeindeardhiven von Mals, Glurns u. f. 
w., die Herr von Hormayer fo oft erwähnte, find, 
wie fo manche Andere, womit dieſer Geſchichts⸗ 
forfcher feine Werke bereichert, eine leere Zabel. 


Bir kommen nun an das Wörterbuch. Es 
ift im Jahre 1848 zu Chur gebrudt, trat fchon 
gleich anfängli mit zwei kleinern Nachträgen auf, 
ift aber im vorigen Jahre abermald durch einen 
ziemlich umfaffenden erweitert worden. Was bie 
Medaktion betrifft fo find die Schwierigkeiten eines 
erften Anfangs — denn das Conradiſche Lericon ifl 
kaum zu zählen — allerdings noch nicht ganz über: 
wunden worden, was aber unfere Dankbarkeit ge: 
gen ten Werfaffer nicht vermindert. Nur einen Ue⸗ 
belſtand hätten wir lieber vermichen geſehen, baß 


nämlich ‚gleichbebeutende Wörter ohne Rüdficht - auf 
ben Anfangsbuchſtaben zufammengeftellt find und 
alfo 3. 3. tarna chambla chera (Motte) unter 
mulaun, lindorna unter schnek gefucht werben 
müffen. Ein beigegebened Verzeichniß, weldes in 
diefem WBerreffe zur Orientierung bient, kann jener 
Unbequemlichkeit nicht ganz abhelfen. 


Wenn wir nun biefes Wörterbudy durchgehen, 
fo finden wir mande räthfelhafte Wörter. Vielen 
davon läßt fi allerdings durch KWergleihung das 
Geheimnißvolle jegt fon abflreifen, andere wirb 
man wohl fpäter entlarven, aber ein Reſt wird 
immer bleiben, der fih aus den romanifchen und 
deutſchen Hülfsmitteln nicht erklären läßt. 


Mit der Erklärung dunkler Wörter nun hat 
fih Herr Cariſch ausdrücklich gerade nicht beſchäf⸗ 
tigt, aber doch vieles für Aufbellung des Wortfha: 
tzes dadurch gethan, daß er die mehr verwifchten 
Sormen mit ben Maren und beutlicheren zufammen: 
flelte und fo in vielen Fällen von felbft den Leit: 
faden zum Berfländniß in die Hände bed Leſers 
legte. So finden wir zum Beifpiel an einer Stelle 
autravidar und intraguidar, fohin das erftere ſo⸗ 
gleich durch dad letztere erläutert. An einem ande: 
ren Orte ftehen antalir, inclegier und incler mit 
antaletg und intelett zufammen, fo daß letzteres 
Wort feinen erflärenden Schein auf die ganze Sippe 
wirft. Dann folgen die nunmehr ſchon handfamer 
gewordenen surincler, melincler (mißverftehen ). 
In ſolchen Zällen ift die oben gerügte Bufammen- 
pferchung alphabetifch difparater Wörter allerdings 
mehr zum Vortheil als zum Schaden. 


Denn nun auch bie rhätifchen Aelpler, mit 
dem Lateinifchen fehr alpenhaft; will fagen mit fehr 
fahrläffiger Derbheit umgegangen find, fo läßt fi 
den Wörtern, die aus jener Sprache flammen, doch 
in der Regel nicht unfchwer beikommen. Naments 
lich flört Die vorangegangene Verwandlung der Lau⸗ 
te, wenn biefe Überhaupt nur noch auf ihrem rech⸗ 
ten Plage flehen, am allerwenigfin. Es iſt ſehr 
einfach und gefahrlos, iess, ief, fein, fom, freid 
und viele andere, an ber Hand ihrer Bedeutung 
auf ihr vorausgehendes os, ovum, foenum, fames, 
frigidus zurüdzuführen, und Pater Rufinatfha zu 
Meran hat fi wohl umfonft geängfligt, wenn er 
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in einer fpäter zu erwähnenden Schrift von „Un: 
vorfichtigen“ träumt, bie da leicht auf altrhätifche 
Ableitung verfallen könnten. 

Indeſſen treten allerdings viel fchwierigere Er: 
fheinungen auf, und insbefondere find es Wegfall 
am Anfange, Ausfall in ber Mitte und Verſetzung 
der Laute, was den romaun’fchen Wörtern oft ein 
wildfremdes Anfehen verleiht. 

Wegfall im Anfange zeigt ſich zum Beiſpiele 
in ver, vein, veits, veva, vett von habere, ha- 
bemus, habetis, habebam, habuit, gnir von ve- 
nire, schar vou lasciare, scher von jacere. So 
wird aus acutus gitt, aus obscurus schir; aus 
amorosa marusa, ſo auch murim, marusaglia, ma- 
rusada, Berliebtheit. 

Ausfall in der Mitte führt: mitunter zu fehr 
harten Formen, wie 3.8. vdi von vitellus, vschin 
bon vicinus, vtura von vectura, dbit für de- 
bitum, pcho für peccatum. Andere Beifpiele find 
avdar, aud) evder von habitare, artare von haeredi- 
tare, schler von gelare. 
zuweilen Laute verloren, die zum Stamm gehören, 
fo cau (chau) von caput, veu von viduus. 

Mit befonderer Gewalt und bei weitem mehr 
als in andern romanifchen Epracen hat die Metas 
thefe eingeriffen. Am meiften wird r von ihr bes 
troffen, fo daß ſelbſt das vorgefehte re fih in ar 
verwandelt. So arconoscher, arfer für reconos- 
cere, refare (erquiden). Statt ar wird flellenweife 
auch al geſprochen, und fo ergibt fih 3. B. al- 
gordanza für recordanza. 

Weitere Beiſpiele von inlautender Verſetzung 
find: carstiaun von christianus (in der Bedeutung 
Menſch, während Chriſt mit christiaun bezeichnet 
wird), cardenza für credenza, cravun' für carbun, 
lat. carbo; fardaglia die Kälte, von freid, fraid. 

Indeſſen fchlägt der Laut auch Öfter im bie 
vorausgehende Syibe hinein, wie in fravi von ſa- 
ber, arver von aprire, druver (neben duvrar) von 
adoperare, gebrauchen. Bon duvrar dann wieder 
das Subftantivum diever, ber Gebrauh, wohl 
ſchwer zu erfennen, wenn man. nit bie Verwandt⸗ 
fhaft hinzu nähme. 

Auch 1 gibt fich germe diefem Hange bin. Man 
findet alvar neben levar, ital. levare, alvrusia von 


Auch am Ende geben 
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leprosia — ſelbſt schlonda von: zeindula. Tablä - 
entfpriht dem lateiniſchen tabulatum, bei Golumella 
für Heuftall, und führt noch dieſelbe Bedeutung. 
Durch Metathefe geht daraus in einem anderen 
Dialecte talvd hervor, und wieder in einem andes 
ren clavau. ” 

In letzterem Worte ift nämlich 1 noch weiter 
vorgerüdt, d. h. clavau ficht für tlavau, mie in- 
clegier für intelligere. 

Ein gutes Beifpiel eines verfegten s bietet 
masdinna für medicina. Daraus wird fih auch 
daspera, spera, neben, erblären laflen. Fuchs ver: 
zweifelte an diefem Worte, das man indeſſen wohl 
ficher für identifh mit ital.. dapresso halten barf. 

- Weitere Beifpiele folcher Metathefe find coven, 
anderswo coniv von cannabis, gunivd, engadiniſch 
für veu und, vaidg, (lat. viduus) ber andern Dias 
lecte. Eamda, die Woche, von hebdomas, für 
eadma (daneben auch die Formen emna, evna, eiv- 
na, jamna). Selbſt cavla, caula, der Adler, fcheint 
aus aquila verdreht. *) 





9 Wir ftellen in die Note noch einige von dieſen 
Verwilderungen, ıwie fie uns beim "Durchgehen des 
Lexicons in die Hände fallen. 

Diember von numerus, au numbrar, umbrar, 
dann mit vorgejegtem d dumber, diember; fo 
auch dascus, ital. nascosto, nascoso; damchiar für 
imaginare, fir welches fih auch lignar findet; 
dustar, wehren, von obstare, von jenem dann 
ustonza, die Feſtung; rumenzä, ſchläfrig, für dur- 
menzä; dcherpchar , dad Dich von der Alpe 
bringen, von disalpicare; surbantimm, Verblen⸗ 
dung, von orb, orbantar, vieonaftifch disorbantar; 
sfardantar, abtü:len, von freid, metathetifch fard. 
Zu artar, erben, gebört ein Adiectiv ranteivel, 
haereditabilis. Pingoula und mangoula, Baummolle, 
find aus dem deutſchen Wort entjtellt, wie auch 
lindorna, Schneke, das Ddeutfche Lindwurm zu 

- fein fibeint; tarvuorsch, Gabel, von trifurca; mas- 
tirar, m’f ben, von mixtura; svurin Unordnung, 
mu derlich entſtellt aus disuorden,; suig neben 
sanıbüce von sambucus; quittare aus cogitare; 
quinau, Schwager, aus cognatus; queida, Begiers 
de, von cupidus; anschiess, Gebiet, wohl von 
inchiuso. Für Aufthauen findet fi digelar, die- 
schalar und darschalar, letzteres wieder Kriege 
Pau und dieſes weiter verborben, sdriegler u. 
ſ. w. 
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Wie ſchon früher gefagt, kömmt aber dem, 
der dieſes Wörterbuch mit Aufmerkſamkeit burd;: 
geht, auch cine andere anziehende Erfcheinung entge: 
gen. Es finden fi nämlich darin manche Wörter, 
die weder lateinifch noch deuiſch, noch den übrigen 
romanifhen Sprachen geläufig find, für die man 
Daher nach einer andern Abflammung fih umfehen 
muß. Der Mehrzahl nach bezieben ſich dieſe Wör⸗ 
ter auf das urältefle Gewerbe der Aelpler, auf bie 
Viehzucht, aufihren inneren Haushalt und das dazu 
gehörige Geräthe; ferner find etliche Kräuter: und 
Thiernamen darunter. 


An der That durfte man dieſe Zhatfahe von 


vornherein voraußfegen, da befanntlih noch keine 
Sprache untergegangen ıft, ohne in dem Idiom, 
dem fie weichen mußte, ihre kenntlichen Spuren zu: 
rüdzulaffen. 


Wie die Araber im ESpanifhen, die Franken 
im Sranzöfifhen, die Fombarden im Stalienifchen 
fi) ein unverwüſtliches Andenken gefichert, fo die 
Rhätier aub in der Sprahe der Romaun’fchen. 
Begreiflich ift es insbefontere, daß die römifchen 
Goloniften für eine Menge von Gegenftänden des 
Alpenlebens, der. Viehzucht und der Milchwirthfchaft 
feine Namen mitbradyten, und daher ohne Wider: 
fireben jene annahmen, welche fie vorfanden. Es 
fommt jegt num darauf an, dieſe altrhätifchen Wör⸗ 
ter beraudzufinden, was allerdings mit Gefahren 
verbunden ift, aber doch verſucht werden muß. 


Ich habe das Mörterbuch, feitenweife nachle: 
fend, ungefähr zweihundert Wocabeln aufgezeichnet, 
die mir in biefe Gattung zu gehören fcheinen. Herr 
Dr. $reund, der befanntidh den Sommer in Grau: 
bünden zugebracht und mit tem ich über die Sache 
gefprochen, meint aber, es würden ſich wenigften® 
" ein halbes Tauſend zufammenzäblen laffen, nicht zwar 
in dem Wörterbuche von Otto Garifch, denn dieß fei 
in Diefer Beziehung etwas unvollfländig, fondern 
vielmehr an Ort und Stelle felbft, in Stube und 
Küche, auf dem Feld und auf der Alm. Er felbft 
wenigftend glaubt auf feiner teten Reife nicht viel 
weniger gefammelt zu haben. Ich verdanke ihm bie 
Minheilung, daß diefe uralte Nomenklatur haupt: 
fählih an unfcheinbaren Gegenfländen des Haus⸗ 
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raths hängen geblieben fei, während ſich das Werth⸗ 
vollere und Bedeutſamere derfelben Gattung die Ber 
zeichnung der fiegenden Römer beigelegt. 


So fände man, daß 3. B. der große. Keſſel, 
der große Kübel fih romanifch benenne, kleinere 
für techniſche Zwecke auf der Ecnnhütte beflimmte 
Gefäße derfelben Gattımg aber rhätifch. 


Obgleich nun dad Dafein folher Wörter an 
und für fih fckon fein Intereſſe hat, ſo kömmt 
man doch bald zu der Frage, ob fie nicht auch 
weiter zu verwenden feien. 


Haben Rhätien und Etrurien in den Urzeiten bie 
gleiche Sprache gebraucht, -fo fünnte man verfudht 
fein, von bdiefen rhätifchen Wörtern ein bedeutendes 
Licht für die Eiklärung des Etruskiſchen zu erwar: 
ten. Dieß aber würde eine Täuſchung fein, denn 
man überzeugt fit bald, daß auf diefem Wege die 
peruſiniſche Infchrift, diefed große Problem der etrus⸗ 
Pifchen Philologie, nicht deutlicher wird‘, als fie bis⸗ 
ber geweſen. 


In einer andern Richtung läßt fi) dagegen 
etwas mehr erwarten. 

Wenn nämlich jene undeutfchken Ortönamen in 
Zirol, Vorarlberg und Graubünten, welde ſich 
nicht aus dem Romanifchen erklären laffen, rhärifch 
find? — und fie fönnen nur rhätifh fen — fo 
müflen fie aus derfelben Sprache flammen, wie die 
befagten Vocabeln, und ed wäre alfo möglih, daß 
fie wenigſtens einzelnmeife aus denfelben erklärt wer⸗ 
den könnten. ebenfalls läßt fi nicht leugnen, 
daß diefe rhätifhen Wörter denfelben Habitus zei: 
gen, wie die rhätifhen Ortsnamen. 

Um jenes Gefchäft mit Sicherheit betreiben zu 
fönnen, müßte aber noch ein anderes vorausgeben. 
Das Lericon des Romaunfchen if nämlich, wie aus 
dem früher Gefagten hervorgeht, in hohem Grade 
verwildert und verunftaltet. 


(Schluß folgt.) 
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Gchluß.) 

Eine Menge von Wörtern, die und auf ben 
erften Blick als frembartig erfcheinen, find es nur 
dem Scheine nah und laffen fih aus dem Schage 
bekannter Sprachen erflären. Bor Allem wäre alfo 
wünſchenswerth, daß auch der romaunſche Wörter: 
ſchatz mit jenem Scharffinn und jener umfaflenden 
Kenntniß gefichtet würde, wie wir fie in dem jüngft 
erfchienenen Wörterbuch der romaniſchen Sprachen 
von Diez bewundern. he dies gefcheben, bat ber 
zbärtfche "Etymologe immer noch zu fürdten, daß 
nach gethauer Arbeit, wenn ibm Alles gelungen 
fcheint, ein beſſer auögerüfteter Kenner die verwen⸗ 
deten Wörter. aus den Reipen der rhätifchen heraus: 
nimmt und feine Erfolge als nichtig nachweist. 


Allerdings werben biefe Erfolge, aud wenn 
die Baſis einft feſter wird, nicht fehr blendend fein. 
ie rhaͤtiſchen Wörter für Berg und Thal, Haus, 
Waffer, Bach, Brunnen, für Bär, Hirſch, Stier 
u. ſ. w., kurz für jene Objekte, die am meiften zu 
Drtönamen verwendet werden, „find verloren und 
Dad, was und geblieben, ift von der Art, daß «8 
eben dahin wenig paßt. Wir haben z. B. mis- 
ealca, puscha, batschlauna, gutta, loba, lauter 
Wörter, welche Tannzapfen bedeuten, vielleicht alle 
ryhaätiſch (wenn auch nicht in ihrer jegigen Borm), 


aber wir baben feinen eingigen Ortsnamen, bex ſich 
daraus ficher erllären ließe. Es ergibt ſich alfo, 
dab die Rhätier ihre Höfe, Wieſen u. ſ. w. nicht 
nad) Zannzapfen benannten; ober baß fich derartige 
Namen nicht erhalten haben. 


Abgelehen bavon, wäre ed nothwendig, die 
jegigen Formen auf die früheren zurädzuführen, und 
dies iſt fehr unfiher Wie nämlich. von fo vielen 
romauuſchen Wörtern, je nach den verfchiedenen Ges 
genden, drei und vier verfchiedene Bormen gefunden 
werden, fo auch von benen, bie wir für rhätiſch 
halten möchten. 


Bei den romaunfchen Wörtern ift dies oft fehr 
förderlich, um die rechte Wurzel zu finden und fefts 
zuftellen *), bei ben rhätifchen wird dies dadurch in 
der Regel ganz unmöglich. 


So findet fih z. B. bargun Heuſtadel. Wenn 
wir dies fo nehmen und in rhätiſches parcuna 


Vvberfetzen dürften, fo hätten wir vielleicht die. Be⸗ 


deutung von Parcunisa Partſchins — ‚allein jenes 
bargun heißt anderöwo margun und, wieder anders⸗ 
wo marangun  — Formen, bie wohl zufammenges 
hören, aber alle Zurädführung . ſchwankend machen. 
(Das Wort, das hier den Ausſchlag gibt, Tcheins 
bareca zu Tein, was in einer Urkunde des achten 
Jahrhunderts für Schenne vorkömmt.) Solche Bei⸗ 





So z. B. erklären bogniasöl und bagnölin ¶ Waſch⸗ 
zuber) auch das ferner liegende bigniel. Chiavuligna 
und chiaclanna, Ziegenlorbeer, erklären fih aus 
ehirlaung, in welchem chiora, chiaura Biege, noch 
durchblickt. Erſteres mag früher ehiavsuligun, letz⸗ 
teres ehiarelanna gelautet haben. 

XXXVIII. 14 
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fpiele find ferner fleua, fluauna, fliauna, flüja, ber 
Hinterpflug, uxlanna und rassalauna, die Raupe, 
ealorgnia und carcalognia, die Schnecke. Erſteres 
ließe fi) ohne Bedenken auf calurnia zurüdführen 
und daraus wäre Glurnd im Vintſchgau, Calur- 
nisa, zu erklären, was fo alfo unverfehend ein Schne: 
ckenhauſen würde, allein biefem Beginnen fleht wie⸗ 
der drohend carcalognia entgegen. 

Manchen andern Wörtern diefer Art, die fonft 
fehr guten rhätifhen Klang haben, glaubt man ans 
zuſehen, daß ihre Bedeutung früher größern Umfang 
hatte, unb erft fpäter, eben durch die Gingriffe der 
romiſchen Sprache, weſentlich verfümmert und auf 
irgend einen ganz fpeziellen techniſchen Begriff zu: 
südgedrängt worben if. 

So heißt tarsenna jetzt Gang in ber Mitte 
bes Viehſtalles, talinna, wohl auch rhätiſch, wenn 
e8 nicht aus latinna verdreht ift und daher aus 
dem deutfchen Latte flammt, talinna bedeutet runde 
Hölzer Über der Zenne, um bie Garben zu trock⸗ 
nen *). - Entfprechende Ortönamen finden- fi, wie 
Zorfenna, Zalluna, Tallein, aber welches iſt ihre 
wahre WBebeutung ? 

Indeſſen find doch auch mehrere Wörter zu 
finden, die einerfeitö feſtzuſtehen und fich anderfeits 
zu unſerm Bwed nit ungern herbei zu laſſen 
fcheinen. - 

So 3. 3. piaun, pioun, Schmalz, wohl ver: 
wandt mit puonna, puinna Scafzieger (letzteres 
Wort gilt auch im.tirolifchen Fleimſerthale). Für pi- 
aun läßt ſich als rhätifche Form puana anfegen und 
davon Puanusa, Pians, Dorf im BOberinnthale, 
ableiten, was alfo zu deutſch ungefähr Schmalzhofen 
wäre. 

Droussa, drossa, heißt Bergerle, Erlengebüſch. 
Die rhärifhe Form möchte tarusa, trusa fein. Viel⸗ 
leicht darf man dabei an Vallis Drusiana denken, 
den früheren Namen des Wallgaus bei Bludenz, 
welchen man, aber falfch, von bem Eroberer Drufus 
ableitet. In den Urkunden liest fich der Rame 
Trusiana, was fid als Erienthal deuten ließe. Da: 


*) Bei den Deutfchen in Graubünden beißt Talinne 
eine Heufchenne, was wohl die urfprüngliche Bes 
deutung. 


x 
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von etwa auch Zrifanna, Bach im Paznaun. Culai- 
schen heißt Vogelbeerbaum. Nach Analogie “von 
saruden = serotinus und fraissen — fraxinus 
wäre dafür als Iateinifhe Form aufzuflellen etwa 
colasinus. Dieſes würde rkätifch lauten Calasuna, 
Es gibt ein Salfaun im Vintſchgau und ein Gal- 
fein bei Schwak. 


Es ift nicht zu leugnen, daß bei dem jegigen 
Stande der Sache dieſe Etymologien noch ein ple- 
num opus aleae ober zu deutſch nicht viel mehr 
als eine Epielerei find; inbdeflen Tann man wohl 
voraußfehen, baß fpäter auf verläßigerem Boden fol: 
he Verſuche auch beſſer gelingen werben. 


Nebenbei gefagt, findet fi unter mehreren 
Wörtern, die Blitz bedeuten, auch calaverna, ein 
ächt italifcher Klang! Sollte dies wirklich das Wort 
fein, mit dem bie Etrusfer den Blitz bezeichneten, 
diefe Naturerfcheinung, mit deren Dogmatik fie fo 
viel befchäftigt waren? Auch eine der umbrifchen 


Städte, die auf den eugubinifhen Zafeln erwähnt 


werden, heißt Claverna, wovon wieder die bort 
vorfommenden Glavernier den Namen haben. Webris 
gens darf man auf eine Urform Calavurna, Cala- 
purna fchließen, wovon vieleicht ber römifche Name 
Calpurnius. - 


Zum vorläufigen Schluſſe noch ein Meines Wer: 
zeichniß von Wörtern, welche mir, vorbehaltlich ar 
Anfprüce, die etwa andre Sprachen erheben Fönn: 
ten, aus der rhätiſchen zu flammen fcheinen. 

Acla, Alprnhütte, ardavenna, Heracleum sphon- 
dylium, camana, Alpenhütte, madschun, Hühner 
fall, garflauna, Talgſatz, izzun, Heidelbeere, alaus- 


sa, Prunus padus (vielleicht verwandt mit dem beut: 


fen Eife?), badalasg, Polygonum distorta, terna, 
chamaula, Motte, ravulauna, Rebhuhn, rischlauns, 
Fleiner Krebs, mulauna, Schneehuhn, pensla, Dad- 
inne, samada, gefrorner Echnee, sava, Thürpfoften, 
schlerna, Vertiefung, suonna, Kübel, tatonna, Be 
nid, tegia, taja, Alpenhütte (vielleicht von tegere?), 
tschengel, Feld, tschiss, Weiher, vilomgna, Teu⸗ 
felöfraut, seniun, zezzen, chandaun, Alpenfennt, 
aneva, Bergficfer u. f. mw. 


Zum eigentlichen Schluſſe aber noch ein paar 
Worte Über Haren Profeflor P. Pirmin Rufinatfcha, 
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Lateinlehrer am ber achten Elaſſe des Gymnafiums 
zu Meran, welcher das letzte Jahresprogramm ber 
Anſtalt mit einer Abhandlung über das Weſen der 
romaunſchen Sprache ausgeſtattet und dabei meiner 
barmlofen Verſuche auf demſelben Felde nicht gerade 
aufmunternd gedacht hat. Indem wir ihn der Freude 
über feine vorgebliche Entdeckung, daß die romaun⸗ 
fhe Sprache von der „römischen ober Tateinifchen“ 
abflamme, überlaffen und an feiner Polemik vors 
übergeben, welche in einer unbegreiflichen und ſich 
ſelbſt richtenden Anmaßung ſelbſt einen Mann wie 
Friedrich Diez, die erſte Capacität auf dem Ge⸗ 
biete der romaniſchen Sprachſtudien, „vernichten“ 
zu können glaubt, wollen wir nur einige im @in- 
zeinen abweichende Meinungen bier niederlegen. 


So fiheint und unter anderm dretg nidt von 
dexter berzulommen, fondern von directus; schei- 
ver, Faſtnacht, nicht von desipere, fondern cher 
von eiver, ebrius, mit dem Negativpräfir sch, gleich⸗ 
fam disebrium, Entnüdterung. Auch spindrader, der 
Exiöfer, würden wir bitten, nicht von dispensator, 
fondern von pindrar, (pignerare) verpfänden, ablei⸗ 
ten zu bürfen — spindrader, ber Pfandausloͤſer, 
der Erlöfer. Truaisch, Speicher, würden wir eben⸗ 
fans nicht von trosse, trousse, fondern von torbax 
ableiten, welches, wie aus dem Teſtamente Bifchof 
Tellos (Codex diplomaticus ad historiam rhaeti- 
cam vd. Th. v. Mohr p. 19) zu erfehen, ſchon im 
achten Jahrhundert jene Bedeutung hatte, Bei ava, 
Waſſer, würden wir nidt an altdeutſch ahva, fons 
dern an lateinifh aqua denken. Für marveglius 
würde und das Iateinifche mirabilis volfommen ges 
nligen, fo daß wir des beutfchen mari ganz entbeb> 
ren könnten. Auch bei giomgia, Läflerung, braucht 
man nicht auf gamba, Bein, hinzuweifen, da bad 
lat. ignominia volllommen ausreicht. 


Mebrigend wird ein Blid in das Wörterbuch 
der romanifchen Sprachen von Diez ben mehr eifern- 
den als unterrichteten Mann vielleicht noch überzeu⸗ 
ger, wie viel auch er auf biefem Felde noch zu 
lernen babe. 


Dr. &udwig Steub. 


x 
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Les inseriptions des Ach&mänides, concues 
dans l’idiome des anciens Perses éditées et 
commentees par J. Oppert. Paris 1851. 19 
B. 8. (Befonderer Abdrud aus dem Journal 
asiatique.) 





Erfter Artikel. 


Nachdem durch die bedeutenden Anſtrengungen 
der Drientaliflen während eined längeren Beitraumeß 
unfere Kenntniß der beiden Haupiſprachen des Dri⸗ 
ents: des Sanskrit und des Arabifchen auf einen 
achtunggebietenden Standpunct erhoben worden If, 
beginnt man nun emfllih den Kreis zu erweitern 
und auch diejenigen Sprachgebiete zum Gegenſtande 
felbftändiger Unterfuchung zu machen, welche aus 
einem ober bem anderen Grunde von ben oben ges 


‚nannten Hauptfprachen mehr ober minder abhängig 


ſind. Es kann keine Verwunderung erregen, daß 
die Reſte der iraniſchen Literaturen zu den erſten 
gehören, welche an das Licht gezogen werben, denn 
die Beziehungen ber Perfer zu ben Völkern des 
claflifchen Alterthums machen und dieſes Volk frühe 
befannt und erweden ein Interefle für dasſelbe auch 
bei Solchen, welche nicht an dem Gange ber oh 
talifhen Literatur Antheil nehmen, in ben Reſten 
der altiranifchen Helbengefchichte aber, die uns in 
neuerer Zeit durch unſere Dichter zugänglich gemacht 
wurden, 'entbedte man bald einen Ton, der an bie 
beimifche Poeſie anklang. Ein ficheres Verſtaͤndniß 
biefer alten Dentmale ruht aber begreiflicher Weiſe 
nur auf einer feften philologifchen Grundlage und 
diefe iſt es, welche zuerſt bergefielt werben muß. 
Diefe Aufgabe ift aber keineswegs eine leichte zu 
nennen. Perſien iſt nicht wie Indien ein für ſich 
geographiſch unb eulturhiftorifeh abgeſchloſſenes Ganze, 
fondern ein Vermittlungsland, das fomokl von feis 
nen Öfllihen als wefllihen Nachbarn Einflüffe em⸗ 
pfieng. Schon Herobot hat den Perfern das Zeugs 
niß gegeben ‚ daß fie für fremde Sitten und Eins 
wirtungen fehr empfänglich feien, und bied hat fich 
auch die ganze lange Periode ihrer Entwicklung bins 
durch bewahrbeitet, auch die Epradye ift nicht von 
diefen fremden Einflüffen frei geblieben. Am bes 
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fpiele find ferner fleua, finauna, fliauna, flüja, der 
Hinterpflug, uzlanna und rassalauna, bie Raupe, 
ealorgnia und carcalognia, die Schnetke. Erſteres 
ließe fi) ohne Bedenken auf calurnia zurüdführen 
und daraus wäre Glurns im Vintſchgau, Calur- 
nisa, zu erklären, was fo alfo unverfehend ein Schne⸗ 


denhaufen würde, allein biefem Beginnen ſteht wie⸗ 


der drobenb carcalognia entgegen. 

Manchen andern Wörtern bdiefer Art, bie fonft 
fehr guten rhätifhen Klang haben, glaubt man ans 
zufeben, baß ihre Bedeutung früher größern Umfang 
bafte, und erft fpäter, eben durch die Gingriffe der 
. sömifchen Sprache, wefentli verfümmert und auf 
irgend einen ganz fpeziellen technifchen Begriff zu: 
rüdgebrängt worben if. ' 

&o heißt tarsenna jebt Gang in ber Mitte 
bes Viehſtalles, talinna, wohl auch rbätifch, wenn 
e8 nicht aus latinna verdreht if und baber aus 
dem beutfchen Latte ſtammt, talınna bedeutet runde 
Hölzer über der Zenne, um die Garben zu trock⸗ 
nen *). - Entfprechende Ortsnamen finden: fich, wie 
Zorfenna, Zalluna, Xallein, aber welches iſt ihre 
wahre Bedeutung ? 

Indeſſen find doch aud mehrere Wörter zu 
finden, bie einerfeits feftzuftehen und ſich anderfeits 
zu unſerm Zweck nit ungern herbei zu daffen 
fcheinen. 

So 5. 3. piaun, pioun, Schmalz, wohl ver: 
wandt mit puonna, puinna Schafzieger (letzteres 
Wort gilt auch im.tirolifchen Fleimſerthale). Für pi- 
aun läßt fih als rhätiſche Form puana anfegen und 
davon Puanusa, Piand, Dorf im Oberinnthale, 
ableiten, was alfo zu deutſch ungefähr Schmalzhofen 
wäre. 

Droussa, drossa, heißt Bergerle, Erlengebüſch. 
Die rhätiſche Korm möchte tarusa, trusa fein. Viels 
leicht darf man babei an Vallis Drusiana denken, 
ben früheren Namen des Wallgaus bei Bludenz, 
weldyen man, aber falfh, von dem Eroberer Drufus 
ableitet. In den Urkunden Tiedt fi der Name 
Trusiana, was ſich als Erienthal deuten ließe. Das 





*) Bei den Deutſchen in Graubünden Heißt Talinne 
eine Heufchenne, mas wohl die urſprüngliche Be: 
deutung. 


x 
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von etwa auch Krifanna, Bach im Paznaun. Calai- 
schen beißt Wogelberbaum. Nach Analogie “von 
saruden — serotinus und fraissen — fraxinus 
wäre dafür als lateiniſche Form aufzuftellen etwa 
colasinus. Diefed würde rkätifch lauten Calasuna, 
Es gibt ein Salfaun im Bintfhgau und ein Gal⸗ 
fein bei Schwak. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß bei bem jegigen 
Stande der Sache diefe Etymologien noch ein ple- 
num opus aleae ober zu deutſch nicht viel mehr 


als eine Epielerei find; indeffen fann man wohl 


voraußfehen, daß fpäter auf verläßigerem Boden fol- 
he Verſuche auch befier gelingen werden. 


Nebenbei gefagt, findet fi unter mehreren 
Wörtern, die Blig bedeuten, auch calaverna, ein 
ächt italifcher Klang! Sollte dich wirklich dad Wort 
fein, mit bem bie Etrusker den Blitz bezeichheten, 
diefe NRaturerfcheinung, mit deren Dogmatik fie fo 
viel befchäftigt waren? Auch eine ber umbrifchen 


Städte, bie auf den eugubinifchen Tafeln erwähnt 


werden, beißt Claverna, wovon wieder bie dort 
vorfommenden Glavernier den Namen haben. Uebri⸗ 
gend darf man auf eine Urform Calavurna, Cala- 
purna fließen, wovon vieleicht der römifhe Name 
Calpurnius, - 


Zum vorläufigen Schluſſe noch ein Meines Wer: 
zeihniß von Wörtern, welche mir, vorbehaltlich aller 
Anfprüche, die etwa andıe Sprachen erheben könn⸗ 
ten, aus ber rhätifchen zu flammen fcheinen. 

Acla, Alprnhütte, ardavenna, Heracleum sphon- 
dylium, camana, Alpenhütte, madschun, Hühner 
ſtall, garflauna, Talgſatz, izzun, Heidelbeere, alaus- 


sa, Prunus padus (vielleicht verwandt mit dem beut: 


(hen Eife?), badalasg, Polygonum distorta, tarna, 
chamaula, Motte, ravulauna, Rebhuhn, rischlaune, 
kleiner Krebs, mulauna, Echneehuhn, pensla, Dad: 
inne, samada, gefrorner Echnee, sava, Thürpfoſten, 
schlerna, Xertiefung, suonna, Kübel, tatonna, Ge 
nid, tegia, taja, Alpenhütte (vielleicht von tegere?), 
tschengel, Feld, tschiss, Weiher, vilomgna, Teu⸗ 
felöfraut, seniun, zezzen, chandaun, Alpenfenne, 
aneva, Bergficfer u. ſ. w- 


Zum eigentlichen Schluſſe aber noch ein paar 
Worte Über Heren Profeflor P. Pirmin Rufinatfcha, 
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- Sateinlehrer am ber achten Claſſe des Bymnafiums 
zu Meran, welcher das letzte Jahresprogramm der 
Anftalt mit einer Abhandlung Über dad Weſen ber 
romaunſchen Sprache ausgeflattet und babei meiner 
barmlofen Verſuche auf demfelben Felde nicht gerade 
aufmunternd gedacht hat. Indem wir ihn ber Freude 
über feine vorgeblihe Entbedung, baß die romaun⸗ 
fhe Sprache von der „römischen oder Tateinifchen“ 
abflamme, überlaſſen und an feiner Polemik vors 
übergehen, welche in einer unbegreifliben und ſich 
ſelbſt richtenden Anmaßung felbft einen Mann wie 
Sriebrih Diez, die erfle Eapacität auf dem Ge: 
biete der romaniſchen Sprachſtudien, „vernichten“ 
zu Lönnen glaubt, wollen wir nur einige im @in- 
zeinen abweichende Meinungen hier nieberlegen. 


So fheint und unter anderm dretg nicht von 
dexter berzufommen, fondern von directus; schei- 
ver, Faſtnacht, nit von desipere, fondern eher 
von eiver, ebrius, mit dem Negativpräfir sch, gleich⸗ 
fam disebrium, Entnüdterung. Auch spindrader, der 
Erloͤſer, würden wir bitten, nicht von dispensator, 
fondern von pindrar, (pignerare) verpfänden, able: 
ten zu bürfen — spindrader, der Pfandauslöfer, 
der Erlöfer. Truaisch, Speicher, würden wir ebens 
falls nicht von trosse, trousse, fondern von torbax 
ableiten, welches, wie aus dem Teſtamente Bifchof 
Tellos (Codex diplomaticus ad historiam rhaeti- 
cam dv. Th. v. Mohr p. 19) zu erfehen, ſchon im 
achten Jahrhundert jene Bedeutung hatte. Bei ava, 
Waſſer, würden wir nit an altdeutſch ahva, fon: 
dern an lateinifh aqua benfen. Für marveglius 
würde und das lateinifche mirabilis vollkommen ges 
nüigen, fo daß wir bed beutichen mari ganz entbeh⸗ 


zen könnten. Auch bei giomgia, Läflerung, braucht. 


man nit auf gamba, Bein, hinzuweifen, ba das 
lat, ignominia volllommen ausreicht. 


Mebrigend wirb ein Blick in das Wörterbuch 
der romanifchen Sprachen von Diez den mehr eifern⸗ 
den als unterrichteten Dann vielleicht noch überzeu⸗ 
ger, wie viel auch er auf diefem Zelde noch zu 
lernen habe. | 

\ | Dr. Ludwig Steub. 


x 
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Les inseriptions des Achéménides, concues 
dans l’idiome des anciens Perses &ditees et 
commentiees par J. Oppert. Paris 1851. 19 
B. 8. (Befonderer Abdrud aus dem Journal 
asiatique.) 





Erfier Artikel, 

Nachdem durch die bedeutenden Anftrengungen 
der DOrientaliflen während eined längeren Beitraumeß 
unfere Kenntniß der beiden Haupiſprachen des Dri⸗ 
ents: des Sanskrit und des Arabifchen auf einen 
achtunggebietenden Standpunct erhoben worden iſt, 
beginnt man nun emfllih ben Kreis zu erweitern 
und aud diejenigen Sprachgebiete zum Gegenftande 
felbfländiger Unterfuhung zu machen, welde aus 
einem oder dem anderen Grunde von den oben ges 


‚nannten Hauptſprachen mehr ober minder abhängig 


find. Es kann Feine Verwunderung erregen, daß 
die Reſte der iranifchen Literaturen zu den erflen 
gehören, welche an dad Licht gezogen werben, benn 
die Beziehungen der Perfer zu ben Völkern bes 
claflifchen Alterthums machen und dieſes Volk frühe 
bekannt und erwecken ein Intereſſe für dasſelbe auch 
bei Solchen, welche nicht an dem Gange der off: 
talifchen Literatur Antheil nehmen, in den Reften 
der altiranifchen Helbengefchichte aber, die uns in 
neuerer Zeit durch unfere Dichter zugänglich gemacht 
wurden, 'entbedte man -bald einen Ton, der an bie 
heimifche Poefle anklang. Ein ficheres Verſtaͤndniß 
diefer alten Dentmale ruht aber begreiflicher Weiſe 
nur auf einer feften philologifchen Grundlage und 
diefe iſt es, welche zuerſt bergefielt werden muß. 
Diefe Aufgabe ift aber keineswegs eine leichte zu 
nennen. Perſien ift nicht wie Indien ein für ſich 
geographiſch und culturhiftorifch abgefchloflenes Ganze, 
fondern ein Vermittlungsland, das ſowohl von feis 
nen öÖftlihen als weftlihen Nachbarn Einflüffe em⸗ 
pfieng. Schon Herobot bat den Perfern dad Zeug: 
niß gegeben, daß fie für fremde Sitten und Eins 
wirfungen ſehr empfänglich feien, und dies hat fich 
auch die ganze lange Periode ihrer Entwidlung bins 
durch bewahrheitet, auch die Eprache iſt nicht von 
diefen fremden Ginflüffen frei geblichen. Am bes 
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2annteflen iſt dies vom Neuperſiſchen, jeher Sennsr 
desſelben weiß, daß nicht nur. ganze Gattungen 
»on Literaturwerfen mit den Producten arabifchen 
Geiſtes auf das innigfte verwandt find, fondern daß 
auch arabifche Wörter, arabiſche Anſchauungen tief 
in die neuperfifche Sprache eingedrungen find. Nicht 
beffer war die nächft vorhergehende Periode: bie Zeit 
der Eäfäniden, nur daß aramäifche Einflüffe die 
Stelle der arabifchen vertreten, dies beweifen die 
fpärlichen Ueberrefte der Literatur, die entweder in 
jene Zeiten Tineinreihen ‚oder nach den Muftern ber: 
felben gefchrieben wurden. ‚Was Syrien und Are: 
bien der fpäteren, das find Aſſyrien und Babylonien 
der früheren Beit bed perfifchen Reiches gewelen, 
wie wir nad wenigen und unträglichen Anzeichen 
mit Sicherheit behaupten koͤnnen. Diefer unleugbare 
Einfluß , der von Weften her auf Perfien geübt 
wurde, bat auf die philologifche Behandlung ber 
neueren iranifshen Sprachen weſentlich eingewirkt. 
Dan kam zum Reuperfifchen von Arabien aus, man 
ſah — und zwar mit Recht — die Kenntniß ara: 
bifcher Sprache und Bildung als unerläßlid an zum 
‚Werftändnifle der neuperfifchen- Literatur, mit nicht 


‚weniger Recht hat man bie Kenntniß ber aramdis 


n Sprache bei Borfhungen über das Huzvarefc) 
& nothwenbig gehalten. Die beiden genannten 
tranifchen Sprachen Bamen dadurch in ein gewifles Ab: 
bängigkeitöverhäleniß und wurben mehr anhangsweiſe 
Senn um ihrer felbfi- willen ſtudiert. In eine wicht 
‚minder drüdende Abhängigkeit kamen die älteren Dia: 
Jette: das fagenannte Zend und der Dialert der Keil: 
Infchriften zu ihrem oͤſtlichen Nachbar, dem Sangskrit. 
Hier waren, fo viel wir beurtheilen können, bie bi: 
recten Einwirkungen auf Perfien minder bedeutend, 


dagegen befand eine geoße wirkliche Verwandtſchaft 


Dar altperſiſchen Dialecte mit ber aus bemfelben 
Stamme entfproflenen indiſchen Schweſter. Der frag: 
mentariſche Charakter ber alıperfiichen Denkmale, hie 
noch dazu nicht einmal volfländig vorlegen, verhin- 
deste den altperſiſchen Philologen, die Sprade fich 
durch ſich ſelbſt erklären zu laſſen. Man mußte fi 
begnügen dad aufzufuchen, was. beiden Sprachſtäm⸗ 
men gemeinfam angehörte, und aur bad konnte man 
für ficher erkannt im Altperfifchen anſehen, was 
man auch in der indischen Schwefterfprache als vor: 
handen nachgewieſen hatte. 


dad 


Bei aller Anerkennung ber Bedeutung bed weils. 
afiatiihen Einfluffes und ber genauen Werwandt: 
fhaft des Sanskrit ift aber doch :uicht zu ver: 
geſſen, daß die iranifche Philologie die hauptfäch: 
liche Aufgabe bat: den iraniſchen Geift felbft zu 
erforfchen. Diefer iranifche Geiſt — der ſich ebenfo 
wohl in der Literatur als im ber Sprachbildung 
zeigt — iſt ſtets mächtig genug geweſen ben As: 
drange ded Fremden zu widerfichen, er bat dieſes 
zwar aufgenommen, hat fi) aber dadurch nicht in 
feiner Entwidlung flören laſſen. Diefe eigenthümlich 
iranifche Seite muß auch den verwandten Sprachen 
und Eprahftämmen gegenüber mehr bervortreten als 
bisher, es muß anerkannt werden, baß der iranifche 
Sprahflamm mit den übrigen indogermanifchen zwar 
nahe verwandt fei, aber keineswegs in ihnen aufs 
gehe. Mit einem Worte: die iranifche Philologie 
muß lernen auf eigenen Züffen zu fliehen, iraniſche 
Spracheigenthũmlichkeiten müſſen nicht weniger als 
iraniſche Sitte durch alle Perioden bis in die Volks⸗ 
dialecte hinein verfolgt und begriffen werden. Iſt 
einmal ein Theil der iraniſchen Literatur auf dieſe 
Weiſe erfaßt, ſo wird von da her fortwährend neues 
Licht auf die noch dunklen Partieen ſtroͤmen, unſere 
Kenntniß der iraniſchen Idiome wird immer wach: 


ſen, die iraniſche Philologie aber wird die Hülfe, 


welche ihr die Schwefterfprachen leiften, mit Zinfen 
wieder zurüdzahlen können und nicht mehr genöthigt 
fein, ihr Leben kümmerlich durch die Unterflügungen 
zu friften, welche ihr bie veicheren Anverwandten 


fpenden. 


(Sortfegung folgt.) 
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Gortſetzung.) 

Man ſieht leicht, die Anſprüche, welche wir 
an die iraniſche Philologie und deren Vertreter ma⸗ 
chen, find geſteigert und die Aufgabe eines iraniſchen 
Philologen iſt keineswegs eine leichte; denn man 
muß von ihm ein gründliches Wiſſen in vielerlei 
oft ſehs weit auseinander liegenden Gebieten ber 
orientalifchen Philologie verlangen, in Gebieten, wo 
noch Alles dunkel iſt und felbft die erften Vorar⸗ 
beiten noch zu maden find. Wenn nun diefe An: 
forberungen meines Wiſſens biöher noch von Nies 
manden ftrenge auögefprochen worden find, ſo weist 
Doch Manches darauf hin, daß Mehrere die Auf: 
gabe richtig erkannt haben, und zu dieſen red: 
nen wir unbedingt Hrn. D., den Verfaſſer des 
vorliegenden Buches. Bereits vor mehreren Sahren 
hatten wir dad Vergnügen, in biefen Blättern (ef. 
gel. Anz. 1849 Nr. 15, .16) eine Peine Schrift 


des Verf. zu befprechen, welche über einen einzelnen. 


Dunct des altperfifchen Dialected, über fein Lautſy⸗ 
ſtem, ein weſentlich neues Licht verbreitete, hier er: 
halten wir eine größere Arbeit, welche die bort 
gefundenen Geſetze in das gefammte Material der 
altperfifhen Sprache einführt, dazu viele für daß 
Ganze und Einzelne wichtige Erklärungen liefert. 
Um nun Hm. O's Verdienſte gebührend zu wür⸗ 
digen, wird es nöthig fein zuerſt einen kurzen Rüd: 


bli® auf den Gang zu thun, welchen der bier {x 
Frage flehende Zweig der iranifhen Philologie ges 
nommen hat, wir werden bann die Einzelverbeffe: 
rungen angeben, welche wir an dem Xerte, welchen 
Hr. D. aufftellt, fo wie an feiner Ueberſetzung und 
den Erläuterungen glauben machen zu bürfen; einem 
fpäteren Artikel aber mag ed vorbehalten bleiben, 
die Ergebniffe auch für die andern Zweige ber alt: 
iranifchen Literatur und Eprache nutzbar zu machen. 


Der Zweig der altiranifchen Philologie, der fi 
mit der Erläuterung der Keilinfchriften befchäftigt, 
ift erft in fo neuer Beit an das Licht getreten,. daß 
er die Mefultate faft alle benüsen konnte, welde 
die Philologie feit ihrem Entftehen bis in bie neuefte 
Zeit oft nicht ohne Mühe errungen bat.- Wir kön: 
nen das Jahr 1836 ald dad Anfangsjahr dieſes 
Zweiged der iranifhen Philologie bezeichnen, denn 
in diefem Jahre erfchtenen Burnouf’s und Laffen’s 
Arbeiten über die Keilinfchriften. Wenn nun in 
diefen Werken die Erklärung der Infchriften noch 
weit von der Stufe entfernt ifl, auf weldhe fie fpä= 
ter fich emporfchwang, fo trägt daran natürlich nicht 
bie unbezweifelte Gelehrfamleit der Werfaffer, fondern 
nur die Unzulänglichkeit der Hülfsmittel die Schuld. 
Nur die kleineren Inſchriften von Perfepolis lagen 
durch Niebuhr’3 und Ker Porter's Zeichnungen in 
zuverläffigen Abfchriften vor, weber die SInfchriften 
von Nakſchi-Ruſtam noch die Infchriften von Be⸗ 
hiftun waren befannt. Nach verfhiedbenen Ein: 


zelverbeſſerungen, unter denen namentlich bie beB 


früh verftorbenen Beer zu nennen find, erfolgte ein 
bedeutender Fortfchritt mit Laſſen's Veroͤffentlichung 
XXXVIII. 15 
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der Inſchriften von Nakſchi⸗Ruſtam, an bie ſich 
eine erneute Behandlung der Übrigen Infchriften fo 
"wie Weſtergaard's Entzifferung der zweiten Schrift« 
gattung anſchloß. War die Weröffentlihung der In: 
ſchrift von Nakſchi-Ruſtam eine Erweiterung bed 
Materiald, fo boten nun die fogenannten mebdifchen 
Anfchriften der zweiten Schriftgattung ein neues 
Hülfsmittel zum genaueren Werfländnifle der alt: 
perfifhen Texte, und wurden als ſolches auch fofort 


von Weſtergaard, Holgmann und Laſſen ſelbſt in- 


Anwendung gebracht, zur Berichtigung der früheren 
Erklärungen, die man bloß mit Hülfe der Etymo⸗ 
logie gewonnen hatte. Die nädfte und wichtigfle 
Bereicherung unferer Kenntnifie war aber die Be: 
kanntmachung ber Infchrift von Behiſtun durd Raw: 
linfon. Erſt mit Hülfe diefer großen und in ben 
Hauptpuncten Maren und durchfichtigen Infchrift war 
es möglih, ein fichered Bild des Lautſhſtems zu 
gewinnen, ' erft mit ihr war die Möglichkeit gegeben, 
den Text aus fih ſelbſt zu erflären. Ich werde 
kaum einen Widerfpruch erfahren, wenn ich ed als 
die jetzige Aufgabe eines Herausgebers ber Keilin- 
fchriften fiele, daß er den Text möglihft aus fid 
feloft, mit Beiziehung der mediſchen und babyloni- 
fhen Ueberfegungen eikläre, fowie mit Rückſicht auf 
die Übrigen iranifhen und andern indegermanifchen 
Sprachen. Auf diefem Wege ift fhon Rawlinfon rühm: 
lid vorangegangen, ſelbſt feine Unterfuhungen über 
das Alphabet enthalten noch jegt, nach den durchgrei: 
fenden Veränderungen, die dad altperfifche Lautſyſtem 
erfahren bat, fehr viel des Lefenöwertben, ebenfo das 
leider noch immer nicht vollendete altperfifhe Sof: 
far. Auf diefem von Ramlinfon betretenen Weg ift 
nun H. D. fortgegangen. Er liefert uns zunädft 
eine neue Transſcription des Textes. Diefe Arbeit 
‚war eine höchft nöıhige, denn feit durch Rawlinſon's 
und Oppert’3 Bemühungen das Lautſyſtem eine durch: 
gängige Berichtigung erfahren hat, fönnen die älte- 
ren Umfchreibungen bed Zerted durch Rawlinfon und 
Benfey nur noch von denen gebraucht werden, be: 
nen das altperfifche Alphabet ſtets vor Augen fteht, 
um die jeden Augenbiid nöthigen Verbeſſerungen 
anbringen zu fönnen. Die neuere Umfchreitung Raw: 
linſon's war doch nicht confıquent genug, nament: 
ih bat Rawlinfon nicht das ſchon von Holgmann 
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entbedte Geſetz über auslautenbed iy, uw berüdfic: 
tigt. Eine neue Umfchreibung war baher allerdings 
nöthig, daneben aber dürfte ed nicht überfläffig fein, 
ben Text auch wieder einmal mit den Driginalzei⸗ 
hen abzubruden, denn bie Arbeit Rawlinfon’s, wel: 
he den urfprünglihen Text enthält, ift bei uns 
wenig verbreitet und die Kenntniß der Originalcha⸗ 
raktere wird ſtets von Wichtigkeit bleiben, ba es 
faum gelingen wirb in ben Text fo einzudringen, 
daB die Umfchreibungen vollfommen ficher würden. 
Daneben hat Hr. DO. auch vielfache Verbeſſerun⸗ 
gen und Ergänzungen befchäbdigter Stellen verfuct, 
er bat ferner eine neue berichtigte Ueberfegung ge: 
geben und in einem Commentare fchwierige Stellen 
und Ausdrüde. erläutert. Wir laflen nun die Ber: 
befierungen folgen, die fih an Hrn. O's. Texte 
machen laſſen. Wir verdanken biefelben der erneuer: 
ten Prüfung des Felſens zu Behiſtun durch Raw: 
linfon, der die Refultate der Revifion feines frühe: 
ren Wertes im zwölften Bande de Sournald ber 
Londoner afiatifchen Gefelichaft befannt gemacht hat. 
Diefe Verbefferungen waren Hrn. D. zur Zeit, ald 
er feine Arbeit verfaßte, noch nicht befannt, und 
auch jegt dürften fie nur Wenigen bei uns in Deutſch⸗ 
land zugänglich fein. Ich glaube daher Manchem 
meiner Lefer einen Dienft zu erweifen, wenn ich 
fie in möglichfler Kürze mittheile. 


Erſte Columne. Diele ift am wenigfien der 
Berichtigungen bebürftig gewefen, nur in $. 6 (lin. 
12 — 17) im Böllerverzeichniffe hatten einige Wer: 
fehen ſich eingefchlichen ‚ wie died Hrn. DO. nidt 
entgangen war. Es fehlte ber Name der Meder 
und es ift nicht denkbar, daß dieſes bedeutende Volt 
in der Aufzählung vergeflen worden ſei. Hr. D. 
wollte daher 1. 14 den Namen Mäda vor. Uwaja 
einfhhalten, 1. 15 ergänzt er fharffinnig Yaunä vor 
den Worten tyaiy darayahyä und will in bderfelben 
Zeile nah dem Worte Yauna noch tyaiy uskahyä 
beifügen. So ſchön diefe Erklärungen find, fo wird 
«6 doch zweifelhaft bleiben müflen, ob wir diefe Zus 
fäge nur ald Ergänzungen der an diefer Stelle ſchad⸗ 


haft gewordenen Infchrift, oder für Berichtigungen 


einer Vergeßlichkeit des Steinhauers anfeben bürfen. 
Rawlinſon glaubt nach wiederholter Befichtigung der 
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©telle den Ramen Mada im 1. 15 vor Armina er: 
gänzen zu dürfen (am derſelben Stelle, in der Hr. 
D. die Worte tyaly uskahyd einfchalten will). Der 

von Hrn. O. in 1. 16 eingefegte Name Acagarta 
iſt zu flreihen und bad Ende der Zeile Cuguda, 
- Gadära, Gaka zu lefen. — $. 10 (1.27) leſe man 
pacäwa flatt pariva — ibid. (l. 32) ift nad einer 
"fpäteren -Bemerfung Rawlinfon’d (cf. Analysis of 
the Babylonian text of Behistun p. XLVIII.) 
wahrſcheinlich naiy am Anfange ‚der Zeile vor dem 
(jetzt ficher gelefenen) azada weggefallen. — $. 14 
(1. 64) ift wirklich niyaträrayam' die richtige Lesart, 
nidt niyapdärayam, wie man biöher vermuthete. — 
ibid. (l. 64. 65) ift abächaris zu leſen. — $.18 
(1.,86) ſteht awäkanam auf dem Felſen. — ibid. 
(lin. 88) leſe man: wasnd Auramazdaha Tigram 
viyatarayäm awada käram etc. 


Zweite Columne. Auch bier find der Bers 
befierungen nur wenige. 9. 9 (l. 44) ift der Name 
der Feſtung u[hy Jäma zu Iefen. — $. 12 (1. 65) 
Iefe man Kudrus flatt Gudrus. — ibid. (l. 6%) 


ift der früher fehlende Monatöname Adukanais zu- 


Yefen. — $. 13 (l. 73) lefe man tyaipatiy Fara- 
vartis agarbatä (oder agarbata, die Schlußfyibe ift 
undeutlich) anayata. 
Wort, welches Hr. D. mit Hülfe der übrigen ira⸗ 
nifhen Sprachen izuvam leſen wollte, endigt . . 
awara. Die beiden fehlenden Buchftaben find meines 
Erachtens richtig von Hrn. D. ergänzt. — ibid. 
1. 75 ſteht awajam, wie Hr. DO. bereits richtig 
vermuthet hat. — ibid. (1. 76) flcht die frühere 
conjecturale Leſung awaina jest ficher, ftatt hagma- 
täna lefe man aber Hagmatänaiy, als Locativ und 
fireihe daB von Rawlinſon conjectural in den Text 
gefegte awadäshim. Ebenfo ift bier und überall 
(lin. 91 Col. II $. 8 1. 52) uzamayäpatiy, nicht 
uztayäpatiy zu lefen. — ibid. (l. 78) daß legte 
Wort des 9. 13. iſt fraähajam zu leſen. — 6. 14 
(1. 88) fireihe man utä zwifhen agarbäya und 
Anaya. — ibid. (l. 89) das verflümmelte Wort 
nach utäsaiy fließt mit sam. — $. 16 lautet 
nad Rawlinfon’s berichtigter Abfchrift nunmehr fol- 
gendermaßen: (1. 92) Thatiy Därayawus Khsiya- 
ehiya Parthwa utä War- (l. 93) käna 





— ibid. 1. 74. Daß fehlende‘ . angebahnt. 


x 


Wa 2.0.0.0. Frawartais . . . . agaubatä Vis- 
täcpa mand pitd. h I. 94) . . . kära 
awahar ätara pacäwa Vistäcpa ab 

(1. 95)... . anusiyä . . . äya Vispauz . . tis 
näma warda- (l. 96) nam. . . . . dä hamaranam 
akunawa (1. 97. 98) awa- 
thäsaäm hamaranam kartam. 


Dritte Columne. $ 1 (I. 4) if der 
Name der Zeflung Patigrabanä zu leſen. — $. 3 
(1. 14. 18) leſe man paraidiy, Atriyadiyahya, 
wie fhon Hr. DO. vermuthungsweife hergeſtellt bat. 
— 6. 11 (dl. 72) endigt nipadiya tyaiy ashiya, 
was mir eben fo unverfländlih ift wie Rawlınfon. 
$. 13 (1. 78) leſe man entweder Hadditahya mit 


Kawlinſon oder Halditahya mit Hrn. O. Der Bud: 


ftobe, der bier als ü oder 1 erfcheint, ift noch nicht . 
beflimmt ermittelt. 

Bierte Eolumne. Hier find die Verbeſſe⸗ 
sungen Rawlinſon's am erheblidhfien, wenn aud 
lange nod) nicht genügend, um bie erforderliche Klar⸗ 
heit in biefen fhwierigen Theil bed Textes zu brin⸗ 
gen, in einigen nicht unwichtigen Puncten iſt aber 
durch feine Bemühungen ein richtigeres Verſtändniß 
%. 2 dl. 5) iſt ſtatt der früher von 
Rawlinfon bloß vermutheten Worte dahyawa ya- 
thämaiy zu lefen paquwa yathä khaäyathiyd.. — 
ib. 1. 12) ift jegt mand ſicher gelefen. — 6. 4 
(1. 34) lefe man darauga di ..... yä (fdä). 
ibid. (1. 35) di . . . yä (oder da) und ftreiche das 
früher von Rawlinfon conjectural eingefegte darauga. 
Ebenfo ift, wie Rawlinfon felbft bemerkt, am Schtufle 
ded Paragraphen, nicht Raum genug, um das frü- 
bes von ihm vermuthete akunaus einzufegen. Nach 
biefen Bemerkungen bürften auch die von Hrn. D. 
p- 323 vorgefchlagenen Aenderungen faum mehr halt⸗ 
bar fen. — 9 5 (I. 38) Iefe man daraujana 
flatt des conjectural in den Text geſetzten arika.— $. 
6 (1. 43) glaubt Rawlinſon dad letzte Wort ficher 
durujiyähy leſen zu dürfen, wenigſtens find bie Buch: 
ftaben uj vor iyahy deutlich auf dem Felſen zu fehen. 
— 6. 7 dl. 44) if zu lefen Auramazdä mayiy 
oder taiyiy. — 6. 8 (l. 46) verwirft Rawlinſon 
feine frühere Conjectue tyamaiy, ber Schluß bed 
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Wortes ſei fiher ämiy, ber Anfang ift unſicher. — 
ibid. (I. 49) ift nisam oder nisma flatt des frä: 
deren nisida zu lefen. — $. 9 (1. 51) ift awä naiy 
flatt des früheren awä.iy zu ſetzen. — ibid. (l. 
52) tilge man dad von Ramlinfon eingefchobene 
tharda. — $. 10 (lin. 53) Iefe man nuram 
fat... na.m. — ibid. (J. 55). Diefe Beite 
fehlte in der früheren Abfchrift, fie lautet: yadıy 
imäm hadugäm naiy apagaudiyähy (?) kärahyä 
thähy Auramazdä thuwäm daustä biyäa. — 8. 11 
(1. 57) Iefe man hadugaın nad imam. — ibid. 
(1. 58) naiy thähy kärahya, damit find auch Hr. 
O's. Einwürfe gegen Rawlinſon's frühere Erklärung 
erledigt. — 9. 13 (1. 64 ff.) Nah den Worten 
zaurakara aham ift folgendermaßen fortzufahren: 
imaiy taumä uparıy abastäm upariy mäm naiy 
sakurim.. .... hauwatam zaura akunawam tya (?) 
maiy hya hamatakhsatd manä vithiya awaın ubar- 
tam abaram hya. iyani .-. awam ufragtaım apar- 
cam — 8. 14 (lin. 69) Mä ı ... wad Raw: 
tinfon früher dem Sinne nach durch „protege“ wie: 
dergab, worin ihm Hr. D. gefolgt ift, muß daustä 
gelefen werden, darauf fährt der Xert fort: awaiy 
ahifrastädiy par 





tet wahrfcheinlih: yawa jiwähy äwaä awaiy pari- 
karl. — $. 16 cl. 73) ift yadiy flatt yawä zu 
lefen, ebenfo erfordert J. 74 manche Aenberungen, 
der Tert iſt berzuftellen: yadıy imäm dipim wai- 
nähy imaiwä patikarä naiydis vicanähy utämaiy 
yäwä taumä ahatiy°parikarähadis Auramazdä thu- 
wäm daustä biyä etc. Am Schluſſe bed Daragıas 
phen (1. 76) lefe man awataiy Auramazdä m. 

jadanautuw. — $. 17 (. 77 ff.) lautet: Yadiy 
imäm dipim imaiwä patikarä wainähy viganaälmadis 
uatämaiy ydwä taumä ahatiy naiydis parikarähy 
Auramazdä taiy jatä biydä etc. — ibid. (l. 80) 
lautet das Iehte Wort nikatuw. — 9. 18 (1. 80 
ff.). Diefer Paragraph, der früher in fehr ungenüs 
gender Geftalt vorlag, ift nun glüdlich hergeſtellt, 
und diefe Herflellung iſt wegen der hiftorifhen Be: 
deutung bedfelben ungemein erwünſcht. Er lautet 
nunmehr: Adakaiy imaiy martiyä hamatakhsatä 
anusiyä manä Viüdafranä näma W (?)ayaspär (?) 
ahyä putra Pärca Utäna näma Thukhrahyä putra 


— 6. 15 (l. 71) lefe man ni— 
yapisam; der Schluß des Paragraphen (1. 72) lau⸗ 
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Pärga Gaubaruwa näma Marduniyahyä putra Pärca 
Vidarna näma Bagäbignahyd putra Pärca Bage- 
bukhsa näma Däduh(?)yahyä putra Pärca Ardumanis 
näma Wähukahyä putra Pärca. — $. 19 (l. 86) 
iR Rawlinfon im Stande gewefen, biefedmal einige 
Worte mehr zu leſen, der Anfang lautet jest: Tha- 
tiy Därayawus khsäyathiya tawm kä khsäyathiya 
hya aparam ahy tyämä vidäm tartiyäna. 


Die fünfte Cobumne konnte keine Verbeſſe⸗ 
rungen erhalten. DHinfichtlich der kleineren Inſchrif⸗ 
ten ift zu bemerken, daß in A Chispis oder vielmehr 
Chispais_ ſtatt des früheren Chispabya gelefen wer: 
den muß, in E ift Imanis flatt des früheren Uma- 
nis und Gakuka flatt Caruka „zu Iefen. — 3 
füge bier der Vollſtändigkeit wegen noch die Heineren 
Inſchriften von Nakſchi-Ruſtam bei, welche Raw: 
linfon von einem frühe verftorbenen englifchen Rei: 
fenden, Tasker, mitgetheilt erhielt. Sie lauten nebft 
Rawlinſon's lateinifcher Ueberſetzung: 


1. Gaubaruwa Pätisuwaris Dürayawahus khsd- 
yalkiyahyä saraglibar a. d. h. Gobryas Pa- 
tischorensis Darii regis arcifer. 


2. Acpachand Dürayawahus khsäyathiyahyd icu- 
wüm (sic) däcyamü i. e. Aspathines Darii 
regis sagittarum custos. 


3. Iyam Machiyü. Hic (quasi hi) Masii. 


(Zortfeßung folgt). 








Gelehrte 


Anzeigen 


München. herausgegeben von Mitgliedern 6. Februar. 
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Les inscriptions des Ache&menides, congues 
dans Tidiome des anciens Perses éditées et® 
commentees par J. Oppert. 


(Sortfegung.) 

Die Infchrift Nr. 2 fleht über einer Figur, 
die unmittelbar unter ber flebt, welcher die Inſchrift 
Nr. 1 gehört. Nr. 3 flieht über einer Figur, bie 
den Thron trägt. Gegen Rawlinfon’s Auffaffung 
Diefer Heinen Inſchriften laſſen fich Feine erheblichen 
Einwände machen. Igus iſt gewiß Pfeil, im Aveſta ishus 
(cf. Vendidad, Frg. IV. 138 XVII. 28), bie Be: 
deutung, die Rawlinfon dem Worte däcyama giebt, 
laßt fih mit Hülfe des Hugvarefch rechtfertigen. 
Zweifelpaft ift saracgtibara in Nr. 1, es läge nahe 
zu vermuthen, daß flatt des anfangenden s ein a, 
alfo argtibara zu lefen ſei. Arsti heißt im Aveſta 
eine Lanze (cf. Vendidad XIV. 34) und dies würde 
um fo befler paflen, ald auf dem Monumente zu 
Behiſtun wirklich der, Speerträger hinter „dem Kö⸗ 
nige Darius erfcheint, Bedenken erregt jeboch das 
e; man würde s erwarten. 


Diefe Werbefferungen find, wie gefagt, durch 
nochmalige genaue Revifion der Abfchrift Rawlinfon’s 
an Ort und Stelle möglich geworden. Eine Anzahl 
Werbefferungen des Wertes anderer Art bat Hr. O. 
dadurch erzielt, daß er mit Berüdfichtigung der dem 
Altperfiichen eigenthümlichen Lautgefege (fo, um nur 
ein Beifpiel zu nennen, indem er das vor Conſo⸗ 
nanten bekanntlich nicht gefchriebene m, A theild 
zuſetzt, theils wegläßt) einzelne Worte anders lad 


J 


als Rawlinſon oder an beſchädigten Stellen neue 
Einſchaltungen vorſchlug. So ergänzt er Col. IL. 
6. 2 1. 5 Chaispis oder Chispis, was nicht fehlen 
kann und wohl ein Verſehen des Steinhauers ift, 
ibid. $. 4 lin. 9 Jiest Herr O. paruwamma 
flatt paruwam, wie bei Rawlinfon fteht, ibid. 
$. 10 lin. 30 und fonft hamapitä, hamamatä 
flatt "Rawlinfon’® hampitä, hamätd; akummä flatt 
akumä, ahaüta ftatt ahatd, bañdaka flatt badaka, 
Vindafra flatt Vidafra u. A. Wir übergehen die 
vielen anderen Verbeſſerungen, die ſich nad dem 
berichtigten Lautſyſteme eigentlich von felbft verftchen 
und wefentlich dazu beigetragen haben, der Sprache 
ein beflered Ausfehen zu geben. Wir hätten nur 
gewünfcht, daß Hr. DO. nicht hauwa, fondern hauw 
gefchrieben hätte, denn dies ift wohl die richtige Le: 
fung (= zd. hd), wie ih bie ſchon in meiner 
Beurtgeilung der früheren Oppert'ſchen Schrift ges 
zeigt habe. Ebenfo möchten wir lieber kaufa flatt 
kauf gelefen wiflen, ba das ibentifche kadfa im 
Aveſta auch auf a endigt. Nicht billigen können 
wir, daß Hr. DO. wasand ftatt bed unbedentlichen 
wasnä fihreibt, letzteres ift das armeniſche vamı, 
wegen (cf. Fr. Windifhmann in diefen gel, Anz. 
Sept. 1845 p. 474), flatt drafgam enblid möchte 
ich lieber daragam leſen, was bem zendiſchen deräghe 
entfprechen würde. Van den Einfchaltungen heben - 
wir hervor: Col. I. $. 17. 82) fest Hr. O. 
noch käram nach -adam "ein, was allerdings ben 
Wortlaut verbeffert. Col. V. $. 4 ergänzt Hr. ©. 


-die Lücke in 1. 12 durch tarcita, ber Form nach 


kaum richtig, denn ich glaube nicht, daß bie Pattis 
cipien im Aftperfifchen durch Himunahme des Win: 
XXXVMI. 16 
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devocals i gebildet worben feien, ausgenommen wenn 
fie der zehnten Glafle angehören. Man wird alfo, 
wenn man den Sinn billigt, wohl tarsta lefen müſ⸗ 
fen, fo fteht auch: paraös tarstd apatachat Rairi- 


manäo keregäcpd im neunten Gapitel des Yacna. 
Die Einfhaltung der Worte utäsim awäzana am 
Ende besfelben Paragraphen ift fchon von Rawlinfon 
vorgefehlagen. Col. IL. 9. 9 ergänzt Hr. O. bie 
Lücke in 3. 48 mit Arminiyaiy. ib. $. 13 1. 73 
ergänzt Hr. D. wie mir fcheint fehr richtig awam- 
patiy flatt tyaiypatiy, wie Rawlinfon vorgefchlagen 
hatte. Col. IV. 9 2 1. 4 fireiht Hr. DO. das 
allerdings überflüffige äha nad) Auramazdaha, nad) 
Ramlinfon’s Lithographie der Infchrift jedoch ſcheint 
auf dem Felfen dad Wort zu fliehen. Die Verbef: 
ferungen, :welde Hr. ©. für $. 4 berfelben Go- 
lumne (lin. 34. 35) vorfhlägt, finden zum Theil 
durch die oben mitgetheilten berichtigten Ledarten 
ihre Erledigung. Da der Verf. wegen feiner 
weiten Entfernung vom Drudorte die Correctur nigt 
ſelbſt beſorgen konnte, ſo haben ſich, wie Hr. O. 
dies ſelbſt ſchon öffentlich beftagt bat, eine ziemliche 
Anzahl Drudfehler in den Text eingelhlihen. Es 
wäre Beinlich, dieſe bier aufzählen zu wollen, bie 
meiften beftehen in Auslaſſung oder falfcher Setzung 
ber Längenzeichen und werden von dem der Sprache 
Kundigen ohne Schwierigkeit verbeſſert werden koͤn⸗ 
nen. Nur einige der wichtigeren glauben wir hier 
hervorheben zu müflen. Col. I $. 8 fehlt martiya 
nad dahyäwa. ib. 9. 15 {fl yathä nach pagäwa 
ausgelaſſen. Col. Il. $. 1 fin. Iefe man Babi- 
rauw awäzanam und ebenfo $. 2 Babirauw Aäham. 
Man füge awam vor käram tyam hamithriyam 
bei in 0. 8. 9. 10, ebenfo Iefe man Col. II. 
6. 6 awam käram tyam Wahyazdätahya, ibid. $. 
13 Bäbirauw flatt Baäbiraus, Col. IV. $. 3 ft 
adam vor dem Worte agarbäyam noch beizufügen. 


— 


Wir wenden MB nunmehr zur Weberfebung, 
welche gleichfals von ber Rawlinſon's in mehreren 


Puncten abweiht und fie in wefentliden Dingen 


berichtigt. Unſere WBerbefferungen find großentbeils 
durch die oben erwähnten berichtigten Lesarten be: 
bingt, welche Hrn. D. noch nicht sugänglic waren. 
GSleich am Eingange Col. I. q. 4 begegnen wir 


⸗ 
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einer nicht unbebeutenden Abweidung. Rawlinfen - 


fberfegt : (There are) eight of my race who hare 
been kings before me, I am the ninth, 9**; for 
a very long time we have been kings, „Nad 
Hm. O. lautet die Stelle: Il y eut huit de ma 
race qui fürent rois avant moi; je suis le 
neuvieme, neuf de nous sommes rois en deux 
branches. Auf die Schwierigkeiten, welche dieſe 
Stelle bietet, bat Rawlinfon in feiner Analyſe p. 
197 bereitö aufmerffam gemadt. Zwei Dinge find 
ed, in denen Hr. O. von Rawlinfon abweicht, er: 
ſtens einmal binfihtlich des BZahlworted neun, das 
„allerdings den größten Anſtoß geben muß. Diefed 
Zahlwort fteht hier nämlich zweimal unmittelbar nad) 


‚einander, das erftemal mit Worten, dad zweitemal 


durch ein Bahlzeihen ausgedrüdt. Es entfleht nun 
die Frage, ob die Zahl bloß der Sicherheit wegen 
zweimal gefchrieben oder ob fie zweimal zu leſen 
ſei. Daß erflere glaubt Ramlinfon,. bemerft aber 
ſelbſt, daß ed gegen die fonftige Gewohnheit ter 
Inſchrift fei, die Zahl doppelt auszubrüden; ein 
Berfehen des Steinhauers läßt ſich aber um fo we: 
niger unnehmen, als ber Sat, ebenfo gefchrieben, 
in der Beinen Infchrift A (l. 17) wiederkehrt. Hr. 
D. dagegen glaubt nun, bie Zahl fei, wirklich zwei: 
mal zu Iefen, er fchließt mit dem- einen Zahlworte 
einen Sag und beginnt mit: dem zweiten einen 
neuen. Die zweite Abweichung liegt in dem ſchwer 
zu erklärenden duvitätaranam. Wie in’ vielen Käl 


- Ien, fo mangelt e8 auch bier nicht an etymologifchen 


Möglichkeiten, allein feine derfeiben bringt und Ge: 
wißheit. Ramwlinfon erflärt duvitätaranam durch „a 
very long time“, bafür fpriht duwista, das nahe 
genug .anklingt, Hr. ©. durch „deux branches“ 
und zieht duvitiya zwei und die Wurzel tri oder 
tere herbei. Hrn. O's. Erklärung gewinnt nod 
an Wichtigkeit durch bie Holgerungen, bie er bar: 
aus zieht. Er nimmt nämlich auf diefe Stelle und 
eine Stelle bei Herodot geftügt (Her. VIL 11, wo 
man bis jebt einen Fehler in ben Handſchriften ver: 
mutbet bat, cf. Laſſen Zeitfchr. für die Kunde des 
Morgen!. VI.p. 165) zwei Reihen ber Achämeniden 
an, und dieſe würden fi nah Hrn. O. folgender: 
maßen aufftellen laſſen: 
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Achaemenes 
Teispes 
ı “Ariaramnes - Cambyses 
Arsames Cyrus 
Hystaspes Cambyses 


Darius 


Ich geftehe, daß «8 mir mit den und jegt zu Gebote 


ftehenden Mitteln unmöglich fcheint, die Frage voll: 
kommen zu entfcheiden. Möglich find beide Faſſun⸗ 
gen, es fcheint aber, als ob Rawlinſon jetzt auch 
Hrn. O's. Meinung beigetreten fei (vergl. deſſen 
Analysis of the Babylonian text of Behistun p. 
XI. Was mich hindert, unbedingt beizuftimmen, 
ift der Umftand, daß — nach einer frühen Angabe 
Rawlinfon’d — in ber mebifchen Ueberfegung ber 
Infchrift das Zahlwort nur einmal fleht; die baby: 
loniſche Ueberſetzung ift an biefer Stelle leider be: 
fect. Duvitätaranam Pönnte vielleicht auch bedeuten 
„zum zweitenmale“, alfo wir find zum zweitenmale 
Könige, einmal vor, dann wieder. nad der Unter: 
brechung durch Gumäta (cf. Col. I. $. 14 init.), 
Doch died Alles find bloß Möglichkeiten. — In $. 
6 ergeben ſich die Aenderungen durch die oben mit: 
getheilten Zesarten. — 9. 8. Die fhwierigen Aus: 
drücke agatä (Hr. D. liedt äganitä) und arika über: 
trug Rawlinfon mit „whöever was of the true 


-faith“ und „heretic“, Hr. D. durch etranger und. 


ennemi. Conjectural bleiben beide Zaffungen, doch 
fcheint mir die Hrn. O's vorzuziehen. — 9. 10. 
"Statt avant que je fusse roi muß ed nunmehr 
nad) dem berichtigten Teste heißen: nachdem ich Kö: 
nig geworben war. — ibid. die Worte yathd Kam̃- 
bujiya Bardiyam awäza kärahyä (naiy) äzdä (viel 
leicht äzahdä) abava tya Bardiya awazata haben 
-wegen des fchwierigen äzdä ben Auslegern viel zu 

fchaffen gemacht. Holtzmann in einer fhägbaren Ars 
beit (Heidelberger Jahrbb. 1849 p. 818) hat bie 
Bedeutung Unzufriedenheit vorgefchlagen, Rawlinfon 
und Oppert flimmen jest in Annahme ber Bedeu: 
tung Unvoiflenheit überein, nachdem nun auch Raws 
Iinfon bie früher bloß in einer Note (p. 201 feiner 
Analyſe) vorgefchlagene Ueberfegung vorzieht (man 
vergl. deflen mehrfach erwähnte Analysis of the 
Bab. text of Behistun p. XLVIII). Etymologiſch 
möchte ich Azdä oder äzanda auf die yon mir ſchon 
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mebrfach belegte altperfiiche Wurzel zan, wiffen, zus 
rädführen, welche ſich auch in dem oſſetiſchen zond, 
Kenntniß, erhalten bat, in ber Endung da möchte 
ih dad Suffir dha fehen cf. maredha (Vendidad 
I. 20) von mere, gnaddha, von enu. (ib. I. 50). 
Das a, mit welchem dad Wort anfängt, kann nicht 
dad a priv. fein, da, nad Rawlinſon's neuefter 
Bemerkung, naiy am Anfange ber Zeile zu ergänzen 
iſt, doch ift es wohl auch nicht „a mere prosthe- 
sis,“ wie Ravolinfon meint, fondern das verſtaͤrkende 
Pröfir A. Im Ganzen jedoch fcheint mir bei ber 
Dunkelheit der Stellen, in welden das Wort bor: 
kommt, die Bedeutung noch nicht fo gefichert, wie 
Ramwlinfon anzunehmen fein. — $. 11. Hrn. 
O's. ſchöne Erklärung von uwämarsiyus ift nun auch 
von Rawlinſon anerfannt worben (Analysis etc. p. 
LXIV). $. 13. Die Worte: kaschiy naiy adars- 
naus chischiy thastanaiy hat Rawlinfon überfegt: 
(There was) not any one bold enough (to oppose 
him) every one (was) standing (obediently) round 
Gomates. Die Unrichtigkeit dieſer Ueberfegung hat nun 
Hr. D. nachgewiefen, bie Worte bedeuten vielmehr: 
Personne n’osait dire quoi que ce fut à l’egard 
de Gomates. Chischiy ift ald Neutrum gebraucht, 
man vgl. chis uzvarezem im Vendidad. — $. 14, 
Ayadana fcheint Zempel zu bedeuten, nicht autel, - 
wie Hr. O. überfegt, da das Wort in der babylo⸗ 
nifhen Ueberfegung mit houses of god wiedergeges 
ben wird (cf. Raw. Analysis p. LXXXD. Be 
züglih ded Worte gaitha (= gaetha) trifft Hr. 
D. mit ber früher von Ref. in diefen Blättern ge- 
gebenen Erklärung zufammen, maniya möchte Ref. 
aud jest noch wie bamald für gleichbedeutend mit 
nmäna balten. Gegen die Faſſung der Schlußworte 
bed Paragraphen yathä Gaumäta hya Magus vi- 
tham tyäm amäkam nniy paräbara (nah Hrn. O. 
lorsque Gaumates le Mage n’avait pas usurpe. 
notre pays) bat fi fchon Rawlinfon auf Grund 
ber babylonifchen Ueberfegung erflärt (Analysis p. 
LXXXIV), welche eine ſolche Faſſung nicht zuläßt. 
Vith ift übrigens wohl gewiß das zendiſche vic, wie 
Hr. O. will, nur möchte ich dad Wort am liebflen 
mit Glan überfegen, denn dieſe Bedeutung fcheint 
es im Aveſta zu haben, es ift hier übrigens nicht 


der Ort, ausführlicher auf diefen Gegenſtand einzus 
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devocals i gebildet worden feien, auögenommen wenn 
fie der zehnten Claſſe angehören. Man wird alfo, 
wenn. man den Sinn billigt, wohl tarsta lefen müſ⸗ 
fen, fo ſteht auch: parads tarstö apatachat Rairi- 


manäo keregäcpö im neunten Gapitel bed Yacna. 
Die Einfhaltung der Worte utäsim awäzana am 
Ende besfelben Paragraphen ift fhon von Rawlinfon 
vorgefchlägen. Col. II. 9. 9 ergänzt Hr. D. bie 
Lücke in 3. 48 mit Arminiyaiy. ib. $. 13 1. 73 
ergänzt Hr. DO. wie mir fcheint fehr richtig awam- 
patiy flatt tyaiypatiy, wie Rawlinfon vorgefchlagen 
hatte. Col. IV. $. 2 1. 4 flreiht Hr. O. das 
allerdings überflüffige äha nach Auramazdaha, nad) 
Rawlinſon's Lithographie der Infchrift jedoch fcheint 
auf dem Kelfen das Wort zu flehen. Die Verbef: 
ferungen, welche Hr. O. für $. 4 bderfelben Co: 
lumne (lin. 34. 35) vorihlägt, finden zum Theil 
dur die oben mitgetheilten berichtigten Ledarten 
ihre Erledigung. Da der Verf. wegen feiner 
weiten Entfernung vom Drudorte die Gorrectur nicht 
felbft beforgen Eonnte, fo haben fih, wie Hr. O. 
dies felbft ſchon öffentlich beklagt hat, eine ziemliche 
Anzahl Drudfehler in den Text eingefchlihen. Es 
wäre Meinlich, dieſe bier aufzählen zu wollen, die 
meiften beſtehen in Auslaffung oder falfcher Seßung 
der Längenzeichen und werben von dem der Sprache 
Kundigen ohne Schwierigkeit verbeflert werden kön⸗ 
nen. Nur einige ber wichtigeren glauben wir bier, 
hervorheben zu möäflen. Col. I. $. 8 fehlt martiya 
nad dahyäwa. ib. $. 15 {ft yathä nad) pagäwa 
außgelaflen. Col. DL. $. 1 fin. Iefe man Babi- 
rauw awäzanam und ebenfo $. 2 Babirauw äham. 
Man füge awam vor käram tyam hamithriyam 
bei in 86. 8. 9. 10, ebenfo Iefe man Col. III. 
6. 6 awam käram tyam Wahyazdiätahya, ibid. $. 
43 Bäbirauw flatt Baäbiraus, Col. IV. $. 3 if 
adam vor dem Worte agarbäyam noch beizufügen. 


Wir wenden MB nunmehr zur Ueberfeßung, 
welche gleihfans von der Rawlinfon’® in mehreren 


Puncten abweicht und fie in wefentlihen Dingen 


berichtigt. Unſere WBerbeflerungen find großentheils 
buch die oben erwähnten berichtigten Lesarten be: 
bingt, welche Hrn. O. noch nicht: zugänglid waren. 
Gleich am Eingange Col. I. $. 4 begegnen wir 


— 188 


einer nicht unbedeutenden Abweichung. Rawlinſon 
fberfegt : (There are) eight of my race who hare 
been kings before me, I am the ninth, 9%; for 
a very long time we have been kings. „Nah 
Hrn. D. lautet die Stelle: Il y eut huit de ma 
race. qui fürent rois avant moi; je suis le 
neuvieme, neuf de nous sommes rois en deux 
branches. Auf die Schwierigkeiten, welche biefe 
Stelle bietet, bat Ramwlinfon in feiner Analyfe p 
197 bereit aufmerffam gemadt. Zwei Dinge find 
es, in denen Hr. O. von Rawlinfon abweicht, er: 
ſtens einmal binfichtlich de Zahlworted neun, das 
„allerdings ben größten Anftoß geben muß. Diefes 
Zahlwort fteht bier nämlich zweimal unmittelbar nad) 
einander, das erftemal mit Worten, das zweitemal 
dur ein Bahlzeihen ausgedrüdt. Es entfleht nun 
bie Frage, ob bie Zahl bloß der Sicherheit wegen 
zweimal gefchrieben oder ob fie zweimal zu leſen 
ſei. Dad erftere glaubt Rawlinſon, bemerft aber 
ſelbſt, daß es gegen bie fonflige Gewohnheit ter 
Inſchrift ſei, die Zahl doppelt auszudrücken; ein 
Verſehen des Steinhauers läßt ſich aber um fo we: 
niger unnehmen, als ber Satz, ebenſo geſchrieben, 
in der Beinen Inſchrift A (l. 17) wiederkehrt. Hr. 
D. dagegen glaubt nun, die Zahl fei, wirklich zwei⸗ 
mal zu leſen, er ſchließt mit dem- einen Zahlworte 
einen Sag und beginnt mit dem zweiten einen 
neuen. Die zweite Abweichung liegt in dem ſchwer 
zu erklärenden duvitätaranam. Wie in’ vielen Fäl⸗ 


- Ien, fo mangelt es aud hier nicht an etymologifchen 


Möglichkeiten, allein keine berfelben bringt und Ge: 
wißheit. Rawlinfon erklärt duvitätaranam dur) „a 
very long time“, dafür fpriht duwista, dad nahe 
genug anklingt, Hr. ©. durch „deux branches“ 
und zieht duvitiya zwei und bie Wurzel tri ober 
tere herbei. Hrn. O's. Erklärung gewinnt noch 
an Wichtigkeit durch die Folgerungen, bie er dar⸗ 
aus zieht. Er nimmt nämlich auf diefe Stelle und 
eine Stelle bei Herodot geſtützt (Her. VIL 11, wo 
man bis jetzt einen Fehler in ben Handſchriften ver: 
muthet bat, cf. Laflen Beitfchr. für die Kunde des 
Morgent. VI. p. 165) zwei Reihen der Achämeniben 
an, und bdiefe würden fih nah Hrn. O. folgender: 
maßen auffiellen laſſen: 


b 
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Achaemenes 
Teispes 
‘ Ariaramnes - Cambyses 
Arsames Cyrus 
Hystaspes Cambyses 


Darius 


Ich geftehe, baß es mir mit den uns jegt zu Gebote 


ftehenden Mitteln unmöglich fcheint, die Frage voll: 
kommen zu entfcheiden. Möglich find beide Faſſun⸗ 
gen, es fcheint aber, als ob Rawlinſon jett auch 
Hrn. O's. Meinung beigetreten fei (vergl. deſſen 
Analysis of the Babylonian text of Behistun p. 
XI. Was mich hindert, unbebingt beizuflimmen, 
ift der Umſtand, dag — nach einer frühern Angabe 
Rawlinfon’d — in der mebdifchen Ueberfegung ber 
Inſchrift das Zahlwort nur einmal flcht; bie baby: 
Ionifche Ueberfegung ift an dieſer Stelle leider be- 
fect. Duvitätaranam Pönnte vielleicht auch bedeuten 
„zum zmeitenmale“, alfo wir find zum zweitenmale 
Könige, einmal vor, dann wieber nach der Unter: 
brechung durch Gumäta (ef. Col. I. $. 14 init.), 
Doch died Alles find blog Möglichkeiten. — Sn $. 
6 ergeben fich die Aenderungen durch die oben mit: 
getheilten Zedarten. — 9. 8. Die ſchwierigen Aus: 
drücke agatk (Hr. D. liedt ägantä) und arika über: 
trug Rawlinfon mit „whöever was of the true 


-faith“ und „heretic“, Hr. O. durch etranger und, 


Conjectural bleiben beide Faflungen, doch 


ennemi. 


fcheint mir bie Hrn. O's vorzuziehen. — 6. 10, 


Statt avant que je fusse roi muß es nunmehr 
nach dem berichtigten Terte heißen: nachdem ich Kö- 
nig geworben war. — ibid. bie Worte yatha Kam- 
bujiya Bardiyam awäza kärahyä (naiy) äzdä viel: 
Yeicht äzahdä) abava tya Bardiya awazata haben 
-wegen des fchwierigen äzdd den Audlegern viel zu 


- Schaffen gemacht. Holgmann in einer [hägbaren Ars 


beit (Heidelberger Jahrbb. 1849 p. 818) hat bie 
Bedeutung Unzufriedenheit vorgefchlagen, Rawlinfon 
und Oppert flimmen jebt in Annahme ber Beben: 
tung Unwiffenheit überein, nachdem nun auch Raw⸗ 
Iinfon die früher bloß in einer Note (p. 201 feiner 
Analyſe) vorgefchlagene Ueberfegung vorzieht (man 
vergl. deflen mehrfach erwähnte Analysis of. the 
Bab. text of Behistun p. XLVIII). Etymologiſch 
möchte ich Azda ober üzañda auf die Yon mir ſchon 
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mehrfach belegte altperfiiche Wurzel zan, wiflen, zus 
rückführen, welde fi auch in dem offetifhen zond, 
Kenntniß, erhalten bat, in ber Endung da möchte 
ich dad Suffir dha ſehen cf. maredha (Vendidad 
I. 20) von mere, gnaddha, von enu. (ib. I. 50). 
Das a, mit welchem dad Wort anfängt, Bann nicht 
dad a priv. fein, ba, nad Rawlinſon's neuefter 
Bemerkung, naiy am Anfange ber Beile zu ergänzen 
iſt, doch iſt es wohl auch nicht „a mere prosthe- 
sis,“ wie Rawlinfon meint, fondern das verſtaͤrkende 
Präfix ä. Im Ganzen jedoch fcheint mir bei der 
Dunkelheit der Stellen, in welden das Wort vor⸗ 
kommt, die Bedeutung noch nicht ſo geſichert, wie 
Rawlinſon anzunehmen ſcheint. — 6. 11. Hrn. 
O's. ſchöne Erklärung von uwämarsiyus iſt nun auch 
von Rawlinſon anerkannt worden (Analysis ete. p. 
LXIV). $. 13. Die Worte: kaschiy naiy adars- 
naus chischiy thastanaiy hat Rawlinfon überſetzt: 
(There was) not any one bold enough (to oppose 
him) every one (was) standing (obediently) round 
Gomates. Die Unrichtigkeit Diefer Ueberfegung hat nun 
Hr. D. nachgewieſen, die Worte bedeuten vielmehr: 
Personne n’osait dire quoi que ce fut à l'égard 
de Gomates. Chischiy ift ald Neutrum gebraudt, 
man vgl. chis uzvarezem im Vendidad. — $. 14, 
Ayadana fiheint Tempel zu bedeuten, nicht autel, - 
wie Hr. O. überfest, da das Wort in der babylo⸗ 
nifchen Ueberfegung mit houses of god wiedergeges 
ben wird (cf. Raw. Analysis p. LXXXI). Be 
züglich des Worte gaitha (= gaetha) trifft Hr. 
D. mit der früher von Ref. in diefen Blättern ges 
gebenen Erklärung zufammen, maniya möchte Ref. 
auch jest noch wie Damals für gleichbedeutend mit 
nmäna balten. Gegen die Zaflung der Schlußworte 
bed Paragraphen yathä Gaumäta hya Magus vi- 
tbam tyim amäkam nniy paräbara (nad Hrn. O. 
lorsque Gaumates le Mage n’avait pas usurpe_ 
notre pays) bat fih ſchon Rawlinfon auf Grund 
ber babylonifchen Ueberfegung erklärt (Analysis p. 
LXXXIV), welche eine ſolche Zaflung nicht zuläßt. 
Vith iſt übrigens wohl gewiß dad zendiſche vic, wie 
Hr. D. will, nur möchte ic das Wort am liebſten 
mit Glan überſetzen, denn dieſe Bedeutung fcheint 
es im Aveſta zu haben, es ift bier übrigens nicht 


der Ort, ausführlicher auf diefen Gegenſtand einzus 


gehen, Ref. hofft bei einer andern Gelegenheit darauf 
zurückzukommen. — $. 19. Die früher mehr con⸗ 
jecturale Veberfegung: je franchis le Tigre, en- 
suite je tuai beaucoup de monde ift nun durch 
die eben angeführten Berichtigungen ded Textes durch⸗ 
aus gefiher. — Col. 1. 9. 6 ff. Die. Worte 
paraitä und paraidi überfegt Hr. D. unzweifelhaft 
richtig durch allez! und marche! wie er dies ſchon 
früher nachgewiefen hat (das altp. Lautſyſtem Pag. 
34). In dem zufammengefegten Verbum parärac 
will Hr. D. eine Modification der Wurzel fehen 
und überfegt ed durch vaincre, subjouger, Ramlin: 
fon blöß mit reach. — 9. 16. Die oben mitge: 
theilten Verbeſſerungen und Erweiterungen des frü- 
beren Textes find immer noch nicht erheblic genug, 
um den legieren zu überfegen. Es muß daher bei 
derjenigen bleiben, welche Rawlinfon früher aus dem 
mebifhen Xerte gab und die auch Hr. O. im Be: 
fentlichen beibehalten bat. Aus Col. IV. führen 
wir nur die bedeutenderen Verbeſſerungen an, bie 
fih aus dem berichtigten Xerte ergeben.- $. 2. 
Statt puisque les pays e&taient rebelles contre 
moi, je livrai 19 batailles ift zu überfegen: Nach: 
her, als die Könige fich gegen mich empört hatten, 
lieferte ich neunz&dn Schlachten. — 9. 9. Der Sinn, 
welden Hr. D. der Stelle in Abweidhung von Raw: 
linſon's Weberfegung giebt, feheint mir durch die 
obigen Verbeſſerungen beftätigt zu werden, fie lautet 
in Hrn. O's. Ueberfegung:. Le roi Darius declare: 
Ceux qui ont été rois avant moi, leurs exploits 
ont &t& accomplis comme les miens, tousjours 
par la volonte d’Ormazd. — $. 10 überfege man 
Wenn bu dieſes Edict nicht verbirgft und dem Herrn 
mittheitft, fo möge Ormuzd ꝛc. — 9. 18 ift die 
wichtigfte unter allen Berichtigungen ber großen In: 
ſchrift. Diefer Paragraph „muß jebt lauten: „Es 
fpriht der König Darius: Dies find die Männer, 
Die allein (?) dort waren, als ich Gaumäta den 
Magier flug, welcher fit Bardiya nannte; biefe 
Männer allein, meine Anhänger, 
Viñda rana mit Namen, der Sohn bed Wayaspära, 
ein Perfer, Utäna mit Namen, der Sohn des Thu- 
khra, ein Perfer, Gaubaruwa mit Namen, der Sohn 
des Marduniya, ein Perſer, Vidarna mit Namen, 


der Sohn dei Bagabigna, ein Perfer, Bagabukhsa 





8 


wirkten mit: 
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mit Namen, ber Sohn bed Daduhya, ein Perfer, 
Ardumanis mit Namen, der Sohn des Wahuka, 
ein Perſer.“ Mit den griechifchen Nachrichten hat 
„bereitd Ramlinfon diefen Text verglichen und gefun: 
ben, daß alle Namen bei Herodot richtig find mit 
Ausnahme bed lebten; ben Ardumanis kennt Hero: 
bot nicht und nennt’ flatt feiner den Aspathines ; 
ed liegt bier wohl eine Verwechslung vor, Aspa- . 
thines iſt faum ein andrer ald der in einer oben 
mitgetheilten Kleinen Infchrift genannte Acpachana, 
ber Speerträger des Königb. 


An dem Commentare, den Hr. O. feiner Ueber: 
fegung beigefügt hat, war Hrn, O. „Gelegenheit 
geboten, manche ſchätzbare Bemerkung für die Ers 
klärung niederzulegen, ſowie fich über feine Methode 
und Anfichten von der tranifchen Sprache im Allge: 
meinen auszufprechen (3. B. p. 266 Rot. p. 276, 
286 *) Die Bemerkungen, welche wir zu dieſem 
Theile der Oppert'ſchen Arbeit zu machen vermögen, 
find weder fehr zahlreich noch fehr bedeutend. Zu 
Hın. O's. Bemertungen über das Wort khsäya- 
thiya iſt num auch noch Rawlinſon's Gloffar =. v. 
zu vergleichen, Ref. möchte noch daran erinnern, 
daß die Wurzel khshi im Aveſta „können, vermd: 
gen“ bedeutet (Bendidad Fre. V. 78. IX. 134. 
XVIII. 116 ‚meiner Xusg.), von den neueren Spra: 
hen ift schäh, und schäied herbeizuzicehen. Auch 
pätischäh ift im Huzv. und Parfi noch Adjectivum 
und bedeutet „könnend, vermögend“ (= khsha- 
yamnd, welche Wort dadurch überfeht wird). — 


| (Schluß folgt.) 


) Die Seitenzablen beziehen fich auf das allgemein 
zugängliche Journal asiatique.” 


— 
— 
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| GSchluß.) 
Mit Recht zieht Hr. O. (p. 265) thatiy zu 
fir. cams, im Aveſta entfpriht cag'h (gaghaiti, 
cag’hat), im Neuperf. gakhun, dagegen gehört 


Es zu gach lehren (diefe Bedeutung hat dad 
Mort noch im Parfi), cälär aber zu cära.. — Das 
Duszvarefhwort Anhuma, welches Hr. ©. p. 273 
befpricht, ließe fih auch zu mid ziehen. — p. 
288 hat Hr. D. awazata richtig als Particip er: 
klärt. Wir werden auf biefe Form im zweiten Ar: 
titel wieder zurüdtommen. — p. 290. Daß Kuru, 
der Name bed Cyrus, mit den indifchen Kurus, den 
Delden des Mahabharata, Kambujiya aber mit dem 
in Sandfritquellen vorkommenden Volksnamen Kam- 
boja verwandt fei, ift bereits von Laffen bemerkt 
voorden (Indiſche Alterthumsk. I. pag. 598). In 
Derfien bat fi dad Wort Kuru nur in dem Fluß: 
namen Kur erhalten. — p. 293. Pacawa ift zu: 
fammengefekt aus paga und awa, verwandt ift das 
alterthũmliche Tateinifhe Wort pos. Wir machen 
bier befonders auf bie leſenswerthen Bemerkungen 
Hm. O's. über den altperfifchen Infinitiv (p. 396 
ff.) aufmerffam. — p. 409. Da nun dur Raw: 
linfon niyaträrayam als bie richtige Lesart nachge: 
wiefen ift, fo muß für biefes Wort eine Etymologie 
gefucht werben, in erinnere baher an bie einmal im 
Wendidbad (Fre. XVII. 109) vorkommende Form 


nicräraydo, du mögeſt übergeben, was ber Form 
und Bedeutung nach paßt. — p- 425. Daß war- 
danam richtig mit Stadt überfegt fei, bezweifle ich 
nicht im Geringften und leite das Wort auf fir. 
vridh zurüd, man vgl. den Ausdrud äat me gadthäo 


var&dhaya breite meine Welt aus im Vendidad 
(Frg. II. 13.). In der neueren Sprache bat 
fih diefed Wort wardana in Stäbtenamen wie Abi- 
verd, Lasdiverd unverändert erhalten, nur dialectiſch 
verfchieden ift gerd in Darabgerd u. f. w. Auch 
dad armenifche gerdel bauen hängt damit zufammen. 
— p. 428. 429. Die Folgerungen, welde Hr. D. 
aus der verfchiedenen Setzung bed Trennungskeiles 
in den SInfchriften von Behiflun und Perfepolid zies 
ben will, laſſen fich noch bezweifeln, wenigftens geht 
aus der Abfchrift der Eyrusinfchrift, die Ref. vor 
ſich bat (von Rich), nicht mit Sicherheit hervor, ob 
ber fenkrechte Keil wirklich vor dem Anfange bed 
Wortes ſtehe. — p. 537. Die Zorm mazista im 
Aveſta halte ich für die Erweichung einer älteren 
vorm, Mathista müßte im Avefla eigentlich durch 
magista erfest werden, letztere Form würde fehr gut 
zu macd und Comp. macyö paffen. Ueber bie Vers 
wanbdjung des urfprünglichen < in h in den neueren 
iranifhen Sprachen vergl. man meine Schrift zur 
Interpretation des Vendidad p. 24 Not. Auf biefe 
Stufe ift dad Wort bereitd im Sanskrit herunter 
gefunten. — p. 541 bedürfen Hrn. O's. Bemer⸗ 
tungen über den Eigennamen Frawartis einer etwas 
eingehenden Widerlegung. Daß Frawartis badfelbe 
fei wie Phraortes bei ben claflifihen Schriftftellern, 
hat fhon Rawlinfon gefehen, Hr. O. will nun aud) 
den Namen mit dem zenbifchen fravashi zufammen= 
XXXVIII. 17 
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‚ flellen, demfelben Worte, aus dem bad neuere Berner 


verborben worden ift, und beruft fi darauf, daß 
sh im Zend häufig mit einem rt in den Dialecten 
wechsle. Die Beilpiele, die Hr. D. anführt, find 
asha — .arta, mashya = martiya, dann huzv. 
HD, parfi farvar fammt dem Plural farvardin 
(= fravartinam nah Hrn. O's. Erklärung) und 
dazu zend fravashi. Ref. muß durchaus in Abrede 
fielen, daß dieſe bereitd von Benfey behauptete 
GSteihheit von sh = rt und rd ihre Richtigkeit 
habe. Die Zorm areta findet ſich auch im Aveſta 
neben asha, mashya hängt mit martiya nur info: 
fern zufammen, als beide auf die Wurzel mri fier- 


ben zurüdgeführt werden können. Während aber 
martiya wie ffr. marta direct aus Ddiefer Wurzel 


flammt, führen die Worte mesha, am&sha, mashya. 


auf eine Wurzel meresh (cf. amereshenta im Yacna 
cap. 9), welche bann'den r Zaut verloren hat, ähn⸗ 
lich wie keresh in nacukasha (Xräger des Reid: 
namd); in ben neueren Dialecten bat diefe Erfchei: 
nung bekanntlich noch weiter um fich gegriffen (cf. 
Pott Zeitfehr. für die Kunde des Morgent. I. p. 
46). 
fein Beifpiel bekannt, daß zendifches sh in rd über: 
gegangen wäre, am wenigften in dem Worte fra- 
vashi. Man fihreibt IS, YISEN parfi ashòô 
halub = ashava; WIND, NNNDD Parfi cpihir 


== thwäscha; WSYd, NT fravas frähar = 
fravashi (cf. die Einteitung zu meiner Ausg. ded Ven⸗ 


didat p. 22) *). Ganz verfchieden ift der Monat: 
name TnA1D, denn fo wirb ſtets gefchrieben (cf. 3. 


B. Bundehesth p. 9 1. 4 v. u. bed Weſtergaard'⸗ 


ſchen Abdrudes). Died fann weder — fravartinäm 


fliehen, wie Hr. ©. nab = fravashayo daenaydo 
vie Benfey will, In legterer Erklärung wäre aud) 
noch 7) unerflärlih, da rn = daena gefchrieben 


) Die Form fravas ift im Minokhired die gemöhn: 
lie (cf. meine Parfigrammatif p. 135, 142), 
frohar in den Patets (ibid. p. 156 1. ult.) ſowie 
in den neueren Parfenfchriften. Daber ſtammt 
Unquetil’6 Ferouer. Die Form Ferver ift mie 
noch "bei keinem orientalifchen Schriftfleller vorge 
Tommen, auch das Lexicon Pennt fie nicht. 


In den neueren Spraden ift mir vollends 
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wird. Man wirb daher Farvardin, Farvardian am 
beften mit neup. parvardan in Verbindung feben, 
damit dürfte wohl auch Frawartis zu verbinden fein. 
Bezüglich des öfter vorkommenden tharda muß id 
meine frühere Anficht wiederholen, daß basfelbe 
— gar&dha Art, Gattung fei. Diefen ſprachlichen 
Bemerfungen will Ref. noch eine ſachliche beifügen. 
Hr. O. findet es p. 379 mit Redht auffallend, daß 
dag Wort Magus, Magier, welches die Keilinfchrif: 
ten, die alttefamentlihen Urkunden, fowie die claf: 
ſiſchen Schriftfieller kennen, niemals im Avefla vor: 
fommt, dort fteht immer äthrava für Priefter, Um 
nun meine Meinung kurz zu fagen, fo glaube ich 
niht, daB Magus urfprünglic einen Prieſter be: 
deute, fondern nur einen zum Stamme ber: Mager 
gehörenden Mann. Mayoı heißt nämlich bei Hero⸗ 
bot (I. 101) ein mediſcher Stamm, an biefen mag 
dad Prieſterthum gebunden gewefen fein, wie bei 
ben Söraeliten bie Leviten eine ähnliche Stellung 
einnahmen. Died fcheint mir aus einer Stelle des 
Ammianus Marcellinud bervorzugehen (XXI. 6, 
32), wo es heißt: In his tractibus (Medien) Ma- 
gorum agri sunt fertiles super quorum secta stu- 
diisque , quoniam huc incidimus, pauca conveniet 
expediri. Ammianus fährt fort von der Magie zu 
fprechen, er meint alfo die Mager als Priefler, und 
doch weißt er ihnen ſeſte Wohnfige in Medien, alfo 
eben da an, wo auch Herodot ben Wohnort be 
Stammes der Moger angiebt. Wenn nun auch die 
meiften Priefler wenigftend in Perfien in engerem 
Einne Mager gewefen fein mögen, fo glaube ich 
doch nit, daß dad Prieftertbum ausſchließlich an 
die Mager gekettet war,. und äthrava wird wohl 
die allgemeine Bezeichnung für einen Prieſter ge⸗ 
weien fein. Bezüglich des Namend Magus zieht 
Hr. DO. daB indifche maghavat herbei, ich möchte 
an bad zenbifhe magava (Frg. IV. 131) erin: 
nern, das einen Unverbeiratheten oder Berfchnit: 
tenen bezeichnet haben fol. Ich habe in mei: 
ner Ueberfegung ded Vendidad pag. 294 Baywas 
damit verglihen, wogegen Har D. um fo we: 
niger einzuwenden haben wirb, ald auch er bie enge 
Berwandifchaft bed m und b anerfınnt unb mit 
solem Rechte dad grich. Miya — in mehrern 
perfiihen Eigennamen mit dem altp. baga identifi- 
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etert bat. In nahe Beziehung zu ber eben ausge⸗ 
fprochenen Behauptung, die Mager feien ein medi⸗ 
fher Stamm gewefen, läßt fi) das Zolgende fegen: 
Col. I. 9. 13 heißt es von bem falfhen Smerdes 
kärasim hachä darsata (?) atarca nad) Hrn. D. 
Le peuple le craignait à ‚cause de sa cruaufe; 
ebenfo Holgmann: „das Volk fürchtete ihn wegen 
feiner Strenge“ (Heidelb. Jahrb. 1849 p. 813) 
und hierin findet Hr. DO. einen Widerfprud mit 
Herodot (HL 67), welcher fagt, daß die Einwohner 


des perfifchen Reiches den Tod des falfhen Smer⸗ 


des betrauert hätten. Die Worte find: Arredekaro 
ds ToRs Unmmxoovs navıas edepyeolas ueyalas, Ge 
drrodavosros adrod NOIov Eysıy rtavras vous Ev 
zj Aciy nage& adıav Mepokwv. Legt man 
auf die leuten Worte den gebührenden Nachdrud, 
fo glaubt Ref., daB beide Berichte recht wohl neben 
einander beftehen Fönnen, ohne daß wir ben Darius 
einer Lügenhaftigfeit zu zeihen brauchen, gegen bie 
er in bem fpäteren Theile feiner Inſchrift folchen 
Abſcheu an ben Zag legt. Daß er feinen Bericht 
im perfifchen Stammeßinterefle abfaßte, iſt erklaͤrlich, 
aber deswegen kann ber Verfafler doch bei. der Wahr: 
heit geblieben fein. Halten wir- fell, daß der fal- 
ſche Smerdes ein Mager, nach urferer obigen Des 
Duction alfo ein Meder war, fo gewinnt die Uſur⸗ 
Yation bed Magerd an politifchem Intereſſe. Die 
Meder hatten früher die Hegemonie über bie übri⸗ 
gen iranifhen Staaten audgeübt, diefe war ihnen 
von den Perſern entriſſen worden, es ift nicht 


glaublich, daß fie diefelbe gar nicht wieder zu er⸗ 


langen gewünſcht hätten. Die Liſt des Magerd war 
darum ficher im Sinne der Meder, ja fie war viel- 
leicht im Voraus gebilligt, ein Einverfländniß mit 
Den übrigen Magern würde es am natürlichfien er: 
klären, wie biefe, nad der Entdedung bed Be: 
truges, in bad Verderben bed falfhen Smerdes 
mit bineingezogen wurden, die Magophonien aber 
wären Feſte gewefen, die zum Anbenfen an die 
glüdliche Abwehr ber Gefahr gefeiert wurben, welche 
den perfifhen Stamm bebroht hatte. Auch das po⸗ 
Litifche Benehmen des Magerd während feiner Re 
gierungszeit feheint ganz den Umfländen angemeflen 
gewefen zu fein. Auf ben Beiſtand der Meber 
Tonnte ber falfche Smerdes im Falle einer Entde⸗ 
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dung fiher rechnen, wenn er gerecht regierte, auch 
von ben Übrigen Völkerſchaften, die bei biefem Rang- 
flreite gleichgültig waren, konnte es als wahrfchein: 
ih angenommen werben, baß fie im Falle der 
Noth zu ihm halten würden, wenn fie mit feiner 
Regierung zufrieden waren. Unter feiner Bedingung 
aber Fonnte feine Ufurpation dem perfifchen Stamme 
genehm fein, die Perfer bebrüdte er daher wirklich 
und fuchte fie durch Gewalt nieder zu halten. Im 
Uebrigen bemerkte ich, daß dad Wort, welche man’ 
darsama, darsata oder dabasına liedt (cf. Rawlin⸗ 
fon im Sloffare p. 191) auf dem Felſen nicht ſicher 
erfennbar, alfo auch die Bedeutung nicht gefichert ifl. 


Nachdem wir ber größten und widhtigften ber 
altperfifchen Infchriften eine längere Betrachtung ge⸗ 
widmet haben, werben wir in dem folgenden Artikel 
auch auf die Beineren Infchriften übergeben, ımb 
zulegt die allgemeinen Folgerungen ziehen,“ die fich 
aus dem gefammten Material entnehmen laffen. 


Fr. Spiegel. 


Slgeniana. Erinnerungen an Dr. Karl David 
Ilgen, Rector der Schule zu Pforte, insbe: 
fondere an defien Reden in Erholungsftunden. 
— Eine Pleine Anekdotenfammlung von W. 
N. Leipzig. 3. C. Heinrihs’fhe Buchhandlung 
1853 


Seit geraumer Zeit ift dem Ref. keine Perfo: 
nalfilderung unter die Hände gelommen, welche 
fid in der Kunſt rein objectiver und .enargifcher 
Darftelung mit den vorliegenden Ilgeniana (größ- 
tentheild eine Art aufgezeichneter Zifchreden) meſſen 
könnte. Und doch ift dieſe Objectivität nicht die bloß 
natärlihe Frucht einer rein kindlichen Anſchauungs⸗ 


‚weile, fondern den Verfaſſer zeigt ſich zugleich als 


fcharfen Denker und geübten Pfochologen, und .ift 
in feinen Reflesionen fo treffend wie in feinen Res 
lationen. Die feltene Bereinigung biefer beiden Bor! _ 





Sur erfien Rede pro Quinctio lag außer 


dem großen Apparate von Keller (Semestr'a in 


Ciceronem I, p. 200 sqq.) nichts Reues von Bes 
lang vor; bie Rebe erfcheint aber durch vicr zufams 
menhängenbe Fragmente von 8 Zeilen vermehrt, bie 
in die große Lücke am Schluffe von cap. 27 ge: 
hören. Diefe Zragmente, welche auch für die Ber 
weisführung bed Redners intereflanten Auffhluß ges 
währen, bat ber Rhetor Julius Severianus erhalten. 
Wiewohl fhon Capperonnier dazu bemerkte: „Locus 
hic in Cicerone non reperitur, quia ingens lacuna 
est, ubi Tullius probat, Sextuin Naevium Quinc- 
tii bona non possedisse ,“ fo find fie doch bis auf 
Garatoni, ber auf fie zuerft in feinen unedirten 
Curae secundae hinwies, ber Aufmerkfamleit ber 
Herausgeber Ciceros durch einen unglüd.ihen Drud: 
febler in der Ausgabe von Capp. entgangen; «8 
ſteht nämlih im Index Auctorum: “Cicero pro 
Quinctio 16. 30. 41.’ flatt: “16. 30. 341. Von 
neuen Emendationen zur Quinctiana bemerke id) 
§. 30 tacuissem mallem, und $. 39 eum tum pu- 
denter appellare nolebas. 

Bedeutender ift der neue Apparat zur Rede 
pro Sex. Roscio Amerino. Bu diefer hatte 
man bisher nur die befanntlih ſehr mangelhaften 
Sollationen der Oxſorder Handfchriiten und die Aus: 
züge von Steinmetz aus den Parifern, von Feiner 


beſſeren eine genaue Vergleihung, fo. daß man nod 


völkg im Unflaren war, welche Lesarten auf ficherer 
bandfchriftlicher Weberlieferung beruhen. Zür die neue 
Ausgabe wurde benügt ber jetzt in Wolfenbüttel 
befindliche Helmftädter Codex, die doppelte (verfchies 
dene) Abfchrift der Rede in dem cod. Salisbur- 
gensis aulicus Nro. 34 (jegt Monac. Lat. 15734), 
die Audgabe bed Adam von Aınbergau vom N. 
1472, welde bie Stelle einer Dandfchrift vertritt, 
endlih zu 9. 1— 25 der Lagomarfinifche Apparat, 
aud welchem Niebuhr befonderd eine Handſchrift, 
ben cod. Medic. Plut. 48 Nr. 26 auszeichnet. 
Da alle Dandfchriiten der Rebe auf eine einzige 


zurückgehen, wie bie Lüde $. 132 zeigt, und feine 
befannte über dad 151e Jahrh. hinaußreicht, fo 


durfte man auch von einem neuen Apparate feine 
weientlihe Umgeflaltung ber Rede erwarten; man 
wird aber doch finden, daß ber Text durch eine 
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ziemliche Anzahl von Fleineren Werbefferungen ober 
handſchriftliche Beſtätigung von Gonjecturen 2) ber 
trächtlich gewonnen bat. Die wichtigeren Aenderun⸗ 
gen aus Handfchriften find: $. 11 index geftrichen 
und factae sunt, $. 16 frequensz atque in foro, 
$. 31 existat, $. 66 umquam (fl. usquam), $. 67 
commiserunt, $. 77 meministisne T. Roscium, 
6. 86 quaerenda causa qune adduxerit, $. 92 tu, 
T. Rosci, $. 116 atque fl. atqui, 6. 118 aut 
hie discipulus, $. 128 fiant, Kal. Junias (mit 
Tilgung der Gloſſe nimirum), $. 133 animi causa, 
$. 145 maxima tu ‚uteris, $. 148 huius hospitiis, 
$. 150 reddit. Bon Emendationen, die theils in 
ben Zert aufgenommen, theild in den Noten vers 
fuht find, erwähnen wir: $. 2 si quis horum (fl. 
si qui istorum), $. 16 Is cum, $. 17 quod sciam 
geftrihen nad Garatoni in beffen unebirten Curae ' 
secundae, $. 25 nobiles adlegat, ab legatis qui 
peterent, 8. 26 nihil vor agere als Stoffe zu 
lentius geftrihen, $. 33 mortem quae omnes cives 
perdiderit nad) Garat. cur. sec. (vgl. daB ähnliche 
Stoffem de lege agr. II, $. 7 p. 610, 3 unferer 
Ausg.), $. 44 haec a te vita rusticana relegatio 
— appellabitur? $. 61 auf confitere te huc ea 
spe venisse mit Hotoman, $. 100 alia atque alia 
causa, $. 117 potuerint 2), $. 141 fortunasque 
nostras mit Garat. Cur. sec. Die Rede war Tängft 
gedrudt, als ich in diefem Sommer burh die Se 
fäligleit meines Freundes Dr. Otto Ribbe eine 
ſehr genaue Collation ded oben erwähnten cod. Me- 
dic. Plut. 48, 26 erhielt, welche bie erfreuliche 


1) Diefe Stellen. find $. 8 spoliis ex hoc iudicio, 
&. 40 die Tilgung der ZBorte patri non placebat! 
und $. 54 von cogitabat? 6. 52 haec tu quo- 
que, $. 70 a Maleficio, $. 82 ibi quoque, $. 112 
die Umſtellung negligentia mandati, $. 137 isto 
bello ohne in. Die meiften diefer Verbejferungen 
lieferte der Helmftädter Eoder. 

2) Diefe Vermuthung befbütigt der cod. Electoralis 
(aus der churfürftlichen Bibliothek) Monacensis Nr. 
68, deilen Benügung mir entgangen war, weil ich 
die Rede ſchon vor meiner Zurückfunft nach Mün—⸗ 
chen ausgearbeitet habe. Er beitütigt auch $. 78 die 
Cinfegung von in vor insidiis, md die Verbeſſe⸗ 
zungen ii und iis 599. 74 u. 12% 


' 


Genugthuung gewährte, daß ber für die Ausgabe 
benügte Apparat in ben meiften Stellen ausreichende 
Hilfe gebracht hat. Die Collation wird in den Bu: 
ſätzen zu dem Bande ber. Reden erfcheinen; für jegt 
bemerke ich nur folgende neue beachtenöwerthe Les⸗ 
arten: $. 25 ne Sullam adirent (vgl. jedoch $. 
t10 ad Sullam legati non adierunt), $. 68 prae- 
rupta audacia, $. 77 quotidiani victus minister, 
6. 111 in iis, $. 129 feblt ipsi nach mihi, was 
ich fehon mit dem cod. Helmst. und der Ausg. v. 
J. 1473 hätte flreihen ſollen; 0. 133 bat ber 
God. Tiberi nach propinguum, was aber Gloſſe aus 
6. 20 fcheint. 


Für die Gefchichte des Textes ber Rede iſt ©. 
66 bei Gelegenheit der großen Lüde ein intereflantes 
Zeugniß mitgetheilt; wir erfahren nämlich aus dem 
in einem Parifer Coder 7832 enthaltenen ungebrud: 
ten Sommentar bed Guarini aus Verona, eine 
Freunde und Beitgenofien des Poggio (die Notiz 
verdanfe ih Hm. Prof. Mommfen), daß auch diefe 
Rede wie bie pro Murena zu benjenigen gehört, 
bie Poggio “ex Gallis ad nos reportaverat.’” Nach 
anderen Nachrichten (f. Ernesti Opusc. philol. p. 
159 und bef. L. Mehus praef. ad Ambrosii Tra- 
versarii Epist. Florentiae 1759 fol. p. XXXV. 
sg.) waren ed nur acht Reden, welche Poggio zur 
Zeit der Conftanzer Kirchenverfammlung auf feinen 
Reiſen diesſeits der Alpen aufgefunden und zuerft 


nad Italien zurüdgebraht bat, nämlich die Neben . 


pro Caecina, in Rullum I. II. III, in Pisonem, 
pre Rabirio Postumo, pro Rabirio perduellionis 
reo und pro Roscio Comoedo. Die Notiz ua: 
rini's erfcheint aber hoͤchſt wahrfcheinlich 1) durch 
den Umſtand, daß von den Reden pro Roscio Am. 
und pro Murena feine ber bekannten Handſchriften 
über das 15te Jahrh. Hinausreicht; 2) dadurch, daß 
ein Mailänder Eoder (f. dad Verzeichniß ber codd. 
Talliani der Ambrofianifchen Bibliothek in Cicero- 
nis Sex eratt. partes ineditae ete. ed. A. Mai. 


Mediol. 1817 p. 236), der das Zeichen hat Part. 


inf. C, Nr. 96, außer ben’8 genannten Reben nur 
noch die p. Rosc. Am. und pro Murena enthält, 
und eben fo auch ber cod. Med. 48, 26, nur daß 
in diefem die Reben pro Murena und p. Rosc. Am. 


4 
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am Schluffe fliehen, während fie in dem Mailänber 
God. ben Anfang bilden. Die Reihenfolge der 8 
übrigen Reben ift in beiden Handſchriften gleihmäßig 
die oben angegebene; fo ftehen fie auch in dem von 
Mehus a. a. O. p. XXXV befchriebenen Coder. 3) 
Für die Kritik dieſer Reden bleibt fpäterer Forſchung 
noch eine wichtige Aufgabe zu löſen übrig, baß 
nämlich die Originalabfchrift bed Poggio aufgefunden 
oder wenigflend ermittelt werbe, welche der zahlrei⸗ 
chen im 15. Jahrh. gemachten Abfchriften unmittels 
bar aus der Poggianifhen gefloflen if. Died Res 
fultat zu gewinnen reichte unfer Apparat nicht bin; 
man erfährt aber doch in ber Mehrzahl ber Stellen 
fiber, was handſchriftlich begründet und was von 
den eıflen Editoren theild mit Süd, theild mis 
Willkür geändert "worden iſt. Aber. freilich hat in 
biefen Reden auch fchon vor dem Beginn der Drude 
die Interpolation der Staliener ein flarfes Spiel 
getrieben. Die nach jegiger Ordnung zunädft fols 
gende von biefen Reden, die pro Roscio Comoede, 
wird man durd die Benützung von drei Hand⸗ 
ſchriften und durch die ausgezeichnete Beihilfe, die 
Herr Prof. Theod. Mommfen meinem Mitarbeiter 


3) Zür die Gefchichte ihrer Auffindung ift noch ins 
terejlant, was Mehus ebendaſelbſt mittheilt: Ora- 
tiones a Poggio inventae saepe memorantur in 
Poggiü epistolis ad Niccolum. Nam in ep. 19: 
“Seripsi ad Franciscum Barbarum rogans, ut mit- 
tat nobis orationes Tullii, quas habet meas’ ete. 
Has ex monasterio Cluniagensi eruisse constat 
ex epistola eiusdem Poggii ad Niccolum, ubi: 
“Mittas’, inquit, “mihi oro orationes Tullianas in 
papyro, et item illas, quas detuli ex monasterio 
Cluniacensi’ etc. Hine in 'epist. 51. easdem Clu- 
niacenses appellat: “orationes meas Cluniacenses 
potes mittere sine chartis et id te rogo’ ete. 
Eine andere Notiz bei Mehus p. XXXX lautet: 
Valerii Flacci partem ex bibliotheca S. Galli. 
erutam fuisse didici etiam ex codice chartaceo 
equitis ac senatoris Philippi Guadagni, qui post 
nonnullas epistolas Gasparini Bergomatis editas 

‘ a°cl. praesule Josepho Alexandro Furietto habet 
Ciceronis orationem contra L. Pisonem in senatu 
dictam, ad cuius calcem legitur: “Hoc fragmen- 
tum repertum est a Poggio in monasterio 8, 
Galli prope Constantiem XX milibus passuum 
uns cum parte Valerii Flacei Argonautieon.”’ 
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bei der Herausgabe leiſtete, weſentlich verbefiert fin= 
ben. Bon den Verbeſſerungen, weldie die Rede 
durch Eonjectur gefunden hat (mehrere fichen in 
den Noten vorgefchlagen), hebe ich hervor: $. 7 
baee indigesta, illae sunt in ordinem coniectae. 
S. 9 in codicem accepti et expensi relata et di- 
gesta habes. $. 12 tuarum tabularum fide (im 
‚ Vertrauen auf deine Rechnungsbücher); vgl. $. 13. 
— ’sic petieris $. 19 animisque omnium ab- 
surdum — $. 22 ante quam locuples esset, sem- 
per — $. 38 testis arbiterque? tu, Piso.. Tu 
enin. @. Roscium pro opera et labore etc. $. 
44 non faciam, ne mihi detraham, cum illis ex- 
actae aetatis fructum . . . retribuam. $. 45 te- 
stes compararit. 


Die Fragmente der Rede pro Tullio, welcher 
Baiter zuerft ihre richtige Stellung vor den Verri⸗ 
nen angewiefen hat, haben durch die hoͤchſt genaue 
nochmalige Vergleihung der beiden Palimpfeften, bie 
Keller andeflellt hat, eine fo fichere diplomatifche 
Srundlage gewonnen, baß ihre fritifche Behandlung im 
Verhältniß zu anderen Reben ziemlich leicht geworben 
iſt. Doch hat fih auch bier Gelegenheit zu einer 
Heinen Epikriſis ergeben. 9 28 ift nach meiner 
Berbeflferung gefchrieben: cum facit ipsa familia 
vim (fl. vi) armatis coactisve hominibus, durch 
welche leichte Aenderung in den folgenden Worten 
bie handfchriftlihe Ledart: “cum autem rationem 
init, ut ea (scil. vis) fiat” gegen die Aendberung 
ut id fiat geſchützt iſt. $. 29 hat Baiter glüdlich 
bergeftellt: unde dolo malo (fi. unde de dolo m.), 
und durch die richtige Erkenntniß biefer leichten Dit: 
tographie *) auch $. 30 bie handfchriftliche Lesart 
“necesse erat te dolo malo meo vi deiectum iu- 
dicari’ vollfommen gerechtfertigt. In den von Gram⸗ 
matikern angeführten Fragmenten wurde zuerft rich: 
tig erkannt, daß bie von Macrobius und Diomedes 
angeführte Stelle eine und biefelbe iſt, nicht zwei 
verſchiedene Fragmente. 





4) Der ordinäre Febler hat bei Keller (Semestria p. 
306) fo große Gunſt gefunden, daß er der einzis 
gen richtigen Formel dolo malo fogar nur eine 
beichräntte Geltung gervähren will. 
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® 
Die Berrinifhen Reben Tann ich bier über: 
gehen, da ich in einem befonderen Vortrage (f. ge: 
lehrte Anz. 1853 ®d. 1, Nro. 29 — 33) eine 


kurze Würdigung ihrer Quellen gegeben und aus: 


führlih nacgewiefen babe, welche reiche Nachleſe 
für ihre Xertesberichtigung bie neue Collation des 
Vatikaniſchen Palimpfeftd und des cod. Parisinus 
7774 A, und die Benüsung der Driginalabfchrift 
Niebuhrs von den Lagomarfinifhen Collationen ge: 
liefert bat. 

Die folgende Rebe pro Fonteio ift dadurch 
merkwürdig, weil wir von jenem größeren Gtüde, 
dad vor Entdbedung der von Niebuhr aufgefundenen 
Bragmente befannt war, noch die Urbandfchrift bes 
figen, d. 5. diejenige, aus welder erweisiih alle 
Übrigen noch vorhandenen Abfchriften berflammen. 
Seine genauere Collation diefer Handfchr. hat Nie: 
buhr befanntli in ben Oratt. pro M. Fonteio etc. 
fragm. (Romae 1820) p.- 112 sqgq. herausgegeben, 
aber babei abfichtlidh ‘monstrosas scripturas, qui- 
bus nihil omnino subesse potest’ übergangen. Mir 
fand zur Benügung eine doppelte Collation zu Ges 
bote; 1) eine von Garatoni beforgte, die fi in 
feinem Nachlaſſe vorfand ; fie iſt nicht fo genau als 
die Niebuhrifche, bringt aber doch die von N. über: 


ſehenen Barianten 6. 17 oppugnure und $. 33 a. 


E. malitis fl. maletis; 2) bie Driginalcolation 
Niebuhr's, wie er fie an den Rand feines Hand: 
eremplard eingezeichnet hat. Aus ihrer Benügung 
ergab fih, daß ber große Mann doch Unreht ge: 
babt hat, wenn er glaubte, von einem Hauptcoder 
ſehr hohen Alters, der noch bazu bie einzige Quelle 
des betreffenden Stückes ift, einige lectiones mon- 
strosae Übergeben zu dürfen; denn aud mehreren 
übergangenen ließen ſich noch Pleine Verbeſſerungen 
gewinnen; man vergleiche bie neuen Redarten p. 473, 
4, ne quae, p. 474, 19 audienda M. Fonteius, 
475, 20 Galli in M, Fonteium, 475, 25 manu 
M. Fontei; 473, 6 beftätigt dad Verderbniß se- 
nates bie Xerbefferung senatoren; hingegen wird 
472, 1 durch die Lesart sanctasaui bie ber Wulgata 
unfichee gemacht. 
(Sortfegung folgt.) 
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Auffer dieſen Stellen wurbe nah den: Spus 
ren der Handfihrift uerbeflert: p. 465, 21 ex tan- 
to numero, 468, 12 M. Fonteio, 473, 28 si 
non vera, at commode ficta (vergl. p. Rosc. Am. 
$.. 54: finge aliquid saltem commode), 475, 
22 video, iudices, sed multis etc. Aber bad 
befte verdankt die Rebe dem Hrn. Prof. Mommfen, 
Der nicht bloß mehrere Stellen in den von Niebuhr 
aufgefunbenen Fragmenten ficher geheilt, fondern 
auch die- verzweifelte Stelle über den Weinzoll in 
Gallien cap. 5 p. 468, 15 durch eine Höcft fcharf: 
finnige Verbeflerung bergeftellt und in einem gelchr: 
ten Ercurd ©. 477 vortrefflich aufgeflärt hat. 


Die nähfle Rede pro Caecina gehört zu 
denjenigen, die Poggio zuerft wieder nach Stalien 
gebracht hat. Sie hat fi aber auch in einer deut⸗ 
[hen Handſchriftenfamilie erhalten, näml. in dem 
cod.‘ Erfurtenais unb in dem von Gruter benübten 
cod. Pulat. 1525, ber jedoch neben. dem Erfurt. 
nur für die legten Paragraphe der Rede, die durch 
einen Blätteraudfall jest in dem Erf. fehlen, von 
Bedeutung if. Die zahlreichen Handfchriften von 
Darid, Mailand, Münden md Turin, die Kel: 
lex zu ber Rebe verglichen bat (fie flammen wahrs 


ſcheinlich alle aus ber Poggianifchen Abfchrift), kom⸗ 
men neben: diefer Zamilie wenig in Betracht; denn 
baß. in. dieſer die unnerfälfchte Quelle ber Rede, 
wenn auch bereitd mit flarten Verderbniſſen erbglten 
ift, bat fich beſonders auß den Zragmenten ber Rede 
gezeigt, die Peyron aus einem Zuriner Palimpfeft 
herausgegeben hat. Mir ift es gelungen, von einer 
dritten Handfchrift derſelben Familie, dem belann: 
ten cod. Tegernseensis Garatoni , zuerft eine Gols 
lation zu erwerben, die Jordan ald Nachtrag zu 
feiner Specialausgabe der Rede herauögegeben bat. 
Es iſt intereffant zu erfahren, wie man fhrittweife 
zur vollfländigen Kunde diefer wichtigen Handſchrift, 
die bei der Klöfteraufhehung nicht mit den obigen nach 
Münden kam, gelangt if, Die erfie Notiz von ihr gab 
Garatoni in feinen Curae aecundae zur Planciana 
und fodann in feinet Ausgabe ber or. pro Milone, 
wobei. man erfuhr, baß bie Handſchrift auch die Mes. 
den pro Caecina. und pro Sulla enthalte. Die Colla⸗ 
tton bdiefer beiden Reden, bie ber Literarhiſtoriker 
Darleß für Garatoni befosgt hatte, fchrieb mein 
Sreund Hr. Prof. Theodor Mommfen in dem. 
Sarstonifhen Nachlaſſe zu Ravenna ab, mobei fich. 
aus demfelben Codex noch zwei Fragmente von den 
Reben. de imperio Cn. Pompei und pro Mareello. 
vorfanden, fo wie eine Collation von einem Theile 
der Philippifhen Reden und von den Catilinarien, 
ohne baß fich fiber ergab, ob auch dieſe aus bemfelbeg 
Zegernfeer: Coder herfiammen. Durch meine Aus⸗ 
gabe der Rede pro Sulla in ber Weidmann ſchen 
Sammlung, bie ald eine wahre editio princeps 
wegen ber ungemein zableeichen Verbeſſerungen aus 
dem cod. Tegerns- erfcheinen darf, und buch bie 
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Notiz, bie ich in meinem Programm “Zur Hand- 
schriftenkunde der Ciceronischen Schriften’ von 
dem oder gegeben habe, ift man fodann zu An⸗ 
fang dieſes Jahres auf die Entdedung gekommen, 
daß die Driginalcollation von Harleß fi in Deutſch⸗ 
land erhalten und Garatoni nur eine, wie er außs 
drüdtih fagt, nicht von Harleß Hand gefertigte Ab⸗ 
Schrift befommen hat. In den Beſitz diefer Original⸗ 
collation befindet fih Hr. Dr. Woldemar Harleß 
in Bonn, ein Neffe des Literarbiftoriters. Sie ift 
am Rande der erften Erneſtiſchen Audgabe eingetras 
gen; durch ihre mit der größten Zuvorkommenheit 
mir bewilligte Benügung war es mögli bie frü⸗ 
her erhaltene Abfchrift der Collation an nicht weni: 
gen Stellen zu berichtigen und zu ergänzen, und ich 
erhiele fie eben noch zeitig genug, um fie noch für die 
Bearbeitung der or. pro Caecina zu Grunde zu 
legen. Bei diefer Gelegenheit erhielt ich auch zuerft 
die Eollation der Philippifchen Reden ?), die aber in 
or. VIII, cap. 4 abbriht. Ob die Collation oder 
die Handfhrift unvolftändig und ob dieſe bie gleis 
che mit jener fei, aus welcher die von anderer Hand 


gemachten und aud in ein andered Eremplar einge . 


tragenen Übrigen Collationen herrühren, darüber fin: 
det fih in den Bänden nirgendd eine Auskunft ers 
theilt. So weit war die Kenntniß bed Coder vor: 
gefhritten, al8 mein Freund Hr. Prof. Baiter mir 
vor kurzem dad Blatt eined antiquarifhen Kataloged 
von Edwin Troß in Paris mittheilte, auf dem eine 
Handſchrift des Cicero aus dem XI. Sahrhundert 
ausgeboten fland, deren Inhalt e8 nicht bezweifeln 
ließ, daß «8 Beine andere fei als die faft feit einem 
halben Jahrhundert verfchmundene Zegernfeer. In 
einem fo eben erhaltenen Briefe meldet mir Baiter, 
daß er, nachdem die von ihm nad Paris gefchidten 
Notizen und Proben von Bärianten die Identität 
ber Handfhrift noch völlig conflatirt hätten, er den 





6) In dieſen Reden gehört der Coder zu jener Hands 
fcbeiftenfamilie, in welcher die 5. und 6. Rede 
dur) eine große Lüce in eine zufammen gezogen 
find; er iſt aber viel beſſer als A andere Hand: 
ſchriften derfelden Familie in unferem Apparate, fo 


daß diefe jetzt wahricheinlich ganz befeitigt werben 


koͤnnen. 


= 
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Coder in Parid babe kaufen laſſen und noch zur 
rechten Zeit einem Engländer, der Über den Ankauf 
der Handfchrift fchon in Unterhandlung fland, glüd: 
lih den Rang abgelaufen habe, °). 


6) Späterer Zufag. Der Eoder iſt jeht zu dem 
Preife, um den ihn mein Freund erftanden hat, 
von der 8. Hof: und Staatsbibliothek erworben 
worden und fo der werthvolle Schatz wieder in 
feine Heimath zurückgekehrt. Wie der Buchhänd⸗ 
Ice Troß verfichert, fo ijt er ans Ungarn nach Pa: 
reis mit einer Anzahl anderer Handfchriften gebom: 
men, welche die Urfpeungsorte Tegernfee, Otto⸗ 
beuern und KapuzinersKlofter in Wien in den we: 
nigen Zeichen, deren Austilgung man überfehen 
Hatte, nachweifen. Ehe der Coder feinen gegen: 
wärtigen Cinband, welches der alte Tegernjeer ift, 
erbielt, war er vollftändiger; erhalten haben fich 
160 Duartblättee in 20 Lagen, jede zu 8 Blät- 
ter; die lezte Lage har jedoch die Nummer XXI, 
indem die Lage XIV ausgefallen und daducch der 
Schluß der Ichten Philippifchen Nede und der 
größere Theil der or. de imperio Cn. Pompei 
verloren gegangen if. Daß der Eoder einft noch 
mehr als 21 Tagen enthielt, zeigt das lehte Blatt, 
das vollitändig ausgefchrieben iſt und mitten in 
einen Satze abbriht.e So fehr auch dieſer alte 
Verluſt zu bedauern iſt, fo enthält der Codex doch 
glücklicher Weife mehr, als man nach den bishe: 
rigen Notizen erivarten durfte Sein Inhalt it 
folgender: 

Pag. 2 — 57 Q. Aurelii Synımachi relationes — 
Symmachi epistolae X, 15— 63. Die Bricfe 
fteben in der Ordnung wie in’ den Ausgaben, mit 
Ausnahme von X, 54, der in dein Cod. der dritte 
Brief ift und auf X, 16 der Ausgaben folgt. Der 


leßte Brief bat die Subseriptio: QVINTI. AUR. 


SYMMACHI .VC. RELATIONES EXPLICITAE 
SYNT FELICITER. 


Pag. 57 — 208 Ciceronis orationes Philippicae 
XII, jedoch mit dem Anm. 5 zwifchen der V. 
und VI. Rede bezeichneten Defeet. Die KIV reicht 
wegen des oben angegebenen Ausfalles einer Lage 
bis zu den Worten: sed etiam a membris et uis- 
ceribus auertit 6.25 g. E. Seine der Reden bat 
weder eine Aufichrift noch eine Subscriptio. 

.Pag. 209 — 216 Ciceronis or. de imperio Cn. 
Pompei von den Worten uestris iudiciis amplifi- 
catam $. 46 9. E. bis zum Schluß. Die Sub- 
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Doc um zur or. pro Caecina zurüdzufehren, 
fo iff ber hohe und felbftändige Werth des codex 
Tegernseensis, den ber legte Herausgeber der Rede, 
&ordan in feiner Commentatio de cod. Tegerns. 
or. p. Caec. (Lips. 1848 8.) allzu wenig gewür: 
digt hat, erft durch bie vortrefflihe Bearbeitung ber 
Rede durch meinen Freund Baiter in fein wahres 
Licht getreten. Die wichtigfien Verbeſſerungen, wel: 
he die Rebe zum größten Theil durch bie gefchidte 
Benützung des cod. Teg. gewonnen hat, find fol: 
gende: $. 15 cum ei praesertim pecunia ... de- 
beretur. $. 27 et se suos servos adduxisse — 
cui cognomen est Phormio — $. 30 quid causae 
opstaret (aus quid causae optaret) — $. 55 qui 
modo latine sciant — $. 61 si quod erit armo- 
rum iudicium — $. 65 ad istam orationem de- 
currunt — $. 66 fateor haec interdictum prae- 
toris vindicavisse nah Mommſen's Vermuthung. — 
$. 74 bona nobis relicta sunt und fieri non po- 
test. $. 75 fugatumque esse constat. $. 84 Sin 
hunc locum fugis etc., eine eben fo evidente Ver⸗ 
befferung aus ben ficheren Spuren des Teg. ald 
6. 87 unde Telesinus? ab urbe. — $. 86 quod 


seriptio fautet: FINIT. M. T. CICERONIS DE 
IMPERIO . GN . POMPEII . DEFENSIO AVC- 
TORALIS. 


Pag. 216-242 or. pro Milone mit leerem Raum 
für die Auffchrift. Die Subscriptio lautet: FINIT 
DEFENSIO. M. TVLL CICERONIS PRO MI- 
LONE. 


Pag. 212 — 266 or. p. P. Sulla ohne Auffchrift, , 


für welche leerer Raum gelaffen Ift und ohne Sub- 

scriptio. Ohne größeren Abfah folgt Pag. 266 

— 293 die or. pro Plancio mit leerem Raum für 
. die Subseriptio und den Titel der nächften Rebe, 


Pag. 293 — 317 pro aulo caecina,, ıvie am 
Rande von der Hand des Schreiberd bemerkt fteht. 
Die Subscriptio lautet: DEFENSIO .M. TVLL 
CICERONIS PRO .A. CECINA EXPLICIT. 


Pag. 318 — 320 pro marco marcello, wie wie: 
der am Rande der Schreiber des Codex bemerkt 
bat. Auf den drei noch erhaltenen Seiten reicht 
die Rede bis qui uero uictor pacis auctores dili- 


git $. 15, womit die Lage XXI fchließt, 
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ego iam antea dixi — $. 87 Id adgo sic consi- 
derate und am Ende bed $. et ex quo et a quo — 
$. 95 adscripsisse eundem Sullam in eadem lege 
— 8.96 quaero de te — perspicis hoc nihil esse . 
et fateris: qua in re primum illud concedis — 
$. 97 C. Cottam — $. 98 quam multam si suf- 
ferre voluissent, manere in civitate potuissent. — 
civis Romanus deditur — $. 103 (in den Noten) 
ut id non minus in hac causa laborarit, ne ini- 
que contendere aliquid quam ne dissolute relin- 
quere videretur,, eine ſchlagende Verbeſſerung Momm⸗ 
fen’s. 7) 


7) Die Nachträge die fich durch die neue Collation des 
cod. Teg. ergeben haben (im Ganzen Tann die 
frühere Collation als eine genaue gelten), werden 
am Schlujfe des zweiten Bandes erfcheinen; doch 
Bönnen wir uns nicht enthalten, fchon jept in der 
verderbteiten Stelle der Rede $. 76 die Lesart des 
Eod. mitzutheilen. Hier fand fih am fchmalen 
Rande des Harleß'ſchen Exemplares gar Beine Das 
riante angegeben, aber auch ein fichere Zeichen 
von einer Lücke des Coder; die ungemcinen Ab⸗ 
weichungen waren vielleiht auf einen befondern 
DBlättchen bemerkt, das verloren gegangen iſt. Um 
den großen Vorzug, den an diefer Stelle der eod. 
Teg. vor dem cod. Erfurtensis bat, anfchaulich 
zu machen, ftellen wir die Darianten beider Hand: 
fchriften nebeneinander: 


cod. Erf. 

tu res si equos uestes si 
uim non in cede solum sed 
etiam in animo libidinis nisi 
cruor appareat ulm non esse 
factam iniuris delictum esse 
qui prohibitus sit libidinis 
nisi ex eo loco ubi uesti- 
gium impresserit deici ne- 
minem posse iuris retinet 
sententiam et aequitatem 
plurimum ualere oportere 
libidinis uerbo ac littera ius 
omne torgqueri uos statuite 
recuperatores et uiliores es- 
se uideantur. 


cod. Teg. 

tu res si ec uosx est esse 
uim non in cedes solum sed 
etiam in ami libidinis nisi 
cruor appareat. ulm non 
esse factam . iniuris . deieo- 
tum esse qui prohibitus sit 
libidinis nisi ex eo loco ubi 
uestigium inpresserit deici 
neminem posse . juris rem 
et sententiam et aequitatem 
pkırıimum ualere öportere . 
libidinis uerbo ae littera ius 
omne intorqueri . uos sta 
tuite recuperatores ut re 
uoces uobis honestiores et 
uiliores esse uideautur. 
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Die Rebe de imperio En. Pompei ge: 
hörte bereitö früher zu den correcteften durch Die 
gute Necenfion, welche in der deutfchen Handſchrif⸗ 
tenfamilie erhalten if. In unferer Ausgabe ift ber 
kritiſche Apparat vermehrt durch die neue Collation 


des cod. Palat. 1525, welcher bderfelben Familie 


angehört, und des eben genannten Tegernseensis, 


deſſen Ftagment der Rede einige gute Abweichungen 


von: dem cod. Erf. enthält. 


Die folgende Rede pro Cluentio gehört zu 
den wenigen, zu denen man bereitd in der Aus: 
gabe von Claffen einen audreihenden Apparat be: 
faß. Diefer wurde in der neuen Ausgabe nicht 
vermehrt, man wird aber doch in berfelben einen 
beachtenswerthen Fortſchritt finden, indem 1) die 
Haupthandfchrift diefer Rede, ber hiefige cod. Sa- 
lisburgensis aulicus, neu verglihen wurde, wobei 
ſich mehr Berichtigungen und Rachträge ergaben ald 
zu erwarten fland; 2) zum erflenmale bie zahlrei- 
hen Gitate der Grammatifer und Rhetoren, wie 
wir hoffen, mit ziemlicher Vollſtändigkeit geſammelt, 
die feit Claſſen bekannt gewordenen Verbeflerungen 
der Rede, befonderd von Madvig, und einige gute 
Bemerkungen in den Curae secundae von Gara⸗ 
toni benügt wurden. 


Zu den drei agrarifhen Reden wurde außer 
den cod. Erf. eine früher nicht befannte Handfchrift 


" Das Ergebniß diefer Varianten ift: 1) wird die 
meifterhafte Unordnung und Herftellung bes locus 
conelamatus von Madpig (zu Cic. de Finibus 
b. et m. pag. XLIX) durchaus beftätigt; 2) die 
fhöne Nachbeiferung von Spengel (im Philolo- 
gus Il, 206) rem ei sententiam: liegt buchitäblich 
vor; 3) der Evder füllt die am Schluſſe fdyon 
vermutbete Lücke aus. Künftig. wird die Gtelle 
in den Ausgaben lauten: Juris si haeo uox est, 
esse uim: non in caede solum sed etiam in ani- 
mo; libidinis, nisi eruor appareat, uim Don esse 
factam; si iuris, deiectum esse qui prohibitus 
sit‘, libidinis, nisi ex eo loco, ubi uestigium in- 
pressorit, deiei neminem posse; si juris, rem et 
- genfentiem et aequitatem pluriaum ualere opor- 
tere, libidinis, uerbo ac littera ius omme intor- 
dueri: ude statuite, recuperatores, utFäe uoces 
uobis honestiores et utiliores esse uideantur. 
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der beutfehen Kamilie, ein Erlanger Coder, verglichen, 
ferner Barianım von 2 Handſchriften berfelben Fa⸗ 
milie, die Pithoons und Torrentius ercerpirt haben 
Dur die Handſchrift des Torrentius ift eine ſtarke 
Snterpolation or I, $: 7 pag. 611, 3 fiber bes 
feitigt worden. Da die Niebuhr’fchen Auszüge aus 
den Lagomarfinifchen Edllationen ſich neben dieſen 
befferen Quellen ald ziemlih nutzlos erwiefen, fo 
ſchien es nicht nöthig eine Handfchrift der italienis 
ſchen Zamilie volftändig zu vergleichen. Doc fol 
in den Nachträgen zu dem: Bande der Reben meine: 
Collation des cod. Salisb., der an mehreren GStels 
len Verbeſſerungen giebt, die man erft in jüngfler 
Zeit gemadht hat (wie 3. B. or. Il, $. 95 nata 
est arrogantia), veröffentlicht werden. Ich hätte 
den Coder während ber Correctur der Drudbogen 
verglichen, wäre nicht: Die Rebe gerade in einer Zeit 
gedrudt worden, zu der ich auf einer erienreife 
begriffen war. 


Ganz ausreichend erfcheint der neue Apparat 
zur Rede pro C. Rabirie perduellioms. reo, zu 
welcher Niebuhr die Lagomarfinifhen Colationen 
volftändig abgefchrieben hat, woburd es möglich 
wurde, die Varianten von 14 Handſchriften mitzu: 
theilen, deren gegenfeitige Abweichungen jedoch, ba 
alle aus der Poggianifchen Abſchrift ſtammen, nicht 
bedeutend find. Allein es konnten doch, fo klein 
der erhaltene Theil der Rebe ift, an 14 Stellen 
Lesarten der erften DOrellifchen Ausgabe befeitigt wer⸗ 
den, die zum. größten: Theile aller handſchriftlichen 
Begründung ermangelten. 


(Schluß folgt.) 
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(Schluß.) 

Diefe Stellen find $. 2 das vierfache cum 
mit folgendem tum vero, $. 5 salus (fl. et salus), 
$. 7 aut de tabulario, $. 8 concurrerint, $. 9 
ab Lahieno, $. 10 hoc qund ille, $. 13 crudelitate 
inaudita, $. 21 perditus morbo, $. 23 de se esse, 
$. 26 periculum capitis, $. 31 ex his omnibus 
und omnes hi; $. 4 las man biöher nihil aliud 
— quam ut; aber quam iſt nur falfye Ergänzung, 
da quam in ben Handſchr. fehlt und vielmehr nisi 
vor ut ausgefallen if. 9) 6. 28 fehlt in den 


8) Die Verbindung nihil aliud quam iſt fchwerlich 
Ciceronifh. Hand, dem diefe Stelle entgangen 
ift, führe im Tursellinus IV, 244 zwei. Stellen 
aus Cicero .an, de imp. Cn. Pomp. $. 64, wo 
jest aus den 3 beiten Handfchr. (dem Erf. Te- 
gerns. u. Pal. 1525) nihil aliud nisi hergeſtellt 
it, und de Legibus I, $. 25, wo Bake die Vul⸗ 
gata nihil aliud quam in se perfecta nach ben 
Spuren der beften Quellen ‚(nihil aliud in se 
perf.) richtig in nihil aliud nisi perfecta verbeffert 
bat. Damit fallen die ertedumten feinen Unters 
fchiede der beiden Phrafen in ihe nicht zufammen. 
Vgl. auch Cie. Tuscul. I, $. 57 ut discere nihil 
aliud sit nisi recordari, wo geringere Handichr. 
auch wieder quam haben. 


| — — s — 


Handſchr. es nach ignarus; es war, wie bie rheto⸗ 
riſche Wortſtellung verlangt, nach hospes einzuſetzen. 
Eine ſchöne Verbeſſerung bot der codex Torrentii 
9§. 10, wo er ſtatt des zweiten utinam vortrefflich 
ut bat; aber noch treffender ift $. 20 die Berbefles 
rung Mommfens, der in ben Spuren ber beften 
Ucberlieferung ex ede sui ancus fehr f&harffinnig 
die richtige Ledart ex aede Sancus erfannt hat, 
während die Herauögeber zwifchen ex aedifieiis und 
ex aedibus sacris ſchwankten. 

Die meifte Arbeit haben die Catilinarifchen 
Reden verurfacht, da zu bdenfelben ein überaus reis 
cher Apparat zu Gebote fand ; e8 wurde außer ben 
früher nicht bekannten GCollationen von Lagomarfini, 
der 25 Handfchriften, worunter mehrere vorzügliche 
benügt bat, noch 12 andere neu verglichen, jedoch 
für die Ausgabe die vollftändige Mittheilung de 
Apparates auf 19 Handfcriften beſchränkt. Für 
die Verbeflerung diefer Reden ift in der legten Beit 
vieles gefchehen, zumal nahdem Steinmeg zuerſt 
ben biefigen cod. Tegernseensis und Salisburgen- 
sis S. Petri benügt, aber nad feiner verkehrten 
Manier aus bdenfelben nur eine selecta varietas 
befannt gemacht hatte; hingegen bat man anderfeits 
auch wieder ftarfe Rüdfchritte gemacht, indem man 
fi durch die glänzende Werbeflerung, welde der. 
cod. Teg. 1I, $. 27 durch die Lesart conivere 
possum (fl. consulere sibi possunt) lieferte, blen⸗ 
den ließ und biefer fehr ſtark interpolirten Hand⸗ 
fhrift ein zu großes Gewicht für die Recenfion des 
Terted eingeräumt bat. Kon diefem Jirthum hat 
ſich Madvig allein frei gehalten, der in feinen 
Opuscula academiea II, 334 richtig den Sag bins 
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Die Rebe de imperio Cn. Pompei ges 
hörte bereitd früher zu- den correcteften durch Die 
gute Mecenfion, welche in der deutfhen Handſchrtif⸗ 
ſenfamilie erhalten iſt. In unferer Ausgabe ift der 
kritiſche Apparat vermehrt durch die. neue Collation 
des cod. Palat. 1525, welcher derſelben Familie 
angehört, und des eben genannten Tegernseensis, 
deſſen Fragment der Rede einige gute Abweihungen 
von: dem cod. ‚Erf. enthält. | 


Die folgende Rede pro Cluentio gehört zu 
den wenigen, zu denen man bereitd in ber Aus: 
gabe von Elaffen einen ausreichenden Apparat be: 
faß. Diefer wurde in ber neuen Ausgabe nicht 
vermehrt, man wird aber doch in berfelben einen 
beachtenswerthen Fortſchritt finden, indem 1) die 
Haupthandfchrift dieſer Rede, der hiefige cod. Sa- 
lisbargensis aulicus, neu verglichen wurde, wobei 
fi mehr Berichtigungen und Nachträge ergaben als 
zu erwarten fland; 2) zum erftenmale die zahlrei⸗ 
hen Citate der Grammatifer und Khetoren, wie 
wir hoffen, mit ziemlicher Vollſtändigkeit gefammielt, 
die. feit Claſſen bekannt gewordenen Verbeſſerungen 
der Rebe, befonderd von Madvig, und einige gute 
Bemerkungen in den Curae' secundae von ara: 
toni benügt wurden. | 


Zu den drei agrarifchen Reben wurbe außer 
dem cod. Erf. eine früher nicht bekannte Handfchrift 


Das Ergebniß diefer Varianten ift: 4) wird die 
meifterhafte Anordnung und Derftellung des locus 
conelamatus von Madvig (zu Cic. de Finibus 
b. et m. pag. XLIX) durchaus beftätigt; 2) die 
ſchöne Nachbeilerung von Spengel (im Philolo- 
gus Il, 296) rem et sententiam- liegt buchftäblich 
vor; 3) der Evder füllt die am Schluſſe ſchon 
vermuthete Lücke aus. Künftig wird die Stelle 
in den Ausgaben lauten: Juris si haeo uox est, 
esse uim: non in caede solum sed etiam in ani- 
mo, libidinis, nisi eruor appareat, uim non es80 
factam; si iuris, deiectum esse qui prohibitus 
sit, libidinis, nisi' ex eo loco, ubi uestigium in- 
pressorit, deici Deminem posse; Si iuris, rem et 
- gententiem et aequitatera pluriaum ualere opor- 
tere, libidmis, werke ac fittera ius omne intor- 
4uert: uUdg atatuite, recuperatores, utrae uoces 
uobis honestiores et utiliores esse uideantur. 
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der beutfehen Familie, ein Erlanger Cobez,. verglichen, 
fernee Barianım von 2 Handſchriften derfelben Fa⸗ 
mitie, die Pitkoeus und Torrentius- excerpirt haben, 
Dur bie Handſchrift des Torrentius iſt eine ſtarke 
Interpolation or. II, 8: 7 pag. 611, 3 ſicher bes 
feitigt worden. Da die Niebuhr’fchen Auszüge aus 
den Lagomarfinifhen Collationen fich neben dieſen 


befferen Quellen als ziemlich nutzlos erwiefen, ſo 


fchien es nicht nöthig eine Handſchrift der italienis 
{dem Familie vollſtändig zu vergleichen. Doc fol: 
in den Nachträgen zu dem Bande ber Reben meine 
Gollution des cod. Salisb., der an mehreren Stel⸗ 
len Verbefferungen giebt, die man erſt in. jüngfler 
Zeit gemacht hat (wie 3. B. or. U, $. 95 nata 
est arrogantia), veröffentlicht werben. Ich hätte 
den Codes während ber Gorrectur ber Drudbogen 
verglichen, wäre nicht. die Rebe gerade in einer Zeit 
gedrudt worden, zu ber ich auf einer Zerienreife 
begriffen wat. 


Ganz ausreichend erfcheint der neue Apparat 
zur Rebe. pro C. Rabirio perduellions reo, zu 
welcher Niebuhr die Lagomarfinifhen Collationen 
volftändig abgefchrieben hat, woburd es möglich 
wurbe, die Varianten von 14 Händfchriften mitzu⸗ 
theilen, deren gegenfeitige Abweichungen jedoch, da 
alle aus der Poggianifchen Abfchrift ſtammen, nicht 
bedeutend find. Allein es konnten doch, fo Mein 
der erhaltene Theil der Rebe ift, an 14- Stellen 
Lesarten ber erften Orellifchen Ausgabe befeitigt wer⸗ 
den, die zum größten. Theile aller handſchriftlichen 
Begründung ermangelten. . 


(Schluß folgt.) 
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(Schluß.) 

Dieſe Stellen find X. 2 das vierfache cum 
mit folgendem tum vero, $. 5 salus (ft. et salus), 
$. 7 aut de tabulario, $. 8 concurrerint, $. 9 
ab Labieno, $. 10 hoc qund ille, $. 13 crudelitate 
inaudita, $. 21 perditus morbo, $. 23 de se esse, 
$. 26 periculum eapitis, $. 31 ex his omnibus 
unb omnes hi; 9. 4 las man bisher nihil aliud 
— quam ut; aber quam iſt nur falſche Ergänzung, 
da quam in den Handfchr. fehlt und vielmehr nisi 
vor ur audgefallen ifl. 9) 6. 28 fehlt in den 





8) Die Verbindung nibil aliud quam iſt ſchwerlich 
Ciceronifh. Hand, dem dicfe Stelle entgangen 
ift, führt im Tursellinus IV, 244 zwei. Stellen 
aus Cicero .an, de imp. Cn. Pomp. $. 64, wo 
jest aus den 3 beiten Handfchr. (dem Erf. Te- 
gerns. u. Pal. 1525) nihil aliud nisi hergeſtellt 
ift, und de Legibus I, $. 25, wo Bake die Vul⸗ 
gata nihil aliud quam in se perfecta nach den 
Spuren der beſten Quellen (nihil aliud in_se 
perf.) richtig in nihil aliud nisi perfecta verbeilert 
bat. Damit fallen die ertedumten feinen Unter: 
fchiede der beiden Phrafen in ihre nichts zufammen. 
Vgl. auch Cie. Tuscul. I, $. 57 ut discere nihil 
aliud sit nisi recordari, wo geringere Handſchr. 
auch wicder quam haben. 


— nn 


Handſchr. es nad, ignarus; es war, wie die rheto⸗ 
rifhe Wortftellung verlangt, nad) hospes einzufegen. 
Eine fhöne Verbeſſerung bot ber codex Torrentii 
$. 10, wo er flatt ded zweiten utinam vortrefflich 
ut bat; aber noch treffender iſt $. 20 die Verbeſſe⸗ 
rung Mommſens, der in ben Spuren ber beften 
Veberlieferung ex ede sui ancus fehr f&arffinnig 
die richtige Ledart ex aede Sancus erfannt hat, 
während die Heraudgeber zwifchen ex aedifieiis und 
ex aedibus sacris ſchwankten. 

Die meifte Arbeit haben die Catilinarifchen 
Reden verurfacht, da zu benfelben ein überaus reis 
her Apparat zu Gebote fand ; ed wurde außer den 
früher nicht bekannten Collationen von Lagomarfini, 
der 25 Handfchriften, worunter mehrere vorzügliche 
benügt bat, no 12 andere neu verglihen, jedoch 
für die Ausgabe die volftändige Mittheilung des 
Apparates auf 19 Handſchriften befchräntt. Zür 
die Verbeflerung diefer Reben ift in ber legten Zeit 
vieled gefchehen, zumal nahdem Steinmeg zuerſt 
den hiefigen cod. Tegernseensis und Salisburgen- 
sis S. Petri benüßt, aber nad) feiner verkehrten 
Manier aus denfelben nur eine selecta varietas 
befannt gemacht hatte; hingegen hat man anberfeitd 
auch wieder flarfe Rüdfchritte gemacht, indem, man 
fih durch die glänzende Verbeſſerung, welche ber. 
cod. Teg. I, $. 27 durch die Lesart conivere 
possum (fl. consulere sibi possunt) lieferte, blen⸗ 
den ließ und diefer fehr ſtark interpolirten Hands 
fchrift ein zu großes Gewicht für die Recenfion des 
Textes eingeräumt bat. Won diefem Jierthum hat 
ſich Madvig allein frei gehalten, der in feinen 
Opuscnla academica II, 334 richtig den Sag hin⸗ 
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fielte: Omninogue intelligetur, principatum in his 
orationibus potius ad Salisburgensem et Colonien- 


sem videri deferendum esse quam ad Tegern- - 


seensem. Non keinet Handfchrift dieſer Familie, 
welche an nicht wenigen entſcheidenden Stellen allein 
die richtige Lesart erhalten hat, hatte man bis jc&t 
eine volljtändige Collation,, fondern nur Auszüge 


aus dem jet verlorenen cod. Coloniensis, dem 


oben erwähnten Salzburger, fodann aus einem cod. 
C. Stephani und den Handſchriften Lambins, ber 
noch die meiflen Letarten diefer reinften Quelle mit: 
getbeilt hat (fie fliehen befonderd am Rande der ſpẽ⸗ 
teren Audgaben z. B. von 1581 u. 1584); der 
neue Apparat bringt zum erfienmal bie vellftändige 
Collation von 7 Handfchriften diefer Familie, von 
3 Mündnern und 4 Lagomarfinifhen (Nıo. 10. 
50. 57 u. 62), unter denen der cod. Mediceus 
Plut. 45, 2 (= tag. Nro. 62) an nicht wenigen 
Stellen noch befler als die Übrigen erfcheint, fo daß 
eine ganz verläffige Collation dieſer fo wichtigen 
Handſchrift noch ein dringendes Bebürfniß if, um 
mit der Recenfion diefer Reden zu einem gewiſſen 
Abſchluß zu gelangen. Daß ſchon jest ein bedeus 
tender Fortfchritt gefchehen ift, werden billige Be: 
urtheiler, wenn fie den neuen Text mit tem ber 
naͤchſten Vorgänger vergleichen, nicht in Abrede 
ſtellen. | 

Auch für bie letzte Rede, welhe der Band 
enthält, die pro Murena, ift der neue Apparat ziem: 
lich reihhaltig. Er beſteht aus 2 Münchner Hand: 
foorifien, dem cod. Salisburg. aulicus und Electo- 
ralis unb dem cod. Helmstadtiensis in Wolfenbüt: 
tel, und aus Auszügen aus den Lagomarfinifcen 
Collationen, in welchen wenigftens über die ſchlimm⸗ 
fen Stellen der ziemlich verberbten Rede Aufihluß 
ertheilt wird. Ein glüdliher Zufall fügte, daß von 
meinen drei Handfchriften ber Salisb. bem cnd. La- 
gom. 9, den Niebuhr (. Kleine hiſtor. und philol. 
Schriſten I, 220) unter den Lagomarſiniſchen für 
befonders bemerkenswerth hält, am nächſten ſteht, 
während der Helmst. offenbar der gleichen Quelle, 
wie der von Lambin benügte cod. St. Victoris, ans 
gebört. Dem Helmftädter Coder wurde, da er uns 
ter den vollftändig bifannten als derjenige erfcheint, 
ber von der ifattenifchen Interpolation noch am meis 


198 


ften frei geblieben ift und troß feiner vielen Fehler 
und Rachläffigfeiten am nicht wenigen Gtellen. eine 
reinere. Ueberlieferung al& andere Handfchriften auf: 
weist 9), in der Recenfion des Xertes das meifle 
Gewicht beigelegt und auf feine Autorität allein 
mehrere neue Lesarten aufgenommen. Die wichtige 
ften Aenderungen aus Handfchriften find: $. 1 mihi 
fidei magistratuique meo — $. 6 ex urbe ex- 
pulisse — $. 8 quod ab eo — $. 9 nostros 
etiam (ohne rivulos) — $. 11 aut hostes — ß. 
12 etiam Vor solum geſtrichen — $. 13 circum- 
spicere — $. 20 loquor — $. 21 cum his qui 
in foro habitarint — $. 25 und $. 26 promul- 
gata fl. pervulgata — $. 30 Sulpiei und 6. 32 
regem in Klammern — $. 34 vita tanti existi- 
mata est — $. 41 militaris suffragatio urbanae 
— c. 20, $. 41 Huius sors — $. 47 haeo vor 
quis tulit geftrichen — $. 51 si ita de se meri- 
tum esset — $. 58 quanta in imperio — $. 60 
patitur — $. 61 in imperita multitudine — prae- 
cepta huius modi — $. 67 locus tributus — $. 
70 bonis viris et beneficis — $. 71 praeter 
eorum suffragum — $ 72 hae conquestiones 
(flatt des finniofen quaestiones) — 8. 83 sum- 
mum furorem 19), Es ift zu wünfchen, daß auch 
die theild in den Text aufgenommenen theild in 
den Anmerkungen vorgefchlagenen Eonjecturen, wor⸗ 
unter vwoieder mehrere fehr glüdliche von Mommfen 
find, wenigſtens zum Theil ald eben fo treffende 
Verbeſſerungen des Textes erfcheinen mögen. 


Aus dicſer Ueberficht über unfere Leiftungen in 
dem erften vorliegenden Bande wird, welches Urtheil 


9) Vgl. die Varianten zu p. 717, 1; 726, 23; 735, 

30; 742% 6; 744, 27; 745: 1; 749, 25; Die 

alte Schreibart poenierim und poeniui p. 742% 

26. So war vicdeicht auch p. 721, 28 ut in 

’ eius vita aufzunehmen, und p. 736, 25 der alte 

Ausdruck die posteri (vgl. Gellii Noctes att. X, 
24) zu beachten, 

Ueberfehen wurde das Citat des Scholiaften zum 

Lucanus VI, 144: merebat] militabat, ut ait Ci- 

cero: meruisses (ff. meruisse) vero in eo bello 

quod tum pop. Rom., i. e. militasses, wodurch 

stipendia $. 12 p. 721, 7 als Gloſſe verdächtigt 


10) 


wird. 


auch immer über Wie. Benligung ber neuen Quellen 


für die Verbeſſer ung des Wertes erfolgen wird, bed) 
fiherlich dab anerkannt werben, daß ein viel verläfs 
fidered Sumbament für das Studium der Giceronis 
hen Reden und ihre Ausbeutung für grammatifche 
Zwede nunmehr gegeben ift, als man bis jebt ges 
habt bat. Man würde jedoch inen, wenn man ben 
Barth unferes Tritifchen Apparate für die Reden 
nad dem erfien Bande abichägen wollte. Für bie 
Verbeflerung dieſer erften Hälfte der Reden Tagen 
nur einige Hanbfchriften von fehr hohem Werthe 
Werthe vor: die neue Gollation bed Palimpfefts 
der Berrinen, der cod. Paris. 7774, A zur 
or. IV et V in Verrem, ber Tegernseensis zur 
or, pro Caecina und mehrere Dandfchriften ber 
Satilinarifchen Reden. - Hingegen befigen wir für 
den zweiten Band zu weit mehreren Reden Hands 
fhriften vom erften Range, nämlich ben cod. Pa- 
risinus Nro. 7794 zu 10 Reden 1!) und zu ben 
nämlichen ben cod. Bruxellensis Nr. 5345, ben Te- 
gerns. zu ben Reben pro Sulla, p. Plancio und 
pro Milone, den cod. Palatinus 1525 (= Pal. 
nonus Gruteri) zur or. pro Sulla, einen vorzüglis 
den Goder Oehlerianus zur or. pro Deiotaro, end: 
lich zu den philippifchen Heden den cad. Tegerns. 
und eine neue Collation des Hauptcoder, des Vati- 
eanus, bie alle früheren an Genauigkeit weit über: 
tiffe 12), 





11) Dot. Über diefen meinen Auffab “Interpolationen 
in Eiceronifhen Reden aus dem codex Parisinus 


Nro. 7794 nachgewieſen tm Rheinifchen Mufeum 


für Philologie N. F. Bd. IX, ©. 321 fi. 

Diefer Eoder ift bekanntlich bereits von drei be: 
deutenden älteren Gelehrten, Faernus, Mures 
tus und Garatoni benügt worden. Allein man 
war bis jetzt an vielen Stellen über die wirkliche 
Lesart des Cod. in Zweifel, zumal nachdem Ga: 
ratoni au nicht wenigen Stellen, mo Faernus oder 
Muret die Lesart des Eoder wiedergaben, ohne 
irgend eine Bemerkung die Vulgata beibehalten 
Bat. Durch die neue Collation, die ich meinen 
Sreunden Dr. Burfian und Dr. Otto Ribbeck 
verdanke, ift nicht bloß in diefen zweifelhaften Stel: 
len die wahre Tesart des ungemein werthoollen 
Eoder conftatirt worden, fondern es ward auch 
eine hübſche Anzahl neuer Lesarten zu Tage ges 


12 


— 
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fdrdert, die zur Verbefferung diefer Neben vortreff⸗ 
lichen Vorſchub leiſten. Um eine Probe zu geben, 
fepen wir aus der Bleinen erſten Nede die theils 
eonitatirten unficheren Lesarten, theild ganz neuen 
bei: Phil. I, $. 2 a. ©. ftehen die Worte com- 
mentaris reperiebatur summa, über welche auch 
die übrigen Handfchr. fehr abweichen, in den Cod. 
auf Raſur. — $. 5 afuisset — minitarentur (fl. 
minarentur) — et inefarios viell. aus et in nefarios 
— $. 6 fehlt et vor in contionibus — (. 8 ex is, 
woraus ex iis zu verbeſſern iſt, wie der cod. Teg. 
hat, dann feplt M. vor Antonii — $. 9 devectus] 
seduectus corr. in sedeuectus — non posset iſt 
von zweiter Hand ergänzt. — F. 10 id enim] inde 
enim — nec enim, wie auch or. II, $. 4. — |. 
13 in re publica inducerentur — adversus rem 
publicam (fo ausgefchrieben) — $. 15 et ago et 
habeo Pisoni — F. 16 uellem adessem antonius 
von erfter Hand, woraus vellem adesset M. An- 
tonius zu verbeilcen if. — $. 17 sed is tempo- - 
ribus — $. 18 fehlt vor Pompei das Pränomen 


Cn., ganz richtig, weil e8 auch vorher heißt: 


quaere acta Gracchi und quaere Sullae, und fos 
dann: de Caesare ipso si quaereres etc. — $. 
19 videnturne vobis posse Caesaris acta servari 
— 6.20 at quae ista tertia decuria ohne est — 
$. 21 hat der Cod. von erfler Hand: ut et de 
vi et maiestates damnati, wornach zu fchreiben 
it: us et de vi et maiestatis damnati, vgl. 8. 
23: ei qui de vi, item qui maiestatis danınatus 
sit (auch bier hat der cod. Vat. maiestates). Nach 
diefen zwei Stellen erfcyeint auch $. 22 die Vul⸗ 
gata unficher: quaestionibus de vi et de maiestate 
sublatis; denn da der Vat. das ziveite de ausläßt, 
fo bat es alle Wahrfcheinlichkeit, daß auch bier 
de vi et maiestatis herzuftellen it — F. 22 quid 
est aliud hortari — $. 25 ac de his tamen le- 
gibus, ganz richtig flatt der Vulg. de iis — tri- 
bunis plebi — antiqua ac stulta — $. 27 quip- 
piam — habere eundem iratum — $. 29 utrius- 


. que vestrum errorem reticere — daß finnlofe ea 


vor est autem gloria ijt, wie fchon Faernus be⸗ 
merft Hat, Zufag von fpäterer Hand — $. 30 in 
his rebus — offensis signilicarent beneficio, viell. 
aus oflensi se significarent benef. — $. 31 po- 
tuisti aequo anime — %. 33 bat der Cod. num 


“te, cum haee pro salute rei publ. tanta gessis- 


ses, fortunae tuae, mum amplitudinis, num cla- 
ritatis penituit, ohne mum gloriae nach claritatis, 
was ganz ficher eine Gloſſe von num claritatis 


N) 
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die philoſophiſchen Echriften 23) und Tann für biefe 
faft als volftändig erfcheinen, da er die älteflen der 
befannten Handfcriften did auf wenige Stüde in 
neuen Collationen umfaßt; man darf aber von der 
Bearbeitung bdiefer Schriften bei weitem nicht fo 
bedeutende neue Reſultate erwarten, weil bei der 
Mehrzahl deifelben, wie in den Academica, ben 
Büchern de natura deorum, de divinatione, de 
fato, de legibus > im Timaeus alle erhaltenen 
Hantfchriften auf einen einzigen ſchon ziemlich vers 
derbten unb lüdenhaften Urcoder zurüdmweifen, fo 
daß auch die älteſten Handſchriften nur felten in 
ben fchadhafteften Stellen eine ſichere Außbilfe dar: 
bieten. Doch wird ed immer manigfahen Gewinn 
bringen, von der älteften Ueberliefirung genaue und 
fihere Kunde zu erhalten. 


2) In derfelben Sigung wurde die Angelegenheit des 
auswärtigen Mitgliedes Hrn. Profeſſors Spier 
gel wegen weiterer Unterflügung der Heraus: 
gabe des Zendavesta gutachtlich befihieden und 
der Allerhöchften Stelle dringend empfohlen. 


Außer den ſchon früher dafür entwidelten Grün: 
den wurde noch angeführt, daß der erſte Band Dies 
fe8 Werkes in der gelehrten Welt den verdienten 
Beifall gefunden hat, zugleich aber auh ein Ri⸗ 


ift, indem dicfes Glied nach dem Fräftigen num 
amplitudinis,. num claritatis überaus nmiatt nach⸗ 
hinkt, ohne eine neue Gedankenſchattierung einzus 
bringen. — $. 33 invidiosum et detestabile — 
6. 34 illi ipsi — utinam m. antoni — $. 35 
quisquam esse etc. 


Seit Erfcheinung meines Programmes über die 
Ciceroniſchen Handſchriften Haben wie noch für die 
phllofoppifchen Schriften erworben eine volljtändige 
ollation de8 Vindobonensis (cod. Lat. Nro. 189), 
des cod. Leidensis Vossianus Nro. 84 und 86, 
des Leidensis Nro. 118, und eines Wärzhurger 
Coder der Oflicia aus dem X. Jahrh, 


13) 


* 
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val in ber Perfon bed Profeflors Weſtergead in 
Kopenhagen aufgetreten if, fo daß, wenn un: 
ferm Mitgliede die weitere Bearbeitung der Zenda- 
vesta nicht ermöglicht werde, ber Ruhm ber erfien 
Ausgabe diefes wichtigen Religionswerkes von Deutſch⸗ 
land auf Dänemark übergehen würde. 

- Der deßhalb an Seine Maieftät geſtellte 
Antrag wurde durch koͤnigliches Refcript vom 20 
Januar I. 3. nad dem Gutachten ber Claſſe bes 
ſchieden. 


Verzeichniß 
der in den Sitzungen ber drei Claſſen ber k. Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften vorgelegten Einſendungen 
an Druckſchriften. 


Sanuas 1854. 





(Zortfegung.) 
Bon dem Derein für Hejlifche Geſchichte und Landes⸗ 
Cultur in Kaifel: 


Zeitſchrift. Bd. VI. Heft 2. Kajfel 1853. 8 


Don dem Heren 3. W. Schmig in Köln: 
Das Geheimniß der Farben. Köln 1853. 8. 


Don dem Instituto historico e geographico do Brazil 
in Rio de Janeiro: 


_Revista trimensal. Tom. XV. No. 5 — 8. Rio de Ja- 


neiro 1852. 8. 

Don den Hrn. Ad. Köllner in Wiesbaden: 
Geſchichte der Derrfchaft Kiecppeim-Bolanden und Stauf. 

Wiesbaden 1854. 8. 

Bon dem Hrn. 3. 9. von Hagen in Berlin: 


Neues Jahrbuch der berlinifchen Gcfellfchaft für deutfche 
Sprache und Altertpumstunde. 10 Band. Berlin 
1853. 8. 


(Zortfeßung folgt.) 





Bulletin der königl. Afademie d. W. 


Gelehrte. 
München. | 
Nro. 21. 


beransgegeben von Mitgliedern 
der & bayer. Akademie der Wiffenfhaften. 


U 


Anzeigen. 


17. Februar. 


1854, 








Königl. Akademie der Wiflenfchaften. 


Bericht über die neue Ausgabe der Ciceronifchen 
Keden von Baiter und Halm. 





(Schluß.) 

Diefe Stellen find $. 2 das vierfache cum 
mit folgendem tum vero, $. 5 salus (ft. et salus), 
$. 7 aut de tabulario, $. 8 concurrerint, $. 9 
ab Labieno, $. 10 hoc qund ille, $. 13 crudelitate 
inaudita, $. 21 perditus morbo, $. 23 de se esse, 
$. 26 periculum capitis, $. 31 ex his omnibus 
und omnes hi; $. 4 las man bisher nihil aliud 
— quam ut; aber quam ift nur falſche Ergänzung, 
da quam in ben Handſchr. fehlt und vielmehr nisi 
vor ut ausgefallen if. 9) 5. 28 fehlt in ben 


8) Die Verbindung nibil aliud quam {ft ſchwerlich 
Ciceronifh. Hand, dem diefe Stelle entgangen 
it, führt im Tursellinus IV, 244 zwei. Stellen 
aus Cicero .an, de imp. Cn. Pomp. $. 64, wo 
jest aus den 3 beiten Handfchr. (dem Erf. Te- 
gerns. u. Pal. 1525) nihil aliud nisi hergeſtellt 
ift, und de Legibus I, $. 25, wo Bake die Vul⸗ 
gata nihil aliud quam in se perfecta nach den 
Spuren der beften Quellen (nihil aliud in se 
perf.) richtig in nihil aliud nisi perfecta verbeflert 
bat. Damit fallen die erträumten feinen Unter⸗ 
fchiede der beiden Phrafen in ihe nichts zuſammen. 
Vgl. auch Cic. Tuscul. I, 6. 57 ut discere nihil 
aliud sit nisi recordari, wo geringere Handichr. 
auch wieder quam haben, 


— — — — 


Handſchr. es nach ignarus; es war, wie die rheto⸗ 
riſche Wortſtellung verlangt, nad) hospes einzuſetzen. 
Eine ſchöne Verbeſſerung bot der codex Torrentii 
$. 10, wo er flatt bed zweiten utinam vortrefflich 
ut hat; aber noch treffender ift $. 20 die Verbeffes 
rung Mommfens, der in den Spuren ber beften 
Veberlieferung ex ede sui ancus fehr fcharffinnig 
die richtige Ledart ex aede Sancus erfannt hat, 
während die Heraudgeber zwifchen ex aedifieiis und 
ex aedibus sacris ſchwankten. 

Die meifte Arbeit haben die Gatilinarifchen 
Reden verurfaht, da zu bdenfelben ein überaus rei⸗ 
cher Apparat zu Gebote fland ; es wurde außer den 
früber nicht befannten Collationen von Ragomarfint, 
der 25 Handfchriften, worunter mehrere vorzügliche 
benügt hat, noch 12 andere neu verglichen, jedoch 
für die Ausgabe die volftändige Mittheilung bes 
Apparates auf 19 Handſchriften beſchränkt. Für 
die Verbeſſerung diefer Reben iſt in ber legten Zeit 
vieled gefchehen, zumal nachdem Steinmeg zuerft 
den hiefigen cod. Tegernseensis und Salisburgen- 
sis S. Petri benügt, aber nad feiner verkehrten 
Manier aus denfelben nur eine selecta varietas 
bekannt gemacht hatte; hingegen hat man anberfeits 
auch wieder ſtarke Rüdfchritte gemacht, indem man 
fi durch die glänzende Werbeflerung, welche der 
cod. Teg. II, $. 27 durch die Lesart conivere 
possum (ft. consulere sibi possunt) lieferte, blen⸗ 
den ließ und biefer ſehr ſtark interpolirten Hand⸗ 
fchrift ein zu großes Gewicht für die Recenfion des 
Tertes eingeräumt bat. Von bdiefem Jrrthum bat 
ſich Madvig allein frei gehalten, der in feinen 
Opuscula aeademica Il, 334 richtig den Sag hins 
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daß Hrn. Dr. Gerding ein fehr weſentliches Der: 
dienſt in der Bearbeitung zuzuſchreiben iſt, und wir 
glauben nicht zu viel. zu fagen, wenn wir mit volls 
fler Ueberzeugung hervorheben, daß Hr. Dr. Ser: 
ding wohl im Ganzen eben fo viel zur gelungenen 
Ausführung des großen Thema's beitrug, als ber 
englifhe Verfaſſer ſelbſt. 
Aug: Vogel jun. 





A. Grisebach, Commentatio de distributione 
Hieracii geueris per Europam geographica. 
Gottingae, sumptibus Dieterichianis. 1852. 4. 





Die Kenntniß der Pflanzenarten, obgleidy von 
der phnfiologifchen Richtung der neueren Zeit in den 
Hintergrund gedrängt, ift und bleibt doch in der 
Botanik ein ebenfo wichtiges Erforderniß, ald in ber 
Literatur die Kenntniß der Sprache. Zu tadeln war 
nur die Einfeitigfeit, mit der in früherer Zeit dieſe 
Kenntniß betrieben wurde, und zwar größtentheild 
von Unberu’enen, deren Fähigkeit keineswegs geeig- 
net war die Natur zu interpretieren. Im Ganzen 
genommen find die Typen fcharf genug audgedrüdt, 
um gefunder Faſſungskraft verfiändlich zu fein. Ein: 
zelne Gattungen machen indeß Ausnahmen. 8 
giebt wohl feine, die ba mehr Schwierigfeit darge⸗ 


boten hätte, ald die Gattung Hieracium. Obgleich - 


non jeber Gegenſtand furgfärtiger Bearbeitung ſelbſt 


von Seiten der gründ.ichflen Zorfcher, wie eined 


Saudin, Billars, Frölih, Tauſch, F. und 
C. H. Schulg, Koch, blieb fie dody immer ein 
rärhfelhafted Labyrinth von Formen, geeignet die 
Eriftenz des Epeziesbegriffs in Zweifel zu ftellen. 
In neuerer Beit bat der Schwede E. Fries eine 
vortreffiiche Monographie der ganzen Gattung gelie: 
fert: „Symbolae ad historiam Hieraciorum. Upsa- 
liae 1848. 4.“, reich an fcarffinnigen Unterfcheis 
dungen und forgfältigen Beobachtungen, die er 
während vierzig Jahren auf biefen Gegenfland ge: 
richtet. Er bringt den Grundfag in Anwendung: 
„species dabit characterem nec.character speciem.“ 
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Die Eriftenz von Webergängen artlich unterfchichener 
Formen unter ſich war ihm wohl befannt: bod 
fpricht er ſich ebenfo entfchieben gegen die Annahme 
von Baftarbbildungen (Symb. p. XXXII.) als für 
die Geltung des Speciesbegriffes in ber genannten 
Gattung aus. 

Vier Jahre fpäter erfchien bas oben angezeigte 
Werk von Griſebach, weldes bloß die eutopäts 
fyen Arten von Hieracium umfaßt. Dem Verf. 
fland der Vortheil großer Reifen zu Gebote. Zus 
gleich faßte er die Art nicht bloß defcriptiv, fondern 
auch pflanzengeographifh auf. Auch er ift gegen 
die Annahme von Baflardbildung. Er ändert eini- 
ges an ber Behandlung der Arten, giebt feiner 
Darftelung eine neue Reihenfolge und trennt Hie- 
racium staticifolium Vill. und H. intybaeeum als 
befondere Gattungen von Hieracium. 

Der Recenfent hatte Gelegenheit, fi mit die⸗ 
fer Gattung, ihrem Zormenreihthum und ihrer na⸗ 
türlichen Verbreitung gleihfaU8 auf Reifen durch 
eigene Anfchauung bekannt zu maden. Er muß 
befennen, daß feiner unbefangenen Anfhauungsweife 
fletö das Dafein von Baſtardbildungen als. Erklä⸗ 
rungdgrund von räthfelhaften Zwifchenformen befries 
digend an die Hand trat. Die Schwierigkeiten fans 
den fi erſt, als er fpäter ed verfudhte, bie von 
ihm gefammelten Arten in Beziehungen zu bringen 
mit den: in den Werken befhriebenen. Das Mißs 
lingen diefer Bemühungen veranlaßte ihn, ſich aus 
thentifche Aufllärung von den Autoren ſelbſt zu 
verfchaffen. 


Sowohl ©. Fried ald Griſebach haben mit 
ausgezeichneter Liberalität bie Beſtimmung der vom 
Rec. in Südbayern gefammelten und dem Herba- 
rium boicum der P, Akademie zu Münden einper: 
leibten Hieracien übernommen, und dadurch biefer 
Sammlung einen unfdhäpbaren Werth verfchafft. 
Dem Rec. aber diente diele Beſtimmung als feſte 
Grundlage feines Urtheild über den Werth der Ar: 
ten und der Kennzeihen in diefer Gattung, wofür 
er den verehrten Männern der Wiſſenſchaft feinen 
Dank hier öffentlich ausſpricht. ' 


Auf die Autorität diefer Beftimmungen geftüst, 
war es ihm möglih ein ficheres Urtheil über ben 
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auch immer: üder die Benſthung ber neuem Quellen 
für die Berbeſſerung des Tertes erfolgen wird, bed) 
fiherlich das anerkannt werben, daß ein viel verläfs 
figeres Fundament für das Studium der Ciceroni⸗ 
fhen Reden und ihre Ausbeutung für grammatiſche 
Zwede nunmehr gegeben ift, ald man bis jeht ges 
habt hat. Man würde jedoch irren, wenn man ben 
Werth unſeres Tritiihen Apparate für bie Reden 
sach dem. erfien Bande abichägen wollte. Für die 
Verbeſſerung diefer erften Hälfte ber Reden Tagen 
nur einige Hanbdfchriften von fehr hohem Werthe 
Werthe vor: die neue Gollation des Palimpfefts 
der Verrinen, ber cod. Paris. 7774, A zur 
or. IV et V in Verrem, ber Tegernseensis zur 
or. pro Caecina und mehrere Handfchriften der 
Eatilinariſchen Reden. - Hingegen befigen wir für 
ben zweiten Band zu weit mehreren Reden Hands 
‚ fehriften vom erften Range, nämlid den cod. Pa- 
risinus Nro. 7794 zu 10 Reden 1!) und zu den 
nämlichen den cod. Bruxellensis Nr. 5345, den Te- 
gerns, zu ben Reben pro Sulla, p. Plancio und 
pro Milone, ben cod. Palatinus 1525 (= Pal. 
nonus Gruteri) jur or. pro Sulla, einen vorzüglis 
chen Gober Oehlerianus zur or. pro Deiotaro, enb- 
lich zu den philippifchen Neben den cod. Tegerns. 
und eine neue Collation des Hauptcoder, des Vati- 
canus, bie alle früheren an Genauigkeit weit über: 
trifft 12). 


11) Bol. über Ddiefen meinen Aufſatz “Interpolationen 
in Eiceronifchen Reden ans dem codex Parisinus 


Pro. 7794 nachgewieſen im Rheinischen Mufeum 


für Philologie N. 5. Bd. IX, ©. 321 ff. 

42) Diefer Coder iſt bekanntlich bereitd von drei be: 
deutenden älteren Gelehrten, Faernus, Mures 
tus und Garatoni benügt worden. Allein man 
war bis jest an vielen Stellen über die wirkliche 
Lesart des Eod. in Zweifel, zumal nachdem Ga: 
ratoni an nicht wenigen Stellen, wo Faernus oder 
Muret die Ledart des Codex wiedergaben, ohne 
irgend eine Bemerkung die Vulgata beibehalten 
bat. Durch die neue Collation, die ich meinen 
Freunden Dr. Burfian und Dr. Otto Ribbeck 
verdanke, ift nicht bloß in diefen zweifelhaften Stel: 
fen die wahre Lesart des ungemein werthvollen 
Eoder eonflatirt worden‘, fondern es ward auch 
eine hübſche Anzahl neuer Lesarten zu Tage ge: 
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fördert, die zur Verbeſſerung diefer Reden vortreff⸗ 
lihen Vorſchub leiſten. Um eine Probe zu geben, 
feßen wir aus der kleinen erſten Rede die theils 
eonjtatirten unficheren Lesarten, theils ganz neuen 
bei: Phil. I, $. 2 a. E. ftehen die Worte com- 
mentaris reperiebatur summa, über welche auch 
die übrigen Handfchr. fehr abweichen, in dem Cod. 
auf Raſur. — F. 5 afuisset — minitarentur (ft. 
minarentur) — et iinefarios viell. aus et in nefarios 
— $. 6 fehlt et vor in contionibus — F. 8exis, 
woraus ex iin zu verbeilern iſt, wie der cod. Teg. 
bat, dann fehlt M. vor Antoni — $. 9 devectus] 
seduectus corr. in sedeuectus — non posset iſt 
von zweiter Hand ergänzt. — $. 10 ıd enim} inde 
enim — nec enim, wie auch or. II, $. 4. — |. 
13 in re publica inducerentur — adversus rem 
publicam (fo ausgefchricben) — $. 15 et ago et 
habeo Pisoni — $. 16 uellem adessem antonius 
von erjiec Hand, woraus vellem adesset M. An- 
tonius zu verbejicen if. — $. 17 sed is tempo- - 
ribus — $. 18 fehlt vor Pompei da8 Pränonten 


Cn., ganz richtig, weil ed auch vorher heißt: 


quaere acta Gracchi und quaere Sullae, und fos 
dann: de Caesare ipso si quaereres etc. — $. 
19 videnturne vobis posse Caesaris acta servari 
— 6.20 at quae inte tertia decuria ohne east — 
$. 21 bat der Cod. von erfter Hand: ut et de 
vi et moaiestates damnati, wornach zu fchreiben 
it: ut et de vi et maiestatis damnati, vgl. $. 
23: ei qui de vi, item qui maiestatis danınatus 
sit (auch bier hat der cod. Vat. maiestates). Nach 
diefen zwei Stellen erfcheint auch 8. 22 die Vul⸗ 
gata unficher: quaestionibus de vi et de maiestate 
sublatis; denn da der Vat. das zweite de auslüßt, 
fo bat es alle Wahrfcheinlichkeit, daß auch bier 
de vi et maiestatis herzuftellen it — F. 22 quid 
est aliud hortari — $. 25 ac de his tamen le- 
gibus, ganz richtig flatt der Vulg. de iis — tri- 
bunis plebi — antiqua ac stulta — $. 27 quip- 
piam — habere eundem iratum — $.29 utrius- 


- que vestrum errorem reticere — das finnlofe ea 


vor est autem gloria ijt, wie fchon Faernus bes 
merkt hat, Zufaß von fpäterer Hand — F. 30 in 
his rebus — offensis significarent beneficio, viel. 
aus oflensi se significarent benef. — $. 31 po- 
tuisti aequo anime — %. 33 bat der Cod. num 


te, cum hace pro salute rei publ. tanta gessis- 


ses, fortunae tuae, num amplitudinis, num cla- 
ritatis penituit, ohne mum gloriae nach claritatis, 
was ganz ficher eine Gloſſe von num claritatis 


N) 


L 2 


" Berchtesgaden, 1560 — 1700'; 
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blößtem Boden, Kies, gemein. 
vis 5000°. Blüthezeit Mitte Mai bis September. 

Var. virescens Fries Symb. p. 2. Gräben 
im LSauterbacherfilz bei Rofenheim 1465’. 

-Barliert ferner: 

Scapo furcato 2-3 cephalo; Schwabing — 
stolonibus flori- 
feris; Berchtesgaden 1700°; “ 


anthodio eglanduloso, Schwabing 1560’; Him⸗ 


meld im Algäu 5950° Augsburg circa 1560°; 

anthodio glandulifero. Vilshofen auf Gneus 
960°, Garhing auf Haide 1450°, Grünwald bei 
Münden 1900°, Moorgruben im Lauterbacerfilz 
bei Rofenheim 1465°, Berchtesgaden 1700', Spiel: 
manndau im Algäu 2800’ (var. nigrescens Fries), 
Regensburg; 

foliis radicalibus rotundatis: Augsburg. 

3.Hieracium acutifolium Vill.: stoloni- 
bus elongatis plerumgue floriferis, foliis spathu- 
lato-lanceolatis acutis glaucis subtus subalbican- 
tibus, scapo gracili furcato plerumque dicephalo, 
rarius 1—7 cephalo, capitulis virgineis cernuis, 
involucris basi rotundato-attenualis canescentihus, 
fructiferis obconicis, squamis subinbricatis aculis. 

H. acutifolium Vill. Griseb. Comment. p. 6. 

H. brachiatum Fries. Symb. p. 11. 

IH. bifurcum Koch ex parte sec. Griseb. 

Auf entblößten kieſigen oder Palkfandigen. Boden 
fehe felten. Auf der Zafpelau, einee Donauinfel unter 
Paſſau 870° ohne andere Hieracia am 24 Mai 1852 
bi. An fonnigen Abhängen hinter Biederftein felten in 
Geſellſchaft von H. Pilosella 1560% Kiedgrube bei Schwa⸗ 
bing mit H. Pilosella und praealtum 1590° 19 Juni 
1853 bl. 

Hat dem Ausfehen nach die größte Achnlichkeit 
mit H. Pilosella, von dem es fi durd die ſchmä⸗ 
leren fpigen Blätter, die regelmäßige Gabeltheilung 
des Schaftes, die Pleinern Köpfchen mit gleichfarbi: 
gen Blüthen (die bei H. Pilosella gewöhnlich unten 
rothgeftreift find) unterfcheidet. Vielleicht Baſtard 
von H. Pilosella und praealtuın. 

Bariiert: involucrorum pilis brevissimis eglan- 
dulosis: Biederſtein; 

invol. pilis brevissimis nigris, nonnullie glan- 


dulosis: Schwabing; 





Geht in unfern Alpen 
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invol. pilis elongatis albidis basi atris, glan- 
dulosis nullis: Paflau; 

invol. pilis elongatis cnm glanduliferis im- 
mixtis: Bosnien um Foinizza (EI. brachiatum Fries 
in sched.); 

invol. pilis cunctis glanduliferis: Bosnien 
um Xravnif: (H. brachiatum Fries in sched.). 


4. Hieracium sphaerocephalum Fröl.: 
rhizomate hypogeo breviter stolonifero, stolonibus 
rosulato-folosis, foliis spathulato-lanceolatis acu- 
tis concoloribus scapo adscendente subfurcato ra- 
mis submonocephalis, capitulis wigrovillosis eglan- 
dulosis basi rotundatis, squamis acutiusculis. 

H. sphaerocephalum Fröl. Fries Symb. p. 8. 

H. furcatum Hop. Koch Synops. ed. 2. p. 
510. 

H. hybridum Chai. Griseb. Comment. p. 7. 

Auf Alpenwieſen auf Mergelboden in den baperifchen 
Alpen ziemlich felten (in Zirof, der Schweiz u. f. w. 
in den primitiven Centralalpen viel häufiger). Im Algäu 
am bintern Seekopf SW. 6380° am 31 Juli 1852 
blübend; anf der Alpe Birwang D. 5403° am 12 Juli 
1852 bl.; bei Schlierfce auf der rothen Wand ©. 5500 
— 58341: am 17 Aug. 1851 bl.; um Berchtesgaden 
auf den Hirfchwiefen ober Triſchibel. S. 5750° am 19 
Aug. 1850 bl.; am Fundenſee W. 5000° am 22 Aug. 
1850 bl. Ä 

Variiert 1—Alöpfig. Selten fichen die Köpf: 
hen in gleicher Höhe. . Die Zweige des Schaftes 
find auffleigend aufrecht. Die Behaarung der Blät- 
ter iſt auf beiden Seiten mehr oder weniger lang⸗ 
borftig, auf der Rückſeite find dazwiſchen fehr Meine 
Sternhaare. Der Schaft ift fpannlang mit 1—2 
meift linearen DBracteen, von unten bis oben ober 
bloß oben mit langen fchwarzen wagredt abfichen= 
ben Haaren befegt, nad oben zugleih dicht mit 
weißen Sternhaaren und mit Drüfenhaaren. Die 
Köpfe faft fo groß wie bei H. Pilosella find von 
dichten langen ſchwarzen Haaren zottig. Die Schup⸗ 
pen find meift fpisig, ind«ß (auf der Alpe Birwang) 
auch ſtumpflich. Die Blüthen find auf der Rüds 
feite gewöhnlich röthlich. 


(Zortfeßung folgt.) 


nennen 
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(Zortfegung.) 

5. Hieracium stoloniflorum Woaldst. 
et Kit.: stolonibus adscendentibus floriferis, foliis 
spathulato-lanceolatis acutis concoloribus, scapo ri- 
gido furcato vel fastigiato-ramoso, ramis- elonga- 
tis, capitulis subcorygbosis, involucris ovatis basi 
tenfricosis, squamis obtusis. 

H. stolonifiorum Waldst. et Kit. Fries. Symb. 
p- 5. — Griseb. Comment. 6. 

Auf entblößtem Boden, auf Neubrüchen, ſowohl auf 
Eiefigen Stellen als in Mooren zerſtreut. Um München 
auf Zfarfiesbeeten, um Schleißheim, Moofach, Isınaning, 
Biederftein u. f. mw. (Gefammelt von mir, Brägger, 
Prog, Schwarzmann.) Zwiſchen 1400 und 1700°. 
Bluͤht im Juni. 

Bei den meiſten Exemplaren iſt die Behaarung 
auf beiden Seiten der Blätter ſteifhaarig, am Schafte 
ind die Haare weit abſtehend. Häufig fehlen bie 
Stolonen. Die unterſten WBurzelblätter find zur 
Blüthezeit meift abgeftorben, wo fie erhalten find, 
find fie verkehrt eiförmig., Die Inflorescenz ift 2—12: 
föpfig. Die Xheilung des Schaftes findet meift in 
der Mitte flott, die Blüthenftiele werben gewoͤhnlich 
ft in den Werzweigungen ber dritten Orbnung 
fürzer, bie letztern haben oft kaum die Länge des 
Hüllkelches. 

Variiert: capitulis glandulosis (genuinum Fries) 
Biederflein, Ecleißheim und Moofah in Xorfflis 
Gen, Iſarkies; 


capitulis eglandulosis (flagellare B. Schultz 
Coll. n. 46) Sitraäberg, Garchingerhaide; 

ligulis subtus purpurascentibus. ®Bieberftein. 

Unterfcheibet fi von EL acutifolium Vill. durch 
bie Größe (Schaft bid 1’ lang, während er bei diefem 
hoͤchſtens fpannlang wird), den fleiferen Wuchs, die 
gleichfarbigen Blätter, die in ber Regel borfligere 
Behaarung, die meift zahlreicheren Köpfchen, die an 
der Baſis unmittelbar über dem Blüthenfliel bauchig 
aufgetrieben find, Die flumpfern, meift brüfigen 
Schuppen. ' 

Wenn Baſtard vermuthlich von H. Pilosella 2 
und praealtum #..Köpfchen größer als praealtum, 
Peiner als Pilosella. Brügger hat davon bie ent⸗ 
fchiedenſten Uebergänge in H. praealtum bei 
der Schwimmſchule um München gefammelt. 


Sectio II. Auricula. Hieracia scapiflora, sub- 
cymosa, stolonifera (slolones nonnunguam de- 
sunt per defectum), foliis integerrimis aut ar- 
liculalis rosulatis. 

6. Hieracium praealtum Wimm. et 
Grab. : Rhizomate praemorso cum et absque sto- 
lonibus, foliis glaucis anguste spathulato-lanceo- 
latis obtusculis aut lineari-lanceolatis acutis gla- 
bratis, scapo erecto graeili 1—3-phyllo non lac- 
tescente, eyma laxa, involucro ovato-conico basi 
subtruncato, squamis obtusis aut acutis. 

Gemein auf Wiefen, Uederrainen, Neubrüchen von 
Kiesboden, Ziußkiesbeeten bis zu einer Höhe von 2450°. 
Juni, Zull. 

Diefe Art ift hauptfächlic in Anfebung ber 
Bebaarung variabel, Zarbe der Anthotien bald 
XXXVIII. 23 | 
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ſchwarz durch vorhenſchende Drüfen, bald graugrün 
dur Sternhaare. Die Drüfen find ſchwarz der 
gelb, letzteres als B. Bauhini von Griſebach be: 
flimmt. 

Der Schaft kahl in Eremplaren von Regens⸗ 
burg 1100', Vilshofen auf Gneusgranit 960° und 
Berchtetgaden 1700; 

oder fleifhaarig: vom Iſarkies bei München 
1600°, feuchten Wiefen bei Aibling an den Toͤd⸗ 
tendorferfalten 15U0', Haiden an der Ifarmündung 
bei Moos 480". 

Ebenſo find die Blätter eahl, oder mehr oder 
weniger behaart, faſt borſtig. Die Blüthenſtiele 
manchmal bloß mit Sternhaaren (Vilshofen), manch⸗ 
mal bloß mit Drüſenhaaren (Berchtesgaden), mei: 
ſtens mit beiden zugleich. Gewoͤhnlich mit Stolo⸗ 
nen, aber auch ohne ſolche. Oft ſind die Stolonen 
blüthentragend. Die Anthodiaiſchuppen ſowohl fehr 
ſpitzig als ganz ſtumpf. — Der Schaft iſt ſchwach 
geſtreift. 


Auf den Brachen bei Münſing zwiſchen Wolf: 


ratböhaufen und Amerland fund ih mit ächtem H. 


praealtum und pratense eine Mittelform dieſer bei- 


den ohne Stolonen mit fpigen Involucralfhuppen, 
fehr furdig geftreiftem daft, hellgrünen Blättern, 
rauber Bchaa ung, ſchwarzen zotiigen Anthudien, 
augeniheiniih Mittelform zwifhen H. praealtum 
und pratense und fogar diefem näher angehörend 
als jıncm, von Griſebach als H. praealtum B. au- 
riculoides beflimmt. 

7. Hieracium florentinum All.: absqne 
stolonibus, rhizomate praemorsn, glabrescens, fo- 
liis lineari lanceolatis acutis glaucis concoloribus 
subhirsutis, scapo 1—3jhylio tenui rigido, eyma 
laxa cincinnifera,- capitulis wirufis, anthodiis ur- 
ceolatis. , _ 

H. florentinüm All. Fries. Symb. p. 25. 

‚H. piloselloides Vill. Koch. Griseb. 

Auf Kies und Steingeröll vornehmlich in Flußbeeten, 
3: B. in der Eoifach bei Garmifh, Iſar bei München, 
bei Berchtesgaden von Einfele in der Bifchofswieferachen 
gefunden. Höhites Vorkommen bei Schlierfee von der 
Steilenalpe nad dem Schelimbergtopf ED. 3736: be: 
obachtet. Blüht im Juli und Auguft. 


Die Blätter faft fleiſchig, dunkel graugrün, 
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kahl oder mit langen Haaren. Der Schaft felten 
über 1’ lang, dünn aber ſtart, manchmal ſchon von 
der Mitte an gablig getheilt, in ber Regel aber 
erfi oben verzweigt, mit 1—3 lanzettlichen zuges 
fpißten Blättern, meift glatt bis zu ben Blüthen⸗ 
flielen, die behaart find. Die gipfelftändigen Köpfs 
chen von den widligen Auszreigungen ber Dichafien 
weit überragt. Die Stiele wenig drüfig behaart, meifl 
2mal fo lang als die fehr Beinen Köpfchen, mit 
einigen Sternhaaren und Drüfen. Die längern 
Schuppen zu 12—16,. 

Außgezeichnet durch die kieineren Köpfhen und 
die regelmäßig zwifelige Infloreſscenz mit wiederhol: 
ter Widelaudzweigung. Indeß in allen Uebergangs⸗ 
formen zu H. praealtum in Anfehung diefer Meik⸗ 
male beobachtet. 

8. Hieracium floribundum Winm. et 
Grab.: stoloniferum , rhizonmate repente, foliis 
spathulato - lJanceolatis acutis glaucescentibus con- 
coloribus utrinque glabratis margine basin versus 
ciliatis capitulis nigro-pilosis cymosis 3—12- 
floris squamis obtusis. “ 

H. floribundum Wimm. et Grab. Fries Symb. 
p. 17. 

Im Moore „Hoch: und Pangerfilz” bei Rofenbetm 
1458% 8 Juni 1850 im Anfıng der Blüche getroffen, 


von v. Ep’gl im bavrifchen Walde geſammelt ohne nähere 
Angabe des Standortes. 


Unſere Exemplare ſind von tries ſelbſt als H. Nlo- 
ribundum Grab, beſtimmt. Koch bat die Exemplare aus 
dem tayrifchen Wald für H. furcatum Hop. angefpro: 
chen. 

Bon H. Auricula durch die fpigen Blätter und 
ben einblättrigen Schaft unterfehieden, von H. prae- 
altum durch daB lange kricchende Rhizom. Die 
Biätter ohne Eternhaare mit eingelnen langen Haa⸗ 
ven. Am Schaft ein einzelned lanzettförmiges gros 
ßes Blatt. Der Schaft fleifhaarig. Blüthenftiele 
turz, faum länger als dad Köpfchen. Die Schuppen 
der Köpfchen find gleihfarbig dunkel, fall ſpitzig 


"(Pangerfilz) oder ganz flumpf mit einem fchınalen 


lichten Rand (bayr. Wald). Die Inflorekcenz 3btäs 
thig (bayr. W.) bis 10blüthig (Pangerfilz)y. Die 
Döhe des Schaftes gegen Fuß lang. 


Dielleiht Baftard von H. Auricula 2 und praeal- 
tum d. 
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9. Hieracium AurieulaL.:'soboliferum et 
stoloniferum , foliis cnneoloribus glaueis sparkula- 
ts rotundatis glabratis basi ciliatis, scäpo apkyllo 
erecto gracili simplici rarıns furcato, capitulis 
paueis 1—5 subeymosis minoribus glabriuscufis 
squamis obtnsis. 

H. Auricula Fries Symb. p. 11. 

Auf Birfen, Haiden, Wegrändern, fteinigen Orten, 
Entblößungen, Neubrüchen gemein, biß in die Alpen, bis 
6100. Ende Mai, Juni. 

Die Stolonen immer mit an Größe abneb: 
menden flumpf fpathelförmigen Blättern befegt. Die 
Köpfchen haben meift fchwarze Drüfen und einige 
kurze fleife Haare, an der Bafid- auch einige weiße 
Sternhaare. Snfloredcenz meift 2föpfig, manchmal 
ein blüthentragender langgeſtielter Zweig über ber 
Mitte, 

Bariiert : 
Bundenfee 5000". 

10. Hieracium fulgidum Heynh.: rhi- 
zomate hypogeo, stolonibus decrescentim foljatis, 
foliis odovalo -oblongis rotundatis apiculatis inte- 
gerrimis concoloribus glabratis, scapo valido 
aphyllo parum piloso, capitulis longius peduncu- 
latis nigro villosis paucis, floribus aurantiacis, 
stylo /uteo. 

H. fulgidum Heynh. „quad pro var. auran- 
tiaca H. stoloniflori habeo. Mon. Hier. p. 24. 
obs. post H. aurant.“ Fries in Sched, 

H. aurantiacum Griseb. in Sched. 

Am Spätengunprücen im Algäu auf abfchiiffigen 
Wieſen ober der Untermãdelealpe gegen Einödsberg 5000 
O. 10 Juli 1849 in Bluthe. Nach Sauter auch um 
Gaſtein. 

Unſer Exemplar, das einzige, das ich fand, 
iſt ſpannlang, hat vier ebenſträußige langgeſtielte 
Köpfchen, die etwas größer ſind als von H. au- 
rantiacum. Nur die Baſis der Blätter und ber 


Miefing 5787°, 


monocephalum : 


Schaft ift etwas behaart, und die Blüthenfliele find. 


mit fleifen ſchwarzen abflehenden Haaren, mit zahl: 
reichen weißen Sternhaaren und mit fchwarzen Drü- 
ſenhaaren befest, ebenfo die ftumpfen Echuppen des 
Hüllkelches, nur find da bie Stern: und Drüfen: 
baare ſeltner. Am ausgezeichnetften ‚unterfcheidet ſich 
biefe Form durch den gelben Griffel von H. au- 
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rantiacum. Mit H. stoloniflorum hat unfer Exem⸗ 
plar nicht die entferntefte Aednliqheit, ſelbſt wenn 
es gelbe Blüthen hätte. 

Sauter hält ſein H. fulgidum far Baſtard von H. 
Pilosella 2 und aurantiacum JS. Auf unſerm bayri⸗ 
ſchen Standort kommt H. Pilosella nicht vor, dafür aber 
H. pilosellaeforme. Dem Ausfepen nad möchte man 
in unferm einen Baflard von H. Auricula 9 und auran- 
tiacum JS! vermuthen. 

11. Hieracium suecicum Fries: soboli- 
ferum et stoloniferun stolonibus florigeris, foliis 
obovato-oblongis obtusiusculis ‚denticulatis conco- 
loribus glabratis‘ basi eiliatis, scapo unifolio ri- 
gido elongato setoso, capitulis numerosis cymosis, 
involucro nigro piloso, floribus luteis. 

H. suecicam Fries Symb. p. 16 „omnino 
genuinum“ Fries in Sched. 

Im Algäu ober der Untermädelealpe am Gpäten- 
gundrücken, am Uebergang nad) Einödsberg auf fteilen 
Wiefen 5400° ©. Am 10 Juli 1849 noch nicht ganz 
aufgeblüht. 

Griſebach Hält unfer Exemplar vom ächten H. aue- 
eicum durch die breitern Blätter verfchieden. Fries gicht 
jedoch feiner Art folia obovata; die der unfern find eher 
länglich. Mun fieht, es ift ein Grund vorhanden, die 
Beſtimmung des fchiwedifchen Autors in Zweifel zu 
sieben. 

Obwohl dad einzige von mir angetroffene Exem⸗ 
plar noch nicht völlig aufgeblüht ifl, verräth es doch 
gelbe Blüthen. Nur der Hüßfelh ſtimmt nicht 
ganz mit ber Beſchreibung von Z. wegen ber zahl» 
reichen Haare. Die Blüthenköpfchen find piel zahle 
reicher (wie es fcheint auch Fleiner und gedrängter) 
als ber H. aurantiacum ; übereinftimmender ift bie 
Blattform. Die Schuppen bed Hüllkelches flumpf, 
Schaft fa fußlang. Außerdem hat unfer Exemplar 
zwei auffleigende in eine Inflorescenz endigende 
Stolonen. - 


42. Hieracium aurantiacum L.: rhi- 
zomate subterraneo sobelifero aut longe stoloni- 
fero, scapo elato foliato, foliis concoloribus spa- 
thulato- aut obovato-lanceolatis, inferioribus ob- 
tusis, superioribus oblongis acutis integerrimiz 
aut denticulatis utringue setulosis, scapo elato- 
rigido- patentissime setoso, superne pilis stellatis 
glanduliferisque , capitulis aubeymosis 1—12uis 


⸗ 
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nigro- villosis, squamis obtusis, Moribus aurau- 
tiucis, atylo fuligineo. 


H. aurantiacum L. Fries Symb. p. 23. 

Auf Alpwiefen auf lehmigem oder mergeligem Bo: 
den 4300 — 6380. Geht bisweilen thalwärts in en⸗ 
gern Schluchten 3. B. an ber Breitad bei Riezien Im 
Walſerthal bis 3200° herab, bei München auf einer Jfar: 
kiesbank bei 1560° gefunden: Büchele. Blüpt im Juli 
und Auguſt. 

Die Stolonen breiten fi ober: und unterir: 
diſch aus und’ zeichnen fi von den der andern 
Arten dur die Bewurzelung ihrer untern dem 
Stamme nahe liegenden Theile und das Vorkommen 
non Niederblättern (Schuppen) an diefen aus. Die 
Behaarung iſt mehr oder weniger dicht, bald zottig, 
bald fleifpaarig.. Am Schaft find 1 — 3 Btätter, 
die oberften bracteenartig. Die Gipfelköpfchen ber 
Inſlorescenz find meift kürzer ald die der Außern 
Zweige geftielt; die Stiele meift fo lang oder für: 
zer als das Köpfchen. 

13. Hieracium pratense Tausch: sto- 
Ioniferum vel stolonibus destitutum, rhizomate re- 
pente, foliis concoloribus /laele-viridibus spathn- 
latho -lanceolatis acutis aut obtusiusculis , non- 
nunquam in petiolum attenuatis subdenticulatis 
hirsutis subtus pilis stellatis raris minutisque, 
scapo elato rigido striato 1—3phyllo hirsuto #0 
lactescenle, cyma multiflora plerumque congesta, 


: anthodiis urceolalv-ovatis, squamis attenuatis Apice 
obtusis. 


H. pratense Tausch. Fries in Sched. Symb. 
p. 19 — Koch Synops. ed. 2 p. 615. 
H. collinum Gychn. Wall. Griseb. in Sched. 


. et Comment. p. 10. 


. BaC. 


dhäufiger erſt in der Voralpenzone. 


H. fallax Schleich. in Sched. Herbarii mo- 


Auf Wiefen unferes Dberlandes von Mündyen an, 
Don Lindau, über 
Kempten, bis in die Gegend von Nofenheim. . Ziv'fchen 
4370 und 2800. Blüpt im Juni (etwas früher als 
praealtum.) 

Die Blätter beiderfeits hell gelblichgrün; bie 
an der Baſis ded Gtengeld in einen mebr oder 
weniger deutlichen Etiel verfchmälert, meift aber 
neben den Nerven noch einen Parenchymrand zeigend. 


‚if der Schaft gegen oben gabeltheitig. 
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Der Saft 13 — 2’ lang. Die Inflorescenz ges 
wöhnlich ſehr d heiti⸗ und gedrängt; manchmal 
Die Be 
baarung ded Gchafted aus langen Haaren ohne 
Sternpaare, oben mit abflehenden langen ſchwarzen 
Haaren, einzelnen Sternhaaren und Drüfen, beide 
zahlreicher an den Blüthenſtielen. Die Hüllkelche 
fhwarzbehaart und mit Drüfenhaaren, ziemlich Elein. 
Die Achenen ſchwarzbraun. 

Eine ausgezeichnete ſchon von Weitem durch 
helle Farbe der Blätter, ſteifen Wuchs und dunkle 
Hüllkelche kenntliche Art. Fette Exemplare haben 
buchtig gezaͤhnte Blätter. 


14. Hieracium cymosum L.: rhizomate 
praemorso absque stolonibus , foliis lanceolatis 
basi attenuatis acutiusculis, scapo rigido elato 
1—3phylio sulcato-striato hirsuto lactescente, cy- 
ma unbelliformi composita pedunculis albo-villo- 
sis, capitulis minoribus involueris elliptico - orafis 
in pedunculum attenuatis albo-vilosis in vivo fla- 
vicantibus, sgamis obtusis. | 

H. cymosum L. Fries Symb. p. 60 „verum 
H. cymosum L.“ Fries in Sched. 

Auf dürren Hügeln und Felſen (Kalk, Grünfand, 
Gneiß, Oranit) in Südbayern bloß Jängs der Donau. 
Landshut fcheint der davon entferntefle Punct feines 
Borkommens Häufig um Palau, Bilshofen und Ne: 
gensburg. Ddere Gränze 1400. Blüht im Juni. 

Die Blätter bald breiter (länglich-lanzettlich), 
bald ſchmäler. Ihre Farbe ift minder lebhaft grün 
als bei H. pratense. Die Behaarung an_der gan: 
zen Pflanze ausgezeichnet. Am Schaft Borften-, 
Drüfen= und Sternhaare. An den Blattflielen Tange 
gelbliche (im Trocknen weiße), an ihrer Baſis manch⸗ 
mal ſchwärzliche Haare mit ſehr zahlreichen Sterns 
baaren, manchmal fogar bloß Sternnhaare; am 
Köpfchen fehr zahlreiche lange Daare meiſt ohne 
Drüfenhaare. 


(Bortfefung folgt.) 


Die Blätter des Schafts halbumfaflend, lanzenlich. 


- 
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A. Grisehach, Gommentatio de. distributiene 
Hlieracii generis per Europam geographica. 





(Gertiegung.) 

"Die :Imflorescenz' befleht aus zahlreichen 12 — 

18 ‚Janggeflielten doſdenfoͤrmig gruppierten Cymen. 

Die Köpfchen find fehr Hein, die Hüllkelche oval, 

beiderfeits verfchmälert, um bie: Mitte von größtem 
Dirchmeſſer. 

Sowohl von Griſebach als Freies find unfere Exem⸗ 

PpPlare als Die ächten der Urt: anerkamt worden. Indeſſen 

weichen fie von der Definition des letztgenannten Autors 


(Symb. p. 40) bauptfächlid ab durch die Drüfenhaare, - 


die cHiptifhen Hülfkelche, die fhuimpfen Schuppen. Meine 
. Beſchreibung iſt lebenden Exemplaren von Vilshofen emts 
nommen, 
Sectio III. Glauca. Eglandulosa, foliis basi- 
larıbus rosululis, caule folioso paucifloro, fo- 

Itis integerrünis aut repando-dentatis. 

15. Hieracium villosum L.: caule fo- 
lioso 1—5cephbalo, foliis subintegerrimis undula- 
tis, ‚basilaribus spathulato-lanceolatis obtusis in 
petiolum attenualis,, eaulinis cordato- aut ovato- 
lanceolatis-lanceolatisve semiamplexicaulibus, pe- 
duneulis eglandulosis stellato - puberulis, capitu- 
lis magnis, squamis acutis v. acuminatis luzissi- 
mis exlerioribus palentibus majoribus bracleiformi- 
bus, stylo luteo demum fusco. 

H. villosum L. Fries. Symb. p. 50. 

‚Eine auf Felſen, auf fteinigen Wiefen und Abhängen 
in den Alpen febe verbreitete Art zwifchen 5100 und 
6800 Hohe. Zuli. Auguſt. 


* scorzonerifolium Griseb. 


Variat.: A. Indumento: 

a. totum villosum, anthodio albo-villoso ni- 
tore sericen. — ÜGenuina species autorun. 

b. foliis glabratis, anthodio villose.e — H. 
(Villarsii potius ad H. 
dentatum Hop.). — H. villosum semiglabratum 
Fries in. Sched. Symb. p. 51. — H. vill. ß. 
glabrescens F. Schulz. Archives. p. 178. Bloß 
auf den Alpen um Berchtesgaden, und zwar bafelbfl 
an verfchiedenen Puncten, aber immer einzeln bes 
obachtet, zwiſchen A574 (N.) und 6121’, auf Kalk, 
Hornſtein, Mergel. 

c. subglaberrimum: pilis simplicibus raris- 
simis in foliis, stellatis in, caule sub capitule, 
eum simplicibus in involuero laxe adspersis. — 
H. villosum y. subglabrun Sehultz Archives p. 
228. — Im Algaͤu ober der Dierenalpe gegen. Die 
Gottesackeralpe 4963 auf volithifhem Kalt mit H. 


villosum geauinum und H. dentatum. Mit ber 
vorigen Form Uebergänge bilbend. | 
d. ligulis glabris et ciliatis. Die kigulae 


find meiſtens ‚glatt, aber gewimpert an ächten Exem⸗ 


plaren vom Biefing, "Mergel 5787', vom Wendel⸗ 
fein 657 1°, vom Schönfeld am Hanauerlaubl ˖ 6121 


und den Hirfchwiefen ober Diſchibet 6100, bei 
Derchtesgaden. | 

B. Foliorum forma: 

a. foliis basilaribus longepetiolatis obtusis, 
eaulinis cordatis. — H.villosum var. elatum 


Fries in Sched. @ine $orm, die fi häufig im 


den Alpen wiederholt; bie untern Btengelbtätter 
(ober den Burzelblättern) find lanzetiförmig, an ber 
xXXXVH. 24 
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Bafis herzfoͤrmig, die obern find herzfoͤrmig und 
zugeſpitzt. 
b. foliis basilaribus spathylato - lanceolatis 
sessilibus, caulinis lanceolatis. Specimina ple- 
runıque monocephala. Brandjohfamm und Gchells 
ſchlicht bei Sarmifh bei 6100. Benedictenwand, 
Torenerjoch und Urfenlodh bei Berhteögaden (5300 
und in enger Thalſchlucht 4000). 

C. Foliorum caulinorum numero 2—10. - 

In einem Falle aber find bei diefer Art, 
wie auch bei der folgenden, Drüfenhaare beobach⸗ 
tet worden. 

16. Hieracium dentatum Hop.: caule 
folioso monocephalo rarius 2—Dcephalo , foliis 
rosularibus spathulato -ellipticis aut .obovato - lan- 
ceolatis in petiolum acuminatis repando-dentatis 
aut integerrimis, caulinis ovatis aut cordatis acu- 
minatis, aut Janceolatis acutis decrescentibus sum- 
‚mis bracteiformibus , capitulo magno, squamis 
acutis ereclis stylo fusco, acheniis nigro-fuscis. 

H. dentatun Hop. Fries Symb. p. 53. 

Auf Felfen, fteinigen Abhängen der Alpen minder 
häufig als die vorige Art, zivifchen 5100 und 5800. 
Blüht im Juli und Auguft, 

Die wichtigſten Unterfchiede von H. villosum, 
dem es durch Ucbergänge nahe angränzt, find bie 
etwaß breitern und’ dabei kürzern meiſt gezähnten 
Wurzelblätter und bie aufrechten angebrüdten Ans 
thodialfchuppen. Auch die Farbe ift bisweilen etwas 
lebhafter grün. Vorherrſchend findet man einföpfige 
Eremplare. Die Blätter find bismeilen tief einge⸗ 


fhnitten gezähnt wie die von H. murorum (5. B. 


von der Dberlahneralpe) und bilden Uebergänge zu 
H. incisum. Dabei find fie fpisig oder flumpf, 
am Stengel zu 2-- 5. Der Stengel fpannlang 
bis zu 1°, geftreift, ſchlank, etwas hinundherge: 
bogen. 

Variiert fchr in der Behaarung. In der Regel 
find die Köpfchen weißzottig, und haben bloß Lichte 
lange weiße Haare mit fhwarzer Baſis. Am Etens 
gel find Sternhaare und einfache lange. Die Blät—⸗ 
ter find beiderfeit8 mehr oder weniger zottig, be: 
fonderd an den Blattflielen. 

Die Varietäten nad) der Behaarung find: 

ß. semiglabratum: foliis glabratis, anthodiis 


ſchiedenheit erzeugt wird. 
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villosis. — H. glabratum Griseb. ex parte nee 
Fries. — „H. dentati mera varietas“ Fries in 


Sched. — Um Berchtesgaden. 


y. floccosum: foliis pilosis, anthodiis flocco- 
sis villo parco. — H. glabratum Griseb. in Sched. 
ex parte, nec Fries. — H. dentatum var. Fries. 
Die Sternhaare nehmen auch am Stengel fehr über: 
band. Uebergangsformen zu H. glaucum. Auf den 
Alpen um Berchtesgaden. 


d. subglaberrimum:- absque pilis elongatis 
in caule foliisque; involucro nigro-viridi pilis stel- 
latis et rarissimis simplieibus.. — H. bnpleuroi-, 
des 8. Schenkii Griseb. in Sched. — Unter dem 
Gamsangerl bei Mittenwald bei 5164‘. 


17. Hieracium glaucum: eaule elongato 
gracili simplici aut ramoso ex infimo simplieiter 
paniculato, foliis radicalibus subrosulatis Äinear:- 
dus vel spathulato-linearibus acuminatis jn basin 


‚dilatatanı amplexicaulem sensim angustatis inte- 


gerrinis aut denticulatis; caulinis lanceolatis, li- 
neari-lanceolatis aut linearibus, decrescentibus sum- 
mis squamifornibus numerosis, capitulis medio- 
cribus squamis imbricatis angustatis apice obtu- 
siusculis, stylo fuscescente. 


Die vielgeftaltigfte Art in Anfehung ber Blatt: 
form, VBerzweigung und Behaarung. Die Blätter 
find vom Linienförmigen bis zum Ranzettlichen, meift 
Icderartig, graugrän, ganzrandig oder auch ſchwach 
buchtig gezähnt; die Wurzelblätter immer an der 
Baſis fcheidenförmig erweitert. Der Stengel ift ent: 
weder eintöpfig, oder über der Mitte gablig getheilt 
und jeder Zweig einföpfig, ober riſpig verweist, 
häufig fhon vom Grunde auß, und dabei flach⸗ 
gipflig oder pyramidal, mit aufrechten oder fparrig 
abſtehenden immer faft einköpfigen Acften, bis zu 
15 Köpfchen, wodurd habituell eine auffallende Wer: 
Doch find fie durch alle 
Uebergänge: verbunden. Ebenfo iſt die Behaarung 
verfchieben. “ ' 


Die gewöhnliche Form derfelben ift ganz glatt 
außer einigen Sternhaaren an den Anthobialfchup: 
pen. — H. glaucum Fries in Sched. et Symb. 
p 82. — H. Wildenovü und H. bupleureides 
Griseb. in Sched. 








u 


Auf Kiesbeeten von Yläffen und Felſen, anf. Ralf 

und Dolomit, von 1600° bi6 4864. Blüpe vom Ende 
Ami dis Auguſt. 
ß. semivißlosum:: anthodio villoso nec floc- 
coso, foliis cauleque glabris; squamis invol. ple- 
rumque acutioribus. — H. glabratum Fries. Symb. 
p- 49. Grfiseb. in Sched. (Comment. ex parte.) 

Un Zelfen 3500 — 5700° zerflreut auf Kalk und 
Mergelitein. Blüht im Auguſt. 

y. villosum: caule hirsuto, foliis anthodiis- 
que dense villosis. Sehr lange weiße Haare wie 
bei H. villosum, allein fehr ſchmale linienförmige 
Blätter. Die ſtumpflichen Spigen der Involucral: 
Schuppen, die fchmalen an der Baſis erweiterten 
Blätter unterfcheiben es von H. dentatum. 

Auf der North (Kohrſpihze) bei Ammergau in der 
Kniehoizregion bei 5800’ am 20. Aug. 1853 In begins 
nender Blüthe von Molendo geſammelt. 

Drüfenhaare, wie fie Griſebach bei H. Wildenorvii 
und bupleuroides angiebt, find mie an vielen hundert 
Sremplaren, die ich von dieſer Art in allen Formen un: 
terfucht Habe, nicht vorgekommen. Ebenſo wenig ver: 
mochte Ich einen ſtandhaften Unterfchied zu entdecken zwi⸗ 
fben H. bupleuroides und glaucum, da ihre angeblichen 
Merkmale unter ſich in einer Eombination ohne Gränzen 
fih befinden. 

18. Hieracium staticifolium Vill.: fo- 
liis radicalibus numerosis linearibus aut spathu- 
lato-linearibus acutiusculis paucidentatis aut sub- 
integerrimis glabris, caule paucifolio scapiformi 
rigido simplici aut diviso ramis 1—7 monacepha- 
lis glabris sub capitulo floccosis squamatis, invo- 
Iucro cano - floccoso , squamis acutis imbricatis, 
floribus desiccando rirentibus, stylo luteo, pappo 
sordide albo. 

A. statieifolium Vill. Fries Symb. p. 78. 

Chlorocrepis staticifolia Griseb. Comment. 
pP 75. 

Am Kiesbeet von Alpenflüſſen verbreitet, feltner auch 
auf Felſen 3. B. im Algiu bei Hinterftein gegen bie 
Wilerbalpe auf Dolomit 3712 um Berchtesgaden bei 
Teifchibel auf Kalkmergel fogar bei 5000 auf der Kö: 
nigstbalalpe dafelbft bei 4760°. Am Illerkies bis Ulın, 
am Lechkies bis Augsburg, am Ifarkies bis Landshut, 
am Innufer bis Klofter Gars unter Waſſerburg verbrei- 
tet (1250). Blüpe im Zuni und Juli. 


Bas die Art vor allen Hieracien audzeichnet, 


(nenn 


— —— 


iſt dab Grünwerden ber Blüthen beim Xrodnen, 


nur H. porrifolium fol bei übler Behandlung eine 
Annäberung zu diefer Eigenſchaft verrathen, zu wels 
her Art in der Schweiz Uebergänge von dieſer vors 
fommen follen. 
Griſebach hat eine neue Gattung aus H. staticifo- 
lium gemacht. Ihren Unterfihied von Hieracium bezeichs 
net er: „Achenium ecostatum sexstriatum , striis ex- 
aratum.“ Bei Hieracium nennt er das Achenium 10 
— 13 costatum. Ich weiß nicht, was fie cin linters 
ſchied zwifchen striis exaratis und costis cpilliert. In 
Wirklichkeit zeigt die Berippung von H. staticifolium 
Beinen Unterfchled von Achten Di-racien z. 3. von H. 
glaucum; ebenfo wenig find bloß 5 Rippen oder erha⸗ 
bene Streifen vorhanden, fondern 5 große und 5 Elcinere 
oder 10 gleiche, je nach dem Alter und dem Trocknen. 


Will ınan auf die Farben der Corollen im Trocknen 
einen Gattungscharakter gründen, dann ınuß man auch 
bei Campanula, Gentiana, Cytisus, Orobus, Primula u. 
f. w. neue Gattungen machen. 

Sechio IV. Vulgata. Typice ramosa, foliis ba- 
silaribus rosulalis superiurıbus parum numero- 
sis, au basılarıbus sub anthesi emortus su- 
perioribus numerosis (cuule folioso), peduncu- 
lis et inrolucris nunc glundwlosis nunc eglan- 
dwlosis pilosis; foliis petivlatis dentatis aut 
subinlegerrimis, capitulis mediocribus ligulis 
glabris aut subciliatis. 

Zwei Typen werden an faſt jeder der einzelnen 
Arten diefer Gruppe beobadıtet. Entweder rofeticn: 
artig gehäufte Wurzelblätter mit blattarmem Stengel 
oder zur Beit der Blüthe ohne Wurzelblätter mit 
zahlreihen Stengelblättern, ähnlich wie bei der 
Gruppe dir Hieracia umbellata, bei welcher ebenfo 
auch der erfiere Typus vorkommt nur mit. dem Uns 
terfchiede, daß er bei diefer der untergeordnete if, 
während bei der Gruppe Vulgata er vorherrſcht. 

19. Hieracium laevigatum (Wild.?) 
Griseb.: caule striato e medio ramoso olignce- 
phalo 2 —3phylio superne floccoso eglanduloso; 
foliis glaucescentibus basilaribus rosulatis angvste 
lanceolafis acutis in peſiolum villosum acuıninatis 
remote sinuato - dentatis, caulinis angustioribus 
erectis subsessilibus aut in petiolum semiamplexi- 
caulem attenuatis, pedunculis superne squamaesis, 
capitulis longe pedunculatis mediveribus, involu- 
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ero floecnso pilis raris brevibus simplicibus abs- 
que glandulis, squamis- lanceolatis olsusiuscnlis 
imbricatis , longioribus 13 — 20, ligulis glabris, 
stylo fuscescenti-luteo, acheniis Iaete rufescenti- 
helvolis. 


H. Iaevigatum Griseb. Comment. p. 39 non 
Koch. 

H. saxatile Hop. in herb. Ratish. 

H. bifidum in Sched. non Koch. 

H. glauco - vulgatum F. Schultz. Archives 
p. 178. 


Auf den kieſigen AUbhängen um die Menterſchwaige 
bei München mit H. glaucum, vulgatum, ramosum. In 
den Alpen an jteinigen Abhängen bier.und da in Bor: 
arlberg, Schurnizthal, Achenſee, Bad Kreuth, Kaiferges 
birge u. a. a. D. (1700 — 2980°). 

Zwiſchen II. vulgatum und glaucum, immer an die 
Gegenwart diefer beiden Arten gebunden , deren leptere 
möglicheriweife der Vater, cerftere die Mutter ift, indeß 
‚mit gut ausgebilderen Samen und ſehr eonftant in ſei⸗ 
nen Foren angetroffen. Die Inflorescenz ‚ganz wie bei 
H. glaucum, 1 — 7föpfig. 


20. Hieracium caesium Fries: caesium, 


_ fellis . ineiso-dentekis samlinis aumerneis: yon 


caule erecto subaphylio oligocephalo, foliis basi- ' 


laribus rosulatis lanceolatis (aut ovatis Fries) ob- 


tustusculis basi rotundata profunde incisis, margine " 


subtusque plus minus villosis, petiolo laminam 
aequante villoso, falio caulino nullo aut 1 — 2 
petiolo brevi, pedunculis patulo-erectis canescenti 
floccasis pilis parcis simplicibus subeglandulosis, 
capitulis glabriusculis, anıhodio pilis stellatis ca- 
nescenti eglanduloso basi pilis simplicibus, squa- 
nıis aequalibus attenuatis acutiusculis (aut obtu- 
sis: Friesio subobtusis) stylo fuscescenti. 


H. caesium Fries. Symb. p. 112. 


H. glauco-murorum F. Schultz. Archives p. 
178.! 


Un ftein’gen Abhingen auf Kiesteeten, auch auf Ich: 
wigem Boden z. B. am Adhange zwiſchen Zöhring md 
—— bei Münden. 1600 — 53309. Bluͤht im 


Die Eremplare, welchen ich diefe Diagnoſe entneb: 
me, ad vom Jiarabhang bei Zöhring. Hierher dürfte 
wobl auch en Cr uıplar von der Menterſchwaige 1720° 
gehören, weites breitere Blätter, länglicye geſtielte © ren: 
ge'Wlitter, größere Blätter und flumrfe Schuppen bat 
E em Griseb. in Sched.). Deösiekhen eine Ver. 


« 


Mearkles: 
Molendo. 


Hingegen fcheinen andere Exemplare, die Griſekach 
old H. caesium Fr. beſtimmt bat, Andern Arten. anzuge⸗ 
hören. So ſtimmen unter andern Exemplare zwiſchen 
der Oberlahneralpe und den Fundenſee (N. 4657 vom 
22 Aug. 1850) fo vollfoımnen mit Ausnahme der Geifs 
felfarbe mit ächten Eremplaren von H. -ramosum .(Hit.t) 
Griseb. überein, daß man fie ohne den Griffel, der dabel 
dunkelbraun ift, nicht unterfcheiden kann. 

Dafür müſſen wir eine Form mit gelben Griffel 
bieherbringen, welche Griſebach gegen feine Diagnoſe als 


‘ H. vulgatum d. medianum bezeichnet, Fries aber zu H. 


ineisum gebracht hat. Es ifk im Algäu ober den Salz 
bühl ober der Bieberalpe gegen die Rappenſchäfalpe bei 
5300' Höhe in weftlicher Erpofition an 27 li 1849 
nahe dem Verblüßen gefunden worden; mit diefen ſtim⸗ 
men andere von Griſebach als H. caesium anerkannte 
Eremplare vom Zeiger im Algäu auf Mergelfchiefer, die 
indeß noch nicht blühten, befriedigend überein. - 

Noch ein anderes von Fries als H. caesium ber 


ſtimmtes Eremplar mit dunkel blaugrünen Blättern und 


ſchwärzlichen Hüllkelchen gehört nach der Anficht "von 
Fries zu H. vulgatam, jedoch fehlen ihın die Drüfens 
haare am Anthodium. 

Während ich bei H. laevigatum eine Baſtarderzeu⸗ 
gung von H. glaucum und vulgatum vermuthe,. fcheint 
mir flatt vulgatum bier murorum im Epiele zu ſeyn. 

21. Hieracium atratum Fries: caule sub- 
folioso oligocephalo foliis basilaribus rosulatis ob- 
longis aut lanceolatis acutis i# petiolum attenuatis 
plus ninus dentatis, cauling 1 —4 acuninatis 
lanceolatis petiolatis, capitulis 1 — 3 longe pe- 
dunculatis e bracteis linearibus, peduncnlis subeglan- 
dulosis floccoso-canis cum pilis simplicibus bası 
nigricantibus , involucro e pedunculo incrassato 
ventricoso atroviridi squamis subglandulosis parce 
floccosis nigro-pilosis valde atlenuatis, ligulis sub- 
glabris, style fusce. 

H. atratum Fries in Sched. Symb. p. 105. 

H. Inevigatum Griseb. in Sched. 

H. canesceus Griseb. in Sched. 


(Bortfegung folgt.) 
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A. Grisebach, Commentatio de distributione 
Hieracii generis per Europamı geographica 





(Bortiehung.) 

Auf einigen Abhängen, Kalt, Dolomit, Kalkmergel, 
in den höhern Alpen felten. Am Muttenkopf und auf 
Dberinädele im Algäu, am Wetterftein bei Garmifch und 
Karwendel bei Drittenwald. Zwiſchen 5600 und 7000”. 
Ylüht im Auguſt. 

Theilt mit IE. incisum den Wucht, hat aber 
in den Stiel verfehmälerte Blätter. Manchmal find 
diefe buchtig⸗, manchmal tief eingefchnitten gezähnt. 
Die Köpfchen find größer als bei H. murorum, die 
Hüllſchuppen aud ohne Behaarung bunfelgrün, bas 
bei ausgezeichnet zugefpikt. An einem Eremplare 
vom Wetterflein find die Blüthchen deutlich an den 
Zähnen gewimpert. Die Variabilität ber Beblät- 
terung ift wie bei H. vulgatum: zahlreiche Wurzel⸗ 
blätter und wenige am Etengel — und umgelchtt. 

Es ſteht zwifchen H. villosum unb vulgatum 
wie unfer laevigatum zwifchen glaucum und vul- 
gatum. | 

Griſebach Hat ganz und gar ibentifche Exemplare 
fehr verfchieden beftimmt, einige al8 canescena f. mo- 
nocephalum, doch hielt er diefe Beftimmung für proble⸗ 
matifch. 

22. Hieracium ramosum Kit.: caule 
elato folioso corymboso-paniculato 1— 30cephalo, 
foliis basilaribus modo rosulatis, modo sub an- 
thesi nullis, petiolatis oblongis utringue acutis, 
superioribus oblongo - lanceolatis aut laneeelatis 
3--15, pedunculis erectiuscnlis cano - floccosia 
beglandulosis , capitulis snediocribus anthodiis 


cano -viridibus subeglandulosis simpliciter et floc- 
coso- pilosis aut glabratis, squamis imbricatis at- 
tenualis acutiusculis, s/’ylo subluleo (2). 

H. ramosum Kit. Griseb. in Schedulis. Com- 
ment. p. 45. — Fries Symb. p. 114. 

H. angustifolium Gmel. Flor. bad. 

An felfigen oder fteinigen Ubhängen, auf Kies zer 
fireut in Südbayern ziwifchen 1600 und 5000. Wie 
Griſebach ſehr richtig bemerft, früher als H. vulgatum, 
nänlich bei uns um München [yon Mitte Juni blühend. 

a. genuinum: foliis rosularibus nullis, caule 
inciso-serrato oligocephalo, involuero eglanduloso. 
— H. ramosum Griseb. in Sched. et Comment. 
p- 45. — Bei der Menterfhwaige um Münden, 


um Garmifh am Kies der Loiſach (ganz überein⸗ 


flimmend mit den Menterfhwaiger Eremplaren, von 
Grifebab als H. caesium beftimmt) ; in Ober: 
fhwaben. 

ß. rosulatum: foliis basilaribus nonnullis ro- 
sulatis, involucro nonnunquam glanduloso (sed 
stylo luteo) panicula subeorymbiformi polycephala. 
An waldigen Abhängen zwifchen Partenkirchen und 
Mittenwald 2600': Molendo. Am Einddöberg im 
Algäu bei 5000. 

H. ramosum unterfcheidet fi) durch druͤſenloſe Koͤpf⸗ 
hen, gelbe oder braungelbe Griffel, frühere Blütpezeit 
ganz fihön von H. vulgatum, dabei find die Achenen 
sötplich ſchwarzbraun, die Blätter ziemlich freudig grün. 
Alfein diefe Merkınale find nichts weniger als conftant, 
bald geht das eine, bald das andere in das von H. 


vulgatum über, wie zwei merfiwürdige Formen verrathen. 


Die eine von der Dberlahneralpe (von Grifeb. als H. 
caesium befimmt) zeigt die vollftändigfte Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Menterfchwaiger Eremplaren des H. cae- 
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"sium bis auf den Griffel, deffen Farbe dunkelbraun 
if. Man müßte entweder von ber frappanteften Aehn⸗ 
lichkeit in Form, Behaarung und allen babituellen Merk⸗ 
malen vollfommen Umgang nehmen, um dafür einem 
willkuͤrlich gewählten Merkmale ausfchließliche Geltung 
zu geben, wollte man in biefer $orm das H. ramosum 
verfennen, oder zugeftehen, daß ramosum und vulgatum 
eine ächten Arten, oder endlich gar eine neue Art an: 
nehmen, indem man für jede der 4 Combinationen, die 
fi) aus den Merkmalen „drüfenlofe und brüfenfreie, gelbe 
oder braune Griffel“ ergeben, ein Artenrecdht in Anſpruch 
nimmt. So gut indeß Grifebach bei H. umbellatum 
(Comment. p. 49) die DBariabilität der Griffelfarbe an: 
erkennt, ebenfo gut Pann fie auch bier ihre Geltung ba: 
ben, und Grifebach bat fie auch wirklich in der Beftim- 
mung einer andern verwandten Form berückfichtigt, indem 
er die ziveite Form jener oben erwähnten merkwürdigen 
Formen zu H. caesium 309, ein Eremplar mit braunen 
Griffen vom Spätengundrücen (Cinödsberg im Algäu), 
welches ich meinerfeits für ein H. vulgatum mit Antho— 
dien ohne Drüfenhaare betrachten möchte. 


23. Hieracium vulgatum Fries: caule 
robusto folioso laxe fastigato-paniculato foliis ba- 
silaribus aut rosulatis aut nullis petiolis oblon- 
gis v. lanceolatis utrirgue acutis plus minus grosse 
sinuato-dentatis, caulinis 2 — 10 decrescentibus 
breviter petiolatis aut sessilibus panicula laxa 
corymbifera multiflora, ramis patulis, pedunculis 
cano.- floccosis cum pilis glanduliferis, capitulis 
viridibus aut nigricantibus, squamis imbricatis at- 
tenuatis medio nigricantibus glandwoso-pilosis, li- 
gulis glabris, s/ylo fuligineo. 

MH. vulgatum Fries. Nov. 2. pag. 258. — 
Symb, p. 115. — Koch Synops. 2. p. 521. 

An Wäldern, an Waldrändeen, auf Schlägen, Wie: 
fen, ſelbſt Moorwieſen, an Abhängen, mit befonderer 


Vorliebe für Lehmboden bis zu einer Höhe von 5400.. 
Bluͤht im Juli und Auguft. 

Die wichtigften hieher gehörigen Formen find: 

a, genuinum (Fries et Griseb. in Sched.): 
foliis basilaribus vix rosulatis, caulinis numero- 
sis, panicula plus minus effusa. 

Eremplare von Vilshofen an der Donau 950‘, von 
der Nufel im bayr. Walde 2400', von Bapyerbrunn bei 
München 1940, endlich vom Spätengundrücken im Al: 
gaͤu 5400°. " 
| ß. rosulatum Griseb.: foliis basilaribus ro- 
sulatis, caulinis paucis aut nullo.. — Griseb. Com- 
ment. p. 42, 


Eremplare von München um Schwabing auf Neu: 
brüchen 1550, um Hegneberg im Wald 1660, um Was 


riaeinſiedl an einem Waldrand 1620, von Traunſtein in 


der Pechfchnait auf mooriger Waldwieſe 2150. 

y. medianum Griseb. : foliis basilaribus rosu- 
latis, lamina lanceolata a pedunculo discreta, cau- 
linis 1 — 2, capitulis paucis. 

Eultivierte Mooriviefen in Carolinenfeld 1450", 
Hirfhbüpel bei Berchtesgaden 3550°, Gipfel des Zwiſel 
bei Tölz auf Wiefen 4172. 

Variiert außerdem in der Bezähnung, indem 
bie Blätter ſowohl faſt ganzrandig, als auch tief 
eingefchnitten vorfommen. Die Anthodien haben im: 
mer Drüfen. Der Reichthum an Sternhaaren va: 
tiert vom grünen bis grauen Anfehen des Hüllkel⸗ 
ed. Ganz grau habe ich es von der Kruteralpe 
im Algäu 5400' (zu 8. rosulatum). 


24. Hieracium incisum Koch: caule 
oligophyllo oligocephalo, foliis basilaribus ovatis 
aut oblongis obtusiusculis basi subcordata, trun- 
cata aut rotundata profundius dentatis, dentibus 
horizontaliter patentibus, folio in caule nullo aut 
solitario petiolato aut sessili acuminato, pedun- 
culis patentibus cano-floccosis eglandulosis (rarius 
glandulis paucis), capitulis majzsculis, involucro 
cano-villoso adsque glandulis, .squamis attenuatis 
acutis, stylo fusco. 

H. incisum Koch Syn. 2. ed. p. 523. — 
Griseb. Comment. p. 38. 

H. murorum incisum Fries. Symb. p. 110. 

An fleinigen Abhängen und Selfen, auf Kalk, Do: 
Inınit, Mergel zeritreut in den Alpen zwifchen 5200: bis 
6689. Blüpt im Juli und Anguft. 

Eine audgezeichnete Form, wo fie rein auftritt, 
bem H. murorum in Borm ber Blätter ähnlich, 
aber robufter, bie Anthodien auffallend größer und 
behaarter ohne Drüſen. Meift find die Blätter blau: 
grün. Auch hier fommt wie bei H. murorum bie 
violette Särbung auf ihrer Unterfeite häufig vor. 
Samen fhwarzbraun wie bei H. murorum. 

Auf der Peuntalpe im Berggändlethal im Algan 
gegen das Himmeleck babe ich eine intereilante Gruppe 
bieher gehöriger Sormen mit ihren Verwandten bei 4568 
angetrofien, beftehend aus H. murorum 4. alpestre, H. 
ineisum, H. dentstum und H. villosum. Hier zeigten 
fi dergeftalt Uebergänge zwiſchen H. incisum und mu- 


’ 


rorap, daß die nämlichen Eremplare, die Griſebach als 
HL murorum v. alpestre beſtimmt hat, von Fries als 
H. ineisum bezeichnet worden find. Ich babe bei ihrer 
nähern Unterfuchung mich überzeugt, daß bier die Menge 
dee Drüfenhaare , die fi) an den Köpfchen unter bie 
einfachen mifchen, im umgekehrten Berhältniffe zur Größe 
des Hüuͤllkelches ſtehen. Diefe Exemplare liegen in ber 
* Sammlung der ?. Akademie zu München. Auch vom 
Hönenthale habe Ich dergleihhen Uebergänge in Gefell: 
fchaft der Stammpermandten angetroffen, fo daß ich mich 
zu der Vermuthung leiten ließ, daß bier villosum und 
murorum in folgender Weife gewirkt haben: 

villosum villosum 
—— murorum * dentatum. 

Auch diefe Art oder Form kommt mit ligulis ci- 
liatis vor, am Miefing SD. 5360'. 

25. Hieracium murorum L.: caule oli- 
gophyllo superne in paniculam corymbiformem 
laxam paucifloram diviso , foliis basilaribus rosu- 
latis ovatis aut oblongis basi cordata aut trun- 
cala reirorsum dentalis subtus, nervo, margine et 
petiolis villosis subdiscoloribus, caulinis O0 — 2 
in petiolum attenuatis aut basi truncatis, pedun- 
culis patentibus pilis stellatis glanduliferisque dense 
obsitis, involucro glanduloso piloso parce floccoso, 
Kquamis attenuatis acutiusculis, ligulis glabris, 
stylis fuscis, acheniis atrobrunneis. 

H. murorum Fries. Symb. p. 108. | 

» An fleinigen Plägen, Neubrüchen, Abhängen, Zelfen, 
Mauern, dünnbegraften Wiefen, lichten Waldftellen, ge: 
mein bis zu 7000° Höhe. Blüht in der Ebene im Mai 
und Juni. 

Wechſelt: a. involucro nigro-viridi: Vilshofen 
auf Sranit 960%, Schwabing bei Münden 1560’, 
bei Berchtesgaden zwifchen dem Kraut: und Mit: 
terkafer NR. 4574°. 





ineisüm 


b. involucro cano-viridi: Wendlſtein 5367',- 


Höllentbal an ber Zugſpitze 4660’. 

c. involucro virente: Spielmanndau im Al: 
gau 3600’, Srünten 5358. 

d. foliis sinuato-dentatis: Schwabing 1560’, 
Blaueis bei Berchteögaden 5041’, Augsburg. Wet: 
terflein N. 5600'. 


e. foliis inciso - dentatis: Rofenheim 1500’, - 


Regensburg. 
f. foliis subtus 'violaceis: Blaueis 5041', 
München 1600°. 
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g. ligulis ciliatis: Wenbelftein 5367°. 

Eine ausgezeichnete Warietät in Hinſicht bes 
Habitus if: 

ß. alpestre Griseb. Comment. p. 37: minor, 
caule subaphylio, oligo - monocephalo. In ber 
Regel find die Blätter an ber Baſis tief einges 
f&hnitten, bisweilen etwas minder fcharf von dem 
Blattfliele abgegränzt. Die Bafilareinfchnitte hori⸗ 
zontal abflehend. Der Stengel etwa ſchuhhoch, blatt: 
(08 oder mit einer ſchmal linienförmigen Bractee, 
oder mit einem gezähnten geflichten Laubblatt um 
die Mitte; 1 — 4köpfig. Der Hülfelh grün oder 
ſchwarz, immer mit Drüfen unter kurzen ſchwarzen 
Daaren, manchmal ohne Sternhaare. In den Als 
ven über 6000’. Auguſt. 


26. Hieracium rupicolum Fries: caule 
tenui  dasi villoso furcalo, superne ramoso aphyllo; 
foliis rosulatis lanceolatis cuspidatis in petiolum 
acuminatis dentatis, capitulis minoribus pedunculis 
cano floccosis subglanduloso - pilosis , involucro 
cano-floccoso eglanduloso, squamis angustissime 
attenuatis ligulis glabris, siylo /uteo, achenio ni- 
gro-fusco. 

H. rupicolum Fries Symb. p. 96. 

H. rupicolum ß. franconicum in schedulis. 
Comment, p. 56 (sed involucro eglanduloso). 

H. bifidum Koch in herbario Zuccariniano. 

Auf Kalkfelfen am linken Donauufee am Michel: 
berg bei Kelheim: Zürneohr, gegenüber bei Weltenburg 
zwifchen dem Kloſter und Dorf, 1150 — 1300'. Ende 
Mai, Anf. Juni. 

An der Baſis ded Stengeld und ben Blatt: 
flielen dicht zottig beyaart. Die Stengel find ge: 
wöhnlih an der Baſis aus ber Achfel eines ſchmal⸗ 
lanzettlichen lang zugefpisten Blattes gablig getheilt, 
böchftens fpannlang, flahgipflig, nach oben verzweigt, 
etwa 2 — 6 Köpfchen tragend. Die Blätter graus 
grün, audgezeichnet durch bie lange Bufpigung, ges 
gen die Baſis buchtig eingefchnitten gezähnt. 

Das verwandte H. Schmidtii vermittelt den 
Uebergang zu unferm H. anglicum. 

Sectio V. Pulmonaria: scapo monocephalo, 
aut caule elato scapiformi aut ramoso, O-poly- 
phyllo, pilis glanduliferis, in paucis per va- 
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rielatem eglandulosis, ligulis in plerisque ci- 

liatis. 

So unähnliche Typen in biefer Abtheilung ents 
halten find, fo ſtehen ſie doch unter ſich durch Ue⸗ 
bergangsformen in Verbindung. Die Drüſenhaare 
ſpielen hier eine wichtige Rolle. 

27. Hieracium humile Jacq.: pilis glan- 
duliferis simplicibusque in foltis, caule (e basi) 
et involucris, caule diviso oligocephalo, foliis 
oblongis dusi runcinato-dentatis, basilaribus rosu- 
latis longe petiolatis; caulinis 2 — 3 sessilibus, 
capitulis magnis 1 — 5 in ramis elongatis ad- 
scendentibus, involucro virente squamis elongatis 
attenuato-lanceolatis obtusiusculis. 

H. humile Jacqg. Host. — Fries Symb. p. 
133. — Griseb. Comment. p. 36. 

H. Jaoquinii Vill. Hist. des plantes du Dauph. 
11. ” 4123. tab. XXVIO. — Koch Synops. ed. 
2. p. 324. 

er Felſen (Kalk, Mergel, Kalkhornfteine) zerftreut 
in unfern Alpen von 3500 — 6800°. Juli, Uuguft. 

Diefe Art ift in Anfehung ihrer Form ſtand⸗ 
haft, ohne Uebergänge in andere Arten. Drüfen- 
haare an den zerfchnittenen Blättern, deren Ab- 
ſchnitte getrennt in den Blattfliel herabrüden, zeich- 


nen fie aus. Der Stengel ift meiftend in feinen 


untern Theilen violett, desgleichen auch die Unter: 
feite von Blättern. 

28. Hieracium anglicum Fries: foliis 
radicalibus spathulatis obtusis in peliolum longum 
acuminatis subintegerrimis glabris, caule scapiformi 
adscendente erecto elato glabro monophyllo folio 
supra basin obovato - spathulato breviter acumi- 
nato denticulato in petiolum alatum acuminato, 
versun apicem furcatim subfastigiato-ramoso (capi- 
tulin longepedunculatis in nostro specimine senis), 
pedunonlin pilis brevibus nigricantibus immixtis 


ylanduliferis paucis, involucro nigricante pilis bre- 


vilmm hun ntrin absque glandulis piloso, squamis 
(longloribun 16 — 20) attenuatis obtusiusculis, 
nehuniin helvoloerubrin, pappo fuscescenti-albo. 
IM, unglieum Vrien Symb. 2. 93: „Est ge- 
nun Myunlan !" Kılen In Sched. 
Km grafigen Abhange ded aroßen Seekopfes ober 
dem Terulperfen I Algen mube dem Gipfel gegen N. 


auf Mergel: und Kalkhornfteinfchiefer bei 6200, am 2 
Sept. 1848 verbläht angetroffen. 


Die Inflorescenz : Befchaffenheit ber Köpfchen 
bat mit unferm H. gothicum Aehnlichkeit, doch -find 
die Köpfchenftiele aufrechte. Der Table, . nadte, 
fhaftartige fehuhlange Stengel mit 2 Wurzel: und 
1 Stengelblatt nahe ber Baſis giebt ber Pflanze 
unter den Dieracien ein befonderes Anſehen. 


29. Hieracium gothicum Fries: caule 
tenui rigido erecto, inferne pilis simplieibus dis- 
sitis pilosello, superne pilis brevibus scadro, im- 
mixtis glanduliferis et stellatis, foliis basilaribus 
(imis minoribus plerumgue emarcidis ellipticis utrin- 
que rotundatis) petiolatis, oblongo-lanceolatis aut 
lanceolatis utrinque attenuatis, caulinis tn dasin 
petioliformem semiamplexicaulem angustatis, cunctis 
remote dentatis dentibus acuminatis, utrinque parce 
pilosis rigidulis, summis bracteiformibus, panicula 
subfastigata 2 — 10 flora, capitulis in pedunculis 
elongatis rigidis adscendentibus, nigro glandulo- 
sis et cano - floccosis, involucro imbricato nigri- 
cante pilis glanduliferis atris immixtis stellatis, 
squamis margine obscure viridibus obtusis, ligulis 
glabris, stylo fusco, acheniis e rubro atro-fusces- 
centibus. 

H. gothicum „forma gracilis macilenta; in- 
volucra huius numquam cano - floccosa, in vivo 
atroviridia.“ Fries in Sched. — Symb. p. 121. 

H. vulgatum: irriguum Griseb. in Sched. 
(Commentatio p. 439. 

Im bayrifchen Walde anf dem Lufen: v, Spigs 
(diefe Eremplare find die von Fries beurtheilten); Krum⸗ 


bay in Vorarlberg zunächſt der bayrifchen Gränze. 
5400. Sept. 


(Sortfegung folgt.) 


Gelehrte 
München, 


herausgegeben von Mitgliedern 
der E&, bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 


27. Februar. 
1854, 





A. Grisebach, Commentatio de distributione 
Hieracii generis per Europam geographica. 





(Bortjepung.) 

Auf fteinigen Ubhängen, Kalk, Dolomit, Kalkmergel, 
in den höhern Alpen felten. Am Druttenfopf und auf 
Dbermädele im Algäu, am Wetterftein bei Garmifch und 
Rarwendel bei Mittenwald. Zwiſchen 5600 und 7000”. 
Blüht im Augufl. 

Theilt mit II. incisum den Wuchs, hat aber 
in ben Stiel verfehmälerte Blätter. Manchinal find 
diefe buchtig⸗, manchmal tief eingefchnitten gezähnt. 
Die Köpfchen find größer al8 bei H. murorum, die 
Hüllſchuppen auch ohne Behaarung dunkelgrün, da⸗ 
bei audgezeichnet zugefpikt. An einem &remplare 
vom Wetterflein find die Blüthchen deutlich an den 
Zähnen gewimpert. Die KWariabilität der Beblät⸗ 
terung iſt wie bei H. vulgatum: zahlreiche Wurzel⸗ 
blätter und wenige am Stengel — und umgekehrt. 

Es ſteht zwifchen H. villosum unb vulgatum 
wie unfer laevigatum zwifchen glaucum und vul- 

tum. 

Grifebah Hat ganz und gar identifche Exemplare 
fehr verfchieden beftimmt, einige als canescena P. mo- 
nocephalum, doch hielt er diefe Beftimmung für proble: 
matifch. 

22. Hieracium ramosum Kit.: caule 

elato folioso corymboso-paniculato 1— 30cephalo, 
foliis basilaribus modo rosulatis, modo sub an- 
thesi nullis, petiolatis oblongis utrinque acutis, 
superioribus oblongo - lanceolatis aut laneeolatis 
3 —- 15, pedunculis erectiuscnlis cano - floccosia 
snbeglandulosis , capitulis mediocribus anthodiis 


cano - viridibus subeglandulosis simpliciter et floc- 
coso- pilosis aut glabratis, squamis imbricatis at- 
tenuatis acutiusculis, s/ylo subluleo (?). 

H. ramosum Kit. Griseb. in Schedulis. Com- 
ment. p. 45. — Fries Symb. p. 114. 

H. angustifolium Gmel. Flor. bad. 

An felfigen oder fteinigen Abhängen, auf Kies zer 
ftreut in Süpdbayern zwifchen 1600 und 5000. Wie 
Grifebach ſehr richtig bemerkt, früher als H. vulgatum, 
nämlich bei uns um München fchon Mitte Juni biühend. 

a. genuinum: foliis rosularibus nullis, caule 
inciso-serrato oligocephalo, involuero eglanduloso. 
— H. ramosum Griseb. in Sched. et Comment. 
p. 45. — Bei der Menterfhwaige um München, 


um Garmifh am Kied der Loiſach (ganz überein: 


flimmend mit den Menterfhwaiger Exemplaren, vor 
Grifebach als H. caesium beftimmt) ; in Ober: 
fhwaben. 

ß. rosulatum: foliis basilaribus nonnullis ro- 
sulatis, involucro nonnunquam glanduloso (sed 
stylo luteo) panicula subcorymbiformi polycephala. 
An waldigen Abhängen zwifchen Partenlirchen und 
Mittenwald 2600': Molendoe. Am Einöböberg im 
Algäu bei 5000. 

H. ramosum unterfcheidet fi) durch dräfeniofe Köpf: 
chen, gelbe oder braungelbe Griffel, frühere Bluthezeit 
ganz ſchön von H. vulgatum, dabei find die Uchenen 
söthlich ſchwarzbraun, die Blätter ziemlich freudig grün. 
Allein diefe Merkmale find nichts weniger als conftant, 
bald gebt das eine, bald das andere in das vou H. 
vulgatum über, wie zwei merkwürdige Formen verrathen. 
Die eine von der Dberlahneralpe (von Griſeb. ald H. 
caesium beſtimmt) zeigt die vollftändigfte Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Menterfchwaiger Exemplaren des H. cae- 
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tesgaden ſelten: am Schneibſtein bis zum Gipfel 6066, 
am kleinen Teufelshorn ſüdlich 6443° zahlreich, ober der 
Triſchibelalpe 5438° einzeln. Auguſt. 

. 3%. Hieracium alpinum L.: foliis radi- 
calibus rosulatis spalhulatis oblusis in petiolum acu- 
seinafis repando-denticulatis, came scapiformi 1—3- 
phylio simplici aut diviso ramis monocephalis 
pilis nigricantibus patentibus villogo immixtis glan- 
duliferis versus capitula pube stellata, foliis cau- 
linis semiamplexicaulibus lanceolatis aut spathu- 
latis, capitulo majusculo .villoso cum pilis glan- 
duliferis, squamis imbricatis attenuatis acutius- 
culis. 

H. alpinum L. Fries Symb. p. 69. — Gri- 
seb. Comment. p. 28. 

Auf Wieſen und felfigen Orten auf kieſelhaltigen 
Geſteinen, Mergel, Kalkhornſtein, Sandſtein in unſern 
Alpen zwiſchen 5100 — 6800 ziemlich verbreitet. Blüht 
im Juli und Auguſt. 

An allen unſern Exemplaren ſind die Koͤpfchen 
ſchwarzzottig, höchſtens ſpannlang. Man kann auch 
in unſern Alpen als Formen unterſcheiden: 

a. genuinum; foliis in petiolum longe acu- 
minatis integerrimis aut subdentatis, scapo 1—2 
cephalo. 


ß. Walleri Griseb. Comment. p. 28: foliis 
lanceolatis inciso-dentatis. — H. Halleri Vill.? 


33. Hieracium amplexicauleL.: caule 
e basi laxissime paniculato ramoso el glanduloso- 
piloso viscido, foliis glanduliferis, basilaribus rosu- 
latis .obovato-oblongis rotundatis in petiolum acu- 
minatis, grosse inaequaliter inciso-serratis, petiolo 
villoso, caulinis cordato-oblongis aut cordato-ova- 
tis plerumque amplexicaulibus, inferioribus inciso- 
serratis acutiusculis, summis integerrimis acumi- 
'natis, ramis patulis dichasia aut cincinnos referen- 
tibus folioso-bracteatis, anthodio virente squamis 
lanceolatis acuminatis. 

H. amplexicaule L. Fries Symb. p. 75. 

In Bayern bloß um FZüffen an der Straßenmauer 
zwiſchen Füſſen und dem Lechfall beobachtet: Cinfele, 
Loßbeck. 

Mit dieſer ‚außgezeichneten nicht zu verwech⸗ 
felnden Art vereinigt Grifebady das H. pulmona- 
rioides Vill. Hist. de plantes du Dauphine Ill. 
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p. 133) Comment. p. 34 und giebt dieſe Warietät 
gleichfalls als in Bayern vorlommend an. Bon 
uns ift fie indeß nicht beobachtet worben. 

34. Hieracium intybaceum Wulff.: 
caule sıcafo glanduloso-piloso, aut brevi scapifor- 
mi monocephalo aut folioso ramoso 2 —5cephalo; 
foliis ‚glanduliferis basilaribus rosulatis lineari- 
spathulatis ovali - lanceolatis crenato - serrulatis 
inciso - dentatis, foliis caulinis lineari - lanceolatis 
obtusis amplexicaulibus inciso - dentatis, bracteis 
subfoliaceis in pedunculis elongatis capitula invo- 
lucrantibus imo superantibus, involuero suburceo- 
lato glandulifero, squamis Janceolutis acuminalis 
nigroviridibus. 

H. intybaceum Wulf. in Jacq. Fl. austr. ic. 
app. (1778) p. 43. Diefer Name if, wie Gri—⸗ 
febach gezeigt hat, älter ald der von Villars. 

H. albidum Vill. Prosp. de l'hist. de Dauph. 
1779 p. 36. — Koch. Syn. ed. 2. p. 527. 
Fries Symb. p. 156. 


Schlagintweitia intybacea Griseb. Comment. 
p- 76. 


In den Alpen Bayernd auf einer abfchüfligen 
Wiefe auf ber Sübdfeite ber Höfats auf liaſſiſchen 
Sciefern (Kalkmergel und Hornflein) bei - 5900’, 
am 25 Sept. 1852 verblübt. 

‚ Diefe Art, ausgezeichnet durch hellgrüne Farbe 
ber Blätter und bleiches Gelb ber Blüthen, iſt un- 
gemein verändberlich in Anfehung ber Blattform und 
VBerzweigung. Sie erfcheint fowohl mit rofettenar: 
tig geftellten Wurzelblättern und nadtem einfachen 
niedern Schaft, als (in der Gultur) mit abgeflorbe- 
nen Wurzelblättern, äftigem und blattreichem Sten: 
gel, und verbindet fo den Wuchs von H. piliferum 
mit dem des H. prenanthoides. Die Bracteen, 
welche fih an dem Schafte oder Blüthenſtielen be: 
finden, werben gewöhnlich ziemlich groß und grup⸗ 
pieren fih um den Hüllkelch in Form eined äußern 
Hüllkelches, welcher an Länge dem innern mitunter 
gleihfommt, ja fogar ihn bisweilen weit überragt. 
Dies ift jedoch Feige regelmäßige Erfcheinung und 
fogar variabel an den verfchiedenen Köpfchen ein 
und berfelben Art. Griſebach fand in biefer Be: 
fchaffenheit der Bracteen Veranlaſſung, der Art ei: 





ud beigelegten Gosmographie, welchen der Kirchen: 
vater Hieronymus aus dem griechifhen Originale 
überfegt und in ben vorliegenden Audzug gebracht. 
haben foll. 


Ders der Süngere bat feine Unterfuchungen 
über die Cosmographie des Aethikus in drei Bücher 
eingetheilt. Im erften Buche handelt er von ber 
Cosmographie bed Julius Honorius, im zweiten von 
den Handfchriften der Cosmographie des Aethikus, 
welche d'Avezac als die phyſiſche Cosmographie be: 
zeichnet, im dritten von der Ueberſetzung dieſer Cos⸗ 
mographie durch den heiligen Hieronymus. Pertz 
nimmt drei verſchiedene Recenſionen des Textes der 
geographiſchen Cosmographie an. Den erſten Theil 
derſelben legt er dem Julius Honorius bei, die de- 
xeriptio tripartita Dagegen weist er dem Oroſius zu, 
der fie entweber verfaßt oder entlehnt habe. Das 
itineraiium Antonini wird von ihm nad dem Bor: 
gange von Parthey und -Binder dem Berfafler der 
descriptio quadripartita nicht beilegt. 


den Namen bed Aethikus enthalten und bie Zeug⸗ 
niffe der Schriftfleller, welche von dieſer geographi: 
fhen Cosmographie fprechen, erſt mit dem zehnten 
Sahrhunderte beginnen. 


Die phyfiſche Cosmographie dagegen legt Perk 
im zweiten Buche einem Aethilus wirklich bei. Er 
flellt die Beugniffe des Gelebrten und ihre Auszüge 
aus dieſer Schrift zufammen und gibt eine Webers 
fiht der Handfchriften, die er nach ihrer Beſchaffen⸗ 
heit in zwei Glaffen theilt, wobei er von ber bei: 
feren Claſſe bemerkt, daß fie nur drei AMhöfchriften 
enthalte. 


Am dritten Buche verwirft Verb die Gründe 
derjenigen, welche bem heiligen Hieronymus Die 
Ueberfegung dieſes Werkes abfprechen, fucht biefelbe 
mit mehreren Gegengründen aufrecht zu erhalten, 
gebt auf das glagolitifche Alphabet über, welches 
zuerfi dem Aethikus und ſodann dem heiligen Hie⸗ 
ronymus beigelegt wird, und fließt, nachdem er 
ein Citat Fredegar's über den troianifchen Urfprung 
der Franken in ber phyſiſchen Cosmographie nach: 
gewiefen hat, mit ber WBerfiherung, bad Geburts: 
jahre des Aethikus bfrfte in das erfle Jahr bed 





An Bezug 
auf Aethifud bemerkt er, daß nur drei Handſchriften 
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vierten Jahrhundertes fallen, die Ueberſetzung bes 
heiligen Hieronymus aber zwifhen 396 und 409 
verfaßt worden fein. 

Wuttke bat fhon in feiner Abhandlung fiber 
Erdkunde und Karten bed - Mittelalters, welche im 
Naumannd Serapeum erfchien, einige Andeutungen 
fowopl über die geographifce wie über die phnfifche 
Cosmographie des Aethikus gegeben. Mit erfierer 
befchäftigt er fi in dem vorliegenden Werke nur 
im Vorübergehen (S. XCIV seq.) und verweist 
größtentheild auf feine früheren Bemerkungen. 

Die phyſiſche Codmographie dagegen wirb aus: 
führlich befprochen, indem der Verf. in der Einlei⸗ 
tung ©. VI bis CXXXIII von dem Inhalte und 
dem Werthe der Bücher des Aethikus, von feiner 
Lebendgeichighte, von Hieronymus, dem Bearbeiter 
bed Aethikus, handelt, die Handfchriften befpricht, 
welche ihm bekannt geworden find und hierauf (von 
S. 1 — 127) ben Xert der phyſiſchen Cosmo: 
graphie nebft Eritifhen Anmerkungen folgen läßt. 

Den Berfaffer der phyſiſchen Cosmographie be: 
zeichnet Wuttke ald einen Griechen und als Aithi- 
kos, um ihn dadurch von dem Verfaſſer ber geo: 
grapbifhen Gosmographie, dem Kateiner Aethikus zu 
trennen. Won der geographifhen Cosmographie fagt 
ee S. XCVI, e8 liege die Vermuthung nahe, daß 
der Name des Cosmographen Aithikos ihr irrthüm⸗ 
licher Weife vorgeſetzt worden fei, 

Bon dem Verfaſſer der phyſiſchen Cosmogra- 
phie aber glaubt er als wahrfcheinlic annehmen zu 
dürfen, daß Aithikos im dritten Jahrhunderte feine 
Reifen gemacht, noch in den erften Sahrzehnten des 
vierten Jahrhundertes gelebt, Hieronymus aber die 
Bearbeitung feines Werkes erft na 394 unternom⸗ 
men babe. 

Ref. will, um biefe Anzeige nicht zu fehr aus⸗ 
zubehnen, bier nur zuerft die Anfichten Über bie 
geographifche Cosmographie, dann bie Über die phy⸗ 
fiihe Cosmographie des Aethikus einer näheren Prüs 
fung unterziehen. 

Eine völlige Uebereinflimmung bed bei Gronov 
gebrucdten Textes der beiden Verzeichniſſe des Aethi- 
kus und des Julius Honorius haben weder d'Ave⸗ 
zac, noch Pertz, noch Wuttke angenommen, weil ſich 
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luero mediocri, squamis subuniseriatis lineari- 
lanceolatis obtusis viridi - nigricantibus margine 


pallidis 12 — 20 glanduliferis, ligulis - ciliatis, - 


stylis nigro-furcis. . 
HI. lanceolatum Vill. hist: de plantes du. 
Dauphine IH. p. 126. Tab. XXX. ? 

Im Algäu bei Oberſtdorf am Söllerfopf aın Grat 
gegen Schlappolt bei 5562° in der Nähe der höchften 
Zichtenhäume. Don Brügger in Graubünden gefammelt 
ztoifchen Lavin und Süß in Gebüſch am Flüelabach bei 
ungefähr 4000. , 

Die Pflanze ift 2—3' hoch. Die untern Sten- 
gelblätter find 5 — 7' lang, die obern immer für: 
zer; an den bayrifchen Eremplaren find fie tief und 
entfernt, an ben fchweizerifchen ſchwach gezähnt. 
Die Inflorescenz ift eine verlängerte verzweigte Rifpe. 
Ihre Befchreibung,, den fhweizerifchen Eremplaren 
entnommen (bie bayrifchen blühen noch nicht), flimmt 
nicht ganz mit der citierten Abbildung und Beſchrei⸗ 
bung von Billard, allein fie ficht dazu in gleichem. 
Verhältniſſe als gewifle Eremplare von H. cydo- 
niaefolium zu andern der gleichen Art und des 
gleichen Standortes (Höfats). Die Köpfchen find 
grüner und die Inflorescenz ift minder außgebreitet, 
als bei H. prenanthoides, die Blätter überdies bei 
weitem länger. Won der Gruppe der Sabauda, 
welche fie mit H. prenanthoides verbindet, unter: 
ſcheidet fie ſich durch Die gewimperten Ligulä. 

37. Hieracium prenanthoides Vill.: 
caule elato simplici folioso superne paniculato- 
ramoso, inferne pilis simplicibus, superne pilis 
dense glanduliferis cum pedunculis et capitulis 
nigricantibus, foliis basilaribus sub anthesi emar- 
eidis, caulinis omnibus Wasi late cordata v. subau- 
riculata semiamplexicaulibus panduraeformibus lan- 
ceolatis aut ovalibus, margine et subtus pilis simpli- 
cibus, sinuato-dentatis rarius inciso-dentatis aut sub- 
'integerrimis, summis decrescentibus, panicula diva- 
xicato - aut patentim ramosa foliosa, foliis cordato- 
lanceolatis aut cordatis acuminatis, involucro ovato- 
eylindrico nigro-viridi dense glanduloso - piloso 
nonnunquam floccoso-canescenti, squamis lanceo- 
latis attenuatis obtusis, longioribus sub 12nis, 
stylo nigro fuligineo, ligulis ciliatis. 

H. prenanthoides Vill. Fries. p. 160. 
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Auf Alpenwieſen von mergeliger ober fandiger Bo: 
denart, zwifchen 4300 und 6000‘. Ende Auguſt und 
September. 


Die geigenfdrmig über der Bafis verfchmäler: 
ten Blätter zeichnen diefe Art aus, die indeffen alle 
Uebergärige zeigt zu H. denticulatum, lanceolatum 
und picroides, fo daß biefe Namen nur einer ein: 
zigen Art anzugehören fcheinen. Die Farbe der Ache- 
nen geht vom Lederfarben in's Röthliche und Roth: 
braune über. | 


Nicht leicht zeigt fich die Wahrfcheinlichleit von 


- Baftardformen irgendwo größer, als zwifchen 
H. prenanthoides und murorum Beobachtungen 


verrathen. Ich habe Eremplare, bie fowohl Fries 
ald Griſebach als hieher gehörige Formen anerkannt 
bat, im Algäu um bie Linkersalpe bei 5150 
Höhe in Sefellfhaft von H. murorum am 238 Zuli 
blühend angetroffen, bie fi von andern noch lange 
nicht blühenden Achten Eremplaren bed H. pren. 
erfiend_ durch bie Gegenwart grüner rofettenartig 
geftellter Wurzelblätter, zweitens durch die Armuth 
an Ötengelblättern (2 — 3), drittens dur) arms 
koͤpfige Inflgrescenz und viertens durch die Fleineren 
Hüllkelche auszeichneten, die ganz denen von H. 
murorum ß. alpestre glihen. Nur die Form ber 
Stengelblätter Eonnte die genannten Autoritäten 
veranlaffen, fie für H. prenanthoides zu erklä— 
ven, obgleich auch dieſe Form durch die größere 
Berfhmälerung der Bafis von der gewöhnlichen auf: 
fallend abwich. | 


(Schluß folgt.) 
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A. Grisebach, Commentatio de distributiene 
Hieracii generis per Kuropam geographica. 





Schluß.) 

38. Hieraciunf denticulatum Sm.: caule 
elato inferne simplici piloso, superne in cymam 
laxissimam ramoso parce glanduloso-piloso, foliis 
basilarıbus (sec. Griseb. sub anthesi emarcidis, 
in nostris speciminibus vigentibus) petiolatis ob- 
longo-lanceolatis utringque acuminatis utringue prae- 
cipue ad marginem pilosellis, subtiliter et remote 
denticulatis, superioribus eordato oblongis, non- 
nullis versus basin angustatis, ounctis amplexi- 
caulibus acuminatis basi sinuato -dentatis, pani- 
culae paueiflosae laxae ramis pedunculisque pa- 
tentibus glanduliferis virentibus, involuere minori 
virente glandulifere,, squamis laneeolatis attenua- 
tis obtusiusculis, ligulis oiliatis, stylo atro - fu- 
ligineo. 

H. dentieulatum Sm. Griseb. in litt. (Com- 
ment. p. 31). 

Im Algäu im Rappenalpertfale und um bie Bu: 
chenrainalpe bei 3600’ Häufig. Ende Auguſt. 

Auch bier variieren bie Achenen und zwar an 
einem und bemfelben Eremplare von bleich 
Lederfarben bis zum lebhaft Braunrothen. Alte 
Eremplare, die ih im Rappenalperthale traf, bat: 
ten zue Zeit der Blüthe gut erhaltene Wurzelblätter. 
Die Imfloredcenz gli ber von H. murorum. 


Secio VI. Umbellata: caule elato 
aphyllo superne dense foloso eglauduloto. 


Dass 


39. Hieracium tridentatum Fries: caule 
basi subaphyllo, superne folioso; foliis inferiori- 
bus breviter petiolatis, saperioribus sessilibus de- 
erescentibus lanceolatis acutis basi attenuatis aut 
rotundatis , panicula subeorymbiformi invelucro 
virente squamis imbricatis appressis raru floccosis 
aut pilosis attenuatis obtusis, stylo luteo fusces- 
cente (acheniis rufo-brunneis). 

H. tridentatum Fries in Sched. — 
p- 171. 

H. laevigatum Koch Synops. ed. 1. p. 461. 

H. rigidum Koch ed. 2. p. 530. 

H. rigidum f. tridentatum Griseb, Comment, 

. 47. 

r An Waldſäumen, in Gebüſch, auf lehmigem oder 
ſandigem Boden zerſtreut bis zu 2994’ Höhe. Blüht im 
Juli, Anf. Auguft. 

Manchmal find zur Zeit der Blüthe an der Baſis 
bed Stengeld einige Blätter übrig, welche lanzett⸗ 
förmig und in dem Blattfliel zugefpist find. Stens 
gel und Blätter reich an Purzen Haaren. Griffel 
von Griſebach braun angegeben, von uns fomwohl 
braun als auch gelb beobachtet. 

Var. inciso-serratum. — H. aestivum Fries 
in Sched. — H. boreale y. virescens Griseb. — 
Beiderſeits mit 4 — 6 regelmäßigen fehr tief eins 
gefchnittenen Bähnen. Bayerbrunn bei München 
1940°. Anf. Augufl. j 

40. Hieracium boreale Fries: caule basi 
apbylio, sauperne dense folioso, foliis decrescen- 
tibus imis aut oblongo - lanceolatis in petiolum 
attennatis aut sessilibus, superieribus ovato-lan- 
ceolatis ac sinnato-densatis, panicula subracemi- 
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formi in corymbum terminata, pedunculis floccosis 
in capitulum incrassatis squamosis, involucro 
atroyirente imbricalo floccis paucis, squamis lan- 
ceolatis nbtusis erectis, stylo fuligineo (acheniüs 
rufo-atris). 

H. boreale Fries. Nov. p. 261. — Synb. 
p- 160. 

In Wäldern, an Waldfäumen, Schlägen verbreitet 
Bis 2450°. Ende Auguft, Anfangs Geptenber. 

ß. lactucaceum. Fröl. Griseb. Comment. p. 54. 
— Foliis inferioribus ovalibus utrinque angusta- 
tis petiolis superioribus abrupte decrescentibus 
involucro virente. Wir haben bie audgezeichnete 
Varietät 8. um Münden ganz übereinſtimmend mit 
denen aus der Schweiz und denen vom Nitten bei 
Boben und ebenfo auch mit der Befchreibung von 
Srifebah. Man möchte fie ald eine befondere Art 
ſchon wegen ihres Mangeld an Üebergängen be⸗ 
trachten. | 

41. Hieracium umbellatum L.: caule 
sub anthesi basi aphyllo, superne dense folioso, 
foliis lanceolatis obtusiusculis sessilibus margine 
paucidentatis revolufis pilis brevibus hispidis, sum- 
mis decrescentibus sensim in bracteas transeun- 
tibus, panicula corymbiformi aut umbelliformi pe- 
dunculis in capitulum incrassatis apice squamatis, 
'involuero imbricato glabro nigro - viridi, squamis 
lanceolatis obtusis, exterioribus brevioribus squar- 
roso reflexis, stylo luteo aut fuligineo, achenio 
rufo. 

H. ae Fries Symb. pag. 177. — 
Griseb. Comment. p. 48. 

Sn Hecen, an aldrändern Sglagen verbreitet 
bis 4000°. 

8. limonium Griseb. 


-Ium. Gacchingerhaide * 


Ueber die Verſchiedenheit der Griffelfarde bei 
dieſer Art führt Grifebach wichtige Bemerkungen an 
(ſ. Comment. pag. 49, wo er rügt, daß Fries 
zu fehr auf die Farbe des Griffels ſich verlaſſen 
habe). 

Um Berchtesgaden giebt ed eine viel früher 
blühende Varietät (13 Juli 1850) mit breiten 
Blättern in ber Nähe bed Semmelbauern bei 1900°. 

Hieracium speciosum Hornem., welches Srölich in 


.49 — monocepha- 





. 
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den Algäueralpen anführt (Koch Syn. 2 ed. p. 518 
und Griseb. Comm. p. 70), ift mie daſelbſt zu finden 
ebenfo wenig gelungen, al& Hieracium saxatile Jacq. 
von Froͤlich im Algäu angegeben. 


D. Sendtner. 





Handwörterbuh des hemifhen Theils 


der Mineralogie von C. F. Rammels: 
berg. 5 Supplement. Berlin 1853. (Verlag 
von C. ©, Lüderig.) 


Diefed Wert hat im Jahre 1841 feinen An: 
fang genommen unb wurde von Beit zu Zeit bis 
zum vorliegenden Hefte mit Nachträgen über bie 
neueren Arbeiten ergänzt. Die Analyfen und ches 
mifchen Unterfuchungen mehren fih in der Mineras 
logie täglih und es iſt eine mühevolle Aufgabe, 
Alles hierauf Bezügliche zu fammeln, zu vergleichen 
und kritiſch zu beleuchten, das Buch iſt daher längfi 
zum Bebürfniß geworben und nöthig, um auf diefem 
Geld zu einer Ueberficht zu gelangen, es wächst aber 
der Werth deöfelben unvermerdt mit der Zeit, indem 
es ſich zu einer Shronik für die chemifche Geſchichte 


der Mineralien gefta'tet. — Der Verf. befpricht im 


der. Einleitung einige allgemeine Werhältnifle, Dar: 
unter den Sfomorphismus und bemerkt, dag Schee⸗ 
rers Anfichten buch deflen neuere Arbeiten Feine 
Stüge gewonnen haben. Es fehlt in der That fehr 


‚oft an Nachweis der Kruflallifation und iſt es eine 


mißlihe Sache, daß immer nur dad Wafler Die 
Talkerde erfegen fol, nicht aber in ähnlicher Weiſe 
die Talkerde dad Waſſer. Die Audgleihungen mit 
Sonderung des Kıyflallwafiers in einigen Salzen 
baben auch ihre Bedenklichkeiten, denn wie ich fchon 
früher erinnert babe, verhält es fich mit diefem 
Waſſer wie mit Sauerfloff oder Schwefel in gewiſ⸗ 
fen Orpden und Sulphureten, wobei man auch ei⸗ 


nen Kroftallfauerfloff und Kryſtallſchwefel unterfchei- 


den müßte, wozu man biöher keine Urfache gefunden 
bat. Die neuern Bemühungen, den vorlommenden 
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Iſomorphismus bei ben monoaren Mineralien zu 
deuten, haben wenigfiend die Thatſache beftätigt, 
daß auch bei den monoaren Syſtemen eine ähnliche 
Sormengemeinfchaft beſtehe wie fie im tefleralen Sp⸗ 
ſiem vorkommt. Ich habe fhon im Jahre 1832 
auf diefe Werhältniffe bingewiefen *) und, wie ich 
glaube, zuerft ausgeſprochen, daß aus den bamals 
zufammengeftelten Beobachtungen „mit Beftimmtheit 
bervorgehe, daß bei monoaren Mineralien ganz 
verfchieben zufammengefegte Mifhungen nicht nur 
ſehr ätmliche, fondern felbft vollkommen gleiche For⸗ 
men zeigen,“ und ferner geäußert: „bie Meinung, 
daß jede eigenthämliche Specied ber nicht analog 
zufammengefegten Mineralien ihre. eigenthümliche 
Stammform befige, ift nicht mehr haltbar und ber 
Schluß, daß analog zufammengefegte Mineralien 
ifomorpb- oder bomdomorph find, darf nit fo ums 
gelehrt werben, daß bei monoaren Syſtemen ifo: 
morphe ober hbomdomorphe Kryftallifation auch gleis 
che ober gleichmäßige (relativ gleiche) chemifche Zu⸗ 
fammenfegung verrathe.“ Bei diefer Gelegenheit 
habe ih auch auf eine von ben neuern Forſchern 
überfehene Iſomorphie oder Kormengemeinfchaft zwi⸗ 
ſchen Apophyllit und Anatad, und zwiſchen Hämatit 
und Calcit aufmerlfam gemacht. Wenn man bie 
Formen biefer Mineralien für gleiche Stammform 
berechnet, fo ſtellt fi) folgender Zufammenhang ber 
Kryſtallreihe heraus: 

Randktw. Vorkommen bei Zeichen nad 





Naumann. 
1) P 121° 0° Apophyllit pP 
Anatad P= 
232) 2P 148924' Anatas 2P 
3) zP 619 2° Apophyllit P 
4) 4P 38956‘ Apophyllit Ir 
Anatas Z pP 17 27 
5) 3P sa 136°24' Anatad P 
6, 43P 64° 0' Apophyllit Po 
n3Po 53° 8' Anatas pP 
8) 3P 39018’ Anatab P 
9),3P 2890 4° Apophylit Po 


) Neues Jahrb. d. Ch. u. PH. v. Schweigger-Sei: - 


dei 3. IV. p. 410. 





- 
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Scheitlktw. Vorkommen bei Beichen nach 
Naumann. 
1) R 156° 2° Caleit R 
2) R 142956‘ Dämatit R 
3) — IR 134957' Calcit — 4—R 
4) — àR 1150 6° Calcit — ZR 
Haãmatit — R 
5) R 105° 5 Calcit R 
6), — 3R 95028. Calcit —3R 
7) —2R 88018 Calcit ER 
8) R 85058 Hämatit R 

Korund 

Ilmenit x. 

9) -- IR 78951’ Calcit — 3R 
10) —!£R 680%42° Hamatit —2R 
Korund — 2R 
Chalkophyllit? — 2R 
11) 4R 65050° Gatcit 4R 
12) 8R 61929 Crichtonit 5R 
13) —14R 60031 Calcit — 14R 


Dieſe Art von Iſomorphismus bezieht ſich auf 
die äußere Seftalt, nicht auch auf die Spaltung: 
richtungen, und dergleichen Beifpiele find bekannt 
am Phenalit und Korund, Amphibol und Augit, _ 
Schwefel und Skorodit zc. Die Ifomorphie mit 
Vertretung von Atom für Atom zeigt aber fletd 
Gleichheit auch in der Spaltbarkeit. Bei vielen ber 
oben genannten ifomorphen Mifhungen hat man 
auch Gleichheit oder Proportionalität ber Atomvo⸗ 
Iume gefunden, und durch Diviſion folher Atomvo⸗ 
lume mit der Zahl der conftituierenden Atome nad 
Dana's Vorſchlag find noch viel gleihere Zahlen 
als außerdem erhalten. worden, für Apophyliit und‘ 
Anatad, und für Calcit und Hämatit fcheint dieſes 
Verhalten aber nicht zu paſſen. Solche abfolute 
oder relative Gleichheit im Atomvolum dürfte übriz. 
gend weniger ber eigentliche Grund ber Ifomorphie 
als eine Gigenthümlichkeit in Folge beöfelben fein, 
denn es ift erwiefen, daß gleiche Atom⸗Volume auch 
verfchiedene Zorm haben. So zeigen Turmalin und 
Spobumen wefentlich verfchiedene Kryftallifation, dad 
rebucierte Atomvolum ift aber bei beiden — 44. 


Die ganze Unterfuchung ift noch nicht vecht zur 
Klarheit gelangt und «8 gehen Beobachtungen zur 


Geite, welche über mande Iſomorphie Aufſchluß 
geben werden, ohne daß man Atomvolum und 9: 
Inmerie einzumifchen nöthig hat, ich meine bie Pfen- 
domorphofen, weiche weit audgedehnter und verftedter 
vorkommen als man biöher glaubte. Die Beifpiele 
von Skapolithen und Zeldfpäthen, welche Scheerer 
neuerlich angeführt hat, dürften hieher gehören, ob⸗ 
wohl ihnen Scheerer eine andere Bedeutung giebt. 
Mir fcheinen fie fi wenigftens theilweife denen 


anzufchließen, welde man von Maladit in Form 


des Lafurit und von Göthit in Form des Pprit 
Tennt. Daß dabei auch zuweilen die Blätterdurch⸗ 
Hänge des Driginals erhalten werben, ift befannt. 


G. Rofe hat feine frühere Anficht in Betreff 


des Sfomorphismus von Schwefel und Arſenik in. 


Verbindungen geändert und fpricht fih nun für eine 
folhe aus, wie diefed fchon früher von Breithaupt 
und Sranfenheim und von mir gefchehen ift. 


A. Kenngott bat Betrachtungen angeflellt über 
ein beflimmtes Verhältniß zwifchen dem Atomge: 
wicht, der Härte und dem pecififchen Gewicht ifo: 
morpher Minerale. Der GangPift folgenber. Eine 
Atomgruppe, dem Eifenoryb oder Hämatit entfpre: 
chend, wiegt SO (die ſtöch. Zahl des Sauerfloff — 
8 iſt 2Fe + 30 = 80).und eine analoge der 


Thonerde oder dem Korund entfprechend wiegt 51,4 


2 Al +30 = 51,4) dad ſpec. Gewicht bed 
Hämatit = 5,2 geſetzt, würde ein gleichgroßed Vo— 
um Wafler wie dad von Hämatit (mit dem Ges 
wicht 80) 15,39 wiegen. Wenn bie Atomgruppe 
bed. Korunds bie gleiche Größe hätte wie die bed 
Hämatit, fo müßte fein Atomgewicht durch 15,39 
dividiert das fpec. Gewicht des Korunds geben. Man 
erhält aber durch diefe Divifion 3,34, während bie 
Beobachtung 4,1 giebt. Die Differenz läßt fich nun 
durh die Annahme erflären, daß die Atome des 
Korunds dur eine Kraft, der Verf. nennt fie Kry⸗ 
ſtalliſationskraft, mächtiger aneinander gezogen und 
dadurch comprimierter und Peiner erfcheinen, was 
den Ifomorphismus natürlich nicht aufhebt. Damit 
wird aber dad ſpec. Gewicht ein höheres und auch 
der Widerfland gegen eine den Bufammenhang ber 
Theile aufhebenden mechaniſchen Kraft, alſo 
Härte, größer, Der Schluß if, was bad ſpec. Ges 


wicht betrifft, ganz richtig, aber nicht was bie Härte 
betrifft, denn wöürben die phyfiſchen Sheilchen eines 
Kryſtalls mit berfelben Kraft zufammengehalten wie 
feine chemiſchen Atome, fo wäre Feine belannte me- 
hanifche Kraft im Stande, fie zu trennen ober 
auseinanderzufchieben. Ban kann alfo höchflens fa: 
gen, daß bie Kraft, welche die dhemifchen Atome 
eined Kryſtalls verdichtet, einen gewiflen Zuſammen⸗ 
bang zeigt mit der Kraft, welche die phyſiſchen 
Theilchen vedfelben verbindet, benn nur in ber Teich» 
tern ober fchwereren Trennung der lebtern beruben 
die Charaktere der Härte. Ein nothbwendiger Zu⸗ 
fammenhang biefer Kräfte ift ohne Beibringen wei⸗ 
terer Beobachtungen nicht zu erfehen, eben weil die 
phnfifhen Aggregate der Theilchen eines Kryſtalls, 
aber nicht feine Elemente oder chem. Atome beim 
Eindringen eines härtern Körperd eine Rrennung 
oder Verſchiebung erleiden. . Indeflen bat die Be: 
obachtung des Factums immer einen Werth und ber 
fleißige Berfafler hat in feiner Abhandlung, weldye 
im Jahrbuche der k. k. geologifchen Reihbanflalt, 
Jahrg. 1852, abgedrudt ift, dieſes Factum an vie⸗ 
len Beiſpielen nachgewieſen. 


G. Roſe hat ein Mineralſpſtem herausgegeben, 
welches eine ſehr gute Zuſammenſtellung der bisher 
als iſomorph erkannten Mineralſpecies gewährt. Es 
ſind 4 Claſſen angenommen. 


I. Die einfachen Körper. 


1. Die Schwefel:, Selen :, Tellurs, Arfenik: 
und Antimons Verbindungen. 


HI. Die Chlor:, Zluor:, 
Verbindungen. 


IV. Die Eauerfloffverbindungen. 
(Schluß folgt.) 


Rod: und Brom: 
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Schluß.) 

Das Genus iſt nach der Kryſtallform, die Spe⸗ 
cies nach der chemiſchen Zuſammenſetzung beſtimmt, 
daher ber Verf. dad Syſtem ein kryſtallochemiſches 
nennt. Unterabtbeilungen je nah dem Bebürfniß 
vereinigen weiter bie atomiftifch ähnlichen Miſchun⸗ 

"gen. Diefe Zuſammenſtellung veranlaßt natürlich 
manche Trennung fonft naher Verwanbtfchaften und 
ift dieſes wie auch bei andern Syſtemen, welche 
mehr oder weniger einzelne Geſichtspuncte berüds 
fihtigen. Es ift ferner ein Uebelftand, daß auf 
100 Generg über 8O kommen, bie nur eine Spes 
cie® zählen. In ſolchen Schwierigkeiten, naturges 
mäße Genera zu ſchaffen, ohne deren Zahl ſo aus⸗ 
gedehnt zu halten, und in den weitern Schwierig⸗ 
keiten der genũgenden Charakteriſtik für dieſe Genera 
liegen wohl die Urſachen, daß wir ſo viele und 
verſchiedene Mineralſyſteme haben, die faſt alle ihre 
guten Seiten zeigen, aber nur zum Theil erfüllen, 
was von einem wohlgegliederten Syſtem eigentlich 
zu berlangen wäre. 


Der fpecielle Theil des vorliegenden Bandes 
beginnt mit einer Bufammenftellung der bisheri⸗ 
gen Arbeiten über Aerolishe, nämlich über Meteors 
eifen und Meteorfleine. Wöhler hat bei feinen Un: 
terſuchungen bie intereffante Beobachtung gemacht, 
daß ein großer Theil von Meteoreifen fih paſſiv 


+; 


verhält, d. b. daß ed aus neutralen Kupferauflöfuns 
gen fein Kupfer fällt, wad erft dann gefchieht, wenn 
man eine Säure binzufett oder dad Eifen unter ber 
Flüſſigkeit mit gewöhnlihem Eiſen berührt. So 


verhält fi das Eifen von Krasnojarsk, Braunau, - 


Schwes, Bohumilig, Toluca, Green: County, Rebs 
River, vom Gap. Wogegen activ ſich verhält das 
von Lenarto, Chefler:Gounty, Radgata, Merico, vom 
Senegal und das ſchon -gefchmiebete von Bitburg. 
Zwiſchen beiden fleht dad Eifen von Agram, Arva, 
Atakama und Burlington, welde erfl nach einiger 
Zeit daB Kupfer ganz allmählich rebucieren. -Diefes 
Verhalten fleht zu dem Nidelgehalt in keiner Bes 
ziehung. 

Als theilnehmend an der Bufammenfegung der 
Meteorfleine find folgende Verbindungen erkannt wor: 
den: 1) Nideleifen, 2) Phosphorete von Eifen und 


Nidel, 3) Schwefeleifen, dem Sulphuret Fe ent⸗ 
ſprechend, alſo verſchieden von Pyrrhotin, 4) Mag: 
netit, 5) Chromit, 6) Olivin, dieſer ſcheint ein cha⸗ 
rakteriſtiſcher Beſtandtheil der Meteorſteine; 7) feld⸗ 
ſpathähnliche Verbindungen, im Stein von Juvenas 
Anorthit; 8) augitähnlihe Verbindungen. 7 und 8 
nähern fih oft dem Labrador und Augit. An ber 
Zufammenfegung der Aerolitben find bis jest 18 
Elemente als theilnehmenb erkannt worden. . 

In den Miſchungen der Augite iſt am Zink⸗ 
oxyd eine neue Baſis im Rhodonit von Sterling 
(dem Fowlerit der amerikaniſchen Mineralogen) von 
Hermann und Rammelsberg, deren Analyſen ſehr 
gut ſtimmen, aufgefunden worden. Die Differenzen 
ber Augitmiſchungen ſcheinen ihren Grund in begin⸗ 
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nender Berfeßung mit Ausſcheidung von Kalt und 
Aufnahme von Waſſer zu haben. Biſchof hat bar: 
über eine Berechnung angeſtellt und dem Augit- vom 
Sillenfelder Maar, welder unter allen dad Maris 
mum an Bafen enthält, als Normalmifhung ans 


genommmn. In ihr ift der Sauerfloff, der Bafen 


und ber Kiefelerde nahe = 2 : 3. E38 findet fi 
alddann. in faft allen andern Varietäten etwas we- 
niger Baſis, was auf Zerfegung: hindeutet; welde 
wohl meiftend durch kohlenſäurehaltige Waſſer her: 
beigeführt wird. — Forchhammer hat den reinen Do⸗ 


Dhosphorfäure 28,92 


Thonerde 14,44 
Eifenoyydul 30,68 „Fe 
Manganorytul 9,07 
Talkerde 0,14 
Waſſer 16,98 
100,23 


Eine dem Belonit naheflehende Verbindung 
von Echwefelmismurh und Echwefelblei ift der Chi: 
viatit von. Chtoiato in Peru. 


Dechenit hat‘ Bergemann ein Mineral vom 
Lauterthal in Rheinbayern genannt, welded nad 
feiner Analyfe reines Wanadinfaures Bleioryd ift. 
Ich babe Proben davon gefehen, welche dem von 
mir benannten Aradren fo fehr gleihen, daß ich 
vermuthe, beide Mineralien feien nicht wefentlich 
verfchieden und daß Bergemann das Zinkoxyd darin 
überfehen habe. Doc will ich diefed nur ald eine 
Vermuthung audfprechen. 

Nach Deleffe ift der Feldſpath der Diorite 
ſehr verfchieden, felbft zuweilen an demfelben Ges 
ſtein. Er erkannte Dligoflad, Anbefin, Labrador 
und Anorthit. Die FBeldfpatb: und Augitges 
fteine Istandd hat Bunfen unterfudt und für bie 


augitifchen Feldarten eine Normalmifhung angenoms - 


men, in welcher ſich der Sauerfloff der Baſen und 
der Kiefelerde wie 2 : 3 verhält, übereinflimmenb 
mit der oben angegebenen Beobachtung Biſchof's; 
für die Trachytgeſteine iſt dieſes Verhaͤltniß 1:5 
und er zeigte, wie Gemenge beider Geſteine durch 
Beſtimmung ihrer Kiefelexbe berechnet werden koͤnnen. 





lomit als aut gleichen Atemen Ca & und Mg C be 
ſtehend« erkannt. Enthält er, wies es häufig vors 


fommt, einen Ueberfhug von CaC, fo kann biefer 
durch Efligfäure ausgezogen werden. 

De Marmatit iſt in einer derben Varietät zu 
Bottino bei Serravezza in Toscana von Bechi auf: 
- gefunden. worden. Die Analyfe flimmt nahe mit 
der der Vur. von Marmato. 

Den Childrenir bat der Verf. unterfucht. Die 
Analyfe gab: 


1 5. J 
“2 - APP 4 I5H 
Mn 


Plattiner hat am Enargit eine Kupferverbin⸗ 
bung erkannt, welche wie ber Zantholon das Arfes 


niffulfid As enthält, verbunden mit 3 Gu.. Diefes 
Mineral findet fi zu Morococha in ben peruanifchen 
Cordilleren. 

Ein neues cerhaltiges Mineral von Stokſen 
bei Brewig in Norwegen iſt Erdmannit genannt 
worden und enthält nach Blomſtrand: 


Kiefelerde 31,85 
Thonerde 11,71 
Eifenorydul - 8,52 


Manganorydul 0,86 
Ger: u. Zanthanoryb 34,89 


Dttererde 1,43 

Kalkerde 6,46 

Waſſer u. Verl. 4,28 
| 100 


Der Eudnophit hat nach v. Bord und Berlin 
die Miſchung des Analcim, fol aber rhombiſche Kry⸗ 
ftallifation zeigen. 

Ein neued in der Mifhung dem Okenit ähn 
liches Mineral ift der Surolitb von den fchottiz 
fen Infeln. Er befteht nad) Anderfon aus; 


J 


300» . 
Kiefelerbe 50,70. 
Thonerbe 1 ‚48 Fe_ te j 
Kıltete 3 AU rt 
Talkerde 0,18 
Waſſer 14,18 

99,78 


Der Deweylit und Gymnit gehoͤren zuſam⸗ 
men und muß der Name des letztern aufhören, da 
der Deweylit früher bekannt war. 

L. Schmid hat über die Härte und Zuſammen⸗ 
ſetzung des Korunds und des Smirgels aus der 
Levante Unterſuchungen angeſtellt. Wurde die Härte 


Schwefelſaͤure 15,38 
Kupferoryd 48,16 
Thonerde 11,70 
Waſſer 23,06 
Spur Be 

‘ 98,30 


= 


Der Matlodit it PbCIi + Pb, während 


der früher bekannte Mendiffit Pb Cl -- 2 Pb if. 
Ein dem Hifingerit naheftehendes Mineral fcheint 
der Melanolith von Cambridge in Maſſachuſets 
zu ſein. 
Ein neues Schwefelantimonblei von Bottino 


in Zoßcana iſt der Meneghinit = Pb* Sb.. 

Der fog. Nemalith hat fi als das Talkerde⸗ 
hydrat erwiefen, welches Brucit heißt. 

Mehrere Feldſpäthe and Porphyren, Diabas, 
fowie die aus den Trachyten von Teneriffa haben 
fih als Dligollad erwieſen. 

Ein: von A. Erdmann unterſuchter Dlivin von 
Zunaberg ſtellt fi der Mifhung nach in die Nähe 
des Fayalit. Er enthält: 


Kiefelerde 29,34 
Sronerbe 1,21 
Eiſenoxydul 54,71 
Manganorydul 8,39 
Talkerde 3,04 
Kalkerde 3,07 
99,76 


Dad Donaroryd Bergemann's im Orangit 
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% 


bes blauen indiſchen Sopphirs == 100 gefeht, fe . 


war die bed Rubin 90, bed Korund 77 — 55, 
des Smirgeld 57 — 40. Das fpecififche Gewicht 
bed Sapphird fand er 4,06, des Rubin 4,08, 
bed Korunds 3,6 — 3,92, des Smirgeld 3,74 — 
4,31. Der Sapphir enthält 97,51 Thonerde, Rus 


bin 97,32, Korund 84,5 — 93,1, Emirgel 60,1 


— 77,8. Die erſtern enthalten 1,09 — 8,2 Proc. 
Eifenoryd, der Smirgel aus Kleinaſien 8,6 — 
33,2 Proc. | 

Rah Percy beſteht der Lettfomit (Kupfer 
fammterz) aus: 


(COS +3) + AIS-+-9M) 


ift von Berlin und Damour als Thonerde erkannt 
worden. 


Die Mineralien, welche man als felbfländige 


Species Williamfit, Retinalith und Marmor 
lich genannt bat, haben fich als Serpentin erwies 
fen. Die Amerifaner &. Smith und G. Bruſh ha⸗ 
ben überhaupt eine fehr willkommene Reexamination 
der in Amerika creierten Epecied vorgenommen, wo⸗ 
nach mehrere diefer Species bereitö bekannten ein 
verleibt werden müflen. Sie erkannten Thalit — 
Saponit, Hudfonit = XAugit (in die Nähe de 
Hebdenbergit), Jenkinſit = Hybdrophit, Ehefter- 
fit — Orthoklas, Loxoklas — Orthoklas, Rho⸗ 


dophyllit = Rhodochrom, Cummingtonit = 


Amphibol, Hydrous Anthophyllie Asbeſt, 
Monrolit — Diſthen, Ozarkit — derber Thom⸗ 
ſonit. 

V. Rath hat eine eigentbümtiche Beobachtung 
über den Mejonit gemacht, daß er nämlich in Salz⸗ 
ſäure ſich zwar vollkommen auflöſe, aber nicht ge⸗ 
latiniere, ſondern beim Abdampfen die Kieſelerde 
pulvrig ausſcheide. Es muß hier ein Irrthum obs 
walten, denn nach hinlänglichen Erfahrungen bildet 
jedes in Salzſäure vollkommen auflösliche Silicat 
beim langſamen Abdampfen eine Gallerte, die man 


nender Berfehung mit Ausfheidung von Kalt und 
Aufnahme von WBaffer. zu haben. Biſchof hat dar⸗ 
über eine Derechnung angeflelt und dem Augit- vom 
Sillenfelder Maar, welcher unter allen dad Maris 
mum an Bafen enthält, ald Normalmifhung ans 
genommen. 
und der Kieſelerde nahe = 2 : 3. Es findet ſich 
alddann. in faft allen andern Varietäten etmad wer 
niger Baſis, was auf Zerfetzung hindeutet,; welde 
wohl meiftend durch Pohlenfäurehaltige Waſſer her: 
beigeführt wird. — Forchhammer hat ben reinen Do: 


Dhosphorfäure 28,92 
Thonerde 14,44 
Eifenorybul 30,68 
Manganormdul 9,07 
Talkerde 0,14 
Waſſer 16,98 

100,23 


Eine dem Belonit nahbeflehende Verbindung 
von Schwefelwismuth und Echwefelblei ift der Chi: 
viatit von Chiviato in Peru. 


Dechenit hat DBergemann ein Mineral vom 
Lauterthal in Rheinbayern genannt, welches nad 
feiner Analyfe reines Vanadinſaures Bleioxyd iſt. 
Ich babe Proben davon gefehen, weldhe dem von 
mir benannten Xradren fo fehr gleichen, daß ich 
vernuthe, beide Mineralien feien nicht wefentlich 
verfchieden und daß Bergemann daß Zinkoxyd darin 
überfehen babe. Doch will ich dieſes nur ald eine 
Vermuthung audfprechen. 


Nach Deleſſe ift der Feldſpath der Diorite 
ſehr verfchieben, felbft zuweilen an bemfelben Ges 
fein. Er erkannte Oligoklas, Andefin, Labrador 
und Anorthit. Die Feldſpath- und Augitges 
fteine Islands hat Bunſen unterfuht und für die 


augitifhen Feldarten eine Normalmifchung angenoms - 


men, in welcher fih ber Sauerfloff der Baſen und 
ber Kiefelerde wie 2 : 3 verhält, übereinftimmend 
mit ber oben angegebenen Beobachtung Bifchof’s; 
für die Trachytgeſteine ift dieſes Verhältniß 1 : 5 
und er zeigte, wie Gemenge beider Gefteine durch 
Beflimmung ihrer Kieſelerde berechnet werben koͤnnen. 





In ihr iſt der Sauerfloff, der Bafen 


. gefunden. worden, 


‚Fe 
Mn 


lomit ald aus gleichen Atemen Ca & und Mg Che 
ſtehend erkannt. Enthält er, wieses häufig vors 


fommt, einen Ueberſchuß von CaC, fo kann biefer 
durch Eſſigſäure audgezogen werden. 

De Marmatit iſt in einer derben Varietät zu 
Bottino bei Serravezza in Toscana von Bechi auf: 
Die Analyfe ſtimmt nahe mit 
der der Vur. von Marmato. 

Den Childrenis bat der Werf. unterfucht. Die 
Analyfe gab: 


1 . —2 4 
(Frhr 


Platiner bat am Enargit eine Kupferverbin⸗ 
bung erkannt, welche wie der Zantholon bad Arfes 


niffulfid As enthält, verbunden mit 3 Su. Diefes 
Mineral findet fich zu Morococha in ben peruanifchen 
Gordilleren. 

Ein neued cerhaltiges Mineral von Stoföen 
bei Brewig in Norwegen ift Erbmannit genannt 
worden und enthält nah Blomfirand: 


Kieſelerde 31,85 
Thonerde 11,71 
Eiſenoxydul 8,52 
Manganorybul 0,86 
Ger: u. Lanthanoryb 34,89 
Httererde 1,43 
Kalkerde 6,46 
Waſſer u. Verl. 4,28 
100 


Der Eudnophit hat nach v. Bord und Berlin 
bie Mifchung des Analcim, fol aber rhombifche Kry⸗ 
ftallifation zeigen. 

Ein neues in dr Mifhung dem Okenit ähn— 
liches Mineral ift der Gurolitb von den fchottis 


ſchen Juſeln. Er beſteht nach Anderſon aus: 


J 


288: » 
Kiefelerbe 50,70. 
Thonerde 1,48 Fu 
Ste 3a JAN FA 
Talkerde 0,18 
Waſſer 14,18 

99,78 


Der Deweylit und Gymnit gehören: zuſam⸗ 
men und muß der Name des letztern aufhören, da 
der Deweylit früher bekannt war. 

L. Schmid hat über die Härte und Zuſammen⸗ 
ſetzung des Korunds und bed Smirgels aus der 
Levante Unterſuchungen angeſtellt. Wurde die Härte 


Schwefelſaͤure 15,38 
Kupferoxyd 48,16 
Thonerde 11,70 
Waſſer 23,06 
Spur Be 

‘ 98 ‚30 


- 


Der Matlodit it PbCi—+ Pb, während 


der früher befanhte Mendiffit Pb Cl - 2 Pb if. 
Ein dem Hifingerit naheſtehendes Minerol ſcheint 

ber Melanolith von Cambridge in Maffachufet 

zu fein. 
Ein neues Schwefelantimonblei von Bottino 


in Zoscana ift der Meneghinit = Pb* Sb.. 

Der fog. Nemalith hat fich als das Talkerde⸗ 
hydrat erwiefen, welches Brucit heißt. 

Mehrere Feldfpärhe aus Porphyren, Diabas, 
fowie die aus den Trachyten von Teneriffa haben 
fih als Dligoflad erwiefen. | 

Ein von A. Erdmann unterfuchter Dlivin von 
Zunaberg ſtellt fih der Mifhung nach in die Nähe 
bes Fayalit. Er enthält: 


Kiefelerde 29,34 
Thonerde 1,21 
Eiſenoxydul 54,71 
Manganomdul 8,39 
Talkerde 3,04 
Kalkerde 3, 07 

99,76 


Dad Donaroxyd Bergemann's im Drangit 





bes blauen indifhen Sopphirs == 100 gefett, fe 
war die des Rubin 90, des Korund 77 — 55, 
des Smirgeld 57 — 40. Das fpecififche Gewicht 
bed Sapphird fand er 4,06, bes Rubins 4,08, 
des Korunds 3,6 — 3,92, des Smirgels 3,74 — 
4,31. Der Sapphir enthält 97,51 Thonerde, Ku⸗ 
bin 97,32, Korund 84,5 — 93,1, Smirgel 60,1 
— 77,8. Die erftern enthalten 1,09 — 8,2 Proc. 
Gifenoryd, der Gmirgel aus Kleinafien 8,6 — 
33,2 Proc. 


Nah Percy beſteht der Lettfomit (Kupfer: 
fammter,) aus: 


(CSS +34) + AIS-+-9 MW) 


‚ 


ift von Berlin und Damour als Thonerde erkannt 
worden. 


J 


Die Mineralien, welche man als ſelbſtäͤndige 


Species Williamſit, Retinalith und Marmo⸗— 
lith genannt hat, haben ſich als Serpentin erwies 
ſen. Die Amerikaner L. Smith und G. Bruſh ha⸗ 
ben überhaupt eine ſehr willkommene Reexamination 
ber in Amerika creierten Species vorgenommen, wo⸗ 
nach mehrere dieſer Species bereits bekannten ein⸗ 
verleibt werden müſſen. Sie erkannten Thalit — 


Saponit, Hudſonit — Augit (in die Nähe des 


Hedenbergit), Jenkinſit = Hydrophit, Cheſter⸗ 
lit = Orthoklas, Loxoklas — Orthoklas, Rho⸗ 
dophyllit = Rhodochrom, Cummingtonit = 
Amphibol, Hydrous Anthophyllie — Asbeſt, 
Monrolit = Diſthen, Dzarkit — derber Thom⸗ 
ſonit. 

V. Rath hat eine eigenthümliche Beobachtung 
über den Mejonit gemacht, daß er nämlich in Salz⸗ 
fäure fih zwar vollkommen auflöfe, aber nicht ges 
latiniere , fondern beim Abdbampfen die Kiefelerbe 
pulorig außfcheide. Es muß hier ein Irrtum ob⸗ 
walten, benn nach hinlänglichen Erfahrungen bildet 
jedes in Salzſäure vollkommen auflöslihe Gilicat 
beim langfamen Abbampfen eine Gallerte, die man 


nender Berfegung mit Ausſcheidung von Kalt und 


Aufnahme von Wafler. zu haben. Biſchof hat dar: 
über eine Derechnung angeflellt und dem Augit vom 
Sillenfelder Maar, welder unter allen das Maris 
mum an Baſen enthält, ald Normalmifdgung ans 
genommen. 
und der Kiefelerde nahe = 2 : 3. 8 findet ſich 
alddann, in faft allen andern Varietäten etwas wer 
niger Baſis, was auf Zerfetzung hindeutet; welde 
wohl meiftend durch fohlenfäurehaltige Waſſer her: 
beigeführt wird. — Forchhammer hat den reinen Do⸗ 





In ihr ift der Sauerfloff. der Bafen 


. gefunden. worden, 


lomit ald autz gleichen Atemen Ca & und Mg C ie 
flehend« sılannt. Enthält er ,- wier.es häufig vors 


kommt, einen Ueberſchuß von CaC, fo Tann biefer 
dur Efligfäure ausgezogen werden. 

De Maumatit iſt in einer derben Varietät zu 
Bottino bei Serravezza in Toscana von Bechi auf: 
Die Analyfe ſtimmt nahe mit 
der der Vur. von Marmato. 

Den Childrenis hat der Verf. unterfucht. Die 
Analyfe gab: 


Dhosphorfäure 28,92 
Shonerde 14,44 
TR = 2 
Eiſenorydul 30,68 „Fe BD LÄrDPHISH 
Manganombul 9,07 _ Mn 
Talkerde 0,14 
Waſſer 16,98 
100,23 


Eine dem Belonit nabeflehende Verbindung 
von Schwefelwismuth und Echwefelblei ift der Chi⸗ 
viatit von Chroiato in Peru. 


Dechenit hat DBergemann ein Mineral vom 
Lauterthal in Rheinbayern genannt, welded nad 
feiner Analyfe reines Vanadinſaures Bleioxyd iſt. 
Ich babe Proben davon gefehen, welche dem von 
mir benannten Zradren fo fehr gleichen, daß ich 
vermuthe, beide Mineralien feien nicht wefentlich 


verfchieden und daß Bergemann daß Zinkoxyd darin 


überfehen babe. Doch will ich dieſes nur ald eine 
Vermuthung auöfprecen. 


Nach Deleſſe ift der Feldſpath der Diorite 
ſehr verfchieben, felbft zuweilen an bemfelben Ges 
fein. Er erfannte Dligoflad, Andefin, Labrador 
und Anorthit. Die Feldfpatb: und Augitge: 
fteine Islands hat Bunſen unterfucht und für bie 
augitifchen Felsarten eine Normalmifchung angenom= 
men, in welcher fih ber Sauerftoff der Baſen und 
der Kiefelerde wie 2 : 3 verhält, übereinflimmend 
mit der oben angegebenen Beobachtung Biſchof's; 
für bie Trachytgeſteine iſt diefes Verhältniß 1 : 5 
und er zeigte, wie Gemenge beider Geſteine durch 
Beſtimmung ihrer Kiefelerbe berechnet werben koͤnnen. 


’ 


Plattner hat am Enargit eine Kupferverbins 
bung erkannt, welche wie der Zanthofon das Arfes 


niffulfid As enthält, verbunden mit 3 Su. Diefes 
Mineral findet fi zu Morococha in den peruanifchen 
Cordilleren. 

Ein neues cerhaltiges Mineral von Stofden 
bei Brewig in. Norwegen ift Erdmannit genannt 
worden und enthält nah Blomfirand: 


Kieſelerde 31,85 
Thonerde 11,71 
Eiſenoxydul 8,52 
Manganorydul 0,86 
Ser: u. Lanthanoxyd 34,89 
Dtererde 1,43 
Kalkerde 6,46 
Waſſer u. Berl. 4,28 
7100 


Der Eudnophit bat nach v. Bord und Berlin 


die Mifhung bed Analcim, fol aber rhombiſche Kry⸗ 


ftalifation zeigen. 
Ein neues in dr Mifhung dem Okenit ähn= 
liches Mineral ift der Gurolitb von ben ſchotti⸗ 


fen Inſeln. Er befteht nach Anderfon aus: 


\ 


280 . 
Kieſelerde 50,70 
Thonerde 1,48 2 nn 
Kalkerde 33,24 3a 4H 
Talkerde 0,18 
Waſſer 14,18 

99,78 


Der Deweylit und Gymnit gehören zuſam⸗ 
men und muß der Name des letztern aufhören, da 
der Deweylit früher bekannt war. 

L. Schmid hat über die Härte und Zuſammen⸗ 
ſetzung des Korunds und des Smirgels aus der 
Levante Unterſuchungen angeſtellt. Wurde bie Härte 


Schwefelſaͤure 15,38 
Kupferoxyd 48,16 
Thonerde 11,70 
Waſſer 23,06 
Spur Be 

" ' 98,30 


Der Matlodit ift Pb CI + Pb, während 


ber früher bekannte Menbiffit Pb Cl - 2 Pb if. 

Ein dem Hifingerit naheſtehendes Mineral ſcheint 
der Melanolith von Cambridge in Maſſachuſets 
zu ſein. 

Ein neues Schwefelantimonblei von Bottino 
in Toscana iſt der Meneghinit = vpᷣb· Sh.. 

Der fog. Nemalith bat fich als das Talkerde⸗ 
hydrat erwiefen, welches Brucit heißt. 

Mehrere Feldfpärhe aus Porphyren, Diabas, 
fowie die aus den Trachyten von Teneriffa haben 
fi als Oligoklas erwiefen. 

Ein von A. Erdmann unterfuchter Dlivin von 
Tunaberg ſtellt fi) der Mifhung nad in die Nähe 
des Fayalit. Er enthält: 


Kiefelerde 29,34 
Thonerde 1,21 
Eiſenoxydul 54,71 
Manganorydul 8,39 
Talkerde 3,04 
Kalkerde 3,07 

99,76 


Das Donaroryd Bergemann's im Orangit 





bes blauen indiſchen Sopphirs == 100 geſetzt, fe 
war die bed Rubin 90, bed Korund 77 — 55, 
des Smirgeld 57 — 40. Das fpecififche Gewicht 
bed Sapphird fand er 4,06, des Rubind 4,08, 
bed Korunds 3,6 — 3,92, des Smirgeld 3,74 — 
4,31. Der Sapphir enthält 97,51 Thonerde, Ras 
bin 97,32, Korund 84,5 — 93,1, Emirgel 60,1 
— 77,8. Die erftern enthalten 1,09 — 8,2 Proc. 
Eiſenoxyd, der Gmirgel aus Kleinafin 8,6 — 
33,2 Proc. 


Nach Percy beſteht der Lettfomit (Kupfers 
fammterz) aus: 


COS +33) + (AS +9 M) 


* 


iſt von Berlin und Damour als Thonerde erkannt 
worden. 


J 


Die Mineralien, welche man als ſelbſtändige 


Species Williamſit, Retinalith und Marmo— 
lith genannt hat, haben ſich als Serpentin erwie⸗ 
fen. Die Amerikaner E. Smith und ©. Bruſh ha⸗ 
ben überhaupt eine ſehr willkommene Reexamination 
der in Amerika creierten Species vorgenommen, wo: 
nach mehrere dieſer Species bereits bekannten ein⸗ 
verleibt werden müſſen. Sie erkannten Thalit = 
Saponit, Hudſonit = Augit (in die Nähe des 
Hedenbergit), Jenkinſit = Hydrophit, Ehefter- 
lit = Orthoklas, Loroklas — Orthoklas, Rho⸗ 
dophyllit = Rhodochrom, Summingtonit = 
Ampbhibol, Hydrous Anthophyllie = Asbeſt, 
Monrolit = Diſthen, ODzarkit — derber Thom⸗ 
ſonit. 

V. Rath hat eine eigentliche Beobachtung 
über den Mejonit gemacht, daß er nämlich in Salz⸗ 
ſäure ſich zwar vollkommen auflöſe, aber nicht ge⸗ 
latiniere, ſondern beim Abdampfen die Kieſelerde 
pulvrig ausſcheide. Es muß hier ein Irrthum ob⸗ 
walten, denn nach hinlänglichen Erfahrungen bildet 
jedes in Salzſäure vollkommen auflösliche Silicat 
beim langſamen Abdampfen eine Gallerte, die man 
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Burch fortmährendes Umrühren wohl in Klumpen 
zertheilen, aber nicht zu ſich ausfcheidendem Pulver 
verwandeln Tann. 


Von Intereſſe find bie Analofen mehrerer Si⸗ 
derite aus den Kohlendiftricten Weſtphalens. Sie 
enthalten 12 — 35_ Proc. Kohle. 


As ein normales Mittelglied zwifchen dem ge: 
wöhnlichen Spirel = Mg AI und dem Hercinit 

— Fe Al hat fi ber Pleonaft von Tunaberg nad 
der Analyfe von Erdmann erwviefen. Er 
— Foäl, | | 

Die Angabe, welche der Verf. über den Chlo# 
zopal von Haar bei Paffau macht, daß fi beim 
Kochen mit Kalilauge foviel Kirfelerde auflöfe, daß 
der Rüdftand ein Biſilicat darftellt, ift, infoferne 
fie aus meiner Abhandlung entnommen wurde, un: 
richtig. Sch habe angeführt, daß ich dad Kochen 
sur bid zur Ertraction bed eingemengten Opals fort: 
gefegt und gleichzeitig von ſolchem Dpal eine ent⸗ 
forechende Quantität in ähnlicher Weife bis zur Auf: 
Löfung behandelte. Wenn ber Verf. meint, daß Ber: 
fegrngöproducte wohl nur felten felbfländige Species 
feien, fo mag das in fo weit gelten, ald durch Ber: 
feßungen öfters Gemenge mehrerer verfchiedener Spe: 
cies entfieben koͤnnen, beim Chloropal ift aber bie 
ber Species zugehörige Mifchung ebenfo Fenntlich als 
beim Chryſokoll oder Kiefelmalachit. 


| Der Verf. hat eine ausführliche ſchätzbare Ar: 
beit über die Zurmaline geliefert, für welche fich 
folgende Mifchungen ergeben haben: 


I. R3Si2 + RSi (Bo als ifomorph mit Si 
angenommen) 


. RS? T4RSi 
R3Si? 46 RSi 
RSi-F 3 RSi 
RS-LARSi 


Die Atompolume verhalten fih wie 4 : 5: 
6.: 8, wobei die Wifhungen I und V faft gleiche. 


iſt Mg Aa 
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Atomvolume zeigen. Die Zahlen ber nad Dana 
rebucierten Atomvolume find 44,05 — 44,36. 

Der Vermiculit von Milbury, Maflachufets, 
fommt nach Croſſley mit meinem Pyrosklerit in der 
Mifhung überein. Das Löthrohrverhalten beider 
Mineralien ift aber fo verſchieden, daß fie nicht zu⸗ 
fammengehören koͤnnen. 


Franz v. Kobell. 





K. Hof: und Staats-Bibliothek. 





Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 
k. Hof- und Staatsbibliothek im J. 1853. 
Viertes Quartal. October — December. 





Gortſehung.) 

G. Wightwick, The palace of architecture: a 
mance of art and history. Lond. 1840. 

Dr. C. Shega, Ueber nordamerikfanifchen Brückenbau 
und Berechnung des Tragungsvermoͤgens der Howe'⸗ 
ſchen Brücken. Wien 1845. 

J. J. v. Littrow, Die Wunder des Himmels von E. 
v. Littrow. 4 Aufl. Lief. 1 — 4. Stuttg. 1852. 

Dr. Fr. 4. Thieme, Populäre ufteonomie. Plauen 
1853. 

Ehe. Aug. Große, Unſer Sonnenfyften und deſſen Ver: 
hältniß zu den unzähligen Kirfternen oder Sonnen. 
Crimmitfhau 1853. 


ro- 


oe 7. Physica. | 
Dr. 9. ®. Dove, Darfichung der neueren Sarbenlehre 
und optifche Unterfuchungen. Berlin 1853. 


M. Becquerel, Des climats et de F’influence qu’ex- 
ercent les sols boises et non boises. Par. 1853. 


Mich. Faraday, On the physical character of the 
lines of magnetic force. London 1852. 


(Zortfeßung folgt.) 


——— N — 


Bhlerin der Bönigl. Akademie d. W. 
1854 Re. 7. 











Gelehrte Anzeigen. 
München. herausgegeben von Mitgliedern 8 März. 
Nro. 29. der k. bayer. Akademie der Wiffenfhaften, 1854, 





Königl, Akademie der Wiflenfchaften. 


Sitzung der mathematifchphnfifalifchen Claffe am 
10 December 1853. 

1) Die Elafje vernahm ein Referat über die von 
Hrn. Adolph Lill zu Gölnigbanya in Ungarn 
eingefendete und zur Prüfung empfohlene Ab: 
handlung über das Problem der Trifection des 
Winkels. 


2) Die durch das k. Staatsminifterium des In⸗ 


nern für Kirchen- und Scul-Angelegenheiten 
eingefendeten „Recherches sur la Te&l&graphie 
€electrique,“ welche von der k. belgifchen Ge⸗ 
ſandtſchaft in Berlin waren übermittelt wor: 
den, famen zur Vorlage. 
3) Bon mehreren gelehrten Eorporationen, mit 
welchen die Akademie in Verkehr fteht, wa⸗ 
ren Kortfegungen ihrer Denffchriften eingegan: 
gen und kamen zur Vorlage: von der fais 
ferl. Societät der Naturforfcher in Moskau, 
dee Societät d. W. in Kopenhagen, der Aka: 
demie d. W. in Paris, der Societät d. W. 
in Finnland, der naturforfchenden Gefellfchaft 
in Görlig. Die f. fpanifche Akademie der Ge: 
fhichte fendet ihre .neue Ausgabe von Oviedo 
y Valdes Historia del nuevo Mundo. Ma- 
drid 185828. 4. 


4) Don Privaten waren eingefendet worden: | 


Reife des Fuͤrſten Demidoff in das füdliche 
Rußland, nebſt Begleitfchreiben des Herrn 
Neigebaur in Breslau, und Phyſiologiſcher 
Atlas von Herrn Geh. Hofratb Prof. Dr. 
Baumgärtner in Freiburg i. B. 





5) Hr. Prof. Dr. Roth erftattet folgenden Be: 
richt: über feine Reife nad) Griechenland und 
Syrien. 

Als ich im vorigen Jahre mit allergnädigft bes 
willigtem Urlaube eine weitere wiſſenſchaftliche Reife 
in den Orient antrat, hatte ih im Sinne, einige 
ber Flußthäler des nördlichen Dekkan, welche 300103 
gifh noch fo wenig unterſucht find, zu bereifen, 
jeboch vorher noch in Attifa jene Stelle zu befuchen, 
welche neuerlich durch intereflante Entbedungen dem 
Paldontologen wichtig geworben iſt. Gefundheits: 
rüdfichten veranlaßten mich unterwegd meinen Plan . 
zu ändern, und zwar daB ferne Biel aufzugeben und 
daflir längere Zeit in Griechenland und Syrien 500: 
Togifhe und paläontologifhe Studien zu verfolgen, 
von welchen ich im Kolgenden ber verehrlihen Glaffe 
eine kurze Nachricht zu geben mich unterfange. 

Sch hatte mir, wie gefagt, zur Aufgabe ges 
ſtellt, in Attila eine gewifle bisher nicht genauer 
bekannt gewefene Fundflätte von foſſilen Knochen 
zu befuchen, aus welcher zu verfchiedenen Zeiten uns 


- fere paläontologifhe Sammlung höchſt merkwürdige 


Säugtbier:Ucberrefte erhalten hatte, bie fofort durch 
AXXVII 29 
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Hrm. Eonfervator Dr. Wagner in den Denkſchriften | 


unferer Claſſe beſchrieben worden waren. Dieſe Ac⸗ 
quiſitionen ließen auf eine außerordentliche Reichhal⸗ 
tigkeit des Lagers ſchließen, und machten eine ges 
nauere Erforſchung der Lagerungsverhältniſſe und 
forgfältiges Suchen nah neuen Arten fehr wün⸗ 


ſchenswerth. Seine Majeſtät der König Otto ge⸗ 


ruhten huldvollſt die nöthige Erlaubniß zu allenfalls 
vorzunehmenden Arbeiten zu geben, und einige Mit- 
glieder der naturhiftorifchen Geſellſchaft von Athen, 
welcher ich anzugehören die Ehre 
fih der Mühe, mich an die Stelle zu geleiten, 
welche ih auf einigen früher angeftellten Ercurfionen 
vergeblich gefucht hatte. 


Vier Stunden von Athen in norböftlicher Rich: 
tung in der hügeligen Ebene Mefogaia zwifchen dem 
Penteliton und Hymettus, füdlih von dem Feld 
von Marathon und zwei Stunden von der Oflküfte 
liegt ein Beine Dorf Pilermi, Dekonomiegut eines 
Klofters. Ein namenlofer Bach, ber am Fuß des 
Denteliton entfpringt und faft gerade öftlich verläuft, 
berührt dieſes Dorf, ‚weiter unten bann den Fuß 
des Berges Petreffa und ergießt fih in dad Meer 
in ber Nähe von Ruinen, welche zwar noch nicht 
identificirt find mit einer der und von den alten 
Geographen aufgezählten Küftenflädte, die aber mit 
ziemlicher Sicherheit für die von Prafia oder Stiria 
angenommen werden koönnen. 


Dieſer Bah nun hat fih in feinem obern 
Laufe ein ziemlich tiefes Bette gegraben. Er durch⸗ 
fhneidet zuerfi eine mäßige Humuslage, dann eine 
Gerdufhichte von A — 6 Fuß Mächtigkeitz eine 
darauf folgende Mergelfchichte ift nur theilweife, wo 
fie weniger mädtig war, durchbrochen, und zeigt 


dann ein Subftrat von einem fehr eifenfhüfligen 


harten Sandfteine; die folgenden Glieder der For: 
mation bleiben verborgen bis auf die mannigfaltigen 
Geroͤlle von Thonſchiefer, Glimmerſchiefer, kryſtalli⸗ 
niſch-körnigem Kalke u. ſ. w., die der Bach von 
oben mit ſich bringt. Bei dem Dorf Pikermi hat 
das Bette ſchon mehr das Anſehen eines Thales als 
eines bloßen Waſſerriſſes; es iſt bei 40 Fuß tief und 
gegen 80 breit, ſtark bewachſen mit Oleander, Pi: 





abe, unterzogen 


ſtacien, Myrthen, Seeföhren und Zwergeichen; ebenſo 
iſt auf der Höhe der Ufer, wo nicht Garten: oder 
Landwirthſchaft das Gehölze abg:trieben hat, ein 
undurchdringliches Dickiat und weiterhin ſelbſt Wald, 
eine in der holzarmen Attika ſehr unvermuihete Er⸗ 
ſcheinung. 


An dem ſteilen Abhange des rechtſeitigen Ufers, 
wo die verſchiedenen Schichten ſcharf bloßgelegt ſind, 
wurde ſchon vor eilichen zwanzig Jahren Hr. Georg 
Finlay, ein in Griechenland anfäßiger Gelehrter, 
der fi) mit antiquarifchen Etudien befchäftigt, und 
damald gerade die Beſtimmung ber alıen Anpos 
verfuchte, von Bauern auf große Knochen aufmeik—⸗ 
fan gemad;t, die, wenn wieder ein Theil der Ufer: 
wand abfchlüpfte, zum Voiſchein kamen, und fofort 
für Rieſenknochen eiklärt wurden. Hr. Finlay ließ 
einige Wochen arbeiten, und ſchenkte die Ausbeute 
ber naturforſchenden Geſellſchaft von Aihen, in deren 
Local ih im Jahre 1837 diefelbe einzufchen Gele⸗ 
genheij hatte. Es wurde weder etwas von dieſen 
Funden befannt gemacht, noch weiter gegraben, bis 
unfer correfpondierended Mitalicd, Dr. Yindermaicr 
in Athen, mchrfady aufgefordert, im Jahre 1843 
eine anfehnliche Quantität Knocenfragmente der pa= 
läontologifhen Sammlung bed Staates überſchickte, 
welche, in Verbindung mit einigen fon früher ac⸗ 
quirierten derartigen Ueberreſten, Hrn. Gonfervator 


Dr. Wagner Stoff gaben zu den zwei wichtigen 


Abhandlungen in unfeın Denkſchriften, außer welchen 
bis jest faft nichts über Diefe Vorkommniſſe publi⸗ 
ciert worden iſt. 


Ich fand, als ich im December vorigen Jah⸗ 
res die Bearbeitung der Knochen führenden Schichte 
begann, nur febr geringe Xerrain: Schwirrigfeiten. 
Weil man von der Thalſeite nicht nur leicht beikom⸗ 
men konnte, fondern fogar unmittelbar vor der 
Schichte fland, war nur das Hangende ‚eine Bu: 
musdede mit Waldbäumen und eine Geröllſchichte 
von 4 — 6 Fuß, in die Thalfohle herabzuftürzen, 
um eine beliebig große Fläche zur Verarbeitung zu 
entblößen. Ein ziemlich gefchiebelofer braunroth ges 
färbter Mergel, ganz durchſetzt von Wurzeln der 
Pinus maritima und daher auch dem Waffer Durch: 


[4 


laß gewährend, war durch daß letztere — in Folge ei- 
niger Regenfhauer, faſt etwas zu weich geworben; 
obenauf fanden ſich leichte ſchaalige Knochen, Mips 
gen, Scyuiterblätter, auch Wirbel; tiefer unten Roͤh⸗ 
ventnochen und auf bem Boden Schädel mit Zäh⸗ 
nen, auch Skelettheile, die in Verbindung geblieben 
waren. Zaft ohne Ausnahme zeigten fi die grö⸗ 
Beren Knochen geknickt, gebrochen, die Schädel ver: 
fchoben oder Zerträmmert, außerordentlich felten noch 
in den Gelenken verbundene Gliedmaſſen oder Wir: 
beifäufen ; die Markroͤhren mit Mergel erfüllt, wenn 
fie gebrochen, ober mit Kalkſpath auskryſtalliſiert, 
wenn fie unverlegt waren. In der Mitte der Schichte 
lag alled bunt durcheinander, und fo dicht wie in 
einer Knochenbreccie, daß, um ein Stüd zu ver: 
folgen, viele andere in Trümmern befeitigt werben 
mußten. Der größere und unverleßte Knochen un: 
mittelbar einfchließende Mergel war an vielen Stel: 
len grünlich verfärbt und fettig anzufühlen; ficher: 
Ih waren ſolche noch mit vielen Weichtheilen ver: 
fehen, wie fie eingebettet wurden. 


Säammtlide bisher an biefer Stelle gefundene 
Knochen gehörten ohne Ausnahme untergegangenen 
Säugethieren an; auch nicht eine Epur von eis 
nem Amphibium, Fiſch oder Mollusk ift biöher da⸗ 
zwifhen entdedt worben. Die vielfachen Beſchä⸗ 
digungen, welche fie zeigen, fcheinen zu beweifen, 
daß fie aus weiter Kerne und zwar meiften® fchon 
als loſe Knochen dn diefen Ort zufammengefchwenmt 
worden find. 


Bei weitem die größte Zahl ift einem Pleinen 
Dferbe eigen, daB in der Urzeit auf vielen Puncten 


unfered Continentzd in ſolchen Heerden gelebt haben- 


muß, wie jeht noch in Afrika die Zebra und Quagga. 
Es wird in meiner Ausbeute von dem ganzen Ste: 
lete faum ein Knochen fehlen, fo daß die minutid- 
ſeſte Vergleihung mit dem Knochenbaue unferer jetzt 
noch lebenden Arten möglich if. Dann folgen in 
Rückſicht der Häufigkeit die Reſte von Wieberfäuern, 
und zwar von Antilopen und Ziegen in mehreren 
Arten, von ben erfleren ſolche, die fi) zu der Größe 
der mittelafrifanifchen Arten erheben, letztere erreiche 
ten die Größe unferes Steinbodes, 





Die gefagt, die Reſte diefer beiden Thierfa⸗ 
milien bilden bei weitem bie Hauptmafle der ganzen 
Ablagerung ; die jegt aufzuzählenden find dazwiſchen 
höchſt fparfam eingefireut. 


Riefenhafte Röhren: "und Fußwurzelknochen, 
auch einzelne Wirbel werden wohl dem Masto- 
don zuzufchreiben fein, obwohl ih nicht fo glücklich 
war, Zähne diefed Thieres aufzufinden; von einem 
andern Pachyberm aber, dem Hyotherium, fanb 
1 nebft anderen Knochen ein volftändiger Unter: 
iefer. j 


VBerfchiedene große und kleine Raubthiere, bes 
ven Reſte noch nicht genugfam unterfucht find, wer⸗ 
den wohl fih ald neu ermweifen. Der wichtigfle 
Bund iſt ber eines volftändigen Gebifles des Ma- 
chairodus, eines entfeglihen löwenartigen Thieres 
mit langen plattgebrüdten und an den Kanten fäge 
zähnig geferbten Fangzähnen bed Oberkiefers. Die 
überaus feltenen Affenüberrefte endlich wurben auch 
diedmal wieder aufgefunden in Stüden, bie wefent: 
li beitragen werben, den merkwürdigen Mesopi- 
thecus pentelicus näher kennen zu lernen. 


Dies ift in Kurzem eine Ueberficht ber Vor⸗ 
fommniffe, wie fie meine mitgebracdhte und der pas 
läontologifhen Sammlung des Staats einverleibte 
Ausbeute darbietet. Eine Bearbeitung derfelben, wel: 
her fih mit mir Herr Confervator Dr. Wagner 
unterzichen will, wird feiner Zeit einer verehrlihen ' 
Claſſe vorgelegt werben. 


Aber nicht allein auf biefed kleine Flußthal ift 
in Griechenland bie Zertiärablagerung von Säuge⸗ 
thierfnochen beſchränkt; ganz in der Nähe von 
Athen auf dem Berge Anchesmos, werben manch⸗ 
mal in den Brüchen enge Spalten in bem bolomis 
tifchen Geſteine mit einer Breccie erfüllt gefunden, 
welche zahlreiche Knochen von Wieberläuern enthält: 
ferner auf einer Beinen Infel in dem Kanale, wel 
cher Porod von dem feften Lande trennt, liegt nach 
meiner eigenen Erfahrung unmittelbar auf dem Tra⸗ 
chyt eine feuerfteinartige Breccie ebenfalls mit Reften 
von Wiederfäuern. Ueberhaupt find in Morea an 
mehreren Stellen foffile‘ Knochen gefunden worden, 
und ſchon die Stelle im Paufaniad im dritten Buch 


Gap. 22, wo er von ungeheuern Gebeinen fpricht, 


‚die auf dem Turnplatz ber lakoniſchen Stabt Afopos 
gezeigt werden, fcheint zu bemeilen, baß auch bie 
Alten ihnen einige Aufmerkfamkeit gefchentt haben. 
Noch mehr trifft zu, was Paufaniad im zweiten 
Buch Cap. 32 von ber Stadt Megalopolid in Ars 
kadien erzählt, daß nämlich bafelbfl, im Tempel ber 
Artemis Gigantentnochen gezeigt werben: ich babe 
von glaubwürbigen Zeugen erfahren, daß bei Me: 
galopolis Elephantenknochen häufig gefunden werden, 
und in dem naturbiftorifhen Mufeum zu Athen ift 
ein Bruchſtück eines Stoßzahnes von diefer Localis 
tät aufbewahrt. 


In der Iehrreichen Begleitung des Botanikers 
von Heldreih machte ich viele Ercurfionen auf bie 
Berge von Attila, um auch die jegige Thierwelt 
befonder in ihren Eleinen Formen zu unterfuchen. 
Obgleich Attila in den Testen Jahren von mehreren 
geübten beutfchen Entomologen bereift worden iſt, 
findet fih doch noch viel bed Neuen vor, wie auch 
alljährlich nicht wenige neue Pflanzen entdeckt werden. 
Die bewaldeten Schluhten des Parned und bie 
falzigen Niederungen bei Eleufis zeigten fich beſon⸗ 
ders reih. In fo beißen und trodenen Ländern, 
wie wenigflend dieſer Theil von Griechenland ift, 
bat ein großer Theil ber Thiere und Pflanzen nur 
ein fehr ephemeres oberirdifches Dafein, und be: 
quemt fi durch rafchere Entwidlung an ben für 
fie als Formen der gemäßigten Bone eigentlich un: 
günftigen Standort. 


Im Monat April biefes Jahres verließ ich 
Griechenland wieder und wandte mich nad Palds 
ſtina, um meine fhon vor 16 Jahren dort begon- 
nenen zoologjfhen Unterfuchungen fortzufegen. Die 
Unficherheit in Folgen ber politifhen Aufregung 
hemmte meine Schritte bedeutend, fo daß ich viel 
auf die Umgegend von Serufalem befchräntt blieb. 
Zu einer naturhiflorifhen Zopographie diefer Stadt 
‚ babe ich aber fehr volftändiges Material gefammelt, 
und bie Belege fämmtlich mitgebracht. 


Das Gebirge Judäaͤas fteht in unmittelbarer 
Verbindung einerfeitd mit ben fyrifchen und ande 


zerfeitö mit ben ibumäifchen Gebirgsreihen, und bils 
bet für fih Fein abgefchloffenes Ganzes; es iſt aber 
in vielen Beziehungen eine der Ichrreichften Glieder 
ber weit ausgebehnten Gruppe. Nicht nur ift es 
viel abgefchloffener ald das fyrifhe und zufammen: 
geſetzter als das idumäiſche, fondern auch an feinem 
Oſtabfalle findet ſich die größte bekannte Depreſſion 
unter den Meeresſpiegel; letzteres allein ſchon wird 
ihm zu allen Zeiten eine vorzügliche Beachtung der 
Geologen ſichern. Während in den idumäiſchen und 
ſyriſchen Gebirgen kryſtalliniſche zuſammengeſetzte Fels⸗ 
arten allenthalben zu Tage treten, bemerkt man 
von dieſen in Judaͤa gar nichts, ſondern fie werben 
durch, eine mächtige Ablagerung von bichtem Jura⸗ 
kalkſteine, welcher große Stöde von BDolomit ein: 
fließt, ' volftändig bededt. Wo fich diefer Jura⸗ 
Palfftein zu irgend einer Höhe erhebt, wie 3. B. 
unmittelbar um Serufalem, ift er von Kreide übers 
lagert, und diefe wiederum von Feuerftein: Conglos 
merat. Beide find fehr petrefactenreich und laſſen 
ſich alfo Leicht mit bereitö ficher beflimmten Forma⸗ 
tionen anderer Länder parallelifieren, wie dies ſchon 
v. Raumer gethban bat in feiner Abhandlung: der 
tertiäre Katkftein bei Paris und der Kalfflein des 
weftlihen Paläſtina. — Wie andermärts ift auch 
bier der Jurakalkſtein ganz außerordentlich durchſetzt 
mit Höhlen, welcher Umftand zu Hülfe genommen 
werben muß zur Erklärung, wie fo unbebeutende 
Bäche wie der Kidron und andere zum tobten 
Meer verlaufende Wadies, welche jegt nur Waffer 
haben, wenn einige Tage Regen gefallen ift, fich 
ein Rinnfaal graben Ponnten von über 100 Fuß 
Tiefe; die Schichten ebenfand find von ſehr ver⸗ 
fhiedenen Graben der Dichtbeit - fo daß wenn an 
einem Puncte firömendes Wafler auf eine mweichere 
untere Scichte geftoßen ift, diefelbe in kurzer Zeit 
auögefhwenmt wirb und die obere härtere einſtür⸗ 
zen muß. 


(Schuß folgt.) 


Bulletin der Pönigl. Nrademie d. W. 
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Bericht des Hrn. Prof. Dr. Roth über feine 
Reife nach Sriechenland und Sprien. 


(Schluß.) 

Auf dieſe Weiſe und mit Zuhülfenahme von 
vultanifchen Bewegungen und Ausbrüchen, beren 
Spuren unverkennbar find, erfläre ich mir die Bil: 
dung der großen Einſenkung bed Jordanthales und 
feiner beiden Becken: bei einem breimaligen Befuche 
des todten Meeres und forgfältiger Beobachtung 
aller Zerrainverhältniffe und Wergleihung mit ben 
Heineren Zlußthälern, die in dad todte Meer aus⸗ 
münden, blieb .mir durchaus feine andere Erfiärungs: 
voeife übrig. Laven und andere neuere vulfanifche 
Producte find an den Ufern des Sees von Tiberias 
fhon lange und wieder von mir gefunden worden: 
dad Vorhandenfein von vielen heißen Quellen an 
den beiden großen Seen, bad Ausfließen von Naph⸗ 
Aba und Asphalt am todten Meere, und die Häus 
figfeit von Erdbeben in der "Richtung bed Thales 
deuten darauf hin, daß die unterirdiſche Gewalt noch 
nicht ganz aufgehört hat. Der Salzgehalt des tod: 


ten Meeres mag ganz einſach dem Audlaugen mäch⸗ 


tiger Steinfalzlager zuzufchreiben fein, wie fie jebt 
noch hoch Über dem jebigen Niveau ded Sees an 
feinem Sübende gefunden werben. Manches, ja 
vieles iſt in den letzten Jahren in biefen Gegenden 
unterfucht worben, befonberd durch bie engliſche und 


norbamerifanifche nautifche Erpedition ; aber ungleich 
mehr noch wartet unverdroffener Zorfcher, und id) 
hoffe es noch zu erleben, baß deutſche Gelehrie Dies 
ſes Endverbienft fich erringen werden, wie fie in 
ben gefeierten Namen Seetzen und Burkhardt ben 
Grund gelegt haben. 

Die Fauna von Paläftina hat wenig Eigen 
thümliches; es ließ fich dies ſchon nady ben allge⸗ 
meinen Sefegen der geographifhen Verbreitung maaß⸗ 
gebender Species erwarten. Nur in den niederen 
Ordnungen bed Thierreiches machen ſich ſelbſt in 
dieſem kleinen Landſtriche beſondere Modificationen 
der allgemeinen Mittelmeerfauna bemerklich, und ein 
gewiffer localer Zypus ift in den Mollusten und 
Anfecten befonderd der jordanifhen Landfchaft aus⸗ 
Heprägt. Die reichhaltigen Sammlungen aus biefen 
beiden Ordnungen, welde id; mitgebradht habe, ex: 
warten nod ihre wiſſenſchaftliche Determinirung, 
werben aber die bis jest ‚vollftändigfien Gataloge 
liefern. Sch werde nah ihnen berechtigt ſein, für 
dieſe niedere Fauna Paläſtinas uͤnd Syriens ein 
eigenes Mittelreich zwiſchen den Faunen Griechen⸗ 
lands und Meſopotamiens anzuſprechen. 

Da gegen Ende Sommers die politiſchen Ver⸗ 
bältniffe drohender ſich geſtalteten und meine Ge⸗ 
ſundheit zu wanken anfieng, entſchloß ich mich frü⸗ 


her heimzukehren als ich Anfangs beabſichtigte; die 


letzten Monate haben mir gezeigt, daß ich wohl 


daran gethan. 
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Berzeichniß 


der in den Sitzungen ber drei Claſſen ber k. Aka⸗ 


demie der Wiſſenſchaften vorgelegten Einfendungen 
an Drudichriften. 


Januar 18534. 


(Zortfeßung.) 

Don dem Verein zur Beförderung des Gartenbaues 
in den k. preußifchen Staaten in Berlin: 
Derbandlungen. Neue Reihe, Erfter Jahrgang. 1— VIE 

Berlin 1853. 8 
Don der Royal Institution in London: 


Notices of Meetings. Part Ill. Novbr. 1852 — Juli 
1853. London. 8. 


List of membres ete. for the year 1852. London 
1853. 8. | 
Bon der k. k. geologifchen NReichsanftalt in Wien: 
Jahrbuch 1853. IV. Jahrg. No. 2. April, Mai. Juni. 
Wien 1853. 4. 
Bon der Reale accademia delle scienze di Torino: 
NMemorie. Serie seconda. Tom. XI — XIII. 1851 — 
1853. Torino. 4. 
Bon der Academie de Stanislas in Nancy: 
Memoires 1852. Nancy 1853. 8. 
Bon der Societe imperiale des sciences de l’agri- 
eulture et des arts in Lille: 
Memoires. Année 1852. Lille 1853. 8. 
Don dem Hrn. P. U Maurocordatos in Athen: 
Abyos dupwrndersec. ’Adnvass 1850. 8. 
Bon der Royal Society in Edinburgp: 
Proceedings. Vol. HI. 1852 — 1853. No. 43. Edin- 
burgh 8. 
Transactions. Vol. XX. Part IV. for the session 1852 
— 1883. Edinburgh 1853. 4. 
Bon der Geological Society in London: 
Quarterly Journal. Vol. IX. Part 4. Novbr. I. 1853. 
No. 36. London. 8. 
Don der k. preußifchen Afademie der Willenfchaften 
in Berlin: 
Monatsbericht. Sept. Det. 1853. Berlin. 8. 
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Bon der pfälzifchen —— für Pharmazie und 
Technik in Speyer: 

Jahrbuch fire practiſche Pharmazie und verwandte Fächer. 

233 XXVII. Heft IV. October. Ludwigshafen 


Bon der Academie royale des sciences in 
Stockholm: 
Handlingar för är 1851. Stockholm 1853. 8. 


Öfrewigt af Pörhandlingar. 9. de Ärg. 1852. Stock- 
holm 1853. 8. 


Berättelse för ären 1845 — 1859 ef Carl J. Sunde- 
vall. Stockholm 1853. 8. 


Register till Wikström Ärs-Berättelser i Botanik 1820 
— 1838. Stockholm 1852. 8. 
Don dem bhiftorifhen Verein für Niederbayern in 
Landshut: 

Berhandiungen. IH. Bd. 3 Heft. Landöhut 1354. 8. 
Don dein zoologifchmineralogifchen Verein in 
Regensburg: 

Correſpondenzblatt. Siebenter Jahrgang 1853. Regens⸗ 
burg 1853. 8. 
Don dem Hrn. Pictet in Genf: 
Description des mollusques fossiles. 4 Livrais. Geneve 
1853. 4. 
Bon der archäologiſchen Befellfchaft in Genf: 
Publiestions. Année 1852. VIII. Luxbg. 1953. 4. 
Don dem Hrn. Scheiger In Gratz: 
Andeutungen über Erhaltung und Herſtellung alter Bur⸗ 
gen und Schlöfler. Grab 1853. 8. 


Don der k. F. Akademie der Wilfenfchaften im 


Wien: 
Sigungsberichte der matbematiih natur wiflenfegafelichen 
. Claffe. IX. Band. IT — V. Heft. X. Bo. I— HE 


Heft. Wien 1852 — 53. 8 


Archiv für Kunde Öfterreigifcher Geſchichtsquelen. IX. 
Bd. ı IE Heft u. X. Bd. L Heft. Wien 1853. 8. 

Fontes rerum austriacarım. ODeſterreichiſche Geſchichts⸗ 
quellen, II. Abth. diplomataria et acta. Vi. Sp. 
Mien 1853. 8. VII Bd. Copey⸗Buch der gemainen 
Stat Wienn. Wien 1853. 8. 

Monumenta habsburgica. Sammlung von Actenſtücken 
und Briefen zur Gefchichte des Haufes Habsburg in 
dem Zeitraum von 1473 — 1576. II. Abth. Kai: 
fer Karl V. und König a ppitupp 1. 1 Bd. Wien 
1853. 8. 


Von dem Herra Giulio Minervrini in Meayel: 

Intorno le medaglie deli’ antica dalvon osservazioni. 
Napoli 1852. 4. 

Nuove osservazioni interno la voce decatremses, N 
quale s’incontra in aleune isorizieni puteolane, 
Napoli 1852. 4. 

Monumento antichi inediti posseduti da Raffacle ba- 
rone negoziante di antichita. Vol. I. Napoli 
1852. 8. ' 


Bulletino archeologico napolitano. No. 1—2. Ne. 


poh. 4. 
Bon dem Verein für Gefdhichte und Alterthumskunde 
Weſtphalens in Paderborn: 
Zeitſchrift für vaterländifche Gefchichte und Alterthums⸗ 
Iunde (neue Folge). 4. Bd. Münfter 1853. 8. 
Don der Hollandsche Matschappy der Wetenschappen 
in Harlem: 
Natuurkundige Verhandelingen. Achtfte Deel. Harlem 
1853. 4. 
Yon der Societe royal des sciences in Liege: 
Memoires. Tom. VIII. Liege 1850. 1851. 1853. 8. 
Don der Academie des sciences, belles lettres et 
“ arts In Rouen: 
Precis ansiytique des travaux. Pendant l’annde 2851 
— 1852. Rouen 1852. 8. 
Don dem Verein für Gefchichte der Mark Branden⸗ 
burg in Berlin: 
Märkiſche Forfhungen. III. Bd. 1 und 2 Heft. 1846. 
1847. IV. Bo. 1 u. 2 Heft. 1847. 1850. Berl. 8. 
Don der kaiſerlich ruſſiſchen mineralogifchen Ge⸗ 
ſellſchaft in St. Petersburg: 
Derhandlungen, Jahrg. 1845 — 1353. St. Petersb. 8. 
Don dem naturbiftorifchen Verein der preußiichen 
Rpeinlande und Weftphalens in Bonn: 
Verhandlungen. 10. Jahrg. 2 Heft. Bonn 1853. 8. 
Von der Fociété des sciences naturelles in 
Luxemburg: 
Grand-Duche de Louxembourg. Luxemb. 1853.. 8. 
Don dem hiſtoriſchen Derein von Mittelfeanten in 
' Ansbach: 
Cinundzwanzigfter Jahresbericht. Ansbach 1852. 4. 
Bon der Academia Pontaniana in Neapel: 
Rendiconto 1853. Anno primo. Napoli 1853. 
Bon dem Herrn Dr. Maper in Bonn: 
Anatomifche Unterfuchungen über das Auge ber Cetaceen 


nebft Bemerkungen Über des des Diem 

und dee Thiere. Bonu 1862. . den 

Bon der Academie imperinle de medieine In 
Paris: 

Memeires. Tom. dix-septidme. Paris 1853. 4. 

Don der Linnean Society in Rondon: 

Transaction. Vol. XXI. Part the second. London 
1853. 4. 

Proceedings. No. XLVIII — LI. London. 8. 

List of the Linnean Society of London. 1852. 8. 
Bon der k. k. patrlotiſch⸗ fonamifchen Gefeitfchaft 
von Böhmen in Prag: 

Centralblatt für die gefammte Landescultur, Iter Jaheg. 
1852. No. 33 — 62. ater Jahrg. 1883. No. 
1— 15. Prag 1852. 53. 4. 

Wochenblatt der Lande, Forſt⸗ und Hauswirtbfchaft. Zter 
Jahrgung 1852. No. 32 — 52. Ater Jahrg. 1853. 
No. 1 — 15. Prag 1852. 53. 4. 

Don dem Herrn Friedrich Böhmer in Stuttgart: 

Fontes rerum Germanicarum. Geſchichtsquellen Deutfchs 
lands Zter Bd. Stuttgart 1853. 8. 

Bon der phyſikaliſchen Geſellſchaft In Berlin: 

Die Zortfhritte der Phoſik im Jahre 1849. V. Jahrg. 
Berlin 1853. 8. 

Don der füchfiihen Gefellfchaft der Wilfenfchaften 
zu Leipzig: 

Berichte Über die Verhandlungen der matbematifch: php: 
fikalifchen Claſſe 1. 1852. 11. 1853. Keipz. 1853. 8 

Berichte Über die Verhandlungen der philofonpifch : Hiftos 
rifhen Claſſe. 1850 MI u. IV. 1851 I—V. 1852 
1— IV. 1853 1 u. II. Leipzig. 8. 

Don den Heren Hanfen in Leipzig: 

Gntwiclung des Products eines Potenz des Nadins Sea 
tor mit bem sinus oder cosinus eines vielfachen 
der wahren Anomalie in Reihen. Leipzig 1853. 8. 

Bon der phnfißalifch s medicinifchen Geſellſchaft im 
Würzburg: . 

Verhandlungen. IV. Bd. I. Heft. Würzburg 1863. 

Don dem Hern Kopp in Luzern: 

Geſchichtsblätter aus der Schweiz. Des I. Jahrganges 
I. Heft. Luzern 1853. 8. 

Don der Smithsonian institution in Washington: 

Smithsonian eontributions to knowledge. Vol. V. Was- 
hington 1853.-4. 

condition and prospeets of the Indian tribes 
of the united States by Henry R. Schooigraft L. 


L. D. Illustrated by S. Eastman, Capt. U. 8. 
A. Part Ill. Published under the Direction of 
the Commissioner of Indian affaires. Philadelphia 
1853... 4. 

Meteorological Tables prepared by Arnold Gayot. 

Occultations of planets and stars by the moon, during 
the year 1853. Computed by John Dawnes. Was- 
hington 1853. 4. 

Portraits of North american Indians. 
M. Stanley. Washington 1852. 8. 

Exploration and survey of the valley öf the great salt 
lake of Utah; by Howard Stansburg in Philadel- 
phia. 1852. 8. 

‚Maps. Stansburgs expedition. By Howard Stansburg .in 
Philadelphia. 8. 

Report 'on the geology of the lake superior land di- 
strict. Part Il. By Foster and Whistney in Was- 
hington. Wash. 1851. 8. 

Maps. Fosta et Whitneys report. Washington. 8. 

Sixth. annual report of the Board of regents, for the 
year 1851. Washington 1852. 8. 

Catalogue of North American reptiles in the museum 
of the Smithsonian institution. Part I. Serpents. 
Washington 1853. 8. 

Proceedings of the american association for the ad- 
vancement of scienze. Sixth meeting. Washing- 
ton 1852. 8. 

Grinnell Land by Peter Force. Washington. 8. 

‚Annual report of the superintendent of the coast sur- 
vey showing the progress of that work during 
the year ending November 1851. Washington 
1852. 8. 

Sketches accompanying report of coast survey for 
4851. Washington. 4. | 

Memoirand Maps of California by Ringgold. Washing- 
ton 1852. 8. 

Maurys Sailing Directions. Fourth edition — impro- 


Painted by J. 


vendant enlarged.” August 1852. - Washington _ 
“ . 


1852. 4. 
Report of a geological survey of Wiscousin, Jowa ond 
Minesota. By David Dale Owen in Philadelphia. 
Philadelphia 1852. 4. 
lllustrations. Owens geological survey. Philadelphia 
1852. 4. 


Bon der .American Philosophical Society iu 
Philadelphia: . - 


Transactions. Vol. X. New Series. Part II. Philadel- 
' phia 1852, 4. 
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Proceedings. Vol. V. Febr. — Dechr. 1882. No. 48. 
phia. 8. 
Don der Society of natural history in Bofton: 
‘The Mastodon. Giganteus of North America. By John 
-C, Warren. Boston 1852. 4. ‘ 
Don der Academie nationale de medecine in 
Paris: 
Bulletin. Tom. XVII. Paris 1852. 8. 

Don der Societe de l’histoire de France in Paris: 
Bulletin. No. 8. Aoüt — Sept. 1853. Paris 1853. 8. 
Bon der Geſellſchaft für pommeriſche Gefchichte und 
Alterthumskunde in Stettin: 

Baltifhe Studien. 15 Jahrg. 1 Heft. Stettin 1853. 8. 
Von der Academy of natural sciences in 


Ppiladelphia: 
Journal. New series. Vol. II. Part III. Philad. 1853. 
gr. 4. 
Proceedings. Vol. VI. No. II — VII. incl. Philadel- 
phia. 8. 


Don dem Herren Aſa Gray in Washington: 
Plantae texano - neomexicanae. Part 1. Washington 
1853. 4. 
Don der fchlefiichen Geſellſchaft für vaterländifche 
Cultur in Breslau: 
XXX. Jahresbericht. Jahr 1852. Breslau. 4. 
Von der Geological Society in London: 
Quarterly Journal. Vol. IX. Part. 3. August I. 1853. 
No. 35. London. 8. er 38 
Von dem Herrn Dr. Baumgärtner in Freiburg: 
Lehrbuch der Phyfiologie mit Nutzanwendung auf die 
ärztliche Praxis. Mit Atlas. 1853. 8. 
Von dem Herrn Carl Halm hier: 


Cicero's ausgewählte Reden. Die Rede pro Sestio. Lpz. 
1853. 8. 


Don dem Herrn Anatole von Demidoff in St. 
Petersburg: 
Reife yach dem füdlichen Rußland und der Krim, durch 
Ungarn, die Walachei und die Moldau, 1 und 2 
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M£moire sur Ethicus et sur les ouvrages cos- 
mographiques intitul&s de ce nom, par M. 
D’Avezac, (abgebrudt in den memoires 
presentes par divers savants & l’acad&mie 
des inscriptions et belles lettres de l’insti- 
tut national de France. Premiere Serie. Pa- 
ris 1858. 4. Tome Il. p. 230—55%.) 

De Cosmographia Ethiei libri tres seripsit Ca- 
rolus Augustus Fridericus Pertz, philoso- 
phiae doctor. Berolini 1853, ©. 197 und 
VL 8. 

Die Kosmographie des Iſtrier Aithifos im la: 
teinifhen Auszuge des Hieronymus. Aus ei: 
ner Leipziger Handfchrift zum erftenmale be⸗ 
fonders herausgegeben von Heinrich Wuttfe, 
Leipzig 1853. ©. OXXXIII und 134. 8, 


Die zweifache Audgabe, welche in Burger Zeit 
von einem bisher ungedrudten und wenig beachteten 
Werke erfchienen ift, dad fi) als eine Quelle der 
Geographie ankündigt, zeigt von dem gefleigerten 
Intereffe, mit welchem die Geſchichte der Geographie 
in neuefler Zeit bearbeitet wird. 


Bisher hatten wir unter dem Namen Cosmo: 


graphie des Aethikus nur ein trodenes Verzeichniß 
von Namen und Zahlen, weldyed meiftend den Außs 
gaben des Mela zugleich mit einem anderen Ver: 
zeichniffe, das angeblih von Julius Honoriuß her: 
rühren follte, deigegeben mwurbe. 


Die große Uebereinfliimmung, welche zwifchen 
beiden Verzeichniſſen berrfht, bat in den Unterfu: 
chungen ber Gelehrten eine ebenfo große Werfchies 
benheit ber Anfichten über die Verfaſſer derſelben 
veranlaßt. 

Manche wollten dem Aethikus die fogenannte 
Sosmographie, fomwie noch andere Werke verwandten 
Inhalts, wie das Itinerarium Antonini, beilegen 
und die Behauptung aufflellen, daß Julius Hono⸗ 
rius aus Aethikus gefhöpft habe. 

Andere erflärten fih für die gegentheilige An: 
fiht und behaupteten, daß Aethikus den Julius Ho: 
norius abgefchrichen habe. 


Gerhard Schöning hat in feiner Abhandlung 
von den Begriffen und der Kenntniß, welche man 
von unferen nordifchen Ländern nach den Zeiten bes 
Ptolemäus und bis zu den fogenannten mittleren 
Zeiten hatte, die Anficht aufgeflelt, es fei wohl 
möglich, aber nicht wahrfheinlih, daß Aethikus und 
Julius Honorius eine gemeinfchaftlihde Quelle bes 
nugt hätten. Bei der wenigen Sorgfalt, welche 
man auf die Vergleichung der Handfchriften ver: 
wendete, denn Simler und Gronov benügten bei 
ihren Ausgaben nah D'Avezac nur eine und die: 
felbe Hanbfchrift, den codex Paris. 4808, welder 
aus dem Beſitze des Generalprocuratord Pithou in 
den bed Kanzlers de Thou übergegangen war, konnte 
fich diefe Verfchiedenheit der Anſichten größtentheils 
nur auf den gedruckten Text fügen. 


Die vorlisgenden drei neueflen Arbeiten über 
Aethikus find zwar von einem anderen Standpuncte 
ausgegangen, welder der Vergleihung ber Hand: 
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einig über Mittel und Beitpunct bed Losſſchlagens, 
aber in vollem Einvernehmen über den Zwed, nur 
Einer — der Kaiſer — habe eine abweichende An⸗ 
fiht und werde von ben Uebrigen um fo mehr 
als Widerſacher betrachtet, als auch in den übri⸗ 
gen Puncten feine Intereſſen von den ihrigen abs 
weichen. 


Die Partei in Frankreih, welche ben Krieg 
zum Audbruch brachte, war die Gironde, Ihre Be: 
firebungen werden von Sybel im dritten Buch ge: 
fchildert, weldhed vom Sturz bed franzöfifhen Kos 
nigthums handelt. Dem Sturz des Königthums 
war ber bed Clerus und Adels vorhergegangen. Die 
Vernichtung des erfteren als erflen Standes im Zeus 
dalflaat, meint ©., hätte flatıfinden können, ohne 
daß die focialen Grundlagen des Staats erfchüttert 
worden wären, aber der Fanatismus, mit dem man 


gegen den Clerus als Träger ded im Wolf wurzeln⸗ 


den Glaubens zu Felde 309, habe ten Bürgerkrieg 
zum Ausbrud gebraht. Die Aufhebung der bis: 
berigen Kirchenverfaffung, die Umwandlung der Kirs 
cendiener in Staatd: und Wolksdiener, die neue 
Beraubung der Kirchengüter, vereinigte einen großen 
Theil ded Wolle zum Widerfland, drängte den Kö: 
nig vollends zum Bruch mit der Revolution, und 
der Widerſtand, welcher der Revolutionspartei nun 
entgegentrat, erzeugte jene fanatifche Erbitterung 
gegen Alles, was mit Königthbum und Kirche zu: 
fammenhieng. Doch trat nah dem Schluffe der 
Nationalverfammlung gegen Ende ded Jahres 1791 
eine. tiefe Abfpannung der Mittelktaffen ein, man 
fehnte ſich nad einem endlichen Abfehluffe der Bes 
wegung, die neuen Wahlen fanden wenig heil: 
nahme, und wenn jest ein flaatSmännifcher Held 
wie Mirabeau vorhanden gewefen wäre, um bie 
confervativen Elemente zufammenzufafien, hätte, wie 
Sybel andeutet, dem Weitergreifen bed revolutionäs 
ren Sturmed Einhalt gethban werden können. Aber 
jest war es die Partei der Gironde, die dad Feuer 
der Revolution fhürte und den Kampf gegen bie 
Monarchie mit allen Mitteln zu Ende zu bringen 
ſuchte. Sie war ed, weldhe, um die revolutionäre 
Energie zu fleigern, den Krieg gegen die auswärti- 
gen Mächte herbeizuführen fuchte und zu diefem Ende 





allerhand Angrifföwaflen in Anwendung brachte, nas 
mentlich die Verfolgung gegen Priefler und Aus⸗ 
wanderer mit größtem Eifer betrieb. Spbel legt 
großes Gewicht darauf, dieſe Anklage gegen bie 
Gironde feſtzuſtellen. „ES iſt wichtig,“ fagı er (©. 
297), „diefe unzweifelbaften Xhatfachen feſt in daß 
Auge zu faflen, um ſich von einer der größten Täu⸗ 
fhungen frei zu erhalten, welche jemald dur Par: 
tei= und Nationalintereffe um ein großed geſchicht⸗ 
liched Ereigniß gelegt worden find, Zaufendmal ift 
e8 wiederholt worden; ber Krieg, welchen Sranfreid) 
gegen die Mächte begann, war nur bie Abwehr 
gegen die Seindfeligfeit, womit diefe und ber katho— 
Ifche Klerus bie Freibeit von 1789 unb bie Ber: 
foffung von 1791 bedrohten, In MWahrbeit aber 
find wenige gefchichtlihe Thatſachen gewiſſer, als 
bad gerade Gegentheil jenes Sabes; der Krieg ifl 
duch die Gironde begonnen worden, um bie mo— 
narchiſche Verfaffung von 1791 zu befeitigen, unb 
Zudwig XVI., die Feuillants und Kaifer Leopold 
wurden von ihnen bedrängt, weil fie alle diefe legte 
Stellung vor der Republik gegen den Angriff der 
Sacobiner zu behaupten ſuchten. Der König wünfchte 
für fpätere Zeit eine Reform der Verfaffung auf 
friedlihem Wege, die Gironde aber begann ben 
Krieg, um den gewalrfamen Sturz ber Berfaflung 
fofort zu erreichen. Bei der augenblidliden Rube 
bedurfte fie dazu einer erneuerten Gäbrung, fie mufite 
durh ein ſtarkes Meigmittel die Maſſe der Nation 
wieder in bie Wege der Zacobiner zurückſchrecken.“ 


Diele Politik der Girondiften wird fofort im 
weiteren Berlauf der Revolurionsgefchichte übergeu= 
gend nachgewielen. Sie trieben es gemaltfam zum 
Bruch mit Difterreidh in dem MWahne, Preußen zum 
Berbünbdeten gewinnen zu Fünnen. 





(Fortſetzung folgt.) nd 











kus beigelegten Eosmographie, welchen der Kirchen: 
vater Hieronymus aus dem griechifhen Driginale 
überfegt und in ben vorliegenden Auszug gebracht 
haben foll. 


Pertz der Juͤngere bat feine Unterfuchungen 
über die Cosmographie des Aethikus in drei Bücher 
eingetheilt. Im erften Buche handelt er von ber 
Cosmographie des Julius Honorius, im zweiten von 
den Handfchriften ber Cosmographie ded Aethikus, 
welche d'Avezac ald die phyfiſche Codmographie be: 
zeichnet, im dritten von der Ueberfegung biefer Cos⸗ 
mographie durch den heiligen Hieronymus... Perg 
nimmt drei verfchiedene Recenfionen ded Textes ber 
geographifchen Cosmographie an. Den erflen Theil 
berfelben legt er dem Julius Honorius bei, die de- 
scriptio tripartita dagegen weist er dem Drofiud zu, 
ber fie entweder verfaßt oder entlehnt habe. Das 
itineraiium Antonini wird von ihm nah dem Vor: 
gange von Parthey und -Binder dem Verfaſſer der 
descriptio quadripartita nicht beilegt. In Bezug 


auf Aethifus bemerkt er, daß nur drei Hanbfchriften 


den Namen des Aethikus enthalten und bie Zeug: 
niffe der Schriftfteller, welche von dieſer geographi⸗ 
fhen Codmographie fprechen, erſt mit dem zehnten 
Jahrhunderte beginnen. Ä 


Die phyſiſche Cosmographie dagegen legt Perk 
im zweiten Buche einem Aethikus wirklih bei. Er 
ftelt die Beugniffe des Gelehrten und ihre Auszüge 
aus diefer Schrift zufammen und gibt eine Weber: 
fiht der Handichriften, die er nach ihrer Beſchaffen⸗ 
beit in zwei Claſſen theilt, wobei ex von ber bef: 
feren Claſſe bemerkt, daß fie nur drei Mofcriften 
enthalte. 


Im dritten Buche verwirft Pers die Gründe 
derjenigen, welche dem heiligen Hieronymus bie 
Ueberfegung dieſes Werkes abſprechen, fucht diefelbe 
mit mehreren Gegengründen aufrecht zu erhalten, 
geht auf das glagolitifche Alphabet über, welches 
zuerfi dem Aethikus und ſodann dem heiligen Die: 
ronymuß beigelegt wird, und fchließt, nachdem er 
ein Citat Fredegar's über den trojanifchen Urfprung 
der Franken in ber phyſiſchen Cosmographie nad: 
gewielen hat, mit der Verfiherung, bad Geburts- 
jahr des Aethikus dürfte im das erfle Jahr des 
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vierten Jahrhundertes fallen, bie Ueberfegung bes 
heiligen Hieronymus aber zwifchen 396 und 409 
verfaßt worben fein. 

Wuttke bat ſchon in feiner Abhandlung über 
Erdkunde und Karten des Mittelalters, welche in 
Naumannd Serapeum erfhien, einige Andeutungen 
ſowohl über die geographifhe wie über die phyſiſche 
Cosmographie des Aethikus gegeben. Mit erflerer 
befchäftigt er fih in dem vorliegenden Werke nur 
im Borübergeben (S. XCIV seq.) und verweist 
größtentheild auf feine früheren Bemerkungen. 

Die phyſiſche Codmographie dagegen wirb aus⸗ 
führlid befprochen, indem der Verf. in der Einlei- 
tung ©. VI bi$ CXXXIII von dem Inhalte und 
dem Werthe der Bücher des Aethikus, von feiner 
Lebensgefchigte, von Hieronymus, dem Bearbeiter 
bed Aethikus, handelt, die Handfchriften befpricht, 
welche ihm befannt geworden find und hierauf (von 
S. 1 — 127) den Rert der phyſiſchen Cosmo: 


graphie nebft kritifchen Anmerkungen folgen läßt. 


Den VBerfafler der phufiichen Cosmographie be: 
zeichnet Wuttke ald einen Griechen und als Aithi- 
kos, um ihn dadurch von dem Verfaſſer der geo- 
graphifchen Cosmographie, dem Lateiner Aethikus zu 
trennen. Bon ber geographifhen Cosmographie fagt 
er S. XCVI, es liege die Vermuthung nahe, daß 
der Name des Cosmographen Aithifos ihr irrthüm⸗ 
licher Weife vorgefegt worden fei, 

Von dem Verfaſſer der phyſiſchen Cosmogra- 
phie aber glaubt er ald wahrfheinlih annehmen zu 
dürfen, daß Aithikos im britten Sahrhunderte feine 
Reifen gemacht, noch in ben erflen Jahrzehnten bed 
vierten Jahrhunderte gelebt, Hieronymus aber die 
Bearbeitung feines Werkes erft nah 394 unternom: 
men habe. 

Ref. will, um dieſe Anzeige nicht zu fehr aus⸗ 
zudehnen, bier nur zuerft die Anfichten über bie 
geographifche Cosmographie, dann bie Über die phy- 
fiihe Cosmographie des Aethikus einer näheren Prü⸗ 
fung unterziehen. 

Eine völlige Uebereinftimmung bes bei Gronov 
gebrudten Textes der beiden Verzeichniſſe des Aethi⸗ 
kus und bed Julius Honorius haben weder d'Ave⸗ 
zac, noch Pertz, noch Wuttke angenommen, weil ſich 


ng ber Goalition von mehreren Geiten 
Lichte zeigen; ein dritter und letzter den 
n Verſuch der Seemächte, das Bündniß 
en, den Aufftand und die Vernichtung Po: 











uß der Gonventöregierung barftelten. 
Die Probe des erſten Bandes läßt ein Werk 


erwarten, dad fi dem Bellen anreiht, was Über 


jene Beit gefchrieben worden. Die Ausbeute aus 
neuen vom Berfafler zum erftenmal benügten Quel⸗ 
len iſt zwar nicht ber Art, daß dad Urtheil über 
die Begebenheiten wefentlih verändert würbe, aber 
befonderd, was bie politifchen Verhältniſſe betrifft, 
jedenfalld bedeutend genug, um eine neue Bearbei: 
tung des Stoffes zu rechtfertigen; fodann zeichnet 
fi das Wert durch den Ausdrud einer ehrenwer: 
then, gefunden politifhen Gefinnung und tieferen 
Einfiht unter den Revolutionsgefhichten vortheilhaft 
aus, endlich befriedigt es die Anforderungen, bie 


man in künſtleriſcher Hinfiht an den Geſchichtſchrei⸗ 


ber machen kann, in nicht gewöhnlidem Grade. 
Wir machen in dieſer Beziehung auf die Schilde⸗ 
rung Mirabeau's, Dumouriez, Narbonnes, der Ma⸗ 
dame Roland, Kaiſer Joſephs, des Herzogs von 
Braunſchweig, der allgemeinen Lage Europas und 
der Kriegsbewegungen aufmerkſam. Für die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Benũtzung des Buches vermiſſen wir nur 
das Eine, daß der Verfaſſer verſäumt hat, ſeine 
abweichenden Notizen und Anſichten in ben neuen 
von ihm zuerſt benüßten Quellen nachzuweifen. 


Beinahe bdiefelbe Periode der franzöfifhen Res 
volution, wie Sybels Werk, behandelt Zinkeifen in 
feiner Geſchichte des Jacobinerclubs, nämlich Die 
Zeit von 1789 bis 1794. Obgleich dem Titel 
nach nur Geſchichte eines Clubs oder Clubweſens, 
wird ſie bei der wichtigen Rolle, die jener Club in 
der Geſchichte der revolutionären Bewegung geſpielt 
hat, eine ziemlich vollſtändige Geſchichte der Revo⸗ 
lution ſelbſt, um fo mehr, da ber Verfaſſer es un: 
erläßlich erachtet hat, „auf einige Puncte der Revo: 
"Iutionegefchichte etwas näher einzugehen, ohne be: 
ven Mares Erfaſſen die Stelung und Wirkſamkeit 
ber Parteien im Allgemeinen und des Sacobiner: 
clubs im WBefondern nad den verfchiedenen Phafen 





den Sturz der Jacobinerherrſchaft und ben 


‚ihrer Entwidelung nicht‘ leicht verfländlich gewefen 
"wäre. Der Unterfhieb von einer vollländigen Ge: 
ſchichte ift hauptſächlich der, daß Auszüge aus Flug: 


und Zeitfchriften, aud Reben in den Clubs und der 


Nationalverfammlung , überhaupt das gefprocene 
und gefchriebene Wort in den Vordergrund treten, 


‚die eigentlichen Handlungen und Ereigniffe aber nur 


kurz erwähnt werden, was frfili der ganzen Dar: 
flelung etwad Ermübdendes, Undramatifches giebt. 


Die Quellen, aus denen der Werfafler gefchöpft 
bat, find nicht, wie bei Sybel, ungebrudte archiva⸗ 
liſche Schätze, Correfpondengn der mithandelnden 
Perfonen u. f. w., dagegen gedrudte Quellenfchriften 
in einer feltenen Vollſtändigkeit, namentlih Flug⸗ 
fohriften und Journale aus der Revolutiondzeit, bie 
zum Theil große Seltenheiten geworben find, und 
die ber Verfaſſer theild in Paris aufzutreiben, theils 
in der Berliner Bibliothet zu finden fo glücklich 
war. Bedeutende Audbente bat der Mirabeau’fche 
Briefwechfel, die von Sayou herausgegebenen Briefe 
und Denkſchriften Mallet du Pan's gewährt, fobann 
die histoire parlementaire von Buchez und Rour. 
Diefes Material bat nun der Verfafler mit großer 
Eorgfalt und Gründlichfeit benügt und mit aner- 
Fennenswerthem Echariblid intereflante Einzelnheiten 
an’d Licht gezogen. Es wird uns bie innere Ge: 
fhichte der Ereigniffe vor Augen gerüdt. 


Der erſte Band umfaßt die Gefichte des Sa: 
cobinerclubs und des franzöfifchen Clubweſens über: 
haupt bis zur Zrennung ber Feuillants von den Ja— 
cobinern im Suli 1791. Gehr intereffant iſt Die 
Entſtehungsgeſchichte des Jacobinerclubs, der fich 
zuerft als Club Breton, - aus Abgeordneten der Bre⸗ 
tägne im Mai 1789, durch eine zufällig hingewor⸗ 
fene Aeußerung Mirabeau's veranlaßt, zu Verſailles 
bildete. Er hatte anfänglich fo wenig bie fpätere 
republicanifhe Tendenz, daß er in. aller Unſchuld 
zuerft bei der Regierung Anhalt und Leitung fuchte 
und den Minifter Neder um Berathung angieng. 
Bon biefem wurde er aber Höhft ungefchidterweife 
abgewielen. Neder erflärte, er koͤnne fi in fein 
Verhaͤltniß zu dem Club einlaflen, „weil dies feiner 
Moral und feinen Prinzipien zuwider wäre.“ Sept 


ſuchte der vom Minifterium geringfchägig behandelte 
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Verein feine eigenen Wege, gerietb auf Eeite ber 
Oppofition und wurde fo allmählich zu jener furdht: 
baren Macht, welche bad Geſchick Frankreichs bes 
flimmte. 
des ift die ſchon oben erwähnte Drientierung über 
das Verhaͤltniß Mirabeau’s zur Revolution und zum 
Hofe. | 

Der zweite Band behandelt die Gefchichte des 
Clubs feit der Xrennung ber Feutllants von ben 
Jacobinern im Juli 1791 bis zur Schließung des⸗ 
feiben im November 1794, und bie fpätern Ber: 
fuche feiner Wiederherſtellung, mithin die ganze Zeit 
des aufgeregteften Kampfed der Parteien. Der Ver: 
faffer giebt hier noch mehr ald im erflen Bande, 
feiner Neigung, bie Revolutiondgefchichte ſelbſt her- 
einzuziehen, nad) und fchilbert den Parteilampf der 
Sacobiner gegen die Teuillantd, und nachher ber 
Bergpartei gegen bie Gironde mit großer Ausführ- 
lichkeit. Die Kriegsfrage findet hier eine mit den 


Anfichten Sybeld ganz übereinftimmende Erledigung. - 


Daß die Gironde den Krieg mit aller Madıt be: 
trieben und recht eigentlich herausgeſordert habe, 
wird aus ben Reden der Parteihäupter ganz Mar; 
fie hielt den Krieg nicht nur zur Beſeitigung ber 
Verfaſſung, fondern Überhaupt zur Befeſtigung des 
neuen Frankreichs in der europäilchen Staatenfamilie 
durchaus für nöthig. Die Potitif der Gironde er: 
ſcheint in Binkeifen’8 Darflellung in keinem glänzen: 
den Lichte. Ihre Schwachheiten und Halbheiten 
treten vecht deutlih hervor. Auch zur Charakteriſtik 
Neders, Lafayerted, Dantond, Robeöpierre und A. 
giebt der Verfaffer intereffante Beiträge, welche bazu 
Dienen können, bie Bewunderung , welde biefen 
Mevolutionshelden ſchon gezollt. worden iſt, herabzu: 
ftimmen. Befonderd Neder und Lafayette erfcheinen 
fowohl in Zinkeiſen's als in Sybels Darſtellung als 
unfähige Politifer, die aller fchöpferifchen Gedanken 
und Energie entbehrten. ’ 


Zinkeifen’d Werk verdient als eine ſehr tüch— 
tige, fleißige Arbeit, welche die Revolutionsgeſchichte 
in weſentlichen Puncten aufgehelt hat, alle Aner⸗ 
fennung. Nur dürfte ed weniger weitfchweifig und 
in Mittbeilung von Redeauszügen fowie in allge: 
meinen Betrachtungen etwas fparfamer fein. 





Ein Hauptbeftandtheil des erſten Ban: 
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Das dritte Werk, deſſen Beſprechung wir in 
ber Ueberſchrift angekündigt haben, Menzel Ge: 
ſchichte Curopa's von 1789 bis 1815, giebt ſich 
nicht als Ergebniß neuer Forſchung, fondern als 
eine populäre Geſchichte für das größere Publicum. 
mit beutfcher und confervativer Richtung. Eben in 
biefer legten Beziehung glaubt Menzel eine nicht 
überflüffige Ergänzung ber bisherigen Bearbeiter bie: 
ten zu Pönnen, indem die meiften nicht nur das 
geſchichtliche Material aus franzöfiihen und franzoͤ⸗ 
ſiſch gefinnten Schriftftelern entnehmen, fondern auch 
ihren focialen, politifhen und kirchlichen Voraus⸗ 
fegungen folgen, und fo die Geſchichte der franzds 
fiihen Revolution von dem Standpunct der in ihr 
zur Geltung gelommenen Grundfäge aus fchreiben. 
Menzel dagegen ſtellt fi) auf dem deutfchen, confers 
vativeg und kirchlichen Standpunct, auf dem ſich 
natürlih Manches ganz anderd ausnimmt. Er will 
nämlich zeigen, daß die für Deutfhland ſchlimmen 
Wirkungen ber franzöfifchen Revolution nicht bloß 
in Folge der Ereigniffe, fondern bewegen einges 
treten feien, weil eine fallhe Bildung, Glaubens: 
lofigkeit und ſchlechte Sitten den geifligen Boden 
ber bdeutfhen Nation unterwühlt hatten. Es fei 
baher Feine Heilung der durch bie franzdfifche Res 
volution gefchlagenen Wunden, Feine nationale Wie: 
bergeburt Deutfchlandd zu erwarten, fo lange nicht 
die gottlofe franzöfifhe Bildung audgetrieben fei. 
Menzel findet auch in ben neueren nationalen Be: 
wegungen Deutichlands noch viel zu viel zerftörens 
des Fıanzofentbum und macht dem bdeutfchen Par: 
lament den in bdiefer Allgemeinheit durchaus unge⸗ 
echten Vorwurf, daß ed nur ber franzöfifchen Re⸗ 
volution die Schuhe audgetreten habe, anftatt ſich 
auf den Achten beutfchen Volksboden zu fielen. 


Abgefehen von dieſem Uebermaaß der Tendenz 
bat diefe neue Revolutiondgefchichte entfchiedene Vor⸗ 
züge vor ben meiften für ein größered Publicum 
beflimmten geſchichtlichen Darfielungen jener denk⸗ 
würdigen Beit. Sie ift wirklich in deutſchem Sinn 
und mit patriotifcher Wärme gefchrieben, giebt ben 
reichen Stoff in zwedimäßiger Vertheilung und geiſt⸗ 
reicher Gruppierung, weiß Bekanntes durch charak⸗ 


“ teriftifche Züge neu zu beleben und zu würzen, 
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und beleuchtet die Dinge in der Regel durch ein 
verfländiges und gefundes politifches Urtheil. Auf 
Benügung neuer bisher umbefannter Quellen macht 
Menzel keinen Anſpruch, dagegen zeigt er, baß er 
mit der einfchlägigen Literatur wohl vertraut iſt 
und fi nicht mit ben gewöhnlichen Hülfsmitteln 
begnügt hat. Einige Lüden find uns gllerdingd bin 
und wieder aufgefallen; fo ift die Ausbeute, welche 
der Mirabeau'ſche Briefwechfel gewährt, unbeachtet 
geblieben, Mirabeau ift noch ganz in ber alten Weile 
ald ein genialer Abenteurer behandelt. Auch bie 
allgemeinen politifhen Verhaͤltniſſe Europas, welche 
deſſen Stelung zur Revolution fo wefentiich beding⸗ 
ten, der Gegenfag zwifchen Deflerreih und Preußen, 
die polnifhe Frage find durchaus ungenügend ab: 
gemacht, was einem freilih um fo mehr auffällt, 
wenn man von dem Lefen bed Syhbel'ſchen Buches 
berfommt. Menzel Bonnte dasfelbe freilich nicht mehr 
als Vorarbeit benügen, aber es war auch ohne Sy: 
bel eine für die Zwecke einer überfichtlichen Darſtel⸗ 
lung genügendere, Orientierung möglih. ine Blare 
Darlegung der politifchen Verhaͤltniſſe, welche das 
Verhalten der europäifhen Mächte zur franzöfifchen 
Revolution: beftimmten, lag dem Berfafler um fo 
mehr ob, als er fih die Aufgabe geftellt hat, bie 
Geſchichte nicht vom franzöfifchen, fondern vom deut: 
fhen Standpuncte aus zu fchreiben. 


Erft bei Gelegenheit des Raſtadter Congreſſes 
kommt der Verfafler auf die deutſchen Zuſtände zu 
fpreben, um die Wehrlofigkeit des deutſchen Reichs 
Daraus zu erflären, daß die höheren Glaffen ber 
Geſellſchaft in Deutfchland ohne Ausnahme mora= 
liſch geſchwächt geweſen, und im Bann einer fal: 
- {hen Bildung, bden- Sranzofen ihre Ueberlegenheit 
erleichtert und zugeftanden haben. Die damalige 
deutſche Bildung fei freilich nicht im Stande gewer 
fen, die Regierungen auf eine würbdigere und na= 
tionalere Politik binzumeifen, fie habe vielmehr alle 
ihre Schwächen und Fehler begünftigt und provo⸗ 
cirt. In ähnlicher Weiſe wird die Schmach ber 
Rheinbundspolitit aus der Haltung des Ddeutfchen 
Bolkes, aus dem Benehmen ber hervorragenden Geis 


flex, der deutſchen Schriftſteller erflärt und entſchul⸗ 
digt. Mit Schonung wird der Anſchluß der deut⸗ 
ſchen Fürſten an Napoleon erzählt, aber ohne Nach⸗ 
ſicht das Verhalten Göthe's, Johannes von Müller’s 
und anderer Schrififteller gegen Napoleon und die 
deutfhe Sache an ben Pranger geftelt. Nur Jean 
Paul und E. M. Arndt werben als ehrenwertbe 
Ausnahmen gerühmt. Wo das Wolf aber wirklich 
eine nationale Haltung zeigt, wirb feine Erhebung 
mit Wärme und fichtbarer Vorliebe dargeſtellt. So 
ber Tirolerkrieg, der ſpaniſche Kampf und ber preu: 
ßiſche Frühling von 1813. Mit vieleicht zu gün- 
fligen Worausfegungen werden die Widerſtandsver⸗ 
ſuche Defterreihs im Bahr 1805 und 1809 und 
ihr tragifcher Ausgang aufgefaßt, während die Des 
müthigung Preußens mit einiger Genugthuung, man 
könnte faft fagen, mit einer gewiffen Schabenfreude 
erzählt wird. Auch die Reformen der Stein’fhen 
Verwaltung werben mit einiger Ungunft beſprochen. 
Der Verfaſſer erkennt zwar den kräftigen Charakter 
und patriotifchen Geift des Freiherrn vom Stein ge: 
bührend an, bat aber für feine Gefehgebung nur 
Worte bed Tadels. Die Stäbteorbnung habe Fei- 
nen Grfag geben fünnen für daB alte Gemeinde- 
wefen woblhabendber und fittenreiner Städte, Die 
Aufhebung ded Bunftwefend aber den Reſt bed gu⸗ 
ten alten Bürgerthums zerflört. 


(Schluß folgt.) 
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GEGchluß.) 

Der Schluß der Kriegszeiten, der Wiener 
Congreß und Pariſer Frieden iſt wieder etwas 
flüchtig behandelt, aber das Unbefriedigende der 
neuen Ordnung der Dinge freimüttzig ausgeſprochen. 
Bezeichnend ſür Menzels Anſichten über das Weſen 
des modernen Conſtitutionalismus iſt das, was er 
über die ſüdweſtlichen Staaten Deuiſchlands ſagt. 
Sie „blieben beſtändig von Frankreich bedroht, alfo 
auch immer unter einem gewiſſen moralifhen Ein: 
fluß Frankreichs. Daraus erflärt fi der Eifer, mit 

dem überall in den vormaligen Rheinbundflaaten 
von Geiten der Beinen deutfhen Regierungen das 
Kammerſyſtem, welches Talleyrand und Fouché„ den 
Bourbons aufgedrungen hatten, nachgeahmt und 
von Seiten der Bevölkerungen auch ganz wieder 
im Sinne der franzöfifhen Oppoſition aufgefaßt 
wurde. — Die Fürften hielten unter dem conflitu= 
tionellen Aushängefhild das Echwert der Souverais 
nität feſt; die Kammern find zu ſchwach geblieben 
und haben nur, um das neue Scheinrecht auf dem 
Papier zu erobern, das gute wahre altbiftorifche 
Recht der Gorporationen, der Gemeinden und ber 
Kirhe mit Füßen getreten.“ Einen Abſchluß der 
revolutionären Bewegungen glaubt Menzel für bie 
nädfte Zukunft keineewegs hoffen zu dürfen, wie 
bisher Revolution und HReaction mit einander ge: 
wedfelt haben, fo werde auch auf die neuefle Re: 
action wieder eine Revolution folgen. Der lebte 


Halt gegen die Revolution werde aber die Kirche 
fein. Sie könne nicht revolutienär werden, ed liege 
daher in der Natur der Dinge, daß fi früher oder 
fpäten die Staatsregierungen und alle confervativen 
Schhattierungen mit ihr vertragen und fich ihrem 
höheren Gefeg unterwerfen möüffen, wenn noch irs 
gend ein Schus und Halt im allgemeinen revolus. 
tionären Brande für fie bleiben ſolle. Alle Zwi⸗ 
fhenzuftände und Mittelparteien werden am Ende 
verfchwinden, und e8 werde nur noch Die Kirche 
der Revolution gegenüberflchen. 


Klüpfel. 


Shanghae Almanac for 185% and 1853. 





Almanadhe und Kalender bilden feit Jahrhun⸗ 
berten einen Zweig der chinefiihen Volksliteratur. 
Diefer Oattung einflußreihee Schriften ‚haben ſich 
jegt die chriſtlichen Sendboten bemädhtigt, um mitteld 
dieſer volksthümlichen Literatur bie öftlihen Wölfer 
mit dem Evangelium und ben wefllihen Wiſſen⸗ 
fhaften befannt zu machen. Hr. Dr. Margowan 
von der ärztlihen Miffion der amerilanifhen Mes 
thodiften ift Herausgeber dieſes Almanachs, welcher 
in chineſiſcher Sprache die Ueberfahrift führt: Po 
we tong schu, Allgemein faßlihes Buch über al- 
lerlei Gegenflände. Im erften Jahrgange wird uns 
ter andern die Lehre von ber. Elcctricität — von 
Macgowan mit einem neugemacten Worte, Tienki, 
Bligmaterie benannt, — die Lehre vom Ma: 
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gnetismud und Galvanismus, forie bie Einrichtung 
eleftromagnetifher Telegraphen beſprochen. Zur Er- 
läuterung find eine Anzahl Abbildungen hinzugefügt. 
Der Doctor belehrt die Chinefen, wie man in we 
nigen Minuten eine Nachricht von Peking nah Can⸗ 
ton bringen, welcher Mafchinerie und Schriftzeichen 
man fich biezu bedienen Fünne. Auch von dem un: 
terfeeifhen Telegraphen, dee England und Frank 
reich verbindet, ift bier die Mede fowie von dem 
Plane, einen Telegraphen von England nad Ames 
rika zu zieben. Ein anderer Sendbote Dr. Mon: 
crieff fchreibt über Arichmetit, um die Bewohner 
des Mittelreihd mit unferer Rechenkunſt bekannt zu 
machen. Sie follen einfehen , daß. Rechnungen nad 
europäiſcher Weiſe viel leichter find ald die vermit: 
telſt der bekannten chinefifhen Rechenwaſchine, welche 
im dreizehnten Jahrhundert von den Mongolen nad 
Rußland und Polen gebracht wurde, 


Dr. Parker bat einen mit mehreren lithogra⸗ 
phifchen Abbildungen verfehenen Bericht. über daß 
Wirken ber mebicinifchen Anftalt im Jahre 1850 
der Deffentlichkeit übergeben. Er fol in medicini⸗ 
ſcher Beziehung großes Intereffe gewähren; man 
erfehe auch hieraus die Unwiflenheit der Ehinefen, 
namentlih bei allen chirurgifhen Operationen. Dr. 
. Parker, der feit 1851 alle Gefchäfte eined Geſand⸗ 
ten und Conſuls, eines Richters und Dolmeiſch ver: 
einigt, bat bloß 6000 Tollard Befoldung, während 
der erſte englifche Dolmetſch allein 8300 Pfund be: 
zieht. Man fieht die Amerikaner verſtehen ſich auf 
die wohlfeile Regierung, — was mit eine Urfache 
iſt ihrer wundervollen Entwicklung. Ucberfleigt doch 
die Befoldung des Stattbalterd von Hongkong, nahe 
an 10,000 fl. den Gehalt des Prälibenten - der 
vereinigten Staaten. Der eine hat 6000 und ber 
andere 25,000 Dollars. 


Das Reich ded Himmeldfohned heißt Tienhia, 
— Alle Lande unter dem Himmel. Nach feinem 
canonifhen Rechte ift der Himmelsfohn alleiniger 
Herr aller Lebendigen; die ihm widerſtreben, leben 
außerhalb der Gultur, außerhalb der Glüdfeligfeit. 
Sur Bezeichnung diefer Barbaren werben nad) ben 
verfiniedenen Himmelögenenden eigene Worte ges 
brauht: Man, I, Ti, Hiong. Die englifhen Bes 
börden find volllommen in ihrem Rechte, Thimpf: 





liche Bezeichnungen dieſer Art nicht zu bulden. Se 
mehr die Kraft mangels, deſto mehr ficht man auf 
Bormen; ber Mat geziemt es aber, dem frigen 
Hochmuth mit Gewalt entgegen zu treten. Wie 
ſehr die Chinefen an ber fchimpflichen Bezeichnung 
ber: Fremden hängen‘, - zeigt die doppelte Ausgabe 
ber Vertrags mit den vereinigten Staaten. In der 
Ausgabe: für die Fremben fchlt das beieidigenbe 
Wort, während es fich finder in dem Abdrud für 
die flogen Söhne der Bang Die über den Ge 
brauch des Worted I gepflogene Unterhandlung, wo: 
rüber im Almanach ebenfalld berichtet wird, ift ſehr 
begeichnend für die feige lügneriſche Diplomatie bes 
öſtlichen Aſiens. Der englifhe Conſul zu Canton 
findet das Wort in dem Erlaß eines Bezirksbeam⸗ 
ten und erhebt Beſchwerde. Herr Elmslie, lautet 
die Antwort, ſei irrthümlich berichtet, das Wort 
wäre unſchuldiger Bedeutung und von jeher im Ge⸗ 
brauche zur Bezeichnung der Ausländer, Nun ſchrei⸗ 
tet der Bevollmächtigte Großbritanniende Dr. Bo: 
wring ein und bringt in Erinnerung, wie China 
feit dem Frieden zu Nanking fich verpflichtet habe, 
andere Voͤlker ebenbürtig zu behandeln, und wie 
auf frübere Vorftelungen die Erlaſſe mit dem Worte 
I zurüdgenommen wurden. Die Antwort bed kai⸗ 
ferlihen Commiflärd und Statthalterd ber beiden 
Kuang iſt lächerlich lügenhaft, — würdig eined 
hinefifhen Falſtaff. „Der Statthalter ſchämt fich 
fo ungelehbrt und unwiffend zu fein; habe cr Doch 
niemals Studien gemacht, noch den Haflifhen Schrife 
ten, den Geſchichtſchreibern und Wörterbüchern irgend 
eine anhaltende Aufmerkſamkeit gewidmet. Set ver- 
nehme er zum erflenmale in feinem Leben, daß das 
Wort I etwas Schlimmes bebeute, und werde dem⸗ 
gemäß den untergeordneten Beamten befehlen, es 
nichs mehr zu gebrauchen.“ 


Der zweite Jahrgang des Almanachs zerfällt 
in zwei Xheile: ein Kalender mit meteorologifchen 
Tabellen und eine Anzahl vermifchter Auffäße, Dem 


. Herald entnommen, welihe theilweife ein allgemeines 


Snterefle in Anfpruh nehmen. Die Gefchichte der 
Einführung ber europäifchen Afltonomie in China 
mittel® der Sefuiten und die Lebensbefchreibung des 
Siu Kuangfi, von Duhalde und Anderen Paulus 
Siu geheißen, ftchen in innerem Bufammenhange. 





Dieter beruhmte Minifter und Schriftfieier ber letz⸗ 
teren Ming war ein Schüler des Matthäus Ricci, 
fein- vorzüglichſter Neophyt und Dort gegen die An- 
Hagen und Berfolgungen des ausſchlleßenden Chir 
nefenurhums. Geine Werke werben immer nocd von 
Neuem aufgeleg. Se ift von feiner Encpklopädie 
des Landbaued vor Kurzem zu Schanghai eine Aus⸗ 
gabe in. 60 Bänden erfhienen, mit einer Menge 
Abbildungen ber behandelten Naturgegenflände. 


Der Berfafler diefer Kalender: Ahhandlungen 
ſchreibt vorzüglich nach einheimifchen chinefifchen Quel⸗ 
len, wodurch diefe Arbeiten einen befondern Werth 
erhalten. Der Minifter und Alademiler Juen juen, 
der größte und umfaflendfle Gelehrte Of: Afiens 
während ber erfien Hälfte bed neunzehnten Jahr: 
hunderts — er war Oberftatthalter von Kuangtong 
und Kuangſi während meines Aufenthaltes im Mit: 
telreibe — ſchrieb unter andern auch eine Ge: 
fhichte der Aflronomie, woraus hier nach manden 
Richtungen lehrreiche Auszüge mitgetheilt werben. 
Auen ift fehr ungebalten über feine Landsleute, daß 
fie der Fremden ald Lehrer bedürfen, noch mehr 
über jene chriftlihen Mandarine, welche den jefui: 
tifhen Sendboten dad Wort redeten. „Sollen wir 
von dem überaus reinen Herrfcherhaufe immer Nach⸗ 
treter fein der Europäer in den aflronomifchen Wif: 
fenfchaften? Wir bedürfen nur eines neuen Kuoſcheu⸗ 
fing — ein berühmter Aftronom im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert — um alle Anfprühe des Weſtens auf 
Wiflenfchaft zu nichte zu maden. Vieles, was und 
die Europäer lehrten, mögen fie urfprünglic von 
China erhalten haben; fagen fie doch ſelbſt, daß die 
Algebra aus dem Dſten flammt. Es find glüdliche 
Leute, dieſe fpätgebornen Europäer; fie können bie 
Sorfhungen der früheren Gefchlechter benugen. Sie 


felbft hätten wohl keine Erfindungen gemadıt; denn 


ed find Menfchen fehr geringer geifliger Fähigkei⸗ 
ten.“ — Wie muß es bei den Maffen audfehen, 
wenn wir ſolche hervorragende Männer, welchen 
alle aus europäifchen Sprachen Überfegten Werke zu 
Gebote flanden, der Art von nationalen Vorurthei⸗ 
Ien geblendet finden! Die Bewegung der Erde und 
alle Wahrheiten, welche hiermit zufammenhangen, 
werden in mobernen Büchern des Mittelreiches, de⸗ 
sen jährlich eine große Menge zum Theil ſehr koſt⸗ 
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bare erſcheint, für europiitche weſiliche Abge⸗ 
ſchmacktheiten“ erklärt, die keine ernſtliche Beſpre⸗ 
chung verdienten. 


Der evangeliſche Sendbote Bettelheim ,‚ ein 
Deutfher aus Ungarn, lebt feit mehreren Jahren 
mit feiner Samilie zu Napakiang, Napaku bei den 
Sapanern, einem Hafenplage unfern der Hauptfladt 
bed Infelreiches Lieukien oder Lutſchu. Der Auss 
zug feines Berichtes über die Sciffsmiffion auf 
diefer theild China, theild Japan zinspflichtigen 
Gruppe enthält mehrere Xhatfachen zur Kenntniß 
diefer 36 Eilande und der menfchenfeindlichen Po⸗ 
litik der japanifchen Gebieter. B. erzählt, wie ein 
Inſaſſe, der fih zum Chriftentbum bekannte, durch 
allerlei Peinigungen ber Lieufieu WBehörben feinen 
Tod gefunden hat, und wünfcht nun, daß Eng⸗ 
land und Nordamerika mittel WBaffengewalt dem 
Evangelium freien Zutritt erzwingen. „Sobald dies 
gefchehen ‚, find diefe Inſeln eine zweite Sandwichs⸗ 
gruppe im weſtlichen flillen Deean, wo China, Ja⸗ 
pan und die Chriftenheit zu gegenfeitigem Vor⸗ 
theile in die manigfachften Berüprungen fommen 
werden.“ 


Die acht Briefe Über dad Binnenland in ber 
Umgegend von Suiſcheu, mehrere Auszüge aus dem 
Tagebuch de Dr. Macgowan und der Audflug nach 
Nanking find, abgefehen von ihrem bleibenden Wer⸗ 
the, in den Tagen, wo bie Ming Deere fib in 
diefen Gegenden ausbreiten, zeitgemäße, ſchätzbare 
Mittheilungen. Jenkins, ein evangelificher Sendbote 
aus Amerika, beginnt dieſe Briefe mit den Vorkeh⸗ 
rungen, wie ber $remdlirg ais Chinefe auftreten 
könne; Kopfſchur und ein künſtlicher Zopf bildeten 
damals noch die wichtigften. Der Reifende findet alls 
enthalben in diefen fruchtbaren Gegenden Kiangnans 
eine überraſchend dichte Bevölkerung. Sol doch 
Sutfcheu mit feinen Vorftädten eine Einwohnerzahl 
von 14 Million enthalten; Örtfchaften von 20000 
bis 40000 Seelen gelten für unbebeutend und find 
in Menge vorhanden. Er befchreibt auch die taus. 
fenderlei Vorkehrungen, um dieſe Maflen zu ernäh⸗ 
vn. Dad Dungmefen erhält hier mande Berei: 
cherung. ' Unter andern wird auch zu dem Endzweck 
der Schlamm der Flüſſe und Kanäle mittels einfa⸗ 
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“einig über Mittel und Zeitpunct bed Losfchlagens, 
aber in vollem Einvernehmen über den Zwed, nur 
Einer — ber Kaiſer — habe eine abweichende Ans 
fiht und werde von ben Uebrigen um fo mehr 
als Widerfacher betrachtet, ald auch in den übri⸗ 
gen Puncten feine Intereflen von ben ihrigen abs 
weichen. 


Die Partei in Frankreich, weldhe ben Krieg 
zum Ausbruch bradte, war die Gironde. Ihre Bes 
firebungen werben von Sybel im dritten Buch ge: 
fchildert, welches vom Sturz bed franzöfifhen Kö: 
nigthumd handelt. Dem Sturz bed Königthums 
war der des Clerus und Adels vorhergegangen. Die 
Vernichtung des erfteren ald erften Standes im Feu⸗ 
dalſtaat, meint S., hätte flatefinden können, ohne 
Daß die focialen Grundlagen des Staats erfchüttert 
worden wären, aber der Sanatismus, mit dem man 


gegen ben Clerus ald Träger des im Volk wurzelns . 


den Glaubens zu Zelde 308, habe ten Bürgerkrieg 
zum Ausbruch gebraht. Die Aufhebung ber bis: 
berigen Kirchenverfaffung, die Umwandlung der Kits 
chendiener in "Staatd: und Voilksdiener, die neue 
Beraubung der Kirchengüter, vereinigte einen großen 
Theil des Volks zum Widerfland, drängte den Kö: 
nig vollends zum Bruch mit der Revolution, und 
der Widerfland, welcher der Revolutiondpartei nun 
entgegentrat, erzeugte jene fanatifche Erbitterung 
gegen Alles, was mit Königthum und Kirche zu: 
ſammenhieng. Doch trat nah dem Schluffe ber 
Nationalverfammlung gegen Ende ded Sahres 1791 
eine. tiefe Abfpannung der Mittelklaſſen ein, man 
fehnte ſich nad einem endlichen Abfehluffe der Bes 
mwegung, die neuen Wahlen fanden wenig Theil⸗ 
nahme, und wenn jest ein ſtaatsmanniſcher Held 
wie Mirabeau vorhanden geweſen wäre, um die 
conſervativen Elemente zuſammenzufaſſen, haͤtte, wie 
Sybel andeutet, dem Weitergreifen des revolutionds 
ren Sturmes Einhalt gethban werben können. Aber 
jest war ed die Partei der Gironde, die das Feuer 
der Revolution fhürte und den Kampf gegen die 
Monarchie mit allen Mitteln zu Ende zu bringen 
ſuchte. Sie war ed, welche, um die revolutionäre 
Energie zu fleigern, den Krieg gegen bie auswaͤrti⸗ 
gen Mächte herbeizuführen fuchte und zu diefem Ende 
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allerhand Angrifföwaflen in Anwendung bradte, na⸗ 
mentlich die Verfolgung gegen Priefter und Außs 
wanderer mit größtem @ifer betrieb. Sybel legt 
großes Gewicht darauf, dieſe Anklage gegen bie 
Sironde feftzuftellen. „Es iſt wichtig,“ fagı er (S. 
297), „diefe unzweifelbaften Thatſachen feſt in das 
Auge zu faflen, um fich von einer der größten Täu⸗ 
ſchungen frei zu erhalten, welche jemald durch Par: 
tei= und Nationalinterefle um ein großes geſchicht⸗ 
liches Ereigniß gelegt worden find. Tauſendmal ift 
es wiederholt worden; ber Krieg, weldyen Frankreich 
gegen die Mächte begann, war nur die Abwehr 
gegen die Zeindfeligkeit, womit diefe und der katho⸗ 
Iifche Klerus die Freiheit von 1789 und die Ber: 
faffung von 1791 bedrohten. In Wahrheit aber 
find wenige gefchichtlihe Thatſachen gewifler,. als 
dad gerade Gegentheit jenes Satzes; der Krieg ift 
durch die Gironde begonnen worden, um die mo⸗ 
narchiſche Berfaffung von 1791 zu befeitigen, und 
Ludwig XVI., die Feuillants und Kaifer Leopoid 
wurben von ihnen bedrängt, weil fie alle diefe legte 
Stellung vor ber Republik gegen den Angriff ber 
Sacobiner zu behaupten fuchten. Der König wünfchte 
für fpätere Zeit eine Reform der Werfaflung auf 
frieblihem Wege, die Gironde aber begann ben 
Krieg, um den gewalrfamen Sturz der Verfaſſung 
fofort zu erreihen. Bet der augenblidlichen Ruhe 
bedurfie fie dazu einer erneuerten Gährung, fie mußte 
durh ein ſtarkes Reizmittel die Mafle der Nation 
wieder in die Wege der Sacobiner zurüdichreden.“ 


Diefe Politit der Girondiſten wird fofort im 
weiteren Verlauf der Revolutionsgefchichte Überzeu= 
gend nachgewieſen. Sie trieben es gewaltfam zum 
Bruch mit Orfterreih in dem Wahne, Preußen zum 
Verbündeten gewinnen zu können. 


(Hortfeßung folgt.) 
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(Bortfegung.) 

Die Aufgabe war ſchwierig, dba Robespierre 
und feine Partei in richtiger Ahnung, welche Ges 
fahr der Zreiheit von einem fiegreichen Heer und 
Zeldheren drohe, gegen den Krieg arbeitete, und 
der Kaifer Eeopold, wie wir oben gefehen, nüch⸗ 
terner als der König von Preußen, eine fehr vors 
fihtige und gemäßigte Eprache führte, feine For: 
derungen auf Entihädigung der elfäßifchen Zürften 
und ded Pabfled befchränkte, bie bereits gerüfteten 
Kurfürften zur Vorſicht mahnte und immer noch 
auf die conflitutionelle Partei in Frankreich hoffte. 
Die Girondiſten griffen unermübdet das franzöfifche 
Bolt bei feinem Siolz an und flellten ihm vor, 
wie ſchmählich e8 wäre, von fremden Defpoten fich 
eine Aenderung der Berfaflung andictieren zu laſſen. 
Endlich gelang «8 ihnen doch, fi) des Minifteriums 
wieder zu bemächtigen, ben König zur Kriegserklä⸗ 
rung zu zmingen, während andererfeit® der Tod 
Eeopolds und die Kriegdluft des Königs von Preu: 
Gen ihre Plane begünftigten. 


Da die Gironde den Krieg eifrig betrieb, 
geht ſchon aus ‚ihren Reden in der Nationalver: 


fammlung hervor; es iſt aud in ben meiften aus: 


führlichen Darfielungen der Revolutionsgefchichte her: 
vorgehoben, aber Sybel ſucht nachzuweilen, daß der 
Angriff von der Gironde auögegangen ift, daß fie 
die Maaßregeln gegen die Emigranten burchfebte, 
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\ die barfche Sprache gegen bie fremden Mächte führte, 


um fie zum Krieg berauszuforbern und zu nöthigen. 
Ebenfo verdanken wir ihm eine richtige Schilderung 
ber deutfchen Rüftungen. In ben meiflen Geſchichts⸗ 
barfielungen erfcheinen die Verbündeten vol Eifer, 
bie franzöfifchen Jacobiner zu -züchtigen, Spbel aber 
zeigt, wie zwar Friedrich Wilhelm II. voll ritterli⸗ 
her Luft und Ungebulb geweſen fei, die Revolution 
zu bändigen, fein Zelbherr, der Herzog von Braun: 
fhweig aber gar keine fonderliche Luft am Kriege ges . 
habt, viel lieber gegen die Defterreicher gezogen wäre, 
die er fammt den Emigranten von ganzer Seele haßte, 
wie er denn auch jene® pomphafte Kriegsmanifeft 
wider Willen und aus Ungefhid, eine abweichende 
Anfiht geltend zu machen, fi aufbringen ließ. 
Die wenig Neigung Kaifer Leopold zum Krieg 
hatte, wie Franz II. nur in einem gewiflen jugends 
lichen Leichtfinn zuflimmte, wie wenig die deutfchen 
Reichöfürften außer dem Landgrafen von Heffenkaffel 
Eriegerifch gefinnt waren, welches Mißtrauen der 
Oeflerreiher gegen Preußen und der Reihötruppen 
gegen beide befland, wie der Unmuth und die Un: 
fähigkeit ded Herzogs von Braunfchweig die kriege⸗ 
rifhen Bewegungen hemmte und alle Erfolge vers 
nihten mußte, iſt zwar auch fonft befannt, aber 
Spbel hat das Alles trefflih im Zuſammenhang 
gezeichnet und durch allerlei neue einzelne Züge bes - 


ſtaͤtigt. 


Mit dent Uebergang der franzöſiſchen Verthei⸗ 
digung in das Syſtem des Eroberungskrieges ſchließt 
ber erſte Band. Ein zweiter fol die polnifche Thei⸗ 
lung, die eh lioen Verfuche gegen Bayern und 
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ng der Goalition von mehreren Geiten 
Eichte zeigen; ein britter und letzter den 


‚ den Aufftand und die Vernichtung Po: 


uß ber Gonventöregierund darſtellen. 
Die Probe des erfien Bandes läßt ein Werl 


erwarten, das fi dem Beſten anreiht, was Über 


jene Beit gefchrieben worden. Die Ausbeute aus 
neuen vom Verfaſſer zum erflenmal benüsten Quel⸗ 
len ift zwar nicht der Art, daß das Urtheil über 
die Begebenheiten wefentlich verändert würde, aber 
befonderd, was bie politifchen Werbältniffe betrifft, 
jedenfalld bedeutend genug, um eine neue Bearbei⸗ 
tung des Stoffes zu rechtfertigen; fodann zeichnet 
fih das Wert durch den Ausbrud einer ehrenwer: 
then, gefunden politiſchen Gefinnung und tieferen 
Einfiht unter den Revolutionsgeſchichten vortheilhaft 
aus, endlich befriedigt es die Anforderungen, bie 
‚man in fünfllerifcher Hinfiht an den Geſchichtſchrei⸗ 
ber madhen ann, in nicht gewöhnlidem Giade. 
Wir mahen in biefer Beziehung auf die Schilde⸗ 
rung Mirabeau’s, Dumouriez, Narbonned, der Mas 
bame Roland, Kaifer Joſephs, des Herzogs von 
Braunfchweig, der allgemeinen Lage Europas und 
der Kriegöbewegungen aufmerkſam. Für die wiffens 
fhaftlihe Benügung des Buches vermiflen wir nur 
das Eine, daß der Verfaſſer verlaumt hat, feine 
abweichenden Notizen und Anfichten in den neuen 
von ihm zuerſt benüsten Quellen nachzumweifen. 


Beinahe diefelbe Periode der franzöfifhen Ne: 
volution, wie Sybels Werk, behandelt Zinkeifen in 
feiner Geſchichte des Jacobinerclubs, nämli die 
Seit von 1789 bis 1794. Obgleih dem Xitel 
nah nur Geſchichte eined Clubs oder Elubwefens, 
wird fie bei der wichtigen Rolle, die jener Club in 
der Gefchichte der revolutionären Bewegung gefpielt 
bat, eine ziemlich volfländige Geſchichte der Revo: 
Iution felbft, um fo mehr, da der Werfafler e8 un: 
erläßlich erachtet hat, „auf einige Puncte ber Revo: 
"Intionegefchichte etwas näher einzugeben, ohne be: 
sen klares Erfaſſen die Stelung und Wirkſamkeit 
ber Parteien im Allgemeinen und bed Sacobiner: 
clubs im WBefondern nad ben verfchiedenen Phafen 





en Sturz der Jacobinerherrſchaft und den 


‚ihrer Entwidelung nicht leicht verſtändlich gewefen 
"wäre. Der Unterfhieb von einer vollländigen Ge 
ſchichte iſt hauptſächlich der, daß Auszüge aus Flug: 


"und Zeitfchriften, aus Reben in den Clubs und der 


Nationalverfammiung , überhaupt das gefprochene 
und gefchriebene Wort in den Vordergrund treten, 


‚die eigentlichen Handlungen und Ereigniffe aber nur 


kurz erwähnt werden, wad friilih der ganzen Dars 
flelung etwad Ermüdendes, Undramatifches giebt. 


Die Quellen, aus benen’ ber Werfafler gefhöpft 
bat, find‘ nicht, wie bei Spbel, ungebrudte archiva⸗ 
liſche Schäge, Correfpondengen der mithandelnden 
Perſonen u. ſ. w., dagegen gedrudte Quellenfchriften 
in einer feltenen Vollſtändigkeit, namentlich Zlugs 
fhriften und Journale aus der Revolutionszeit, bie 
zum Xheil große Seltenheiten geworden find, umd 
die der Verfaſſer theild in Paris aufzutreiben, theils 
in ber Berliner Bibliothet zu finden fo glüdlich 
war. Bedeutende Ausbeute bat der Mirabeau’fche 
Briefwechfel, die von Sayou herausgegebenen Briefe 
und Denkfchriften Mallet bu Pan’d gewährt, ſodann 
die histoire parlementaire von Buchez und Rour. 
Diefed Material bat nun der Verfaſſer mit großer 
Eorgfalt und Gründlichkeit benügt und mit aner- 
Pennenswerthbem Schariblid interefiante Einzelnheiten 
an's Licht gezogen. Es wird und bie innere Ge: 
ſchichte der Ereigniffe vor Augen gerüdt. 


Der erfie Band umfaßt die Gedichte des Ja⸗ 
cobinerclub8 und des franzöfiichen Clubweſens übers 
haupt bis zur Xrennung ber Feuillants von den Ja⸗ 
cobinern im Juli 1791. Gebr intereflant iſt die 
Entficehungsgefchichte des Jacobinerclubs, ber fich 
zuerft ald Club Breton, - aus Abgeordneten der Bre⸗ 
tägne im Mai 1789, durch eine zufällig hingewor⸗ 
fene Aeußerung Mirabeau’d veranlaßt, zu Verſailles 
bildete. Er hatte anfänglich fo wenig bie fpätere 
republicanifhe Tendenz, daß er in. aller Unſchuld 
zuerft bei der Regierung Anhalt und Leitung fuchte 
und den Minifter Neder um Berathung angieng. 
Von bdiefem wurde er aber böhft ungeſchickterweiſe 
abgewiefen. Neder erflärte, er könne fich in fein 
Berhältniß zu dem Club einlaffen, „weil bied feiner 
Moral und feinen Prinzipien zuwider wäre.“ Jetzt 


ſuchte der vom Minifterrum geringfhägig behandelte 


Verein feine eigenen Wege, gerietb auf Seite ber 
Oppefition und wurde fo allmaͤhlich zu jener furcht⸗ 
baren Macht, welche dad Geſchick Frankreichs be: 
flimmte. 
des ift die ſchon oben erwähnte Drientierung über 
das Verhaͤltniß Nirabeau's zur Revolution unb zum 
Hofe. 

Der zweite Band behandelt die Gefchichte des 
Clubs feit der Trennung ber Feuillants von den 
Jacobinern im Juli 1791 bis zur Schließung be8s 
felben im November 1794, und die fpätern Wer: 
ſuche feiner Wiederherſtellung, mithin die ganze Zeit 
des aufgeregteften Kampfes der Parteien. Der Ber: 


faffer giebt hier noch mehr ald im erflen Bande 


feiner Neigung, bie Revolutiondgefchichte felbft her⸗ 
einzuziehen, nach und fchildert den Parteilampf der 
Sacobiner gegen die Feuillants, und nachher ber 
Bergpartei gegen bie Gironde mit großer Ausführ- 
lichkeit. Die Kriegöfrage findet bier eine mit dem 
Anfichten Sybeld ganz übereinfiimmende Erledigung. 
Doß die Gironde den Krieg mit aller Macht be: 
trieben und, recht eigentlich herausgefordert habe, 
wird aus den Reden der Parteihäupter ganz Par; 
fie hielt den Krieg nicht nur zur Beſeitigung ber 
Berfaflung, fondern Überhaupt zur Befefligung bed 
neuen Frankreichs in ber europätfchen Staatenfamilie 
durchaus für nöthig. Die Politik der Gironde er: 
ſcheint in Zinkeiſen's Darftellung in keinem glänzen: 
den Lichte. Ihre Schwachheiten und Halbheiten 
treten recht deutlich hervor. Auch zur Charakteriſtik 
Neckers, Lafayettes, Dantons, Mobeöpierre und X. 
giebt der Verfaffer intereflante Beiträge, welche dazu 
dienen können, die Bewunderung , welde diefen 
Mevolutionshelden fchon gezollt. worben iſt, herabzu⸗ 
flimmen. Befonderd Neder und Lafayette erfcheinen 
ſowohl in Zinkeiſen's als in Sybels Darftelung als 
unfähige Politifer, die aller fchöpferifchen Gedanken 
und Energie entbehrten. 


Zinkeiſen's Werk verdient ald eine ſehr tüch⸗ 
tige, fleißige Arbeit, welche die Revolutiondgefchichte 
in wefentlihen Puncten aufgehellt hat, alle Aner: 
kennung. Nur dürfte ed weniger weitfchweifig und 
in Mittheilung von Redeauszügen fowie in allge: 
meinen Betrachtungen etwas fparfamer fein. 





Ein Hauptbeftandtheil des erſten Ban: 
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Das dritte Werk, beffen Befprechung wir in 
ber Ueberfchrift angekündigt Haben, Menzels Ge: 
ſchichte Curopa's von 1789 bis 1815, giebt ſich 
nicht als Ergebnig neuer Forſchung, fondern als 
eine populäre Gefchichte für das größere Publicum 
mit deutfcher und confervativer Richtung. Eben in 
biefer legten Beziehung glaubt Menzel eine nicht ” 
überflüflige Ergänzung ber biöherigen Bearbeiter bie: 
ten zu koͤnnen, indem Die meiflen nicht nur daß 
gefchichtliche Material aus franzöfiichen und franzoͤ⸗ 
ſiſch gefinnten Schrififtellern entnehmen, fondern auch 
ihren focialen, politifchen und Eirchlichen Vorauss 
fegungen folgen, und fo die Geſchichte der franzoͤ⸗ 
fiihen Revolution von dem Standpunct der in ihr 
zur Geltung gekommenen Grunbfäge aus fchreiben. 
Menzel dagegen ftellt fi auf den deutfchen, confers 
vativeg und kirchlichen Standpunc, auf dem fid 
natürlich Manches ganz anderd ausnimmt. Er will 
nämlich zeigen, baß bie für Deutfchland fchlimmen 
Wirkungen ber franzöfifhen Revolution nicht bloß 
in Zolge der Ereigniffe, fondern bewegen einge 
treten feien, weil eine falfhe Bildung, Glaubens⸗ 
loſigkeit und fehlechte Sitten den geifligen Boden 
der deutfchen Nation unterwühlt hatten. Es fei 
daber Feine Heilung der durch die franzöfifhe Re⸗ 
volution gefhlagenen Wunden, Beine nationale Wie: 
dergeburt Deutfchlands zu erwarten, fo lange nicht 
die gottlofe franzöfifhe Bildung audgetrieben fei. 
Menzel findet au in den neueren nationalen Be⸗ 
wegungen Deutſchlands noch viel zu viel zerflörens 
des Fianzoſenthum und macht dem beutfchen Par: 
lament ben in dieſer Allgemeinheit durchaus unge 
rechten Vorwurf, daß ed nur der franzöfifchen Re: 
volution die Schuhe audgetreten habe, anftatt ſich 
auf den ächten beutfchen Volksboden zu fielen. 


Abgefehen von dieſem Uebermaaß der Tendenz 
hat dieſe neue Revolutiondgefchichte entfchiebene Vor⸗ 
züge vor den meiften für ein größeres Publicum 
beflimmten geſchichtlichen Darflelungen jener denk⸗ 
würdigen Seit. Sie ift wirklich in deutſchem Sinn 
‚und mit patriotifher Wärme gefchrieben, giebt ben 
reichen Stoff in zweckmäßiger Wertheilung und geiſt⸗ 
reicher Gruppierung, weiß Bekanntes durch charak⸗ 


teriſtiſche Züge neu zu beleben und zu würzen, 
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und beleuchtet die Dinge in der Regel durch ein 
verfländiges und gefundes politifches Urtheil. Auf 
Benüsung neuer bisher umbelannter Quellen madıt 
Menzel keinen Anſpruch, dagegen zeigt er, daß er 
mit der einfchlägigen Literatur wohl vertraut iſt 
und fich nicht mit ben gewöhnlichen Hülfsmitteln 
begnügt hat. Einige Lüden find uns allerdings bin 
und wieder aufgefallen; fo iſt die Ausbeute, welche 
der Mirabeau’fche Briefwechſel gewährt, unbeachtet 
geblieben, Mitabeau ift noch ganz in der alten Weiſe 
als ein genialer Abenteurer behandelt. Auch die 
allgemeinen politifgen Verhältniffe Europas, welde 
deflen Stellung zur Revolution fo wefentiich beding⸗ 
ten, der Gegenfat zwiſchen Deflerreih und Preußen, 
die polnifche Frage find durchaus ungenügend ab⸗ 
gemacht, was einem freilih um fo mehr auffält, 
wenn man von dem Lefen des Syhbel'ſchen Buches 
berfommt. Menzel konnte dasfelbe freilich nicht mehr 
als Vorarbeit benügen, aber es war auch ohne Sy: 
bel eine für die Zwecke einer überfichtlichen Darftel: 
lung genügendere, Orientierung möglih. ine Mare 
Darlegung ber politifhen Berhältniffe, welche das 
Verhalten der europäischen Mächte zur franzöfifchen 
Revolution: beflimmten, lag dem Verfaſſer um fo 
mehr ob, als er fich die Aufgabe geftellt hat, die 
Geſchichte nicht vom franzöfifchen, fondern vom beut: 
fhen Standpuncte aus zu fehreiben. 


Erft bei Gelegenheit des Raſtadter Congreſſes 
kommt der Berfafler auf die deutſchen Zuſtände zu 
fprehen, um die Wehrlofigkeit des deutichen Reichs 
Daraus zu erklären, daß die höheren Claſſen ber 
Geſellſchaft in Deutfchland ohne Ausnahme mora⸗ 
liſch geſchwächt geweſen, und im Bann einer fal: 
- {hen Bildung, ben- Franzofen ihre Ueberlegenheit 
erleichtert und zugeftanden haben. Die damalige 
deutfche Bildung fei freilich nicht im Stande gewe⸗ 
fen, die Regierungen auf eine würbigere und na⸗ 
tionalere Politik hinzumeifen, fie habe vielmehr ale 
ihre Schwächen und Fehler begünftigt und provo- 
cirt. In ähnlicher Weife wird bie Schmach ber 
Rheinbundspolitit aus dere Haltung des deutfchen 
Volkes, aus dem Benehmen der hervorragenden Geis 


ſter, der deutſchen Schriftſteller erflärt und entſchul⸗ 
digt. Mit Schonung wird der Anſchluß der deut⸗ 
ſchen Fürſten an Napoleon erzählt, aber ohne Nach⸗ 
ſicht das Verhalten Goͤthe's, Johannes von Müllers 
und anderer Schriftſteller gegen Napoleon und die 
deutſche Sache an den Pranger geſtellt. Nur Jean 
Paul und E. M. Arndt werden als ehrenwerthe 
Ausnahmen gerühmt. Wo das Volk aber wirklich 
eine nationale Haltung zeigt, wird ſeine Erhebung 
mit Wärme und ſichtbarer Vorliebe dargeſtellt. So 
der Tirolerkrieg, der ſpaniſche Kampf und der preu⸗ 
ßiſche Frühling von 1813. Mit vielleicht zu gün⸗ 
ſtigen Vorausſetzungen werden die Widerſtandsver⸗ 
ſuche Oeſterreichs im Bahr 1805 und 1809 und 
ihre tragifcher Ausgang aufgefaßt, während die Des 
müthigung Preußen? mit einiger Genugthuung, man 
koͤnnte faſt ſagen, mit einer gewiſſen Schadenfreude 
erzählt wird. Auch die Reformen der Stein'ſchen 
Verwaltung werden mit einiger Ungunft befprochen. 
Der VBerfafler erkennt zwar den kräftigen Charakter 
und patriotifchen Geiſt ded Freiherrn vom Stein ge: 
bührend an, hat aber für feine Gefepgebung nur 
Worte ded Tadels. Die Stäbteorbnung habe kei— 
nen Erſatz geben fünnen für dad alte Gemeinde: 
weſen wohlhabender und fittenreiner Städte, Die 
Aufhebung ded BZunftwefend aber den Reſt des gu: 
ten alten Bürgerthums zerflört. 


(Schluß folgt.) 
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Gchluß.) 

Der Schluß der Kriegszeiten, der Wiener 
Congreß und Pariſer Frieden iſt wieder etwas 
flüchtig behandelt, aber das Unbefriedigende der 
neuen Ordnung ber Dinge freimüttzig ausgeſprochen. 
Bezeichnend für Menzels Anſichten über das Weſen 
des modernen Conſtitutionalismus iſt das, was er 
über die ſüdweſtlichen Staaten Deuiſchlands ſagt. 
Sie „blieben beſtändig von Frankreich bedroht, alſo 
auch immer unter einem gewiſſen moraliſchen Ein⸗ 
fluß Frankreichs. Daraus erklärt ſich der Eifer, mit 
dem überall in den vormaligen Rheinbundſtaaten 
von Seiten der kleinen deutſchen Regierungen das 
Kammerſyſtem, welches Talleyrand und Fouché den 
Bourbons aufgedrungen hatten, nachgeahmt und 
von Seiten der Bevölkerungen auch ganz wieder 
im Sinne der franzöfifhen Oppoſition aufgefaßt 
wurde. — Die Fürften hielten unter bem conſtitu⸗ 
ttonellen Aushängefchild das Echwert der Souverais 
nität feſt; die Kammern find zu ſchwach geblieben 
und haben nur, um das neue Scheinrecht auf dem 
Papier zu erobern, das gute wahre althiftorifche 
Recht der Gorporationen, der Gemeinden und ber 
Kirche mit Füßen gefreten.“ Einen Abfchluß der 
revolutionären Bewegungen glaubt Menzel für die 
nächſte Zufunft keinekwegs hoffen zu dürfen, wie 
bisher Revolution und Reaction mit einander ge⸗ 
wedfelt haben, fo werde auch auf die neuefle Re: 
action wieder eine Revolution folgen. Der lebte 


Halt gegen die Revolution werde aber die Kirche 
fein. Sie könne nicht revolutienär werden, ed liege 
baher in ber Natur der Dinge, daß fich früher oder 
ſpäter die Staatöregierungen und alle confervativen 
Scyattierungen mit ihr vertragen und fich ihrem 
höheren Gefes unterwerfen müffen, wenn noch ies 
gend ein Schug und Halt im allgemeinen revolus- 
tionären Brande für fie bleiben ſolle. Ale Zwi⸗ 
fhenzuflände und Mittelparteien werden am Ende 
verfchwinden, und es werde nur noch bie Kirche 
der Revolution gegenüberflehen. 
Kiüpfel. 


Shanghae Almanac for 1852 and 1853. 





Almanadhe und Kalender bilden feit Jahrhun⸗ 
derten einen Zweig der chinefiihen Volksliteratur. 
Diefer Gattung einflußreiher Schriften haben fi 


jegt die chriſtlichen Sendboten bemädhtigt, um mitteld 


diefer volksthümlichen Literatur Lie öftlihen Völker 
mit dem Evangelium und den weſtlichen Wiſſen⸗ 
fhaften befannt zu maden. | 
von ber ärztlihen Miflion der amerilanifhen Mes 
thobdiften ift Herausgeber dieſes Almanachs, welcher 
in chineſiſcher Sprache die Ueberſchrift führt: Po 
we tong schu, Allgemein faßliches Buch über al: 
lerlei Gegenflände. Im erflen Babrgange wird un: 
ter andern bie Lehre von ber Electricität — vom 
Macgowan mit einem neugemachten Worte, Tienki, 


Bligmaterie benannt, — die Lehre vom Ma: 
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gnetismus und Galvanismus, fowie die Einrichtung 
eleftromagnetiiher Zelegraphen befproden. Bur Er- 
läuterung find eine Anzahl Abbildungen hinzugefügt. 
Der Doctor belehrt die Ehinefen, wie man in we: 
nigen Minuten eine Nachricht von Peking nach Can: 
ton bringen, welder Maſchinerie und Schriftzeichen 
man fich hiezu bedienen könne. Auch von dem un: 
terfeeifhen Telegraphern, der England und Frank 
reich verbindet, ift hier die Mede fowie von dem 
Dane, einen Velegraphen von England nach Ame⸗ 
rifa zu ziehen. in anderer Sendbote Dr. Mon: 
crieff fchreibe über Arichmetit, um die Bewohner 
des Mittelreichd mit unferer Rechenkunft bekannt zu 
machen. Sie follen einfehen, daB Rechnungen nad) 
europäifcher Weife viel leichter find ald die vermit: 
telft der bekannten hinefifhen Rechenmaſchine, welde 
im bdreizehnten Jahrhundert von den Mongolen nad) 
Rußland und Polen gebracht wurde, 


Dr. Parker bat einen mit mehreren lithogras 
phifhen Abbildungen verfehenen Bericht über das 
Mirken der mebdicinifchen Anflalt im Jahre 1850 
der Deffentlichkeit übergeben. Er foll in mebicini- 
ſcher Beziehung große Intereffe gewähren; man 
erfehe auch hieraus die Unmiffenheit der Chinefen, 
namentlid bei allen chirurgifhen Operationen. Dr. 
. Barker, der feit 1851 alle Gefchäfte eines Geſand⸗ 
ten und Conſuls, eines Richter und Dolmeiſch vers 
einigt, bat bloß 6000 Dollars Beſoldung, während 
der . erfte englifche Dolmetſch allein 800 Pfund be: 
giebt. Man fieht die Amerikaner verflehen fih auf 
die wohlfeile Regierung, — was mit eine Urfache 
ift ihrer wundervollen Entwicklung. Ucberfleigt doch 
die Beſoldung des Statthalterd von Hongkong, nahe 
on 10,000 fl. den Gehalt des Prälibenten- der 
vereinigten Staaten. Der eine hat 6000 und der 
andere 25,000 Dollars. 


Dad Reich ded Himmeldfohnes heißt Tienhia, 
— Ale Lande unter dem Himmel. Nach feinem 
canonifhen Rechte ift der Himmelsſohn alleiniger 
Herr aller Lebendigen; die ihm widerſtreben, leben 
außerhalb der Eultur, außerhalb der Glüdfeligkeit. 
Sur Bezeihnung dieſer Barbaren werden nad den 
verfniedenen Himmelsgegenden eigene Worte ges 
braudt: Man, I, Ti, Hiong. Die englifhen Bes: 
börden find vollkommen in ihrem Rechte, ſchimpf⸗ 





liche Bezeichnungen dieſer Art nicht zu dulden. Je 
mehr bie Kraft mangelt, deſto mehr fickt man auf 
Formen; der Mat geztemt es aber, dem feigen 
Hochmuth mit Gewalt entgegen zu treten. Wie 
fehr die Chinefen an ber fhimpflichen Bezeichnung 
ber Fremden bätgen, - zeigt bie doppelte Ausgabe 
ber Vertrags mit den vereinigten Staaten. In ber 
Ausgabe: für die Ftemben fehlt dad beleidigende 
Wort, während es ſich findet in dem Abdrud für 
die flolgen Söhne der Tang. Die über den Ges 
brauch des Wortes I gepflogene Unterhandlung, wo: 
rüber im Almanach ebenfalld berichtet wird, ift ſehr 
bezeichnend für Die feige lügnerifche Diplomatie des 
öftlihen Aliens. Der englifhe Conful zu Canton 
findet dad Wort in dem Erlaß eines Bezirksbeam⸗ 
ten und erhebt Beſchwerde. Herr Elmslie, lautet 
die Antwort, ſei irrtbümlich berichtet, dad Wort 
wäre unfchuldiger Bedeutung und von jeher im Ge: 
brauche zur Bezeichnung der Ausländer. Nun fchrei- 
tet der Bevollmächtigte Sroßbritanniend Dr. Bo— 
wring ein und bringt in Erinnerung, wie Ghina 
feit dem Zrieden zu Nanking fich verpflichtet habe, 
andere Wölker ebenbürtig zu behandeln, und wie 
auf frühere Vorftelungen die Erlafle mit dem Worte 
I zurüdgenommen wurden. Die Antwort des Tai: 
ferlihen Commiſſärs und Statthalters ber beiden 
Kuang ift lächerlich lügenhaft, — würdig eines 
hinefifhen Falſtaff. „Der Statthalter ſchämt fich 
fo ungelehrt und unwiflend zu fein; habe cr doch 
niemald Studien gemacht, noch den Haflifhen Schrif: 
ten, den Sefhhichtfchreibern und Wörterbüchern irgenb 
eine anhaltende Aufmerkſamkeit gewidmet. Jetzt ver: 
nehme er zum erflenmale in feinem Leben, daß das 
Wort I etwas Schlimmed bedeute, und werbe bem- 
gemäß den untergeordneten Beamten befehlen, es 
nichs mehr zu gebrauchen.“ 


De zweite Jahrgang des Almanachs zerfällt 
in zmei Theile: ein Kalender mit meteorologifchen 
Tabellen und eine Anzahl vermifchter Auffäge, Dem 


. Herald entnommen, welche theilweife ein allgemeines 


Interefle in Anſpruch nehmen. Die Geſchichte der 
Einführung der europäifchen Aſtronomie in China 
mitteld der Sefuiten und die Lebensbefhreibung des 
Eiu Kuangfi, von Duhalde und Anderen Paulus 
Siu geheißen, fichen in innerem Bufammenbange. 


® 


pi 
on 


Dieſer besligmte Miniſter und Schriftſteller ber. letz⸗ 
teren Bing war ein Schüler des Matthäus Ricci, 
fein- vorzüglichfler Neophyt und Host gegen bie An: 
Magen und Berfolgungen bed ausſchließenden Chi: 
nefenthums. Geine Werke werben immer nocd von 
Neuem aufgelegt. Se iſt von feiner Encpklopädie 
des Landbaues vor Kurzem zu Schanghai eine Aus⸗ 
gabe in. 60 Bänden erfchienen, mit einer Menge 
Abbildungen ber behandelten Naturgegenflände. 


Der Berfafler diefer Kalender: Ahhandlungen 
ſchreibt vorzüglich nach einheimifchen chineſiſchen Quel⸗ 
len, woburd diefe Arbeiten einen befondern Werth 
erhalten. Der Minifter und Akademiker Juen juen, 
der größte und umfaffendfle Gelehrte Oft: Afiens 
während der erfien Hälfte ded neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts — er war Oberflattbalter von Kuangtong 
und Kuangſi während meines Aufenthaltes im Mit: 
telreihe — ſchrieb unter andern auch eine Ge: 
ſchichte der Aflronomie, woraus hier nach manden 
Richtungen Ichrreiche Auszüge mitgetheilt werben. 
Auen ift fehr ungebalten über feine Landsleute, daß 
fie der Fremden ald Lehrer bedürfen, noch mehr 
über jene chriftlichen Mandarine, welche ben jefui: 
tifchen Sendboten dad Wort redeten. „Sollen wir 
von dem überaus reinen Herrſcherhauſe immer Nach: 
treter fein der Europäer in den aſtronomiſchen Wiſ⸗ 
fenfhaften? Wir bedürfen nur eines neuen Kuoſcheu⸗ 
fing — ein berühmter Aftronom im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert — um alle Anfprühe des Weſtens auf 
Wiflenfchaft zu nichte zu maden. Vieles, was uns 
die Europäer Iehrten, mögen fie urfprünglich von 
China erhalten haben; fagen fie doch ſelbſt, daß bie 
Algebra aud dem Dſten ſtammt. 8 find glückliche 
Leute, dieſe fpätgebornen Europäer; fie können bie 
Sorfchungen ber früheren Gefcylechter benugen. Sie 


ſelbſt hätten wohl Feine Erfindungen gemadit; denn 


ed find Menfchen fehr geringer geifliger Fähigkei⸗ 
ten.“ — Wie muß es bei den Maſſen außfehen, 
wenn witr ſolche hervorragende Männer, welchen 
alle aus europäifchen Sprachen überſetzten Werke zu 
Gebote flanden,, der Art von nationalen Vorurthei⸗ 
len geblendet finden! Die Bewegung ber Erbe und 
alle Wahrheiten, welche hiermit zufammenhangen, 
werden in modernen Büchern des Mittelreiches, de⸗ 
sen jährlich eine große Menge zum heil ſehr koſt⸗ 
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bare erfcheine, für europäifhe weflliche „Abges 
ſchmacktheiten“ erklärt, die keine ernflliche Beſpre⸗ 
hung verdienten. 


Der evangelifhe Sendbote Bettelheim , ein 
Deutfher aus Ungarn, lebt feit mehreren Jahren 
mit feiner Bamilie zu Napakiang, Napaku bei den 
Sapanern, einem Hafenplage unfern der Hauptftabt 
bed Inſelreiches Lieukieu oder Lutfchu. Der Aus⸗ 
zug feines Berichtes über die Schiffsmiſſion auf 
dieſer theild China, theils Japan zinspflichtigen 
Gruppe enthält mehrere Xhatfahen zur Kenntniß 
biefer 36 Eilande und der menfchenfeindlichen Po⸗ 
litik der japaniſchen Gebieter. B. erzählt, wie ein 
Inſaſſe, der ſich zum Chriſtenthum bekannte, durch 
allerlei Peinigungen der Lieukieu WBehörben feinen 
Tod gefunden hat, und wünfht nun, daß Engs 
land und Norbamerifa mittels Waffengewalt dem 
Evangelium freien Zutritt erzwingen. „Sobald dies 
geſchehen, ſind dieſe Inſeln eine zweite Sandwichs⸗ 
gruppe im weſtlichen ſtillen Deean, wo China, Ja⸗ 
pan und die Chriſtenheit zu gegenſeitigem Vor⸗ 
theile in die manigfachſten Beruhrungen kommen 
werden.“ 


Die acht Briefe über das Binnenland in der 
Umgegend von Sutſcheu, mehrere Auszüge aus dem 
Zagebuh de Dr. Macgowan und der Audflug nad 
Nanfing find, abgefehen von ihrem bleibenden Wers 
the, in den Tagen, wo die Ming Heere ſich In 
diefen Gegenden ausbreiten, zeitgemäße, fchäßbare 
Mirtheilungen. Jenkins, ein evangelifher Sendbote 
aus Amerika, beginnt bdiefe Briefe mit den Vorkeh⸗ 
rungen, wie ber Fremdlirig als Chinefe aufıreten 
könne; Kopffhur und ein künſtlicher Zopf bildeten 
damals noch die wichtigften. Der Reifende findet alls 
enthalben in diefen fruchtbaren Gegenden Kiangnans 
eine überraſchend bichte Bevölkerung. Soll doch 
Sutfheu mit feinen Vorſtädten eine Einwohnerzahl 
von 13 Million enthalten; Drtichaften von 20000 
bi8 40000 Seelen gelten für unbedeutend und find 
in Menge vorhanden. Er befchreibt aud die tauz 
fenderlei Vorkehrungen, um diefe Maflen zu emäßs 
vn. Das Dungweſen erhält bier mande Berei⸗ 
cherung. ' Unter andern wird auch zu dem Endzwed 
ber Schlamm der Flüſſe und Kanäle mittel einfa⸗ 


cher Workehrungen aus ihrem Bett emporgehoben 
und über Land und Ader aus gebreitet. 


Keine andere Etadt, Peking allein ausgenom⸗ 
men, kann mit Nanking in Betreff der großen Ge⸗ 
bäude, der herrlichen Paläfte, der vielen fleinernen, 
auf zahlreihen Bögen ruhenden Brücken, wie auch 
in Betreff des herrlichen gefunden Klimas, ded Um: 
fanges der Stabtmauern und ber großen Bevolke⸗ 
zung, der Fruchtbarkeit de8 nahen Landes, in wel: 
cher Beziehung die Nord :Refidenz weit hinter der 
füdlihen zuückſteht, und der manigfachen Induſtrie 
ihrer Bewohner verglichen werden. Ebenfo überragt 
die Bevölkerung durd ihre reine, der Schrifiſprache 
fit) nähernde Mundart, durch ihr gebildetcs, freund: 
liches Beiragen alle anderen Bewohner des öſtlichen 
Landes. Died wird fo allgemein aneıfannt, daß 
Waaren von Nanking fih im Mittelreiche desfelben 
Rufes erfreuen, wie bei und die engliihden. Wenn 
die Kaufleute in Canton irgend einen Gegenfland 
anpreifen wollen, fo fagen fie, er fomme von Nan⸗ 
fing, wie der Schreiber dieſes felbft mehrmald er: 
fahren hat. Die innere Stadtmauer beträgt. fünf 
deusfche Meilen, und die äußere, welche über Berg 
und Thal zieht, aber nur da errichtet wurde, wo 


der Stadt bei einem feindlihen Anfalle befondere . 


Gefahr drohen könnte, ift noch viel größer. Zwei 
Reiter, die früh am Morgen, fo lauten wenigſtens 
die übertriebenen Angaben der Chinefen, aus «einem 
Thor in entgegengefegter Richtung risten, würden 
fi) erft am Abend deöfelben Tages begegnen. Auch 
bier, wie fonft allenthalben in den größeren Städ- 
ten, war ehemals, vor ihrer Einnahme dınd die 


Zaiping, die chineſiſche Stadt von der mandfchuris 


fhen durch befondere Vsälle und Thore getrennt. 


Das eigenthümlichſte und bekannteſte Monument 


der Stadt iſt der ſogenannte jetzt zum großen Theil 
zerſtörte Porzellan-Thurm in dem Paonganffe oder 
dem Tempel de Dankbarkeit. Die buddhiſtiſchen 
Tempel und Afchenbehälter, wo namlich die Ueber: 
bleibfel der verbrannten Leichname aufbewahrt wer: 
ben, beftehen nad) den myflifhen Zahlen diefer Re⸗ 
ligionslehre theild aus fieben, theild aus neun oder 
dreizehn Stodwerten. in folder Tempel von neun 
Stockwerken ift nun dieſer vielbefprocdene, zu ben 
Weltwundern gezählte Thurm. Der Bau des Tem⸗ 





pels ward im Jahre 1413 während der Kegierungs⸗ 
periode Songlo begonnen und erfi 1432 vollendet. 
Die Koften beliefen fid auf die bebeutende Eumme 
von 2,458,484 Unzen reinen Silber oder nahe 
an 10 Millionen Gulden unfered Geldes. Der Xems 
pel ift mit einem nrarmornen Geländer umgeben. 
Man fleigt auf 10 bis 12 Stufen, die ringd ums» 
bee laufen, empor. Der Saal, welcher eigentlich 
den Tempel vorftellt,, ift hundert Fuß tief, bat eis 
nen marmornen Grund von einem Fuß und rings⸗ 


herum Sige von zwei Zuß Höhe. Die Dächer find 


mit grünen Biegeln bedeckt. Bas innere Holzwerk 
ift bemalt und mit Ziguren gefhmüdt, die künſtlich 
in einander verfchlungen find und von welden die 
Chineſen mit der größten Bewunderung fprechen. 
Der Saal hat Fein anderes Licht als dad, welches 
durch die Thüren hineinfält. Drei berfeiben find 
auf der Morgenfeites durch fie geht man auch in 
den Thurm, der einen Theil ded Tempels bildet. 
Diefer Thurm ift ein Adhted, 120 Fuß im Um: 


- „fang, fo daß jede Seite ohngefähr 16 Fuß beträgt. 


Er ift‘von außen mit einer Mauer von eben dieſer 
Geftalt eingefaßt, ungefähr dritthalb Klafter davon . 
abflebend ; fie ift von mäßiger Höhe und mit ladier- 
ten Biegeln bededt, die bi8 an den Thurm reichen 
und eine angenehme Gallerie bilden. Jedes der 
drei erſten Etodwerke ifl mit einem eigenen Drei: 
Fuß breiten Kranze geziert, die mit Dächern von 
derfelben Befchaffenheit, wie da8 ber Mauer bedeckt 
find, nur daß fie nicht fo weit hervorreihen. Es 
ift der Zhurm von außen mit verfchiebenfarbigem 
Porzellan belegt. Die Zimmer find mit allerlei Ges 
mälden verziert; in den Bimmern ber oberflen Stod: - 
werte befinden fi unzählige Pleine Aushöhlungen 
mit buddhiflifhen Görterbildern verfehen. Das In: 
nere des Thurmes iſt ganz vergoldet, mit Marmor 
oder anderen Steinen audgelegt, und der Thurm 
ſelbſt über 200 Zuß hoch. ' 


(Schluß folgt.) 
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Schluß.) 

Ehemals gehoͤrten auch die kaiſerlichen Gräber, 
welche beim Einfalle der Mandſchu zerſtört wurden, 
zü den Herrlichkeiten der Stadt. Die aus der Mon⸗ 
golenherrſchaft ſtammenden Inſtrumente des berühm⸗ 
ten Obſervatoriums wurden während der Regierung 
Kanghi:s nah Peking gebracht. Diefe Inftiumente, 
welde die Bewunderung der Miflionäre erregten, 
ſind aber nit von Chinefen, fondern von muham⸗ 
medanifchen Aftronomen und Künfllern ded Weſtens 
verfertigt worden, 


In der Umgebung der Stadt findet man in 
Hülle die gelblihe Gattung von Baumwolle, welde 
"von Nankıng ihren Namen führt. Die Staude ift 
keineswegs von denen der übrigen Baumwolle vers 
ſchieden; die Baumwolle von Nanking erhält bloß 
ihre eigenthümliche Farbe von der befonderen Natur 
bed Bodens. Nicht minder wichtig iſt die Tong⸗ 
Pflanze, welche beßhalb fo genannt wurde, weil fie 
von den Aerzten als auflöfendes und abführentes 
Mittel gebraucht wird. Sie dient aber Überdies zu 
vielen anderen Dingen. Man macht auß der Teich: 
ten Rinde der Pflanze Kopfkiffen und Schuhfohlen; 
dann wird bad weiche fammtartige Mark der Pflanze 
in Streifen gefchnitten, die man bei und gemeinhin 
Keispapier nenät, auf welden die herrlichen Dar: 
felungen von Blumen und Früchten, von Pflanzen, 
Thieren und Menihen in einer Farbenpracht abge: 
bildet find, welche ale Beſtrebungen unferer Künfts 


fer, weil dieſe des trefflichen Stoffes entbehren, hin⸗ 
ter ſich laſſen. 


Dieſe Pflanze gedeiht am beſten an den Ab⸗ 
hängen der Gebirge in einem ſchattigen, der Sonne 
nicht ausgeſetzten Erdreich; ſie hat fette und dicke 
Blätter, welche denen der Palme Chriſti oder Kreuz⸗ 
blume gleichen. Der Stamm, welcher ſich un:efähr 
eine Elle hoch erheben mag, und unten fauſtdick 
iſt, gleicht dem des Bambus und iſt ebenfalls in 
mehrere Reihen und Glieder abgetheilt. Das Mark, 
nicht ganz ſo ſchwammig, wie das des Hollunders, 
befindet ſich mitten im Stamme. Dieſes Mark nun, 
welches ſchon von Natur blätterweiſe über einander 
geſchichtet iſt, wird zwiſchen zwei fein polierte Kupfer⸗ 
platten gepreßt und dann mit einem ſcharfen Meſſer 
in bünne Scheiben geſchnitten. 


Zum Malen Hierauf bedient man ſich bloß der 
Maflerfarben. Es wird aber jedes einzelne Stüd 
der Figuren befonder8 verfertigt, die dann vermit⸗ 
tels einer dick eingefottenen Reispappe aneinander 
gefügt werden. Iſt der Künfller zu Ende, fo zieht 
er dad Ganze fehr fchnell durch aufgelöstes Wache 
oder überftreicht es damit vermittelft eines Pinſels. 
Died verleiht den Farben: den frifchen und unnads 
ahmlihen Glanz. Man wählt zu diefem Gefchäfte 
einen beiteren Tag; feuchte und trübe Witterung . 
ift der Arbeit ungünſtig. Bevor Kiangnan noch fo 
ſtark bevölkert war, wuchs hier die Pflanze in großer 
Menge; fie warb in der Folgezeit durch die Eultur 
des Bodens verbrängt, und mußte dann von Neuem 
auögefäet und angepflanzt werben. In den Gebir⸗ 
gen der Kreife Sferfhuen und Hufuang findet man 
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fie heutigen Tages noch wild wachlend in großer 
Diewge. : Die Beute ſammeln fier Me Stengel und 
fenden fie in Ballen nad Nanking, wo men fid 
am beften auf die DBereitung dieſes Markpapiers 
verſteht. Die Einwohner kochen übrigens auch die 
Dflanze zu einer Art Latwerge, welche, zum Ein⸗ 
machen ‘der Früchte verwendet, ihnen eine angenehme 
Süße !verleiht. 


Mährend der Monate April und Mai ift der 
Fiſchfang im Strome am wrgiebigften. Bu biefer 
Seit wird auch eine befondere feine Fiſchgattung ge⸗ 
fangen, von welcher ganze Ladungen, in Eis ein⸗ 
gehüllt, dad man zu dieſem Endzweck wie in Cu⸗ 
ropa in großen Eisfellern verwahrt, auf dem Ganale 
nach Hof gefandbt werben. Mehrere hierzu beſtimmte 
Negierungs = Fahrzeuge, wegen bed Reichswappens, 
welches fie führen, Dradenfchiffe genannt, die den 
Weg von beinahe zweihundert beutfchen Meilen 
in acht bis zehn Tagen zurücklegen, wurden von 
den Kriegern der neuen Zaiping Dynaſtie um Nan: 
fing vorgefunden und als gute Prife erklärt. 

Der Schanghai Almanach wird hoffentlich fort: 
gefeht, und wir werden dann im Stande fein, auch 
die folgenden Sahrgänge in den ©. U. zu befpre: 
hen und ihren wefentlihen Inhalt mitzutheilen. 

K. Zr. Neumann. 


‘ 
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SHYPISIRNOS TPIKOYNIH TZTOPIA THZ EA. 
AHNIEHZ 'ENANAZTAZERZE. TOMOZ A. 
(Spyridion Trikupis' Gefchichte des hellenifchen 

Aufftandes. Erſter Theil London 1853.) 
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Zweiter Artikel. 


Alesander Ypfilanti, deſſen Auftreten in der 
Moldau und Walachei Herr Trikupis im beitten 
Gapitel feines Werkes fchildert, fand dieſe reichen 
Provinzen ohne türkifche Befagung, und die Fürſten 
mebft ihrem Anhange meift Glieder des geheimen 
Bundes bereit ihn aufzunehmen. Gin Walache voll 


ruckt. 
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Muth und Eifer für feine Heimat, früher als Of⸗ 
fizier Aue vuffiichen Diele, Sbeoder Wladimir, .ge 
nannt Bladimireskos, ſelbſt Mitglied der Hekärie, 
war ihm ſogar im Aufſtand zuvorgekommen, und 
nach dem ploͤtzlichen Tode des Zürften Alexander 


Soutzos nowh vom ber Ankunft ſeines Nachfolgers 


mit nur 30 Mann in die kleine Walachei einge⸗ 
Er verkündete, sr ſei ein treuer Unterthan 
des Sultan, das Land ſolle nur von dem Drucke 
des Phanarioten befreit und in den Genuß ſeiner 
alten Rechte wieder eingeſetzt werden. So hatten 
ihm die Hetäriſten gerathen, um bie wahre Natur 
des Aufftandes hinter einer Bewegung zu verhüllen, 
die in jedem Falle geeignet war, die Aufmerkſamkeit 
der Pforte vom eigentlichen Griechenland abzulenken 
und ihre Kriegsfhaaren nad) der Donau zu ziehen, 
wo man binter den Walachen die Ruſſen erwartete, 
deren Hülfe Vladimir auf eigene Hand verheißen 
hatte. Zwar fendete der neue Fürft Skerlakos Kalli⸗ 
makis, fo wie die Nachricht zu ibm nad Conſtan⸗ 
tinopel gelangte, feine Stelivertreter (dvInyauoves) 
nah Buchareſt und diefe ſchickten ungefäumt ein Corps 
von 600 Wann gegen den Wlachen; doch die drei 
Anführer bedfelben, unter ihnen Sohann Pharmalis 
aus Macedonien, ber tapfere und patriotifhe Geor⸗ 
gakis und der ſchlaue Sabbad, ein Wlache, waren 
felbft in der Verſchwörung und unterflügten im Ges 
heimen ihren Bundesgenoſſen, der, während fie in 
Krojowa fäumten, ſich durh Werbung unter den 
Panduren *) und bie ihnen zuftrömenden Hetäriften 
verflärfen und gegen jeden. Angriff fibhern konnte. 
Wie diefed gefcheben, brach er unbehelligt in Die 
große Walachei ein und erreichte Buchareſt am 15 
Mir; 1821. Dortbin berief er eine Verſammlung 
von Notabeln; dieſe follten über das äffentliche 
Wohl berathen. Die Pforte werde 15,000 Bewaff: 
nete unter feinen Befehl fielen und fei bereit, allen 
Beſchwerden abzubelfen. Bald nah ihm kamen 





9 Panduren ſind die Bauern der Fleinen Walachei, 
von RKindesbeinen im Gebrauche der Waffen ge: 
übt, Freunde der Jagd, und mehr dem umber: 
flreifenden chen als der Arbeit zugetban. Aus 
ihnen werden die Polizeiwachen zur Aufcechthal: 
tung der Ruhe und Ordnung geworben. 


- 


auch die oben gemannten Waffenbäuptlinge in Bus 
hareft am, bezogen in ber Nähe der Stadt fefle 
Stellungen und traten mit ihm in Unterhandlung. 


Dos war ber Zuftand der MWalachei, während 
Alerander Ypfilanti mit zwei jüngern Brüdern, drei 
Begleitern und zwei Dienern am 22 Zebr. in ruf: 
fifder Uniform über den Pruth gieng und von we: 
nig bewaffneten Hetäriſten empfangen, ungefäunt 
nah Jaſſy zog. Dort flelten andere Bewaff: 
nete fich unter feinen Befehl, dazu eine große Zahl 
Freiwilliger, meift Sünglinge vol Enthufiasmus aus 
der Claſſe der Etudierenden. Der Fürft der Moldau, 
Michael Sougos , war felbf in der Hetärie und 
harte mit Ypfilanti über bie Zeit des Ausbruches 
in Unterbandlung geflanden. Nicht i. J. 1825, 
wie man wollte, ſondern erft 1827 follte bie Be: 
wegung beginnen. Der ſchlaue Phanariot wollte 
die Zeit feiner gewinnreichen Herrſchaft möglichft 
lang ausbehnen, und gerieth bei der Nachricht über 
den plöglihen Einbrudy in fein Land in nicht ge: 
ringe Beftürzung ; doch er wagte keinen Widerftand 
in der Ueberzeugung, daß Rußland dad ganze Dra⸗ 
ma leite und nad der Ausſage ber Ankömmlinge 
feine Schaaren unmittelbar hinter ihm einrüden 
würden. Seinem Beifpiele folgten die Beamten, 
die Bojaren und die Häuptlinge des fürfllihen Mi: 
litaͤrs. 
oder gar nicht beſetzt; aber flatt fie durch raſche 
Angriffe zu nehmen, befledte ſich ein Capitain Ypfi: 
lantid auf eigne Hand mit dem Blute frieblicher 
Zürlen, bie in Braila und Galatz Gefchäfte trie- 
ben. Gleiches Loos traf während der Naht nad des 
Fürſten Ankunft in Safly die türkifche Wache des 
Fürften und die türkifchen Kaufleute, welche man 
in Berwahrfam genommen hatte, und Ypfilanti fand 
nicht einmal den Muth foldhe Thaten Öffentlich zu 
mißbilligen, durch welche der Beginn eines Kampfes 
für „Freiheit und Geſetzlichkeit“ befledt wurde, ia, 
er pried in einem Tagsbefehl ald glänzende That, 
was in Galatz gefchehen war. Damit nicht zufrie: 
den, ließ er einen Bankführer ber Hetärie und feis 
nen Sohn gefangen fegen, um ihn zur Auslieferung 
ihrer Caſſe zu zwingen; und obgleich die Unterfu- 
hung der Bankbücher gezeigt hatte, daß dort Feine 





Die Eeflungen der Provinz waren ſchwach 
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Sapitalien der Hetäriſten lagen, erhielten body bie 
Gefangenen ihre Aceiheit erſt wieder, nachdem fie 
60,000 Piafter zum Gebrauche des Heeres bezahlt 
batten. Diefe Gewaltthätigkit umd dieſer Raub, fagt 
Trikupis p. 54, verfegten bie Reichen in Beſtür⸗ 
zung und trugen wefentlich zu ber Flucht bei, durch 
welche fih nad wenig Zagen zwei ber mächtigften 
Bojaren den Zolgen dieſes Verfahrens entzogen. 
Zugleich enthüllten fie die Geringfügigfeit der Mittel, 
des Fürſten und erregten fehr ernfle Zweifel an der 
in Auöficht geftelten Mitwirkung von Rußland, das, 
wenn ed in das Unternehmen verwidelt war, ihn 
nicht mit leeren Händen zu bemfelben entlaflen hätte, 
Seine übrigen Maßnahmen waren wo möglich noch 
fhlechter berechnet. Er verkündigte unmittelbar nach 
feiner Ankunft in einem Lande, daB von Herren 
und Knechten bewohnt wurde, die Gleichheit vor 
dem Gefeß, wodurch die Herrn von ihm zurüdges 
floßen wurden, während die Knechte nicht einmal 
verfianden, was er ihnen bot, und fandte feiner 
Veründigung am folgenden Zag eine zweite bed 
Anhalt nah, daß er nur durch die Moldau feinen 
Weg nad) Griechenland nähme, dad ihn zum Kampfe 
gegen den Tyrannen rufe, und bald darauf eine 
dritte an die Hellenen, die er zu dem Kampfe für 
Glauben und Baterland mit der Verſicherung auf: 
forderte, daß eine große Macht ihn befchüge. 


Da aber in Folge davon das Einrüden tür 
Eifcher Streitbräfte gefürchtet wurde, fandte ber Ho⸗ 
fpodar und feine Bojaren an den Kaifer Alexander 
nad) Laibach eine Adrefle mit der Bitte, es zu vers 
hindern. An eben diefen fchrieb Ypfilanti, um zu 
melden, daß er den Kampf für die Freiheit von 
Head unternommen habe und die Gründe feines 
Entſchluſſes darzulegen. Zwar wuide diefe auf Täu⸗ 
(hung begründete, gleich zu Anfang durch unnüge 
Grauſamkeit, durch Schwäche und Verkehrtheit ents 
Präftete Bewegung durch ben Enthufiasmus, nament> 
lich der griechifchen Bewohner der Provinzen und vor 
Allem der Jugend, fo wie durch die noch wenig erfchüts 
texte Hoffnung auf ruffifchen Beifland und den Eifer 
ber Geiftlichfeit nody mehr gehoben, und ein feiers 
lihed Te denm in der Hauptlirche, welchem Ypfis 
lanti als Oberfeldherr mit allın ihm zugefallenen 
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Gapitänen beimohnte, gab dem Metropoliten von 
Jaſſy Gelegenheit, die Fahne der Befreier vor allem 
Wolfe zu fegnen und dem Anführer ein geweihtes 
Schwert mit den Worten zu überreichen: „Umgürte 
deine Lenden mit diefer Waffe du, o Mächtiger 
durch deine Männlidkeit und Echönheit; gebrauche 
fie mit Kraft, fchreite glüdlich voran und fei Kö: 
nig! (Baoılevs)“ und ein Mititärbefehl ernannte die 
Oberſten, die Hauptleute, und beflimmte die Heeres⸗ 
verwaltung; aber Ypfilanti weilte, wo jeder Augen 
bit Verzögerung Gefahr brachte, noch 6 Tage in 
Scffy, rüdte dann mit S0OO Mann nah Buchareſt 
aus und ließ auf dem Wege überall verfündigen, 
dag man für 10,000 Soldaten Quartier bereiten 
folle, während er in der Moldau die ſchlechteſte Mei: 
nung über feine Unfähigkeit, über die Verweiflich⸗ 
Reit feiner Wertrauten und die Ueberzahl ded Volkes 
zurüdließ, das ſich ihm angelchloffen hatte. Der 


Zug gieng langfam mit längeren Standquartieren, 


unter allerlei Priegerifhen Webungen und Zugängen 
von Gapitänen, und erft nah vier Wochen kam 
man nah Buchareſt, wo Bladinircdfod mit feinen 
Leuten und die ihm noch entgegenflehenden Gapitäne 
gelagert waren und die wlachiſche Bewegung mit 
ter griechiſchen zufammenftieß. Zwar fam es äußer: 
lih zu einer Vereinbarung zwifchen den Parteien, 
zwifchen Sabbas und Georgakis, aber nur diefer war 
Der bellenifhen Sache treu ergeben und fland dem 
Fürften unerfhätterlich zur Seite; die andern heu⸗ 
heiten anfangs und verließen ihn bald. Das VBolf 
aber war cher enttäufcht und verabfcheute dad Un: 
ternchmen, welches für eine ihm fremde Sache den 
Ruin der Provinzen in Ausſicht ftellte, fobald cine 
feindtihe Macıt dem zufammengelaufenen Schwarm 
entgegentrat, in weldhem nur eine geringere Zahl, 
vorzüglich die .ded Georgakis und die jüngeren Leute 
der gebildeten Etände zum Theil verläßig waren. 
„Daß,“ fchließt der Verfaffer diefen Abfchnitt, „war 


der Zuftand der Dinge in der Moldau und Wales 


hei vor dem Anfange bed April und wir wenden 
zunächſt unfere Blide auf die Lage der Dinge in 
Hellas felbft.“ 


Im folgenden vierten Abfchnitt wird nun zu⸗ 
nähft die Erhebung des Peloponnefes befchricben. 


Dos Land ſtellt fih in feiner Abgefchlofienheit und 
Größe und dur feine zaplreihe und thätige Be: 
völkerung als das Bollwerk, oder, wie Strabo es 
nennt, als die Akropole von Hellad dar, und wurde 
darum gleih anfangs der Mittelpunct der nationa= 
len Bewegungen, welche von da ſich über die vor: 
liegenden Lande und die Inſeln verbreiteten. Der 
Drud der türkifchen Regierung wurde durch den 
Einfluß der Primaten gemildert, welche ſich jähr: 
lich zweimal in der Hauptſtadt Zripoliga zur Be: 
rathung vereinigten und ihre Abgeordneten in Eon: 
flantinopel hatten, welche über die Verwaltung des 


Peloponneſes eine oft heilfame Controle ausübten. 


Das Innere der Türkenherrſchaft und die wilde Bar⸗ 
barei-der Paſchas blieb jedoch unverändert und der 
legte, der im Peloponnes einzog, Churjid Pafcha, 
erfhoß mit eigner Dand den Wagenführer, deſſen 
Galefhe auf dem Wege nad) Zripoliga in den De: 
fileen nicht vorwärts zu bringen war, und als im 
nädften Quartier bei einer Mofchee die Efeltreiber 
der Eparchie während der Nacht flüchtig geworden 
waren, gab er Befehl, den Drtövorfteher, einen ges 
achteten Primaten, zu enthaupten. In Zripolige 
angefommen, ließ er den Haudmeifter feines Hötels, 
der nicht gleich bei der Hand war ihm bie inneren 
Gemächer zu zeigen, die vorderen Zähne außreißen 
und entließ die zur Huldigung eintretende Verſamm⸗ 
lung mit den wahnjinnigen Worten: „Gott mag 
den Gerehten vor meinem Schwerte fügen.“ Der 
Süden, das Land der alten Lakonen, hatte feine 
Gebirge frei bewahrt, und die Familie Mauromi: 
halis fand mit der Würde der „Beys“ (Bürften) 
bekleidet an ber Epipe. 


(Schluß folgt.) 
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(Schluß. 


Hier bildete ſich der eine Herd des Aufſtandes, 


der andere in Achaia beſonders in Patras, das ſich 
zu einem blühenden Emporium erhoben hatte, mit 
den joniſchen Inſeln, Trieſt und Illyrien in vielem 
Verkehr ſtand, und von dem Sitze der türkifchen 
Haupibehörden fern ablag. Selbſt die hier wohnen: 
den Türken waren milberer Gefinnung. Noch che 
die Hetärie dort befannt wurde, war ber Erzbifchof 
Germanos, Andreas Zaimis, der Vorfteher (rg0e0rWs) 
von Karytäne und Andrea Londos, der von Bo⸗ 
ſtizza in enger Verbindung, welcher fie ihr ganzes 
Zeben bindurd unter dem Wechſel aller politifchen 
Kataſtrophen treu blieben. Oft flanden fie unter 
fih und mit ihren Freunden in Berathung Über die 
Iutereflen bed Landes, bad, je mehr ed an Wohl: 
fland und Bildung gewann, deflo tiefer den Drud 
der zwar ermäßigten, aber immer noch gefeglofen 
und barbarifhen Herrſchaft empfand. 


Wie die Maina das kriegeriſche, wurde Patras 
bad polisifhe Sentrum des Aufflandes. Die Hetäs 
rie war fhon im 3. 1819 über den Peloponnes 


verbreitet und Petros Mauromichalis hatte feinen- 


Freund Kyriakos Kamarinos aus Odeſſa, der ihn 
"in die Geheimniffe des Bundes eingeweiht hatte, 
nad) Peteröburg mit Schreiben an den Grafen Ca: 
podifttia und Kaifer Alerander geſchickt, in denen 
er fih für dad große Wer ihnen zur Verfügung 


flelte und für die Ausführung Mittel und Hülfe 
begehrte. Dort erfuhr er zu feinem Schrecken, daß 
der Kaifer wie feine Minifter die Hetärie und ihre 
Zwecke mit Entfchiebenheit als übereilt und vers 
derblich mißbilligtes doch war er nicht im Etande, 
die Enttäufchung nach dem Peloponnes zu bringen. 
Die Herärie ließ ihn auf dem Heimmeg ermorden 
und feine Papiere vernichten. Die Bewegung nahm 
nun ihren Lauf; fie blieb weder dem Divan noch 
ben Behörden verborgen, doch leitete man die Auf: 
regung von Alt Paſcha von Janina her, der damals 
zu den Waffen gegen den Sultan gegriffen hatte 
und war überzeugt, mit feiner Beſiegung würbe fie 
von felbft aufhören; darum, als der, furchtbare Churſid 
Paſcha aus dem Peloponnes nah Epirus gefchidt 
wurde, ließ er feine Familie und feine Schäge in 
Tripoliga. Eine Schaar von 1000 Bewaffneten, bie 
er fpäter zur Verſtärkung der Beſatzung von feinem 
Deere bahin beorberte, fehien ihm hinreichend, den 
friedfamen und ‚untermürfigen Peloponnes in Ruhe 
zu halten. Indeß rüfleten die Mainoten im Ges 
heimen; die alten Gapitaine, Häuptlinge von $ami: 
lien, welche den Thrken nie gedient hatten und als 
Klephten bezeichnet wurben, die Kuntanioten, bie 


Petzimezas, die Plaputad verließen die Gebirge und 


erfchienen in Waffen, und bald erfuhr man, daß 
der mehr noch als dieſe gefürchtete Theodor Kolo⸗ 
kotronis, den bie Türken ausgetrieben hatten, aus 
ante nah ber Maina gelommen war unb von 
Petros Mauromichalid verborgen gehalten wurbe. 


Man erfuhr, den 25 März alten Styls werbe bie 
Maina unter den Waffen fein und den Gapitainen ber 
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inneren Eparchieen die Hand rrichen. In Folge disfer und 
anderer Anzeigen des diohenden Ausbruches luden die 
Türken die Primaten und die Bifhdfe des Peloponnefes 
nad) Zripoliga unter dem Vorwande die Landedanges 
legenheiten zu berathen, tin der That um fie als 
Geiſeln für die Ruhe der Epardieen feflzubalten. 
Diele Nofabeln, fämmtlich Glieder der Hetärie, waren 
nicht unvorbereitet. ‚Schon im Srühiahe 1820 was 
sen fie zur befonderen Berathung in Xripoliga ver 
. einigt gewefen, hatten ihre inneren Zwiſte beigelegt, 
fih zu gemeinfamen Vorkehrungen verbunden und 
einen Mann ihre Vertrauend, den Johann Papa: 
sigopulod nach Peteröburg geſchickt, der dort bie 
oberſte Regierung der Hetärie erforfchen und ihre 
Meifungen einholen folte, und als darauf ein Ab: 
Hefandter von Alex. Ypfilanti, Gregorios Difäoß, 
gegen Ende des Jahres nach dem Peloponnes. Fam, 
der den Kürften ald das „Haupt der hohen Regie: 
sung (eis vumdls apxns)* vertüntigte, ſich aber 
ald ein eben fo kecker als thörichter Burſche von 
fchlehtem Wandel bald um alles Vertrauen brachte, 
war ein Theil von ihnen zu Boniga wieder in Be: 
rathung getreten, um die abenteuerlichen Sorderun: 
gen ber „hohen Regierung“ und ihres alter ego 
abzulehnen und fich über dad zu verfländigen, was 
bis zum Eintritt der verfündigten Kataflrophe zu 
thun fei; aber auch mit den Primaten von Hydra, 
Epezia und Pfara in Verbindung zu treten. Nach 
‚diefen Vorgängen begriffen die Notabeln wohl, was 
ihre Einberufung nad Zripoliga zu bedeuten habe, 
bob acteten fie unmöglich, durch offenen Wider: 
fland der Gewaltthätigkeit ber Türken zu entgehen, 
und hefften ihren Verdacht durch ihr Erfcheinen felbft 
zu befchwichtigen, 


Auh an Petros Mauromichalis, den Fürften - 
ber Maina, gegen den ber Verdacht am flärkften 


war, ergieng bie Einladung, in Zripolißa zu erſchei⸗ 
nen. Er felbfi, ald da8 Haupt der ganzen Bewer 
gung , konnte ſich diefer Gefahr nicht unterziehen, 
aber er faßte den heroifchen Entſchluß, feinen ſech⸗ 
zebnjährigen Sohn Anaſtaſios, einen ber fchönften 
Sünglinge feines Volkes, dahin zu fchiden. „Ich weiß, 
rief er aus, man wird ibn ald Geifel behalten; kommt 
er um, fo ift er weber ber erfie noch wird er der lebte 
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unferes Geſchlechtes fein, der ſich dem Waterlande opf: 
ert.“ Anaſtafios eutgieng dem Rode, weil man ihn als 
Pfand ber Auslieferung betrachtete, vnd wurde fpäter 
bei der Erflürmung von Zripoliga unter den Frauen 
des Harem gefunden, unter denen man ihn verbor: 
gen hatte. Seine Ankunft beftärkte die Türken in 
ihrem Vertrauen, das noch vermehrt wurde, als kurz 
barauf bie Erpbifchöfe und bie Primaten, einer nach 
dem andern einzogen. Nur Germanos, der Erzbir 
ſchof non Patras, und bie Primaten von Kalabıy: 
ta, Boſtizza und Patras blieben aus. Auch ber 
von Saftuni, Georgios Siffinis, erſchien nicht; ſchon 
unterwegd war er auf den Kath der Freunde um: 
gekehrt. 


Am größten war die Aufregung in Patraß, 
doch ‚gelang ed dem Andreas Londos, welchen der 
Erzbifhof aus Boſtizza zu Hülfe gerufen hatte, die 
Verſammlung der Agas zu befhwichtigen. Zu ihrer 
weiteren Beruhigung braden bald darauf auch die 
Primaten von Achaia, den Erzbiſchof an ihrer. Epige, 
nah Xripoliga aufs doch hielten fie nach genauer 
Erfundigung in Kalabıyta bei Baimis an, fendeten 
den türkifchen Behörden von bort aus in erdichteten 
Briefen die Nachricht, daB man in Tripolitza auf 
ihren Untergang bedacht fei und verweigerten bie 
Weiterreife. Die darauf eingeleiteten Unterhandlun- 
gen führten zu feinem Ziele, fie zerftreuten fi in 
ihre Site und fiengen an Bewaffnete zu fammeln, 
um beim Eintreffen weiterer Weifungen von Außen 
zum Kampfe gerüflet zu fein. 


Der fünfte Abfchnitt des Werkes ſchildert ben 
Ausbruch des Kampfes, deſſen Signal von einem 
alten verfchloffenen und an türkifches Weſen gewöhn⸗ 
ten Primaten von Kalabrata, Aſimakis Zaimis, 
badurdy gegeben wurde, baß er durch zwei Räuber 
in feinem Dienfte einem Bey aud Lala, welder 
ben Tribut feined Bezirkes nah Tripolitza führte, 
auf dem Wege einen Hinterhalt legen ließ. Der 
Bey entgieng zwar ihren Zlintenfhüffen, aber er 
brachte Beſtürzung nah der Hauptfladt und biefe 
fteigerte fih dadurh, daß auch an andern Orten 
bie Räuber in Bewegung kamen und bie türkifchen 
Obrigkeiten in ihren Ortfchaften Üüberfielen und töd: 
teten. Der Bey von Kalabryta war ber erfle, der 
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fih mit den Geinigen in zwei fefle Thürme eins 
ſchloßz, worauf der Capitän Sotiris Charolampis mit 
einer bewaffneten Schaar in die Stadt drang und 
ihn belagerte. Auf die Kunde von dieſem Ereigniß 
verließen alle Türken Boſtizza mit ihren Familien 
und ſchifftien ſich unbehelliget nach Galaxidi ein, und 
die von Patras ſchloſſen ſich mit den Ihrigen in 


die Feſtung, von welcher die Stadt beherrſcht wird. 


Diefes geſchah am 21 März, und desſelben Tages 
kamen ihnen 100 Bewaffnete von Rhion zu Hülfe. 
Diefe wilde Schaar verbreitete fich in der Stadt, 
beraufchte fi in einer Schenke, fledte dieſe dann 
in Brand, tödtete den Wirth und griff dad Haus 


des Papabiamantopulod an; hier fanden fie Wider: 
Rand, und die auf der Burg durch den Lärm, das 


Schießen und ben Brand der Häufer aufgeregt 
fingen an, bie Stadt zu befhießen. Bald war 
Brand und Kampf burh ale Straßen verbreitet, 
ein Theil der Bevölkerung, mit ihnen die Confuln 
von Rußland und Schweden, flüchteten fi) mit den 


Shrigen auf die Schiffe. Während ber Nacht ver: - 


theilte Panagiotis Karazas, bis dahin einfacher Hanb: 
werfer, der mit einer bewaffneten Schaar aus der 
Umgegend der Stadt zu Hülfe gelommen war, bie 
Geinigen in den Straßen, ließ alle Orte zur Wache 
rufen und binderte dadurch die türkiſche Beſatzung, 
während der Dunkelheit fih zu Mord und Brand 
über die Stadt zu verbreiten. Am folgenden Mor: 
gen waren fämmtlihe Türken in die Burg zurüd: 
gezogen und fuhren fort die Stadt zu befchießen, 
in welche während des ganzen Tages die Primaten 
mit bewaffneten Schaaren ihren Einzug hielten. Mit 
Begeifterung wurden fie empfangen und bezogen ein 
Lager füdlich bei der Kirche des hi. Gregorios. Ueber 
Diefe erhob am 25 März alt. St. ber Erzbifhof das 
Kreuz und empfieng unter ihm den Eid aller Verſammel⸗ 
ten zum Kampfe für den Glauben und bad Vaterland. 


Seitdem wird dieſer Tag ald der Anfang der hei: - 
Sndeß kam den in. 


leniſchen Epanaſtaſis gefeiert. 
der Burg Eingeſchloſſenen über Miſſolunghi und 
Rhion unerwartete Hülfe. Es waren Leute des 
Juſſuf Paſcha von Eubda, die auf dem Zuge nach 
Janina die Kunde von ihrer Bedrängniß erhalten 
hatten und umgekehrt waren, bie. Belagerten zu 
befreien. Es gelang dem Pafcha ohne vielen Kampf 


- 
® 





in bie Burg zu -fommen. Won da aus brang ex 
mit Zeuer und Schwert gegen bie Stabt vor, big 
des Krieges noch ungewohnten Gchaaren der Aufs 
fändigen zerſtreuten fih und das reihe Emporium 
ward ein Opfer des Raubes, des Mordes, der Plüns 
berung und des Branded. 


Der Untergang von Patras brachte ben gans 
zen Peloponnes unter die Waffen. Am 23 Mai war 
Petrod Mauromichalis Über die Gränze gegangen unb 
befegte Kalamata ohne Widerftand, entließ die Kürten 
unter Bewähr ihres Lebens und ihrer Ehre, und zum 
allgemeinen Führer erwählt, berief ex eine Geruſia 
von fünfundzwanzig Primaten aus den nädften Ep⸗ 
archieen, an beren Epige er bie oberfte Leitung der 
Sefhäfte übernahm. Eine Proclamation verkündigte 
die Wiederherftelung der hellenifhen Nation, bie 
Waffenhäuptlinge zerfireuten fi) nach verfchiedenen 
Seiten, um die türfifchen Behörben zu vertreiben 
und bie neue Macht einzufegen. Die- Keinde, übers 
zeugt, daß eine mächtige unfichtbare Hand die Bes 
wegung leite, überließgen den Aufitändifchen die afs 
fenen Orte und ſchloſſen fih in die Burgen. Selbſt 
bie wildeflen und tapferfien unter ihnen, bie’ Bes 
wohner der Drtfchaften um Barbuni (Mrrapdovvo- 
xwgia), bie ald Aufrührer und Räuber oft ihren 


eigenen Glaubensgenoſſen furdtbar waren, verließen 


in eiliger Flucht ihre befefligten Wohnungen, um 
ben Franken zu entfliehen, deren Ankunft man ihnen 
gemeldet hatte. Sie wollten Tripolizza erreihen, 
ehe der Weg bahin verfperrt würde. Dahin oder 
nach Patras flohen aud aus ben inneren Epardieen 
die türkifchen Belagungen und Kamilien, bie bem 
Iſthmus nahe MWohnenden fchloffen fih in Akroko⸗ 


rinth, die von Argos in Nauplia ein und wurden 


bald von dem kriegsgeübten Schaaren ber Nachbarn 
und andern Aufftändifchen belagert. 


Indeß waren überall bie Primaten und Wafs 
fenhäuptlinge zu ihrer Verfolgung aufgebrochen und 
am Alpheos (Rufia) zwiſchen Leontari und Kary⸗ 


- täne Fam es zum erflen geordneten Treffen zwiſchen 


ben Osmanen und den Chriften, bie mit Kalos 
kotronis und feinem Corps Mainoten ben Abzug ber 
Phanariten angriffen, welche mit aller Habe unter 
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dem Schutze bewaffneter Schaaren nad) Tripolitza 
ausweanderten. Der Kampf währte den ganzen Tag 
und wurde von beiden Seiten mit großer Erbitte: 
rung geführt. Am folgenden Tag begann er von 
Neuem beim Uebergang Über den Fluß. Viele Für: 
Ten fanden an dem Ufer, noch mehr in den Wellen 
ihren Untergang, vorzüglich Frauen und Kinder, bie 
man über bie fleilen Ufer hinab voraus getrieben 
hatte. Die Uebrigen zogen. fib in die Burg des 
nahen Baftuni und wurden dort eingefchloffen. Wäh: 
send des Kampfes und gleich nah ihm war eine 
große Zahl von Häuptlingen zu Hülfe geeilt. Die 
beiden Plaputas, Elias Mauromichalis, Kanellod 


Delianis und Andere. Am 29 April waren 6000 


Mann Bewaffnete vor Karptäne unter Führung des 
Theodor Kolokotronid vereiniget. Während in folder 
Beife die tärkifche Bevölkerung von panifhem Schre⸗ 
den ergriffen ihren Herb und den größten Theil 
ihrer Habe verließ, um in ben Zeflungen Schug zu 
fuhen, wagten nur die Zinken von Lala, ein flol- 
zes albanefifches Gefchlecht, ihre Sige zu behaupten; 
vol Muth und Hoffnung plünderten fie die Gegend 
umber, um am Ende, doch erſt nach drei Monaten 
der Flucht aus dem Lande fi anzufchließen und 
den Weg Über Patras nah Miffolungbi zu fuchen. 
Am Uebrigen hatten brei Wochen bingereicht, die 
Macht der Türken im Peloponned zu brechen und 
die Bahnen des Kreuzed auf allen Sebirgen beöfel: 
ben aufzupflanzen. 


&o weit der Verfaſſer Über die Erhebung des 
Peloponneſes, welche die Erhebung der ganzen hel⸗ 
leniſchen Bevölferung auf dem Feflland und ben 
Inſeln nah fih zog. Wir konnten nur eine Efizze 
der Darftelung geben, deren Einzelbeiten meift 
neu find und und das Innere einer Begebenheit, 
die kaum ein Menſchenalter hinter und liegt, in 
ihm aber die Urfahen und den Beginn einer Ers 
fhütterung enthüllen, weldhe mit der Türkei ganz 
Europa in Bewegung gebraht, das neugriechifche 


Reich unter der Dynaſtie Wittelsbach begründet, 


dann gehemmt und eben jegt in eine neue Phafis 
getreten iſt, welche in die welthiftorifchen Greigniffe 
unferer Rage rafch eingreifen, biefen zum Heile ber 
unterdrückten Chriftenheit jener Länder eine neue 





Hoffnung ber Erlöfung vorzubereiten unternommen hat. 
Die folgenden Abſchnitte dieſes wichtigen Geſchichts⸗ 
werkes führen und zunähft auf die tragifchen Er⸗ 
eigniffe von Conftantinopel, und es wird durch die 
Michtigkeit ihrer noch jest fortdauernden Wirkungen 
gerechtfertigt erfcheinen, wenn wir auf den weitern 
Inhalt der Erzählung in einem fpätern Artitel zu: 


rückkommen. 
dr. Thierſ ch. 
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Königl. Akademie der Wiflenfchaften. 


Sigung der mathematiſch⸗ phyſikaliſchen Claſſe am 
14 Januar 1854. 


1) Herr Mac. Melloni in Neapel hat unterm 
12 Dez. v. J. angezeigt, daß er feine Ab: 
bandlungen über den Magnetismus der Fels⸗ 
arten durch Vermittlung der f. b. Geſandt⸗ 
ſchaft an die k. Akademie der Wiſſenſchaften 

abgeſandt habe. Er giebt zugleich eine Ueber⸗ 
fiht der Reſultate feiner Arbeit, welche hier 
in deutfcher Ueberfegung angeſchloſſen wird. 


Die Laven und faſt alle Feldarten, welde 
durch Anziehung auf einen oder den andern magne⸗ 
tiihen Pol wirken, find magnetifirt und befigen 
demgemäß Puncte, welche mit Süd: und Nordmag⸗ 
netismus verfehen find. 

Diefer magnetifche Zuftand ift biöher überfehen 
worden, weil die repulfive Thätigkeit, wodurd er 
fi von der einfachen magnetifchen Affection unters 
ſcheidet, im Algemeinen ſehr ſchwach ift, und man 
in einer ſehr geringen Entfernung ber Magnetnadel 
oder des Magnetſtabes geriren muß, was in den 
nächſten Theilen des Minerals attractive Kräfte von 
reactiver Natur entwickelt, welche von ſtärkerer In⸗ 
tenſität ſind, als die repulſiven Actionen des Ge⸗ 
ſteins. 


Um das ſchwache Magnetiſirtſein der Mineral⸗ 


ſubſtanzen zur Evidenz zu bringen, muß man ein 
Magnetofcop zu Hülfe nehmen, d. h. ein aftatifches 


Syſtem, deflen beide Elemente länger unb weiter 
von einander entfernt find, als jene eine fehr em⸗ 
pfindlihen Galvanometerd, und alfo geflatten, das 
Mineral in geeigneter Entfernung von ber obern 
Nadel zu halten,. damit aber die Entwidelung der 
Attraction aud Reaction zu vermeiden. 

Mehrere Zeldarten, bie in ihrem natürlichen 
Zuftande keine anfdeinende Action weder auf das 
Magnetofcop noch auf die einfache Declinationsnadel 
haben, ziehen die beiden Ertremitäten eines Mag⸗ 
netftabed von beträchtlihen Dimenfionen, der in feis 
nem Schwerpuncte aufgehängt ift, an, und erlangen 
gleichzeitig eine permanente, durch dad Magnetofcop 
nachweis bare magnetifhe Kraft. 

Es geht aus dieſer Thatſache und aus den. 
mehr ober weniger intenfiven Actionen, welche jebe 
Mineralipecied auf Magnetfläben von verſchiedenen 
Dimenfionen ausübt, hervor, daß die Coercitivkraft 
ſich verändert, wenn fie von einer in bie andere 
magnetifche Felsart übergeht. 


Diefelben Erfahrungen und der mehr oder min 
der außgefprochene magnetifhe Zuſtand faft aller ei: 
fenhaltigen Terrains leiten auf den Schluß, daß 
diejenige Methode erfchöpft (enouee) ift, welche man 
in ber lebten Zeit angewendet, indem man bie ges 
pulverten Gefteine der Anziehung eines energifchen 
Magnets ausfegte, um, mit Berüdfihtigung der 
Quantitätöverhältniffe der angezogenen Maflen auf 
die magnetifchen Kräfte der Gefteine und in Zolge 
davon auf die Störungen zu fchließen, welche fie 
in ihrem ganzen (unverfehrten) Zufland auf diejenigen 
Inflrumente äußern, die zur Erforfhung bed Erb: 
magnetismus beflimmt find. 

XXXVII. 41 


Bei gleichen Intenfitäten iſt die Wirkung der 
Störung, welche von der magnetifchen Reaction der 
Gefteine ausgeht, um vieled geringer ald die ihrer 
magnetifchen Kraft. Sie verbreitet ſich nicht unbe⸗ 
grenzt in dem Raum, wie die directen Kräfte der 
Anziehung und Abftoßung, und fie erlifcht vollftän- 
dig in einer gewiflen Entfernung, welde von ber 
magnetifchen Kraft der angewendeten Inſtrumente 
abhängt. | 

Der Stahl und die eifenhaltigen Gefteine kön⸗ 
nen magnetifirt fein, fo daß fie mit derfelben Ertremi:- 
tät die Erſcheinung ber Abſtoßung und der Anziehung 
an den homologen Polen zweier Magnete von ver: 
ſchiedenem Volum bervorbringen. 

Dieſe Erfahrungen, welche ſich unbegränzt dar⸗ 
fielen, wenn man die Körper in angemeſſener Ent: 
fernung bält, fcheinen zu der Zolgerung zu führen, 
baß die Goercitivfraft der magnetifirbaren Eubftanzen 
Beine einfache if, wie man bisher angenommen, 
fondern daß fie zufammengefeßt iſt von zwei ver: 
fhiedenen Elementen 
und einer magnetifch perfiftirenden Action. - 


2) Hr. Akademiker Dr. Bogel jun. las: 
. Weber den chemiſchen Vorgang des Keimens. 





„Die beim Keimen eintretenden Erfcheinungen 
lafien fih im Allgemeinen auf eine Ausfcheidung 


- Bor dem Keimen enthielten 2,405 : 
Nach dem Keimen enthielten 2,241 : 


Der ganze Verluft bei dem Keimen betrug 
0,164 Srmm., während der Verluft für den Koh⸗ 
lenftoff allein 0,068 ausmachte. Die Analyfe 
zeigt, daß im diefem befonderem alle der Ue: 
berfhuß des Übrigen Verluſtes nicht ganz dem 
Waſſer zuzufchreiben ift, weil er ſich zum Theil ale 
Kohlenoryd berechnen läßt, denn es erfordern 0,068 
Koblenfioff 0,089 Sauerfloff, welche 0,157 Kob: 
- Ienoppb bilden. Wäre ber Verſuch mit dem Klee: 


einer magnetifh refiftirenden _ 


von Kohlenfäure und Waſſer zurüdfähren. Fängere 
Zeit hindurch erſtien dieſe Anſicht als völlig genü⸗ 
gend, welche auch in ſo weit ganz richtig iſt, da bei jeder 
Keimung leicht nachweisbar als nie fehlendes Pro⸗ 
duct Kohlenſäure auftritt. Erſt in der neueren Zeit 
find Zweifel über diefe nur aus den Enprefultaten 
gewonnene Erklärung der Vorgänge beim Keimen 
angeregt. worden und es find allerdıngs Gründe 
vorhanden, welde zu der Annahme führen, daß bie 
ganze Stoffumwandlung nicht fo einfach vor fich 
gebe, als fie nach den bisherigen Verſuchen erfdeis 
nen mußte. Offenbar ift die Keimung einem -langs 
famen Verbrennungsproceß vergleichbar; der Koblen: 
ftoff de8 Saamend verbindet fih mit dem Sauerfloff 
der Armofphäre zu Kohlenfäure. Bei einer jeben 
langfamen Verbrennung des Kohlenftoffs bilden fich 
aber bekanntlich Bwifchenverbindungen , befonders 
Kohlenorndgad. Man bürfte daher ſchon a priori 
ber Analogie nach vermuthen, daß unter Umfländen 
auch bei der Keimung neben der Kohlenfäure an⸗ 
dere unvollkommene Verbindungen bed Kohlenfloffs 
mit Sauerfloff aufireten. 


Bouflingault *) war ber erfle, welcher bie Ges 
genwart des Kohlenosydgafed beim Keimen auf ana: 
Iptifhem Wege darzuthun ſuchte. Kleefaamen wurde 
kei 1109 C. getrodnet, befeudhtet; nach dem Kei: 
men, wenn die Würzelchen eine Länge von 4 bis 
1. Gentim, erreicht hatten, wieder getrodnet und 
analyſirt. 


) Landwirthſchaft Bd. I. 26. 
C H O N 


1,222 + 0,144 + 0,866 + 0,173 
1,154 + 0,141 -- 0,767 -- 0,179 


faamen während ber erften Periode des Keimens 
in einem verfchloffenen Gefäße vorgenommen wor: 
den, fo würde fi dad Volumen der Luft vermehrt 
haben, indem 1 Volumen Kohlenoryd -- 3 Volu: 
men Eauafloff — 1 Volumen Koblenfäure ft. So 
ift denn klar, daß fi dad Wolumen ber ganzen 
Luftmafle um die Hälfte ded aus dem Korne ent: 
wid.lten Volumens des Kohlenoxyds vermehrt bat. 
Natürlich wäre diefe Volumvergrößerung, bie im 


vorliegenden Fall ungefähr 64 Cub. Eentim. betrug, 
im verſchloſſenen Gefäſſe unbemerkt geblieben; denn 
man hätte mehrere Liter atmofphärifche Luft nehmen 
müflen, um für die 2,4 Grmm. Saamen ein zum 
Keimen günfliged Verhäliniß herbeizuführen, und 
dann wäre wohl die Zunahme bed Volumens ein 


C 
2,439 vor dem Keimen: 
2,365 nad dem Keimen: 


Auch bier zeigt ſich aus der Berehnung, daß 
dee dem Saamen durch den Keirhungsproceß - entz, 
zogene Koblenftoff nicht feiner ganzen Quantität nach 
in Koblienfäure übergegangen ift, fondern daß fid 
neben ber Kohlenfäure noch eine andere Oxydations⸗ 
flufe des Kohlenftoffd gebildet haben müſſe. 


In den Bouſſingault'ſchen Verſuchen ift, wie 
man ficht, dad. Auftreten ded Kohlenoryds während 
der Keimung nicht direct nachgewielen, fondern nur 
durh Rechnung gefunden. Diefe Lüde auszufüllen 
und auf unzweifelhafte Art die Gegenwart des Koh: 
lenoxyds oder anderer Kohlenftoffverbindungen als 
Producte ded Keimprocefied durch den Verſuch nach⸗ 
zuweiſen, ſind die folgenden Verſuche angeſtellt wor⸗ 
den. Sie bezwecken, wie bemerkt, zunächſt nur den 
Directen Nachweis, daß fich bei der Keimung außer 
der Kohlenfäure noch eine andere gadfürmige Ver⸗ 
bindung ded Kohlenfloffd erzeuge, ohne vorläufig die 
Natur diefer Verbindung näher zu beflimmen. Die 
Auffindung dieſes neben der Kohlenfäure entfliehen: 
den Probuctes beruht auf der Thatſache, daß fos 
wohl dad Kohlenoryd als auch die Kohlenwafferftoffe, 
wenn fie mit Sauerfloff geglüht werben, in Koh: 
lenfäure übergehen. | 


Um eine gehörige Menge einer durch bie Kei⸗ 
mung veränderten Luft zu erhalten, wurben ver: 
fhiedene Saamen, Gerfien, Weizen ıc. unter ei: 
ner 3 Liter Luft baltenden Glasglode zum Keimen 
gebraht. Nah 2 Tagen, nachdem die Keimung 
bereitö begonnen, wurde bie Luft aus ber Glode 
in einer geräumigen Flaſche durch Schütteln mit 
Kalilauge von Kohlenfäure möglichft befreit, die 
Saamen aber, welche nicht gekeimt hatten, entfernt, 
durch frifche erfegt und mit erneuter atmofphärifcher 
Luft in Berührung geſetzt. Nach vollendeter Keis 


zu Meiner Bruch gegen bie gefammte Luftmafle ges 
weien, als daß fie mit einiger Genauigkeit hätte 
beftimmt werben koͤnnen. Gin dem angeführten äbn- 
liches Refultat ergab fih, wenn zum Keimen flatt 
bed Kleeſaamens Weizen ängewendet wurde. 


H O N 


1,137 + 0,141 + 1,077 + 0,084 
1,111 + 0,140 + 1,026 -+- 0,088 


mung brachte ich die auf die angegebene Weife er: 
baltene und von Kohlenfäure befreite Luft in einen 
Safometer und verwendete fie auf folgende Weiſe 
zum Verſuch. Die Luft durchſtrömte vom Gafometer 
aud zuerft einen hoben Cylinder mit Kalilauge und 
von da eihen ebenfalls mit Kalilauge gefüllten Ku: 
gelapparat, um fie von ber legten Spur Kohlen: 
fäure zu befreien. Etwa mit übergeriffene Kohlenſäure⸗ 
haltige Kalilauge wurde in einem Fförmigen Chlor⸗ 
calciumrohre abforbirt, von welchem aus bad Gas 
in vollkommen Mared Barytwaſſer geleitet wurde 
zur fihern Ueberzeugung, daß die Koblenfäure bis 
auf die legte Spur vollftändig abforbirt war. Auf 
diefem Puncte angelommen beſteht nun die Luft 
aus Sauerfloff, Stidftoff und der fraglihen Koh: 
Ienfloffoerbindung, welche Ießtere beim Erhigen mit 
dem vorhandenen Sauerfloff Kohlenfäure liefern muß. _ 
Um die Verbrennung möglihft volftändig zu erzies 
len, gieng das Gas direct aus dem Mar bleibenden 
Barptwafler durch ein enges mit gewundenem Pla⸗ 
tindraht gefültes Verbrennungsrohr, welches mit 
Weingeiſtlampen bis zum Rothglühen erhitzt war. 
Dad geglühte Gasſgemenge wurde ſofort in Baryt⸗ 
waſſer geleitet; es iſt klar, daß bei der geringſten 
Spur etwa durch den Verbrennungsproceß gebilde⸗ 
ter Kohlenfäure das Barytwaſſer eine Trübung zei⸗ 
gen mußte. 

Man muß ſich vorher durch Verſuche von der 
völligen Abweſenheit organiſcher Verunreinigungen 
in dem Verbrennungsrohre überzeugt haben. Ge⸗ 
wöhnliche Luft in ſolcher Weiſe behandelt zeigte 
niemals eine Trübung des Barytwaſſers, während 
unbedeutende Spuren abſichtlich derſelben zugeſetzten 
Kohlenoxydgaſes deutlich entdeckt werden konnten. Die 
größte Schwierigkeit iſt es hiebei, bie Luft vollkom⸗ 
men von ihrem Kohlenſäuregchalt zu befreien, weß⸗ 


Bei gleichen Intenfitäten iſt die Wirkung der 
Störung, welche von der magnetiſchen Reaction der 
Geſteine ausgeht, um vieles geringer ald die ihrer 
magnetifhen Kraft. Sie verbreitet fi nicht unbe⸗ 
grenzt in dem Raum, wie die birecten Kräfte der 
Anziehung und Abfloßung, und fie erlifcht vollſtaͤn⸗ 
dig in einer gewillen Entfernung, welde von der 
magnetifchen Kraft ber angewendeten Inſtrumente 
abhängt. | 

Der Stahl und bie eifenhaltigen Gefteine kön⸗ 
nen magnetifirt fein, fo daß fie mit derfelben Extremi⸗ 
tät die Erfcheinung der Abſtoßung und der Anziehung 
an ben bomologen Polen zweier Magnete von ver: 
ſchiedenem Volum bhervorbringen. 

Dieſe Erfahrungen, welche ſich unbegränzt dar: 
fielen, wenn man die Körper in angemeſſener Ent: 
fernung bält, fcheinen zu der Folgerung zu führen, 
baß die Coercitivfraft der magnetifirbaren Eubflanzen 
Beine einfache ift, wie man bisher angenommen, 
fondern daß fie zufammengefeßt iſt von zwei ver: 
fhiedenen Elementen 
und einer magnetifh perfiftirenden Action. - 


2) Hr. Afademifer Dr. Bogel jun. las: 
‚ Weber den hemifchen Vorgang des Keimene. 





„Die beim Keimen eintretenden Erfcheinungen 
laſſen fih im Allgemeinen auf eine Ausſcheidung 


- Vor dem Keimen enthielten 2,405 : 
Nach dem Keimen enthielten 2,241 : 


Der ganze Verluſt bei dem Keimen betrug 
0,164 Srmm., während ber Verluft für den Koh: 
lenftoff allein 0,068 ausmachte. Die Analyfe 
zeigt, daB in dieſem befonderem Halle der Ue: 
berfhuß des übrigen Verluſtes nicht ganz dem 
Waſſer zuzufchreiben ift, weil er fi zum Xheil als 
Kohlenorpd berechnen läßt, denn es erfordern 0,068 
Koblenfloff 0,089 Sauerftoff, welche 0,157 Koh: 
lenoxyd bilden. Wäre der Verſuch mit dem Klee: 


einer magnetifch refiftirenden _ 


von Kohlenfäure und Waſſer zurüführen, Fängere 
Zeit hindurch erſtien dieſe Anſicht als völlig genü⸗ 
gend, welche auch in ſo weit ganz richtig iſt, da bei jeder 
Keimung leicht nachweisbar als nie fehlendes Pro⸗ 
duct Kohlenſäure auftritt. Erſt in der neueren Zeit 
find Zweifel über diefe nur aus den Endrefultaten 
gewonnene Erklärung der Vorgänge beim Keimen 
angeregt worden und es find allerdıngs Gründe 
vorhanden, welde zu der Annahme führen, daß bie 
ganze Stoffummandlung nicht fo einfach vor ſich 
gebe, als fie nad) den bisherigen Verſuchen erfcei: 
nen mußte. Offenbar ift die Keimung einem -langs 
famen VBerbrennungsproceß vergleichbar; der Kohlen: 
ſtoff des Saamend verbindet ſich mit dem Sauerfloff 
der Atmoſphäre zu Kohlenfäure. Bei einer jeden 
langfamen Verbrennung ded Kohlenftoffs bilden fich 
aber bekanntlich Bwifchenverbindungen , befonders 
Kohlenorndgad. Man dürfte daher ſchon a priori 
ber Analogie nach vermuthen, daß unter Umfländen 
auch bei der Keimung neben der Koblenfäure an: 
dere unvollkommene Verbindungen bed Koblenftoffs 
mit Sauerfloff aufıreten. 


Bouflingault *) war ber erfle, welcher bie Ges 
genwart bed Kohlenorydgafes beim Keimen auf ana: 
Intifhem Wege darzuthun ſuchte. Kleefaamen wurbe 
kei 1109 C. getrodnet, befeudptet; nah dem Kei: 
men, wenn die Würzeldyen eine Länge von A bis 
1. Gentim. erreicht hatten, wieder getrodnet und 
analyſirt. 


) Landwirthſchaft Bd. J. 26. 
C H OÖ N 


1,222 + 0,144 + 0,866 + 0,173 
1,154 + 0,141 + 0,767 4 0,179 


faamen während ber erflen Periode des Keimens 
in einem verfchloffenen Gefäße vorgenommen wor: 
den, fo würde fi dad Volumen der Luft vermehrt 
haben, indem 1 Volumen Koblenoryd + 3 Bolu: 


‚men Eauerfloff = 1 Volumen Koplenfäure" if. So 


ift denn Mar, daß fih dad Volumen der ganzen 
Luftmaffe um die Hälfte des aus dem Korne ent: 
wickelten Volumens des Kohlenoxyds vermehrt bat. 
Natürlich wäre diefe Volumvergrößerung, bie im 


vorliegenden Yal ungefähr 64 Eub. Centim. betrug, 


im verſchloſſenen Gefäfle unbemerkt geblieben; denn 
man bätte mehrere Liter atmofphärifche Luft nehmen 
müflen, um für die 2,4 Grmm. Saamen ein zum 


Keimen günfiged Verhäliniß herbeizuführen, und. 


dann wäre wohl die Zunahme bed Volumens ein 


C 
2,439 vor dem Keimen: 
. 2,365 nad dem Keimen: 


Auch bier zeigt ſich aus ber Berehnung, daß 
der dem Saamen durch den Keirhungsproceß - ent= 
zogene Kobienfloff nicht feiner ganzen Quantität nad‘ 
in Koblenfäure übergegangen ift, fondern daß ſich 
neben der Kohlenfäure noch eine andere Oxydations⸗ 
flufe des Kohlenſtoffs gebildet haben müfle. 


In den Bouffingault’fchen Werfuchen ift, wie 
man ſieht, das. Auftreten bes Kohlenoxyds während 
der Keimung nicht direct nachgewiefen, fondern nur 
Durh Rechnung gefunden. Diefe Lücke audzufüllen 
und auf unzweifelhafte Art die Gegenwart bed Koh: 
lenoxyds oder anderer Kohlenftoffverbindungen als 
Droducte des Keimproceffed durch den Verſuch nach: 
zuweifen, find die folgenden Verſuche angeflellt wor: 
den. Sie bezweden, wie bemerkt, zunächſt nur den 
Directen Nachweis, baß fi bei der Keimung außer 
der Koblenfäure noch eine andere gasfürmige Ver⸗ 
bindung des Kohlenſtoffs erzeuge, ohne vorläufig die 
Natur diefer Verbindung näher zu beflimmen. Die 
Auffindung dieſes neben der Kohlenfäure entflchen- 
den Productes beruht auf ber Thatfahe, daß fo: 
wohl das Kohlenoryd als aud die Kohlenwaflerftoffe, 
wenn fie mit Sauerfloff geglüht werden, in Koh: 
lenſäure übergeben. 


Um eine gehörige Menge einer dur bie Kei- 
mung veränderten Luft zu erhalten, wurden ver: 
fchiedene Saamen, Gerſten, Weizen ıc. unter ei: 
ner 3 Liter Luft haltenden Glasglode zum Keimen 
gebracht. Nah 2 Tagen, nachdem die Keimung 
bereitd begonnen, wurde bie Zuft aus ber Glocke 
in einer. geräumigen Flaſche durch Schütteln mit 
Kalilauge von Koblenfäure möglichft befreit, die 
Saamen aber, welche nicht gekeimt hatten, entfernt, 
durch frifche erfeßt und mit erneuter atmofphärifcher 
Euft in Berührung geſetzt. Nach vollendeter Keis 


zu Meiner Bruch gegen bie gefammte Luftmaffe ge: 
wefen, ald daß fie mit einiger Genauigkeit hätte 
beſtimmt werben konnen. Gin dem angeführten äbn= 
liches Refultat ergab fih, wenn zum Keimen flatt 
bed Kleeſaamens Weizen ängewendet wurde. 


H O N 


1,137 + 0,141 + 1,077 + 0,084 
1,111 + 0,140 + 1,026 4 0,098 


mung brachte ich die auf die angegebene Weife er: 
haltene und von Kohlenfäure befreite Luft in einen 
Safometer und verwendete fie auf folgende Weife 
zum Verſuch. Die Luft durchſtrömte vom Gafometer 
aud zuerfi einen hohen Cylinder mit Kalilauge und 
von da einen ebenfalld mit Kalilauge gefüllten Kus 
gelapparat, um fie von der legten Spur Kohlen: 
fäure zu befreien. Etwa mit Üübergeriffene Koblenfäures 
baltige Kalilauge wurde in einem Fförmigen Chlor: 
calciumrohre abforbirt, von welchem aus das Gas 
in vollkommen Bares Barytwaſſer geleitet wurbe 
zur fihern Ueberzeugung, daß die Koblenfäure bis 
auf die legte Spur vollftändig abforbirt war. Auf 
diefem Puncte angelommen befteht nun bie Luft 
aus Sauerfioff, Stidftoff und der fraglihen Koh: 
Ienfloffverbindung, welche letztere beim Erhigen mit 
dem vorhandenen Sauerfloff Kohlenfäure liefern muß. _ 
Um die Verbrennung möglihft vollſtändig zu erzies 
len, gieng dad Gas direct aus dem Mar bleibenden 
Barytwaſſer durch ein enges mit gewundenem Pla: 
tindrabt gefülltes Werbrennungdrohr, welches mit 
Weingeifllampen bi8 zum Rothglühen erhist war. 
Dad geglühte Gadgemenge wurde fofort in Baryt⸗ 
waffer geleitet; ed ift Par, daß bei der geringften 
Spur etwa durch den KBerbrennungsproceß gebilde: 
ter Kohlenfäure das Barytwaſſer eine Trübung zei⸗ 
gen mußte, 

Man muß fid) vorher durch Werfuche von der 
völligen Abmefenheit organifcher Verunreinigungen 
in bem KBerbrennungsrohre überzeugt haben. Ges 
wößnliche Luft in folder Weiſe behandelt zeigte 
niemals eine Zrübung bed Barytwaſſers, während 
unbedeutende Spuren abfichtlich derfelben zugeſetzten 
Koblenorydgafes deutlich entdeckt werden konnten. Die 
größte Schwierigkeit ift es hiebei, die Luft vollkom⸗ 
men von ihrem Kohlenfäuregchalt zu befreien, weßs 
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halb es durchaus nothwendig ift, daß bad Gemeng 
vor dem Glühen durch Barytwaſſer bindurdhftreicht, 
um durch deffen Klarbieiben der völligen Abweſen⸗ 
beit der Koblenfäure gewiß zu werden. 

In der angegebenen Art ift wiederholt die Luft, 
worin verfchiedene Saamen den Keimungsproceß durch⸗ 
laufen batten, unterfucht und ſtets eine flärkere oder 


geringere Trübung des Barytwaflers wahrgenommen’ 


worden. Es unterliegt demnach faum einem Zwei⸗ 
fel, daß fich während der Keimung neben der Koh: 
Venfäure noch andere Kohlenfloffverbindungen bilden, 
und zwar fcheint ſich nach diefen vorläufigen Verſuchen 
deren Menge in ben fpäteren Perioden der Keimung 
zu vermehren.“ | 


Sitzung der mathematifch:phnfifalifchen Glaffe am 
11 Sebruar 1854. 


1) Durch Allerhöchſtes Reſcript vom 6 Nov. 
v. 33. wurde die Alademie der Wiflenf&aften in 
Bezug auf ihren Beriht vom 3 Quni v. 38. be: 
auitragt, zum Zwede einer neuen Regelung der Ab: 
gabe von "Normalbranntweinmagen (Alkoholometern 
— Xäometern) und des obligaten Gebrauches der: 
felben im öffentlihen Verkehr, die wiffenfchaftlichen 
Grundlagen feftzuftelen, nach weldhen der Seiner 
‚Majeflät dem Könige zu unterbreitende Entwurf 
über die in Anwendung zu bringenden Alkoholome⸗ 
ter nebſt Vollzugs-Inſtruction auszuarbeiten fein 
werde. 

Da es gemäß der Aeußerung des k. Staats: 
minifteriumd für Handel und Öffentliche Arbeiten im 


Intereſſe der inländifchen Branntwein: und Epiriz. 


tus⸗Fabrication gelegen fei, bei der Abfaffung der 
neuen Verordnung fi moͤglichſt vollfländig demje⸗ 
nigen Spfleme anzuſchließen, welches in den an 
Bayern gränzenden beutihen Staaten, mit welden 
der größte Spiritus-Verkehr beftcht, Geltung hat, 
fo wurde die Weifung beigefügt, bei, der Abfaffung 
des Gutachtens vorzugsweife dad Syſtem des Alto: 


+ 


bolometerd nad Tralles in Betracht zu ziehen, auf 
welches ohnehin auch die bisher in Bayern gelten: 
den Anordnungen bafiert find. _ 

Diefem Allerhöchften Befehl entfprechend wurde 
die math. phyſ. Claſſe beauftragt, die zum Vollzug 
geeignete Commiflion einzufegen. Diefe wurde aus 
den Akademikern Steinheil, Ohm, Baron von 
Liebig und Pettenktofer gebildet und hat ihren 


Bericht durch die Claſſe an den Vorſtand der Aka⸗ 


demie zur Beförderung an das k. Etaatöminifterium 
bes Innern für Kirchen- und Schulangelegenheiten 
unterm 15 dies eingereicht. J 

Zufolge dieſes Berichtes hat ſie in gemeinſamer 
Berathung die Principien feſtgeſtellt, auf welche eine 
Regulierung des Verkaufes von Spirituoſen baſiert 
werden muß, wenn dieſe Maaßregel möglichſte Sit=- 
herheit und Bequemlichkeit im Verkehr bieten fol, 
und babei volle Rüdfiht auf die in den Nachbar: 
ftaaten beftehenden Einrihtungen genommen. 

Da auch nah Feſtſtellung der Principien der 
Entwurf einer fpezielen VBolzugs - Inftruction für 
das Aichungsamt, eine Vorfchrift für die Anfertigung 
und für den Gebrauch ber Alkoholometer und einer 
Berordnung barüber nur aus fpezieller Sachkenntniß 
hervorgehen und nur dann ber volle Erfolg erreicht 
werden kann, wenn das Ganze ohne Abänderung 
zum Vollzuge kömmt, fo hat die Commiſſion auch 
Diefe Arbeit ihrem Berichte beigefügt. 

Die Beilagen find nach ber k. k. öfterreichi- 
fchen Verordnung vom 1 April 1853 3. 563. 
H/M., die Regulierung der Gehaltsbeſtimmung des 
Branntweined mittelft genauer Inſtrumente (Ber: 
ordnungsblatt 1853 Nr. 32 vom 24 April) bear: 
beitet und es ıft die Commiſſion nur da von den 
öfterreihifhen Beflimmungen abgewichen, wo es 
burdy Eandesverhältniffe und zur Erzielung größerer 
Sicherheit im Gefchäfte geboten und nöthig war, 
Zweibeutigfeiten zu vermeiden, möglichſte Bequemlich⸗ 
keit zu erzielen und die Inſtrumente vor Verfäl⸗ 
fhung ficher zu ftellen. 


⸗ 
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2) Das E. Cultusminiſterium hat ber k. Aka⸗ 
bemie Kunde gegeben, daß die im Revierbezirk 
Bernhof, 8. Forſtamts Bilseck, neu entdedte Sta: 
kaktitenhöhle, den Anträgen der E. Akademie gemäß, 
für dad Publicum auf Staatskoſten zugänglich ge: 
macht und für die Sicherheit diefer wegen ihres ur: 
fprüngliden Zuſtandes befonderd intereflanten Höhle 
Sorge getragen worden ſei. 


3) Herr Afademifer Dr. Andreas Wagner erftat: 
tete folgenden Bericht über die urmweltlicyen Arten 
von Wirbelthieren, deren Knochen : Ueberrefte 
durch die von dem Herrn Akademifer Dr. Johan: 
nes Roth bei Pifermi in Griechenland wäh: 
vend des Winter 1844 unternommenen Aus: 
grabungen aufgefunden wurden. 


„Unfer geehrter Collega, Herr Prof. Dr. Io: 
hannes Roth hat bekanntlich während feines Auf: 
enthalted in Griechenland im Winter 1833 umfaf: 
fende Ausgrabimgen nach foffilen Knochen : Weberre: 
fien bei Pikermi vornehmen- laffen und bie ganze 
reihe Ausbeute der palaeontologifhen Sammlung 
des Staates zum Geſchenk gemacht. Er felbft hat 
hierüber bereitö in dee vorigen Dezemberfigung an 
die Klaffe einen allgemeinen Bericht über die La⸗ 
gerungsverhältniffe und die wichtigften Bunde biefes 
merkwürdigen Knochenlagers erflattet, über welches 


biöher Tein näherer Aufihluß gegeben worden war. 
Eeiner freundlidhen Aufforderung, mit ihm gemeins 
fhafılih die Beſtimmung diefer Ueberrefte vorzunch- 
men, babe ih um fo lieber entſprochen, ald ich 
der erfte war, der auf felbige aufmerffam machte 
und in zwei, in die Denkſchriften unferer Akademie 
aufgenommenen Abhandlungen mehrere der dort vors 
kommenden urmeltlihen Arten in Befchreibungen 
und Abbildungen zur Yublicität bradte. Wir ba: 
ben nun bie Mufterung biefer reihen Schäße vol: 
endet und night weniger ald 19 Arten unter ihnen 
ertannt, über welche ich mir jest die Ehre geben 
werde, ber hochgeehrten Kaffe einen kurzen Be⸗ 
richt zu erflatten, indem ich mir zugleich erlaube 
unfere Abhandlung zur Aufnahme-in die Deakfchrif: 
ten zu überreichen, 


Bon Affen war mir fon bei ber erſten Ac⸗ 
quifition, die ich im Jahre 1838 von einigen ber 
in Sriechenland vorkommenden foffilen Thierüberrefte 
zu machen Gelegenheit hatte, zwei Beine Fragmente 
vom Schädel, einige Zähne enthaltend, zugegangen, 
an. denen ich einen neuen Xypus, eine Mittelform 
zwifchen Gibbons (Hylobates) und Schlankaffen 
(Semnopithecus) erkannte, und ihm den Namen 
Mesopithecus pentelicus beilegte. Auf fo wenige 
Anhaltöpuncte geflügt, war die gegebene Beſtim⸗ 
mung gewiflermaßen ein Wagflüd, das jedoch durch 
die von unferm Herrn Eollegen gewonnene Ausbeute . 
volllommen gerechtfertigt worden iſt. Er hat näm= 
ih ein weit befler erhaltenes Sthädel⸗-Fragment 
mitgebracht und außerdem noch mehrere Kiefer, fo 
daß wir jet das ganze Zahnſyſtem, felbft dad Milch⸗ 
gebiß befiken. Daraus haben wir nun erfehen, daß 
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das Gebiß welentlih mit dem der Schlankaffen, bie 
Schäbdelform mehr mit der der Gibbon’s flimmt. 
Ein Unterkiefer und eine Hälfte bed Oberkiefers von 
größeren Dimenfionen ald alle andern hat und auf 
bie Vermuthung geführt, daß ſie eine zweite Art, 
Mesopithecus major, anzeigen könnten. 


Meder Handflügler noch Snfectenfreffer haben 
fih zu erkennen gegeben, bagegen 5 Arten von 
Raubthieren, zugleich eben fo viel Gattungen 
angehörend. Mir felbft war davon früher nur eine 
einzige befannt und zwar Iediglih nah 3 Zähnen, 
auf welche ich die neue Gattung Galeotherium grün: 
dete, deren Nomen, weil er gleichzeitig von Herrn 
Dr. Jäger einem ganz andern Xhiere beigelegt 
wurde, ich fpäterhin in Ictitherium umwandelte. Mit 
befferem Materiale jest ald früher verfehen, konnten 
wir Diefe den Wiverrinen angehörige Gattung nun: 
mehr ficherer feftfielen und gaben der Art den Na: 
men lctitherium viverrinum. 


Nicht ohne Verwunderung fanden wir ben jetzt 


“nur dem Norden angehörigen Vielfraß als einen 
- Gefährten der Affen, freilich in einer ‚befondern Art, 


Gulo primigenius von und benannt, die demnad) 
ein wärmeres Klima ald ihr noch jeßt lebender Ver: 
wandter ertragen konnte. 


- Eine ganze Unterkieferhälfte gab uns eine neue 
Epecied von Hyänen, die Hyaena eximia, zu er: 
kennen, die ſowohl von den lebenden ald den foffi= 
Ien Arten fi ausreichend unterfchcibet. 


Auf einen urweltlichen Wolf wurden wir durch 
ein Schädel: Fragment geführt; derſelbe erreichte je⸗ 


doch nicht ganz die Größe unſeres europäifcken Wol⸗ 


feö, und fein "Gaumen ift verhältnißmäßig etwas 
ſchmäler. Wir haben ihn ald Canis lupus primi- 
genius bezeichnet, um einerfeitd feine Verwandtſchaft 
mit den andern Hundearten, andererſeits auch noch 
den Umftand anzubeuten, baß er an Alter allen ſei⸗ 
nen Stammesgenoſſen vorangeht. 


Das Kapitalſtück aus der Ordnung der Fleiſch⸗ 
freſſer iſt aber ein Schädel vom Machaerodus oder 
dem löwenartigen Thiere, das im Gebiße mit den 
großen Katzenarten übereinkommt, jedoch durch ſeine 
enorm langen obern Eckzähne, die nicht kegelförmig, 
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fondern flach kufammengebrüdt und zweiſchneidig 
ſind, ſich auffallend unterſcheidet. Ueberreſte dieſes 
Raubshiers gehören ohnedieß zu ben allerfeltenfien 
Vorkommniſſen; ein Schädel aber, wie der uns 
vorliegende, mit dem vollfländigen Gebiße der bei: 
den Kiefer ift vorher gar nicht bekannt gewefen. 
Die nächſte Verwandtſchaft beöfelben gibt. ſich mit 
der Art zu erkennen, die bisher nur nach einigen 
bei Eppelsheim, in der Kenthöhle in England und 
im füblihen Frankreich gefundenen. Edzähnen und 
einem Gchneidezahne ald M. cultridens und lati- 
dens beflimmt worden war; nad) der Verſchieden⸗ 
beit in der Größe der untern Eckzähne haben wir 
den und vorliegenden Schädel als Machaerodus le- 
oninus unterfhieden. An Größe übertraf unfere 


- Art den Löwen und Tiger, und nur der ebenfalls 


audgeftorbene Höhlentiger (Felis. spelaea) konnte 
fih in diefer Beziehung mit ihr meffen. An einem 
Krallengliede, dad noch in Verbindung mit der mitt: 
lern, feitlid audgefchweiften zweiten Phalanx fland, 
fonnten mir und überzeugen, baß der Machaerodus 
gleich ben Katzen einziehbare Krallen hatte; eben fo 
wurden wir belehrt, daß der von mir früher einem 
löwenartigen Thiere zugefchriebene Ellenbogenknorren 
vielmehr von diefer Gattung berflammen werde. 


Die Ordnung der Nager war in ben frühern 
Erwerbungen nur durch einen einzigen Schneidezahn 
repräfentirt worden, für welchen ich die nene Sat: 
tung Lamprodon errichtete. Auch dießmal ift der 
Zugang an Nagern fehr fpärlich gemwefen, indem er 
nur aud zwei vereingelten untern Badenzähnen be: 
fleht, die entſchieden einem biberartigen Thiere ent: 
fallen find, gleichwohl mit den Zähnen der befann: 
ten Arten berfelben nicht ibentificirt werben können 
und deöhalb zur Aufftellung einer befonbern Epecies: 
Castor atticus, Veranlaſſung gaben. 


Ueberrafhend war es für und, die bermalen 
der gemäßigten nördlichen Zone ganz abgehende Orb: 
nung der Bahnlüder bei Pilermi ebenfald ver: 
treten zu finden. Zwei große Phalangen, deren 
bintere Gelenkfläche nicht auf das hintere Ende be: 
ſchränkt ift, fondern wider alle Regel auf der Ober: 
feite liegt, verräth und Die erſt nad einzelnen Stü⸗ 
den befannte Gattung Macrotherium. 
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Die Mehrzahl aller Knochen gehört aber ben 


Huftbieren an, und darunter wieder in überwie: 
"gender Menge dem älteflen unter den urmeltlichen 
Pferden, dem Hippotherium gracile, von dem bie 
neuefte Ausgrabung alle Knochen des Skelets, vice 
in zahlreihen Exemplaren, geliefert bat; felbft das 
Milchgebiß und der fo frühzeitig verfchwindende erfte 
Lüdenzahn, der fogenannte Wolfszahn der Hippo⸗ 
Iogen , ift vorhanden. Mit 3 Unterfiefern bat fich 
auch dad von Gervais neuerdings aufgeftellte Hip- 
parion prostylum eingefunden, deffen Art: Berechti: 
gung wir jedoch bezweifeln. 

Eine Art von Schweinen, größer als unfer 
Wilifhwein, weit fehr auf Sus antiquus aus Süd⸗ 
franfreih hin, bietet aber doch Differenzen zur Un: 
terfcheidung dar. Um an ben berühmten eryman- 
thifchen. Eber der mythifhen Zeit zu erinnern, in 
weihem Geoffroy St. Hilaire nad den artiſti⸗ 
fhen Darflellungen der Alten eine wirklihe, nuns 
mehr aber audgeflorbene Species zu erkennen glaub: 
te, haben wir die neue Art mit dem Namen Sus 
erymanthius bebacht; fie war jedenfalls an Kraft 


ind Stärke Fein unmürbiger Genofle ihres altbe⸗ 


rühmten vorhiftorifhen Stammesverwandten. 


Während aber dur unfern Herrn Collegen 
Die urmeltlichen griechiſchen Pachydermen mit ber 
eben erwähnten Gattung bereichert wurden, ift «8 
ihm nicht, gelungen, irgend eine Epur vom Dino- 
therium zu ermitteln, fo forgfältig er auch bei Pi: 
kermi darnach ſuchte. Man Pennt den ganzen Schä⸗ 
del: "und Zahnbau diefed merkwürdigen Thieres, aber 
von der Beſchaffenheit des Rumpfes und der Glied: 
maflen bat man feine Kunde und daher konnte die 
Streitfrage, ob ed den Didhäutern oder ben pflan: 
zenfrefienden Wallen angehörte, noch nicht zur befi- 
nitiven Beiheidung gebracht werden. Ich hatte 
vermuthet, daß ein aus der frühern Sendung des 
Deren Dr. Lindermayer berflammendes Fragment ded 
Dberarmd, dem beide Enden fehlten, wenn es nicht 
etwa von einem Maftodon herfäme, dem Dinathe- 
rium zuzufchreiben fein dürfte, indeß bie neu er- 
Iangten Materialien haben diefe Vermuthung nicht 
beftätigt„ Ein Humerus, dem nur das obere Ende 
fehlt, bat unzmeifelhaft erkennen laffen, daß er gleich 
Dem andern eben erwähnten vom Mastodon ab: 
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flammt und daß letzterer nur in Folge der Berbrüdung 
eine Alteration feiner Bormen erlitten hat. - Die Gats 
tung Mastodon ift und aber weiter angezeigt durch 
einen Femur, ber, obwohl ihm bad obere Ende ab: 
geht, body noch eine Länge von dritthalb Zuß be: 
fißt, ferner durch 10 Knochen aus der Hand und 


dem Zuße und durch einen Mittelfußknochen. - 


Vom Nadhorne find abermals viele Theile zu⸗ 
gelommen , darunter als wichtigſtes ein Mittelſtäck 
des Schäbeld, die 4 erſten MWechfelzähne enthaltend 
und binter ihnen ben fünften, ber aber noch in 
feinem Zahnfache eingefchloffen ifl. - Das Individu⸗ 
um, von dem diefer Schädel herrührt, war demnach 
noch jung; die Belchaffenheit feiner Zähne kommt 
mit der von Rhinoceros Schleiermacheri überein. 

Nächſt den Einhufern haben die Wiederfäuer 


bei der neuen Ausgrabung die meiften Ueberrefte ges 
liefert. Unter ihnen hatte ich früher nur 2 Arten: 


‚Antilope Lindermayeri und A. capricornis unter: 


fheiden können; jet, mit weit größerem Materiale 
als früher verfehen, haben wir 5 erkannt. Zuvoͤr⸗ 
berft haben: fi) wieder in großer Anzahl die beiden 
eben genannten Antilopen eingeftellt, und zwar be⸗ 


figen wir jet von der Antilope Lindermayeri zwei 


ganze Hörner, während vorher von denfelben, nur 
Bragmente vorhanden waren. 


Ein 3te Art, die wir nad einem Gaumenſtück 
mit ben beiden Zahnreihen als Antilope speciosa 
unterfchieden, zeichnet fi) vor den beiden andern 
Species dadurch aus, daß ihre Badenzähne Feine 
Säulhen oder Baden zwilhen den Pfeilern, wie 
bei diefen tragen, und baber mehr mit denen ber 
lebenden Antilopen übereintommen. 


Von Biegen und Rindern hatte man bißher 
überhaupt in ben Xertiärbilbungen keine Anzeichen 
aufgefunden; Herr Collega Roth war fo glücklich, 
beide Gattungen unter ben Ablagerungen von Piz 
fermi nachzumeifen. Zwei ziegenartig gebildete Hör⸗ 
ner ober vielmetr Stirmzapfen gaben eine große 
Siege zu erkennen, der wir, um abermald an ben 
altgriechifchen Sagenkreis anzulnüpfen, den Namen 
Capra amalthea beilegten. Aus gleihem Grunde 
erhielt der urmeltlihe Ochs, den wir aus einer Reihe 
von Badenzähnen und Gliedmaſſenknochen erfann= 
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Größe des Huhnes ſchließen läßt. 


ten, den Namen Bos marathonius; feine Größe, 
He um ein Viertel die eined fechsiährigen Wiſents 
(Bes Bison s. Bonasus) übertraf, berechtigt ihn, 
den Namen ded durch die Thaten des Herkules und 


Theſeus berühmten marathonifchen Stiered zu tragen. 


Endlich hat aud noch die Klaſſe ber Vögel 
einen Repräfentanten geflellt, zwar einen ſehr un= 
ſcheinlichen und zwergbaften, denn feine ganze Länge 
beträgt nur 7 Linien, aber doch einen für dieſe 
Kaffe ſehr charakteriſtiſchen, nämlich die erfte Pha⸗ 
lanx des Mittelfingets der Vorderhand, die nad) 
ihrer Länge auf einen Vogel obngefähr von ber 
Foſſile Ueberrefte 
von Vögeln gehören aber überhaupt zu den großen 
Seltenkeiten, und deshalb iſt dieſes winzige Knö⸗ 
chelchen von einer palaeontonlogifhen Bebeutfamkeit. 

So ift denn die Mühe und Beit, bie unfer 
Herr Collega auf die Audgrabungen bei Pikermi 
verwandte, durch eine reiche Ausbeute belohnt wor: 
den, indem er von 19 verfchiedenen Thierformen 
Ueberrefte zufammen brachte, unter denen 13 als 
neue Arten fich ergeben haben.“ 


4) Herr Afademifer v. Kobell trug: 


Ueber Chloritoid von Bregratten in Tirol und 
Klinohlor von Marft Leugaft im Bapreuthis 
fen und über die Scheidung von Eifen: 
orxyd und Eifenorpdul bei diefen und ähnli- 
hen Silicaten Folgendes vor. 





„Ich erhielt im vorigen Sommer einige Mines 
ralien von neuen Fundorten zu Bregratten in Tirol 
und erkannte darunter einen Chleritoid, welcher 
große Aehnlichkeit mit dem vom Ural hat. Er iſt 
von fhwärzlichgrüner Farbe und kommt mit Quarz 
vor, welcher ihn oft in ganz feinen Epaltın durch⸗ 
fest... Ih babe eine Analyſe dieſer Varietät mit 
befonderer Berüdjichtigung des Gehaltes an Eiſen— 
oxyd und Eiſenoxydul angrflellt und zu diefem Zwecke 
bie bisher gangbaren Methoden näber geprüft. Schee⸗ 
zer bar für ähnliche Eilicate, welche nur fchwer ober 


344 
gar nicht von Salzfäure angegriffen werben, die 3er: 
fegung mit concentrirter bis zum Kochen erhitzter 
Schmwefelfänre in einer Atmoſphäre von Kohlenſäure 
vorgeſchlagen. Ich habe mich Überzeugt, daß diefe 
Merhode nicht verläßig iſt, Da, wie fi vermurhen 
ließ, bei Gegenwart von. Eifenorydul die concen⸗ 
trirte Schwefelfäure bei der angegebenen Erbigung 
zerfegt und Eifenoryb gebildet wird. Es bedarf das 
zu keineswegs ein längeres Kochen ober Abrauchen 
bis zur Trockne, und natürlih kommt es dann nur 
darauf an, wie lange man die Behandlung mit der 
Schwefelfäure fortfegt, um immer mehr Eiſenoxyd 
zu erhalten. Um darüber einen entfcheidenden Ver⸗ 
fuh zu maden, übergoß id in einem Glaskolben 
putverifirten Eifenvitriol mit einer ziemlihen Menge 
concentrirteer Schwefelfäure, verfhloß den Kolben 
mit einem Gasrohr, welches mit Thon und As⸗ 
beft eingepaßt wurde und erhigte ihn bis zum Koch⸗ 
punct ohne ed zum eigentlichen Kochen zu treiben. 
Die Dämpfe leitete ich in verdünnte Salzfäure und 
erkannte ſchon an dem Geruche der leßtern, daß ſich 
fhweflichte Eäure gebildet habe, fo wie noch auf: 


faflender daran, daß dieſe Salzfäure mit Bin? viel 


Schwefelmaflerftoff entwidelte, wie der reichliche Nie⸗ 
derſchlag bewies, welden das Gas in effigfaurer 
Bleiosydlöfung hervorbrachte. Die GSalzfäure und 
Schwefelſäure waren vorher mit demfelben Zink un: 
terfucht worden, gaben aber. fein Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffgas. Dur andere Verſuche überzeugte ich mich 
daß eine mäßig verdünnte Schwefelfäure bei Zuftrö: 
men von: kohlenſauerm Gas ziemlidy befriedigende 
Reſultate gebe, die beften erhielt ich aber mit einem 
Gemiſch von 1 Vol. concentrirter . Schwefelfäure, 
2 Vol. Wafle und 1 Vol. concentrirter Salz⸗ 
fäure. 
Schluß folgt.) 
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Meder den Chloritoid von Bregraften in Tyrof 


und Klinochlor von Markt Leugaft im Bay: 
reuthifchen und über die Scheidung von 
Eiſenoxyd und Eifenorydul bei diefen und 
ähnlichen Silicaten. . 


Schluß.) 

Mit dieſer Mifhung (ih nahm für 4 Gram⸗ 
men Probe 1 Bol. = # Cub. Zoll) kochte ich 
eine Quantität feines Pulver bes Chloritoid unter 
Buftrömen von kohlenſauerm Gas, welches in ben 
Kolben geleitet wurbe, bis die Ktüffigkeit nahe auf 
. die Hälfte eingelodt war, Fühlte fie dann mit hin⸗ 
eingebrahtem Schnee ab, neutralifirte im Kolben 
ſogleich mit feſtem kohlenſauerm Ammoniat und zu: 
legt mit doppelt Tohlenfauerm Natrum, verbünnte 
mit audgelochtem in verſchloſſenem Gefäße erkalteten 
Waſſer, ließ in einem geſchloſſenen Eylindergläs fes 
dimentieren, filtrierte, dampfte das Filtrat ein, oxy⸗ 
dierte mit chlorfauerm Kali ꝛc. Ich erhielt auf 
diefe Weile dad Verhältniß im Ehloritoib von 0,05 
Eifenoryd und 0,279 Eifenorpbut. 


Vergleichend ſtelte ich einen Verſuch nad) Der: 
mann’d Methode an. Sch erbigte 24 Grammen 
ChHloritoidpulner mit 10 Grammen fein geriebenem 


Borarglad in einer Meinen Retorte von bürnem’ 


Glaſe, und um aller Drndation durch Luftzutritt 





vorzubeugen, brachte ich die Röhre der Retorte mit 
einer Flaſche in bermerifhe Verbindung, in welcher 
ih vor dem Werfuche etwas Phosphor verbrannte 
und dann verfhloß. Es konnte auf biefe Welle 
nur GStidfloff mit der glühenden Maffe in Berüh⸗ 
rung kommen, weldhem ich vor Tohlenfauerm Gas 
den Vorzug gab, da biefed mröglicherweife hätte zers 
fegt werben können, wie man es vom geglühten 
Eifenfpath weiß. Dad Erhigen geſchah Über zwei 
Weingeifllampen bi6 zum Erweichen des Betorte, 
wobei ein Theil der Mafle geſchmolzen, ein Theil 
nur zufammengefintert war. Beim Erkalten foringt 
die Retorte gewöhnlich, es wurde daher ber heil, 
weicher den Sing enthielt, abgefchlagen und im einer 
bedeckten Schaale vollends erfalten laſſen. Die Maffe 
wurde dann mit. dem anhängenden Glaſe zewrichen 
und in einem Kolben mit coneentristee Salzfäure 
unter Einfrömen von Koblenfäure gekocht, dann mit 
Waſſer der Kolben gefüllt, 5 — 6 dünne Kupfer: 
flreiffen von 4.9 SGrammen Gewicht hineingeſteckt 
und wohl verichloffen. Nach zwei Tagen hatte dab 
Kupfer 0,05 Grammen an Gewicht verloren. Die 
Flüffigkeit wurde filtriert, eingebampft, mit chlor: 
fauerm Kali oxpdiert, hinlänglich gekocht und mit 
obigem Kupfer in einen Kolben gebracht und wie 
vorher verfahren. Es waren 0,30 Kupfer aufge⸗ 
löst worden, davon find 0,05 als zur Verwandlung 
des. vorher gebildeten Kupferchlorids in Chlorür abs 
zuziehen,. kommen alfo 0,25 für das Eifen in Ned: 
nung. Es ergiebt fi baraus ein Verhältniß von 
0,063 Eifenosyd zu 0,284 Eifenorpdul (0,315 
Oxyd) und wenn man beide Verſuche auf gleiche 
Mengen Cifenosyb berechnet, fo zeigt der Verſuch 
KXXVII. 43 
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mit der Schwefelfalgfäure 0,279 Eifenprybul, der Ber: 
ſuch mit Borax und mit der Kupferprobe 0,2695. 
Die Verſuche flimmen alfo befriedigend überein. Ich 
möchte aber doch die Hermann’fhe Methode unter 
den erwähnten Gautelen der Behandlung mit Schwer 
felfalgfäure vorziehen, denn um die legtere mit koh⸗ 
lenfauerm Ammoniaf zu neutralifieren, bedarf man 
deffen «ine große Menge und Pönnen beim Auswa⸗ 
fhen und $Filtrieren leichter Fehler entſtehen, als 
bei der Behandlung ber mit Borax aufgefchloßenen 
Maſſe mit Salzfäure und Kupfer. 


Bei der volftändigen Analyfe des Chloritoibs 
von VBregratten wurbe die Probe mit Kali aufge: 
fhloßen, das Eiſen ald Oryd beftimmt und nad 
den oben angeführten Verſuchen dad Orydul be: 


rechnet. Die Analyſe gab: 

| Sauerſtoff 
Kieſelerde 26,19 13,59 
Thonerde 38,30 17,90 19.69 
Eifenoryd 6,00 1,79 ’ 
Eifenorybul 21,11 4,68, 6.00 
Talkerde 3,30 1,323 7 
Waſſer 5,50 4,88 


Da im Vergleich mit den andern Analyſen bed 
Ghloritoids der Gehalt an Kiefelerde etwas zu groß 


ift und wahrfcheinlich von fein eingemengtem Quarz. 


herrührt, fo ift die Formel nicht ganz genau feſtzu⸗ 


fielen. Sie nähert fi dem Ausdrud 
Fe? ort 
—* A+2AS + 3H 
oder Fe Al + 2 AlSi + Mg? #3, 


Klinodflor. 


Der Klinochlor war bisher nur von Cheſter⸗ 
County in Pennfylvanien bekannt, ich habe dieſes 
Mineral nun auch in Bayern zu Markt Leugaft im 
Bapreutpifchen aufgefunden. Es bildet großbläftrige 


Maflen, welche wie Glimmer in einer Richtung ſehr 


volfommen fpaltbar find. Der amerikaniſche Kli⸗ 
nochlor kommt zum Theil in breifeitigen tafelförmi: 


gen Kruflallen vor, welche über einander geſchichtet 


find und, ganz das Anſehen haben als wären eb 
Segmente eines Rhomboeders mit der bafıfchen Flä⸗ 


* 


de. Die Unterfuhung von Blake*) Hat aber ge: 
zeigt, daB diefe Kryſtalle zweiarig find, Die Blaͤt⸗ 
ter des Klinochlors von Markt Leugaſt zeigen Spals 
tungdrichfungen nach einem rhomb. Prisma von nahe 
1209 und bradydiagonal. Im polarifirten Lichte 
bemerkt man die Ringfpfleme zweiariger Mineralien, 
doch fließen fie manchmal in einander und find we⸗ 
niger deutlich erkennbar ald beim amerikaniſchen Klis 
nochlor. Da nad) Dove einarige Kryſtalle zuweilen 
ähnliche Erſcheinungen zeigen, ſo erſuchte ich Herrn 
Prof. Ohm einige Platten zu unterſuchen. Derſelbe 
erkannte fie aber ebenfalls als zweiarig. 

Das chemiſche Verhalten iſt bei beiden Mine⸗ 
ralien ganz dasſelbe. 

Bor, dem Löthrohr find fie an dünnen Kanten 
fhmelzbar, etwas über 5 zu einer licht gelblichen 
Maſſe. In Borax find fie mit lebhaften Brauſen 
auflöslich und geben bei hinlänglihem Blafen ein 
Mares chromgrünes Glas. 

Mit Phosphorſalz brauſen fie ebenfalls an: 
fangs, dann werden ſie ruhig mit Ausſcheidung eines 
Kieſelſkeletts zu einem chromgrünen Glaſe aufgelöst, 
welches beim Erkalten von fein vertheilter Kieſelerde 
etwas getrübt iſt. 

Mit Soda ſchmelzen ſie unvollkommen zu einer 
gelblichen Maſſe. 

Im Kolben geben ſie Waſſer. 

Bon Salzfäure werden fie nur ſchwer anges 
griffen, von concentrirteer Schwefelfäure, vollkom⸗ 
men zerfeßt. Der Klinochlor von Chefter County 
ift von W. 3. Craw **) analyfirt worden. Ein 
Verfuh zur Beſtimmung von Eifenorybul wurbe 
nicht gemacht. Die Analyfe gab: 


Sauerftoff- 
Kiefelerde 31,344 16,284 
Thonerde 17,467 8,164 
Eifenosyd 3,855 1,156) 9,848 
Chromoryd 1,686 0,528 
Talkerde 33,440 13,376 
Waſſer 12,599 11, 190 
100,391 


® The American Journal. Vol. XII. p. 339. 
©®) The American Journal Nr. 38. 1852. pes 222. 


Graw berechnet daraus bie Formel 
Mg3 Si? + 3 RSi + 9 MgH 
oder 2 Mg? Si. + 3 RSi + 3 Mg? 3. 
Meine Analyfe des Klinochlors von Markt Leu: 
gaft gab: Ä 


Sauerfloff 

Kiefelerde 33,49 17,38 

Thonerde 15,37 7,18 . 

Eifenoryd 2,30 0,0, 8,04 
Chromoxyd 0,55 0,17 

Talkerde 32,94 13,17 111 

Eifenormdul 4,25 0,94 ’ 

Waſſer 11,50 10,22 

100,40 


Die Formel nähert fi) dein Ausdrud 
3MS -+ 2 AISi + 3 Mg#3 
und bifferiert alfo von der, welche Craw erhalten 


bat, gleihwohl ift mit Rüdficht auf die phyſiſchen 


Eigenfchaften anzunehmen, baß beide Mineralien zu 
derfelben Species gehören. Bei dergleichen Silicaten 
aus ein Paar Analyfen Formeln zn berechnen, bleibt 
immer unfidher und es ift mit chemiſchen Differenzen 
ebenfo zu halten wie mit andern in den Winkeln 
der Kryflalle, im fpec. Gewicht, Härte zc. Es muß 
der Sefammtcharakter in Rechnung gebracht werben, 
um nicht Unterfchiebe für woefentlih zu nehmen, 
welche am Ende nur in den Schwierigkeiten ber 


Beobachtung und Analyfe oder in den Unvollkom⸗ 


menheiten ber Mittel und des Materiald ihren Grund 
haben. Uebrigens fcheinen die chemifhen Formeln, 
wie fie gewöhnlich gegeben werden, nicht in allen 
Zällen genügen zu können, benn ed giebt deren gar 


mande, wo wefentlihe Bruchtheile in ben Propors 


tionen mit ben einfachen ganzen Zahlen nicht aus: 
zugleichen find, welche gewöhnlich nur für zuläßig 
gebalten- werben. 


Der Klinochlor von Markt Leugaft foll in Ser: 
pentin vorkommen. 


und gewogen. 


Ebenderfelbe las: Ueber die Beflimmung vor 
Thonerde und Eifenoryd. 


[4 


Es ift befannt, wie langfam das vollkommene 
Auswafchen des Thonerdehydrats von flatten geht, 
welches man aud der Kalilöfung bei der gewöhnlis 
hen Trennung biefer Erde vom Cifenoryd erhält 
und gewiß ift öferts der Thonerdegehalt wegen nicht 
binlänglihden Auswaflchend etwas zu hoch bei den 
Analyſen angegeben worden. Sn einem Falle, wo 
ih bei einer Analyfe einen Ueberſchuß erhielt, un: 
terfuchte ich die beflimmte Thonerde, zerrieb fie mit 


- Wafler und verfebte das Waſſer mit Silberaufld: 


fung, wobei ih eine Xrübung von Chlorfilber ers 
hielt. In Folge biefer Beobachtung ſchien es mir 
wahrfcheinlich,, dag man bad Auswafchen obigen 
Thonerdehpdrats abkürzen und auf einfacherem Wege 
zu einer genauen Bellimmung der Erde gelangen 
könne. Es wurde eine Quantität Tchonerbehydrat 
auf gewöhnlihe Weife aus ber Kalilöfung gefält 
und filtriert. Nachdem einigemal Waffer aufgegoffen 


‚war, ließ ih bad Präcipitat trodnen und erhigte 


es dann mit dem Filtrum im Platintiegel bis zum 
anfangenden Glühen. Dann zerrieb ich die fpröde 
gewordene Mafle mit Wafler und filtrierte abermals. 
Dad Auswaſchen (a) gieng nun fehr fchnell von 
flatten und dann wurde die Erde fcharf geglüht 
Sie wog 0,53 Grammen. In 
Schwefelfäure gelöst, mit Ammoniak gefällt und 
weiter beflimmt, war das Gewicht ganz basfelbe. 
Das Waſchwaſſer von (a) dampfte ih ab und erhielt: 
eine beträchtliche Menge Chlorkalium, welches ſich aber 
ganz frei von Thonerde erwies. Das Auswafchen 
bed Thonerdehydrats ift wegen ber gallertartigen Be: 
ſchaffenheit des Nieberfchlags fchwierig; durch Trock⸗ 
nen und Erhitzen, wie angegeben, wird ihm der 
größte Theil des Waſſers entzogen und dann läßt 
fich die zerriebene Erbe wie Sand auswaſchen. Bei 
der hiezu nöthigen anfangenden Rothglühhige wird 
aber das beigemengte Chlorkalium nit zerſetzt. 


Ebenſo fann man mit dem Eifenoryb verfahren, 


welcheß zur "Trennung ber Zhonerde mit Kalilauge 
behandelt wurde. Die gewöhnliche Vorſchrift iſt, 
basfelbe in Salzfäure aufzulöfen und buch Ammos 
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ntat zu fällen und dann erſt zu beflimmen. Dabei 
findet Leicht ein Verluſt flatt. Man. kann aber fo 
erhaltenes Eiſenoryd ohne Wieberaufiöfen in Salz: 
fäure 2c. unmittelbar. mit dem Filtrum zum Glühen 
erhitzen, dann mit Waſſer zerreiben und nun von 
ber kleinen Menge Kali durch Auswafchen auf bem 
Filtrum leicht und ſchnell befreien. Eine fo be 
flimmte Quantität, wieder in Salzfäure gelöst und 
mit Ammoniak gefällt, zeigte im Gewicht nicht bie 
geringfte Differenz. 


/ 





5) Hr. Akademiker Bogel jun. las: 
a) Ueber die Erzeugung hoher Temperaturen. 





" Bor einiger Zeit habe ich bie Ehre gehabt, in 
"die Denkfchriften der 2. Akademie eine Arbeit über 
die Sonftruction einer neuen Aeolipile nieberzulegen 
und mir babei vorbehalten, über bie Anwendung 
„der mit dieſem Inftrumente erzielten hoben Tempe⸗ 
raturen auf fchwer ſchmelzbare Silicate, Thonver: 
Bindungen und ähnliche Stoffe fernere Verſuche an: 
guftellen. | 

Die von mir angegebene Xeolipile hat durch 
bie feit jener Zeit ihr gewordene vielfache Anwendung 
andy in ihrer Gonfttuction einige WBeränderungen er: 
fahren, welche, da file ihren Gebrauch zu fichern und 
au erweitern im Stande find, ich bier vor Allem 
mittheilen möchte. 

Wenn der Drud, welcher dad Sauerfloffgas 
aus dem Gaſometer in die Lampe leitet, durch theil: 


weife Schließung des an dem Gafometer felbft be: - 


findlihen Hahnes gefchwächt oder durch völlige Schlie- 
fung aänzlich aufgehoben wird, fo Tann es vorkom⸗ 
men, daß die Aetherbämpfe, welche den inneren 
Raum der Lampe anfüllen, auch in die zum Ga: 
fometer führende Verbindungsröhre überflrömen und 
dadurch beim Entzünden eine Verbrennung derfelben 
veranlaflen. Unter fehr zahlreichen Verſuchen ift es 
einmal vorgelommen, daß bie Kautfchußverbindung 
verbrannte, indem fie fich in der angegeben Weife 
ganz mit Aetherbämpfen gefüllt hatte. Diefem Zu: 
rücktreten des Aetherdampfes ift nun völlig vorge: 
beugt dadurch, daß an der Acolipile felbft und zwar 
am Ende ded Meffingrohrd, welches durch Kautfchuf 
mit dem Gafometer in Verbindung gefeht wird, ein 





‘ 


Wechſel angebracht worden il. Hiedurch wird, wenn 
der Verſuch unterbrochen werben fol, einerſeits das 
Zuflrömen des Sauerſtoffgaſes abgefchnitten und ans 
dresfeitö das Zuſtroͤmen des Actherbampfss verhindert, 

"Eine weitere Berbefferung liegt in der genauen 
und willkürlichen Regulierung des Aetherbampfes. 
Diefelbe wird nun bezwedt durch die Anwendung 
einer Heinen Lampe, deren Docht durch einen ein: 
faben Schraubenmechanismus Teicht vergrößert und 
verBleinert werden kann. In dieſer Weiſe gelingt 
e8 bei einiger Webung, die Regulierung des Sauer: 
ſtoffſtroms uud des Aetherdampfes fo zu erzielen, 
daß eine kurze Stechflamme gewonnen wird, wie 
wir fie früher nicht erhalten konnten. 

Die Verſuche, flatt des Aethers wohlfeilere 
Brennmaterialien, namentlich, Xerpentindl und Cam: 
phin anzuwenden, haben zu dem Refultate geführt, 
daß beide letzteren bei gehöriger Behandlung der Stroͤ⸗ 
mungen fehr wohl und ohne allen Rußabfag ange: 
wendet werden koͤnnen. Indeß giebt der Aether 
fietö die höchſte Temperatur. 

Berfuche mit Benzol haben gezeigt, daß die 
bamit erzielte Xemperatur ber durch Aether erhalte: 
nen nicht wefentlich nachſtehe und wenn dieſer Körs 
per weniger Toffpielig bargeftellt werben könnte, ben 
Jether zu erfegen im Stande wäre. 

Um bie VBerfchiebenheit der Temperaturen, wel 
che. durch die Abänderung bed Verfahrens erzielt wers 
den, zu meflen, baben wir ein Syſtem von Platin: 
drähten von verfchiebener Dide und zwar von 4 
Linie 556 zu 14 Linie im Gebrauche und zur vers 
gleich&weifen annähernden Beſtimmung fo hoher Tem⸗ 


‚ peraturen als fehr zweckmaͤßig erkannt. 


Was die Anwendung zu Schmelzungen ſelbſt 
anbelangt, fo erwähnen wir außer den Gemengen 
zur Darfielung einiger Lünftlicher Edelſteine die 
Schmelzung ded Berylls und der chemifch reiwen 
Thonerde, welche durch Fällung aus efligfaurer Thon: 
erde durch Ammoniak erhalten worden war. Die 
geſchmolzene Thonerde zeigte eine fo große Härte, 
daß Glas und Stahl davon angegriffen wurden. 

Endlid wurden Verſuche mit Hartlöthungen 
angeſtellt, welche günflige Refultate ergaben. 

(Schluß des Bulletins folgt.) 
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(Schluß des Bulletins Nr. 11.) 


Hr. Vogel jun. las ferner: 
b) Ueber das Verhältniß des amorphen Phos⸗ 
phors zur Vegetation. 





Es iſt eine bekannte Thatſache, daß der kry⸗ 
ſtalliſierte Phosphor als ein ſtarkes Gift auf ben 
thieriſchen Organismus wirft und deßhalb auch uns 
ter verfchiedenen Formen zu Vergiftungen verwendet 


void. Auffallender Weife zeigt der amorphe Phos⸗ 


phor nicht diefe fchädlihe Wirkung. De Vry hat 
gezeigt, daß man von dem amorphen Phosphor in 
niche unbebeutenden Quantitäten innerlich geben kann, 
ohne Vergiftungserſcheinungen zu veranlaffen.” Es 
fhien mir von Intereſſe, die Wirkung dieſes Kör⸗ 
perd auf. dad Keimen der Eaamen kennen zu 
lernen. 

Bu den Berfuchen wurde der amorphe Phos⸗ 
phor als rothes Pulver, wie er gewöhnlich im Handel 
vorktömmt, angewendet. Nachdem ber Phosphor mit 
deflilliertem Wafler zu einem feuchten Teige ange: 
rührt war, wurden in denfelben Kreffenfaamen ge: 
fät- Es bedarf Faum der Erwähnung, daß, um 


zu einem Refultat zu gelangen, bei diefen Verſu⸗ 


hen die Saamen nicht nahe oder dicht auf einander 
gelegt werden dürfen, fonbern daß zwifchen den 
einzelnen Körnern gehörige Bueifchenräume gelaffen 
werben müflen, damit jeder Saame ohne den ans 
dern zu berühren, von feiner Unterlage von allen 


» 


Seiten umfchloflen werde. Nach Verlauf mehrerer 
Zage zeigte fih durhaus Feine Entwidelung bed 
Keimed, während zur nämliden Beit zum Vergleich 
auf gepulverten Bergkryſtall gelegte Saamen ben 
Keimproceß durchlaufen hatten. Das mit dem Phos⸗ 
phor in Berührung flehende Waſſer hatte ſtark fauere 
Reaction angenommen und e8 zeigte ſich bei näherer 
Unterfuchung, daß der amorphe Phosphor felbft emi⸗ 
nent fauer reagierte, bedingt durch Phosphorfäure 
und phoßphorige Säure. Eine Quantität amorphen 
Phosphors wurde nun fo lange mit deſtilliertem kochen⸗ 
dem Waſſer gemafchen, bis biefes bie Lacmustinctur 
nicht mehr vöthete. Auf ſolche Weiſe gereinigter 
Phosphor zeigt auch nach längerer Berührung mit 
Waſſer und Luft Peine EAurebildung mehr. Auf 
diefen gewafchenen Phosphor wurden von Neuem 
Kreffenfaamen gefät; doch auch hier zeigte fich Feine 
Spur einer Keimung. Der amorphe Phosphor hat 
eine große Neigung, Waſſer zu abforbieren und ba: 
mit eine feſte Mafle zu bilden, ganz entgegengefebt 
dem Werhalten der gewafchenen Schwefelblumen, 
welche befanntlich ſchwer zu benegen find, Der mit 
Waſſer zu einem dünnen Brei angerührte amorphe 
Phosphor war ſtets nach ganz kurzer Beit wieder 
hart geworden, fo daß in diefem Umftande ein mes 
chanifched Hinderniß ber Keimung gefucht werben 
darf, indem es auch bei fehr häufigem Begießen 
nicht möglih war, die zum Keimen nothwendige 
weiche Form ;u erbalten. 

Um den gehörigen Feuchtigkeitsgrad zu geben, 
wurde gewafchener amorpher Phosphor auf Biltriers 
papier audgebreitet und fo auf eine mit Waller ges 
fühlte Untertaffe gelegt, daß derfelbe immer aa 
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ntat zu fällen und dann erf® zu beflimmen. Dabei 
findet leicht ein Verluſt ſtatt. Man: kann aber fo 
erhaltenes Eifenoryd ohne Wiederauflöfen in Salz 
fäure zc. unmittelbar. mit dem Filtrum zum Glühen 
erhitzen, dann. mit Waſſer zerreiben und nun von 
der kleinen Menge Kali durch Auswaſchen auf dem 
Filtrum leicht und fchnell befreien. Eine fo be 
flimmte Quantität, wieber in Salzfäure gelöst und 
mit Ammoniak gefällt, zeigte im Gewicht nicht bie 
geringfte Differenz. 





5) Hr. Akademiker Vogel jun. las: 
a) Ueber die Erzeugung hoher Temperaturen. 





Bor einiger Zeit habe ich die Ehre gehabt, in 
"die Denkfchriften der k. Akademie eine Arbeit über 
die Sonftruction einer neuen Aeolipile nieberzulegen 
und mir babei vorbehalten, über die Anwendung 

der mit diefem Inſtrumente erzielten hohen Tempe⸗ 
raturen auf ſchwer fchmelzbare Silicate, Thonver⸗ 
Bindungen und ähnliche Stoffe fernere Verſuche an: 
guftellen. 

Die von mir angegebene Xeolipile hat durch 
die feit jener Zeit ihr gewordene vielfache Anwendung 
and in ihrer Conftruction einige Veränderungen er: 
fahren, welche, da fle ihren Gebrauch zu fihern und 
au erweitern im Stande find, ich hier vor Allem 
mittheilen mödhte. | 

Wenn der Drud, welder dad Sauerfloffgas 
aud dem Gaſometer in. die Lampe leitet, durch theil- 


weife Schliegung des un dem Gafometer felbft be: - 


findlihen Hahnes gefhwächt oder durch völige Schlie- 
fung gänzlid, aufgehoben wird, fo kann es vorkom⸗ 
men, daß die Aetherdämpfe, welche ben inneren 
Raum der Lampe anfüllen, auch in die zum Ga: 
fometer führende Berbindungdröhre überflrömen und 
dadurch beim Entzünden eine Verbrennung derfelben 
veranlaflen. Unter fehr zahlreihen Berfuchen ift «8 
einmal vorgelommen, daß die Kautfchulverbindung 
verbrannte, indem fie ſich in ber angegeben Weiſe 
ganz mit Aetherbämpfen gefüllt hatte. Diefem Zu: 
rüdtreten des Aetherdampfes ift nun völlig vorge: 
beugt dadurch, daß an ber Acolipife felbft und zwar 
am Ende des Meffingrohrs, welches durch Kautſchuk 
mit den Gafometer in Verbindung geſetzt wird, ein 





% 


Wechſel angebracht worden il. Hiedurch wird, wenn 
der Verſuch unterbrochen werben fol, einerfeits das 
Zuftrömen des Suuerfloffgafes abgefchnitten und ans 
bresfets das Zuſtroͤmen des Aetherbampfes verhindert. 

"Eine weitere Berbeflerung liegt in der genauen 
und willkürlichen Wegulierung des Aetherdampfes. 
Diefelbe wird nun bezwedt durch die Anwendung 
einer Beinen Lampe, deren Docht durch einen ein: 
fahen Scraubenmechanismus leicht vergrößert und 
verkleinert werden kann. In biefer Weife gelingt 
es bei einiger Uebung, die Regulierung des Sauer: 
ſtoffſtroms uud des Aetherbampfed fo zu erzielen, 
daß eine kurze Stehflamme gewonnen wird, wie 
wir fie früher nicht erhalten fonnten. 

Die VBerfuche, flatt des Aether wohlfeilere 
Brennmaterialien, namentlich, Xerpentinöl und Cam⸗ 
phin anzuwenden, haben zu dem Refultate geführt, 
daß beide Iegteren bei gehöriger Behandlung der Stroͤ⸗ 
mungen fehr wohl und ohne allen Rußabfag ange: 
wendet werden können. Indeß giebt der Aether 
ſtets die höchſte Temperatur. 

Verſuche mit Benzol haben gezeigt, daß bie 
bamit erzielte Zemperatur der durch Aether erhalte: 
nen nicht weſentlich nachfiche und wenn dieſer Körs 
per weniger koſtſpielig dargeſtellt werden könnte, ben 
Aether zu erfegen im Stande wäre. 

Um die Verfchiebenheit der Temperaturen, wel: 
che. burch bie Abänderung des Verfahrens exzielt wer: 
ben, zu mefien, haben wir ein Syſtem von Platin: 
brähten von verfchiebener Dide und zwar von F 
Einie bis zu 13 Linie im Gebrauche unb zur vers 
gleihsweifen annähernden Beſtimmung fo hoher Tem⸗ 


. peraturen ald fehr zwedmäßig erkannt. 


Was die Anwendung zu Schmelzungen ſelbſt 
anbelangt, fo erwähnen wir außer ben Gemengen 
zur Darſtellung einiger künſtlicher Edelſteine bie 
Schmelzung ded Berylls und ber chemifch reinen 
Thonerde, welche durch Falung aus efligfaurer Thon⸗ 
erde durch Ammoniak erhalten worden war. Die 
geſchmolzene Thonerde zeigte eine ſo große Haͤrte, 
daß Glas und Stahl davon angegriffen wurden. 

Endlich wurden Verſuche mit Hartloͤthungen 
angeſtellt, welche günſtige Reſultate ergaben. 

(Schluß des Bulletins folgt.) 


— 
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(Schluß des Bulletins Ne. 11.) 


Hr. Vogel jun. las ferner: 
b) Ueber das Berhältniß des amorphen Phoo⸗ 
phors zur Vegetation. 





Es iſt eine bekannte Thatſache, daß der kry⸗ 
ſtalliſierte Phosphor als ein ſtarkes Gift auf den 
thieriſchen Organismus wirkt und deßhalb auch un⸗ 
ter verſchiedenen Formen zu Vergiftungen verwendet 
wird. 
phor nicht dieſe fchädlihe Wirkung. De Vry bat 
gezeigt, daß man von dem amorphen Phosphor in 
nicht unbebeutenden Quantitäten innerlich geben Tann, 
ohne Vergiftungserſcheinungen zu veranlaſſen. Es 
ſchien mir von Intereſſe, die Wirkung dieſes Kör⸗ 
pers auf das Keimen der Saamen kennen zu 
lernen. 

Bu den Verſuchen wurde der amorphe Phos: 
phor als rothed Pulver, wie er gewöhnlich im Handel 
vorkoͤmmt, angewendet. Nachdem ber Phosphor mit 
deſtilliertem Wafler zu einem feuchten Teige ange: 
rührt war, wurden in bdenfelben Sreffenfaamen ge: 
ſät. Es bedarf kaum der Erwähnung, daß, um 


zu einem Refultat zu gelangen, bei dieſen Verſu⸗ 


hen die Saamen nicht nahe ober dicht auf einander 
gelegt werben bürfen, fondern daß zwifchen ben 
einzelnen Körnern gehörige Zwiſchenräume gelaffen 
werben müflen, damit jeder Saame ohne den an⸗ 
dern zu berühren, von feiner Unterlage von allen 


» 


Auffallender Weife zeigt ber amorphe Phos⸗ 


Seiten umfchloflen werde Nach‘ Verlauf mehrerer 
Zage zeigte fih durchaus feine Entwidelung bes 
Keime, während zur nämlihen Zeit zum Vergleich 
auf gepulverten Bergkryſtall gelegte Saamen den 
Keimproceß durchlaufen hatten. Das mit dem Phos⸗ 
phor in Berührung flehende Wafler hatte ſtark fauere 
Reaction angenommen und e8 zeigte fich bei näherer 
Unterfuhung, daß der amorphe Phosphor felbft emi⸗ 
nent fauer reagierte, bedingt durch Phosphorfäure 
und phosphorige Säure. Eine Quantität amorphen 
Dhosphord wurde nun fo lange mit beftilliertem kochen⸗ 
dem Waſſer gemafchen, bis dieſes die Lacmustinctur 
nicht mehr vöthete. Auf folhe Weife gereinigter 
Phosphor zeigt auch nach längerer Berührung mit 
Waſſer und Luft Feine Saͤurebildung mehr. Auf 
diefen gewafchenen Phosphor wurden von Neuem 
Kreffenfaamen geſät; doch auch hier zeigte fich Feine 
Spur einer Keimung. Der amorphe Phosphor hat 
eine große Neigung, Waſſer zu abforbieren und ba: 
mit eine feſte Mafle zu bilden, ganz entgegengefegt 
dem Verhalten ber gewafchenen Schwefelblumen, 
welche bekanntlich ſchwer zu benegen find. Der wit 
Waſſer zu einem bünnen Brei angerührte amorphe 
Phosphor war fletd nad ganz kurzer Zeit wieder 
hart geworben, fo daß in dieſem Umflande ein mes 
chaniſches Hinderniß der Keimung gefuht werben 
darf, indem ed auch bei fehr häufigem Begießen 
nicht möglih war, die zum Keimen nothmwendige 
weiche Form ;u erhalten. 

Um den gehörigen Feuchtigkeitsgrad zu geben, 
wurbe gewafchener amorpher Phosphor auf Biltriers 
papier außgebreitet und fo auf eine mit Waller ges 
füllte Untertaffe gelegt, daß berfelbe immer wem 
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unten aud feucht erhalten werben konnte. Auf diefe 
Weiſe ift es mir gelungen, einige Saamen zum 
Keimen zu bringen, öbgleih erſt nach dem fechiten 


Tage, während befanntlih die Krefle ſchon nach ' 


24 Stunden unter gewöhnlichen Berhältniffen fich 
entwidelt, 

Der zu den Begetatiosverfuchen verwendete 
amorphe Phosphor war durch fochende Salpeterfäure 
vorher von einem fehr geringen Gehalt an Arſenik 
befreit worben, Spuren, welde indeß fo unbedeutend 


= waren, daß fie nur mittelft des Marfh’fchen Appa⸗ 


rated wahrgenommen werden und fomit kaum ber 
Begetation fehaden Fonnten. 

Es darf daher angenommen! werden, baß der 
dem animalifchen Leben nicht fhädliche amorphe Phos⸗ 
phor auf die Vegetation einen ungünftigen Einfluß 
ausübt, jedenfalls den Keimproceß wefentlich ver: 
zögert. | 





Situng- der hiftorifchen Claſſe am 21 Januar 
1854. 


1) Hr. Landrichter Gerſtner verlad einen Be: 
richt des Frhr. v. Hormayr über Leibnigend lite 
rariſchen Nachlaß in Hannover, ben berfelbe zu 
Hannover im Jahre 1833 an das Miniflerium, Die: 
fe8 an die Akademie eingefandt. Da ſchon Perg in 
Berlin über biefen Gegenftand Bericht erftattet, fo 
hat dieſer Vortrag zur Nachricht gedient. 

2) Der zweite Reichdardhivd - Sekretär Herr 
Muffat trug über ein „Bündniß ded Adel und 
der Städte zur’ Beilegung ber Streitigkeiten zwifchen 
König Ludwig und feinem Bruder Rudolf im Jahre 
1315* vor. Die Claſſe befchließt, dieſen Vortrag 
in die Denffchriften aufzunehmen. 


Sitzung der Hiftorifhen Claſſe am 18 Sebruar 
1854. 


41) Durch dad Präfidium wurbe unterm 15 
Februar l. Is. der Claffe eine Zufchrift ded Herrn 


- 





Iſidor Profhko, 8. k. Staatöbeamten und Ges 
fretärd des Mufeumd Francisco-Carolinum in Linz 
d. d. 10 Februar db. 38. fammt zwei Schriften 
ald Gefchent für die hohe Claſſe zugeſchickt. Die 
eine ift der XIII. Bericht des befagten Mufeums. 
Linz; 1853. 8; die andere hat Herrn Proſchko 
zum Verfaſſer und ift betitelt: 


” 


„Der erfte Bauernkrieg im Lande Defterreich 
ob der End, nach den beften Quellen bearbei: 
tet und gemeinſchaftlich gefchildert x, Linz 
1849. kl. 8.“ 


Die Beratbung über diefe Schriften wird ei: 
ner Fünftigen Sigung vorbehalten. 


2) Hr. geheimer Rath v. Aretin erflaftete 
mündlichen Bericht Über den Zuſtand der topogras 
phifhen Dedengemälde im ?. Antiquarium, Namens 
ber Commiffion, welde zur Unterfuhung und Bes 
urtheilung jener Gemälde ernannt worden war. Die 
Gemälde leiden mehr oder minder vom Mauerfraß. 
Dad Bild des Schloffed ded Herzogs Sigmund zu 
Nanhofen ift bereitd zu Grunde gegangen. Andern 
Bildern ftehbt in Kurzem Aehnliched bevor. 


Es wurde befchloflen, die Abzeichnung der Ge: 
mälde vornehmen zu laſſen und die Zeichnungen dem 
Archive des Antiquariumd zum Behufe der Brit: 
theilung an diejenigen einzuverleiben,, die davon ei- 
nen wiffenfchaftlichen Gebrauch zu machen bie Abſicht 
haben. 


9) Der zweite Reichsarchivs-Sekretaͤr Hr. Muf⸗ 


fat hielt Vortrag uͤber ein geiſtliches Schau⸗ 

ſpiel, das im Jahre 1510 hier in Muͤnchen 

aufgefuͤhrt und auch hierorts in Quartformat 

und mit Holzſchnitten gedruckt wurde. Der 

Titel iſt: 
„Von den aygen Gericht des ſterbenden 
Menſchen.“ 


Die Claſſe beſchloß, folgende kurze Notiz 
über dieſes Schauſpiel im- Bulletin der Aka⸗ 
demie zu veroͤffentlichen. 


357 _— — 


Unter Hinweifung auf Mones Ausſpruch, daß 
die Geſchichte der Literatur noch ber Bekanntma⸗ 
hung und Erklärung ber alten Schaufpiele bebürfe, 
weil dad alte Drama gegenüber dem Epos und ber 
Lyrik noch fo wenig bekannt und gewürdigt ift, daß 


diefer Mangel eine auffallende Lüde in ber Geſchichte 


unferer Literatur bildet, machte der Verfaſſer auf 
ein geiſtliches Schaufpiel aufmerkſam, das in mehr: 
facher Hinfiht näher befprochen zu werben verbient. 
Denn nit nur, daß ed einen Bayern zum Verfaffer 
zu baben fcheint, ift es auch noch dadurch merk: 
würdig, daß es zu Anfang des fechözehnten Jahr⸗ 
hunderte in München zur Darfielung kam, und 
in Münden auch gedbrudt wurde, fomit einen 
Beitrag zur Gefchichte des Schaufpielmefende und 
insbefondere zur Geſchichte der Buchdruckerkunſt in 
München liefert. 


Auf den Inhalt dieſer „Moralität« überge⸗ 
hend, ſtizzirte er den leitenden Grundgedanken ber: 
ſelben, welcher dahin ziele, veranſchaulich zu machen, 
daß der Menſch ſtets ſo leben und handeln ſolle, 
um auf ſeinem Sterbebette mit Beruhigung auf 
ſeine Laufbahn zurückblicken und getroſt dem Tode 
entgegenſehen zu können. Durch ſeinen Lebenswan⸗ 
del werde der Menſch ſein eigener Richter, der nach 
Maagaßgabe ſeines Verhaltens auf dieſer Welt ſich 
ſelber das Urtheil ſpreche, welchen Lohn er jenſeits 
zu erwarten habe. 


Daher auch der Titel dieſes Schauſpicles: 


„Von dem aygen Gericht des ſterbenden 
Menſchen.“ 


Nach einer genauen eſprechung und Darſtel⸗ 
lung des Inhaltes einer jeden der vier Abtheilun⸗ 
gen, -in welche dasſelbe zerfällt, wies der Verfaſſer 
nach, daß dieſes Schauſpiel in München wirklich 
zur Aufführung gekommen fei, indem dieſes ſowehl 
aus dem Xitelblatte, auf weldhem ausbrüdlich be: 
merkt ift, daß diefe „Erempel® im Jahre 1510 zu 
München gehalten worden, als auch aus der Rebe 
des erſten Precurfor (jede Abtheilung wird nämlich 


duch einen Precurfor eröffnet, welcher den Inhalt 


der nachfolgenden Darſtellung kurz angiebt) hervor: 
gebt, in welcher es beißt: 


„Hyerumb fo bitt wir herren, man unnd frauen, 

„Und alle fo unns zu thund fchauen 

„Ir wöllet fchivengen mit flillem mut 

„Ans nemen mit dem anndern für gut...“ 

Der Schluß diefed Wortrages lautet: 

Hinfichtlich des Ortes und der Einrichtung des 
Schauplaged giebt der Drud dieſes Stüdes nicht 
die geringfle Andeutung, man müßte denn anneh- 
men, bie beigegebenen, ziemlich rohen Holzſchnitte 
ſollten bdenfelben verfinnlichen. Jedenfalls waren bie 
babei angemwendeten ſceniſchen Hülfsmittel ganz eins 
fah; denn fo wird 3. B. die Seele des flerbenden 
Menfhen, welche der Engel aufnimmt und vor 
Gott führt, durch ein Knäblein dargeftellt, welches 
verborgen unter der Dede des Sterbenden lag, und 
bei deſſen Abfcherben von dem Engel daraus her: 
vorgezogen wurde. 

Auch über den Verfaſſer dieſes geiftlichen Schau: 
fpieles fehlt jedwede Kunde; befannt ift aber, daß 
bamald in München bie Kunft des Meiftergefanges 
in hoher Blüthe fand, weßhalb die Möglichkeit 
nicht ferne liegt, daß ein hiefiger Meifterfänger ber 
Urheber beöfelben fei, und damit nicht ohne Ein: 
fluß auf Hans Sache’ Ausbildung blieb, der ja 
felber bekennt, fein erfied Gedicht habe er gemacht: 

„3u Mäniden als man zelt zwar 

„Bünfftzebenhundert viertzeben Jar 

„Halff auch dafelb die Schul verwalten 

„Thet darnach auch felbeer Schul Halten... .« 

Was endlich den Drud dieſes Schaufpieled be⸗ 
trifft, befindet fi) das einzige biöher davon bekannte 
Sremplar auf der an folden Titerarifchen Selten: 
beiten überaus reichen biefigen Pöniglichen Hof: und 
Staatsbibliothek. 

Es enthält 46 Quartblätter mit Holzfchnitten, 
die fi) mehrmal wiederholen. Der Zitel felber ift 
in Holz gefchnitten und Tautet: 

Sot zu lob dem menfchen-zu befferung find 

diefe figue und Erempel vom angen gericht 


und Sterbenden mefche zu munichen gehalten 
. worden. 1.5.1.0 
Auf der Stirnfeite des letzten Blatted heißt es: 
Hye enndet fih das büchel von dem aygen 
gericht des flerbenden menfchen, mit Erempel vnnd 
figuren. 


% 











Sedrudt zu Münden von manfler hannſſen 
fchobfler Anno &c. im zebenden jare. Am freitag 
vor Marie Magdalene, 

Darunter folgt dann das bayrifhe Wappen. 





Sigung der philofophifch = philologifhen Claſſe 
am 14 Januar 1854. 


Herr Profeffor Haneberg legt derfelben eine 
Grammatik und ein Lerifon der Dtfchipue: 
Sprache von Baraga vor, (die Grammatik ift 
ſchon 1850, das Wörterbudy 1853 gedrudt zu 
Detroit in Nordamerifa), und fnüpft daran 
Demerkungen über den Charafter der Sprache 
und das Verdienftliche jener Arbeit. 


Derfelbe theilt folgende Bemerkungen über die 
von der funnitifhen Norm abweichenden Leh⸗ 
ven des Scheich Ibn AYrabi und deffen 
Schriften mit. 


Das bibliographifche Lexikon von Hadſchi Chal⸗ 
fa hat den Scheich Ibn Arabi nit nur als ſrucht⸗ 
baren Schriftflellee des fiebenten Sahrhunderts der 
Hidſchra öfter genannt, ſondern ihn in einer Art cha⸗ 
rakterifirt, welche Aufmerkſamkeit erregt. Ibn Arabi 
wird dort nämlich als ein Lehrer bezeichnet, deſſen 
Schriften kaum mit dem rechtmäßigen Islam in 
Einklang zu bringen wären. 


Diefer Wink mußte um fo mehr zu einer nä- | 


bern Unterfuchung antreiben, da fich zeigte, daß 
bereitd Beitgenoffen Ibn Arabi’8 ähnlich von ihm 
- urtheilten. 
Fon Mogaizit z. B. giebt nicht nur felbft zu 
- erkennen, daß er die Schriften Ibn Arabi's für 
gefährlih halte, . fondern er führt Stimmen von 
Zeitgenoſſen besfelben an, bie ihn geradezu als Ather 
iften (KL) bezeichnen.) Leider verfäumen 
es diefe firengen Richter insgefammt, näher anzu: 
geben, worin benn die Abweichungen beflanden, 





1) Cod. Rehm. 53 f. 121 ff. 


ne 


welche fo harte Urtbeile veranlaßten. Will man 
dieſer Sahe auf den Grund kommen, fo müſſen 
die Schriften des Scheich, befonders feine „Siegel: 
ringe“ ober „Kryſtalle“ durchmuftert und mit ber 
Norm ded Islam verglichen werben. 

So mühfam diefe Unterfuchung iſt, ſo mödte 
fie doch nicht ohne Gewinn für die Gefchichte fein, 
wenn ander diefe fich auch um Ideen zu kümmern 
bat, welche in weiten Kreifen eine Macht gelibt, 
oder gegen bereit zur Herrfchaft gelangte Ideen 
mit einigem Erfolge gefämpft haben. 

Ueber bie Lebendverhältniffe ded merkwürdigen 
Scheich geben die gewähnlichen biographifchen Werke 
feinen Aufſchluß. 2) 

Bei Ibn Chalikan findet ſich zwar die Bio: 
graphie eines Ibn al Arabi aus Andalufien (Rr. 6), 
welcher ald Schüler von Safali eine fuflihe Zen: 
benz; verfolgte und ald Gefandter am Hofe des Mo: 
wahaden : Sultans von Maroffo um 1248 °) ftarb, 
aber er ift von unferm Mohjiebdin Ibn Arabi ver: 
ſchieden, obwohl, wie es fcheint, Ibn Challilan 
Einiges aus bem Leben bed Lebteren in das bed 
erfteren übertragen hat. Nawawi und Sobfi (mitt: 
Irre tabakat) geben feinen Auffchluß. 


2) Herr von Hammer hat bei der Furzen aber fchäß: 
baren Notiz, welche er über Ihn Arabi der Ges 
fhichte des o8manifchen Reiches einwebte (Bd. 1. 

e ©. 770. Zweite Ausg. 1834), ungenannte Quel: 
len benüßt. 

3) Hammer, Gemäldeſaal III. Bd. ©. 194. 

Diefer Scheich) Heißt Ibn al arabi; dagegen der 
von ung beleuchtete: Ibn Arabi bei Ion Mogaizil, 
al arabi in der Rehmſchen Hanpfchrift 19. 

In der Bulafer Ausgabe heißt er auch einfach: 
Arabi; 3. B. ©. 5 3. 3. ©. 590 unten. 

Tezkeret ul hikem. Bulak 1837 fchreibt ©. 296 
ibn Arabi, ©. 126 Mohji-ed-din al-arabi. 


(Schluß folgt.) 
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(Schluß des Bulletin Nr. 12.) 
Herr Profeſſor Hanneberg: Ueber die von der 
funnitifchen Norm abweichenden Lehren des 
Scheich Ibn Arabi nnd deſſen Schriften. 





Bei folher Armuth an fihern Nachrichten find 
wir auf bie zerftreuten Notizen angewiefen, welche 
ſich in den Werken Ibn Arabi’& finden und auf 
die hoͤchſt ſchätzbaren Mittheilungen, welde Ibn 
Mogaizil in einer für die Geſchichte des Sufismus 
widtigen Handfchrift macht. 

Dad Wenige, was wir auf biefe Weife mit 
Sicherheit über Ibn Arabi erfahren, reicht inbeflen 
vollkommen bin, um auf die wichtigften Seiten fei- 
ner Lehre: Licht zu werfen; wir erfahren nämlich, 
daß er ſich in einem ebenfo manigfachen Wechſel 
von Ländern, Sitten und Anfhauungen herumtrieb, 
wie feine Schriften eine Mifhung von weither zu: 
fammengefaßten Gedanken darbieten. 


Mohjieddin Abu Abdallah ibn Mohammed ibn 
Ali ibn Ahmed (Mohammed) *) ibn Arabi iſt nad 


Son Mogaizil i. 3. 560 d. H. 1164 in der ans 


balufifhen Stadt Murcia geboren. (Ibn. Mog. f. 
121.) ' 


Seine Jugend fällt demnach in jene Zeit der 


4) Diefen Dauptunmen finde ich außer bei Herbelot 
“wur noch in dem Divan Cod. par. arab. 14853. 


angefirengteften Kämpfe, welche den kühnen Aufs 
fhwung ber Mohwaheden : Dynaflie begleiteten. 

Nah Ibn Mogaizil machte er umfaffende Stu: 
bien, namentlich bei Ibn Paſchkwal VeCäs) 5). 
Er widmete fich ber Rechtskunde und folgte, wie 
faſt alle Angehörigen des maurifchen Spanien und 
Nordafrika, der Schule Ibn Maleks 0). 

Er fei dann auf Reifen gegangen und habe 
fih namentlih längere Beit in Rum ( 95) d. 9. 
in Kleinafien aufgehalten’). Endlich babe er fi 
dem Leben der Sufis gewidmet. " 

Nach einer Stelle in den „Kryftallen“ befand 
er fih t. 3. 1190 (586) in Kordoma ®); zehn 
Jahre fpäter, nach einer von Ihn Mogaizil aufber 
wahrten Selbftangabe (597 — 1200) in Ehariah 9). 

Geraume Beit fpäter (1215, 9. 611) finden 
wir ihn in Mekka 29) und zwar nicht bloß in ber 


— 


5) Daß nach Mogaizil f. 121. b. derfelbe Paſchkwal. 
(Pascalis?) Lehrer Ihn Urabi’s ift, der nach Ibn 
Chall. Ne. 6 für Ion al Arabi eine Autorität 
war, ift wohl nichts als eine Namensperwechslung. 

6) Letztern Umſtand Hebt der Eommentar der Bulaker 
Ausg. der Foßeß hervor. 





7) . 

7) N] wLwg Ibn Mog. f.. 121. b. 

8) Cod. Rehm. 19. f. 61. 

9) Ibn Mog. f. 121 b. AyylLoks. I wage opne 
Hilfe einer zweiten Handfchrift keine Beitimmung. 

40) Cod. arab. bibl. paris. fond. anc. Nr. 1453 c. f. 

11. Im Jahre 615 war Ibn Arabi fchon wieder 
von Mekka fort. S. Flügel, Dfchordfchani praef. 
p. V. Daß vie „Eroͤffnungen von Mekkae var 
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Weiſe ſchnell vorüberziehender Pilger, ſondern für 
längere Beit. Während ſeines Aufenthaltes an ber 
Caaba verfaßte er ein Werk, das er „Mekkaniſche 
Eröffnungen“ nannte. 

Die angegebenen Puncte, welche er berührt 
hat, ſetzen natürlich eine Wanderung durch verfchie: 
dene Länder voraus. Namentlich mag er in Aegyp⸗ 
ten längere Zeit verweilt haben. Seine Beziehung 
zu Ihn Faridp und EI: Schadili läßt dieſes vor⸗ 
außfegen. Sein Aufenthalt in den verfchiebenen 
Ländern war kein ifolirter, er verfchmähte ed nicht 
in ber Fremde zu lernen, obwohl er dabei von 
einem myfteriöfen Gefhmade geleitet war. Er eig: 
nete ſich manche Notiz aus den verfchiebenen Sprach: 
gebieten an, die er burchflreifte, um nicht in Rück⸗ 
fiht auf die mir vorgefommenen Worterflärungen 
die Behauptung zu wagen, baf er gegen bie Ge: 
wohnheit feiner Glaubensgenoffeh "fremde Sprachen 
gelernt habe. Spuren von einer Kenntniß bed 
Koptifchen finden fih 3. B. in einer originellen und 
‚ganz ‚richtigen Erklärung des Namen Mofes 11); 
ebenfo einzelne Formeln aus dem Indiſchen und 
Altperfifchen 12) einerfeitd und dem Griechifchen 13) 
andererfeitt. — 

Doß er von nicht moslimiſchen Weligionen 
vorzüglich die jüdifche und chriftliche kennen zu ler⸗ 
nen Gelegenheit hatte, verfteht fi) von ſelbſt; daß 
er dieſe Gelegenheit, wenn auch nicht gründlich, 
doch weit mehr als die große Menge feiner Glau⸗ 
bensgenoſſen benugte, beweifen feine Schriften. 

Den Schluß feiner Irrfahrten machte er durch 
feinen längern Aufenthalt in Damaskus, wo er et- 
wa 80 Jahre alt i. 3. 1240 (638 nah Herbe: 





den „Siegelringen« oder „Kryſtallen“ gejchrieben 
find, fagt Cod. Rehm. 29 f. 166 2. unten. 


11) Eod. 19. f. 146 a Man.fand ihn bei einem Bau: 
me im Meere; da nannte ihn Pharao „Mofa“. 


Et 0 le ll UT 48 44 
12) Cod. 830 anc. paris. f. 201. („ins A, 
Ball lo; Dort. über hüm (49%) und üm 
—RE | 
13) 3. 2. er! Aether. 
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lot S. 121) ſtarb und wo wir ihn bereits i. J. 
1229 (627) finden. 

Seine Schriften ſind ſehr zahlreich. Sie ſind 
theils in Proſa, theils in Verſen geſchrieben. Ihr 
Inhalt gehört groͤßtentheils der Sufilehre an. Ge⸗ 
druckt iſt davon "in Europa nichts, als eine kurze 


‚nur wenige Blätter umfaflende Zuſammenſtellung 


von Außdrüden aus dem Gebiete der Sufiliteratur. 
(Dschordschani. definitiones ed. F lügel 1845.) 
Das bei weitem berühmtefte feiner Werke ift jenes, 


’ en 3 9 2 
welches er — 00 nannte. 


Es giebt eine Menge Commentare darüber. 
Abſchriften ſind haͤufig; eine correcte, aber flüchtig 


geſchriebene gehört dem Stifte St. Bonifaz 14). 


In Bulak bei Kairo iſt das Werk in Drud er: 
fhienen 15) mit einem fehr weitläufigen türkifchen 
Commentar. Ich habe diefe Ausgabe benützt und 
gefunden, daß. der Commentar in fofern von ge: 
ringem Werthe ift, als er fih zur Aufgabe geſetzt 
bat, die Uebereinflimmung ber Lehre Ibn Agabi’s 
mit dem funnitifchen Lehrbegriffe nachzumeifen. Doch 
enthält er gute Lefearten und manchmal fprachliche 
Erklärungen. 

Bedeutend für die Beurtheilung ber Eehre Ibn 
Arabi's ift die poctifhe Schrift: „bie große Wall: 
fahrt“. Doc beruht die Annahme ber genannten 
Autorfhaft lediglich auf der in der Anmerkung bar: 


- gebotenen Combination 16), 


Nächſt den „Siegelringen“ ober „Kryſtallen“ 





14) &8 ift Codex Rehm. 19, nach welchem ich citire. 
15) Daß ſich diefe Ausgabe auf der FE. Staatsbibliothek 
‘vorfinde, wurde mir von Hrn. Prof. Joſ. Müller 
“ freundlichft mitgetheilt. 
16) Cod. Rehm. 6 enthält den Diwan des Muhammed 
Wefü. Auf die Fleineren Gedichte, welche da von 
f. 1 — 111 ſtehen, folgt bis f. 161 eine große 
Kaßide von mehr ald 1000 Beil. Sie Hat die 
Ueberfchrift: 


Bj 
Diefe Tajah ift nicht die berühmte des Ihn Faͤredh, 


Auch hat fie nichts mit jener tajah gemein, welche 
H. Chalfa außer der des ibn Faredh aufführt. 


Der Name N „die große Welt: 





find die mekkaniſchen GEröffnungen, aus welchen fi 
im Commentar ber Bulaker Audgabe viele Auszüge 
finden, das bebeutendfle Werk Ibn Arabis. — 


Bei einer Durchmufterung der wichtigfien Schrif- 
ten dieſcs Scheich hat ſich neben Vielem, was all: 
gemein fufifh if, auch vieles gezeigt, was origi⸗ 
nell, andere, was gegenüber dem normalen Islam 
kühn und neu ift, aber dieſem geradezu widerſpricht. 

Die wichtigſten Abweichungen beſtehen in Fol⸗ 
gendem: Ibn Arabi widerſpricht der ſcholaſtiſchen 
Trennung der göttlichen Attribute von den Eigen⸗ 
ſchaften der Schoͤpfung (8,8): er faßte das 


göttlihe Wefen geradezu ald Weltfeele.. — 
Mit diefer Verſenkung Gottes in der Welt und ber 
Welt in Gott geht — und das tritt bei Ibn Arabi 
ganz befonders hervor — ein Divinationdwefen 
Hand in Hand, worin man auf den erflen Blick 
wohl nur etwas erfennen möchte, was eines fo fehr 
nad Selbftändigkeit ringenden Geiſtes ganz unwür⸗ 
dig waͤre. 


Wer ſollte es glauben, daß derſelbe Ibn Ara: 
bi, welcher ſich von den Zefleln der arabifchen Scho⸗ 
laſtik frei zu machen verſtand und ſich im Gegen⸗ 
ſatze zu todten Schulwiſſereien eines lebendigen Bil- 
fend und unmittelbarer Anfhauung rühmte, einen 
großen Theil feiner Berühmtheit im Oriente dem 
Umftande verdankt, daß er Meifter in der Aflxolo: 
gie und einer eigenthümlihen Berechnung der Zus 


kunft war, welche A> iz) Ne — etwa Punctir⸗ 
kunſt — heißt. _ * 
Die Berechnung der Zußunft” wurde in einer 


fahrt⸗ kann auf die Spur führen. Nämlih 9. 
CHalfa Fennt (II. ©. 18 nr. 4411) eine Kaßide 


Yr }, die er A, groß nennt. 
& fchreibt ie dem Scheich Mohji - eddtn ibn Arabi 
zu. Lefen wie bei H. Ch. flatt Sf vielmehr 
sy im Mofa paßt, 


D ſtimmen die Titel überein. 
Zur Gewißheit wird dieſe Combination da⸗ 


durch, daß Cod. Rehm 53 b. 128 a „„„Jaelf 


„bie größte“ ald Scheift vom Mohji-eddin ange: 
übt ı wird — wenn: diefe nicht profaifch iſt. 


f, was einzig zu 
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folchen Ausdehnung getrieben, daß man förmliche 
Chroniken der Zukunft verfaßte, worin die Schick⸗ 
ſale einzelner Reiche und Dynaſtien verzeichnet wa⸗ 
ren. Auch die Reiche des Islam hatten ihre ſibyllini⸗ 
ſchen Bücher. Eines der ſchönſten Exemplare bes 
wahrt die Bibliothek von Brüffel. 

- Die Berechnung, worauf diefe Orakel beruhen, 
mag nun freilidh vielfältig in gedankenlofer Anwen: 
bung vorliegender Normen getrieben worden fein. 
Aber die Normen felbft und der Glaube an bie ganze 
Sache beruht auf der Vorſtellung, daß die Welt 
unmittelbar und in allen Theilen nicht nur ein götts 
liheö, mathematifh beſtimmbares Geſetz, fondern 
dad ganze göttliche Geſetz in fi trage. Eine Ber 
rechnung ber Zukunft hat dann einen Sinn, wenn 
ohne Dazwilchentreten überweltlicher, neuer Ein: 
wirfungen eines perfönlichen und allmäcdhtigen Weſens 
die Erfheinungen im Einzelnen dad Ergebniß von 
Kröften purer Nothwendigkeit find. Iſt das Gött: 
liche die Weltfeele, fo liegt ber Reiz zu weiflagen: 
dem Calkul nahe. Ibn Arabı ift fich felbft nicht 
unfreu geworben, wenn er foldhen Galcul betrieb. 
Er ift in diefem Fache eine der höcften Autoritäten. 

Die biblioth. imper. zu Paris bewahrt eine 
Handfchrift, worin unter Voranſtellung feines Na⸗ 
mend großentheild in oratorifcher ſchwebender Hals 
tung, doch oft mit chronikenhafter Genauigkeit die 
Zukunft und zwar inöbefondere bie bed odmants 
fchen Reiches beflimmt wird 17), 

Obwohl diefe Divination feit dem 13 Jahrh. 
fehr beliebt wurde und die Begründer ber osmani⸗ 
fhen Herrfchaft in Kleinafien fi) von Adepten bie 
fer Kunft den Weg zu ihren Siegen vorzeichnen lies 
Ben 18), fo galt doch nach dem normalen Belennts 
niß des Islam zur Zeit Ibn Arabi's dieſe Berech⸗ 
nung als Verleugnung des wahren Staubens 19), 
Wil man bie bier verfuchte Verbindung der Divi⸗ 
nation mit den pantheiftifchen Anfchauungen von 





17) Cod. arab. supp!. 856. f. 86. a. ift angekündigt, 
daß i. 3. 1290 d. H. die Leuchte des Islam aus: 
löfchen werde. Wir befinden uns i. J. 1270 d. 9. 

18) ©. Muradgea d’ Ohsson, tableau gen. t. I. ©. 
349 ff. Eleine Ausgabe. 

19) Man fehe Neſefi's Glaubenslehre (AslKc). Daf. 
©. 332. 


Gott als der Weltſeele nicht gutheißen, fo. wird 
dad Problem, welches bie Lehre und das Wirken 
Ibn Arabi’d barbietet um eine Schwierigkeit grö- 
Ber; es ift nämlich, dann einerfeits zu erklären, wie 
eine förmliche Hieromantie neben einer von ber 
herrſchenden Scholaftit verworfenen Lehre über das 
böchfte Wefen in den Islam habe eintreten Fönnen. 

Biel größeren Anſtoß mußte indeß andered er: 
regen, was in Ibn Arabi's Werken fich zeigt, nas 
mentlih die Lehre, daß alle Religionen wes 
fentlich gleich feien. Er ſteht mit diefer Lehre 
nicht allein, aber einerfeitd gehört er zu ben erften, 
bie, obwohl eroterifh der Sunna angehörig, fie 
efoterifch vortrugen, und dann ift die Art und Weife 
feiner Würdigung der verfchiebenen religiöfen Sys 
fleme und mitten barunter. ded Islam und feines 
Stifterd originel. Während er in Chriſtus den Geift 
des Lebens incarnirt fieht, der durch alle Schoͤ⸗ 
pfung weht und wirft, erweist er dem Muhammeb 
die zweideutige Ehre, Repräfentant des geheimnif: 


vollen Sinned der Frauenliebe zu fein. Er rechnet 


die geiftigen Menfchen aller Stämme zum dächten 
Zolam (Cod. Rehm 6. f. 136). Auch die Heiden 
beten im Grunde ben wahren ®ott an, u. f. 
w. 20). Mie immer folhe Grundfäge fich verklei⸗ 
ben mochten, fie mußten in jeder Geftalt ben Mos⸗ 
Im von altem Schlage alarmiren. 


Dazu kommt die ungewöhnliche Kühnbeit, wos 


mit Ihn Arabi in feinen poetifchen Schriften ehr: 
würbige Dinge, wie die Thorah von Mofes, zum 
Spiele ſehr finnlicher Schilderungen verwendet 21); 
obwohl ich hierauf Fein großes Gewicht Iegen möchte, 
ba bie Aechtheit bed unter Ibn Arabi’8 Namen ung 
aufbewahrte Gafelen s Divand nicht feftfteht. 
Immerhin iſt Ibn Arabi zu einer Zeit, wo 





20) Die Belegftellen, welche beim mündlichen Vortrage 
mitgetheilt wurden und wohl noch eine Vermehrung 
erfahren werden, Tönnen hier in biefem Auszuge 
nit Platz finden. 

38) Dieß geichieht in dem Divan Cod. paris. arab. 1453 


ano. am Schluße: I we... Aula ER, 
UN rt N are Loy 


le). Mitten in der Sammlung fagt der 
Ferfafer: 





bie Baubermufit der Mesnewi⸗Verſe Dfchelaleb- 
dins noch das Ohr ber befonnenen Wächter ber 
Islam-Lehre nicht beflochen hatte, mit Lehren aufs 
getreten, welche dem alten Sölam in wefentlichen 
Puncten wiberfprachen. . 
Wie es gekommen fei, daß folche Lehren ge: 
duldet und ihr Urheber fogar vom Sultan Selim I. 
mit einem fchönen Grabdome 22) vor allen Mos: 
limen königlich geehrt wurde, bat der Vortrag zu 
erklären gefucht. Die weilfagende Hülfe, welche 
Son Arabi — und feine (?) Fleinafiatifhe Schu: 
le 23) — dem heranwachſenden Gefchlechte ber 08: 


maniſchen Sultane erwies, mag zu den ficherfien 


Elementen der gegebenen Erklärung gehören. 

. Vieleicht gehörte bie Lehre Ibn Arabi’s zu 
ben provibentiell beſchützten Gährungsfloffen, welche 
den Islam durchdringen mußten, bis er feine Sen: 
bung erfüllt haben würde. 


2 
Ilse He seogf .... 

Er giebt ſich alſo als Verfaſſer der nSiegelringe“ 
gu erkennen. Doch muß man billig daran Anſtoß 
nehmen, daß die leichtfertigen Gedichte dieſer Samm⸗ 
lung i. 3. 611 (1215) in Mekka gefchrieben fein 
wollen. Wie Fonnte damals das Buch der „Bier 
gelringe“ citirt werben, da diefes 14 Jahre fpäter 
in Damaskus gefchrieben wurde? Ich gebe mich 
immer mehr der für Ibn Arabi ehrenvollen Ver: 
muthung hin, daß der Verfaſſer des eben angeführ: 
ten Divand den Namen des berühmten andalufifchen 
Scheichs mißbraucht habe, um feine Verfe in Un: 
lauf zu feßen. Auch das erregt Anftoß, baß bier 
6 — of mit dem Artikel geſchrieben wird, währ 


rend in den zuverläßigeren Nuellen entweder a3 || 
ober ye, oder jr 3,c 8° erfcheint. In der 


Nichtbeachtung Diefer Kleinigkeit verräth fich viel: 
leicht der fpätere Verfälfcher. 


22) Sieh von Hammer, Gefchichte des osman. R. I. 


©. 705. 

23) Muradgea d’Ohsson I. ©. 349 Eleine Ausg. Ham⸗ 
mer, Gef. des osm. R. I. ©. 65 u. 770 I. 
Ausg. Peſth. 1834. 


> 
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Sibung der philofophifchsphilelogifcyen Elafie am 
14 Februar 1854. 

1) Hr. Rector Halm legt feine Ausgabe des 
Florus und den erſten Theil des zweiten Ban: 
des des von ihm in Gemeinfhaft mit Profeflor 
Baiter beforgten Cicero vor, mit näherer An: 
gabe deſſen, mas in Heiden Werken für Ber: 
befierung der Terte geleiftet worden iſt. 

2) der Vorftand der f. Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften legt der Claſſe vor: 

a) einen Gypsabguß des von ihm in den 
Denkfchriften der Akademie V. Bd. IL Abth. 
p 307 sq. befchriebenen filbernen Gefäßes; 

b) einige große und maffive bronzene Span: 
gen mit eingebogenen Enden‘, welde im fo: 
genannten Teufelögraben bei Holzkirchen bei 


Gelegenheit des Eifenbahnbaues gefunden wars 
den, deren Beſtimmung bis jegt noch nicht‘ 


ermittelt worden ift. 





3) Hr. Profeffor Pranti berichtete über einen 
Abſchnitt ferner in Baͤlde erfheinenden Ge: 
ſchichte der Logik, und zwar zunaͤchſt über 
jenen Theil derfelben, welcher die Entwidelung 
der Logif nach Ariftoteles bis zum Schluffe 


des Alterthums betrifft. Folgendes ift ein Aus: 
zug des Berichtes. 

Die Geſchichte ber Logik hat außer dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Intereſſe, welches jeber Zweig ber Cul⸗ 
tuegefchichte für fich in Anferuch nehmen muß, aud) 
noch den Nebens Erfolg, daß fie fchlagend den Uns 
wertb und die Bobenlofigkeit der formalen Schuls 
Logik erweist, wofern unter Kennern ein folcher 
Nachweis noch möthig feheinen kann, nachdem von 
ber Theorie aus die wiſſenſchaftliche Berechtigung 
jener fogenannten „Logit® ſchon feit geraumer Zeit 
vereint if. 

Infoferne in unferer abendlänbdifchen Culturge⸗ 
fhichte der Werlauf der Logik auf das griechifchsrös 
mifche Altesthum als feine Quelle zurüdführt, iſt 
in letzterer Beziehung ber Grundgedanke, welchen 
bie Gefchichte der Logik nachweisſt, folgender: Bei 
ben Griechen iſt ed. der diefer Nation angeborne 
Bang zum Rhetorismus, aus weldem die erften 
Veranlaffungen einer Logik in jener Zeit fließen, in 
welcher bee Sinn überhaupt fi von ben Kosmos 
gonien und der hieraus erwachſenden Naturphilofor 

phie fi abwendet und ben practifhen Intereſſen 
des menfchlichen Subjeetes folgt. Aus der Sokra⸗ 
tiſchen Borderung, welche dieſem Betriebe ber So⸗ 
phiſten entgegentrat, erhob fich die platonifd = ariflo= 
telifche Philoſophie, welche in ber Feſthaltung unb 
Gliederung des Gegenfages zwifchen dem Dialekti⸗ 
[hen und Ap⸗deiktiſchen im Stande war, ein Prins 
cip ber rhetoriſch· logiſchen Technik aufzuſtellen, durch 
welches die Logik in innigem wiſſenſchaftlichem Ver⸗ 
bande mit ber Philoſophie überhaupt oder mit der 
fogenanniten Metaphyſtk ihr wahres Leben und ihren 
XXXVIl. 46 
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wahren Werth ermweifen Ponnte. Unmittelbar aber 
nad diefem Aufflammen der antiten Epeculation 
zu ihrem Höhepunct brach die Spannkraft ded grie: 
hifhen Geiftes in fih zufammen und fiel gänzlich 
in den alten Erbfehler des Rhetorismus zurüd, fo 
daß auch alle Benützung ber platonifch:ariftotelifchen 


Lehren in der Secten: Philofophie nur die Unfähig: 


keit jener Zeit in philofophifchem Verſtändniſſe be⸗ 
urfundet. Kurz, wie bie Logik aud der Rhetorik 
entfproffen war, — allerdings kann man fragen, 
0b dies überhaupt ber wirkliche Urfprung derſel⸗ 
ben fi —, ebenfo gieng fie wieder in die Rhe 
- torit zurüd, und dieſer Abhub der @ultur einer 
Nation, welche ohnedied zu frivolem Leichtfinne bes 
Theoretifirens und des Doctrinarismus geneigt war, 
wurde dann auf Jahrhunderte hinaus in der fich 


bildenden formalen Schuls&ogik die fpeculative Nah: 


sung der Jugend. 


Jene Verfchlechterung nun der ariftotelifchen 
Logik, welhe in einem Verluſte des Zufammenhan: 
ges mit ben oberften philofophifhen Principien und 
in dem Aufmande eines hiemit völlig particularen 
Scharffinnes fowie in der Sucht nad) Handgreifli⸗ 
chem und Katechismud:artigem beruht, zeigt ſich 
fhon bei den nächſten Schülern des Ariſtoteles, 
den älteren Peripatetifern. Wenn auch Theo⸗ 
phraft und Eudemud überwiegend fih nur als Com: 
mentatoren ber Schriften ihres Lehrers bethätigten, 
und hiedurch bis ins Mittelalter. ein zäheres Leben 
und eine fchulmäßigere Reinheit der ariftotelifchen 
Lehre veranlaßten, fo zeigen ſie biebei doch ſchon 
in Bezug auf die Methode eine oft aufs Aeußerſte 
und bis zum Unfuge getriebene Diftinction der viel: 
Deutigen Bezeihnungen und in Bezug auf dad Prin- 
cip ein audfchließliches Ausgehen von her äußeren 
Hrammatifchen Form bed Urtheiles mit Vernachläßi⸗ 
gung und Mißkennen des Begriffes und feiner Be⸗ 
deutung. So liegt bei ihnen bad Verderbniß der 
Logik allerdings mehr in einer unbewußten Schwäche 
der philofophifchen Anfhauung Betreff einer ein: 
heitlihen Syſtematik des Willens, ald darin, baß 
fie irgend eine felbfländige Grundüberzeugung über 
Weſen und Bedeutung ber Logik gehabt hätten. Die 
Quellen, aus welchen wir die Kunde diefer Degene: 
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ration der Logik fehöpfen, fließen, wenn auch. zer 
flreut, doch weit zahlreicher, ald man glauben möchte, 
und es läßt fi) mit nur einiger Sombination mit 
ziemlicher Sicherheit von Einem auf Anderes fchlie- 
Ben, fo dag bie Einficht erwächſt, daß bie erfien 
Keime der formalen Auffaflung und Geftaltung der 
Logik bereitd bier vollftändig vorliegen. Es wird 
nämlich zunähft in der Lehre vom Urtheile bas für 
die Bedeutung bed Begriffes fo wichtige Verhältnig 
der Inhärenzien und Attribute vernacläßigt, und 
die Stellung ber Negation im Sage nur äußerlid) 
grammatifch aufgefaßt; fodann in jenen $unctionen 
bed Urtheiles, welche für die Syllogiſtik von Wich: 
tigkeit find, nämlich in der Umkehrung und Moda 


‚lität, begegnen wir einer ſchon völlig ſchulmäßigen 


Faſſung des Lehrſatzes, daß das allgemein vernei- 
nende Urtheil rein umkehrbar fei, wobei ausdrücklich 
die tiefe Begründung, welche Arifloteled hiefür gab, 
verfhmäht wird; und bei der Modalität wird mit 
audgefprochener Aenberung des ariftotelifchen Begrifs 
fed der Möglichkeit diefe von dem Verkehre mit der 
Nothwendigkeit völlig abgefchnitten, fo daß nur bie 
formale Geltung dieſes mobalen Werhältniffes übrig 
bleibt, und baher in der Umkehrung der Möglich: 
keits-Urtheile fogar gegen Ariſtoteles polemifirt wird. 
Den gleichen ſchlechthin formalen Charakter hat «6 
auh, wenn Xheophraft in der eigentlichen Lehre 
vom Syllogismus bei ber erſten Figur die Zahl der 
vier ariftotelifhen Schluß- Modi durch eine bloß täns 
delnde Umkehrung des Schlußfabes oder Umkehrung 
und Vertauſchung ber Prämiffen auf neun erhöht, 
wobei nämlih die in ber Scholaftit fogenannten 
indirecten Syllogismen entitehen ; ja felbft groß und 
durchgreifend iſt die Differenz dieſer erſten Peripa⸗ 
tetiker von Ariſtoteles in der Lehre von jenen Syl⸗ 
logismen, welche aus Combinationen von Nothwen⸗ 
digkeits⸗ und Moͤglichkeits-Urtheilen entweder unter 
ſich oder mit Urtheilen des Stattfindens beſtehen; 
hier naͤmlich wird um jeden Preis ſchon der formale 
Grundſatz Conclusio sequitur partem debiliorem 
überall durchgeführt, wobei bie Elarften Beweife dafür 
fih ergeben, wie hohl und bloß formell nicht nur, 
wie oben bemerkt, die Möglichkeit, Tondern auch 
das Urtheil des Stattfindend bereitd gefaßt wurbe, 
und wie fehr bie Bedeutung ber ariftotelifchen objee⸗ 
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ctiv real den Dingen inwohnenden Möglichfeit, Noth⸗ 
wendigkeit oder Wirklichkeit verloren gieng. Auch 
die Entwidiung der Lehre vom bypothetifchen und 
disjunctiven Schluffe, weldhe dem Theophraſt und 
Eudemus gewöhnlich zum befonderen Verdienſte an- 
gerechnet wirb (gerade ald hätte fie Arifloteles ver: 
geſſen!), beruht auf dem gleichen Uebergewichte des 
äußeren formalen Charakters der Urtheile, wenn fie 
auch von dem Blödfinne der Schul⸗Logik in biefem 
Gebiete noch weit entfergt iſt. Es werben nämlich 
bei · Theophraſt und Eudemud die formellen Bedin⸗ 
gungen unterfucht, unter welchen eine Vorausſetzung, 
die dadurch etwas Unbeflimmtes an ſich hat, daß fie 
entweder in einem Gonbitional: oder in einem disjunc⸗ 
tiven Sate befteht, durch die „Hinzunahme“ einer 
beſtimmten als factifch feitfiehenden Ausfage zu einem 
beftimmten Refultate entweder für die Apobdofis bes 
Conditional⸗Satzes oder für die Geltung eines Glie⸗ 
be der Disjunction gebracht werben könne. Und 
fo werben außer den Syllogismen xara rpocimpıw, 
welche 'eine eigenthümliche Mittelftufe zwifchen den 
Tategorifchen und ben Vorausſetzungs⸗-Schlüſſen bil: 
den, und außer den di’ öAov vnoderixoi, in wel: 
hen die Eonditional: Form auch im Schlußfage be⸗ 
ſtehen bleibt, fünf Figuren ber. Syllogismen xara 
perainbw, db. h. der eigentlichen Vorausſetzungs⸗ 
Schlüſſe entwickelt; eine Nebenart derſelben ſind die 
ſogenannten Qualitäts-Schlüſſe (zara zzowrnee), 
nämlich Schlüſſe dd od nällor, dnrd od hrvov, 
ano tod ömolov. Und wenn fi nun für dieſe Er: 
weiterung ber Syllogiftit mit Sicherheit die betref: 
fende Stelle ber ariftotelifchen erſten Analytik“ be 
zeichnen läßt, wo Xheophraft fie einfügte, fo fehlt 
es auch nicht gänzlich an Notizen, welche bie zweite 
Analytik betreffen. Ein reicheres Material aber hin: 
wiederum mußte ſich für die mehr rhetorifche Rich⸗ 
tung bed Xheophraft und Eudemus auf dem Gebiete 
der Topik ergeben; und es läßt fih wohl mit Bes 
flimmtbeit nachweifen, daß in ber Theophraftifchen 
Behandlung ber Topik die erflen Keime der Quin- 
que voces bed Porphyrius liegen. 


Von den Epikureern hat die Geſchichte der 


Logik wenig zu berichten; ihre „Kanonik“ diente 
nur den praktiſchen Sweden ber Senfualtheorie ; eh⸗ 
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renwerth aber ift, daß fie auf bie in der Sprache 
liegente Beftigkeit und Beflimmtheit viel Gewicht leg⸗ 
ten, fowie daß fie gegen dad von den Stoikern 
formal gefaßte principium identitatis zum Aergers 
niffe Cicero's Berwahrung einlegten. Hingegen bei 
ben Stoifern, welde. in ber ausſchließlich prakti⸗ 
[hen Tendenz ber Philofophie mit den Epilureern 
zufammentreffen, liegt jener Rückfall ber Logik in 
die fubjectiv praßtifche Rhetorik der vorſokratiſchen 
Zeit am „außgefprochenften zu Tage. Sie nehmen 
die Logik als Theil, nicht als Organon der Philo⸗ 
fophie, da ihnen natürlich alles Wiflen ebenfo zus 
fammengehörig fein mußte, wie ihre pantbeiftifche 
Anfchauung es forderte; aber ber floifche Pantheis⸗ 
mus {ft im Dienfte des menfchlichen Handelns, und 
daher find alle floifhen Angaben über das Princip 
ber Dialektik, welche die Form ber Wiſſenſchaft ent⸗ 
wickeln foll, höchſt leichtfertig, was um fo empören- 
der ift, da fie die platonifchzariflotelifche Philofophie 
nicht bloß vor fich Liegen hatten, ſondern auch ges. 
treulich ausfchrieben, ſowohl die Raturs Philofophie 
als auch die Logik, natürlich beides kopflos, da fie 
die principielle Differenz gar nicht bemerften. Alles 
Geſchwätz ber Stoifer über poAmpıs und xowal 
Evvoras iſt völlig unphilofophifh, aber für die Ges 
fhichte der Logik darum von großer MBebeutung, 
weil bier audgefprochener Weiſe in ber Lehre von 
den Aexra (dem unbegriffenen Stanbpuncte der pla⸗ 
tonifch = ariftotelifchen Dialektit) und in den Unter: 
fhieden von onuamwonerov und yasn bie erſte Quelle 
des mittelalterlihen Nominaliömud vorliegt. So 
beruht die Entartung ber Logik innerhalb ber Stoa 
nicht mehr auf bloßer unbewußter Schwädhe der 
Speculation wie bei den älteren Peripatetilern, ſon⸗ 
been auf einem völligen Nichtvorhandenfein eines 
logifhen Principes überhaupt, und bie Logik wird 
bier pofitiv fcholaftifch=rhetoriih. So ‚werben bie 
Kategorien zu ſchulmäßigen allgemeinſten Kächern 
gemacht und hoͤchſt bequem als die oberſten objec= 
tiven Gattungen (yevızarara) betrachtet, mit ber 
audgefprochenen Abficht, die ariftotelifchen Kategorien 
zu vereinfachen; wobei dann natürlich für bie Logik 
die Entfremdung vom realen Leben des Begriffes 
den Einfluß bat, daß einerfeitd bereitö bier ber 
hohlſte und leerſte Begriff „Etwas“ (sl), bei wel: 


dem man fi gerade gar Nichts mehr banken Tamm, 
ala das oberfie Allgemeinfle erfchemt, und andrer⸗ 
feits die geforderte Zurückführung aller Begriffe un- 
ter bie hochſten Gattungen zu dem geifllofeflen Fä⸗ 
cherwerk ber Divifien und Subdiviſion zc. führt. 
Außerdem ferner gilt jene hohle Allgemeinheit als 
das „Einfachſte“, und fo wird bie Lehre von den 
Begriffen als die Lehre von dem Einfacheren num 
vorausgeſtellt; fo haben wir es der Stoa unb un 


frem vom Mittelalter geerbten Schulpebaptiem zw, 


verdanken, daß biefer Biderfinn einer Borausftellung 
des Begriffes vor dem Urtheile noch heutzutage in 
der Logik einheimifh iſt. Die floifche Lehre vom 
Urtheil zeigt ganz natürlih den äußerſten Zormalis- 
mus in Behandlung der Negation, woraus bie Spie⸗ 
Iexeien mit Conträr und Contradictorifch entftehen, 
und außerdem eine lächerliche Sucht, die Zahl aller 
möglichen Combinationen von Urtheilen zu erfhöpfen 
(für das bejahende Urtheil fol ed 101,049, unb 
für das. verneinde 310,952 Combinationen geben, —, 
wirfih Schade, daß gewiffe „Logiker“ biefe Un: 
tesfuchungen nicht weiterführten!). In ber Syl⸗ 
logiſtik wurde ein Hauptgewicht auf die von ben 


Peripatetilern eingeführten Worausfegungs - Schlüffe, 


gelegt, und es zeigen fich hier die erfien Spuren 
des formal gefaßten principium causalitatis, fowie 
für das kategoriſche Urtheil mit dem principiwn 
identitatis et contradietionis fhon gar fchredlich 
Ernſt gemacht wird, Uebrigens ift auch bier der 
dißjunetine Schluß ebenfo wenig wie bei den Peri⸗ 
patetikern eine eigene dem hypothetiſchen coorbinierte 
" Species, fondern fällt noch als die eine Abtheilung 
unter die Vorausfetzungsſchlüſſe; ganz eigenthümlich 
aber ift daB Verhältniß und die Stellung biefer 
letzteren überhaupt zu den kategoriſchen Schlüflen. 
Außerdem werben fehr viele Taͤndeleien in der Syl⸗ 
logiſtik mit den Sangfchläffen aller Art erwähnt, und 
ed nehmen die Stoiker den ganzen Schag dieſer rho⸗ 
torifchen: Kunfiflüde, wie er ſchon bei den Sophiften 
und ben Megarifern fidy zum Theile ausgebildet hat, 
firmli in bie Theorie auf, indem fie für jebe 
mögliche Form einen technifchen Ausdruck aufſtellen. 
So geftaltet füch bier ein Intereſſe der KRhetorik an 
der Logik (Cicero's Topik), und in die Gefchichte 
der lepteren tritt Manches aus dem Gebiete der 
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erfleven «in, ſowie an bie Auffafiung ber gar). fih 
Grammatiſches anlehnt. — Die fpätere Stoa, ;. 
8* art, iſt ſchon gleichgültig gegen die Logik 
als folche. . 


Die fpäteren Peripatetiler, welche fe an 
ber Anficht halten, daß die Logik nur Organon der 
Philoſephie fei, werben ihrerfeitd wieder vow ben 
grammatifchen Auffaflungen der Stoa berührt, was 
fi namentlich im ihrer Lehre von ben verfchiedenen 
Arten der Säbe fowie in ben Gontroverfen über 
Conträr und Contradictoriſch zeigt; von Einfluß für 
die mittelalterliche Logik ift, daß fie den hypotheti⸗ 
fben und bisjunctiven Schluß bereit vor den ka⸗ 
tegorifchen fielen. Won großer Wichtigkeit für bie 
Kenntniß der Logik jener Zeit find fämmtliche Schrif: 
ten des Galenus, da derfelbe Überall, auch bei rein 
mebicinifchen Gegenfländen, von ber vorhandenen 
logifhen Technik audgefprochener Weiſe Gebrauch 
macht; wir finden bei ihm, welcher allerdings nicht 
als reiner Peripatetiker, ſondern als Synkretiſt, zu 
betrachten iſt, ſchon die Anſicht, daß die Kategorien 
der Anfang der Logik ſeien, und höchſt wahrſcheinlich 
bat auch er die nachmaligen Quinque voces ſchon 
mit denſelben in Verbindung gebracht; über das prin- 
cipium identitatis . und feined Gleichen aber äußert 
er fehr gefunde Anfichten. Die Lehre vom Urtheile 
und ber Sonverfion und Contrapofition erfcheint bei 
ihm fehr ausgebildet, und in der Syllogiſtik behan⸗ 
delte er noch die oben erwähnten combinierten Schlüſſe, 
weiche das Mittelalter alsbald fallen lich; der dis⸗ 
junetive Schluß ifl auch bier von den Voraus⸗ 
fegungsfchlüffen noch nicht getrennt. 


(Schluß folgt.) 


Yußtetin der Pönigl. Akademie d. W. 
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(Schluß des Bulletins Nr. 14.) 
Hr. Prof. Prantl: Ueber Gefchichte der Logik. 


Daß die von M. Minad i. 3. 1844 aus eine 
Handſchrift vom Berge Athos herausgegebene -Hıa- 
Agxtız) Eisayayı) des Galenus nidt von Ga: 
lenus fei, muß Jedem auf ben erflen Blick Bar 
fein, nicht fo dem Herausgeber. Uebrigens iſt 
bie Schrift, welche fehr viel Storfches enthält, 
in Bezug auf die Form aber von Barbarismen 
wimmelt, ein hochſt merkwürdiges Document für 
Sefchichte der Logik, fo 3. B. macht ber Verfaſſer 
berfelben wirklich fo fehr mit ben Kategorien felbft 
für die Splogiftif Ernfl, daß er eigene Spllogiömen 
des Wo, des Bann, des ndoyew, Exew u ſ. f. 
entwidelt. Was Minas von ber vierten Schluß: 


figur, welche in diefem Compendium gelehrt werde, 


fagt, ift eitel Gerede. Eine gewiffe auffallende Aehn⸗ 
lichkeit aber mit dieſer Eisayoyı hat in manchen 
Puncten die Schrift des Appulejus de interpreta- 
tione, welche zwar ohne allen Verſtand und ohne 
alle Kritik verfaßt ift, Aber einigen Auffchluß dar: 
bietet, wie damals die Logik in den Schulen bes 
handelt worden fei; 3. B. die Quinque voces kom⸗ 
men bier fchon ganz auögefprochen vor. Auch glaube 
ih, daß aus biefem Büchlein des Appulejus ſich 
dad Mäthfel über die Entſtehung der vierten Schluß: 
Agur auf fprahlihem Wege löfen läßt, wenigftens 
if fo viel gewiß, daß irgend ein Scholafticus mit 
gleihem Rechte aus Appulejud biefe Figur hätte 


herausfinden Bönnen, wie diefelbe in irgend einer 
Schrift des Galenus wider Willen des Galenus 
mag entdeckt worden fein; das zweideutige Ber: 
dienſt liegt jedenfalls auf Seite derjenigen, welche 
die vierte Zigur aus älteren Schriften heraudge- 
lefen haben, fowie auf Seite Jener, welche fagen, 
Ariftoteled habe fie überfehen. Uebrigens fchöpften 
aus diefer trüben Quelle, die im Buche des Ap⸗ 
pulejus fließt, Martianus Gapella und Iſidor. 


In die Beit der Commentatoren: nun fällt 
jene Behandlung ber Logik, welche für das Mittel: 
alter und namentlich für die Entſtehung der Schuls . 
Gompendien von befonderem Ginfluffe war, wenn 
auch letztere, wie wir fogleich fehen werben, aus 
ganz verfhiedenen Quellen zufammengefloffen find. 
Zunächſt flellte fi) eine metaphyſiſche Geltung‘ der 
Kategorien fhon durch die Controverfen mit den 
Stoikern und Neuplatonifern ein, und bie vielen 
Streitigkeiten über einzelne oder mehrere Kategorien, 
wovon Simplicius berichtet, find nur ein Vorſpiel 
der fcholaflifhen Ontologie. Aber daneben wurde 
durchgängig die Anficht feftgehalten,, daß die Kate: 
gorien, foweit ſie onuevrıxal yavei find, zur Logik 
gehören, denn nur dad onnawönsvov fält der Me: 
taphyſik anheim (Nominaliemus); und auf biefe 
Weiſe dann bilden bie Kategorien die inleitung 
der Logik mit Bewahrung des floifhen Standpunc- 
tes, daß das Einfache vor dem Zufammengefesten 
zu behandeln ſei; und es kehrt wirklich unzähligemal 
bei den Gommentatoren eine ſolche Angabe ber Reis 
henfolge ber logifchen Disciplinen wieder, ja ed wird 
wegen des ununterbrocdhenen Bufammenhanged ber 
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menfchlichen Geiftesthätigkeit fogar bie ewige Selig⸗ 
keit von ber Kenntniß der Kategorien abhängig ges 
macht. Aber eben nun, foweit die Kategorien on- 

navsıxai find, fallen fie in die menfchliche Rede, 
“An den Sag, hinein (noch immer Nachwirkung bed 
platonifchzariftotelifchen Dialektiſchen), und hier war 
dann bie PVeranlaffung gegeben, daß mit dem rhes 
torifchen WBetriebe der Logik, wie er fih an die 
fletö bearbeitete Topik anfchloß, nun auch die Bes 
handlung der Kategorien fich verknüpfte, und bied 
iſt die Bedeutung und die Tendenz "ber Eicayayı) 
oder der Quinque voces des Porphyrius, weil eben 
jeded Urtheil nur eines jener fünf Momente außs 
fprechen könne. So alfo wird ber Inhalt der Topik 
die Einleitung zu ben Kategorien. Diefen Bufam: 
menhang der Quinque voces und ber Kategorien 
mit der Topik fprach jener Ariſtoteliker völlig richtig 
und confequent auß,' welcher verlangte, ed folle bei 
dem logiſchen Unterrichte auf die Kategorien fogleich 
die Topik, und dann erft die Lehre vom Urtheile 
. und Edhluffe folgen. Durch jene Quinque voces 
aber nun enthält die Schrift des Porphyrius, wel: 
che allbekanntlich eines der verbreitetfien Schulbücher 
bed Mittelalterd wurbe, bie Lehre vom Begriffe, 
und zwar nur biefe; wenn auch bie Umkehrung bes 
forochen wird, fo ift fie da nur im Dienſte des 
edıov. Und da denn nun feit der Stoa der Be: 
griff einmal vorausgeftellt war, fo wird bie Eloo- 
yoyn auch factifh die Einleitung bed Iogifchen Uns 
terrichted. Porphyrius alfo giebt nur das eine Drittel 
der Compendien- der formalen Logik, wobei aud) 
fhon bie ontologifhe Geltung der Kategorien ber 
mittelalterlihen Metaphyſik binübergewiefen war. 
Woher nun bie anderen zwei Drittheile? Manche 


Controverfen über bie dueyopa, über den conftituis' 


renden oder disjunctiven Unterſchied, oder die nach 
den Quinque xoces burdgeführten reichhaltigften 
Eintheilungen unb Tabulae logicae ließen erwarten, 
daß aus Porphyrius eine audführlihe Theorie bed 
bisjunctiven Urtheiles fich entwidle: aber es findet 
fih davon Feine Spur, und auch ein Experiment, 
mit jeder Kategorie die Negation zu verbinden, 
fcheint für die Lehre vom Urtheile unfruchtbar ge: 
blieben zu fein. Alles, was fih an die Quinque 
voces anfchloß, diente nur ber Lehre vom Begriffe. 


Hingegen Tiegt bei ben peripatetifch gefinnten Kom; 
mentatoren ein reiches Material aller möglichen Er: 
wägungen Betreffö der Lehre vom Urtheile vor, 
welches aber nicht unmittelbar in bie Unterrichts: 
fhulen, und alfo auch nicht in die formale Schul: 
Logik übergieng, fondern Sache gelehrter Thätigkeit 
war. Hiebei finden wir bei ben firengeren Peripa- 
tetikern, unter welchen natürlich Alexander ber firengfte 
if, fogar manches Zurücklenken zu einer reineren 
Lehre in Ausfcheidbung grammatifher Auswüchſe, 
während die eigentlich Logifchen Zunctionen, z. B. 
des Urtheiled in Qualität, Quantität, Modalität, 
Converſion, Oppofition, Contrapofition, ausführlid 
erörtert und förmliche Canones aufgeflelt werben. 


Ein nidt:ariftotelifcher Beftandtheil aber in der Lehre 


vom Urtheile, welcher aud der Stoa vererbt war, 
blieb in ber Lehre vom bupothetifhen und disjunc⸗ 
tiven Urtheile, immer aber noch mit Unterordnung 
bed Ichteren unter das erflere. In der Syllogiſtik 
erfennen wir bie Schwäche und Schulmäßigkeit in 
plumper Polemik gegen den Inductions-Schluß, for 
wie die fpisfindige Bodenloſigkeit in der Caſuiſtik 
über maior und minor, und außerdem find die by: 
pothetifhen und bisjunctiven Schlüſſe immer noch 
ein Lieblingd:&hema. Aber eben die Syllogiſtik nun 
hatte wieber für bie Rhetoren:Schulen einen Werth 
und wurde dort auch reich betrieben, wie manche 
klagenden Audrufe Über wirkliche Schulfuchſerei bei 
ben Beitgenoflen zeigen. Unb da waren nun zu 
diefem Behufe Schul: Compenbien nöthig; aber in 
Diefen wird von ber Lehre vom Urtheile eben nur 
dad Nothdürftige aufgenommen, db. h. die Lehre von 
der Umkehrung, und ed erfcheint da dad Urtheit in 
Peinerlei Weiſe felbfländig, fondern nur im Dienfte 
der Syllogiſtik. Es beſteht zwifchen biefen Com: 


. pendien und ber Sfagoge bed Porphyrius kein Zu: 


fammenhang. (Solcher Compendien find und einige 
im Gefolge ber Commentatoren überliefert.) — Alfo 
floß in letzter Inſtanz die in den Schulen übliche 
Logik beiberfeitd aus der Rhetorik, aber in verſchie⸗ 
dener Weife: die Kategorien unb die Ifagoge aus 
der Topik, die Lehre vom Urtheile aber, ſoweit fie 
in den Schulen da ift, und die Lehre vom Schluffe 
aus ber rhetorifchen Didciplin von ber argumenta- 
tio. Ein Zufammenhang beider unter ſich oder mit 
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einem gemeinfchaftlichen Principe der ganzen Logik 
beſteht nicht, daher auch der feholaftifche Unfug in 
Voranftellung der fogenannten brei Principien oder 
der Voraudfchiebung einer pfychelogifhen Ginleitung 
fi) -nirgends findet, wenn auch Gelegenheit genug 
gewefen wäre, ſolches anzuführen, falld ed in der 
Schule esiftiert hätte. Aber Ein Compilator iſt es, 
welcher dieſe zwei Beſtandtheile der Iogifchen Dis⸗ 
. äplin nebeneinander, ja auch einzelne Theile berfel: 
ben monographifch, behandelte, — Boẽthius, und 
von ihm führt der Weg zu Scotus unb übers 
haupt ind Mittelalter. Später erft bereichert ſich 
die Dideiplin durch) Kenntnißnahme des in ben 
Schulen felbft nie gefannten Ariſtoteles und ſei⸗ 
ner Gommentatoren buch die Xermittlung ber 
Araber, und bier zeigte dann bad Mittelalter fein 
ihm überhaupt eigenthümliches Beſtreben, das Un: 
begreifliche begreiflich zu machen, aud darin, daß 
es in dad unorganifhe wie vom Winde zufammen= 
getragene Material der Logik „Methode“ bringen 
wollte, und es bilden ſich, befonderd durch die Pa: 
duaner⸗Schule, jene logifchen Compendien, welche 
die allbekannten drei Theile enthalten und ſämmtlich 
fortan nur unbedeutende Variationen des Einen The⸗ 
mad audmachen. 





Rede des Geheimen Rathes Sr. v. Thierfch, 
vorgefragen bei der 95 Stiftungsfeier der 
fönigl. Akademie der Willenfchaften am 28 
März 1654 mit Nachweilen über die neue: 
ften Erfolge der durch die Akademie geführten 
naturiiffenfchaftlichen Erforfhung des König: 
veicheß, ‘ 





Wir feiern heute durch diefe feftliche Berfamm: 
lung den 95 Stiftungdtag der k. Akademie ber 
Wiffenfchaften, deren Urkunde von Churfürft Mas 
rimilian Sofepb am 28 Mär; 1759 zu einer 
Zeit vollzogen wurbe, wo bie ebelften und beften 





Männer in Bayern, an ihrer Spige Kreitmeyer 
und Lori von dem WBerlangen ergriffen waren, in 
ihrer Heimat ber geifligen Bevormundung eines 
mächtigen Ordens ein Afyl freier wiffenfchaftlicher 
Thätigkeit und Zorfhung entgegenzuftellen, und da⸗ 
durch an ber heilverfündenden Bewegung für Wif- 
fenfchaft und Bildung Theil zu nehmen, deren Mor: 
gen bamald über Deutfchland aufgegangen war. 

Die Stiftungsurkunde athmet den Geift fürft: 
lihen Wohlwollens, und zeugt von hoher Achtung 
für die Wiffenfchaft und von Marer Einfiht in bie, 
Bedingungen, ohne welde zumal in jener Epoche 
eine folhe Stiftung nicht gedeihen konnte. 

Die Akademie wird mit äußeren Ehren und 
Auszeichnungen umgeben, nad dem Bedürfniß jener 
Zeit reichlich ausgeſtattet, mit voller Freiheit der 
Wahl aller inländifhen und auswärtigen Mitglieder 
ohne Unterfchied der Gonfeflion betraut und von ie: 
der Genfur ihrer Schriften befreit. 

Am: Schluffe übergiebt der Stifter fie der Theil: 
nahme und Zörberung bed Landed mit den Worten: 
„So befehlen Wir allen und jeden Unferer Unter: 
thanen, welche vermög aufhabender Unferer Bedie⸗ 
nungen ober fonft aus eigenen Einſichten Unfere 
Akademie befördern koͤnnen, Cfolger) um fo lieber 
allen Beiftand und Vorſchub zu leiften, je gewifler 
wir eined jeden Verdienſte Cum fie) mit churfürftlis 
hen Gnaden und Beförderung vor andern zu ers 
kennen geruben werben.“ 

Die junge Anflalt wurde von den Parteien im 
Innern mit getheilter, vom übrigen Deutfchland mit 
allgemeiner Freude begrüßt und gedieh unter ber 
weifen und milden Pflege ihres Gründers zum Wohle 
und zur Ehre des Landes. | 


Nachdem im Laufe der Zeiten unter Karl Theo⸗ 
dor fie durch Beſchraͤnkung ihrer freien Bewegung 
gelitten hatte und zugleich bad Maßverhältniß zwi: 
ſchen ihren Mitteln und ben Anforderungen der rafch 
fortfchreitenden Wiflenfchaften immer grellee hervor: 
getreten war, erfolgte unter einem zweiten Maris 
milian Joſeph ihre jenen Bedürfniſſen und der 
Würde ded zum Königreiche erhobenen Staated ent: 
fprechende Erweiterung und Vermehrung ihrer Hülfs- 
mittel durch die Urkunde vom 1 Mai 1807, welche 
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von ber Erklärung eingeleitet wird, „die Erfahrung 
aller Zeiten habe bewährt, daß die Erhöhung des 
Mohlftandes eines Staates durdy eine manigfaltige 
und volllommene Benügung der phyſiſchen Vortheile 
feined Bodens und feiner Lage mit der geifligen Aus⸗ 
bildung feiner Einwohner immer gleihen Schritt 
gehalten babe, und daß die Zunahme dieſes Wohl- 
ſtandes immer von dem Grade abgehangen, in wel: 
hem die Wiſſenſchaften in einem folhen Gtaate 
betrieben , die Entdedungen und Cıfindungen ber 
Bors und Mitwelt der Aufmerkfamkeit und An: 
wendung gewürdiget und Veranlaſſungen und An 
triebe gegeben wurden, zum WWetteifer in dieſen 
Beftrebungen gegen andere Staaten nicht zurückzu⸗ 
bleiben.“ 


Wir übergehen an biefem Orte, was in den 
fpätern Jahren genannter Regierung, dann unter 
der folgenden durch die Organifationd:Urkfunde vom 
21 März 1827 die Akademie an formellen Umgeftal- 
tungen erfahren hat, um fo mehr, da durch dieſel⸗ 
ben das Innere, d. i. die freie Bewegung bed 


wiflenfchaftlichen Betriebes unter ben von ihr ges 


wählten oder ihr zugewiefenen Mitgliedern nicht 
geftört wurde. — Daß aber durch jene Urkunde, un: 
ter welcher wir noch jego flehen, die von ber Aka⸗ 
demie theild gegründeten, theild erweiterten. wiſſen⸗ 
fhaftlihen Anftalten des Staates von ihr getrennf 
und unter einem Generalconfervatorium vereiniget 
wurden, barf eher als ein Gewinn betrachtet wer: 
den, ba bie Akademie dadurch der abminiftrativen 
Verantwortlichkeit enthoben wurde, während auch in 


dem neuen Verhältnifle jene Anftalten und Samm: 


lungen nicht aufgehört haben, als die ihr zu ihren 
Arbeiten nothwendigen Attribute betrachtet zu wer: 
den; indeß wurbe dadurch eine Außfcheidung der 
Hülfdmittel für das Generalconfervatorium ber wif: 
fenfhaftlihen Sammlungen bed Staates und bie 
Akademie der Wiffenfchaften herbeigeführt, und ber 
Akademie blieb für ihre WBedürfniffe nur die Summe 
von jährlichen 12,000 fl. zur Verfügung, welche zwar 
für ihre unmittelbare Thätigkeit und für den Drud, 
die Honorierung u. Audflattung ihrer Reben und Denk⸗ 
f&riften, für die Herausgabe der Annalen der Stern: 
warte und ber Monumenta boiea, ebenfo für ihre Ber: 


3 
waltung binreichen, nicht aber für ben Drud ihrer Bub 
letins noch für Die ihr Durch dad neue Statut zugewieſene 
Herausgabe einer Literaturzeitung, nicht für die anti: 
quarifche Unterfuchung des Königreidyed durch die erſte 
Claſſe, nicht für die naturwiſſenſchaftliche Erforſchung 
des Koͤnigreiches durch die zweite, nicht für die 
Herſtellung eines topographiſch-hiſtoriſchen Lexikons 
von Bayern durch die dritte, noch endlich zur Un⸗ 
terſtützung rühmlicher und wichtiger literariſcher Un: 
ternehmungen , für welche der Akademie zu Berlin 
aus eigenen Fonds jährlih 5000 Thaler, der k. k. 
Alademie zu Wien eine noch größere Summe und 
bie Hülfe der großartigen Hofbuchdruderei zur Ver: 
fügund ftehen. 

. Mit Hohem Pöniglihem Vertrauen hat Seine 
Majeſtät unſer gegenwärtig herrſchender Beſchützer, 
gleich in der erſten Periode ſeiner Regierung, die 
Akademie in die volle Freiheit der Wahl ihrer Mit⸗ 
glieder wieder eingeſetzt und mit nicht genug zu 


preiſender Bereitwilligkeit iſt Er und find nach ſei⸗ 


nen Beifungen die Vertreter und Vollſtreder des 
koͤniglichen Willend bemüht, dem eben berührten 
Mangel zu Hülfe zu kommen. 

Einzelne Unterflügungen literarifcher Werke und 
des Drudes der gelehrten Anzeigen wurden aus an: 
bern verfügbaren Mitteln gewährt, die naturwiffen: . 
Thaftliche Erforfchung des Königreiches, beren neueſte 
Refultate in zwei wichtigen Werken heute zur Vorlage 
fommen, wurbe burch Anweifung auf ben leider in 
früherer Zeit überbürdeten Nefervefond ermöglicht, ber 
botanifchphytologifche Theil derfelben durch Beiträge 
des k. Staatöminifteriumd für Handel und öffentliche 
Arbeiten gefördert und bie naturwifienfchaftlich tech: 
nifche Commiſſion bei der Akademie fortdauernd durch 
großmüthige Unterflügung aus der k. Cabinetscaſſe in 
ben Stand gefegt, ihre eben fo wichtigen ald um: 
faffenden Unterfuchungen zu verfolgen, während durch 
die Erweiterung bed chemifchen, die neue Gründung 
des phnfiologifhen Inſtitutes unferer wiſſenſchaftli⸗ 
hen Thätigkeit neue Wege geöffnet und ihr auch 


‚in diefem Jahre neue Kräfte zur Verfügung geftellt 


wurden, 
(Zortfegung folgt.) 
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(Zortfeßung.) 

Da aber die durch jene Aufgaben und biefe 
neue Schöpfungen gehobene Stellung und ermeiterte 
Thätigkeit der Akademie und ein ihrer Kraft und 
Bereitwilligkeit entſprechendes Gebeihen von ber Er: 
weiterung und Confolidierung ihrer Fonds abhängig 
find, fo bürfen wir die gegründete Hoffnung hegen, 
daß ed ber bewährten Sorgfalt ber E. Behörden 
gelingen werbe, unter Eöniglicher Aegide die Hin: 
dernniffe, welche früher diefem Wunſche von anderer 
Seite entgegengeftellt wurden, zu befiegen unb da⸗ 
durch die in großem und freiem Geifle gegründete 
Stiftung am Schluffe ded erſten Jahrhunderts ihtes 
Beſtandes einem geficherten und reichen Gebeihen 
entgegenzuführen. 


Die Akademie begriff gleich bei ihrer Stiftung 
die Wiſſenſchaften, welche man gegenwärtig als bie 
Wiſſenſchaften des Geiftes und der Natur zu be: 
zeichnen und zu trennen gewohnt ift, in jener un: 
trennbaren Genoſſenſchaft, durch deren Wahrung 
und Pflege allein Kraft und Gefundheit ded ganzen 
von ihnen getragenen idealen Organismus des menfchs 
lihen Geſchlechtes bebingt if. 


Die. Naturwiflenfchaften haben ſeitdem ihr Ges 
biet in das Unermeßliche erweitert. Sie haben durch 
Entdedung neuer Naturkräfte und durch die Anwens 
bung ihrer Geſetze früher nicht geahnte Quellen 
des Wohiflandes und des Reichthums den Staaten, 
wie ben Einzelnen geöffnet. Sie feiern darum uns 
ter allgemeinem Zuruf ihren Triumphzug durch Eu⸗ 
ropa, ber in näcfter Zukunft feine Trophäen auch 
unter und entfalten wird. Viele haben fogar fie 


= 


ald die allein geltenden betrachtet und dargeſtellt, 


gegenüber von welchen der Glanz ber Philofophie, 
ber Literatur und der Gefchichte verblaffe. Wer aber 
mit ber Arbeit und den Erfolgen auf biefem andern 
Gebiete vertraut iſt, dem ift nicht verborgen. geblies 
ben, daß auch auf ihm Neugeflaltung und Erfolg, 
wenn glei) weniger greifbar, doch nicht gerins 
ger find, daß die Philofophie daB Wefen des Geiftes 
und feiner Offenbarungen und die Gränzen des Ers 
Pennbaren fchärfer wie je beflimmt hat, daß bie 
Sprachkunde bis in die fernften Zonen lebender, 
und bis zu den .entlegenften Gräbern unterges 
gangener Völker vorgedrungen ift, die Werke ihres 
Seiftes erfchlofien und den Zufammenhang ber neben 
und nacheinander auftretenden Nationen in Abſtam⸗ 
mung und Verwandtfchaft, in Spradhe, Sitten und 
Formen des Öffentlichen Lebens, in Kunſt, Wiſſen 
und Glauben enthüllt hat, daß die Gefchichte unterftügt 
von großartigen Entdedungen im Drient in Verbin: 
dung mit Philologie die Nacht der Vergangenheit 
über feinen Ländern erhellt, daß fie durch Erſchlie⸗ 


ßung und weife Benügung bis dahin verfäumter 


Quellen der mittleren und neueren Zeit, die Kunde 
diefer Epochen fefter begründet und durch tief ein⸗ 
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dringende Darflelung neugeflaltet, daß die Wiffen- 
fhaft des Geiſtes in ihrer Ausbreitung auf Unter: 
richt, Erziehung, Gefehgebung und Politif, durch 
Wahrung und Vertretung freier Forſchung und durch 
Seftaltung edler Geiſteswerke ihren urfprünglichen 
Rang und Einfluß in dem mächtigen Reiche höhe: 
rer Bildung würdig behauptet hat. 


Nur da, mo man unbeirrt von ber Gewalt bed 
Greifbaten und unmittelbar Nüglihen, bad Weſen 


und Verhältniß beider auf Erforfhung der Natur . 


und des geiftigen Gebietes gerichteten wiſſenſchaftli⸗ 


hen Beſtrebungen in das Auge faßt, und in ihrer | 


unlösbaren Zufammengehörigfeit begreift, wirb man 
den wahren Charakter der Wiſſenſchaft zu verftchen 
und nad dem Auddrude unferer erſten Stiftungs⸗ 
Urkunde ihre „Ehrenwürdigkeit“ anzuerkennen befugt 
und bereit fein. Keine Anftalten find mehr berufen 
und mehr geeignet, jenen innern Verkehr von bei: 
ben zur Geltung zu bringen und zu wahren, als 
die auf beide gegründeten und zu ihrer gemeinfamen 
Dflege verpflichteten Akademien der Wiflenfchaften, 
zumal, wenn fie gleich der unfrigen fich des Glückes 
erfreuen, unter dem Schuge und der Fürforge eines 
Monarchen zu ftchen, welcher feine hohe Adıtung 
für die Wiflenfchaften, feine Anerkennung eined je: 
ben Verdienſtes auf ihrem weiten Gebiete und dem 
der Kunft und feine Pflege der für fie vorbereiten: 
den oder ihr dienenden Anflalten durch Thaten, 
würbig ber beſten Epochen der Gefchichte, zu vers 
Lündigen nicht müde wird. 


Wir gehen ernften Zeiten auch für die Wiſſen⸗ 
fhaft entgegen. Während der Boden ber europäl- 
[hen Staatenorbnung noch von den Erfhütterungen 
einer nahen unheilfhwangeren Vergangenheit bebt, 
haben ſich über unferem Horizont Gewitter aufge: 
thürmt, bie mit noch größeren Stürmen drohen, und 
verwirren fich durch tief eingreifende Antinomien mehr 
und mehr die Begriffe ber chriftlichen Völker über 
Dad, was unfern Vorfahren als dad Palladium ihrer 
Wohlfahrt heilig und jedes Kampfes würdig geach- 
tet wurde. 


An folcher Lage ergeht an diefe von der Weis⸗ 
heit der Vorfahren gegründeten unb unter bem er- 
lauchten Schutze ihrer Nachfolger gewahrten Anflalten 





wiffenfchaftlicher Erforfhung und Bildung mit er- 
böntend Ernfle die Mahnung, unbeirrt von bem Ges 
töfe äußerer Bewegung die ihnen vertrauten Güter 
mit voller Hingebung zu wahren, zu pflegen und 
bie Erfolge der Wiſſenſchaft nicht nur als die ver: 
jüngenbe, fondern auch als bie bewahrende Kraft 
menfchlicher Einrichtungen und Beſtrebungen und in 
ber flilen Zurüdgezogenheit ihrer Thätigkeit jene 
Freiſtatt zu zeigen, 
Welche der Sturm nicht erſchüttert, des Regens 
feuchtender Schauer 
Nimmer benetzt, noch der Schnee, des Froſtes 
eiſiger Sproͤßling, 
um welche von Wolken frei 
ſich des Aethers 
Reines Gewoͤlh ausdehnt und in reichlichen Strö: 
men das Licht ſtrahlt *). 


Die Akademie hat auch im verfloſſenen Jahre 
ihre Thätigkeit in feftbegründeter Ordnung regelmä⸗ 
fig fortgeführt. 

Anlangend die Organe ihrer Verwaltung, fo 
wurde der Vorſtand derfelben von Seiner Majeftät 
bem Könige auch für die nächfte dreijährige Periode 
beftätiget, und der Secretär der zweiten Claſſe durch 
die Wahl derfelben ebenfalls für die nächfte Periode 
von drei Jahren mit ber Führung ihres Secreta: 
riats betraut. 


Gebe der drei Elaflen bat fi durch Zugang 
neuer Mitglieder verflärkt, und über bas Verhältniß 
der nah Münden berufenen auswärtigen Mitglieder 
zu den refidierenden wurde allerhoͤchſte Entſcheidung 
gegeben. ine nöthig gewordene Reviſion unferer 
veralteten Gefchäftsorbnung ift eingeleitet und wird 
demnächſt zur Befhlußnahme und zum Antrag an 
die allerhöchfte Stelle gebracht werden. 


Unfere Verbindungen mit auswärtigen gelehr⸗ 


Fallend verhült, 


ten Geſellſchaften und Akademien haben ſich in ers 


1) Lucretius de-rerum natura 1. Ill. 18 ff.: 
Apparet divum numen sedesque quietae 
Quas neque concutiunt venti, nec nubila nimbis 
Adspergunt; neque nix acri concreta pruina 
Cana cadens violat; semper sine nubibus aether 
Integer et large diffuse lumine ridet. 
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freulicher Art erweitert und ber dadurch begründete 
Tauſchverkehr alabemifcher Drudichriften, welcher alle 
wiffenfchaftlichen Länder von Europa, Amerika und 
Aſien umfaßt, fährt fort, die k. Hof: und Staats⸗ 
bibliothet mit werhvollen und zum heil koſtbaren 
Werken in fleigender Zahl zu bereichern. 


Dem Wunſche auswärtiger Behörben, wiſſen⸗ 
fhaftliher Anflalten und geiftliher Corporationen 
nach dem Befige unferer alademifchen Schriften hat 
die Akademie durch Ueberfendung einzelner oder grö⸗ 
Berer Folgen bereitwillig entfprochen, auch hat bie 
königliche Munificen; uns in ben Stand geſetzt, 
mehreren literarifchen Unternehmungen einheimifcher 
Gelehrten und ausmwärtiger Mitglieder und fürberlich 
zu erweifen 2). 


Die Thätigkeit der drei Glaffen folgt biefem 
georbneten Gange ber Verwaltung und in ihren 
Sitzungen find nicht nur die Arbeiten einzelner Mit: 
glieder, fonbern auch die wiflenfchaftlichen Aufträge 
ber oberften Böniglichen Behörden zur Berathung 
und Belchlußnahme gelommen. Bon diefen werden 
hier namentlich ber Bericht über einen neuen, für 
das ganze Land berechneten Altoholometer und ber 
Entwurf der SInftruction zu feinee Einführung wes 
gen ihrer weitgehenden Wichtigkeit angeführt °). 


Bon ihren Arbeiten ift ein Theil in den neuen Ab: 
theilungen der Denkfchriften, beren neunzehnter Band 
fih im Drude befindet, ein anderer in den Bulle: 
tins ber Elaffenfigungen, welche mit ben gelchrten 
Anzeigen verbunden find, erfchienen, neben welden 
Diefe Anzeigen felbfi, begleichen die Monumenta 





2) Unterftügung wiſſenſchaftlicher Werke und Reifen 
wurden auf Antrag der Afademie durch das F. 
Staatsminifterium für Eultus und Unterricht theils 
aus akademifchen, theild aus andern verfügbaren 
Mitteln beiwillige. Dem Antrage geht eine Prü: 
fung der Claſſe voraus, zu welcher der Gegenſtand 
gehört. Die Initiative dazu wird gewöhnlich vom 
k. Minifterium gegeben. 


Ueber die Arbeiten der über diefen Gegenſtand nies 
dergefebten. Commiſſion berichtet das Bulletin der 
Sigung der zweiten Claffe Nr. 9 p. 335. 336 der 
gel. Anzeigen. 


3) 


= 3% 


boiea und bie Annalen ber Sternwarte ihren uns 
geflörten Fortgang haben *). 


4) Wir liefern bier die Zufammenftelung des Inhaltes 
der drei Bände der Denkichriften (des fechften jeder 
alle) deren Drud in die legte dreijährige Periode 





Erfte Claſſe. Drientalifhe Literatur: 
Ueber einige eingefchobene Stellen des Vendidad, 
von Sriedrih Spiegel. — Der neungehnte Far: 
Hard des Vendidad, von demfelben. — Grie 
chiſche Sprache und Literatur: Disguisitio- 
nes de analogiae graecae capitibus minus cognitis. 
Scripsit Fr. Thiersch. — Studien zu Thucydi⸗ 
Des von Beorg Thomas — Ueber die Probles 
me des Ariftoteled von Karl Prantl. — Ueber 
die Rhetorik des Ariftoteles von Leonhard Spens 
gel. — Ueber die in Demoftpenes Rede für die 
Keane enthaltene Grabfchrift auf die bei Chäronea 
gefallenen Athender von 3. v. ©. Fröhlich. — 
Griechiſche Archäologie: Ueber das Erechtheum 
auf der Burg von Athen. Zweite Abhandlung (mit 
"architeftonifchen Zeichnungen von Eduard Metzger) 
von Fr. Thierſch. — Die Geologie der Griechen 
und Römer. Ein Beitrag zur Philofophie der Ge: 
fhichte von Ernft v. Laſaulx. — Lateiniſche 
- Kiteratur: Ueber einige Gedichte des Valerius 

Catullus von 3. v. ©. Fröhlich. — Romani: 
fhe Literatur: Ueber ein Fragment des Guils 
laume d’Drenge von Conrad Hofmann. — Nad: 
träge und Berichte dazu von ebendemfelben. 

Die im Jahre 1853 vollendete erfte Abtheilung 
des fichenten Bandes enthält die Abhandlungen: 
Ueber die Urfagen der arifchen Völker von Friedr. 
Windiſchmann. — Zur Gefchichte und Ppilofo: 
phie der Che bei den Griechen von Ernft v. Ta: 
ſaulx. — Ueber die Entwidelung der ariftote: 
liſchen Logif aus der platonifchen Philofophie von 
Karl Prantl. — Aus der mittelalterlichen 
Numismatit: Die älteften in Koburg und Hild- 
burghaufen gefchlagenen Münzen von Franz Stre⸗ 
ber mit 2 Tafeln Abbildungen. Bon der 
zweiten im Druck begriffenen Abtheilung ift erfchies 
nen: Disquisitiones de analogiee graecae capiti- 
bus minus cognitis scripsit Fr. Thiersch. Pars 
secunda. — Der neunzehnte Fargard des Vendidad, 
IN. Abthl. von Sr. Spiegel. 

Der VI. Band der zweiten Claffe enthält aus 
den Rache der Chemie: Chemifche Unterfuchung 
der Adelpeitöquelle zu Heilbronn in Dberbayern von 
Mar Pettenkofer. — Phyſik: Ueber den 
Einfluß der Vegetation auf die Atmofphäre vom 
Auguft Vogel junior und W. C. Wittwer, 


— 
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— lieber Bildung galvanifcher Kupferplatten vors 
zügli zum Zwecke der Galvanographie mittelft 
des Trommel s Apparate von Franz von Kobell. 
— Afteonomie: Befchreibung der von der Müus 
chener Sternwarte zu den Beobachtungen veriven: 
deten neuen Inſtrumente und Apparate von 9. 
Lamont mit 8 Tafeln. — Paläontologie: 
Beiträge zur Kenntniß der in den lithographiſchen 
Schiefern abgelagerten urweltlichen Zifche mit A Ta: 
fein von Andreas Wagner. — Befchreibung el: 
nee neuen Art von Ornithocephalus nebft Pritifcher 
Bergleichung der in der k. paläontologifchen Samm: 
Iung zu München aufgeftellten Arten aus Diefer 
©attung, mit 2 Tafeln, von ebendemfelben. 
— Charakteriſtik der in den Höhlen um Muggen⸗ 
dorf aufgefundenen urweltlichen Säugthier-Urten mit 
einer Tafel, von ebendemfelben. — Beiträge 
zur Unterfcheidung dee im füddeutfchen Lias vor: 
kommenden Arten von Jchthyofaurus mit 1 Tafel, 
von ebendemfelben. 

Don dem fiebenten Bande diefer Elaffe ift i. 3. 1853 
die erfte Abtheilung erfchienen. Sie enthält: Theo: 
retifhe Bemerkungen über die Geftaltungszuftände 
des Eifens von J. N. von Fuchs. — Weber 
Löthrorgebläfe und Die Eonftruction einer neuem Aeo⸗ 
lipife von Auguft Vogel jun. — Erklärung aller 
in einarigen Kryſtallplatten zwifchen geradlinig po: 
lariſirtem Lichte wahrnehmbaren Interferenz:Erfchei: 
nungen in mathematiſcher Form mitgetheilt (erſto 
Hälfte) von Georg Ohm. — Ueber Bau und 
Entwicklung der Eichen und Samen der Miſtel von 
L. C. Treviranus. Mit 2 Tafeln. — Verſuch 
eines Commentars über die Pflanzen in den Wer⸗ 
ken von Marcgrav und Piſo über Braſilien nebſt 
weiteren Eroͤrterungen über die Flora dieſes Reiches 
von K. Fr. Ph. von Martius. — Beſchreibung 
einer foſſilen Schildfröte uͤnd etlicher anderer Rep⸗ 
tilien⸗Ueberreſte aus den lithographiſchen Schie⸗ 
fern und dem Grünſandſteine von Kelheim von An⸗ 
dreas Wagner. Mit 3 Tafeln. 

Der ſechſte Band der hiſtoriſchen Claſſe liefert 
für die Kunde der Römerniederlaſſungen unter uns 
eine Abhandlung über die römiſchen Wartthürme 
in Bayern von Sebaſtian Mutzel, — für mittel⸗ 
alterliche Zuſtände: Culturgeſchichtliche Forſchungen 
über die Alpen vom 8 und 9 Jahrhundert von J. 


E. v0. Koch⸗Sternfeld. — Aus der baprifchen . 


Gefchichte: Ueber Dtto den Großen und feine Brü- 
der von J. Nep. Buchinger. — Ueber die Her: 
kunft und Genealogie der Grafen von Burghaufen, 
Scala, Peilftein und Mören von ebendemfel- 
ben. — Ueber den legten bayrifchen Landtag vom 
Sahre 1669 von Andreas Buchner, — ferner eine 
ausführliche Gefchichte der Landgrafen von Leuchten: 





berg in dei Abthellungen von ganz Mid. Witt: 

mann. — Außerdem: Ueber die Handelsverbindungen 

der Portugiefen mit Timbuktu von Frieder. Kunſte 
mann, — Ueber Golgatha und das heilige Grab 

(mit einem Schattenriß von Zerufalem) von Jacob 

Dpil. Fallmerayer. 


Die im Jahre 1853 erfchienene erſte AUbtheilung 
des fiebenten Bandes enthält die Abhandlungen: 
Ueber den Unterfchied der Sueven und Saſſen von 
Fr. M. Wittmann. — Das todte Meer von Zac. 
PH. Sallmerayer. — Line griechiſche Deiginal: 
Urkunde zur Gefchichte der anatolifchen Kirche. Schrei: 
ben des griechifchen Patriarchen Marimus von Cons 
ftantinopel an den Dogen Giovanni Mocenigo von, 
Denedig. Januar 1480. Bon Georg Martin Th os 
mad. — Nücdblid auf die DVorgefchichte von 
Bayern, als Anhang zu den culturgefchichtlichen 
Forſchungen über die Alpen vom 9 bis 11 Jahr⸗ 
hundert. Mit genealogifchen Schemen. Bon 3. E. 
Ritter von Koh: Sternfeld. . 

Es ift die Vorkehrung getroffen, daß jede Abhand⸗ 
lung der Denkfchriften in befonderen Abdrücken mit 
eigenem Titel und befondereer Paginierung in den 
Buchhandel Fommt und allein bezogen werden kann. 

Don den Monumentis boicis ift an die Vollens 
dung bed Index generalis im Jahre 1852 das 
Urbarium ducatus Baiuariae antiquissimum (a. 
1240) als Vol. XXXV. gefchloffen worden. Der 
nächfte im Druck begriffene Band wird die übrigen 
bayerifhen Salbücher des k. Archivs enthalten. — 
Die Unnalen der k. Sternwarte bei München von 


J. Lamont find im Sabre 1850 mit dem vier: 


ten Bande, im Sabre 1852 mit dem fünften, und 
im vergangenen Jahre mit dem fechiten (der - voll: 
ftändigen Sammlung 17. 18. 19) fortgefeßt wor⸗ 
den. Ebenderfelbe Hat im Jahre 1851 auf aFade: 
mifche Koften Beobachtungen vom Peißenberg heraus: 
gegeben, welche fich in den handfchriftlihen Vorrä⸗ 
tben der Akademie vorfanden. Sie haben den Vorz 
zug, daß fie eine fortgchende (nur an einigen Stel⸗ 
len lückenhaft gewordene) Beobachtung von mehr 
als fünfzig Jahren umfaffen, und mit großer Sorgfalt 
und mit denfelben Inſtrumenten gemacht worden find. 
Sie tragen den Titel: Beobachtungen des meteo: 
reologifchen Obfervatoriums auf dem hohen Peißen: 
berge von 1792 — 1850, auf öffentliche Koften 
herauögegeben von 5. Lamont. — Erſter Cup: 
plementband zu den- Annalen der Münchener Stern: 
warte. 


(Sortfegung der Nede und Schluß der Note im nüch 


ften Blatte.) 


— ü— 
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Königl. Akademie der Wiffenichaften. 


Kede, vorgetragen bei der 95 Stiftungsfeier 
Der k. Akademie der Wilfenfhaften am 28 
März; 1854. 





(Zortfesung.) 
Die naturwiffenfchaftlich = tehnifhe Commiſſion 
bei der Akademie hat ‚fih bei Förderung der von 


(Schluß der Note 4.) 

Akademiſche Reden diefed Zeitraumes: 1851. 
Ueber die wiffenfch. Thätigfeit der P. Akad. dv. W. 
während 1848 bis 1851, von Fr. v. Thierfc, 
— Gchilderung der Naturverhältniſſe in Süd⸗Abyſ⸗ 
finien, von 3. R. Roth. — Denkrede auf 9. Fr. 
Einf, von E. Fr. PH. v. Martins — Die Ser; 
manen und die Nömer.in ihrem Wechſelverhältniſſe 
vor den Falle des Weftreiches, von Jr. M. Witt: 
mann. — 1852. licher die wiffenfchaftliche Seite 
der praft. Thätigkeit nebſt bioge. Nachrichten über 
die Akademiker v. Reichenbach, v. Zraunbofer und 
v. Roth, von Fr. v. Thierfch — Die gegen: 
wärtige Aufgabe der Philoſophie, von C. Prantl. 
— Rede zur Vorfeier des h. Geburtöfeited Sr. 
M. des Königs Maximilian II. nebſt einer Dar: 
ſtellung über das Leben und Wirken von 8. A. 
Schmeller, von Fr. v. Thierſch. — Ueber den 
Chemismus der Vegetation, von A. Vogel jun. 
— 1853. Rede zur 94 Stiftungsfeler der k. Akad. 
dv. W., von- Fr. v. Thierſch. — Afrika vor den 
Entdechmgen der Portugieſen, von Fr. Kunſt⸗ 
mann. — Rede zur Dorfeier des h. Geburtöfeites 
Sr. M. des Königs Marimilian IF, von Ar. v. 


ihr ſelbſt gewählten Aufgaben und ber ihr zugegans 
genen naturwiffenichaftlich:technifhen Probleme fort; 
bauernd der 8. Munificenz zu erfreuen gehabt, und 
bie uns ebenfalld zugewiefene naturwifienfhaftliche 
Erforfhung des Königreiches °) hat im Laufe des 





Thierfh. — Die claffifhden Studien und ihre 

Gegner, von 3. ©. Krabinger. — Die Bewe: 

gung ber Bevölferung in Bayern von dr. B. W. 

v. Hermann. 

5) Der Antrag zur naturwiſenſchaftichen Erforſchung 
des Königreiches war in Folge der Entlaſtung des 
Mannheimer : Refervefonds von einer Leibrente im 
Betrag von jährlich 1200 fl. am 14 Januar 1849 
Seitens der k. Akademie geftellt worden, welche 
diefe Rente für genannten Zweck in Anſpruch nahm. 
Nach DBerathung des Ganzen und Einzelnen durch 
eine Commiſſion der II. Eloife wurden als Sparten 
jener Erforfchung: 

1) die meteorologiich:magnetische durch Hrn. Con: 
feervator Lamont, 

2) die budeodbonamifche Puch Hrn. Gonfervator 
Steinbeil, 

3) die mineralogijch: geoguoftifche dur die Hrn. 
CEonfervatoren Schafhäutl und Franz von 
Kobell,- 

4) die phytologiſch-botaniſche Durch Den, Conſer⸗ 
vatur v. Martiuß, 

5) die zoologifch:paläontologifche durch Hrn. Con: 
fervator Undreas Wagner zu beforgn — 

bezeichnet ; über deren Behandlung von den mit 

ihnen Betrauten einläßliche Berichte geliefert wurden. 

88 Fam auf je eine diefer Sparten nur der jäprliche 

Betrag von 306 fl. (die fünfte Sparte ward auf bie 
Regie der afademifchen Eaffe Überwiefen, Summen, 
weiche bei Unternehmen, die durch umfaſſende Reifen 
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erſten Jahres zur Vollendung von zwei Werken ge⸗ 


Das eine, vom Hrn. Conſervator und Akade⸗ 
führt, die hiemit zur Vorlage kommen. 





und Beobachtungen an Ort und Stelle mußten ge⸗ 
führt werden und dazu Vorkehrungen, Apparate und 
Inſtrumente mehrfacher Art bedurften, allerdings in 
grellem Mißverhältniß erſcheinen; indeß galt es eben 
den Anfang zu machen, mit möglichſter Sparſam⸗ 
keit zu verfahren (die Diäten wurden dabei auf täg⸗ 
lich 2 fl. gerechnet). Hatte das Unternehmen in ſei⸗ 
nen erſten Refultaten den erwünfchten Crfolg, fo 
ließ fich bei feiner Wichtigkeit auf weitere Hülfe 
rechnen. 

Die Fönigliche Genehmigung des Planes erfolgte 
am 18 Auguſt 1819. Schon im: Derbfte dieſes 
Jahres wurde das Wer? in Angriff genommen und 
in den folgenden Jahren 1850, 51, 52 fortgefeht 
Nur die Hydrodynamifihe Sparte erlitt durch den 
Abgang des Hra. v. Steinheil nach Wien eine Uns 
terbrechung. Die einzelnen Unterfuchungen follten 
ale „Beiträge zur naturwiſſenſchaftlichen Erforfchung 
des Königreiches“ unabhängig von einander, aber 
übereinftiinmend in Druck und Ausftattung veröfs 
fentliht werden. — Schon im Jahre 1851 er: 
fhien der erite Beitrag. der geognoflifchen Section: 
„Beognoftifche Unterfuchung des füdbanerifchen 
Alpengebirges von Eonfervator %. Schafhäutl, 
München in der literarifchrartiftifchen Anjtalt 1851 
mit 44 Steintafeln, 1 Karte und 2 Tabellen. 
Aus Anhang: Studien des Fönigl. Bergmeifters 
Heiler über die Lagerungsverhältniile des Gebirges 
und des Salzgebildes bei Berchtesgaden.“ Die 
Vollendung des Werkes in fo Eurzer Zeit wurde 
dadurch erindgliht, daß dem B:rfajjer die Reſul⸗ 
tate feiner früheren Unterfuchungen auf dieſem Ge: 
biete zur Verfügung fanden. Um die Derftellung 
der Ausgabe, ihre Austattung und die Honorierung 
der Arbeit zu erleichtern, übernahın die Akademie 
die Hälfte der Druckkoſten und der Ausitattung, 
fowie 125 Cremplare zu 12 Er. den Bogen. Ter 
die Afademie treffende Theil der Uuflage wurde in 
jährlichen Raten aus ihrer Reſerve beftritten. Uebri⸗ 
gens ift zu erinnern, daß um biefelbe Zeit auf Ver: 
anlaffung unferes Hrn. Collegen, Miniſterialraths 
v. Hermann, Mitgliedes der ziweiten Ständekam⸗ 
mer — bei Berathung des Budget der noch lau: 
fenden Finanzperiode für den fpeziellen Zweck der 
„geognoftifchen Unterfuchung der baperifchen Rande“ 
eine jährliche Summe war bewillige worden. Der 
Untrag gieng auf jäbelih 10,000 fl. und die zweite 
Kammer trat ihm bei der Wichtigkeit der Sache 


und des in Ausficht flehenden großen Nutzens folcher 
Forſchung ohne Bedenken bei; aud die Regierung 
war unbedingt Darauf eingegangen; doch die erſte 
Kammer befchränkte die Bewilligung auf 5000. fl. 
jährlich; wie wie hören, weil der von ihrem Nefe: 
renten darüber befragte Oberberg: und Galinen: 
Adminifteator, welcher feitdem mit feinen Anflchten 
zu Srabe gegangen ift, erklärt Hatte, er wiſſe nicht, 
was er mit fo viel Geld anfangen ſolle. Die Un: 


terfuchung wird übrigens vom Bergmeifter Dr. & im: 


bei und den von ihm geleiteten Gehülfen geführt 
und fleht unter der Controle einer Commiſſion, 
deren Mitglied Hr. Conſervator Schafpäutt ift. 
— Diefe Unterfuhung hat mit dem baperifchen 
Walde begonnen und bereitd das Material von drei 
verichiedenen Jahrgängen ihrer Arbeit geliefert. Zur 
Deröffentlichung it Davon bis jetzo noch nithts ge: 
langt, dieſe aber war in der lebten Zeit in ernften 
Angriff gefommen. Cine Vereinbarung zwiſchen der 
Commiſſion der Akademie und der des Finanzmi—⸗ 
nifteriums bezüglich der Führung und DVeröffentli: 
Kung ihrer geognoftifchen Arbeiten ift von der Aka: 
demie in Antrag gefommen, damit doppelte Führung 
und DVerfchiedenheit der Refultate vermieden werde, 
welche weder der Suche förderlich ift, noch den 
dabei betheiligten Perfonen zue Ehre gereicht. 


Mit dem Schluſſe de8 Sommerd 1852 waren 
die Arbeiten der meteorologifch » magnetischen und 
der phytologifch = botanifchen Unterfuchungen, welche 
die Commiſſion auf Antrag des Hrn. Conſervators 
v. Martius an Hen. Dr. Sendter, Adjuncten 
der botanifchen Anſtalt des Staates , überwiefen 
hatte, fo weit gedichen, daß ihe Drud nicht zu 
verfchieben war. Die Summen fehlten, mit wel: 
chen die Akademie dee DBerlagshandlung die Her: 
ausgabe erleichtert hatte. Dazu mußte die Arbeit 
von Ramont, da fie ungeachtet ihrer MWichtigkeie 
nur auf cine Eleine Zahl von Käufern rechnen Tonnte, 
von der Akademie ganz in Verlag genommen wer: 
den. Diefen Schwierigkeiten zu begegnen und um 
die Erfcheinung der beiden Werke nicht zum Nach⸗ 
theil der Sache zu verfchieben, blieb nichts übrig, 
als die weiten Unterfuchungen felbft auf znei Jahre zu 
verfchieben und die dadurch getvonnene Summe von 
2400 fl. für jene Zwecke zu verwenden. Indeß 
zeigte fih, daß wenigſtens in diefem zweiten Jahre 
die lUinterfuchung nicht ganz ruhen kann. Es muß 
für die mugnetifchen Ortsbeſtimmungen der zweite 
Theil, für die botanifche Sparte zur Unterfuhung 





miler Lamont 9), welchem bie Sparte ber elek⸗ 
trifhen Unterfuchungen aufgetragen ift, liefert ein 
möglihft volfländiges Syſtem magnetifcher Conſtan⸗ 
ten und Ortsbeſtimmungen im Konigreiche und eis 
niger angränzenden Staaten, in welde dieſes Sy: 
ftem audläuft und fich fortſetzt. In unmittelbarer 
Berbindung fleht es barum mit bem im Jahre 1840 
- von Alerander v. Humboldt im Verein mit euros 
päifhen Gelebritäten eingeleiteten großen Unterneh: 
men, welches eine umfaflende Ergründung bed Erb: 
magnetiömud, feine Bewegung, Declination, Aende⸗ 
rung und Störung und ihred Zufammenhanged mit 
dem Laufe der Sonne, feines Einfluße® auf bie 
phnfikalifhe Beſchaffenheit der Atmofphäre zum 
Zwede hat, eines Einfluffes, von welhem Feuchtig⸗ 
Feit und Wärme, Gang und Bewegung ber Winde 
und Stürme, fowie die Erträgniffe des Bodens 
wefentlich bedingt werben. 


Was nun für dad Allgemeine, was für das 
Ganze bed Erblörpers durch eine große Zahl weit: 
greifender Erpeditionen und permanenter Inſtitute 
in ben vier Welttheilen- geleiftet wurde, das ge: 
fhieht in Bezug auf Bayern durch dad vorlie: 
gende Werk, in welchem die von dem Verfaſſer feit 


ber Alpen die Ebene des bayerifchen Waldes ge: 


monnen werden, da während diefes Sommers die . 


geognoftifchen Unterfuchungen des Finanzminiſteriums 
Dort noch verweilen werden, und mit diefen die bota: 
nifche Im engiten Verkehr und Zufammenhang fteht. 
Aud) drängt die ichthnologifche Unterfuchung der baye⸗ 
eifhen Seen gerade jeßt, wo mit ihr die künſtliche 
Fifchvermehrung in Verbindung gebracht werden 
fol. Weber diefe drei Puncte find Seitens der Aka: 
deinie die entfprechenden Anträge an das k. Staats: 
-  minifterium des Innern für Kirchen: und Schulans 
gelegenheiten erflattet worden und wir ſehen ihrer 


Genehmigung um fo vertrauensvoller entgegen, da 


der Aufwand diefer drei Sparten für diefen Som: 
mer nicht über 1500 fi. betragen würde. 

Unter dem Titel: Magnetifhe Ortsbeflimmungen, 
ausgeführt an verfchiedenen Puncten des Königrei- 
ches Bayern und an einigen auswärtigen Stationen 
von Dr. 3. Lamont. 1 Thi. enthaltend die allge: 
meinen Abhandlungen zur Beſtimmung des Laufes 
Der magnetifhen Eurven in Barern. Mit 18 litho: 
graphirten Tafeln. Münden 1854. 


6) 





vier Sahren mit Ausbauer und Genauigkeit vorges 


nommenen Beflimmungen ber magneifchen Linien, . 


ihr Zuſammenhang unter einander und ihr Wechſel, 
als eine Arbeit vorgelegt werben, ber wohl kaum 
irgend eine auf dem $efllande vorgenommene biefer 
Art an Manigfaltigkeit des Stoffes und Genauig- 
keit der Beſtimmung der Tabellen und Zeichnungen 
gleih kommt 7). 


7) Die Wichtigkeit des Werkes wird es rechtfertigen, wenn 
wie den eben. vorgetragenen Andeutungen den Be: 
richt Über dasfelbe, dem fie für den Zweck der Rede 
entnommen find, in den Anmerkungen vollſtändig 
folgen laffen. 

„Daß bei der naturmilfenfchaftlichen Erforfchung 


des Königreichs die Herftellung nıagnetifcher Beſtim-⸗ 


mungen al8 eine Hauptaufgabe betrachtet worden 
ift, land mit früheren Begebniffen in engen Zu: 
fammenhange. Schon in Jahre 1840, ale Al. v. 
Humboldt im Dereine mit einigen der erften wif: 
fenfchaftlichen Eelebritäten unfers Zeitalters den Im: 
puls gegeben, und von jenen europäifchen Staaten, 
die mit wohlberechneter Rückſicht auf die geiftige 
Entwidelung der Völker in der Förderung großer 
wiſſenſchaftlicher Unternehmungen einen rühmlichen 
Wetteifer zu entivicheln gewohnt find, aflenthalben 
Expeditionen und permanente Inſtitute zur Crfor: 
fung des Crdinagnetismus ausgerüſtet wurden, 
hatte Seine Majeität der regierende König, damals 
als Kroprinz, die an der hiefigen Sternwarte in 
gleicher Abſicht begonnenen Anftılten durch fürfkliche 
Munificenz zu entfpredender Wirkſamkeit erhoben. 
Wäprend von jener Epoche angefangen bis auf 
den heutigen Tag die in ſteter Folge hervortreten: 
den Aenderungen des Erdmagnetismus durch unun⸗ 
terbrochene Beobachtung ermittelt, und deren Zu: 
fammenpang mit dem Laufe dee Sonne und den 
vielen daran fich knüpfenden phnfifchen Vorgängen 
unabläßig verfolgt werden, bot fich ein zweites nicht 
minder wichtiges Problem zur Löfung dar, Wie 
die Sonne als einzige Duelle atmofphärifcher Wärme 
an verjchiedenen Puncten dee Erdoberflähe in gar 
verfchiedenen Maaße Stand und Aenderung ber 
Temperatur bedingt, fo äußert fi) auch der Mag: 
netismus der Erde an jedem Orte in anderer Weife. 
Diefe Aeußerungen der magnetifchen Kraft — die 
Richtung der Compaßnadel und die Stärke, womit 
fie in ihrer Richtung erhalten wird — in den vers 
fehiedenen Theilen des Königreiches durch Beobach⸗ 
tung zu ermitteln, bildete eine Uufgabe, die nicht 


Ein noch in der Ausführung begriffener mage des erfle Theil eines auf größeren Umfang berech⸗ 
netiſcher Atlas von Bayern wird dieſes Werk als neten Unternehmens abſchließen, während der in 


der Vorbereitung begriffene zweite Band die Unter⸗ 
ſuchungen in das Einzelne zu führen beſtimmt iſt. 





bloß vermöge innerer Beziehungen, ſondern auch iu 
ſo ferne, als fie dem bereit Begonnenen zur (rs 
gänzung dienen follte, befonderer Berüdfichtigung 
würdig fchien. 

Auf Grund diefer Verhältniffe ift dem Eonfervator 
der k. Sternwarte der Auftrag zu Theil geworden, 


die zur nähern Erforſchung des Erdmagnetisnus . 


erforderlichen Arbeiten auszuführen. 

Die Meffungen wurden im Jahre 1849 in Süd: 
bapern angefangen, und in den fpäteren Jahren 
nach Maafgabe der verfügbaren Mittel über den 
baperifchen Wald, Franken, Schwaben und die Pfalz 
ausgedehut. Der lektverfiofiene Herbſt wurde vor: 
zugsweiſe zur Herftellung eines Anſchluſſes an aud: 


wärtige Beobachtungen verwendet, und deßhalb in 


Berlin, Wien und Paris, wie früher fchon in Brüf: 
fel und London, vergleichende Meſſungen angeftellt. 

Die fänmtlihen Ergebniffe diefer.umfaffenden Ar⸗ 
beiten find es, welche die Akademie eben jetzt unter 
dem Titel „Magnetifche Ortöbeitimmungen im Kö: 
wigpeich Bahern“ durch den Druck veröffentlicht hat. 
Den Männern des Yaches ıverden hiermit die mag: 
wetifchen Verhältniſſe einer bisher unerforfchten Län: 
derſtrecke aufgebecdt und eine Sammlung von That- 
ſachen mitgetheilt, der mohl keine fonft auf dem 


Continent unternommene Operation an Neichhaltig: - 


Teit des Materiald wie an Präcifion der Beſtim⸗ 
mungen gleich Eommt. 

Unabhängig vdn den höhern wäflenfchaftlichen Be: 
ziehungen betrachtet, bietet dee Inhalt einfach ein 
Bild der gegenwärtigen Vertheilung des Erbmag: 
netiömus innerhalb der Gränzen Bayerns dar. In 
dem Maaße, ald man von Dften nach Weften fort: 
fchreitet, weicht die Nadel immer -weiter von der 
Mittagslinie ab. In Süden ift die Kraft am 
ſchwächſten, in Norden ſtärder und cin allmählicher- 
Uebergang findet in der Nichtung von Süden nach 
Norden flatt. Inmitten diefes gefebmäßigen Der: 
laufes treten jedoch von Zeit zu Zeit auf kleinere 
Unssdehnung abnorme DVerbältniffe ein. In der Ge: 
gend von Salzburg und in der Mitte des bayeri- 
fhen Waldes, in der Umgebung von Bamberg und 
an der weſtlichen und nordöftlichen Gränze dee Pfalz 
trifft man folche Unregelmäßigkeiten in befonders 
pervortretendem Maaße an. Die eigentliche Natur 
dieſer bisher unerdlärt gebliebenen Einfläfe muß erſt 
eine: tiefer eiudringende Special : interfuchung ent: 


Gortſetzung folgt.) 


hüllen. So viel fcheint fi) aber jept ſchon ber: 
auszuftellen, daß die vorkommenden Cinflüffe vor: 
zugsmeife in fenfrechter Richtung ſich äußern, 
und böchit wahrfcheinlich ifolterten unter der Erde 
befindlichen Maſſen ihren Urfprung verdanken. Iſt 
einmal durch weitere Forſchung der Zufammenbang 
von Wirkung und Urſache bergeftellt, fo mögen 
magnetifche Meffungen — außer ihren eigentbüämlichen 
Beziehungen — im Gebiete der Geognoſie von bo: 
her Wichtigkeit ſich erweiſen. 


Will man übrigens die in Bayern num vollende⸗ 
ten Meifungen richtig würdigen, fo muß der höhere 
Zufammenhang mit den mijlenfchaftlichen Principien 
in das Auge gefaßt werden. 


Der Weg. auf welchem die mathematifhe Er: 
forfhung der Naturkräfte in ihrer Entwicklung 
vorſchreitet, ift nicht durch Willkür und Zufall be: 
dingt: eine feflbegründete Methode hat längft Gel: 
tung gewonnen, und durch die riefenhaften Fort: 
fhritte, zu denen fie geführt, den unzweifelhafteften 
Beweis ihrer Zweckmäßigkeit geliefert. Als Grund: 
lage bei dieſer Methode wird gefordert, daß die 
Crfcheinungen genau verzeichnet und In Ihrem Ber: 
laufe verfolgt werden. Was das Gebiet des Erd⸗ 
magnetismug betrifft, fo find wir erft an der äu⸗ 
Berfien Gränze angelangt, und die Aufgabe des 
Forſchers gebt zunächſt dahin, eine genaue Verzeich⸗ 
nung der rfcheinungen zu bemerfftelligen. Dies 
it es nun, was durch die „magnetifchen Drtöbe- 
flimmungen® erzielt wird; und darin fliegt denn 
auch bie .eigentliche Bedeutung ded Werkes: es iſt 
eine Zundamental: Arbeit, auf welche jede fpätere 
Unterfuchung fi gründen muß.” 


Bulletin der A #radernle d. d. W. 
1853 Nr 


Gelehrte 








Anzeigen. 


München. Ä herausgegeben von Mitgliedern Ä ss April. 
Nro. 50. der F. bayer, Akademie der Wiffenfhaften, 1854, 





Königl. Akademie der Wiffenfchaften. 





Rede, vorgetragen bei der 95 Stiftungsfeier 
der k. Akademie der Wiſſenſchaften am 28 
Maͤrz 1854. 





(Bortfegung.) 

Wie das eben erwähnte Werk fih an bie 
Magneetologie ?) des Erdkoͤrpers reiht, fo knüpft 
fi) daB anbere ebenfalls an eine nme vom bems 
felben größten Naturforfcher der ‚Epoche in das 
Daſein gerufene Wiffenfchaft, die von ihm Pflan⸗ 





8) Die Benennung der bier aufgeflellten Willenfchaft 
ift noch ſchwankend. Sie ift ‚nicht Lehre vom Mag: 
net oder von der magnetifchen Kraft im Allgemei⸗ 
nen, wohl aber feiner Erfcheinungen in Bezug auf 
den Erdkörper. Wäre fie die allgemeine Magneto: 
Cogie, fo ſtünde ihe zu, die offenbar den Weltraum 
erfüllende, die Bewegung des Lichtes retardierende 
ftofflide Wellung (den Aether) und in ihm den 
Magnetismus oder vielmehr beide, Aether und Mag⸗ 
netisınus, als identiſch darzuftellen, um dann bei 
feinem Ginteitt in die Utwmofphäre des Erdkörpers 
ihn unter Ufficierung derfelben als Elektricität er: 
fcheinen zu laſſen. Diefe und Die damit zuſammen⸗ 
hängende Frage von Licht und Wärme und von 
den flofflichen Unterfchieden und Verdichtungen lie: 
gen, als die Geneſis der Natur bedingend, der 
bier auftretenden Lehre fern, die allein die Erfor: 
dung des Magnetismus am Erdkörper, die Ges 
fege feiner Bernegungen und ihre Folgen zum Ge: 
geuflande Bat, alfo Magnetvlogie des Erd: 
körpers genannt werden Bann. 


zengeograpbie?) genannt wurde Diele hat 
die Verbreitung der Pflanzenarten, die Einwir⸗ 
fung örtlicher Rage, die der Temperatur und Bo⸗ 
denbefchaffenheit auf bie Wegetation zum Gegen: 
flande, und zum Bwede, die Geſetzmäßigkeit der 
unter der Zuſammenwirkung biefer Bactoren auftres 
tenden Ordnungen und Gruppen ber Pflanzen, fo 
wie die Bebingungeh des Lebens und Gebdeihen® 
bis in das Einzelne hinein darzulegen „dadurch aber 
für Landbau und Sorftwirtbichaft eine neue und 
feftere Grundlage zu gevoinnen. 

Es ſtellt alfo dieſe Unterfuchung dem Syſteme 
der animaliſchen Organismen, ihres Ueſprungs, ih⸗ 
res Gedeihens, ihrer Ausbreitung nach Gattungen 
und Arten ein analoges Syſtem ber vegetäbilifchen 
Organismen entgegen, befien fproßende und blühende 





9) Die Benennung der Pflanzen:®eograppie war 
für den Anfaug und das erfle Auftreten diefer Er⸗ 
forfchungen vollkommen berechtiget. Es galt das 
Dorfommen der Pflanzen nach Längen und Breiten 
ihres Wohnvrtes und nach ihrer Erhebung über das. 
Meer zu beitimmen und ihre Crfcheinungen auf 
Grund und Boden zu beziehen. Seitdem aber 
ift die linterfuchung mit Hülfe des Mikroſkopes in 
das Innere der Gewebe und mit Hülfe der Chemie 
in die Befchaffenheit ihrer ſtofflichen Miſchung ein⸗ 
gedenngen und bat die dadurd) gewonnenen Einſichten 
in Beziehung zu Wodenbefchaffenheit, Licht, Tem: 

peratur und Waſſer gebradjt, um aus der vereinig: 
ten Wirkung diefer Potenzen die Genefld und die 
Bedingungen ihrer Uusbreitung und ihres Gedeihens 
zu erklären. Sie ift dadurch allgemeine Phys 
tologie des Erdkörpers geworden und es iſt viel 
Leicht hier der DOpt, bei Yer Anzeige Eines Werbes, du 
weichen fie it Bezug auf Sidbayeen Diefen WMarak⸗ 
ter in fo vorzüglichem Grade enthaltet, dieſen Ihr 
allein noch entſprechenden Namen geitendgu-muchen. 
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Stämme, Gefchlechter und Familien einer vegetabili- 
ſchen Bevölkerung ähnlihen Bedingungen der Fort⸗ 
pflanzung, ber Verbreitung und des Gedeihens unter: 
worfen find. Unter dieſem Gefihtäpuntte einer regenes 
rirten und allgemeinen Botanik flellt das vorliegende 
Werl die Phytologie von Süpbayern, bd. i. des ſüd⸗ 
lih der Donau gelegenen Theiles des Königreiches 
bar 19). Sein VBerfafler, Here Dr. Sendtner, Ab: 
junct ber botanifhen Anſtalt, wurde auf Antrag 


des Conſervators bed botanifchen Gartens, Herm - 


Dr. v. Martius, und unter Refpicienz dedfelben von 
ber Sommiffion mit ber Ausführung betraut, und 
bat fih dur Auffaflung und Behandlung bed nun 
vorliegenden Theiles der Unternehmung ded in ihn 
gefegten Vertrauens volllommen würdig erwiefen. 


Er unterfuht in dem gegebenen Landestheile 


mit größter Sorgfalt die atmosphärifhen Einflüße 
ber Luft und Temperatur, die phyſiſch-chemiſche 
Beichaffenheit des Bodens, die Quellen, ihren 
Gehalt und ihre Wärme, die Lage der Hauptorte 
nach ben Weltgegenden und verfolge auf genetifchem 
Wege bie unter diefen verbundenen Wirkungen ſich 
bildenden Pflanzengruppen, welche fofort bezüglich 
ihrer Berlandtheile , ihrer Standörtlichkeit und ihrer 
Begetationdform erklärt werden. Er kommt auf 
diefem forgfältig eingehaltenen Gang einer von bem 
Einfahen zum Zuſammengeſetzten fortfchreitenden 
Entwidiung bezügli der 1692 Gebirgepflanzen, 
die er von Südbayern nachweiſt, zu wichtigen und 
großentheild neuen Refultaten. 


Eben fo bedeutfam wie bie wiflenf&haftlichen 
Ergebniffe find auch die praftifhen, Die aus ben 
nah diefen Grundfägen geführten Unterfuhungen 
unferer Waldungen, Wiefen und weitverbreiteten 
Moore für dad Gebeihen, für die Werhältniffe des 
Ertraged und bezüglih ber Moore für deren Eul: 
turfähigkeit gezogen werden. 


Beide Werke dürfen darum ald wahre Berei: 
herung ihrer Wiſſenſchaft, als Grundbücher bezeich: 


net werden, auf welcde fich jeder Bau dahin be: - 





, 


10) Unter dem Titel: Die Begetations-Verhältnife Süd: 


bayerns nach den Grundfügen der Pflanzengeogras 
phie und mit Bezugnahme auf Landescultur gefchil: 
dert von O. Sendtner, 
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güglicher wiffenfchaftlicher Disciplinen mit Sicherheit 

gründen läßt !!). | 
Obwohl die und hier gegönnte Zeit nicht ge: 

flattet, in ihre Einzelnes des Weitern einzugehen, 


11) Der Bericht, welcher über Sendtners Buch eins 
gegangen, ift ebenfalls als eine volljtändigere An: 
zeige feined Inhaltes zur wörtlichen Aufnahme ges 
eignet. Er lautet: ' 

„Die Ordnung in der Verbreitung der Pflanzen: 
arten und die Geſetzmäßigkeit in diefer Ordnung ift 
der Gegenftand der Pflanzengeographie, eines neuen 

- erft durch Humboldt ins Leben gerufenen Zweiges 
der Wilfenfchaft, der.felbit wieder eine der wichtig: 
ften Grundlagen bildet für den Landbau und die 
Forftlehre. Von diefem Standpuncte hat daher der 
Derf. die Vegetationsverhältniffe Südbay⸗ 
erns, d. 5. Bayerns füdlih dee Donau, aufge: 
faßt. - 

Er verftand unter Vegetationsverhältnif 
fen die Manigfaltigkeit der fertigen Pflanzendecde 
zugleich mit ihren äußern Urfachen. Das Betreten 
der Darftellung gieng dahin, die Ordnung, und Ge: 
ſetzmäßigkeit dieſer complicieeten Beziehungen evis 
dent zu echalten, indem fie von der Betrachtung des 
Ginfachen auf die des Zufammengefegten übergieng-. 
Die Einflüfe, von ıweldyen die Seftalt der Vegetation 
abhängt, laſſen fidy nämlich als einfache und zufams 
meng«feßte betrachten. Die einfachen Einflüſſe find die 
allgemeinen Factoren der Vegetation, und ihrer 
Wirkung entfpricht ein Eompler von Srfcheinungen, 
der fich unter dem Begriff „Pflanzengruppen“ 
zu erkennen giebt (3. B. Pflanzenregionen, Prinzen 
gewiſſer Bodenarten, Kalkpflanzen, Sicfelpflanzen, 
Wailerpflanzen u. f. w.). Die zufammengefegten, 
' aus der Combination diefer Factoren entftandenen, 

bilden das, was man als Standörtlichkeiten 
zu bezeichnen pflegt (Wald, Wiefe, Moor u. f. w.) 
und diefen Standörrlichkeiten entfpreechen eigenthüm⸗ 
lihe „Vegetationsformen”, die aus den den 
herrfchenden Factoren zukommenden Pflanzengrups 
pen hervorgegangen find. 

Der Verf. folgt diefem Entwiclungsgäange Gr 
fchildert erft die Befchaffenbeit der einzelnen Facto⸗ 
ren in Südbanern, ganz abgefehen von ihrer Wir: 
kung; dann aber wird ihre Wirfungsmweife auf das 
Pflanzenreich unterfucht, die der einfachen und zuf im: 
mengefegten Factoren, der Pflangengruppen und ber 
Vegetationsformen. 

Unter den Nefultaten der Unterfuchungen Fönnen 
folgende hervorgehoben werden. 

Jeder Pflanzenart Ift ein befonderer VBerbreitungs: 
bezir® angewiefen, deifen Gränzen ſowohl nach den 
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können wir doch nicht umhin, einiger Beobachtun⸗- gen zu gedenken, bie auch ihrer Seits bie Zufams 





Dimenfionen der geographifchen Länge und Breite, 
als nach der Höhe über dem Meere ihre beſtimmte, 
ſowohl von rein geographifchen ald von äußern da: 
mit zufammenhängenden Einflüſſen abhängige Lage 
haben. 

In Südbanern befinden ſich 1692 Gefäßpflanzen 
(darunter 1274 Dicotyledonen, 375 Monocotyle⸗ 
donen, 43 Geſäßkryptogamen). Von dieſen 1692 
Gefißpflangen erreichen ſämmtliche die oberſte Gränze 
ihres Vorkommens nach der Elevation über dem 
Meere, ein nicht unbeträchtlicher Theil zugleich auch 
die Gränzen ihrer horizontalen Verbreitung, näm⸗ 
ih 362 Arten oder 22 Proc. Die Betrachtung 
dieſer legten Gränzlinien führt zu lehrreichen Re: 
fultaten. Es ergiebt fi), daß es vorherrichend 
füdliche und Öftliche Pflanzen find, die in Südbanern 
ihre Gränze finden, und daß die Flora diefes Ge: 
bietes bei seiten mehr zum Charakter der weſtli⸗ 
chen Nachbarländer als der öſtlichen Hinneigt. Fer⸗ 
nee find es nicht Wailerfcheiden, welche die Pflan: 
zenarten trennen, ſondern Flüſſe. Mit Skandina⸗ 
vien hat Bayern ungleich mehr Ebenenpflanzen als 
Alpenpflanzen gemein. 

Unter den Einflüſſen des Klimad wurden die 
Wirkungen, welche die Unterfchiede der Wärme auf 


die Vegetation hervorrufen, mit befonderer Sorg⸗ 


falt unterfucht.e Da die Beobachtungen einzelner 
weniger Fälle leiht zu Täufchungen führen, fo 
war fihon deßhalb bei den Unterfuchungen darauf 
Bedacht genommen worden, das den Schläſſen 
dienende Material fo reichhaltig als möglich auszu⸗ 
ftätten. Es find daher vom Derf. In den Alpen 
über 100 einzelne Bergbejteigungen vorgenommen 
worden, um die Höhen⸗Gränzen aller dort vorkom⸗ 
menden Pflanzenarten mit genauen Inftrumenten 
zu mejjien. So gelang ed 3. B. für die obere 
Gränze der Fichte allein 167 Beobachtungen zu 
fammeln. Die daraus gezogenen Mittel dienten 
dann weiteen Schlüjfen zu genauen Anhaltöpuncteir. 

Bei folhen Unterfuchungen fand nun alle Be: 
rücfichtigung, was auf die Temperaturverhältniife 
außer der Höhe über dein Deere noch von Einfluß 
it. Die NRefultate ſtimmten befriedigend mit den 
auf theoretifhem Wege berechneten Bedingungen 
überein. Es zeigte fidy unter andern, daß die Hö⸗ 
bendifferenz, der Baumgränzen je nach der Lage ges 
gen die verfchiedenen Himmeldgegenden bei ihrer 
 günftigften Expoſition, nämlih nach Südweſt von 
ihrer ungünftigiten, der nordöftlichen 664 Par. Zuß 
beträgt, um welche leßtere niederer ift. Nach der 
Berechnung des Hrn. Akademikers Lamont ift der 


- 


J 


Unterfchied gleicher Temperaturlinien an den bezeich⸗ 
neten prpofitionen 638. Ebenſo übereinftimmend 
zeigten fi) die Unterfchiede der Pflanzengränzen in 


Thäalern und an freien Berghängen mit den Tem: 


peraturbeflimmungen, welche der baperifche Berge 
meifter Dr. Gümbel aus der Unterfuchung der 
Quellwärme gezogen hat. Erſtere betragen im Mittel 
675°, leptere 651°. Um fo viel rücken beide in 
den Thälern herab. Es hat fich ferner herausge- 
fteift, daß die Prlanzengränzen in dem Öftlichen Theile 
unferer-Alpen weit tiefer find als in dein weitlichen, 
im Vorderzuge berfelben mehr als in dem Haupt⸗ 
zuge. Der Derf. bat den genauen Zufammenhpang 
diefee TIhatfachen mit Temperaturverhältniffen nach- 
gewiefen, die Urſachen dieſer Unterfchiede erklärt, 
und den Werth ihrer Größe in Zahlen ausgedrückt. 

Auch -die andern Plimatifchen Cinfläffe auf die 
Prlanzen fanden der Reihe nach ihre Behandlung. 
Einen wichtigen Abfchnirt bildet die Beziehung der 


Pflanze zum Boden. 


Bis in die letzte Zeit befämpften fich unter den 
Planzengeographen zwei Anfichten, deren eine das 
Vorkommen der Pflanze rein von den chemifchen 
Stoffen des Bodens abhängig wiſſen wollte, die 
andere bloß von deſſen phnfifalifcher Befchaffenpeit. 
In diefer Frage ließ der Verf. die Thatfachen ents 
fheiden , die aus der großen Zahl der Beobachtuns 
gen in Auswahl zu Gebote flanden. Wie fchon 
die Theorie erwarten ließ, gemäß welcher das Da⸗ 
fein der Pflanze das Vorhandenſein der ihe noth⸗ 
wendigen Mineralftoffe im Boden vorausfegt, ließ 
fi in der That im natürlichen Vorfommen dee 
Gewächſe der chemifche Gehalt des Bodens als noth⸗ 
wendige Bedingung nachweiſen. Nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit dieſer Bedingungen geftalten ſich Pflan⸗ 
zengruppen, die von ganz anderer Geſtalt find als 
diejenigen, welche deffen phyſikaliſche Zuftände her⸗ 
vorrufen. Nicht bloß erfordern die Pflanzen ge: 
wife Mineraiftoffe, fomohl im Allgemeinen als im 
Befondern, fondern es giebt auch folche Stoffe, 
deren Dafein gewiſſen Pflanzen fchadet, obgleich fie ans 
dern erforderlich find. Gin folcher Stoff ift z. 2. 
der Ammoniak, der Bohlenfaure Kalt. Ebenſo be: 
flimmt, wie die Erfahrungen der Randiviechfchaft, 
bewährte auch die Betrachtung der wilden Natur 
die Richtigkeit der bekannten Lehre des Hrn. Bar. 
v. Liebig von der Bedeutung der Mineralftoffe im 
Boden für die Ernährung der Prlanzen. So bes 
weifen diefes unter andern. die fogenannten Unkräu⸗ 
ter, Die nur den unorganifchen und nicht den orga: 


‚nifchen Stoffen des Düngers folgen, und die wilden 


Stämme, Gefchlechter und Familien einer vegetabili- 
fen Bevoͤlkerung ähnlihen Bedingungen ber Fort: 
pflanzung , der Verbreitung und des Gedeihens unter: 
worfen find. Unter diefem Geſichtspunkte einer regenes 
rirten und allgemeinen Botanik flellt das vorliegende 
Werk die Phytologie von Südbayern, b. i. des füb: 
lih der Donau gelegenen Xheiled des Königreiches 
bar 19), Sein Verfafler, Herr Dr. Sendtner, Ab: 
junct der botanifhen Anftalt, wurde auf Antrag 


bed Confervatord des botanifhen Gartens, Herm - 


Dr. v. Martius, und unter Refpicienz deöfelben von 
ber Commiſſion mit der Ausführung betraut, und 
bat fih durch Auffaffung und Behandlung bed nun 
vorliegenden Theiles der Unternehmung ded in ihn 
gefegten Vertrauens volllommen würdig erwiefen. 


Er unterfuht in dem gegebenen Landestheile 


mit größter Sorgfalt die atmosphärifhen Einflüße 
ber Luft und Xemperatur, bie phyſiſch⸗-chemiſche 
Beſchaffenheit des Bodens, bie Quellen, ihren 
Gehalt und ihre Wärme, die Lage der Hauptorte 
nach den Weltgegenden und verfolgt auf genetiſchem 
Wege bie unter diefen verbundenen Wirkungen ſich 
bildenden Pflanzengruppen,, welche fofort bezüglich 
ihrer Beſtandtheile, ihrer "Standörtlichleit und ihrer 
Vegetationsform erkiärt werden. Er kommt auf 
dieſem forgfältig eingehaltenen Gang einer von bem 
Einfahen zum Bufammengefehten fortfchreitenden 
Entwidlung bezüglih ber 1692 Gebirgepflanzen, 
die er von Südbayern nachweiſt, zu wichtigen und 
großentheild neuen Refultaten. 


Eben fo bedeutfam wie die wiflenfchaftlidhen 
Ergebniffe find auch die praftifben, die aus ben 
nah dieſen Grundfägen geführten Unterſuchungen 
unferer Waldungen, Wiefen und weitverbreiteten 
Moore für das Gedeihen, für die Verhältniſſe des 
Ertraged und bezüglid der Moore für deren Cul⸗ 
turfähigfeit gezogen werben. 


Beide Werke dürfen darum als wahre Berei: 
herung ihrer Wiſſenſchaft, als Grundbücher bezeich: 


net werden, auf welche fich jeder Bau dahin bes - 





10) Unter dem Titel: Die Vegetations⸗Verhältniſſe Süd: 


bayerns nach den Grundſätzen der Pflanzengeogras 
phie und mit Bezugnahme auf Randescultur gefchil: 
dert von D. Sendtner. 
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zůglicher dhenſwalnuqe Disciolinen mit Sicherheit 

gründen läßt !! Ä 
Dbmwohl Bi und bier gegönnte Zeit nicht ge: 

flattet, in ihre Einzelnes bed Weitern einzugeben, 


11) Der Bericht, welcher über Sendtners Buch ein« 
gegangen, ift ebenfalls als eine vollſtändigere An: 
zeige feines Inhalte® zur wörtlichen Aufnahme ge⸗ 
eignet. Er lautet: 

„Die Ordnung in der Verbreitung der Pflanzen: 
arten und die Geſetzmäßigkeit in diefer Ordnung ift 
der Gegenfland der Pflanzengeographie, eines neuen 
erft duch Humboldt ins Leben gerufenen Zweiges 
der Willenfchaft, der .felbit wieder eine der wichtig: 
ften Grundlagen bildet für den Landbau und die 
Forſtlehre. Von diefem Standpuncte hat daher der 
Derf. die Vegetationsverbältniffe Südbay: 
erns, d. h. Bayerns füdlich der Donau, aufge 
faßt. _ - 

Er verftand unter Vegetationsverhältnif 
fen die Moanigfaltigkeit der fertigen Pflanzendede 
zugleich mit ihren äußern Urfachen. Das Beftreren 
der Darftelung gieng dahin, Die Ordnung, und Ge 
fegmäßigkeit dieſer complicierten Beziehungen epis 
dent zu echalten, indem fie von der Betrachtung des 
Cinfachen auf die des Zufammengefegten übergieng. 
Die Einflüſſe, von welchen bie Geftalt der Vegetation 
abhängt, laſſen ſich nämlidy als einfache und zufams 
meng:feßte betrachten. Die einfachen Einflüſſe find die 
allgemeinen Factoren dee Degetation, und ihrer 
Wirkung entfpricht ein Compler von Erfcheinungen, 
der ſich unter dem Begriff „Pflanzengeuppen“ 
zu erkennen giebt (3. B. Pflanzenregionen, Pri ınzen 
geroijfer Bodenarten, Kalkpflanzen, Sicfelpflanzen, 
Wailerpflanzen u. f. w.). Die zufamımnengefepten, 
aus der Combination diefer Factoren entftandenen, 

bilden das, was man als Standörtlichkeiten 
zu bezeichnen pflegt (Wald, Wiefe, Moor u. f. w.) 
und diefen Standörtlichkeiten entfprechen eigenthüm⸗ 
lihe „Wegetationsformen”, die aus den den 
berrfchenden Zactoren zufommenden Pflanzengrup- 
pen hervorgegangen find. 

Der Derf. folgt diefem Entwicdlungsgäange Cr 
fchildert erſt die Befchaffenheit der einzelnen Facto⸗ 
ren in Südbanern, ganz abgefehen von ihrer Wir: 
kung; dann aber wird ihre Wirfungsmweife auf das 
Pflanzenreich unterfucht, die der einfachen und zuſam⸗ 
mengefegten Factoren, der Pflanzengruppen und ber 
Begetationsformen. 

Unter den Reſultaten der Unterfuchungen Fönnen 
folgende hervorgehoben werben. | 

Jeder Pflanzenart Ift ein befonderer Verbreitungs⸗ 
bezirk angewieſen, deſſen Gränzen ſowohl nach den 
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können wir doch nicht umhin, einiger Beobachtun⸗ gen zu gedenken, die auch ihrer Seits bie Zuſam⸗ 





Dimenflonen der geographifchen Länge und Breite, 
als nach der Höhe über dem Meere Ihre beftimmmte, 
fowopl von rein geographiſchen ald von äußern das 


mit zufammenhängenden Einflüſſen abhängige Lage - 


haben. 

In Südbayern befinden ſich 1692 Gefäßpflanzen 
(darunter 1274 Dicotyledonen, 375 Monocotyle⸗ 
donen, 43 Geſäßkryptogamen). Von dieſen 1692 
Gefãßpflanzen erreichen ſämmtliche die oberſte Gränze 
ihres Vorkommens nach der Elevation über dem 
Meere, ein nicht unbeträchtlicher Theil zugleich auch 
die Gränzen ihrer horizontalen Verbreitung, näm⸗ 
lich 362 Arten oder 22 Proc. Die Betrachtung 
dieſer letzten Gränzlinien führt zu lehrreichen Re⸗ 
ſultaten. Es ergiebt ſich, daß es vorherrſchend 
ſüdliche und öftliche Pflanzen find, die in Südbanern 
ihre Gränze finden, und daß die Flora Diefes Ge⸗ 
biete bei weitem mehr zum Charakter der weſtli⸗ 
chen Nachbarländer als der öſtlichen hinneigt. Fer⸗ 
nee find es nicht Wajlericheiden, welche die Pflan: 
zenaeten trennen, fondern Flüſſe. Mit Skandina⸗ 


vien hat Bayern ungleid, mehr Ebenenpflanzen als 


Alpenpflunzen gemein. 
Unter den Einflüſſen des Klimad wurden Die 
Wirkungen, welche die Linterfchicde der Wärme auf 


die Vegetation hervorrufen, mit befonderer Sorg⸗ 


falt unterfuht. Da die Beobachtungen einzelner 
weniger Fälle leicht zu Täufchungen führen, fo 
war fihon deßhalb bei den Unterfuchungen darauf 
Bedacht genommen worden, das den Schlüllen 
dienende Material fo reichhaltig als möglich auszu⸗ 
ſtaͤtten. Es find daher vom Derf. In den Alpen 
über 100 einzelne Bergbejleigungen vorgenommen 
worden, um die Höhen⸗Gränzen aller dort vorkom: 
menden Pflanzenarten mit genauen Inftrumenten 
zu meſſen. So gelang ed 3. 3. für die obere 
Gränze der Fichte allein 167 Beobachtungen zu 
fammeln. Die daraus gezogenen Mittel dienten 
dann weitern Schlüjfen zu genauen Anhaltspuneten. 

Bei folhen Unterfuchungen fand nun alles Be: 
rücfichtigung, was auf die Tempecaturverhältniife 
außer der Höhe über dem Meere noch von Einfluß 
it. Die Reſultate ſtimmten befriedigend mit den 
auf theoretifchem Wege berechneten Bedingungen 
überein. Es zeigte ſich unter andern, daß die Hö⸗ 
henpdifferenz der Baumgränzen je nach der Lage ge: 
gen die verfchiedenen Himmelsgegenden bei ihrer 
gunſtigſten Erpofition, nämlich nach Südweſt von 
ihrer ungünftigften, der nordöftlichen 664 Par. Zuß 
beträgt, um welche leßtere niederer if. Nach der 
Berechnung des Hrn. Akademikers Lamont iſt bee 


- 


’ 


Unterfchied gleicher Temperaturlinien an den: bezeich⸗ 
neten Expoſitionen 638°. Ebenſo übereinflimmend 
zeigten fich die Unterfchiede der Pflanzengränzen in 


Thälern und an fecien Berghängen mit den Tem: 


peraturbeflimmungen, welche der bayerifche Berge 
meifteer Dr. Gümbel aus der Unterfuchung der 
Quellwärme gezogen hat. Erſtere betragen im Mittel 
675°, legtere 651°. Um fo viel rücken beide in 
den Thälern herab. Es Bat fich ferner herausge⸗ 
ſtellt, daß die Pflanzengränzen in dem öftlichen Theile 
unferer-AUlpen weit tiefer find als in dein weſtlichen, 
im Vorderzuge derfelben mehr als in dem Haupt⸗ 
zuge. Der Verf. bat den genauen Zuſammenhang 
diefee Thatfachen mit Temperatueverhältniffen nach⸗ 
gewiefen, die Urfachen diefer Unterfchiede erBlärt, 
und den Werth ihrer Größe in Zahlen ausgedrückt. 

Auch) -die andern Plimatifchen Ginflüffe auf die 
Pflanzen fanden der Reihe nach ihre Behandlung. 
Einen wichtigen Abſchnitt bildet die Beziehung der 
Pflanze zum Boden. 

Bis in die lebte Zeit befämpften fich unter den 
Pflanzengeographen zwei Anfichten, deren eine das 
Vorkommen der Pflanze rein von den cheinifchen 
Stoffen des Bodens abhängig wiffen wollte, die 
andere bloß von deſſen phyoſikaliſcher Befchaftenheit. 
In diefee Frage ließ der Verf. die Thatfachen ent: 
fheiden, die aus der großen Zahl der Beobachtun: 
gen in Uuswahl zu Gebote flanden. Wie fchon 
die Theorie erwarten ließ, gemäß welcher das Da: . 
fein der Pflanze das Vorhandenſein der ihe noth- 
wendigen Mineralftoffe im Boden vorausfegt, ließ 
fih in der That im natürlichen Vorkommen der 
Gemwächfe der chemifche Gehalt des Bodens ald nothe 
wendige Bedingung nachweiſen. Nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit dieſer Bedingungen geftalten ſich Pflan⸗ 
zengruppen, die von ganz anderer Geſtalt find als 
diejenigen, welche deilen phyſikaliſche Zuftände her⸗ 
voreufen. Nicht bloß erfordern die Pflanzen ges 
wife Mineralſtoſſe, ſowohl im Allgemeinen als im 
Befondern, fondern ed giebt auch folche Stoffe, 
deren Dafein gewiſſen Pflanzen fchadet, obgleich fie ans 
dern erforderlich find. Ein folder Stoff iſt z. 2. 
der Ammoniak, der Pohlenfaure Kalk. Ebenſo be: 
flimmt, wie die Erfahrungen der Randiwirthfchaft, 
bewährte auch die Betrachtung der wilden Natur 
die Nichtigkeit der befannten Tehre des Hrn. Bar. 
v. Liebig von der Bedeutung der Mineralftoffe im 
Boden für die Ernährung der Planen. So bes 
weifen diefed unter andern die fogenannten Unkräu⸗ 
ter, die nur den unorganlfchen und nicht den orga⸗ 


‚nifchen Stoffen des Dünger folgen, und die wilden 
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mengehoͤrigkeit der ‚Hier in Frage. fichenden Wiſſen⸗ ſchaften, ber Phytologie, Chemie, Magnetolegie 


und Geognofie zur Anerkennung bringen. 








Pflanzen verrathen an Neubrädhen, wie 3. B. in 
den Alpen an Felsftürzen, deren. Schutt aller or: 
‚ganifchen: Stoffe entbehrt, den reichen Vorrath an 
beftimmten loͤslichen unorganifchen Stoffen als den 
Grund der Fruchtbarkeit u. |. w. 


Die regelmäßige Uenderung , welche. die Höhe 


über den Meere in den Degetationdgruppen ber: 
vorruft, bildet die. Pflanzenregionen. Ihre 
intheilung gefchab früher. nach willkürlich gewaͤhl⸗ 
ten Lünftlihen Peineipien, indem die einen die runs 
den Ziffeen in Sußen, oder nach andern in Metres 
ausgedrückt, andere Temperaturgrade, wieder andere 
das Auftreten einzelner Pflanzenarten maaßgebend 
wachten. Der Verf. überließ diefe Beſtimmung ber 
Summe aller vorkommenden Pflanzen und unter 
ſchied die Regionen nach denjenigen Höhenflufen, mo 
fi) die meiften Meränderungen in der Vegetation 
ereignen. . 

In ver Darftellung der Vegetationsformen gieng 
der. Verf. ausführlich zu Werke, inden er nicht 
bloß genaue Nechenfchaft von ihrer Beſchaffenheit 
im Gebiete gab, fondern ihre Beziehungen theild zu 
den Factoren, theild zu der Nubanıpendung in der 
Landesbewirthſchaftung entwickelte, fo weit e8 ber 
Umfang des Werkes geftattete. In der Schilde: 
zung des Waldes wurde nicht bloß feine allge: 
meine Bedeutung im Daushalte des Staated aus: 
einander geſetzt, ſondern die Naturgefchichte jeder 
einzelnen Baumart nach neuen Driginalen gezeichnet. 
Don diefen Schilderungen empfängt die Lehre der 
Forſtwirthſchaft jedenfalls werthvolle Beiträge. 

Die Refultate der Unterſuchungen über die Moore 
Haben fidy einer gewiſſen Vollſtändigkeit zu erfreuen 
durch die nachhaltigen Mittel, welche durch die Un: 
terflüßung von Seite des h. F. Minifteriums des 
Handeld dem Verf. zu ihrer Unterfuchung darge: 
boten worden find. Keine Gegend in Süddeutſch⸗ 
dand dürfte hiezu geeigneter erfcheinen ale Suͤdbay⸗ 
ern, deſſen Moore einen Flächenraum von nahezu 
zwanzig Duabratmeilen einnehmen, eine Größe von 
manchem beutfchen fouveränen Fürftenthbum. Die 
Erforſchung ihrer Urſachen, die Eigenheiten ihrer 
Bildung war um fo wichtiger, als fich zunächft ar 
fie die Möglichkeit ihrer Culture knüpft. Die Ne 
fultate, ‚weiche der Verf. erlangt bat, find ebenfo 
neu ald entſcheidend. Suüdbanern hat zwei weſent⸗ 
dich verfchiedene Formen von Mooren, die fchon der 
Technit nicht unkekannt geblieben find, fo daß fie 
dafür Die Iinterfcheibung von Hochs und Wiefen- 
mooren In Anwendung brachte, obne fidh jedoch 
Rechenſchaft von den Urſachen dieſer Verſchieden⸗ 


ESchluß folgt.) 





heiten geben zu Pönnen. Der Verf. hat nachge⸗ 
wiefen, daß ihre Derfchiedenheiten in der chemifchen 
Bufammenfegung des Bodens begründet find, Indem 
die Unterlage der erſtern von kalireichen Thonfilis 
caten ohne Fohlenfauern Kalk, die der leßtern von 
einer eigenthümlichen Art Bohlenfauern Kalkes, dem 
fogenannten Alın gebildet wird. &o find auch die 
Pflanzen, welche diefe Unterſchiede charakterifieren, 


in jenen Kiefel: und Kalipflanzen, in dieſen Kalte 


pflanzen. 

Die Entftehung der Moore fleht mit geognofti: 
fchen Verhältnijfen im Zuſammenhange, welche durch 
Holzichnitte erläutert, find, 

Die Verwendung der Moore, die Frage Ihrer 
Eulturfähigkeit findet vom Standpuncte der Willen: 
(haft ſowohl eine allgemeine als fpecielle Beurthei: 
lung, welche in der richtigen Praxis die erite Be: 
dingung iſt. Die theoretiich entwickelte MöglichPeit 
der Eultue findet aber auch in der Erfahrung ihre 
Betätigung. Entgegengefegte Erfahrungen beweiſen 
nur Die Fehlerhaftigkeit der Maaßregeln, nicht die 
Unmöglichkeit des Gelingens. Die zu befolgenden 
Eulturmaaßregeln find nämlich Feineswegs für alle 
Moore diefelden, und was in dem einen angezeigt 
ift, ift in dem andern direct ſchädlich. Die Natur 


giebt hierin Die deutlichften Fingerzeige. Wie fehen - 


3. B. die häufig ſich wieberholenden Ueberſchläm⸗ 
mungen durch die Ifar Beine günftige Veränderung 
in den Mooren ihrer lifer hervorrufen, während die 
nämliche Schlammart in den Bochmooren die gün: 
ftigfte Wirfung bat. 

Bei der fpeciellen Schilderung der wicdhtigern 
Moore ift auf die Bedingungen ihrer Eultue Rück: 
fit genommen worden. Der gelungene Verſuch 
einer 26jährigen Cultur in dem Pangermoore bei 
Roſenheim durch den verftorbenen Forſtineiſter von 
Rarofee erhielt einen ausführlichen Beriht. Die 
biebei angewendeten Eulturmittel und ihre Wirkun: 
gen wurden durch eine bildliche Darftellung erläutert. 
: Das Werb fchließt eine Aufzählung der im Be: 
zirke aufgefundenen Gefäßpflanzen mit Angabe ihrer 
Verbreitung und ihres Vorkommens. 


Außer 18 Holzfchnitten find dem Werke 9 Tafeln 
und eine Karte des Bezirkes nach pflangengeogra: 


‚ Phifcher Eintheilung beigegeben.“ 


—— 
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Rede, vorgetragen bei der 9 Stiftungsfeier 
der k. Alademie der Wiflfenfchaften am 28 
März 1834. 


(Schluß.) 

Wie man weiß, hatte unſer verehrtes Mitglied 
Baron Dr. v. Liebig, der Lehre, daß das Vorkommen 
der Pflanzen von der mechaniſch-phyſikaliſchen Be⸗ 
ſchaffenheit des. Bodens allein abhängig ſei, bie 
chemiſche entgegengeſtellt, nach welcher bezüglich 
des Bodens jenes Vorkommen allein von dem Bor: 
rath und VBerhältniß der in dem Boden enthaltenen 
löstichen Stoffe bedingt wird, und darauf tie Agri- 
fulturchemie gegründet. Was aus der Theorie und 
dem Bau der Gulturgewächfe ſich als volllommen 
begründet erweift, hat dur des Werfaflerd fehr 
zahlreiche und wohlverbundene Beobachtungen ber 
wildwachſenden Wegetation fi) dadurch beflätiget, 
dag Pflanzen, die “an beflimmte Stoffe gebunden 
find, da verfhwinden, wo fie jener Stoffe entbeh- 
ren, oder ber Einwirkung anderer ihnen feindfeligen 
ausgefegt find und daß bie wilden Pflanzen, bie 
Unkräuter, welche nur von den unorganifchen Stofs 
fen des Düngerd fih nähren, an ben Felsflüden 
der Alpen, die aller organifchen Stoffe entbehren, 
aus ihrer nadten Unterlage und den lößlihen unor: 
ganifchen Stoffen derfelben die ihnen nöthige Nahrung 
jiehen und in Üppigem Wuchfe gebeiben. 


Ebenfo merkwürdig ift für jene Bufammenges 
börigfeit der Magnetologie und Geognofie die Bes 
obahtung von Lamont, daß bie Beweguug ber 
magnetifhen Nadel auf ber Linie von Rraunftein 
über Regendburg nach dem bayerifhen Walde von 
ber durch die magnetifhen Gefege gebotenen Rich: 
tung in fo auffallender Weile abweicht, daß bie 
Erfheinung aus ber zu Tage liegenden Beſchaffen⸗ 
heit der Gegend und ber Züge der Gebirge nicht 
zu erflären war. Da aber die verborgenen Eins 
flüße fih vorzüglih in- fenfrehter Richtung 
äußern, fo wurde der Verfafler zu der Annahme 
geführt, daß fie durch fefte unter deren Boden, wo 
fie erfcheinen, verborgene Gebirgsmaſſen erregt wers 
ben, indem, wie man weiß, große Maflen feften 
Geſteines der Gebirge die Nadel flärker afficieren, 
ald der alluviale Grund der Ebene. Er baute bas 
rauf die Voraußfegung, daß magnetifhe Meffung 
außer ihrem Gebiete auch auf dem der Beognofie 
fihb von hoher Wichtigkeit erweifen würde. 


Diefer höchſt merkwürdigen Erfahrung kommt 
nım auf dem Gebiete der geognoflifchen Erforſchung, 
weldhe unabhängig von der akademiſchen durch die 
f. Berg: und Salinen-Adminiſtration unter Lei⸗ 
tung des auch wiſſenſchaftlich ſehr befähigten Berg⸗ 
meiſters Dr. Gümbel geführt wird, bie Beobach⸗ 
tung über die geognofifche Befchaffenheit der Bo⸗ 
denfläche auf jener Linie ber magnetifchen Störun: 
gen erflärend entgegen, über welche Herr Dr. Güm⸗ 
bei, dazu eingeladen, fih dahin cerflärt, die Glie⸗ 
derungen und Gefteinsbefchaffenheit der. Floͤtzforma⸗ 
tion im bayerifchen Alpengebisge feien fo verfchieben 
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und abweichend von ben entſprechenden Verhaͤltniſſen 
und Formationen am Nordrand der großen baye⸗ 
riſchen Hochebene, daß man die Entwicklungsformen 
von beiden nicht für bloße Modificationen der Er⸗ 
zeugniffe eined und besfelben Bildungsmeeres 
halten könne. Es fei vielmehr Grund zu der An: 
nahme vorhanden, baß beide in verfchiedenen Mees 
zesboden entflanden feien, und daß der fie bei ihrer 
Bildung trennende Gebirgdzug in bie große Spalte 
zwifchen Alpen und Donau verfunfen fei, welde 
fpäter mit tertiären, quartären und alluvialen Schich⸗ 
ten eingeebnet wurbe 12), 


Mir wlnfchen ben Urhebern diefer Entdedun: 
gen eined unter der Donauebene verfunkenen Urge- 
birges Glück zu derſelben, als zu einer faft fchon 
zur Thatſache erhobenen neuen Beflätigung des al: 
ten: „nil mortalibus arduum“ und der Befähigung 


412) Folgendes ift die Erklärung des Hrn. Dr. Süms 
bei über den beregten Gegenftand. 

„Die Gliederung und Gefteinsbefchaffenheit der 

Flöpformationen in unferem bayrifchen Ulpengebirge 

find fo verichieden und abweichend von dem entſpre⸗ 


chenden Verhältniſſen, welche die gleichalterigen For : 


mationen am Nordrand der großen bayrifchen Hoch: 
ebene (ziifchen Alpen und Donau) erkennen laſſen, 
daß nıan beide Entwiclungsformen nicht fir bloße 
Modificationen derfelben Bildungen an verfchiedenen 
Puncten des nämlichen Bildungsmeeres erklären Bann. 


Es iſt vielmehr Grund vorhanden anzunehmen, 
Daß beide in verfchiedenen getrennten Meeresbecken 
entflanden, obwohl im ziwifchenliegenden Terrain in 
der, gegenwärtigen Dberflächenbefchaffenheit eine fol: 
che trennende Gebirgsmaſſe nicht mehr beiteht, fon: 
dern jeht eine Ebene gefunden wird. Es muß das 
ber angenommen werden, daß der einft als ren: 
nender Meeresrücken hervorragende Gebirgstheil in 
die große Spalte zwifchen Alpen und Donau ver: 
ſenkt fei, welche fpäter mit tertiären, quartären und 
‚alluvialen Schichten eingeebnet wurde. 

Mit diefee Annahme flimmt höchſt bemerfeng: 
werth die interejiante Beobachtung des Hrn. Aka: 
demikers Prof. 3. Lamont überein, welcher in die: 
fem flachen Schuttland bedeutende magnetifche Ir: 
regularitäten fand, deren Grund nicht wohl in 
etwas Anderem als in jenem verfenften lirgebirge- 
tbeil gefucht werden Tann.“ 
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ber verbundenen Wiſſenſchaft auch in das Innere 
der Erde zu dringen und zu fehen, was dort dem 
menfchlihen Auge für immer verborgen fchien. 


Verze id ni ß 
der in den Sigungen der drei Glaffen der E. Aka: 


demie der Wiffenfchaften vorgelegten Einfendungen 
an Drudfchriften. 


Februar 1854. 





Don dem k. b. Dberlieutenant und Brigodeadjutanten 
Hm. 3. ©. Heilmann in Ingolftadt: 
Geſchichte Bayerns. Regensburg 1853. 8. 


Die Kriegskunft der Preußen unter König Friedrich dem 
Großen. I. u. II. Abtheilung. Leipzig und NMeißen 
1852 u. 1853. 8. 


Don dem Hrn. Grafen v. Mailath, 3. 3. hier: 


Sefchichte der Magyaren. 4 und 5 Band. Negensburg 
1853. 
"Bon der Soeidte imperiale d’archeologie in Gt. 


Petersburg: 
Memoires XVIII. Vol. 6. No.3. St. Petersb. 1852. 8. 


Don dem Hrn. Eduard Reuſch in Tübingen: 
Der Spikbogen und die Grundlinien feines Maßwerkes. 
Mit XXV Tafeln. Stuttgart 1854. 4. 
Bon dem Hrn. 5. E. Kopp in Quzern: 
Geſchichtsblätter aus der Schweiz. 1 Jahrgang. 2 Heft. 
Luzern 1854. 8. 
Don der Academie des sciences in Paris: 
Comptes rendus hebdomadaires des seances. T. XXXVH. 
No. 22. 23. Nov. 24 — 26. Dec. 1853. Tom. 
XXXVIII. No. 1. Janvier 1854. Paris 1854. 4. 
Von dem Biftorifchen Verein von Oberpfalz und 
Negensburg: 
Verhandlungen. 15 Band. 7 Band neue Folge. Regens⸗ 
burg 1853. 8. 


Don dem Hrn. Theodor ,Panoffa in Berlin: 


Zur Erklärung des Plinius. Antikenkranz zum dreizehn: 
ten Berliner Winkelmannsfeſt. Nebft 12 bildlichen 
Darſtellungen. Berlin 1853. 4. 
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Bon ber Chemical Society in London: 
Quarterly Journal: No. XXI. XXIU. 2 July. 3 Oct. 
1853. London 1853. 8 . 


| Bon dem Comite de la langue de l’histoire et des 
arts de la France in Paris: 


Bulletin des societes savantes missions scientifiques et 
litteraires. Tom. I. Janv. 1854. Paris 1854. 8. 


Bon der k. preußifchen Akademie der Wiffenfchaften 
in Berlin: 


Monatöbericht 1863. Berlin 1853. 8. 
Don dem Hen. Grunert in Greifswald: 


Archiv für Mathematik und Phyſik. 21 Th. 4 Heft. 22 

Th. 1 Heft. Greifömalde 1853. 8. 
Bon der k. Akademie der Wiffenfchaften in Kopen⸗ 
hagen: 

Videnskabernes Selskabs Schriften. Femte Raekke. Na- 
turvidenskabelig og mathematisk af deling. III. 
Th. Kiöbenhavn 1853. 4. 

Tables du Soleil par P. A. Hansen et G. F. R. Oluf- 
sen. Kiöbenhavn 1853. 4. 


Bon der American Academy of arts and sciences 
Ä in Cambridge: 


Memoires. New series. Vol. V. Part I. 


1853. 4. 


Don dem Hrn. Dr. Pfeiffer in Stuttgart: 


Beiträge zur Gefchichte der mitteldegtfchen Sprache und 
Literatur. Nikolaus von Zerofchin. Stuttg. 1853. 8. 


Don dem naturforfchenden Verein zu Niga: 
Eorrefpondenzblatt. Schfter Jahrgang. 1852. 53. Niga 
1853. 8. | 
Don dem Hrn. Dr. Schweigger in Halle: 
Ueber ftöchlometrifche Reiben. Halle 1853. 8. 
Ueber medicinifhe Miflionsanftalten. Halle. 8. 
Ueber ‚die Auffindung der zwei erften Uranus: Trabanten 
durch Laſſell. Halle. 8. 
Bon dem Hrn. Kölliker in Leipzig: 
Die Schwimmpolypen oder Siphonophoren von Mef: 
fina mit 12 Tafeln. Leipzig 1853. A.. 
Don dem Hrn. Rector Halm bier: 


Bibliotheca scriptorum graecorum et romanorum Teub- 
neriana. — Juli Fiori epitom. de Tito Livio bel- 
lorum omnium annorum DCC libri duo. Luci Am- 
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pelii liber memorialis recognovit Eduardus Woelff- 
lin. 1854. 8 | 
Don den Herren Baiter und Halm: 

M. Tullii Ciceropis opera quae supersunt omnia ex 
recensione Jos. Casp. Orellii. Editio altera emen- 
datior. Turici 1854. 8. 

Don dem Hrn. Scheikh Mouhammad Aypad EI- 
Tantavn in St. Peteräburg: 
Traite de la langue arabe vulgaire. Leipzig 1848. 4. 
Bon dent Museum Francisco-Carolinum in Linz: 

Dreizehnter Bericht. Linz 1853. 8. 

Don dem Hrn. Franz Iſidor Prochko in Linz: 

Der erſte Bauernfrieg im Lande Defterreich ob der Enß. 
Linz 1849. 8. 

Don dem Hrn. 5. Dauquelin in Paris: 

De l’application de la suture enchevillee ä l’operation 

de l’entropion spasmodique. Paris 1853. 8. | 
Bon dem Derein für ineElenburgifche Geſchichte und 
Ulterthumsfunde in Schwerin: 


Jahrbücher und Japresberichte. 18 Jahrgang. Schwerin 
1853. 8. 


‚Quartal-Bericht XVII. 2. 3. XIX. 1. Jan. April. Oct. 


1853. Schwerin. 8. 
Von dem- Hrn. Alfed Reumont in Blorenz: 
Il Cardinale Wolsey e santa sede. Firenze 1853. 8. 
Don dem Hrn. v. Maurer dahier: 


Einleitung zur Gefchichte der Mark-, Dofs, Dorf: und 
Stadtverfailung und der Öffentlichen Gewalt. Müns 
chen 1854. 8. 


Mär; 1854. 





Von dem biftorifchen Verein für das Großherzog: 
tbum Heffen in Darmftadt: - . 
Archiv für heſſiſche Geſchichte und. Alterthumskunde 6 - 
Bd. 3 Heft. Darınfladt 1851. 8. 
Periodifche Blätter. Oct. 1852. Ian. 1853. Neo. 1. 
Mai 1853. Kajlel. 8. 
Don der deutſchen morgenländifchen Gefellfchaft in 
" Leipzig: F 
Zeitſchrift. Bd. 8. 2 Heft. Leipzig 1864. 8. 

















415 416 


Von dem Hrn. Dr. Albrecht Weber in Leipzig: Von der Socioté des soiences naturelles in Cherbourg: 


Indiſche Studien. Beiträge für die Kunde des indiſchen Mémoires. 1 Vol. 1 u. 2 Livr. Cherbourg 1852. 8. 
Altertfums 3 Bd6. 1 Heft. Berlin 1853. 8. . 
Don dem Hrn. E. 3. Pictet in Genf: 


"Bon dem Hrn. P. A. Hanfen in Seeberg: , 
Entwicklung dee negativen und ungeraden Potenzen der Materiaux pour 1a paleontologie suisse ou recueil de 


QDuadrativurzel der Function ꝛc. Leipzig 1854. 8. monographies sur les fossiles du Jura et des Alpes. 
Entwicklung des Products _einee Potenz des Radius I Livr. Geneve 1854. 4 4.. 

Sectors mit dem sinus oder cosimus eines vielfa- . . 

chen der wahren Unomalie der Reihen. Leipzig Ton dem Den. €. » eittrom in Wien: 

1853. 8. Annalen der Sternwarte in Wien. 3 Folge, 3 Band. 
Tables du soleil executees d’apres les ordres de la Jahrg. 1853. Wien 1854. 8. 

societe royale des sciences de Copenhague par cn 

P. A. Hansen et C. T. R. Olufsen. Copenhague ‚Don dem landwirthſchaftlichen Werein hier: 
1853. 4. , Zeitſchrift. März III. 1854. München. 8, 

Bon der fchlefifchen Geſellſchaft für vaterländifche Bon der naturforfchenden Gefeltfchaft in Görlig: 

j Culture in Breslau. Abhandlungen. 6 Br. II. Heft. Goͤrliz 1853. 8. 
Denkſchrift zur Feier ihres fünfzigiährigen Beftehens. 

Breslau 1853. A. - Bon dem Verein von Alterthumsfreunden im Rhein: 


on der Biblioteca universitaria in Pifa: lande in Bonn: 
Annali delle universita Toscane. Tom. I. II. III. Sci- Jahrbücher XX. 10 Jahrgang. 2 Bonn 1852. 8. 
enze cosmologiche. Fasc. I. ll. Pisa 1852. 53. 4._ Das Judenbad zu Andernach. Elnladungeprogramm zu 


Annali. Tom. III. Scienze Noologiche. Fasc. I. Pisa der am Geburtstage Winkelmanns den 9 December 
1853. 4- j 1853 flattfindenden Generalverfammlung. Bonn 
Bon dem Hrn. Dr. Steiner in Seligenftadt; 1853. 4. j 


Codex inseriptionum-romanarum Danubi: 'et Rheni. 3 
Th. 1 Heft. Seligenjtadt 1854. 8. 


- Don der k. preußifchen Akademie der Wiffenfchaften 


Don dem naturhiftorifchen Verein der preußifchen 
Aheinlande und Weftppalens in Bonn: 


in Berlin: . Verhandlungen. 10 Jahrgang. 3 ımd 4. Heft Bonn 
Monatöberichte: December 1853. Januar 1854. Ber: 1833. 8. _ 
lin. 8. . Bon der Asiatic Society of Bengal in London: 


Bon der Societe vaudoise des sciences naturelles Journal. No. CCXXXVI. No: V. 1853. Lond. 1853. 8 
in Lauſanne: nn 


Bulletin, No. 30. Tom. Ill. Annee 1853. Lausanne. 8. Bon den Hrn. €. 3. Sachſe in Dresden: 
Bon der pfälzifchen Gefellfchaft für Pharmacie und Beobachtungen über die Witterungs : und DVegetations: 
Technik in Speier: Verhältnijfe des Dresdner Elbthaled während der 


Neues Jahrbuch für Pharmacie und verwandte Fächer. Jahre 1847 — 1852. Dresden 1853. 8. 
- Bd. XXVII Heft V. VI. November u. December . 
1853. Band 1. Heft 1. Januar 1854. Speier 
1854. 8. 
Don dem Comite de la langue, de V’histoire et des ' 
arts de la France in Paris: 


Bulletin des societes savantes, missions scientifiques et 


Bon der Societe Linneenne de Normandie in 
| Can: 

Memoires. Annees 1849 — 1853. Neurvieme volume. 
Paris 1853. 4. - 
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Alciphronis rhetoris epistolae cum adnota- 
tione critica editae ab Augusto Meine- 
kio. Lipsiae sumtibus et typis B. G. Teub- 
neri MCOXXXLIU. IV, 179. 8. 


Von Menanderd Wig und Geiſt bat fih ein 
Nachklang nicht bloß bei den lateinifhen Komikern 
und Lucian, fondern aud bei Alciphron, dem treff- 
lichften unter den griechiſchen Epiftolographen erhal: 
ten (vgl. den Artikel „Menander“ von Preller in 
Pauly's Real: Encykiopädie IV p. 1779) Dan 
wird unbedenflih die Annahme aufftellen dürfen, 
daß manche Charaktere, die jener audgebildet hatte, 
leicht feizzirt im die vorliegende Briefſammlung über: 


tragen worden find, bie und da felbfi mit Beibe⸗ 


haltung ber eigenen Worte des Dichterd; dergleichen 
Meineke p. 90, 93, 112, 123, 158, 173 nad: 
weist*). Damit foll, dem Alciphron das Verdienſt 
finniger Erfindung nicht abgefprochen fein, der fri- 
fhe und gewandte Ton feiner Briefe zeigt, dag er 
felbft in ber Benützung fremden Gutes noch origi⸗ 
neü blieb. 


Die groß ber Umfang feiner Sammlung ur: 
fprünglid war, ift bei ber durchaus fragmentari- 





*) Dielleicht ift auch 11 73, 2 olovs 7 Nuös n glrdın 
ın — roöç davıng TeopFnoug dvedgeyaro „ wofür 
Pbilofteatus Imag. H. 24 (429, 3) olovs 7 Yılzazn 
yy todc davıns AIANTüG änorelef, aus derfelben 
Quelle herzuleiten. 


fhen Form, welche fämmtlihe Handfchriften in fehr 
verfchiedener Weiſe darbieten, nicht mehr auszumits 
teln, gewiß aber rührt die Ordnung berfelben in 
der feit Bergler feſtſtehenden Vulgata nicht vom Ver⸗ 
fafler felb her, ober was follte ihn bewogen has. 
ben, die Briefe der Fiſcher durch die der Parafiten 
I, 20 — 23, der Bauen I, 24 — 28, de 
Hetären I, 29 — 40, 1,1 — 4 zu unterbres 
hen, um Ill, 1 — 3 enblid zu jenen zurüdzus 
ehren, dann HI, 4 — 3 Parafiten, 9 — 41 
Bauern, und 42 — 72 abermald Parafiten res 
dend einzuführen? Eher Pönnte die in Vat. 140 
(P) eingehaltene Reihenfolge für authentifch gels 
ten; bier beginnen die Fiſcher, folgen die Lanbleute 
und dann die Paraſiten; beide legteren find aber - 
nicht vollzählig. Umgekehrt ift die Anorbnung in 
dem vorzügliben Ven. cl. VIII, 2, SParafiten, 
Landleute, Fiſcher. Nur die ländlichen Briefe hat 


“ Vind. 342, der befte Gober des Alciphron, in dem 


allein die zehn II, 32 — 41 ſtehen; nur bie ber 
Bifher, (außer den 4 eparafitiihen II, 4 — 8) 
enthält unfer Pal. 155 (D), aus welchem die er⸗ 
flen 8 ded dritten Buches in den Barberin. über: 
gegangen find. Etwas verwirrt iſt die Drbnung im 
Par. 1696 (T). 


In allen diefen Bandfchriften fehlen die He: 
tärenepifteln ‚ welche ſich vollftändig im Flor. Plut. 
LIX, 7, in dem Pal. 132 (6) und in bem Par. 
3050 (4) finden, theilweife im Par. 3021, 2832, 
3054, Vind. 318 (7, &, ©, A) Man 
muß fehr bedauern, daß gerade diefer anziehenbfte 
Theil der Sammlung ber flärfften Eorruption un: 
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terlegen if, denn bie genannten Manuferipte halten 
mit den eben bezeichneten nicht von fern ben Ber: 
gleih aus; ein umgekehrtes Verhältniß wäre zu 
mwünfchen, da die übrigen befler confervirten Briefe 
fich, wie Vorftudien zu diefen drapıxal auönchmen, 
welche nicht allein ausgeführter und umfangreicher, 
fondern auch mit einer viel größeren Feinheit, De: 
Iicateffe und Laune. gefchrieben find. 


Der Pal. C. und Par. 4 oder ein ihm gan, ähn⸗ 
licher Coder liegen der Aldina von 1499 und ber 


Genevensis 1606 zu Grunde, welde beide Aus: 


gaben gar keinen Fritifhen Werth haben. Bergler 
feste aus dem Wiener 342: und einigen Vatifani: 
ſchen Handfchriften das dritte Buch hinzu, fein 
Gommentar war für jene. Zeiten gewiß ein Meifter: 
flüd, der Überdies viele evidente Emendationen ent: 
hält. Wenig bat Wagner geleiflet; deſto anerkens 
nendwerther. iſt Seiler kürzlich erfchienene Edition, 
namentlich. durch die Wergleichungen vieler vorber 
noch. nicht benügter Handfchriften und die gut ausge⸗ 
flatteten Indices. In der Verwendung jener Hilfds 
mittel, durfte der Heraudgeber weniger ängſtlich vers 
fahren und überhaupt der Conjecturalkritik einen 
größeren Spielraum gewähren, wenn dem Leſer bie 
Bertüre nicht zu fehr erfchwert werben follte. Dafür 
bat nun die neuefle Ausgabe, welche mit überra= 
ſchender Schnelligkeit auf die von Seiler gefolgt ifl, 
in veihem Maaße gelorgt. Meineke wurbe bereits 
durch die Specialausgabe der Fragmente von Mes 
nander und Philemon veranlaßt, ſich näher mit 
Aciphron zu befchäftigen, daher wohl manche Emens 
dationen von älterem Datum fein mögen, wie es 
von rrapaoxywioıs II, 4, 5 bekannt iſt, andere find 
aber durch die neugewonnenen Varianten bervorge: 
rufen, wie viele im dritten Buch. Wir wollen unter 
der großen Menge derfelben nur I, 18, 2 NyaaIns, 
31, xovov, 39 .. vd naga rroppUgav TrogYpvgä 
U52, 9 xwguousv, 4, 3 deös, 1, 1, 3 av- 
sais Evopyeisdar ai Aapıow, 12, 1 werak), 
48, 5 — xalöv xapw olsecduı, 55, 4 engio- 
Ias beifpielmeife, hervorheben, an die p. 92, 93, 


103, 104, 105, 109, 116, 122, 123, 132, 


142, 144, 149, 151, 162 vorgefchlagenen Ers 
gänzungen, bie p. 89, 98, 99, 105, 112, 124, 
132,‘ 136, 138, 147, 155, 157, 159 aufge: 
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deckten Interpolationen erinnern, um bem fid bafür 
intereflirenden Leſer vorerſt eine Vorſtellung von ber 
Wichtigkeit biefer Beiträge zu geben, umd baran bie 
Befprehung einiger Stellen knüpfen, über weldye 
wir anderer Meinung find. Dabei wirb mehrere: 
male Keil's Recenfion von Seilerd Ausgabe (Ihrb. 
fe Phil. LXVIII, 37 sqg.) zu berüdfichtigen fein. 


I, 1. Es würde für unfen Pal. 132 (C) 
einen Beweis befonderer Trefflichkeit abgeben, wenn 
fi beflätigte, wad zu $. 4 Geiler in der kritiſchen 
Note fagt: was daiAlas Hemsterh. ad Hesych. col. 
589 Alb. — ex C nihil enotatum, unde conii- 
cias, eum habere doölas. Aber er hat, wie die 
meiften andern vas eilas. Aus dem zunaͤchſt fol: 
genden Ödneo adrav will M. mit Tilgung von xal 
und veränderter Conſtruction am adtöv machen; 
eher liegt darin ein Adjectiv im Sinne von Örzep- 
aloıov ober rregiwvcov, sregıwoov verborgen. 


I, 2. An sov Bu9ov anokvovar ift wohl nichts 
außzufegen , da die Gefchäfte des Landmanns häufig 
metaphorifch dem Zifcher beigelegt werden; man ver- 
gleihe die von Geiler zu I, 4, 1 gelammelten 
Stellen, namentlih Anthol. Pal. IX, 242 nor- 
sov. dporgevrno, und Callimach fr. 436 deoras 
xumaros Aoviov. In demfelben Brief möchten wir 
nicht wie M. das von T bargebotene xowilew nad 
Erserarıe verihmähen, denn baß der Iateinifche 
Sprachgebrauch von imperare aud hier Anwendung 
finden müße, wird erfi noch zu belegen fein, Eben: 
ba haben die Worte za dx vis Iaularınz Egia, & 
vera Enıeimös Ev edovvöums Anıwov viele Wer: 
mutbungen hervorgerufen. Mit Uebergehung ber 
Aelteren begnügen wir und die drei neueſten anzu⸗ 
führen: 8obed Pathol. serm. Gr. elem. I, p. 34 
ſchlug ‚vor dv Edgvvoums Asınavı, Keil (Neue Jahrb. 
für Philologie LXVIII, 48 2» Edovvouns gen£ves, 
Meineke hier (p. 88) Er Egmorng Aynivı, mit dem 
Zufag: Hermioneusium portum si marinae lanae, 
de qua Salmasius ad Tertullianum de pall. p. 
218 et Casauhonus ad Athen. III, p. 89 ege- 
rust, feracem fuisse. alio quodam testimenio con- 
staret rem confectam dicerem. Nunc incerta res 
est, nec mirabor, si quis me ipsum cum ceteris 
hariolatum esse dixerit? Allerdings hätten bie 


Leute erſt eine weite Fahrt von Munychia nach 


48. 
Hermion⸗ machen müßen, um ben Befehlen ihres 


nachzukommen. Daß nun ber Einwand, ein. 
Ausdrud wie dv Edgvvoms Asymävs ober ranfveı 
ſich übel im. Briefe des Fiſchers audnehme, wird 
burch die Vorausſetzung, daß jene irgendwie popu⸗ 
lär geworben feien, gehoben; für beide appellativa 
aber, die dem corzupten Anworv nicht fehr ähnlich. 
fehen, bürfte wohl demig eintreten, vgl. Pind. 
Nem. I, 3. Uebrigens wird man auch zugeben, 
daß neben dieſer poetiſchen Bezeichnung der Mee- 
reötiefe (nach Il. 2, 398) der einfach proſaiſche &x 
sis Yalacons ungehörig iſt, ferner daß änseıxös 
auf ein Adjectiv, welches weggefallen if, nothwen⸗ 
dig bezogen werben muß. Demnach ſchrieb Alei⸗ 
phron etwa fo: xal Ta Epia, & gYveraı Enisids 
dvoevoera dv Edovvöuns deuvip. Dad Enevdnioa- 
pev am Schluß des Briefes ift nicht mit der Les⸗ 
art in A Znodmoanev zu vertaufchen, vgl. Lys. 
AXXI, 11. 


I, 4. Für dnporsıxa dıangarrovysas will 
M. Immoveyixa d. lefen, weil jenes nur von ber 
Staatöverwaltung verftanden werben konne. - Biel: 
leicht if diefe Behauptung dba gegründet, wo es ſich 
um den ächten Atticismus handelt, aber Lucian ſetzt 
Paras. 1 die dnmouxag Töxwas ben ebleren wie 
povoixı), bargıan, Ömzogixn) entgegen, und in biefer 
Bedeutung wird man auch hier dad Wort zu neh: 
men haben. In gleicher Weife ſcheint auch I, 6 
ou 62 badıos wv vo OpFalpus feiner Aende⸗ 
rung zu bedürfen, wenn man damit Luc. de merc. 
cond. 40 od 68 EM xal dadıos Tv TE070V zu: 
fammenhält. Die perossxos aus Dermione, welche 
$. 2 ald WVerführerin des Euthybulus erfcheint, fol 
der Piraeeud dri xaxd Tüv dowrrov aufgenommen 
haben, denn fie verſchlingt Alles, wie eine Charyb⸗ 
dis. Für Zewerov liedt eine Handſchrift Zoavrew, 
womit wir dem Wort, welches der Gedankengang 
des Briefes verlangt, etwas näher fommen; dies 
ift weder dgaosüv noch Ogwvsow, fondern xenue- 
zov. Die Einwohner ded Piraeeus haben jene He: 
täte "zum großen Nachtheil ihres Wermögens aufge: 
nommen, vgl. I, 18, 3. 


1, 9. Die Aumea nragauv Ida wirb fich als 
kräftigere Bezeichnung neben ber Aurnoa behaupten 
Finnen; bad zweite rapamıHan ſcheint nur von 
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fremder Hand zur Erieichterung bes Leſers beige⸗ 
fügt, da es zu ei rag’ Yac fupplirt werben fol; 
das dritte $. 3 navsus dp neds ij xaraßoiß 
sdeyvalov Eos rag’ adrois vis dia COB Tragayıy- 

Ha Huovvolow 7 Arsarovplov elovmsvon fällt auf 
diefe Weile nicht mehr als Läflige Wiederholung auf; 
für rag’ adsois aber muß es wohl rap’ adsav heißen. 


1, 12, 4. Hier bat Pal. 155 (D) nidt 
wie Seiler angiebt, xgvnoVs xal Ialarra Ybponen 
ana, fondern wie Ven. xq. x. Jalarsav 9. a. @8- 
oouevovr dE ana. Daß Yepoufvov burdy srAoilo- 
pnevov zu erfegen fei, glauben wir weniger anneh⸗ 
men zu dürfen, als daß bad .erfle pEgouev ün« 
geftrichen werben müße, und der Beriht, welcher 
ſich zunächft auf ben Pamphilus bezieht, dann fort- 
fahre mit 75 dd aua, fo daß die parenthetifche Be⸗ 
merkung des Naufibius einfach mit ‚Yyegonev fließt. 
Die Zufammenftellung von xevmoös und Ialarrav 
bat fhon Keil (Cl. c. 50) verworfen und für die 
Ledart in I’ xevpods xal Jalrcos fich erklärt. 


1, 15 bemerft M. zu ddixovs alseiw gagısası 
haec si de muneribus intelligenda sunt quae quis 
praeter ius fasque expetit, satis mire locutus est 
Alciphro. Dod wird eine xapıs ber Art eben fo 
gut adınos beißen dürfen, wie I, 20 bie sun beis 
bes ift: unverbient. Man vergleiche auch Menand: 
IV, p. 135, vs 7. 


I, 28 fcheint ©. Hermanns Zewrixöv dva- 
eveis die von M, bezeichnete Lücke fehr befriedigend 
audzufüllen. I, 30 ift ruygavovoaı, aber ohne Ar: 
titel gewiß das Richtige, aber der Zufag zox di. 
dodow macht die Conftruction unnöthigerweife [hwers 
fällig, apa iv doaorüv geht ja vorher und bie 
Beziehung auf diefelben verfteht fi von felbft. 

I, 34. Mit Bezug auf bie von Thais ges 
gen Euthydemus audgefprochene Drohung, daß fie 
feinen Lehrer und Nebenbuhler zulaflen wolle, nad: 
bem fie ihn bisher abgewiefen habe, muß fie fchrei: 
ben co Twens ev odv adsov od npocum ſtatt 
zore mer ovv xròo. Weßhalb im näachſten Satze 
sregßallovoa xomäcdar M. einem Gloſſator zumweift, 
ift nicht abzufehen, es genügt, mit. Seiler Exemw 
nach xcuocor einzufdieben. 


I, 35, 3 muß wohl mod d’ ER damit on 


raganpuxi gelefen werben flatt zu. d’ Enreosı, und 
in ber Erwicberung I, 36, 3 r0Fev übergehen in 
cò Aoınöv, an App sap . 5 bat, wie es fcheint 
noch Niemand Anſtoß genommen, wo doch dagov 
T. zu erwarten war. 


1, 38. Die fchöne Bacchis iſt verfchieden und 
hat dem Euthykles nur dad Andenken an ihre Liebe 
binterlaffen: Egwros 5oov Ndiorov vo vElos oN uo- 
engod viv un. Abreſch und Jacobs wollten 
qocorov Tore, vocodrov uxgod v. p., welhen M. 
folgt. Aber rixgös würde den Ausdruck ded Bi: 
drigen und Vorwurfsvollen enthalten, Dagegen war 
Hdıoros To zes jene Liebeöverhältniß in demſel⸗ 
ben Sinn, wie I, 34, wo Thais dem Euthyde⸗ 
mus zuruft: Zmuidesfouese aAAnkoıs To xalov v£- 
doc rijc Ndovns; jenes velos ift der Reiz, welchen 
der Moment des Liebeögenufles gewährt. Nur 7o- 
coörov noInrod werden wir fchreiben müflen für 
od rncomeod, fonft kann fich die folgende Betheu⸗ 
zung od yag 2xAnoouai store Baxxidos, odx odros 
Eosaı xoövos nicht ungezwungen anfcließen. In 


demfelben Brief $. A fpricht Euthykles von einem 


Satrapen, deſſen glänzende Verſprechen bei Bacchis 
ohne Erfolg geblieben wären: Zooßeı edvougovs 
Örtiogvovpevos xal Fegartaivas Rai xoouov vwa Pap- 
Bapıxzöv xal Öuwms üxovsa adıov od srpoolero. Keil 
(1. c. 47) glaubte das vielverfuchte axovra ließe 
fi) vieleicht halten, indem darin läge, wie unwill: 
kommen ihm die Zurückweiſung gewefen fei; aber 
das wird Niemand bezweifeln. Zu ſtark ift auf 
der andern Seite M's. xAaovıa, und wo folhe Aus⸗ 
brüche erotifcher Desperation vorkommen, iſt der Lie: 
bende in der Regel (vgl. I, 36) wirklich auf Thrä- 
nen befchräntt und vermag durch nichts anderes feine 
Leidenfchaft zu bezeugen. Eher wird ixerevovra 
(vgl. I, 31, 4) der hier dargeftellten Situation ent: 
fprechen. Außerdem ift es fonderbar, daß die_Athes 
nifhe Hetäre durch. einen barbarifhen Schmud ge: 
wonnen werden fol, vermuthlih heißt es xoauor 
sravv Paoıdıxöv, vgl. Il, 3, 5 deirai uov nacas 
denasıs xai rtporgkneras Baoıkıxös Unıogvounevos. 
Weiterhin $. 6 hat M. einen dankenswerthen Wink ge: 
geben p. 106 in sequentibus verbis derios uev 
latere opinor participium verbi, a quo dativi Tois 


idiosois drroAavouacı pendeant. Nur in Betreff 


484 


biefed dnolavonacıw, weldes M’s. und auch Keils 
Conjectur für zoAaopaow ober zoAaunacın ift, tön⸗ 
nen wir nicht zuflimmen, benn dem gYardpois öp- 
pacı muß ein anberer holder Gegenfland an ber 
Geliebten, etwad concreted alfo, entfprehen. Das 
werben die dyxalas fein (N, 3, 9 Ad yag — 
rac cds Heganevo mäiloy ‚dyxalas), denen nun 
wad vorbergeht und folgt, fi etwa fo accomobiren 
mag: Tas Ydioras Exswas ayxalas Euol oveme- 
noouécvn. 

I, 39 beginnt mit Vorwürfen, die Megara 
ihrer Freundin Bacchis macht; dieſe Hatte fich, ihrem 
Adonid zu lieb, bei einem Feflmale nicht eingefun- 
ben, zu dem an ben Dionyfien viele Hetären von 
ber Glykera gebeten waren; oux gxes ei mm de 
Exeivnw oddE vas Ylias ideiv yuvalxas dvanzonsın. 
Diefe Stelle ift fehr verfchiedenen Euren unterworfen 
worden. Bergler ſchlägt vor: oluaı di’ Zxevov, was 
nah dem erften Sab bed Briefes die größte Pla⸗ 
titude wäre, Keil will (l. c. 53) 09x vor Axess 
ftreihen und di Exeivov Iefen, mit der Verſion: 
„auf die Einladung der Glykera kaämeſt du, ja, 
wenn du nicht verhindert würdeſt.“ Dagegen glaubt 
M. nur mittelfl eines Zuſatzes helfen zu Bönnen: 
sententia hoc fere postulat: osx Txeıs, od mp dr 
Exeiunv [movov, AAN] oddE Tas pllas —. Auch 
Seiler ruft aud: locus sane mutilus et corruptus. 


Letzteres wohl, erftered ſchwerlich. Schreibt man 


odx reis, od pa Al Exeiviw xra., fo iſt ohne 
ſtarke Aenderungen der Gedanke ungeswungen aus: 
gefprochen, welchen hier Megara fagen zu mülffen 
fih gebrungen fühlt. . 


JH, 1, 6 hatte Bergler ohne Zweifel Recht, 


00: nah xooueiv zu tilgen, denn was Lamia unb 


ihres gleihen bei andern Liebhabern thun, fol ge: 
abe bei Demetrius Feine Anwendung finden. 


(Fortſehung folgt.) 
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(Fortfegung.) 


1, 3, 2. Wenn Keil (1. c. 56) nicht das 
aosoraxneov ber Handſchriften durch Hinweiſung 
auf ziemlich entlegene Quellen (auf einer Gemme 
Ficoroni's ſteht doronagi und astomachetus ſelber 
iſt auf zwei lateiniſchen Inſchriften nachgewieſen, 
bei Reineſius cl. 12 n. 124 p. 691 und bei Gru⸗ 
tee DCCL. n. 14) einigermaßen gefichert hätte, 
würde Ref, ein anderes Prädicat proponiren, wel 
ches zugleich den Widerwillen der Leontion gegen 


die philofophifche Unterhaltung, mit ber fie Epikur 


langweilte, audfpräde: dorosxsiusov. Dem Buch⸗ 
flaben nach näher, aber dem Gedanken der Hetäre 
wenig angemefien iſt M.'s adsopaxnrov, worliber 
- ee folgende Erflärung giebt: verbum adropazeiv 
proprie dieitur de iis, qui suas ipsi causas de- 


fendunt, quod vides quam facile in eam senten- - 


tiam deflecti possit, qua quis pro se ipse pug- 
nare, vel sui iuris esse dicitur. Vom folgenden 
urtbeilt er: graviter corrupta sunt, sed frustra 
coniecturis tentata. Post öÖvrws fortasse lacuna 
indicanda et tum seribendum Zrei roAuogxmeiv 
Exo vowvrov xt. ine Lüde vermögen wir hier 
niet zu entbeden, es wird genügen aud dem Erri 
vor rroÄsoganenv, in welhem Keil und Andere eine 
Abkürzung von ’Erixovgov fehen, welches zur Er: 
klärung beigefchrieben worden fei, £ya zu machen, 
und mit Keil roẽror zu leſen; die Verfaſſerin des 
Briefed wird wirklich belagert, die Geliebte ded Po: 


Uorketes erleidet folche Angriffe nicht. Die didone- 
oros innıosolal, welche Epikur an jene richtete, tries 
ben fie bis zur Werzweiflung; damit ift der weits 
ſchweifige Stil des Philofophen charakterifirt, weß⸗ 
halb wir ed nicht billigen können, daß M. ddıe- 
ravoroug aus bem Flor. aufnahm, es liegt in je: 
nem Prädicat mehr Spott als in biefem, mit wels 
chem Leontion fi nur über zu viele Liebesbriefe beflas 
gen würde; auch iſt dasfelbe ſchon mit den Zrrioroiat 
adıalsursro: zu Anfang bed Schreibens gefagt. . Epikur 
machte ſich ihr beſonders dadurch mißliebig, baß er bei 
ihr gern den [hönen Timarchus, noch bazu feinen Schũ⸗ 
ler, verdrängt hätte. Sie führt ihn redend ein: d 
Argevs odros Ekeide, ya, Ex vis Aus novayglas 
xal mi ngocıdı Aeorsin. So Tann er fprechen, ins 
bem er fich für den Thyeſtes hält, der von Aerope dem 
finſtern Atreus vorgezogen wurbe. Aber diefer, wie 
Timarchus, hatte ältere Anſprüche auf ben Befitz 
bed geliebten Weibes. Daher fügt Leontion Din: 
Ws od dixaoregov Exeivov Egodvros‘ od wir or 

m good 7 Ep, und vergleicht endlich die Uns 
verträglichkeit des ergrauten Anbeterd mit ber Dulds 
ſamkeit bed jugendliden: xal d ur veaviaxos ww 
avfxeraı Tov Eregov avregacınv yeoovıa, 6 68 
Tv dixaoregov ody Umogieveı. So lad man bis⸗ 
her, M. bat aus Flor. Horegov für Eregov einges 
führt „quod res ipsa commendare videtur.“ Ob 
aber 0 voregos d. nicht noch einen andern zrgore- 
005 voraudzufegen nöthigt, ber dem Timarchus eben- 
falls entgegen wirkte? Uns fcheint Üoregov auß 
6uoow verborben, yEgovra aber dad Gloſſem davon ; 
zu dem 6vaös avregaoıns muß dann ber in ber 
Blüthe feiner Jahre Liebende den Gegenfag bilden, 
6 Ep’ nAızias Eodv, vgl. I, 37, 4%; der Sag würde 
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demnach fo lauten: zal d iv veaviazos züv dvaov 
dvsegaorgv dvsgera, 6.8 zöv Ep’ Alındas Egavr 
osx vnongver. Bei dem Gedanken, fich von ihrem 
Theuern trennen zu möüflen, was nöthig wirb, 
wenn fie dem Epikur entfliehen will, überfliegt fie 
bald Froſt bald Hige, ihr Herz iſt wie umgekehrt: 
&prı dnseıyuypa xal lögd xal Ta üxpa xal ı) xapdia 
pov riosganın. Man bat fih viel mit biefen 
&xoa abgeplagt, Geiler verfihert, daß es Feiner 
Aenderung bebürfe: vertam sudo vel in extremis 
partibus, quod fieri non solet, nisi sudor sit 
vehementissimus. Dawider bemerkt Keil (l. c. 57) 
„man ſchwitzt fletd nur an ben äußerfien Theilen 
des Leibe, darum fcheint” diefe ausdrückliche Er⸗ 
wähnung ganz mäßig.“ Er felbft wi nach Por: 
fon’8 Vorgang xar äxpas lefen, nur mit bem Un: 
terfchied, daß Porfon xaranpas mit 1 xagdia ver: 
band, nicht mit idos, was der Sinn giebt: „ich 
fhwige von oben herab, d. h. über den ganzen 
Leib ergießt fi) der Schweiß.“ Vielleicht hat Al: 
ciphron an Feine Ertremitäten und auch fein Schwi- 
gen von oben herab gedacht, fondern nur an einen 
ſchnellen Wechfel der Tempetatur in dem fieberhaft 
aufgeregten Körper, das konnte heißen; agprı ame: 
Ydvypas zul Tdgwxa rapgaxofiua (ntagavılxa?). 


nn » 


U, 3, 7. Menander fügt feinem Brief von 
Glykera den des Ptolemäus bei iva um zone oe 
dis xal vois Epic xal Tols dxeivov ypaupacw Ev- 
suyxavovoav. Und doch muß die Freundin jetzt 
beide Briefe leſen. Daher bemerkt M.: „haec 
corrupta esse et contrariam potius reguiri sen- 
temtiam iam olim indicavi; quod enim Reiskius 
aliique existimant, scriptorem eorum quae in 
prima (priore?) harum epistolarum seripserat im- 
memorem hariolatum esse (II, 4, 2), non video 
equidem quo quis iure id contendat. Fortasse 
lenissima correctione vitiam ita tolli potest, ut 
scribatur va dj) xonto ce dis scilicet ut bis te 
fatigeni et meas et regis literas legentem. Iro- 
nicus orationis color ab hoc loco non alienus 
est.“ Diefem Borfchlag ſteht aber das Folgende 
entgegen: a de Emwrillew add Eyvaza „Bovko- 
nal ce eldEvar, es feht voraus, daß Menanber et: 
was üÜbergangen babe, unb dies ift natürlich bie 
ausführliche Inhaltsangabe von dem Briefe des 


Axadınwias. 


Ptolemäus, wie bereitd Keil erinnert (I. c. 58). 
Kurz vorher $. 6 kann der Gap AAN üyeras zal 
BovAsvosrai va Ida oöros‘ Ey dd od rrepyerd 
PovAas nicht fo aus der Feder ded WBrieffiellers ge- 
floffen fein, denn erflend wäre 1a Ida eine nicht 
eben gratiöfe Wiederholung aus $. 5, zweiten. 
würbe Menander ber Glykera damit, daß er Beine 
Rarhfchläge abwarte, ein ſchlechtes Gompliment ma⸗ 
chen, endlich enthalten bie Worte Zya de xud. Beine 
Antithefe zu dem, was Philemon thun wird. Diefe 
Schwierigkeiten löfen fi mittelfi bee Aenderungen | 
Bovisvoeraı idia — ol ngös Euavsov uovov Bov- 
Aevoonar, welche wenigftend den Zuſammenhang des 
Schreibend bier herſtellen dürften. Im 6p. 9 ift 
nicht nur das glüdlih von Bergler conflituirte «u- 
Ads in den codd. audgefallen, ſondern aud ein lo: 
caled Adverbium, etwa od, welches der nöthigen 
Verbindung mit bem vorhergehenden wegen bem 
Zert künftig eingereibt werden muß. In $. 10 
wit M. gvoneva in Juworuesa ober xaloıuera 
verwandeln, .eher wirb dyada zu flreichen fein, benn 
nrapd sovsoıs kann, wie er ſelbſt erinnert, nur auf 
die Hofleute gehen. Alle die fhönen Dinge, welche 
das Leben bei einem König bietet, mag ber Di: 
ter nicht vertauſchen zaiv xas” Eros yodv xal vr 
&v vols Heargoıs Arvalov xal viis xIılüs dmolo- 
yias xal vv vo Avxeiov yuwaclov xal vis lepüc 
Was ift XI omoloyla? Jacobs 
fhrieb dafür dosızs oromwilas, ©. Hermann oxo- 
Axis Ömoloyias, Meineke yovois Ponoloxias, und 
behauptet gewiß fo viel mit Recht, baß etwas cum 
publicis Iudis coniuhetum .verlangt werde; aber 
Menander würde nicht vorzugsweiſe die ludieros et 
petulantes comoediae iocos mit dem Beiwort xorv- 
coös beehrt haben, und die Bomoloxia liegt ber 
bandfchriftlichen Xradition fchon ferner; die beten 
Bücher haben capaloyia oder avoloyla, das leitet 
wohl auf oewwoloyia, als Bezeichnung der damals 
noch beftehenden Tragödiendichtung, welche M. un⸗ 
ter den Vorzügen Athens kaum übergehen Ponnte. 
Schwieriger ift ein entfprehendes Abdjectiv zu fins 
den, denn xogwüs, Tgayızlis, Jupeluiis, dyamı- 
orixiſc — das alles flimmt entweder nicht zu den 
gewählten Namen, oder hat Feine Achnlichkeit mit 
dem corrupten Wort in den Hanbfchriften.. Mes 
nanber fährt fort $. 11 700 yag Ev Alyvrııo Dnpe- 


m 


— nö d& Jednodiras Ev zals 
—* mmag xemammevous. Dan hat auf op- 
als geraten, wie Seil (l. e. 59), welcher C 
Insc. 2144 citirt: oregamnpogeiw Egsrpieis Travras 
-uah sods Ävpimodvsag xusod oseyavov «| opni 
sod Hıovucov, oder auf z010L, ; wie Reiske, ober 
zung zu halten geſucht, wie Bergk; Meincke ge⸗ 
denkt bie Ledart xoucıs im Flor. durch Stellen wie 
Luc. de aalt. 5 ö — r 75 om und Al- 
ciphr. III, 40, 3 vipsiyvmwos Ev seßawip zu fü: 
gen, doch feheint dad Epitheton degais diefer In: 
terpretation entgegen zu fein. Angenommen, daß 
die Thesmotheten bei den dramatifchen Aufführungen 
präfibirten, worauf der Epheukranz beutet, wird 
dyoviaıs (vgl. Plat. de leg. 765) bier am Platz 
fein. In $. 14 vermuthet M. einen Defect, denn 
ineptissime verba ovre orgasıwsas —— Qulaxas 
iupguntur superioribus. Non dubium est plura 
excidisse:; itaque lacunae signa posui. Und doch 
fyeint, wenn man nur mit Jacobs aldeiras feht 
für deiras, eine befriedigende Verbindung denkbar; 
weil Glykera Feine mächtige Herrfcherin iſt, hat Mes 
nander mit ihr leichtere Spiel als mit Ptolemäus 
und folhen großen Herren, die einmal abwendig ge: 
macht durch nichts mehr zu gewinnen find. Daß 
Der Rhein dem attifhen Dichter nicht bekannt fein 
konnte, ift offenbar, barum wird feine Erwähnung 
Alciphron gewiß bier unterlaffen haben, vielleicht 
nannte er aber den Strymon. Am Schluß bed 
Briefes drüdt Menander unter andern Wünſchen, 
womit er den Ptolemäud apoftrophirt, auch ben aus: 
cuor yEvoıro — vv En Eaxag bs Ömwiicaı xar 
Erog Awvvoov. Bir glauben in biefem Dionyfos 


den von Eleutherä Zu entdecken, welcher alljährlich, 


Yaut der Angabe bei Paufanias I, 29, 2 in ben 
Tempel bei ber Akademie, natürlich in Prozeflion 


und unter Gefängen, getragen wurde, bad war ein 


bedeutendes Feft für bie Athener, vgl. Philostr. V. 
Soph. u, 235; 31 (549 ed. Ol) Mit Annahme 
einer flarfen Corruption, "dergleihen aber in ben 
Handfchriften des Alciphron manche vorfommen, wird 
es erlaubt fein zu lefen vor Eievdegda. Hätte 
der Schriftfieller von dem 4. dv dygois ſprechen 
wollen, fo würde er fich ſchwerlich des Ausdrucks 
eöv 9 Eoyaräs bedient haben, welden M. bier 
als identifh mit do Ayo feht (p. 115). Zu bem 
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I. Ehevdegeds volirde der des Ptalemäus, von dem 
Opfern II, 4, 9 ſpricht, einen artigen Segenfag 
ilden. 


1,4. Die Antwort der Glykera bietet auch 
manche Schwierigkeiten, deren fichere Löfung kaum 
zu erwarten flieht, dar. So z. B. glei $. 2. Die 
Sreundinnen bemerken ihre Aufregung, weldhe Menans 
ders Brief bewirkt Hat, und ‚fragen Tl apa, vi dor 
snAxodroy yEyovev ayadov, Orı xal wuxjj xal aw- 
narı xal näcıw alloıorega vür jniw Tıs repiwag; al 
To göna yeyayodar. Hier ifl ro one ſicher corrupt, 
aber die vorgeſchlagenen Aenderungen in 70 öpue 
sö oröna, To oxima paflen nicht viel befier, M. 
möchte es lieber ganz flreihen; wir dachten an o- 
oodzov. Für adv sT PB. ogyeayidı hat ber cod. 
Dorvill. ouv &dausj PB. o., das führt auf ayıf 
(ohne adv). Auffallend ift gleih darauf Eypgacar 
flatt ngovro, was man ald Nachläßigkeit ded Aus: 
druds betrachten könnte, wenn A. nicht etwa Ey- 
Denn I, 14, 2, was M. citirt, 
giebt zu dieſer Verwechslung feinen Beleg. : Bel 
ber Aufführing der Menandrifhen Stüde ſteht Gly⸗ 
kera, wie fie ſelbſt $. 5 erzählt, neben dem "Dich: 
ter.in ängflliher Spannung, fo wie aber dad Thea⸗ 
ter feinen Beifall zu erkennen giebt, umarmt-fie ihn 
feurig ; hier wird vor xad sgduovon bie Interpunction 
wegfallen und nad rors ein da eingefchoben wers 
den müßen. Sie nennt dafelbft ihren Geliebten 
env legav av deanasum &xeivnw xepahıy. M. 
hatte gegründete Urſache zu erinnern „mirum non 
haesisse viros doctos in sacro illo fabularum ca- 
pite“ ; doch mit der von ihm in Vorſchlag gebradıs 
ten 'lega Tüv Xaplıwv Exeivn xeyain kommt man 
auch nicht viel weiter. Es wäre möglich, daß ber 
VBerfafler der Briefe von Phalaris, wenn er den 
Stefihorus in ſehr ähnlicher Weiſe ald zıjv deoca 
my duvorolov Exeivyv xegaliv preifl (ep. 76), 
unfere Paflage ober eine gemeinfame Quelle vor 
Augen gehabt, mithin Alciphron mit Anwendung 
auf Menander biefen einen dgauaroyovos oder auch 
dganaroroAos x. genannt hätte. Die Bereitwillig- 
keit, den Freund nach Aegypten zu begleiten, fpricht 
SI. jett in den Worten ($. 9) aus: rapeica zw 
umrege — Eavrüg Eoouas omuml£ovoa 001° xal 
opödpa' zw idaldoaun yeylınuaı, ed olda (ew 


8 olda haben (4.3) ab Zunlmpdong zirng vau- 


slas Eyü Yeganevon, Yalııw cov zo dodevoüv 


“sv nelayıomöv. Unfere ‚unmaßgeblicyen Conjectu⸗ 


corrigirt oõre d. ij. 


ren ſind für dieſe Stelle Eıpopaı — xal yag 0pö- 
dea — ei) d’ olda xav xuxlovneuns x. vavsıäs 
— Isganevon ce xal Iahım. Daß die Verglei⸗ 


‚hung der SI. mit Ariadne wirklich lückenhaft fei, 


was M. annimmt, dürfte noch einigem Zweifel un: 
terliegen. In dem mehrfach behandelten xal Zpy- 
plaıs vavoızais ſteckt vielleiht nur ein fimpled xu) 
wais 2. Exeiwaus, voeber vnoweixais, noch Nafıe- 
sals u. dgl., und für 7) argis ($. 10) werben ol 
goaropes eintreten koͤnnen. 
beiden Liebenden iſt darum ſo feſt, weil zu der 
Leidenſchaft, welche ſie für einander empfinden, die 
geiſtige Mittheilung hinzukoͤmmt. Menander bat der 


Gl. in feinem Briefe geſagt: Du biſt mir Rath 


und Areopag und Heliaea; flolz darauf, daß jener 
ihr die Entfcheidung überlaffen will, ob er nad 
Aegypten gehen oder in Athen bleiben fol, fchreibt 
fie ($. 12) Eorı yag ws Platos q 2unadhıis gılda 


oũro xal eudinivros, ols 62 ragaßeßinvraı xal 


Povial, dpgaykoregov Ev Tovsoıs dm To Eoyov 
odre ayıyds Ndovais ve xal did rö.nAjdos, oüre 
wegıdeis' Avasıs dd Tiv yvauıw as ye ntollaxıs 
reg Tovsmv autos vovterüv me dıdaoxeıs. M. 

1. 1. Eoraı dia To mados, odTE 
nregideds did ro J90ç und vermuthet übrigens 8 
os d2 für Avcsıs de. Davon wird Zora dıd To 
nados dankbar anzunehmen fein, aber dia zo 790g 
führt von dem Gedanken ab, welden Gl. aufftelt 
und mit Variation wiederholt ; diefen gewinnen wir 
mit leichten Abänderungen: ovre Yag dınyes idoriis 
Eoraı dia To nasos odre mregideds Avcems did Tiv 
van, üs ye (nit Os ye, wie M. bat), und 
Damit eine ‘völlige Concinnität der Säge, in wel: 
hen die Sicherheit bed Verhaltniſſes (ro EZeyov) 
dem eudıialusov der Zunasns yılda entgegengefeht 
wird. Die Gonflruction von auıyds kann unter an: 
dern mit Luc. Anach. 25 belegt werden, die yvo- 
pn Menanderd beißt aber Gl. felbft II, 3, 6. Zu 
den rathfelhaften Aygıa Yuila tur avIonrov, bie 


fhon cine Legion von Vermuthungen veranlaßt has 


ben, folte map eigentlich nichts weiter beifteuern, 
wenn ein Meineke in Bezug darauf erklärt de po- 
stremis — restituendis despero, übrigens gehen 


v 





Die Sreundfchaft ber 
raeyncvoc Ölws ndn por. 


die Vorfchläge alle dahin, einen Planzennamen her⸗ 
einzubringen; es wäre aber moͤglich, daß eine all: 
gemeinere Bezeichnung wie rw navrzdv (Blätter 
von denen, die bei der Weiflagung gebraucht wer⸗ 
den) die Reife der aufgezähften Gegenflände fhlöße. : 
Bir kommen an bie corruptefte Partie des Briefes, 
wo Gl. bittet, ihr anzugeben, wie lange er aus⸗ 
bleiben werde: W’ 2yd mEv xaradpium sroös 08, 
sv dd Dovylav vavım Eromacopar Tin xal @ 
weleräv wreıgaleıs and oavrod u ıov Hewasä xad 
To aypidıov xal iv Movvuxiav xal ar oAiyov 
önws Exrrlaonn Tüs vuxijç od dvvandı saura 
noeiv HA Tods Hsods, au de od duvacı dıane- 
Darnach fcheint ed, als 
wole fie ben Argwohn äußern, Menanber habe 
vor, durch feinen Aufenthalt im Piraͤeus zc. fich des 
Umganges mit feiner Freundin allmählich zu ent⸗ 
wöhnen; wenn er den. VBerfuh wirklich anftellen 
wollte, dürfte fie ihm Peine Viſite in Begleitung 
der Phrygeria machen. Diefer Sinn würde fih er: 
geben, ohne daß das Einzelne garantirt werden 
fann, wenn ‘man laſe: w u — ETo nEOtO MO, 
ei em) xai neleray Treıpü Ti en Cavrod row Meı- 
eaä x zip Aygviiv xat nv Movvuxiav olxam 
za’ oAlyov Onus Exneow 00ı Ts wuxis. od du- 
vanıı Tauta Umovoeriv ua Tods Jeous, ad. dt od 
duvacaı rroseiv te. M. fagt sequentia item pes- 
sime . habita sunt — suspicabar xad de nelsräv 
neıpaleıs ano oavrod ne — accusativi 509 Heı- 
garä — Movvugiav a verbo weleräv wuspensi zunt 
nota strucfura, qua subiectum enunciationis rela- 
tivae in obiectum primariae enundiationis transit. 
Sensus igitur fuerit: ac forlasse me operam dare 
conaris, ut Piraeeus, ut agellus, ut Munychia 
(quibus in locis Glycera cum Menandro versari 
solebat) sensim ex animo meo elabantur.- 


(Schluß folge.) 
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Schluß.) 

Diefe Art zu reden ift indeß zu gefünftelt und 
gefchraubt, und der Sinn, der in die Worte gelegt 
wird, feheint mit den nädflfolgenden Betheuerungen 
von Anhänglichfeit und Zreue in Peiner rechten Ver: 
bindung zu fliehen. In dem oben vom Ref. ‚pro: 
ponierten Text iſt reig& mit Bezug auf 19 wore 
EIG geſetzt; zwiſchen Piraäeus und Munychia ſchien 
nur für einen andern Demosnamen Platz zu fein, 


xar’ oAtyov würde beffer hinter örws feine Stelle 


finden, sadre ifl von Jacobs (flatt avra), beflen 
odde od durch die jet getroffenen Aenderungen über: 
flüßig wird. In der Aufzählung ber Stüde des 
Menander ift eine Lüde im Namen Zuxvovıov, bar: 
auf folgt odv lo. M. ergänzt Zixvaw[or, ei? 
Gr] oür @Ado. Aber nicht jedes andere würde dem 
Geſchmack bes Ptolemäus zufagen, weßhalb eber ber 
Titel eined Stüded in jenem odv allo (etwa Ze- 
voAoyor) verfledt fein mag. Wie kommt SI. zu ber 
Urtheildfähigfeit za Mevardgov duangwew? Dad 
bat fie die Liebe gelehrt: dogòoy Exam vov Ton Epwra 
xai Tadr eidkvaı duvaodaı. 
würde fie ed nicht fo weit gebracht haben, denn 
aldovueda, ma un Aoreuu dyakıoı ν slvaı um) 
Yärrov wardavovoa. Mit dieſen Ausſprũchen ſteht 
der dazwiſchen liegende ou yap us Edidakas edyvä 
yvvaixa Taxkws tag” Egwvrav mavdaveı, AAN ol. 
xovouodcıw Egwres arevdovres wenigftend theilmweife 
nicht in Harmonie, denn mit ben legten Worten 


Ohne dieſe Triebfeder 


‘ 


wird dem Drängen. ber Eroten eine Wirkung zuge: 
fhrieben, die fonft ausbleiben würde. Gi. iſt bes 
ſcheiden und geſteht nur, durch die Scheu, von ib: 
rem $reund für befchränkt gehalten zu werben, zu 
großer geifliger Anſtrengung getrigben worden zu 
fein. Jenes MAR enthält nun einen Wink, daß 
ber vorhergehende Satz dad Begentheil ausfprehen 
muß, und daß Zpwezaov verfchrieben ift, etwa aus 
Erkpov. SI. wird alfo gefagt haben od) yap une 
Bdidakas odx eiyvä yuvalsa rap’ Erloww avda- 
vew, AA’ olaxovonoücıw Egwses or. Daßfelbe Bild, 
wenn auch nicht in Bezug zu den Groten, hat Als - 
ciphron I, 10 Jr aungavias 1 roxnj vous olaxas 
innergervov. Am Schluß bed Briefe $. 21 hätte 
Berglers arıyuova für axuuova Aufnahme finden 
ſollen. 


II, 2. Hier hat unſere Handſchrift (155) 
nit xogixös, fonder »werxzüs. Statt mit Vals 
denaer Trıs Ö£ov zu leſen, glaubt Ref. an eine tie- 
fer gehende Gorruption dieſer Stelle, worauf eben 
die Weberlieferung Tris d2 aloxuveodaı xwpvadg 
führt; und da Meineke das Perfect arrekvom in 
ben Tert gefegt hat, wird es um ſo eher angehen, 
ihm ein entſprechendes zuzugeſellen: Iric öon aloxv- 
uns dlıyagmxas xal anekvoa xt. 


II, 6. Artepitbymod wird wohl $. 2 ges 
fhrieben haben j mer yao dei alrei, wie ed bie 
Ratur der Sache mit fi bringt. Im folgenden 
Brief 9 6 möchten wir dAgpsros mit dialagpaıs 
vertaufchen. . 


IH, 11. Die Frau des Dryantides hieß. viele 
leicht Xıoviov, da Xıovn ein häufiger Weibername 
XXXVIII. 54 
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il. Zu $. 3 iſt die Anmerlung: mild Ev va 
sanum esse non potest, dudäceı vais B (d. h. 
cod. Vindob. b) Aida &v rais Ven. Fort. Er- 


amilos el vel üpwldos ei. Hesych. dpuloregor, 
Eret zA&ov Loitovses. Indeß möchte die Lesart je: 


ner beften Handfchrift eher auf dimAAäcdes leiten, 


was dann von diavojj abhienge., Für die Conſtruc⸗ 
tion vergleiche man, wenn es befien noch bedarf, 
, 11, 1, II, 70, 2. 


I, 12, 2. Der Ziegenhirt Pratinas hat durch 
fein Floötenſpiel die Heerde bezaubert, fie verläßt 
ihre Weide und laufcht feinen Zönen: ölaı Tod w£- 
Aovs dy&vovro‘ Eya d8 Ev uloaıs Tais Novais Eps- 
povumv zov rcaida ws Kaldıornns. Wagner und 
Seiler hielten Reiskes Ev uEooıs vois ’Höwvois für 


eine treffende Werbeflerung, obgleich die Edonen gar 


nicht hieher gehören, und nahmen ed in den Xert 
auf, M. febt Zr ueoaıs vais vonais an bie Stelle. 
Sol das die Ziegenheerde bedeuten, oder bie Wiefe, 
auf welcher Pr. fi hören läßt? Beides würde 
dem fchon Erzäblten keine neue Wendung geben, 
und die Aehnlichkeit mit Orpheus wäre fo nicht ges 
nugfam motiviert. Das Publicum des thracifchen 
Gängerd waren alle mögliden Xhiere, und bier 
müffen die Ziegen instar omnium fein; diefe Auf: 
faſſung ergiebt fi, wenn wir &v usaoıs Tois xvo- 
Saroıs fhreiben. In ähnliher Allgemeinheit braucht 
Ariflophanes Lys. 476 dad. Wort. 


11, 13, 2. Die Note ante uemmorwv errore 
typographi excidit vöv hat fi aus III, 40 hieher 
verirrt, und zu 1, 18 ifl von eodem suasore 
bemerkt, was unter II, 19 flchen follte. 


III, 22, 3 dürfte vexoo» als überflüffiger und 
flörender Zufa zu flreihen und mit einem bloßen 
xal zu vertaufchen fein. 


ill, 24. Von einem Sclaven, der die Biegen 
ſeines Herin theild aufgezehrt, theild verhandelt hat, 
erzählt letzterer: zul Ev v) yacılo Ts xgar- 
nalns &preinlaraı, xai ca honda j vpvdeia da- 


sraväraı. Kann man aber xgaızaan au von übers . 


großem Fleifhgenuß brauhen? Und was find ra 
Roına? Doc der Ertrag feines Werfaufs, der aber 
damit nicht verflänblich bezeichnet wird. Deutlicher 


wäre xgewgaylas-für jenes, und. dx vis wii 
für Diefes, indem der Artifel vor verdesz wegfiele, 
An 6. 2 ift der ganze Satz alyas dd — olxovrar, 
nit bloß das von M. verbädtigte ai nroöregor, 
ſchwerlich äct. Dasſelbe möchte Ref. IH, 51 von 
ben Worten evußov (od) regıxudevros, und III, 
62 fin. von der Erplication - dxewosg yap Avrga' 
apa Tüv pougav Ent Tj] Yansıj) Trpatronevos 
aIpovs Ts vuumgias Yipieı behaupten ; kann ſich 
auch von der Zweckmäßigkeit der Anrede wit Au- 
Miorege rovyovos neben naxagıe vis yAazıns in- 
II, 29, 2 nicht überzeugen. Zu Anfang biefed 
Briefed begleitet M. die Worte yrioraum ce — 
dnhoixöv eivas avdownov xal auroxenua Töv ano 
Ts dygoızias aygpoıxov mit ber Note: aygoıxov 
Seilerus inclusit; fortasse recte, quamquam pro- 
verbialiter dictum videri potest 6 ano dyooızias 
üygowxos. Kleganter Berglerus ‘merum de rure 
rusticum. Ehe indeß diefe Eleganz dur analoge 
Fälle beflätigt wird, wird die Stelle für corrupt 
gelten müſſen, vielleicht verfchrieben aus arroxe. ' 


roömrov vis Ayo. mit Weglaſſung natürli von 


&y_EoLxoV. 


II, 37. Angenommen, baß Hermaphrobitus 
einen Eultus in Alopeke neben der Aphrodite hatte, 
Tönnte die Schwierigkeit bier mit einer ganz Meinen 
Aenderung vod 44. flatt zB AA. gehoben werden. 
Für dvaufvovo«a \. 2 würde . nacxeıw uellovon 
jedes Falls richtiger fein, wenn nicht jenes Verbum 
feibft eine folche Bedeutung haben kann, was aber 
nicht wahrſcheinlich ift. 


II, 53 iſt && zo» dwonuerow unpaffend, denn _ 
der Bufammenhang verlangt die Bezeichnung des 
auf unrechtmäßige Weife erworbenen Gute. M. 
fragt: An forte 2x ziv Ympaparov seribendum ! 
at exemplum huius vocis 'habeo nullum. Jtaque 
vide an fuerit adıznuarov. Das läge zu weit ab, 
auch wäre ber Plural auffallend, denn ein Dieb: 
ftahl bat mehrere dwpnuara verſchafft. Vielleicht 
genligt es rotoöros einzufcieben. 

II, 55, 10 iſt xexAngonevov (die Vulgata) 
feiner ungeziwungenen Erklärung fähig und xexAr- 
wevov, was Bergler vorſchlug, eine fehr woblfeile 
Conjectur, nicht fo nahe liegend M.'s nerrinpmpse- 
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sov, was er mit Eur. Iph. T. 299 belegt. 
Schlußſatz des Briefe eddoxiues dd novos 6 Tv 
sopeiv Anpos fheint einen Win? darüber zu geben, 
was an der fragliden Gtelle urfprünglih fland, 
etwa vo ydp Hana za vv Jvumdiav rrageigev 
oddsis züv eis add To Angew rapsulnupeivor. vgl. 
UI, 48, 2. Da die Philofophen fi fo zum Beſten 
gaben, waren andere komiſche Darftellungen über: 
flüßig geworden. Iſt died der Sinn des Autors, 
fo wird der vorhergehende Sag kaum anderd lauten 
können als Sore uav zuv rrapaclıwv ovdeis Er’ 
iv Aoyos. | 

Die Fragmente, welche aus Par. 3021 (77) 
und dem Florentiner cod. bei Seiler zuerft voll: 
fländig erfchienen find, (bei Wagner if dad leute 
und längſte nur in einigen Burgen Sägen erhalten, 
pauca ex eo frustula e Valckenarii Dorvillii Bern- 
ardi annotationibus petita collegit Wagnerus’ fagt 
S.) halten wir, aufrihtig geftanden, nicht für ächte 
Erzeugniffe der Alciphroniſchen Mufe, wenigſtens find 
fie von feinem Geiſte fehr verlaffen, mögen aber 
als Nachahmungsverſuche gelten, wie ſich manches 
an die Texte auch fpärerer Schriftſteller, z. B. des 
Dio Chwſoſtomus angeſetzt bat. Dad ſechſte Bruch: 
ſtück, welchem nur weniges vom Anfang fehlt, 
könnte allenfalls Ariſtänetus gemacht haben, an 
deſſen Art es überall erinnert. 

Kayſer. 


1. Zur Erklärung des Plinius. Antiken- 
kranz zum dreizehnten Berliner W.in- 


kelmannsfest geweiht von Theodor 
Panofka. Nebst zwölf bildlichen Darstel- 


lungen. Berlin 1853; gedruckt auf Kosten 


der archäologischen Gesellschaft. 22 8. 4. 


mit einer lithographischen Erläuterungstafel, 


2. Die Hadeskappe. Programm des ar- 
chäologisch-numismatischen Instituts in Göt- 
tingen zum Winkelmannstage 1853 


Der - 


- 
— 





von Dr. Karl Friedrich Hermann. Mit 
einer Steindrucktafel, Göttingen, gedruckt 
in der Dieterich’schen Universitäts- Buchdru- 
ckerei (W. Fr. Kästner.) -33 8. 8. nebst 
Erklärung der Bildtafel und der Tafel selbst. 





Schon feit-dem Jahre 1851 liegen uns, mit 
Volumen V, C..Plinii Secundi Naturalis Hi- 
storiae Libri XXXVII. RBecensuit Julius Sil- 
lig *) aud die Kunftbücher diefes Encyclopäpiften 
in diefer größeren Ausgabe, ald die gereiften Früchte 
der feit beinahe dreißig Jahren unermüdeten Auf- 
forderungen und Anftrengungen bed von Thierſch, 
v. San u. A., befonderd aber Zul. Sillig’s ſelbſt, 
als eine hoͤchſt erfreuliche Erfcheinung vor; und wenn 


wir ber beflen der dabei benutzten Handfchriften, de&_ 


codex Bambergensis, gedenken, fo hat auch in die⸗ 


fer Hinſicht Bayern den erften Anſpruch auf dieſen 


der Wiffenfchaft und Kunft gewordenen literarifchen 
Gewinn. Auch iſt Bayern fowohl in Betracht kri⸗ 
tifher Hülfsmittel als der Leiflungen feiner Philo: 
logen und Archäologen, nicht ohne Antheil an dem 
für die Kunftdentmäler des Altertbumd fo wichtigen 
griechiichen Periegeten Paufanias geblieben, deſſen 
Münchner Handichrift (Nr. 404 Augustan.) für bie 
Schubart:Balzifhe Ausgabe theilweife verglichen ift 
(und für beffen fo eben 1853 von Schubart 
alein begonnene Edition ich bei diefer Gelegenheit 


nach einer vor mir liegenden Probe auf die Copiae ' 


Victorianae aufmerffam machen will). — Doc 
darüber, fo wie über eine andere gleichzeitige Schrift 
Panofla’s: „Proben eines archäologiſchen Commen⸗ 
tar’8 zu Paufaniad mit 28 Bildwerken Berlin 
1853 ,* deren Einficht mir noch nicht geftattet ifl, 
wird wohl ein anderer Kritiker zunädft in dieſer 
gelehrten Zeitfchrift Bericht abflatten. Ich ſeibſt muß 


mich vor jeßt auf bie Anzeige der zwei oben ange: 


kündigten Schriften beſchraͤnken. 


1) Hamb. et Gothae 1861; welcher Ausgabe nun 

—aauch noch ein Supplement aus dem Palimpſeſt des 
Plinins, das Hr. v. Bethmann beſchreidt, in bem 
Monatsberichten der Berl. Akad. 1853, ©. 684, 
zu wünſchen ift. 


5 


Der VWerfaffer von Ar. 1, den. wir ſchon frü: 
her in dieſen Blättern felbft ald einen genialen Ar: 
häolagen zu. bezeichnen veranlaßt waren, kündigt 
nach einer Rüge der Gleichgültigkeit der meiflen 
Philologen gegen das bildliche Altertbum, Zweck und 
Inhalt vorliegender Zeftfchrift mit den Worten an (S. 3 
f.): „Wir unternehmen e8, in den folgenden Blättern 
an einigen wichtigen Stellen des Pliniud 
nahzuweifen, welch’ erhebliden Beiftand 
Die Kunſtdenkmälerkenntniß für bie richtige 
Auffaffungsweife der claffifhen Schrift: 
feller anzubieten vermag. — Was aber den 
Anhalt des vorliegenden Programms betrifft, fo 
dürfte die Wahl der darin behandelten Gegenſtände 
ihn als ein zeitgemäßes Opfer zum Andenken bed 
unfterblihen Gründers alter Kunflgefhichte (Win: 
ckelmann's) wohl hinlänglich rechtfertigen. 
I. Gemälde im Tempel der Artemis Al: 
pheionia in Elis. 
1. Zeus in Geburtöwehen ber Athene; von Kle: 
anthes. (Erläuterungdtafel Nr. L) 

2. Die Einnahme von Zliod; von Kleanthes. 
(Erläuterungstafel Nr. 2.) 

3. Artemid zu Greif; von Aregon. (Erläute: 
sungstafel Nr. 3 und 4.) 

Plin. Naturgeseh. XXXV. 2) 3, 5: „Die 
Frage nach den Anfängen ber Malerei iſt ungewiß 
und liegt nicht im Plane unſeres Werkes. Die 
Aegypter behaupten offenbar in eitler Prahlerei, fie 
fei fechötaufend Jahre früher als fie nad) Griechen: 
land übergieng , bei ihnen erfunden worden; bie 


Griechen aber, bie einen, fie fei in Sicyon, die 


andern aber bei den Korinthern erfunden, alle, 
indem ber Schatten des Menfhen durch Li: 
nien umzogen ward; baher iſt fie zuerſt eine folche, 
nachher mit einzelnen Farben auch monochromatos 
einfarbig genannt worden, nachdem die fchwiert: 
gere erfunden war; und eine foldhe befteht noch 
jegt; die Umrißzeihnung hat der Aegnpter Phi: 
locles ober der Korinther Kleanthes erfunden.“ 


3) Niht XXX., wie hier und im Verfolg einigemal 
gedruckt worden, nämlich Vol. V. p. 206. Sillig. 
ed. maior. 
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„Ueber die Arbeiten dieſes Kleanthes, welchen 
Athenagoras (Legat. pro Christian. 14. pag. 59. 
ed. Dechair) ebenfalld zu den erfien Erfindern 
der Graphik zähle, giebt und Strabo VII,.p. 
343 (p. 528. ed. Almel.) werthuolle Auskunft: 
„Im Tempel der Artemis Alpheionia find Gemälde 
von Kleanthed und Aregon aus Korinth °), von 
erfterem die Einnahme von Ilios und die Ges 
burt der Athene *), von legterem Artemis, auf 
einem fehr anfehnlihen Greif hoch getragen.“ Be⸗ 
flätigend, und ergänzend ſpricht ſich Über dad zweite 
Gemälde des Kleanthed Athenäus VII. p. 346. 
c. (p. 758. ed. G. Dindf.) folgendermaßen aus: 
„ich kenne auch das im Gebiet von Pifa im Hieron 
ber Artemis Alpheiofa (Alyeiwoas Dindf., der in 
der Note die Variante Alyewons angiebt, aber bie 
beim Strabo 1. c. nicht) aufgeftellte Gemälbe: es 
ift vom Korinthier Kleanthes; in demfelben iſt Po: 
feidon dargeſtellt, dem Beud bei feinen Ge: 
burtswehen einen Thunfiſchherbeibringend, 
wie Demetriod (von Skepſis, Schüler des Krates) 
im achten Buch feines troifchen Diakosmos erzählt.“ 
(Diefer Towıxös duaxoonos hatte dreißig Bücher; 
vgl. Fragg. Historicc. graecc. IV. p. 382. Pa: 
Nofka bemerft mit Recht, daß jenes Bild bei Gele: 
genheit des Gemäldes „Zerflörung Trojas“ ohne Zwei: 
fel mit befchrieben worden.) . 
(Fortiegung folgt.) 





3) "Ey di 1@ ıng Alyeiorias leo, yauyad Kizur- 

Jovs ze za Aonyortos, ardgmw Kogivdiov wur. 
4) Toolus Eiwoıs xul AInvas yoval. Die, leptere 

Uederfchrift führt auch ein beim Philoftratus te» 

fchriebenes großes Gemälde, f. Imagg. II. 27. p. 
430 ed. L. Kayser; vergl. jegt Symbolik 111. ©. 
427 f.; 523 f. dritte Ausg. und zur Archäologie 
I. ©. 151 f., und dafelbft die weiteren Nachwei⸗ 
fungen. Hätte Hr. Panoffa diefe meine Schriften 
nachgelefen, fo würde ihm nicht begegnet fein, mas 
feinem gelehrten Amtsgenoſſen Ed. Gerhard früher 
begegnete, daß er auf der folgenden Seite (6) eine 
von ınir feloft 1848 berichtigte falfche Deutung noch 
einmal erwähnt hätte (f. dieſe gelehrte Anzeigen 
1862, Nr. 40. ©. 327. 1. 2). 





Gelehrte 


Nro. 55. 


1. Zur Erklärung des Plinius. 
2. Die Hadeskappe. 





(Fortſetzung.) 


„In einer mehrfach bereits publicirten archäi⸗ 
ſchen Amphora des Karlsruher Muſeum (Erläute⸗ 
rungstafel Nr. I.) glaube ich eine Copie dieſes merk⸗ 
würdigen Gemälde des Kleanthed zu entdecken. 
Daß auf derfelben Zeus mit Athene, nicht mit Dio: 
nyſos, hochſchwanger entgegentritt, hätte nit in 
Frage geftellt werden follen, da legter Handlung nicht 


allein der vom Gewand verbdedte Schenkel, fondern, 


weit mehr noch der Eileithyien. nah dem Haupt bed 
Zeus gerichtete Händebewegung entgegenfteht. Nächſt 
den beiden Geburtsgättinnen vertritt links Hermes 
in dieſer Scene des Hephaiftos Stelle, ſchon durch 
fein Verhältniß zu Maja dazu berechtigt ; feine zug 
Abwehr von Neid und fonfligem Böfen den Fasci⸗ 
nus (Paoxavos) reprobucierende rechte Hand fleht 
zur Gebärde der Händeausbreitung der Eileithyien 
im Verhältniß negativer und pofitiver Hülfe. Daß 
übrigens die Vaſe wegen ihre& befchränkten Umfangs 
nicht das vollfländige Gemälde des Kleanthed wies 
dergeben konnte, erhellt .einerfeits aus dem Vergleich 
derfelben mit zahlreichen andern gleichen Gegenftans 
des in alterthümlichem Styl, welde flatt unfrer 
Bierzahl von Gottheiten, gewöhnlih eine Fünf 
oder Siebenzahl derfelben und vor Augen füh⸗ 
ren , anderfeit aber aus. dem Mangel jened von 
Athenäus näher befchriebenen Pofeidon. Wer den 
von mir als Reſtaurationsverſuch auf der rechten 


herausgegeben von Mitgliedern, ‘ 
der & bayer. Akademie der Wiffenfchaften 


Anzeigen 


8, Mat. 


1854. 


Seite des Gemäldes binzugefügten Pofeldon mit 
Thunfiſch und Dreizad im Verhältniß zu den übris 
gen Figuren betrachtet, wirb einräumen müſſen, baß 
durch ihm die gefanimte Compofition an finnigem, 
biöher vermißten Parallelismus wefentlich gewinnt.“ 


Wir geben nicht bloß dieſem Anfpruch des Vers 
faffers unfere volle Zuſtimmung, fondern find aud, 
indem wir auf der Erläuterungstafel den zwei Grup: 
pen Nr. 1 (bie Seburtöwehen bed Zeus) und Ar. 2 
(dev Tod des Priamos) unfere Blicke zuwenden, eine 
ungemein anſprechende Symmetrie anzuerfennen fo zu 
fagen gendthigt. Ia wir finden auch bie weitere An⸗ 
nahme unfers Archäologen, daß in jenem Tempel ber 
Artemis Alpheiofa in Elis die zwei erften Bemälbe 
des Kleanthed die beiden langen Wände bed Ges 
bäudes fhmüdten, hingegen das Bild des Aregon 
(Artemis zu Greif, alfo nur eine einzige Figur) die 
ſchmale Hinterwand zwifchen jenen beiden, ber Thüre 
gegenüber, fehr glüdli und der inneren Ideenver⸗ 
bindung in den breien Malereien volllommen ent: 
fprechend; aber nun verbietet und‘. bie hier vorge: 
fchriebene Kürze, den Entwidelungen bes Verfaſſers 
zu folgen, wie er den Zeus Aexsarns (den Nieder⸗ 
kömmler, wie Panofka überſetzt; ſ. Pausan. VIII. 
12. 6. Vol. II. p. 123 ed. Schub. et Walz) 
mit dem ocewdüv Kulızıwös in Verbindung bringt; 
wie er den Namen der Stadt Kulıxos von xUm, 
fhwanger fein, ableitet; wie bem mit der Athene 
fchwangeren Zeus ber Bruder Pofeidon als hülfrei⸗ 
her Beiftand erfcheint; wie jener Gott als Winter 


"die Athene hervorbringt, daß in diefem Mythus und 


feinen bildlihen Darftelungen die Geburt bed Früh⸗ 
XXXVII. 55 


. 


443 


lings verfinnlicht iſt; wie einerfeits auf der Karls⸗ 
ruher Vaſe der Widderkopf fo wie auf beren Re⸗ 


"flauration der Thunfiſch in Pofeidon® Hand als 


Beichen ber wieder. eröffneten Fiſcherei und Schiff: 
fahrt (auh auf Erzmünzen diefer Seeſtadt) Sym: 
bole ded Frühlings; wie aufedem anderen Bilde 
bed Kleanthed, Troja's Zerfiörung, „Pyrrhos“ (ber 
Feurige), indem er ben greifen Priamod ermordet, 
bie Idee bed von jugendliher Sonne herbei: 
geführten Winterendes treffend ausbrüdt.“ °) 


Die Erörterung Über dad britte Tempelbild in 
Elis eröffnet der Werfafler (&. 8) mit den Wor⸗ 
ten: „Inſofern Strabo einen fehr flattlichen Greif 





6) Mit diefer Deutung des Atteibuts eines Seegot⸗ 
tes, des Thunfifches, und einer Kriegsſcene 
fordert mich der Derfaffer auf, an eine Erzählung 
des Herodot zu erinnern (I. 62), die ich nach der 
Veberfeßnug Zr. Lauge's in den Schlußworten Bier 
mittheilen will. Pififtentus kommt auf feinen zwei⸗ 
ten Zuge gegen Athen von Marathon bis zu dem 
Tempel dee Pallanifhen Athenda, und lagert 
ſich mit den Seinen den Atheneen gegenüber: „Und 
daſelbſt trat den Peiſiſtratos an durch göttliche 
Schickung Amfilytos von Acharnä, ein Seher; der 
trat ihn an, und fagte ihm im Segemaaß dieſen 
Spruch: 
Ausgeſpannt iſt jetzo das Netz und der Hamen 
geworfen, 
Und bald ſtroͤmen hinein Thunfifche bei nächt: 
lichen Mondglanz. 
Alſo fprach er in feiner Gottbegeifterung, und Peis 
ſiſtratos verfland des Spruches Sinn nnd fagte, 
er nähme ihn an und führte fein Heer vorwärts.“ 
Dachte Pififtratus dabei bloß an das Schickſal des im 
Nepe gefangenen Fiſches oder auch an deffen Na⸗ 


men Iusvog und an Suyog (impetus, bellum)? — 


So fragte ich nicht, dachte vielmehr an Sardi ve- 
nalen, und- begnügte mich, den Spruch jenes Gra⸗ 
fen anzuführen: „Züri iſt von meinen Herrfchaften, 
wie ein Fiſch vom Garn umgeben.“ (©. meine 
Note zur Stelle ed. Baehr et Cr. I. p. 155). 


"Apres dvapegoneın 


- Worten nachträglich fpreche, nämlid über: 
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als Kröger dieſer ſonſt nicht befchriebenen Artemis 
Ent yguniös oyödoa eudoxi- 
pov) angiebt, möüflen wir diefem Xhier eine befon: 
dere Aufmerkſamkeit zuwenden, und auf bem Gebiete 
antiter Kunft nad Bildwerken und umfehen, wo 
Gottheiten auf bemfelben reitend und begegnen“, und 
bringt und eine Bilderreihe zur Anfhauung , ber 
wir natürlich wieberum in ihrem Detail nicht folgen 
fönnen. Wir heben nur Folgendes aus: erftens die 
Erinnerung an den Greifen ald Beifiger von Ne: 
mefiß und Dife, deren Rab vorzugöweife unter 
feiner Obhut fleht, und eine Greifgetragene Arte 
mis, infofern fie den Begriff der Nemefis in ſich 
aufnimmt, nicht bloß mit Rüdfiht auf das Bild 
des Untergangs Troja's ald Zeugniß ihrer un: 
befiegbaren Allmacht, ſondern zugleich an das Bild 


‚der Geburt der Athene, deren Helm als der 


VBerfechterin des Rechts nicht felten Greifen ſchmũ⸗ 
cken; zweitens die Bemerkung, daß wir für die Vor⸗ 
ſtellung dieſer Artemis nicht ſowohl im Kreiſe jung⸗ 
fraͤulicher Jagdgöttinnen ein Vorbild zu ſuchen ha⸗ 
ben, ſondern unter den verſchleierten Bildern, die 
ben Begriff matronaler Naturgottheiten aus⸗ 
brüden, einen angemeflenen Typus zu wählen. Drit- 
tens bie Ergänzung, daß dem Verfaſſer die Schrift 
von Chriſtian Walz: de Nemesi Graeco- 
rum, Tubingae 1852, 4. mit 2 Bilbertafeln, vor: 
treffliche Dienfte hätte leiften Pönnen; worüber ich 
mich jett auf meinen Bericht in biefen gelchrten 
Anzeigen, 1852, Nr. 40 und 11 berufen kann, 
jedoch nicht verfäumen will, bei bdiefer Gelegenheit 
viertend mich, auch ſelbſt zu ergänzen, indem ich 
über eine Denkfchrift vom Jahr 1848 mit einigen 
Raoul- 
Rochette Memoire sur un vase peint inedit de 
Fabrique Corinthienne (in ben Monuments de l’In- 
stitut Archeol. Tome IV. mit PI. XL.); wo bie 
colorirte Bilddarfiellung einer verfchleierten Srau 
zwifchen einem Greif und einem Pferde erfcheint, 
wovon ber franzöfifche Archäolog (p. 30) die Deu: 
tung giebt: es fei bie Nacht zwifchen dem Greif, 
dem Symbol des Tags und dem Roß, dem ber 
Nacht und des Todes, fo daß der Lauf bed menſch⸗ 
lihen Lebens in feinen zwei Gegenfägen dargeſtellt 
fei. Dabei wirb jedoch bei diefen als korinthiſch 


. 
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bezeichneten Vaſenbildern des Korinthierd Aregon 
feine Erwähnung gethan. — Endlich fünftens, wenn 
Panofka (S. 10) ein Gemmenbild ber Artemid bes 
Aregon für entſprechend erflärt, To laſſen wir daß 
bahin geftellt fein; wenn er aber mit Anführung 
bes Paufaniad VI. 22. 5. von einer Artemis Al- 
pheionia ſpricht, fo heißt e8 borten: 


diefe Artemis in Eli gefchrieben (f. jetzt p. 477. 
9. ed. rec. Schubarti). Diefe etwas ausführlichere 
Beiprehung des erften Artikels über die Tempelge⸗ 


mälde von Kleanthes und Aregon trägt wieder dazu 


bei, des genialen Panofka's Geift und Art genügend 
zu charafterifieren, beides von ihrer vortheilhaften 
Seite, die fih in hellen Blicken und glüdlichen Aus: 
deutungen Fund giebt, als von der Kehrfeite, wel: 
he in zu ausfchweifender Hindeutung auf elemen: 
tarifche Dinge fich bewegt, der Manier Forchhammers 
gleich, deſſen Schriften auch häufig angeführt wer: 
ben, und zu häufig mit nicht immer ungezwungenen 
Etymologien fpielet. 


Ueber den zweiten und dritten Artilel muß 


ich mich nun beflo Fürzer faflen. 


D. Bandgemälde im Juno-Tempel zu 
| Lanupium. 


4 u. 5. Atalante und Helena. (Erläuterungt 
tafel Nr. 5 und 6.) 


Plin. Naturgesch. XXXV. (nicht XXX.) 3 
6 (p. 207 ed. maj. Sillig.) „Denn es war (bon 
auch in Italien die Malerei eine vollendete. Es 
eriftieren wenigftend noch heutzutage Malereien älter 
als Rom, zu Ardea in heiligen Gebäuden, benen 
ich wenigftend Feine gleichzufegende Penne, die eine 
fo lange Beit des Daches beraubt fich wie friſch 
erhalten haben, auf ähnliche Weife zu Lanupium, 
wo Atalante und Helena nah bei einander 
nadt gemalt find, beide von vorzüglicher Ge— 
ftalt, aber die eine als Jungfrau, nidht ein 
mal durch den Einflurz des Tempels erfchüts 
tert; Gajus der Fürft (nämlich Galigula) bat von 





Algpeıalas' 
“Meremdos, aber auch niht Alpeaias, wie Pape - 
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Wolluſt entzündet fie fortzunehmen ver 
fuht, wenn ed nur die Befhaffenheit des 
Anwurfs geflattet hätte“ (si tectori, i. e. 
tectorii, wie Harduin giebt; über andere große Ab⸗ 
weichungen f. man Sillig). Denn in biefem gans 
zen Artikel kann ih mi darauf nicht einlaffen, 
den Verfaſſer in feinen meiftens glüdlichen Beweis: 
führungen zu folgen, und muß mich begnügen, zu—⸗ 
vorderſt einige kritiſche Berichtigungen ungenauer 
Gitate, deren in diefer Schrift mehrere fih finden, 
nachzuweiſen, etliche philologifche Bemerkungen ein- 
zufhalten, und am Schluß das Hauptergebniß die 
fer ganzen fchönen Paralleie von Schrifts und Kunfl: 
Werken mit den eignen Worten unfers Archäologen 
ben Leſern mitzutheilen. 


Demgemäß muß Seite 13 oben, wo von 
ben Babe der Helena im Hafen von Korinth die 
Rede ift, Paus. II, 2, 3. corrigirt werben, nämlich 
p: 107. supr. ed. Schub. rec. Sodann gebührt 
dad Verdienſt der Nachweiſung der verſchiedenen 
Helena:Quellen in altgriehifchen Ländern dem Herrn 
Roulez (ad Ptolem. Hephaest. V. p. 27. und p. 
107. ed. Lips. Aquisgr. et Brux.) — aber frei- 
Th dad weit. größere, der Ausdeutung aus Kunfts 
dentmälern, muß dem Herin Panofla. verbleiben. 
— Schon auf derfelben und der folgenden Seite 
tönnen wir mit unferm geiflreichen Kunftforfcher auf 
das fruchtbare Endergebniß übergehen. „Werfen 
wir, fagt er bafelbft, einen lebten Blick auf bie 
beiden Wandgemälbe, fo überrafht uns eben fo fehr 
die Symmetrie ihrer Kunflformen ald der Gegen: 
faß ihrer Ideen. Hinfichtlich dieſes letzteren bieten 
wir fchließlih denen, welchen die von und früher 
(im Programm Atalanta und Atlas, Jahr 1851 
&. 9, 10) hervorgehobene kosmifche Beziehung der 
Atalante und Helena auf Morgen: und Abend: 
licht weniger einleuchten mochte, zum Erſatz fol: 
gende Stelle des Athenäus [XIV, 618 d. 6)] zu 


6) Vielmehr KV. p. 687, C. p. 1531. ed. Dindf., 
mo es heißt: Zopoxins d’ 0 nomeng 2v Koioes 
zo doduars, wo auf dieſe treffliche Verbeſſerung 
von Tyrwhitt, ftatt des handſchriftlichen Konad, 


⸗ 
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etbifcher Erläuterung an: „Der Dichter Sophokles 


führt in feinem Drama „das Urtheil“ Aphrodite ald - 


Göttin der Luft (down) herbei, die ſich mit wohlrie: 
chendem Del einfalbt und in den Spiegel fieht, Athene 
dagegen, da fie die Klugheit, den Verſtand und außer: 
dem noch die Tüchtigkeit (Aoermw) vorftelt, ſich des 
Deld bedienend zu gumnaftifhen Uebungen.“ Eine 
folhe Hdovn Wol luſt vergegenwärtigt meines Erach⸗ 
tens eine faft nadt auf ihrem Peplos, der nur den 
Yinten Arm und das Bein verbedt, fnieende Frau, 
die ſich aufmerkſam in dem Spiegel befhaut (Er: 
läuterungdtafel Nr. 7). Die auffallende Achnlichkeit 
diefer Vorſtellung mit unferm Helenabild beftimmte 
"mid, fie in dieſen Cyclus mit aufzunehmen ; fie 
kann durchaus nicht befremden, ſobald wir erwägen, 
daß Helena zu Hebone in eben fo naher Geiſtes⸗ 
verwandtfehaft wie Atalanta zu Arete ſteht.“ 


HI Gemälde des Nikomachos. 


6. Victoria oder Eos, von Plancud auf das 
Capitol geweiht. (Erläuterungstafel Nr. 8.) 


7. Raub ber Proferpina im Tempel der Minerva 
ebenbafelbft. Erläuterungdtafel Nr. 12.) 


8. Bachantinnen von Satyrn mit Leidenfchaft 
‚erfaßt. 


Die dritte Stelle des Plinius, welch. der Vers 
faffer zum. Gegenfland feiner Unterfuchungen madıt, 
fteht in demfelben Buch XXXV. 10. 36 (p. 248 


ed. maj.). 


„Diefen (dem Apelled, Zeurid und Protogened) 
muß au Nikomachus, des XAriftaeus Sohn und 
Schüler (kurz vor Apelled) zugerechnet werben; er 
malte den Raub der Proferpina, weldes Bild 
auf Holz auf dem Gapitol im Tempel der Minerva 
über der Capelle ber Juventas war; und auf dem: 


f 
aufmerkfan zu machen war; f. Sophoclis Fragg. 
p- 628. Vol. II. ed. Burnei. Lond. p. 206 und 
dorten die Nachweiſungen auf Luciani Dearum Judi- 
cium p. 252. ed. Wezst. und auf Ez."Spanh. ad 
Callimach. Lavacr. Pallad. v. 15. 


U 
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felben Capitol Vietoria ein Biergefpann in 
bie Luft fortreißend (Victoria gpadrigam 
in sublime rapiens), ein Gemälde, dad ber Feld⸗ 
here Plancus geweiht hatte“ u. f. w., benn «3 fol: 
gen noch andere Angaben von Gemälden beöfelben 
Meifters, und die Notiz: „Und es gab feinen 
andern, der in diefer Kunft fehneller war;“ 
worauf fodann zum Beleg eine charakteriftifche Exs 
zählung folgt. 


Hierauf hebt Panofla das von Pliniud ange: 
führte Gemälbe bes Nikomachos hervor; erflärt nah 
einem Siiberbenar ber Gens Plautia mit dem Schrift: 
und Bildwerf: „L. Plautius, mit Maöfe von 
vorn. Rv. Plancus Aurora, den vier Sonnen: 
roffen voranfchwebend“* im Widerfpruh gegen an- 
dere Auddeutungen, die. Aurora oder Victoria auf 
ber Vorberfeite ber Münze, und das Haupt der Me⸗ 
bufa oder dad Gorgoneum auf der Rüdfeite aus ber 
Vorftelung in dem Gemälde des Nikomachus, wel: 
ches ald von Plancud auf das Gapitolium geweiht 
von Plinius Pürzlich befchrieben wird. 


Mit welchem Aufwand von Scharfiinn, Com: 
binationdgabe, Belefenheit und Denkmälerkunde die 
Ausbeutung dieſes Gemäldes fo wie bed anbern 
(der Raub der Proferpina) von unferm Ars 
häologen nun durchgeführt worden, darüber muß 
ih mir ungern verfagen in's Einzelne einzugeben, 
und mich begnügen, gegen den Schluß bin noch 
einige Sätze näher zu bezeichnen. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß.) 

So heißt es (S. 18 ff.): „Aus den ange: 
führten Bildwerfen und ihrer Erläuterung ziehen 
wir den Schluß, daß der Gegenfag zwifhen Sieg 
und Untergang, gleichbedeutend mit dem von 
Morgen und Abend, der antiken Kunft gar häufig 
einen von neuern Künfllern und Archäologen nicht 
genug in Anfchlag gebrachten geiftreihen Vorwurf 
(Gegenſtand) darbot. Denfelben Ideengegenſatz fpre: 
chen nicht minder Mar und finnig bie beiden Ge: 
mälde des Nikomachos auf dem Gapitol au. Denn 
wenn bad Gorgoneion als Sinnbild des Todes kei—⸗ 
ned Beweiſes bedarf, 7) fo wirb man und zuges 
ſtehen, dem Raub der blumenlefendben Kora 
durch das finftere Vorgeſpann des Pluton 
liege derfelbe Sinn bed Todes zu Grunde. Sein 
Dias über der Kapelle ber Juventas wird denen 
nicht willkürlich gewählt erfcheinen, welche fich dar: 
an erinnern, daß Juventas ber römifhe Name für 
Hebe-Dia ift, und die von dem Sonnenadler Zeuß 
aus ihrem nächtlichen und winterlihen Schlummer 


7) Vergl. jebt Raoul-Rochette, Notice sur les, fou- 
illes de Eapoue, und daſelbſt dad Basrelief in ei⸗ 
nem Grabe von Capua, worauf Perfeus der Mi: 
nerva dad Haupt der Medufa darbringt; f. pl. 
-J. mit der Erflärung; IN. p. 35. Paris 1853. Ich 
werde unten bei dem Bericht über unfer Nr. 2. zu 
S. 13 darauf zurückkommen. 


erwachende, von der Erde emporgetragene Tags 
(Dies) und Frühlingsgöttin bezeichnet, alfo der 
Idee nach mit der Eos des Nikomachos zufammens 
fat.“ 

Wie wir und aber Died Bild zu denken ha⸗ 
ben, welches ald Seitenſtück ebenfalls eines Runds 
bilded componirt fein mußte, und nicht figurenreicher 
ald dad der Eos, nur Pluto mit Proferpina im 
Arm auf einem Viergeſpann enthalten durfte, dar⸗ 
über vermag ein unebirte8 Erzmebaillon von Kyzi⸗ 
fo8 mit bdemfelben Gegenſtand gefhmüdt (aus der 
berzogl. Gothaer Sammlung; f. die Zafel Nr. 12) 


eine befriedigende Auskunft zu geben. — Diefe Auf⸗ 


fhlüffe geben am Ende bdiefer Zeflfchrift dem Ver⸗ 
fafler zur Anerfennung zweier erft feit Windelmann 
eingetretener höchft folgereicher Entdedungen Anlaß. 
Die eine, die wir hauptfächlic dem Duc be Luynes 
und dem Hrn. Raoul:Rochette verdanken, daß di e⸗ 
felben vorzüglihen Kunftwerfe auf Gem⸗ 
men und Münzen ald Schöpfungen ein und. 
dedfelben Stempelfhneiderd und entgegen 
treten. Die andere Entdedung befteht in dem vors 
züglich von älteren, befonderd aber neuern Numis⸗ 
matifern, namentlich Eaveboni, Millingen und Stres 
ber gegebenen Nachweis von Eopien berühmter 
Statuen und Gruppen in ben Typenwanti- 
fer Münzen. — „Daß aber drittens, fchließt 


darauf der Werfafler mit den Worten, auch Nach⸗ 


bildungen berühmter Gemälde auf Münzen 

und Gemmen fi entdeden Iaffen, fland weniger 

zu erwarten, ergiebt fi) aber dennoch unleugbar 

als Reſultat der vorliegenden Forſchung und em⸗ 

pfiehlt ſich als neue, für die Kunſtgeſchichte frucht⸗ 
AXXVII 56 
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| bare Xhatfache allen Wiſſenſchaftsgenoſſen zu ge⸗ 
wiſſenhafter Prüfung und glücklicher Nutzanwen⸗ 
dung.“ 


2. Die Hadeskappe von K. Fr. Hermann. 


Wenn ber Verfaſſer in ben großen Kreis 
feiner literarifchen Leiftungen die eigentlihe Mytho: 
logie nicht hineingegogen bat, fo habe ich daraus 
weder auf Abneigung gegen biefed Bach ber Alter: 
tbumswiflenfchaften, noh auf Mangel an Beruf 
dazu bei ihm ſchließen wollen oder koͤnnen, obgleich 
ih immer erwartet habe, daß fein mpythologifches 
Berfahren hauptſächlich ein bialektifched. fein, d. h. 
mehr im Kreife des Verſtandes ald der Einbildungs⸗ 
kraft fih bewegen werde; womit jeboch keineswegs 
gefagt werdet fol, baß er verfaumen werde, aus 
dem Gebiete der Kunſtdenkmäler, worauf er fi 
fhon bisher durch andere Schriften einheimifch ges 
zeigt, anfchaulidhe Belege für feine Mythologumen 
beizubringen. Die Richtung, welche in der Regel 
unferd Verfaſſers Erörterungen nehmen, iſt die der 
Abwehr alles Ausländifchen von den Gränzen ber 
griechifchen Göttermythen und Heroen: Sagen, alfo 
im Ganzen die des ſel. K. O. Müller; und wenn 8. 
Fr. Hermann, als Nachfolger auf deffen Lehrftuhl, 
dieſes Syſtem noch jest verfiht, fo Lönnte man 
diefes Verfahren bei einem Andern als eine Pierät 
gegen den Worgänger erftären wollen, bei ihm je: 
doch, meinem vormaligen Zuhörer und fortwährend 
treuen Freunde, beruhet es auf längft gehegter eis 
gener Ueberzeugung, und wenn ed überhaupt würdig 
ift, feine Sache mit ehrlihen Waffen bis aufs 
Aeußerſte zu vertheibigen, fo gehört gegenwärtig ein 
befonberer Muth dazu, das Weberfluthen orientali: 
fer Elemente Über bie helleniſchen Gränzen in ges 
wiſſen Schranken zu halten. 


Nachdem ich mit diefen wenigen Bügen ben 
Geiſt diefer gehaltvollen Zeftfchrift hinlänglich glaube 
angebeutet zu haben, trage ich fein Bedenken, ba 
Urtheil vorauszufhiden, daß fie in ber Wahl bed 
Gegenſtandes ſowohl als meiſtens auch in der Aus: 
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führung des großen Kunſtheros, deſſen Andenken fie 
gewidmet, würdig ifl. Die Wahl könnte nicht 
glüdlicher fein: die Aufgabe hat keinen zu großen 
Umfang und dabei doch eine reiche Manigfaltigkeit 
an Intalt; — von oberafiatifcher Lichtlehre an bis 
zu der Tarnkappe im Liebe ber Nibelungen. Die 
Ausführung aber ift fo gelehrt und zeugt von fo 
umfaffender Befanntfchaft mit den Schriftfiellern und 
Kunftdentmälern, daß man ben Forfchungen des 
Verfaflers in’d Einzelne nicht folgen kann. — Und 
fo will denn auch ich unmittelbar auf den Kern 
bes Bücleind und einige Sätze losſteuern, worin 
unfere Wege auseinandergehen; fobann aus Schrift 
und Bild einige Belege für meine. Antithefen bei- 
beingen. Schon kurz nah dem Eingang (S. 4) 
wird über Perfeus, feine Attribute, Xhaten und 
Schidfale in griechiſcher Sage der Audfpruch ges 
than: „— aber welche dieſer Seiten man in’s 
Auge fafle, fo bietet Beine berfelben einen Grund 
dar, fie von Außen ber auf griechifchen Boden ver: 
pflanzt zu denken.“ Ueber des Perfeus Flügel- 
Helm erflärt fi der Verfaffer (S. 9) in folgenden 
Worten: „Dazu fümmt, daß gerade mit dem außd: 
ländifchen Charakter, den bie fpätere Mythologie 
und ein Theil der heutigen Symbolik Perfeus bei: 
legen will, diefe Kopfbebedung und Helmzier nichts 
gemein hat. Perfeus, erzählt Herodot (VI. 54, 
vergl. VII. 150 und 61) den Perfen nah, wear 
ein Aflyrier und wurde dann Grieche, Perfeus, fagt 
Creuzer, ift ein alter Sonnenfohn aus dem hohen 
Alten, wie Dſchemſchid der Sonnenheld, ber Jah⸗ 
reöfürft, der mit goldenem Schwerte bie Erde fpal- 
tet und befruchtet (Symbol. IV. &. 246); ib will 
nicht fragen, ob und welche Wahrheit in biefen 
Auffaffungen liegt, wohl aber ob bie griechifche 
Kunft, die Perfeud ald einen ihrer Heroen auf: 
faßte, . gleichwohl jenen Urfprung durch dieſe Kopf: 
bededung habe ausbrüden wollen ober können, und 
glaube nicht bloß um der Incongruenz der lesteren 
mit feinem übrigen Coſtume, fondern auch um ihrer 
ſelbſt willen, folche Abficht entichieden leugnen zu 
müflen. Der ihr zu Grund liegende Typus if, 
wie gefagt, die phrygifche Müge; daß dieſe aber 
Tiara geheißen, gefchweige denn „an bie uralte per= 
ſiſche Königstracht und Prieftertracht erinnert habe, 





die unter bem Namen Kyrbafia einen folchen vors 
wärts fich neigenden Auffa hatte, nah und nad 
aber nun in biefen abgeflumpften Wulft ausartete,* 
ift eine Behauptung Böttigers (FM. Schriften II. &. 
262; Kunftmythol. J. S. 422, u. Zoega Abhandf. 
S. 153), die weder durch die perfifchen noch burch 
die neuentbedten affyrifhen Denkmäler beftätigt wirb 
und am wenigften. dazu gebraucht werden Tann, 
das Vorkommen jened Typus bei Perfeus durch 
eine afiyrifche oder perfifche Abflammung bdeöfelben 
zu motivieren“ u. ſ. w.; benn in bie weiteren Er⸗ 
Örterungen, bie nun mit großer Umfländlichleit über 
bie verfchiebenen SKopfbebedungen des Perfeus ge 
führt werben, können wir unferm Verfaſſer unmög- 
lich folgen. Eines aber will ich feflhalten, was ich 
fhon oben zu Panofla’s Schrift S. 18 berührte: 
In einem antiken Grabmal von Capua ift an der 
BVorderfeite zu Häupten des Leichnamd ein Basre⸗ 
lief befefligt, worauf des ganz unbehelmte und nadte, 


x 


aber mit Flügelfhuhen verfehene Perfeus ber be⸗ 


helmten volftändig befleideten Palad - Athene das 
Haupt der Medufa übergiebt; wogegen fie ihm ib- 
ren Schild zum Anblid darbietet. Beide Perfonen 
find ganz und gar in rein griechifhem Styl und 
Coftume gehalten, aber an der Wand der Hinter: 
feite erfcheint in ganz archäifchen Charakter in ber 
Mitte blätterartiger Windungen (Schnörfel) mit ei: 
nem Aufſatz von Palmetten, ganz fremd dem grie⸗ 
chiſchen Kopfpuge, bad Haupt einer Frau, welcher 
Dalmetten : Auffab mit feinem Beiwerk ſich bei den 
neueften Ausgrabungen zu Nimrud — Nineveh in 
einer elfenbeinernen Zhronverzierung ganz übereinftim: 
mend wiedergefunden hat, und worin man mit Recht 
dad Haupt der über Leben und Tod waltenden 
afiatifhen Naturgöttin erfannt hat. 8) — 





8) S. Raoul -Rochette, Notice sur les fouilles de 
Capoue, Paris 1853 p. 34 sqq. p. 72 sqg. mit 
der Abbildung der Gräber auf der angehängten 
Kupfertafel Nr. 1 und Nr. 2 und mit den p. 73 
Nr. 1, 2, 3 in den Teht eingedruckten Frauenhäup⸗ 
teen und PBerzierungen. Aehnliche finden fich in 
Gräbern vom alten Cäre. — Die folgende Auf: 
faffung von mir felbft ift belegt durch Symbolik I. 
©. 236 ff. 288 f. N. ©. 619 f. I. ©. 288 f. 
und IV. ©. 242 ff. 
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Ich aber trage Fein Bedenken auszufprechen: Diefer 
Perfeus, wenn gleich unbelleidet und ohne Flügel: _ 
beim und völlig im griechifch = fhöner Geſtalt und 
Eoftumierung auftretend, ift dennoch der Affyrier, 
ift dennoch Mithrad, der vermittelnde Lichtgott, der 
gerechte Todtſchläger des Todes, deſſen Schreckens⸗ 
haupt er fo eben der Lichtgöttin Palas:Athene dar: 
gebracht; und fo erfcheint er bier, ihr huldigend, 
über dem Haupte bed Leichnamd, als beflügelter 
Herold des Leben. 


— 


Aus der Unterſuchung über die Hadeskappe 


ſelbſt kann ich mir zum Schluß nicht verſagen, fol⸗ 


gende ſchöne Andeutung mit des Verfaſſers eignen 
Worten hervorzuheben (S. 20 f.). „Was aber die 
antike Kunſt beſtimmen konnte, eine Kopfbedeckung, 
die ihr von der Poeſie als Hadeskappe überliefert 
worden war, gerade in die Form einer barbariſchen 
Konigsmütze zu kleiden, iſt leicht einzuſehen, wenn 
man nur bie ältere griechiſche Vorſtellung von der 
Eriftenz nah dem Tode im Sinne des Alterthums 
auffaßt, und damit die Vorſtellungen combiniert, 
bie ſich für jene Zeiten mit dem Begriffe des Exils 
und bed Aufenthaltd im Audlande überhaupt ver: 
banden. Das Eril galt ber Todesſtrafe gleich; aus 
feiner bürgerlichen Rechtöfphäre heraudgerifien glaubte 
ſich der Grieche des befferen Theiles feiner felbft 
beraubt (vergl. Hermanns Staatsalterth. $. 9 Note 
27); — was lag da näher, ald umgekehrt auch 
den Tod ald ewige Verbannung aufzufaffen (ae- 
ternum exilium bei Horat. Od. II. 3. 28. vergl. 
gotteddienftl. Altertb. 9. 40 Note 27), und den 
Buftand nah dem Tode, wo der Menfh nur noch 
fein eigener Schatten zu bleiben ſchien, mit ber 


rechtloſen Stellung unter einem barbarifchen Defpo: 


ten zu vergleihen?“ U. ſ. w. — Gewiß eine fcharf: 
finnige Weife, barbarifhe Königsmügen in Vaſen⸗ 
bildern aus griechifch: patriotifchen - Neigungen und 
Vorftelungen zu erklären. — Wie nun aber, wenn 
man fagen wollte, der melifhe Dichter Lafod von 
Hermione benannte in einem Zeflgefang an Demeter 
die Gottheit feiner Waterfladt, den Hades, KAvgevos. 
(Symbolik IV. & 228 und 239 und die Verſe 
felbft jet in Lyrici Poetae Graecc. p. 863 ed. 
Th. Bergk), „weil er Alle zu ſich ruft,“ wie man 
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erflärte. Gerade fo hatten aber die Ebräer Scheol, 
ba8 perfonificirte Todtenreich, den Orcus 
(Psalm. 49. 15. Hiob. 27. 8) in ihrer Sprade 
fo genannt, „weil er alle zu fih rufet“ —? Deßs 
wegen fällt mir aber nicht ein, ben Klymenos bes 
Laſos vom Scheol des Hiob und des Pfalmiften 
herzuleiten, ober fo zu fagen orientalifieren zu wols 
Ien, wo fo allgemein menfchliche Anſchauungen und 
Gefühle vorliegen. 


Es folgt am Schluß eine Steindructafel 
und gegenüber (S. 34): Erklärung der Bild— 
tafel 

Nr. 1. Kopf des Perſeus von der Vaſe Coghill 

bei Millingen 28. 


Nr. 2. Derſelbe bei Inghirami. Pitt. di vasi 
366. 

Nr. 3. Derfelbe bei Jahn, Verh. d. Leipz. Ge⸗ 
ſellſch. 1847. 


Nr. 4. Derſelbe bei Curtius, Herakles der Sa⸗ 
tyr. Berlin 1852. 

Nr. 5. Kopf des Zantalod auf der Unterwelts⸗ 
vafe von Ganofa (in der Münchner Pinakothek) 
bei Milin T. 3 (im Bilderheft zur Symbo- 
lik Bd. 1. 2ter Ausg.; bei Guigniaut pl. 
CXLIX. Nr. 555. bei K. DO. Müller u. %.) 

Nr. 6. Kopf des Hades im Bullet. arch. Na- 
polet. 1853. T. 6. 

Nr. 7. Kopf des Priamos aus ben Monum. 
dell’ Institut. archeol. V. 11. 

Nr. 8. Hadeskappe bei Raoul-Rochette Monum. 
d’Antig. fig. 72 a. 

Nr. 9. Münze von Sinope bei Eckhel Num. 


anecd. AL. 6 (vgl. die zum Theil bebeut: 


famern Münzen von Seriphos mit dem Per: 
feushelm, a) mit dem Blitz, b) mit dem X: 
Iertopf, bei Cadalvene Med. gr. pl: 22 et 
. 2% vgl. Guigniaut Nro. CLVII bis; 613 
"b. und anders bei Werlhof, S. 63 f.; Guig- 
niaut Nr. CLXH. 613 c. und auf einer 
Nolaner Wafe bei Gerhard, Wafenbilber Taf. 
LXXXIX. 3 und 4). 
Briedrih Creuzer. 
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Les inscriptions des Ach&menides, concues 
dans lidiome des anciens Perses éditées et 
commentdes par J. Oppert. Paris 1851. 


Zweiter Artikel. 
Im erften Artifel haben wir Herrn Opperts 


Erklärung des altperfifchen Textes der großen In⸗ 
ſchrift von Behiſtun ausführlich) beſprochen. Cs 


bleiben noch die kleineren Inſchriften zu betrachten 
übrig, die zu Murghäb, Persepolis, Elvend, Nakbsi- 
Rustam und fonft gefunden worden find. Aud 
diefe find dreifpradhig, wie jene zu Behiſtun, bier 
aber find die Ueberfegungen bereitd befannt gemacht, 
wir haben alfo ein Hülfsmittel zur Erflärung mehr, 
denn dieſe Ueberfegungen haben bereits Dienfte ge: 
teiftet und werden Fünftigbin noch "wichtiger werden 
als bisher. 


Auch in den Hleineren Infchriften hat Hr. D. 
manche Berbeflerung gemacht. So berichtigt er (T. 
XVII. p. 566) die bisherige Auffaffung der Worte 
hya siyätim adä martiyahyä d. bh. il a donne ä 
lPhomme sa superiorite (O. 5. 6. und fonft). 
Schon Rawlinfon hatte p. 286 feiner Analyfe be: 
merkt, daß nach den Infchriften ber zweiten Gattung 
zu fchließen, in diefer Werbindung ber Genitiv mar- 
tiyahyä flatt eines Dativs ftehe. — Ibid. p. 579 
erhalten wir die richtige Deutung des Worted niba 
(H. 8 und fonfl) auf Grund des iranifchen Wort: 
vorrathed. Gewiß mit Recht zieht Hr. D. Huzv. 
PVI neup. nek und nekö hieher, nur muß man 


diefe Formen nicht unmittelbar auf niba, fondern 


eine gunirte Form nacbaka zurüdführen. — Ibid. 
p. 981 verbefiert Hr. ©. Rawl. Leſung bartuv (II. 
14) richtig in baratuw. » 


(Fortſetzung folgt.) 





Gelehrte 
München, 
Nro. 57. 


Les inscriptions des Ach&menides, congues 
dans l’idiome des anciens Perses éditées et 
commentees par J. Oppert. 





(Sortfegung) _ 

Das fehwierige Wort thadaya (NR. 58.) iſt 
gleichfalls von Hrn. D. richtig erflärt worden, was 
ich früher (zur Interpr. des Vendidad p. 26) über 
biefe Wort gefagt babe, läßt fich fehr wohl damit 
vereinigen. Der T. XIX. p. 183 ff. gemadte 
Vorſchlag, dad von Rawl. durch naqa wiedergege- 
bene Wort narthaha zu leſen, iſt zwar ſehr ſcharf⸗ 
finnig, läßt mich aber noch zweifelhaft. — Als Vers 
befferungen an Hrn. O.'s Texte heben wir hervor: 
T. XIX. p. 152 (= NR. 7) ift wohl framäta- 


ram unb nicht framätäram zu lefen, man vergl. 


darüber Rawl. p. 291 feiner Analyfe. — ibid. p. 
152 (= NR. 13) ift Hakhämanisiya nad) pıghra 
beizufügen. — ibid. p. 154 (= NR. 30) ift Ma- 
chiyä flatt des fehlerhaften Mädaiya -zu Iefen, wie 
Rawl. in feiner note on the Persian inscriptions at 
‘Behistun p. XXI bereitö bemerkt bat, auch hier dient 
die Infchrift zweiter Gattung zur Beflätigung biefer 
Correctur. Die Bemerkungen über diefed Wort bei 
Hm. O. p. 164 ff. fallen demnadh weg. — ibid. 
p- 165 muß Rawl. Ergänzung didiy flatt des von Hrn. 
D. in den Text gefeßten dipim beibehalten werben. — 
ib. p. 181 (= A, 20) Iefe man khaäyathiyahyä fl. 
kshäyathiya.. — ibid. p. 182 (= C. 6) Iefe 
man narthaha narthahänam flatt narthahanam. — 
ibid. p. 198 (= L.) Iefe man narthahahyä ftatt 


- 


beransgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen. 


18. Mai. | 
1854, 


narthahyä (cf. C. 9). — In der Ueberfegung find 
einige Werbefferungen von Holtzmann nachzutragen, 
die aber Hrn. DO. unbelannt geblieben find. I, 19 
ff. (cf. T. XIX. p. 141) ſtehen die Worte: yadiy 
awathä maniyähy hachä aniyand mä tarcam imam 
Pärcam käram pädiy, was Hr. DO, folgendermaßen 
überfegt: Quand tu r&gnes de cette maniere, je 
ne crains rien d’un ennemi. Protege cet état 
de Perse. Hier bat: H. (Heibelb. Jahrb. 1849 
p. 811 ff.) gewiß dad Richtige getroffen, wenn er 
überfegt: Wenn du fo denffl, „vor feinem Feinde 
möchte ich zittern,“ fo pflege das perfifche Heer. 
Maniyähy kommt von der auch im Avefla vorkom⸗ 
menden Burzel man (denken, glauben), awathä bes 


"zieht ſich nicht auf da8 vorhergehende, fondern auf 


dad folgende, bie Worte hacha aniyand mä tarcam 
find directe Rebe, die ohnehin oft genug in den 
Keilinfchriften vorfommt. Auf die fo fchwierige 
Stelle NR. 30— 47 iſt Hr. D. gar nit näher 
eingegangen , weil er fie für ziemlich hoffnungslos 
hält, nichts defto weniger hat H. a. a. D. mehrere 
fehr beachtenswerthe Werbefferungen gegeben, auf die 
wir ber Kürze wegen verweifen. — In ber Erfiäs 
rung des Einzelnen bemerken wir Zolgendes: Hm. . 
O.'s Verſuch (cf. T. XVIII. p. 576. XIX. 149) . 
den iraniſchen Namen für Perſepolis zu finden, kon⸗ 
nen wir nicht beitreten. Diefer fol nach ihm Pär- 
catachara oder Pärgatakhra gelautet haben, daraus 
ſoll das moberne Istakhr verftümmelt fein. Ich 
habe bereit früher hierorts angemerkt, baß Istakhr 
dad ctakhra bed Aveſta fei, Perfepolis finder in 
dem Ausdrude Erän-schehr fein vollommenes Ana⸗ 
logon. Bei diefer Gelegenheit hat aber Hr O. bie 
xXXXVI. 57 - 
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beiden iranifhen Wurzeln tak und tanj ridtig ges 


ſchieden. Bu der erften, bie auch in ben Bedas 
„gehen“ bedeutet (vgl. auch paritakmya Rgv. XXXI. 
6), gehört das häufig vorkommende tach, neuperf. 
täkbten laufen,. auch das p. 161 erwähnte dere- 
, zitaka, ſchnell laufend (Vendidad XXL. 8) hätte 

hieher gezogen werden follen. Zu tanj gehört tan- 


jista und neup. tang, enge. — T. XIX. p. 197. 


Statt äthafgina leſe ic) äthafigaina, fehe alfo darin 
ein Abdjectivum des Stoffes, denn bie Endung aina 
wird doch wohl wie aena im Aveſta, in im Neus 
perfifchen, einen Stoff ausdrüden, Rawl. Weberfegung 
„feinen“ gewinnt dadurch an Wahrfcheinlichkeit. 
Eine gefonderte Betrachtung erfordert endlich 
auch noch die Infchrift ded Artarerres Deus. Mit 
Recht macht Hr. D. auf ihre Wichtigkeit aufmerk⸗ 
ſam; fie ift von hoher Bedeutung für die Gefchichte, 
denn in dem kurzen Gefchlechtöregifter faßt fie die 
Regententafel der achämenidifgen Zürften kurz zu⸗ 
fammen und beftätigt dadurch die Nachrichten ber 
Griechen über dad perfifche Reich. In fprachlicher 
Hinſicht ift diefe Infchrift, welche ungefähr aus dem 
Jahre 350 v. Chr. Geb. flammt, ein merkwürdiger 
Beleg des Werfalles ber altperfifchen Sprache. Hr. 
O. bat T. XIX. pag. 205 bie einzelnen ſprach⸗ 
lichen Eigenthümlichkeiten dieſer kurzen Infchrift 
aufgezaͤhlt, es ſind ihrer nicht weniger als drei 
und zwanzig. Dieſe Inſchrift kommt an mehre⸗ 
ren Stellen vor, mit denſelben Eigenthümlichkei⸗ 
ten, ſo daß dieſelben nicht der Unachtſamkeit 
zugeſchrieben werben können. Dieſe Eigenthüm⸗ 
lichkeiten finden aber auch im Aveſta verwandte Er⸗ 
ſcheinungen. Die acc. bumäm, säyatäm erinnern 
an bie dort. vorkommenden acc. auf anm von Wör⸗ 
teen auf u, va, 3. 3. thrishanm Vendidad Fg. 
V. 78, VL. 69, VII. 149, XVIL 7. acc. von 
thrishva, chathrushaanm ibid. VI. 69, XVI. 7, 
von chathrusva, gätanm XV. 117, von gätu, dä- 
daranm IX. 30, von dädaru. Wer ſich die Mühe 
geben will, die obigen Stellen in meinem Varian⸗ 
tenverzeichniffe zum Vendidad nachzufchlagen, ber 
wird finden, daß dieſe Ledarten gut beglaubigt und 
fehe beachtungswerth find. — Mäm Artakhsathrä 
khsäyathiya erinnert an bie Appofitionen bes Aveſta, 
bie in den Nominativ gefegt find, z. B. Yacna 





cap. 9. haömd....rädhemcha bakhahaiti mdshu. 
jaidhyamnöd. Vendidad Fg. III. 84. friydi. ctaret6 
gätus. cayamnd und viele Ähnliche, ober wie hu- 
rayäo vä madhus vä. ibid. XIV. 72. — Mäm 
koͤnnte vielleicht für den Nominativ flehen wie das 
perfifhe m&m cf. meine Parfigr. $. 51; | 


Unfere erfle Aufgabe iſt erfüllt, wir baben 
Hrn. O's. Erflärung befprochen und beigefügt, was 
wir zur Verbeflerung des Textes und Berichtigung 
ber Ueberfegung bemerken zu können glaubten. Fra⸗ 
gen wir nun, in weldhem Verhältniſſe der Dialect 
der Keilinfchriften zu feinen Schwefterdialecten, benen 
des Adeſta ſtehe, fo verlohnt es fich wohl der Mühe, 
bei dieſer bochwichtigen Frage etwas zu verweilen. 
Bei ben großen Werluften, welche bie ältere perfi- 
ſche Literatur erlitten bat, ift es hoch anzufchlagen, 
daß wir aus den beiden woichtigften Perioden ber 
perfifchen Entwidlung- unverderbte Dentmale befigen, 
deren Abfaffung wir faſt bis aufs Jahr beflimmen 
tönnen. Die Infchriften und Münzen ber alten 
perfifchen Könige müflen für den iranifchen Philolo= 
gen bie feflen Puncte bilden, um welche er die anz 
beren Dentmale gruppieren Bann. Diefe Monumente 
find für den ganzen Sprachſtamm rückſichtlich der 
Ateröbeflimmung ein weit fiherer Maaßſtab als ir: 
gend eine Seitenvermanbdte. Das Sanskrit und Lit: 
thauiſche find Schwefterfprachen, aber welche weite 
Kluft trennt ihre Denkmale! 


Laſſen bat es zuerft verfucdht (Zeitschrift f. d. 
Kunde des Morgenl. VI. p. 529 ff.) dad Ver⸗ 
safe des Altperfifchen zu ben Übrigen Schwefter: 
fprachen zu beflimmen, feitbem ift die bringliche 
Frage ausführlich nicht mehr erörtert worden. In 
Europa, zumal. in Deutfchland ift bis jest die An: 
fiht ziemlich allgemein, das Aveſta ſei — ſowohl 
der Sprache wie dem Ideenkreiſe nah — mit den 
Vedas aufs innigfle verbunden. Dies nöthigt Die 
Abfaffung bed Aveſta in eine fehr frühe Zeit zu 
fegen, vor bie Zeit ded Darius. Rawlinſon dagegen 
bat die entgegengefeßte Anficht geltend gemacht. Be⸗ 
reitd im Jahre 1840 (cf. J. Wilson: the Parsi 
religion p. 403) fagt ee: I can now safely as- 
sert that the Persian language of the ages of 
Cyrus and Darius is unquestionably the parent 
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of that tongue which we call the Zend. In 
feiner Arbeit über die Keilinfcheiften bat er diefelbe 
Meinung vwieberholt ausgefprochen ef. p. 8. 9, p. 
51 Rot. und fon. I am obliged to say, fagt 
er in der zuletzt angeführten Stelle, that M. Bur- 
noufs arguments have altogether failed to con- 
vince me, that the Zend was immediately cog- 
nate with the Vedic Sanskrit, or indeed, that 
it was ever a spoken tongue. Auf biefe Aeuße⸗ 
zung bed gefeierten Mannes bat meines Wiſſens 
in Deutfchland noch Niemand Rüdfiht genommen, 
Ganz in ähnlicher Art fpricht fih nun auch Hr. O. 
aus: T. XVII. p. 280. Bei Gelegenheit der Er: 
Märung bed Worte haraiva meint er, die Korm 
haröyim fti une de ces corruptions &dnormes qui 
se trouvent par centaines dans la langue du Zen- 
davesta. Estropiee, fo fährt er fort, et alteree 
continuellement pendant des siecles par des 
pretres ignorants qui n’avaient pas la moindre 
connaissance de lidiome sacr& dans _lequel ils 
murmuraient leurs prieres, cette langue nous est 
parvenue dans un tel etat de defiguration, que 
les peuples qui la parlaient jadis ne la recon- 
naitraient plus aux lambeaux qui nous en sont 
transmis. Hr. O. legt dann noch weiter feine An: 
ficht über den Dialect des Aveſta dar, welche dahin 
geht, daß uns biefer Dialect nicht in feiner ur: 
fprüngliden Schrift erhalten, fondern fpäter umge⸗ 
fchrieben und fein Lautſyſtem durch unwiffende Prie- 
ſter verdorben worden ſei. Wir werden unten wie 
Der auf feine Anficht zurüdtommen, jebt fragt «8 
fih um zwei Dinge: 1) I das Aveſta älter ala 
Die Keilinfchriften oder ift das Umgekehrte der Kal? 
2) Sind die Verderbniſſe der Sprache bed Aveſta 
eine Folge der Unwiffenheit der Ueberlieferer, oder 
eine organifche Entwidlung? Um dieſe Fragen zu 
entfcheiden wird es nöthig fein, den Dialect ber 
Keilinfchriften einer: und bes Avefla andrerfeits ge: 
nauer mit einander zu vergleichen als bisher ge: 


fcheben ift. 


Es muß zuerſt anerfannt werden, baß bie 
Sprache der Keilinfchriften und bie Sprache. bed 


Aveſta verfähiedene Dialecte find. Died beweist vor 


Allem der Wortfhag. Mebrere ganz gemöhnlicdhe 


—e UN N 


ſowohl ben Keilinfchriften als dem mittleren unb 
neueren Perfifchen bekannte Wörter find im Aveſta 
durch andre erfeßt, ober finden fich in andrer Be⸗ 
deutung. So .heißt in ben Keilinfhriften kaufa 
Berg, im Huzvaͤreſch pr parfi und neup. köh, 
im Aveſta (Vend. Farg. XXI 10) wird kadfe 
für den Höder eines Kameld gebraucht, bas ge: 


- wöhnlihe Wort für Berg ift gairi, welches dad 


Huzvärefh und Parfi auch noch kennen, aber felt: 
ner gebrauchen, auch im Afghanifchen und andern 
Dialecten hat fi dad Wort erhalten. Gauba heißt 
in ben Keilinfchrifien „Iprechen,“ man bat darin 
längft Huzo. md, parſi und neup. göftan er⸗ 


kannt, das Aveſta gebraucht uj, mru, vach, aber 
bie Wurzel gauba vermag wenigftend ich nicht zu 
belegen. Für Erde ift in den Keilinfchriften bumi 
das gewöhnliche Wort, im Aveſta kann ich dieſes 
Wort nur im zweiten Theile des Yacna belegen, 
die Übrigen Theile fo wie die neueren Dialecte ges 
brauchen das Wort felten. Die Wurzel rag bebeu: 
tet in den Keilinfchriften, im Huzvareſch, Parfi und 


Neuperſiſchen „kommen,“ aber im Aveſta kann ich 


fie nicht belegen. Tauma ift in den Keilinſchriften 

weiblichen, im Aveſta färhlichen Geſchlechtes. Der 

Infinitiv geht, wie Hr. Oc gezeigt hat, in den. 
Keilinfchriften auf tanaiy aus, dies ift der Locativ 

eine Suffired tana, im Aveſta auf tee, der Dativ: 

endung eined Suffires ti. Eine Form wie biya 

wird man im Avefta vergeblich ſuchen, aber Parf 

bet ift zu vergleichen. Diefe Xhatfachen werben 

binreihen, um bie-.Verfchiebenheit beider Dialecte 

feftzuftellen. 

Menden wir und nunmehr zu ben einzelnen 
Lauten und zunächſt zu den Gonfonanten. Was 1) 
die Öutturalen betrifft, fo entfpricht k der Keilin- 
fhriften dem k bed Aveſta: kaufa und Kaöfa, kas- 
chiy und kacchit, varkäna und vehrkäna, felttter 
entfpriht kh wie amäkbam = ahmäkem. Weber: 
haupt zeigt fih kh felten vor einem Vocale, ein 
Beifpiel ift Hakhämanis, im XAvefla (wo biefelbe 
Regel gilt) ift hakha Freund vorhanden. Das alt: 
perfifche afpirirte kh zeigt fi unter gleihen Be⸗ 
dingungen wie kh im Aveſta cf. khsathram und 
khshathram, chakhriyä und chäkhraren, bäkhtris 


- ® 
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und bakhdhi. Das altp. g entfpricht häufig genug 
dem g, 3 B. agarbäya und gerew, gaitha und 
gaetha, gausa und gaosha, häufig aber auch dem 
gh 3. B. tigra und tighra, baga und bagha, Gu- 
guda und Gughdha.'— 2) Palatale. Dieſe ent: 
fprechen in beiden Dialecten einander volllommen, 
hachä und hacha, chischiy und chis, chit, cha- 


khriyä und chäkhraren. J zeigt ſich in zwei ver: 
ſchiedenen Geftalten, in einer vor a wie jadiyämiy 
und jaidhyemi, in ber andern vor i, 3. B. jiwä, 
jiwähy mit jivya, baß biefer legte Buchſtabe ein 
Palatal wie Rawlinfon will, und nicht ein Sibilant 
fei, wie Hr. O. vermuthet, ‚zeigt der Wechfel in 
adurujiya unb daraujana. Kor u find die Pala- 
talen noch nicht gefunden worden und Rawlinſon 
hat (p. 96) bezweifelt, ob fie überhaupt vorkommen. 
Sch fehe dazu Feinen Grund, da ſich im Aveſta 
chü, chvat, junta, jvat findet. — 3) Dele, Hier 
ft e — t: brätä und brata, atarga und tere- 
centi, bacta und bacta, karta und kereta u. ſ. 
w. Schliegendes t wird in den Keilinfchriften be: 
kanntlich ‚nicht gefchrieben, im Aveſta aber in dh 
verwanbelt, benn daß das fchließende t ein dh fei, 
erhellt daraus, daß ed in ben legtgenannten Buch: 
flaben übergeht, wenn ein Vocal zutritt, cf. tbisto 


und adhbisto, kat und kadha, yat und yadhödit 


und viele andre. Die harte Aspirata tritt wieder 
unter denfelben Bedingungen auf wie im Aveſta: 
awatha und avatha, gaitha und gaetha, thuwäm 
und thwanm, doc leidet in den Keilinfchriften das 
Borlommen dieſes Buchſtaben eine Beſchränkung 
durch die Gruppe, die thr ausdrückt, cf. puthra 
und puthra, khsathra und khsathra u. f. w. Das 
gegen drüdt d der Snfchriften fowohl d als dh 
bad Avefla aus: dahyu und daqyu, daraga und 
daregha, hadis und hadhis, awadä und avadha, 
yadıy und yeidhi, idä und idha. Urber den Wech⸗ 
fel des d mit z cf. unten. — 4) Labiale. Bier 
entfpriht p dem p: upactäm und upactanm, pu- 
thra und puthra, paräbara und para barenti, napä 
und napät, und f dem f, 5. B. kaufa und kaofa, 


-frabara und frabereta und viele andre. Altperſiſch 
b entfpricht fowohl dem b ald w bed Avefla, denn 
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daß der letztere Buchſtabe die Aspirate von b if, 
bezweifle ich nicht im geringflen, wenn es auch wahr 
ft, daß w häufig mit v wechfelt, und bie Ausfpras 
he von w und v nicht fehr verfchieben geweſen fein 
kann. Dan vgl. braätä und brata, bäkhtris unb 
bäkhdhi, abara und barat, dann agarbäyatä zu 


gerew, abiy zu aiwi. 5) Die Halboocale entfprechen 
fi der Reihe nah a)y = y: Dahyunam — dagyu- 
nahm, awäctäyam == avagtaya, duvitiya — bi- 
tya, aniya — anya. Zuweilen entfpriht € im 
Avefla cf. wayam und vadm. b) r = r: parıwa 
— paöurva, harıwa — haurva, abara = barat 


u.fef.c)w= v wayan = vadm, dähyäwa = 
dag’hävö, awadä = avadha, vitha und vie. Bu: 
weilen hat fi) v im Avefta vocalifiert, cf. awam und 
adm. d) 1 fehlt bekanntlich beiden Dialecten gänz⸗ 
lich, vielleicht ft ed durch d erfeßt in dipis, wozu 


ich defter, diwer in den neuern Dialecten fielen 


und auf fir. lip zurüdführen mödte. Hr. D. ver: 
gleicht fir. dip. — 6) Bifchlaute: dem g der Keil: 
inſchriften entfpricht auch c im Avefla: Cuguda — 
Cugdha, awäctäyam = avastaya, bacta = bacta, 
dacta = zacta. S ift =. cf. Vistäcpa = Vic- 
täcpa, mathista und mazista, patis und paitis. 
Häufig entfpriht auch sh dem s ber Keilinfchriften, 
cf. gausa und gaosha. Für z haben wir nur et 
nen Laut, dad zh bed Aveſta ift noch nit da, 
Beifpiele bie verglichen werben könnten, fehlen bie 
jest. 7) Naſale. Die Keilinfchrift kennt deren zwei 
n Mid m, dad Avefla brei n, A und m, A wirb 
vor Conſonanten gefchrieben, in biefem Falle Taffen 
die Keilinfchriften n ganz weg, Hr. D. hat biefen 
wahrfcheinlich bloß graphifchen Mangel dadurch er: 
gänzt, daß er auch in dem Keilinfchriften dieſes feh⸗ 
lende n durch A ausbrüdt. 


(Fortſetzung folgt.) 
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(Zortfegung.) 

Es bleiben und nur 8) no h und uwa zu 
betrachten übrig, Der Laut des h muß ein fehr 
fchwacher gewefen fein, im Anlaute entfpriht h dem 
h des Aveſta, 5. B. hada, hachä, hadis, haruwa 
und hadha, hacha, hadhis, haurva im Aveſta. Im 
Snlaute entipriht dem h im Aveſta Eh, z. 2. 
näha und naog hana, aha und ag’bat, athaha und 


caghat. Häufig aber wirb h gar nicht gefchrieben, 


wo es im Avefla fteht, z. B. amiy = ahmi, amd- 
kham und ahmäkemg thätiy*) — gag’haiti. Sehr 
haufig if befonders Ser Wegfall am Anfange der 
MWörter, wo bie verwandten Sprachen und Dialecte 
su und hu fegen, 3. B. umartiya, uwacpa etc. 
Daß dieſe Auslaffung des anlautenden h bloß gra= 
phifch fer, zeigen die neueren Dialecte, die nicht 
bloß die Aspiration erhalten, fondern noch verhärtet 
haben (cf. meine Parfigrammatit $. 15, c) Anm. 
und Hm. O's. Bemerkung T. XVII p. 277). 
Auch im Abveſta giebt ed Anzeichen, daß der Laut 
h ein fehr fchwacher fei. Schon Burnouf hat die 
Bemerkung gemacht, daß ber Diphthong €, während 
er vor ber Partilel cha gewoͤhnlich in ae gebehnt 





) Zufammengegogen aus thahatiy cf. O. T. XVII. 
p- 265. 
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wird, in der Genitivendbung ahe bleibt, man fagt 
ahecha nit ahadcha. Dies erflärt ſich meines 
Erachtens aus dem ſchwachen Laute des h, ahe 
lautete faft wie a6, daher war bie Dehnung unzus 
laͤßig. Wie u dem hu bed Aveſta, fo entfpricht 
uwa flatt huwa dem hv des XAvefla, dem sv ber 
verwandten Sprachen, im %orfta hat fih hv nur 
theilweife erhalten, cf. hvars, hvafım, hväzätd, ges 
woͤhnlich fleht dafür das Beichen, welches wir durch 
q wiedergeben, daß aber dieſes Beichen eine Gruppe 
fei, hat I. Müller (Journal as. Avril 1839 pag. 
302) gezeigt und zugleich nachgewiefen, daß bis im 
die erſte Beit des Islam herein noch beutlich bie 
beiden Elemente: die A8piration und der u Lauf 
gehört wurden. Daßfelbe zeigen die griechifchen 
Wörter, denn fie geben Uwärazmis, gäirizanm mit 
Xogaowoı oder Xwpaoııoı, Harauwatis, haragaiti 
dur) Agaxwoıa, Patisuwaris durch Hareıcyogeis, 
Uwakhsathra durch Kvakepıs, qäthra durch Zoa- 
gas. Da nun auch bie verwandten Sprachen winen 
Doppellaut zeigen, fo barf man annehmen, daß dieß 
auch in den älteren perfifchen Sprachen der Kal ge: 
weſen und die Ausſprache des neuperfichen L erſt 
ſpätere Entartung ſei. Dieſe neuperſiſche Ausſprache 
des 5 als ein Laut läßt ſich Übrigens ſchon bei 
Niſami belegen (cf. Vullers. inst. ling. pers. $. 
30 Not. und meine Chrest. persica p. 94). 


Aus obiger Unterfuchung des Eonfonantenfyftems 
ſtellt fi heraus, daß beide Dialecte zwar auf einer 
Stufe fliehen, daß aber die Keilinfchriften der weichen 
Aspiraten gh, dh, bh und aller Wahrfcheinlichfeit nach 
auch zh entbehren, welche fi aber im Avefta finden. 
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Ebenſo ift den Keilinfchriften sh unbelannt, dem 
Aveſta gehört aber diefer Buchſtabe an und man 
darf nicht mit Rawlinfon fchließen, daß berfelbe der 
Sprache nicht angehöre, weil ihn einzelne Hand: 
ſchriften nicht zeigen. Noch ift zu bemerfen, daß 
fih dieſes sh oder 3 ber Keilinfchriften im Aveſta 
bisweilen in h geſchwächt bat. - Wir wenden und 
nunmehr zu den Bocalen. 


Man bat längſt wohl eingefehen, baß bie 
Keilfchrift weſentlich auf femitifhen Grundlagen 
beruhe, namentlih, baß bie drei Wocale die drei 
femitifchen matres lectionis repräfentiren. Sm Allge- 
meinen brüdt von dieſen matres lectionis, beſonders 
a nur den langen Laut aus, während kurzes a dem 
Confonanten inhärirt, ü und 1 find im Inlaute fel: 
ten, im Auslaute Regel, fie werden durh iy, uw 
gegeben. Daß man jedoh aus ihnen nicht ganz 
fiber auf die Quantität fchließen darf, möge dad Fol: 
gende zeigen: I. A. 1) &, dem Gonfonanten inhäri- 
rend entfpricht bem a und & bed Avefla: khsathram 
und khsathrem, adam und azem, mazda und maz- 
da, dahyus und dagyus, karta und kereta. 2) ä 
entfpricht a) dem Furzen a des Avefla im In- und 
Auslaute: azem und adam, amiy und ahmi, amä- 
khbem und ahmäkem, manä und mana, idä und 
idha, hachä und hacha u. f. w. b) ä entfpricht 
als langer Vocal den drei Bocalen d, an und äo 
im Aveſta: napa und napät, bäkhtris und bäkh- 


dhi, brätä und bräta, mäm und manm, näma und 
nanma, upactäm und upactahm, näbam und näo- 
g’hana, ob äha dem ag'hat ober dog’ha bed Avefta 


‚entfpricht, wage ich nicht zu beflimmen. Von biefer 
Megel finden fih Ausnahmen. Die Genitive der 
Monatönamen auf a endigen auf hya, nit auf 
hyä wie die Übrigen Wörter, der Grund ift, wie 
‘Hr. ©. T. XVII p. 382 richtig angegeben hat, 
weil fie gewiffermaßen als componiert mit dem bats 
auffolgenden mähyä angefehen werben. Schwankend 
ft die Schreibart Auramazdäh& und Auramazdäha 
in den Infchriften von Perfepolis. Statt Ariya- 
rämna, wie bie große Infchrift von Behiſtun zeigt, 
(Col. I. 8. 2 1. 5) ſteht in den kleineren Inſchrif⸗ 
ten bafelbft (A, 7) Ariyäramna. . Man fchreibt bald 


© näis. 


utämaiy, indem man die Dehnung des Endlautes 
beibehält trog der angehängten Enklitika, bald aber 
auch utamaiy (cf. 5. B. D, 15; E, 18 aber A, 
29). Eine ähnliche scriptio defectiva fehe ih NR. 
7. 8. in framätaram flatt framätäram, ein Schreibs 
fehler iſt fchmwerlich anzunehmen, wie ſchon Rawl. 
zur Stelle bemerft hat. Wielleiht darf man auch 
in awäctäya eine, ähnliche ser. plena annehmen und 
auch adänä mit der Wurzel zan, wiflen, im Aveſta 
zufammenftellen. Ebenſo ſchwankt a und dä in ber 
GSenitivendung auf ais 3. 3. Chispais nnd Chis- 
IE I. Der Bocal i entfpricht dem i und € 
des Aveſta: bakhtris und bäkhdhi, hadis und ha- 
dhis, Vistäcpa und Vistäcpa, tigra und tighra, 
Hiädus und heädu. Lange i habe ich nur ficher 
im Auslaute gefunden, 3. 3. rädiy, bad pron. 
demonstr. das gewöhnlich iyam gelefen wird, läßt fich 
auch im leſen, boch ift Died nicht durchaus noth: 
wendig; für niyastäya (K. 21, 23) wäre ih ver: 
fucht nistäaya zu lefen, weil s flatt c nicht zu er⸗ 
Mären ift, wenn nicht ein i vorhergeht. Wenn ein 
fchließendes iy in bie Mitte des Wortes zu fteben 
tommt, fo Tann y wegfallen, z. B. duraiäpiy NR. 
yadipadiy NR. 38. IH U entpricht dem u und Ad, 
3 B. up& und upa, puthra und puthra, dahyus 
und daqyus, dagegen duraiy und düre (cf. Vend. 
Farg. VII. 271. XIX. 15), ffr. düra, bumi und 
bümi, ffr. bhümi, in legteren Zälen wirb u defectiv 
gefchrieben fein. Als cine sc@plena in ber Mitte des 
Wortes betrachte ich tuwm -= tüm im Avefla, ge 
woͤhnlich tuwam gelefen, es läßt fich aber nicht ab⸗ 
fehben, warum in tuwam das w Feine adpirirende 
Kraft haben foll wie im cc. thuwäm. Hrn. O's. 
Verſuch, die Verfchiebenheit der Formen tuwam und 
thuwäm durch den Accent zu erflären, kann id 
nicht beiftimmen. Nach dbemfelben Principe erklären 
fi paruwnäm neben parunäm (cf. NR. 6. 7), 
parıw neben paru. Im Xudlaute wie danautuw, 
pätuw ift die Dehnung das gewöhnliche. IV Ai. 
Diefer Diphthong entfpricht den Lauten &, ae, öi 
im Avefla, maiy-= me, saiy — she in ben Lo—⸗ 
cativen der Wörter auf a u. f. w., aita — aetat, 
gaitha — gaetha, dem haraiwa der Keilinfchriften 
würde haraeva im Aveſta entfpredhen; naiy = noit, 
ais in Chispais etc. ift mit ber Endung dis in 








möäzdayacndis etc. zu vergleihen. Ein Wechſel 
zwifchen ad und di tritt Aveſta ziemlich häufig ein, aus 
vidaeva wird der Acc. vidöyüm gebildet, aus bem 
eben erwähnten haracva ber Acc. haröyüm; id) 
kann nicht einfehen, warum Hr. D. in ber lehtges 
nannten Form eine Verderbung fehen will, es ift 
dic vielmehr eine ganz regelrechte Entwidlung. V 
Au entfpriht dem a6, Ö des Aveſta: kaufa = 
kaöfa, gausa und gaosha, huwa = hö oder 
beffer hau: Wenn ber fchließende Diphtbong in bie 
Mitte zu fliehen kommt, fo kann bad w wegfallen, 
daher hausaiy H, 3, was man nidt mit Hm. 
O. für einen Fehler halten darf. 


Bir überbliden nunmehr ben Kreid des alt⸗ 
perfifchen Lautfoflemes und fragen, welcher ber bei- 
ben verglichenen Dialecte der ältere und urfprüng- 
liche fei? Die Vocale können meiner Ueberzeugung 
nach gar nicht in die Vergleichung gezogen werben. 
Ich gebe gerne zu, daß in ber großen Mehrzahl 
der Infchriften das Lautfpflem im Ganzen treu über: 
liefert fei und daß man zur Beit ded Darius und 
Xerxes fo fprach, wie wir leſen. Ob dies aber auch 


noch zur Zeit bed Artarerres Ochus der Tal war, - 


ob nicht mancher der Raute, die wir a und i lefen, 
in e und o verbunfelt war, wird Niemand mit 
Beflimmtheit zu fagen vermögen. Noch weniger 
bürfte das Vocalſyſtem des Aveſta für Diefe Frage 
von Werth fein, dieſes ift meiner Anficht nach fehr 
fpät und batirt erſt aus ber Zeit, in welcher ber 
Zert in die Schriftart umgefchrieben wurde, in der 
er und vorliegt. Es bleiben und alfo die Conſo—⸗ 
nanten übrig und bier haben wir gefeben, daß ſich 
die einzelnen Conſonanten im Ganzen ziemlich re: 
gelmäßig entfprechen, die Entwidlung der weicheren 
Spirand aber nicht ald ein ficheres Merkmal bed 
fpäteren Alters zu betrachten ſei. Indeſſen deuten 
doch einzelne fichere Erfcheinungen, wenn wir fie 
in ihrem gefchichtlichen Verlaufe verfolgen, dad fpä- 
tere Alter des Aoeflatertes an. Es find dies. die Kol: 
genden: 1) Wir haben eben gefehen, daß dem tlı 
dee Keilinfchriften gemeiniglih th im Avefla ent: 
ſpricht. In mehreren Zällen entfpricht aber dem th 
im Aveſta au q z. 3. thätiy, thaha = cagfhaiti, 
cag’hat ; vith = vie; zu mathista fielen wir 


⸗ 


wWrya, 


macd, maqyéhi, mazista im Superlatig iſt offenbar 
eine weitere Ermweichung eingetreten. Betrachten wir 
dieſe Exrfcheinung in ihrem Verlaufe, fo finden wir, 
baß fih unter den Warianten des Aveſta ſchon € — 
th findet, 3. 3. pathanaydo und pacanayäo Vend. 
Fg. XIX. 15, jathäi und jatäi ib. 60, cwarsta- 
nahm und thwarstananm ibid. 78, jathaiti und 
jagaiti ibid. 98. Daß diefer Wechfel nicht ein zu⸗ 
fälliger, fondern in der nahen VBerwandtfchaft ber 
Laute begründeter fei, zeigt dad Huzvaͤreſch, wo th 
gerabezu in g übergeht, cf. tbri, ci, neup. ci; 
thwäsha, cpihr neup. cpihir; döithra, doier u. a. 
m. Wir dürfen alfo wohl diefe Erſcheinung fo an⸗ 
feben, daB g = th im Xvefla ein Fortfchreiten der 
Sprache, eine Verſchmelzung zweier Laute fei. 2) 
Eine ähnlihe Bemerkung trifft dad s. Wir haben 
oben die drei harten Bifchlaute g, s und sh ange⸗ 
nommen unb Rawlinfond Annahme abgemwiefen, ald 
fei der letzte Buchſtabe überflüſſig. Es ift bekannt, 
daß der Vocal in manchen Fällen auf den nadfol: 
genden Sibilanten: einwirkt, man fchreibt im Altpers 
ſiſchen dacta aber mathista, aistata, ebenfo im 
Aveſta zacta aber mazista, nazdista histaiti. ns 
deß zeigen ſich im Aveſta ſchon gewöhnlich Varian⸗ 
ten wie irigta, vahicta etc., und das Huzvaͤreſch 
zeigt diefelbe Neigung zur Umwandlung bed s in 
c und fchreibt riet, nazdigt, ebenfo dad Parfi und 
Neup., cf. aistatä, histaiti mit egtäden (cf. Vul- 
lers inst. I. p. 48). Bir treffen auch bier wieber 
den Anfang einer ben fpäteren Sprachen eigenen 
Lautentwicklung. 3) Betrachten wir die Conſonan⸗ 
tengruppen: dem bakhtris der Keilinfchriften ent: 
fpriht bakhdhi im Aveſta, eine offenbar verſtüm⸗ 
melte Form, r ift ganz abgefallen, die tenuis ift 
in die weiche Adpirate übergegangen, An analogen 
Beifpielen im Aveſta fehlt es nit. CA. aökhta 
und aökhdha, apäkhtarat im Plur. apäkhdhraeibyo 


ober apäkhdharaeibyo: vakhs Ace, väkshem, Plur. 
väghzhibyo mit doppelter Erweihung, naptärem 
und nafedhrö, äfs und aiwyö, cufranm und cu- 
khraöcyd und khraozhdista, macyd und 
mazista, dushni und duzhni, und viele andere. 
Zunahme der Aspiration bemerft man noch in den 
neueren Dialecten, 3. 3. giriften zu gerepta, kur⸗ 
diſch rozh zu neup. roz, afgh. nazhd für neup. 
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Ebenfo ift den Keilinfchriften sh unbelannt, dem 


Avcfta gehört aber dieſer Buchſtabe an und man 
darf nicht mit Rawlinfon fchließen, daß berfelbe ber 
Sprache nicht angehöre, weil ihn einzelne Hand⸗ 
fohriften nicht zeigen. Noch iſt zu bemerken, baß 
fi dieſes sh oder 8 der Keilinfchriften im Aveſta 
bisweilen in h gefhwäcdt hat. - Wir wenden uns 
nunmehr zu den Vocalen. 


Man bat längſt wohl eingefeben, daß die 
Keilfchrift weſentlich auf femitifhen Grundlagen 
berube, namentlih, daß die drei Wocale bie drei 
femitifchen matres lectionis repräfentiren. Im Allge: 
meinen brüdt von biefen matres lectionis, beſonders 
a nur ben langen Laut aus, während kurzes a dem 
Gonfonanten inhärirt, d und i find im Inlaute fel: 
ten, im Auslaute Regel, fie werben duch iy, uw 
gegeben. Daß man jedoch aus ihnen nicht ganz 
fiher auf die Quantität [ließen darf, möge dad Fol⸗ 
gende zeigen: I. A. 1) A, dem Confonanten inhäri- 
send entfpricht dem a und E des Avefla: khsathram 
und khsathrem, adam und azem, mazda und maz- 
da, dahyus und dagyus, karta und kereta. 2) & 
entfpricht a) dem Furzen a bed Aveſta im In: und 
Außlaute: azem und adam, amiy und ahmi, amä- 
khem und ahmäkem, manä und mana, idä und 
idha, hachä und hacha u. f. w. b) ä entfpridt 
als Langer Vocal den drei Vocalen ä, an und do 
im Aveſta: napa und napät, bäkhtris und bäkh- 


dhi, brätä und bräta, mäm und manm, näma und 
nahma, upactäm und upactanm, näham und näo- 


g'hana, ob äha dem ag’hat oder Aog'ha bed Aveſta 


entfpricht, wage ich nicht zu beflimmen. Bon diefer 
Megel finden ſich Ausnahmen. Die Genitive der 
Monatönamen auf a endigen auf hya, nicht auf 
hyä wie die Übrigen Wörter, der Grund ift, wie 
"Hr. ©. T. XVII. p. 382 richtig angegeben hat, 
weil fie gewiffermaßen als componiert mit dem bar: 
auffolgenden mähya angefehen werden. Schwankend 
ift die Schreibart Auramazdähä und Auramazdaha 
in den Infchriften von Perfepolis. Statt Ariyä- 
rämna, wie die große Infchrift von Behiſtun zeigt, 
(Col. L. 8. 2 1. 5) flebt in den kleineren Inſchrif⸗ 
ten bafelbfi (A, 7) Ariyäramna. . Man fchreibt balb 


utämaiy , indem man bie Dehnung bed Enblautes 
beibehält trog ber angehängten Enklitika, bald aber 
auch utamaiy (cf. z. B. D, 15; E, 18 aber A, 
29). Eine ähnliche scriptio defectiva fehe ih NR. 
7. 8. in framätaram flatt framätäram, ein Schreibs 
fehler iſt fchwerlih anzunehmen, wie fhon Rawl. 
zur Stelle bemerkt bat. Wielleiht darf man auch 
in awäctäya eine, ähnliche ser. plena annehmen und 
auch adäna mit der Wurzel zan, wiſſen, im Avefta 
zufammenftellen. Ebenſo ſchwankt a und ä in der 
Genitivendung auf ais 3. B. Chispais nnb Chis- 
päis. III Der Vocal i entfpricht dem i und € 
bed Avefla: bäkbtris und bakhdhi, hadis und ha- 
dhis, Vistäcpa und Vistäcpa, tigra und tighra, 
Hiädus und heüdu. Langes i habe ich nur ficher 
im Audlaute gefunden, 3. 3. rädiy, dad pron. 
demonstr. da8 gewöhnlich iyam gelefen wird, läßt fi 
auh im leſen, doch ift dies nicht durchaus noth: 
wendig; für niyastäya (K. 21, 23) wäre ih ver: 
ſucht nistäya zu leſen, weil = flatt eg nicht zu er⸗ 
Mären iſt, wenn nicht ein i vorhergeht. Wenn ein 
fchließendes iy in die Mitte des Wortes zu ſtehen 
kommt, fo kann y wegfallen, 5. B. duraiäpiy NR. 
yadipadiy NR. 38. II U entpridht dem u und d, 
3 3. upa und upa, puthra und puthra, dahyus 
und dagyus, dagegen duraiy und düre (cf. Vend. 
Farg. VII. 271. XIX. 15), ffr. düra, bumi und 
bümi, ffr. bhümi, in legteren Fällen wird u befectiv 
gefchrieben fein. Als cine sc®@plena in ber Mitte des 
Wortes betrachte ich, tuwm = tüm Im Abveſta, ge 
woͤhnlich tuwam gelefen, es läßt ſich aber nicht ab: 
fehben, warum in tuwam das w. feine adpirirenbe 
Kraft haben foll wie im Acc. thuwam. Hrn. O's. 
Verſuch, die Berfchiebenheit der Formen tuwam und 
thuwäm durch den Accent zu erflären, kann id 
nicht beiftimmen. Nach bemfelben Principe erklären 
ſich paruwnäm neben parunäm (cf. NR. 6. 7), 
paruw neben paru. Im Auslaute wie danautuw, 
pituw iſt die Dehnung das gewöhnlide. IV Ai. 
Diefer Diphthong entfpriht den Lauten é, ae, Öi 
im Aveſta, maiy-= me, saiy = she in ben £o- 
cativen der Wörter auf a u. f. w., aita — aetat, 
gaitha —= gaetha, dem haraiwa der Keilinfchriften 
würde haraeva im Aveſta entfpredhen; naiy == noit, 
ais in Chispais etc. iſt mit ber Endung dis in 


mäzdayacndis etc. zu vergleihen. Ein Wechſel 
zwiſchen ae und di tritt Aveſta ziemlich häufig ein, aus 
vidaeva wird der Acc. vidöyim gebildet, aus dem 
eben erwähnten haracva ber Acc. haröyüm; id 
kann nicht sinfehen, warum Hr. O. in ber letztge⸗ 
nannten Form eine Verderbung fehen will, es iſt 
Died vielmehr eine ganz regelrechte Entwidlung. V 
Au entfpriht dem a6, 6 bed Aveſta: kaufa = 
kaöfa, gausa und gaosha, huwa = hö oder 
beffer hau; Wenn der fchließende Diphthong in bie 
Mitte zu ſtehen kommt, fo Tann dad w wegfallen, 
daher hausaiy H, 3, was man nit mit Hrn. 
D. für einen Fehler halten darf. 


Wir liberbliden nunmehr den Kreis bed alt- 
perfifchen Lautfpflemed und fragen, welcher der bei- 
den verglichenen Dialecte der ältere und urſprüng⸗ 
liche fei? Die Wocale können meiner Weberzeugung 
nach gar nicht in bie Bergleihung gezogen werben. 
Ich gebe gerne zu, daß in ber großen Mehrzahl 
der Infchriften das Lautfoflem im Ganzen treu über: 
Viefert fei und daß man zur Beit ded Darius und 
Xerxes fo fprach, wie wir lefen. Ob dies aber auch 


noch zur Beit bed Artarerres Ochus der Fall war,- 


ob nicht mancher ber Laute, die wir a und i lefen, 
in e und o verbunfelt war, wird Niemand mit 
Beflimmtheit zu fagen vermögen. Noch weniger 
dürfte dad Vocalſyſtem des Aveſta für dieſe Srage 
von Werth fein, diefes ift meiner Anficht nach fehr 
fpät und batirt erfi aus der Zeit, in welcher ber 
Zert in die Schriftart umgefchrieben wurde, in ber 
er und vorliegt. Es bleiben und alfo die Conſo⸗ 
nanten übrig und hier haben wir gefeben, daß fich 
die einzelnen ‚Confonanten im Ganzen ziemlich re: 
gelmäßig entfprechen, die Entwidlung der weicheren 
Spirans aber nicht als ein ficheres Merkmal bed 
foäteren Alters zu betrachten fei. Indeſſen beuten 
doch einzelne fichere Erfcheinungen, wenn wir fie 
in ihrem gefchichtlichen Verlaufe verfolgen, das ſpä⸗ 
tere Alter des Aveflatertes an. Es find dies. die Fol: 
genden: 1) Wir haben eben geſehen ‚, daß dem th 
ber Keilinfchriften gemeiniglih th im Avefla ent: 
ſpricht. In mehreren Fällen entipricht aber dem th 
im Avefla au g z. 3. thätiy, thahba = caghaiti, 
sag’hat ; vith — vig; zu mathista flellen wir 


macd, macychi, mazista im Superlatig ift offenbar 


eine weitere Ermweichung eingetreten. Betrachten wir 
diefe Exfcheinung in ihrem Verlaufe, fo finden wir, 
baß ſich unter den Varianten des Aveſta ſchon c = 
th findet, 3. 3. pathanaydo und pacanayäo Vend. 
Fg. XIX. 15, jathäi und jacäi ib. 60, cwarsta- 
nahm und thwarstananm ibid. 78, jathaiti und 
jagaiti ibid. 98. Daß diefer Wechſel nicht ein zus 
fälliger, fondern in ber nahen Verwandtfchaft der 
Laute begrünbeter fei, zeigt dad Huzvaͤreſch, wo th 
geradezu in cg übergeht, cf. thri, ci, neup. ci; 
thwäsha, cpihr neup. gpihir; döithra, doier u. a. 
m. Wir dürfen alfo wohl diefe Erfcheinung fo an⸗ 
feben, daB , = th im Avefla ein Zortfchreiten der 
Sprache, eine Verſchmelzung zweier Laute fei. 2) 
Eine ähnlihe Bemerkung trifft das s. Wir haben 
oben die drei harten Bifchlaute c, s und sh ange: 
nommen und Rawlinfond Annahme abgemiefen, ald 
fei der letzte Buchſtabe überflüſſig. Es ift bekannt, 
DaB ber Vocal in manchen Fällen auf den nadifol: 
genden Sibilanten: einwirkt, man fchreibt im Altpers 
ſiſchen dacta aber mathista, aistata, ebenfo im 
Avefla zacta aber mazista, nazdista histaiti. In⸗ 
de zeigen fich im Aveſta ſchon gewöhnlich Varian⸗ 
ten wie iricta, vahicta etc., und das Huzvaͤreſch 
zeigt diefelbe Neigung zur Umwandlung des s in 
c und ſchreibt rict, nazdigt, ebenfo das Parfi und 
Neup., cf. aistatä, histaiti mit egtäden (cf. Vul- 
lers inst. I. p. 48). Bir treffen auch bier wieder 
den Anfang einer ‚den fpäteren Sprachen eigenen 
Lautentwicklung. 3) Betrachten wir die Confonan- 
tengruppen: dem bakhtris der Keilinfchriften ent⸗ 
fpriht bakhdhi im Aveſta, eine offenbar verſtüm⸗ 
melte Form, r ift ganz abgefallen, die tenuis ift 
in die weiche Aspirate übergegangen. An analogen 
Beifpielen im Aveſta fehlt es nicht. 
und aökhdha, apäkhtarat im Plur. apäkhdhraeibyo 


ober apäkhdharaeibyo: vakhs Ace. väkshem, Plur. 
väghzhibyo mit doppelter Erweichung, naptärem 
und nafedhrö, äfs und aiwyd, cufranm und cu- 


.wrya, khraöcyd und khraozhdista, macyö und 


mazista, dushni und duzhni, und viele andere. 
Zunahme der Aöpiration bemerft man noch in den 
neueren Dialecten, 3. 3. giriften zu gerepta, fur: 
difh rozh zu neup. roz, afgh. nazhıd für neup. 





Cf. aökhta 


ar 


nazd. Analogien für diefe Aepirationen und Er⸗ 
weichungen innerhalb der Keilinſchriften weiß ich 
feine anzugeben. 4) Als eine Art von Aspiration 
darf man wohl ben Zal betrachten, wenn dem 
fanskritifhen Palatalen j oder h im Avefta nicht 
wieder j, fondern z entfpriht. Für dieſes z iſt in den 
weftlichen Dialecten älterer und neuerer Beit großen- 
theild d eingetreten, cf. ffr. jush zu daustä, neup. 
doct — zusta zaöshd, fr. druh, adurujiya neup. 
darogh — drujaiti drukhs draogo, ffr. aham = adam 
azem 2yo, ih, ffr. hasta dacgta neup. dact = zacta yeıp 
u. lat. gestare, fr. hridaya (in ben Keilinſchr. nicht 
vorhanden) neup. dil = zaredhaya.xapdie, 'cor, da- 
raydö neup. daryà * 
‚fir. deha, dih, samdih. Seltner ifl z aud d ent- 
ſtanden, fir. yadi, altp. yadiy, im Avefla yeidhi 
und yezi; gauda = güza, ffr. guh, wozu Bopp 
gr. zum vergleicht. 5) Iſt das Abfallen von 
Gonfonanten zu beachten. Im Altperfilchen wirb 
ein ſchließendes h, t, n nicht gefährieben, Doch wur: 
den biefe Confonannten wohl gehört; wären fie ganz: 
Yich verfchwunden gewefen, fo würben die Enboocale 
gedehnt worden fein, da dies nicht der Kal ift, fo 
darf man ficher annehmen, daß fie für dad Bewußt: 
fein des Schreibenden noch vorhanden waren. Ebenſo 
iſt es gewiß nur graphiſch, daß n vor Conſonanten 
nicht geſchrieben wird, im Hebräifchen ift befanntlich 
ganz dasſelbe der Kal, wenn man ſich das erft 
fpät eingefegte Berbopplungszeichen hinwegdenkt. Bei: 
läufig bemerke ich hier, daß ich zu den Woͤrtern, 
wo dieſes fi zu ergänzen iſt, auch acafibära zähle, 
welches Wort bisher agbära gelefen wird. Gewöhn: 
lich bleibt < vor m und n (acmänam, vacna), nicht 
aber vor den weichen Gonfonanten g, j, d, folglich 
auch nicht vor b, man müßte azbara ermarten. 
Aber auch zugegeben, daß die Gruppe cb erlaubt wäre, 
erregt Bedenken, daß nach der gewöhnlichen Erklärung 
des Wortes (Meiter) fir. acvab . . fi ac in b 
verwandelt haben mäßte. Diefe Schwierigkeiten find 
fo groß, daß Hr. O. (T. XVII p. 535) erklärt, 
die Erklaͤrung dieſes Wortes fei keineswegs als ges 
fihert zu betrachten. Ich fchlage nun vor açanbara 
zu leſen, agan wäre das flärfere Thema des im 
Aveſta vorfommenben Worted acna, Schleuder (ebenfo 
wechfeln khshapan und khshafna im Aveſta). Sollte 


zarayo; didä neup. diz, daeza- 


"| 

ber Begriff Schleuberer, operdonnens zu enge ers 
feinen, fo Tann man acan in ber weiteren Be 
deutung „Geſchoß“ faſſen. Einen wirklichen Abfall 
muß man in vigam = viopam annehmen, vielleicht 
auch in ahatiy, wenn man asyati ald Grundform 
anfegen darf. Im Aveſta ift die Abwerfung der 
Laute y, v weiter fortgefchritten, beſonders h, sh, 
z fcheinen fie nicht nach fi) zu lieben, z. B. Wa- 
hyazdäto gegen vagho (Comp.), dahyäwa unb da- 
g’hävo , irishantahım und irishyeiti, z&md flatt 
zyömö , chathrushananm flatt chathrushvananım, 
frag’har&nti, nizbayag’ha find ebenfo zu erflären. 
An wenigen Fällen bleibt y nach b, dann verhättet 
fih aber h in q, welder Buchſtabe in ſolchen Wör⸗ 
tern bloßem h (nicht hv) entſpricht, cf. daqyus, 
nemagyämahy , gyät (für hyät cf, hyäre). D ift 


abgefallen in bityö, während es fi in ädhbitim 
erhalten hat (altp.- duvitiya), r in bäkhdhi = 
bäkhtris. Analog iſt im Aveſta nad) kasha flatt 
karsha (in nacukasha) mesha, amesha, mashyd, 
die wohl ſämmtlich zu meresh gehören. In den 
neueren tranifchen Sprachen bat ſich befanntlich diefe 


Abſchleifung noch fortgefegt, cf. parshti und poscht, 


keresh und kasiden, ziehen. Hieher gehört endlich 
auch das Herabfinfen der Gruppe khsh in sh, wel: 
che in den neueren Sprachen fehr gewöhnlih, im 
Altp. unbelegt, im Aveſta aber im Beginne ift, cf. 
shöithra, shayana, shiti neben khshöithna, ashi 
Auge neben aiwyakhs, tash flatt takhs u. a. m. 
Nah) allem biefen wird wohl der Schluß erlaubt 
ſcheinen, daß auch das Conſonantenſyſtem de3 Aveſta 
nicht mehr ganz auf derſelben Stufe ſtehe wie das 
der Keilinſchriften. 


ESchluß folgt.) 
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EGSchluß.) 

Es würde uns zu weit führen, wollten wir 
auch das Flexionsſyſtem der beiden altiraniſchen Dia⸗ 
lecte in derſelben Weiſe mit einander vergleichen. 
Die nothwendigſten Belege für die Formenlehre hat 
Hr. O. ſchon früher zuſammengeſtellt WEautſyſtem 
p. 24 — 39), für die Sprache des Aveſta findet 
man das Noͤthige in Bopp's vergleichender Gram⸗ 
matik. 


Ref. hat ſich beſtrebt, Alles nur irgend Zwei⸗ 
felhafte abzuweiſen, was für ein ſpäteres Alter des 
Aveſta ſpricht, und doch ſprechen, wie ihm bebünft, 
mehrere Gründe dafür, daß die Sprache des Aveſta 


ſpäter organiſch fortentwickelt, nicht bloß durch die 


Abſchreiber verſchlechtert ſei. Zwei Dinge ſind aber 
bis jetzt beim Aveſta nicht geſchieden worden, die 
dem Raume und der Zeit nach auseinanderfallen: 
Abfaſſung und Redaction. Dem Raume nach 
fallen beide Factoren auseinander, denn die Abfaſ⸗ 


fung weist uns nach Oſt⸗, die Redaction aber durch⸗ 


aus nach Weftperfien, der Beit nach fallen fie aus⸗ 
einander, denn bie fchriftlihe Abfaflung des Aveſta 
fällt Aach der ganz unverbächtigen Tradition der 
Parſen erft nach Alerander, alfo fpät, die Abfaffung 
tann älter fein entweder der Form oder dem In⸗ 
halte nad. Es läßt fi bei der fo fpäten Schlies 
Bung bed Kanon von vorneherein vermuthen, Daß 


fowohl dad von Alter8 ber Gehelligte als auch das 
Zeitgemäße vereinigt wurben, daß alfo Schriften 
verſchiedenen Alters beifammen flehen, welche erft 
durch Kritik gefondert werben müflen. Die Ber: 
gleihung der Vedas mit dem Aveſta hat fchon viel 
Licht Über dieſes zulegt genannte Buch verbreitet 
und wird e8 auch in Zukunft thun, befonders was 
grammatifche Dinge betrifft, vergeffe man nur nicht, 
daß aud Die iranifchen Sprachen ein reiches fo gut 


als ganz unausgebeutetes Material befißen, bad bes 


fonder8 für das Lerifon unentbehrlich if. Gründ⸗ 
lichkeit wirb in jeder Beziehung noth thun, befon- 
ders aber überhebe fich Beine der Hülfswiffenfchaften, 
bie einzig heilfame zu fein, bei einem fo dunklen 
Werke müflen alle Hülfsmittel benugt werden. Nur 
fo wird «8 gelingen, eine iranifche Philologie zu 
erbauen, deren Gründung ber jebigen Beit ald eine 
zu Löfende Aufgabe gegeben ift. 

Fr. Spiegel. 


- Grundzüge der Phyfiologie des Nervenſyſtems 


von Dr. C. Eckhard. (Gießen 1854.) gr. 8, 
169 ©. | 


[U 2 
[2 


Baft ein Decennium ift vorüber, feit bie Lite⸗ 
ratur mit einer umfaflenden Bearbgtung der Ner- 
venphpfiologie bereichert wurde. Es geſchah dies in 
bem werthuollen Artikel Volkmanns in R. Wagners 
Handwoͤrterbuch. Diefer Arbeit waren bie Epoche 


XXXVIII. 59 
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machenden Unterfuhungen Bidder's und Volkmann's, 
fowie Koͤlliker's vorangegangen, Iſt auch in biefer 
Beziehung unfer Geſichtskreis feit der Zeit noch mehr 
erweitert worben, fo durfte doch dazumal fchon eine 
Bereinigung des zerſtreuten, und kritiſche Bearbei⸗ 
tung des maſſenhaft angehäuften Materiales verſucht 
werden. War damals der Wendepunct unſerer gan⸗ 
zen Anſchauung in den anatomiſchen Entdeckungen 
gelegen, ſo finden wir ihn jetzt in den phyſikaliſchen 
Forſchungen, welchen Du Bois-Reymond's Genie 
und Ausdauer die mit den jetzigen Mitteln erreich⸗ 
bare Vollendung gegeben hat. 


Es dürfte deßhalb nicht unwillkommen ſein, 
hier auf Dr. Eckhardt's Schrift inſofern hinzuweiſen, 
als ſich daraus erſehen läßt, wie ſich von jenem ſo 

ganz neuen Standpunct aus unſre Anſichten über 
die geſammte Nervenphyſiologie geftaltet haben. 
Die ganze Schrift zerfällt in drei Hauptab⸗ 
ſchnitte, deren erſter die wichtigſten Lehren der gal- 
vaniſchen Stroͤme als Fundament für das Verſtaͤnd⸗ 
niß der in den Nerven entdeckten enthält, ſo wie 
eine Einſicht in die paſſendſten Mechoden der elek⸗ 
triſchen Reizung gewährt. Der zweite enthält die 
Nervenphyſik, d. h. das, was wir bis jetzt phyſi⸗ 
kaliſch von dem Zuſtand ihrer Ruhe und Erregung 
kennen gelernt haben; der dritte die ſpecielle Nerven⸗ 
phyſiologie. Der und zugemeſſene Raum möge ei: 
ner kurzen Prüfung ber legteren gewidmet fein. 


Diefe wird in drei Xheilen betrachtet, nämlich . 
-  B Darftellung der Erfcheinungen bed Thierkörpers, 


welche ganz oder zum Theil von bem Nervenſyſtem 
abhängen. 2) Unterſuchung ber dabei in den Ner⸗ 
ven flattfindenden Vorgänge. 3) Phnfiologie der 
Centralorgane und ihrer Nerven im Einzelnen. 

Zu 1). Vom Nervenfoftem als abhängig wird 
das ganze pfochifche Leben „in allen feinen verfchie: 
benen Aeußerungen“ betrachtet. Der Verfaſſer hält 
dies als über allem Zweifel erhaben, obwohl keines⸗ 
wegs dieſe Frage ſchon bereinigt iſt, daß man zu 
einem ſolchen Ausſpruch vollkommen berechtigt wäre;. 
wie man z. B. in diefen Blättern aus meiner Kri⸗ 
tik der Pflügerifhen Schrift entnehmen kann. 


Zweitens if vom Nervenfoftem abhängig ein ' 


großer Theil von Bemwegungsphänomenen, näylid) 
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an ben Muskeln, in welchen jede Nervenerregung eine 
gegenfeitige Annäherung der Moleküle zur Kolge hat. 
An biefem Ort wird die Frage ventiliert, ob bie 
Muskeln fih auch für fih ohne Wermittlung der 
Nerven verfürzen. könnten? Ale Beweiſe, welde 
biefür beigebracht worden find, werben von dem 
Verf. verworfen, weil man .nicht beweifen Tönne, 
daß bie feinfte Nervenverbreitung in den Muskeln 
bei den Erperimenten, welche die Nerven lähmen, 
wirfiih und vollſtändig paralyfiert feien. Der Verf. 
ift aber auch nicht im Stand das Gegentheil zu 
beweifen, fo baß die Grundlage für die Widerlegung 
jmes Beweiſes zum mindeften eben fo hupothetifch 
ift, wie für den Beweis felbfl. - 


Ausbleiben der Entwidlung von Muskeln, de: 
ren Nerv nicht zur Entwidlung gelommen war, und 
eine gewiſſe Methode der eleftrifchen Reizung, wels 
he den Nerv biß zu feinen feinflen Verzweigungen 
bin zu paralyfieren vermöge, worauf fodann ber 
Muskel unerregbar wird (wovon weiter unten), wer: 
den von dem Verf. als die Muskeliritabilität wi: 
berlegend betrachtet. 


Ferner wird die Srage erhoben, ob der Nerv 
nicht auch im Stande fein Eönne wie eine Verkür— 
zung, fo auch eine Verlängerung oder Erfchlaf: 
fung herbeizuführen? Die auf ben Vagus bezüg- 


lichen, von Weber entdedten Thatfachen (Herbeiführen 


des Stillſtandes des Herzens); fo wie Kölliters Wer: 
mutbung einer derartigen Wirkung auf die Muskel: 
zellen des Penis bei ber Erection werben als von 
complicierten Urſachen abhängig nicht ald directe 
Beweife anerkannt, wie diefes auch wohl noch nicht 
mit Recht gefcheben kann. Die ganze Frage hat 
jevoch nur dann einen Sinn, wenn man von ber 
Boraudfegung ausgeht, daß bei der Nervenwirkung 
als muöfelverfürzender Impuls ohne Weiteres 
die Attraction der feſten Theile der Muskelfaſer ver: 
größert wird. Diefe, wie ich glaube, allgemein 
gültige Annahme bebürfte jedoch noch eines firin: 
genten Beweiſes. Daß compliciertere Proceſſe da: 
zwifchen liegen, ergiebt ſich aus der von Weber 
entdedten Thatſache, daß bis zu einem gewifien 
Grad belaftete Muskeln fih unter dem Einfluß eines 
Reizes, der ihre Nerven trifft, verlängern. 8 
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ift alfo ausgemacht, daß bie Nervenerregung unter 
Umftänden eine Musfelverlängerung herbeiführen 
könne. Ich hoffe an einem andern Ort die Be⸗ 
weife beizubringen, daß bie Weränderungen ber Di- 
menfionen an den Primitivfafern ber Muskeln Fol: 
gewirkungen ber durch bie Nerven in ber Muskel: 
fläffigkeit erzeugten chemifhen Veränderungen und 
damit unmittelbar verbundener Quellungsverfchieben: 
heiten der Kafern find. 


Drittend machen ſich große Reihen von Er: 
nährungsvorgangen ald abhängig von dem Nerven: 
fuftem bemerflih, wobei vorläufig ihr directer und 
indirecter. Einfluß noch zweifelhaft bleibt. Viertens 
wird der Einfluß des Nervenfpflemd auf die Abfons 
derung befprodhen und folgende Möglichkeiten des⸗ 
felben heroorgehoben. Sein Einfluß bezieht fi) auf 
Veränderung bed fogenannten Gefäßtonud, oder auf 
Weränderung der die Diffufionen beflimmenden Drü⸗ 
fenmembranen,, oder auf die Ausführungdgänge, fo 
daß bie Entleerung des Secretes welentlid davon 
abhängt, oder endblid auf eine directe hemifche Ein: 
wirkung auf. die weſentlichen Beftandtheile ber Drü⸗ 
fenelemente. Die lestere Annahme wird durch bad 
befannte Experiment Ludwigs an den Speicheldrüfen 
für bewiefen gehalten, während ber fich auf die Ent: 
leerung beziehbende Nerveneinfluß durch des Verf. 
Erperimente an den Hautdrüſen der Kröten erhärtet 
wird. 


Der Alte $. handelt von dem Innervations⸗ 
vorgang. 

Darunter werben diejenigen Vorgänge begriffen, 
welche im Nero mit Ausſchluß des ihm zugehörigen 
Gentralorganed vor fi gehen, wenn bad Organ, 
in welches er dringt, in Xhätigkeit geräth.“ Die 
Aufgabe iſt: die Natur dieſer Vorgänge zu ergrün: 
den und zwar unter Buhülfenahme der Erfcheinun: 
gen, welche babei an ben mit dem Nero zufammen: 
hängenden DOrgantheilen beobachtet werden. AI 
wichtigfted Unterfuchungsobject dient das Froſchprä⸗ 
parat: nerv. ischiaticus mit bem daran hängenden 
musculus gastroonemius. Dabei wirb unterfudt: 
1) Bedingungen und Geſetze, in Folge welcher das 
Präparat bei Application von Reizen zudt. 2) Ab⸗ 
- hängigfeit feiner Thätigkeit von anderweitigen Um: 
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fländen und die durch dieſe erzeugte Modification 
jener. 3) Die Möglichkeit aus biefen Thatſachen 
und den Gefegen der Nervenphufit eine Xheorie 
der Zudung erregendben Nervenaction zu entwerfen. 


a) Erfcheinungen und Gefege der Reizung. 1) 
Elektriſche Reizung. Hiefür verdanken wir dad Sun» 
Damentalgefeg du Bois :» Neymond, welches lautet: 
„Richt der abfolute Werth der Strombichte iſt das 
die Zuckung bedingende Moment, fondern die Größe 
ihrer Schwankung innerhalb zweier, auf einander 
folgender fehr Peiner Zeittheilhen, und im Allge- 
meinen ift die Zudung um fo ftärfer, je größer bie 
Schwankung des Stromed in ber Zeiteinheit iſt.“ 
Beginnende Elektrolyfe der Nervenſubſtanz durch fehr 
ſtarke conflante Ketten ift die Urfache ber fcheinbaren 
Ausnahmen von biefem Gefe im ben Fällen, in 
welchen die Kette durch den Nerv continuierlich ge: 
fchloffen bleibt. 

Die Stärke der Zudung wächst mit Vergrö⸗ 
Berung der Schwankungen unverhältnigmäßig raſch 
und erreiht bald ein nicht mehr fih fleigerndes 
Marimum. Außerdem ift fie abhängig von der 
Stromrihtung. Bei dem abfleigenden Strom (bie 
pofitive Elektrode näher dem Rückenmark als die 
negative) ift die Schließungszudung flärker, bei dem 
auffteigenden die Deffnungszudung. Unter gewiſſen 
noch nicht näher eruirten Umftänden findet eine Um⸗ 
kehr dieſes Geſetzes „Ritter'ſche Anomalien“ ſtatt. 
Vergrößerung der erregten Nervenftöde verſtärkt ce- 
teris paribus bie Zudung. Am ungünftigften wirft 
die gegen die Längsachfe des Nero fenkrechte Rich: 
tung des eleftrifhen Stromes. 

Nun werden bie Betrachtungen „der unipolaren 
Anductiondzudung“ und ber „fecundären Zudung“ 
vom Nerven aus eingefchaltet. 


Die unipolare Inductiondzudung hat ben Grund 
ihrer Möglichkeit in dem oben erörterten Geſetz, daß 
zur elektriſchen Vertheilung _ in einem fecunbären 
Drahtkreis der primäre nicht geſchloſſen zu ſein 
braucht. Die Zuckung am Praͤparat entſteht alſo, 
wenn man den Nerv auf ein Ende des ſecundären 
Kreiſes auflegt und in dem ˖ primären irgend welche 


Schwankung ber Stromſtärke erzeugt, während man 


das Präparat ableitend berührt. Abſolut nothwen⸗ 
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dig iſt dabei aber eine volfländige Iſolierung bes 
Präparates fowohl als ber ganzen Vorrichtung. 


Die Zuckung entfleht und zwar flärker bei ab: 
leitender Berührung des Muskels als bei ableitender 
Berührung bed zweiten Endes des Inbuctiondkreifes. 
Ste tritt au auf, wenn die Enden bed durch⸗ 
ſchnittnen Nerven einander vollfiändig berühren. Die 
Erklärung dieſer auffallenden Phänomene ift in der 
Anhäufung freier Elektricität an den Enden des 
offenen Inductiondkreifes gegeben, welcher bier gleich 
‘einer offenen Säule wirkt. Sehr wenig hievon ver: 
ſchieden find bie Erfcheinungen, wenn man ben 
Nerv auf einen die beiden metallifhen Enden bed 
Inductionskreiſes verbindenden feuchten Leiter (En: 
ben) auflegt, deſſen Richtung bie des Nero kreuzt. 


Bei Unterbindung des Nervus tritt dann noch 
Zudung auf, wenn man den Nero näher dem einen 
oder anderen Ende des metallifchen Theiled des Bo⸗ 
gend auf den naflen Faden auflegt, und bad Prä-: 
parat oder den Inductionskreis ableitend berührt, 
weit auch bei unvolfommen gefchloßner Kette noch 
freie Elektricität mit hoher, Spannung angefammelt 
iſt. Hieraus folgt die praktiſche Hegel, bei fei- 
nen Verfuhen an den Nerven für vollfommene 
Ifolation des Präparates und ber Vorrichtungen zu 
ſorgen. 


Die „ſecundäre Zuckung vom Nerven aus“ 
wird im Gegenfag zu ber fecundbären vom tetani- 
firten Muskel aus durch ben Eleftrotonus in ber 
Nervenfubftanz bewirkt, vom anderen dagegen durch 
deſſen Stromſchwankung bei feinen tetanifhen Bu: 
ckungen. Herbeigeführt wird dieſe Budung, wenn 
ein tetanifirted Nervenſtück längs dem Nerv bes 
Srofchpräparated, oder im Bogen an ben letzteren 
fo angelegt wird, daß ein Punct der Oberfläche 
jened einen Punct der Oberfläche diefes, und, zu: 
gleich der Querfchnitt jened einen anderen Punct 
der Oberfläche dieſes berührt. Die erſtere Anorb- 
nung ift in der Natur durch die Jurtapofition der 


Primitivfafern in einem Nero gegeben. Es entflcht - 


alfo bei eleftrifcher Reizung der Faſern aa, wel: 
he die Muskeln AA verforgen, außer in dieſen, 
auch in den von ben daneben liegenden Faſern bb 
werforgten Muskeln BB eine Budung ,‚ welche „bie 
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parabore“ genannt wird, weil fie die Theorie ber 
ifolierten Nervenleitung für elektsifche Reize wenig: 
fiend ungültig macht. Es erflärt ſich diefe auffal- 
Iende Erfheinung aus dem fecundär elektrotoniſchen 
Zuſtand eines Nervenſtückes, welches mit einem zwei⸗ 
ten von einem galvaniſchen Strom primär durchzo⸗ 
genen in Contact gebracht wird, wobei das erſtere 
ſelbſt den Schließungsbogen für die in dem erregten 
Nervenſtück entwickelten Ströme abgiebt, und wobei 
in dem anliegenden Nerv diefe Ströme in ber der 
Richtung des primär erregenden Stromes entgegen: 
geſetzten circulieren. 


Die thermiſche Reizung hängt in ihren 
Solgen von den XZemperaturgraben bes beftillierten 
Waſſers -ab, in weldem man den Nerv verweilen 
läßt. Zwiſchen 30 und 54° R. treten keine Bu: 
ungen auf; bagegen nimmt nach einem beflimmten 
Geſetz nämlih von 30 bis 359 fehr rafh, dann 
weniger raſch bis 40° und von da ab bis gegen 
549 mehr flätig die Lebensfähigkeit (Reizbarkeit) 
in dem Wafler ab, und von dem Punct an, wo 
diefelbe nur noch die Fürzefle Zeit beftchen kann, 
fangen bie Zudungen an aufzutreten, ald Folge 


„der momentanen Berflörung der Nervenftructur.“ 


Die hemifche Reizung. Der KBerfaffer iſt 
ber Anficht, daß troß ber verfchiedbenen Natur der 
chemiſchen Reize in allen Fällen, in welden Zudung 
entſteht, dieſe Folge einer momentanen Berflörung 
der Nervenfubftang ſei. Er theilt die Agentien ein 
in folche, welche ohne Zuckung zu erregen den Nero 
allmählich tödten: fette Dele, Löfungen vieler Me: 
tallſalze rc., zweitens in foldhe, welche nur einzelne 
kurze Budungen bei rafchem Abfterben der Nerven 
hervorrufen: (anorganifhe Säuren, fire Alkalien, 


Alkohol,) endlich ſolche, welche oft bid zu 4 Stunde 


anhaltende Vibrationen in den Muskeln erzeugen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Grundzüge der Phyſiologie v Nervenſyſtene 
von Dr. Edhard. 





(Bortfegung.) 

Der Effect hängt wefentlih von der Concen⸗ 
tration der Löfungen ab. Wird dem Nerv raſch 
fein Waſſer entzogen (durch Einbetten in trodnes 
Zuderpulver ıc.), fo entfteht bei Entziehung dieſes 
Elemente, wie wahrſcheinlich jedes anderen dem 
Nero eigenthüümlichen, Zudung. 


Der qualitative und quantitative Werth der 
Effecte, welche dieſe verfchiebenen Reize hervorbrin- 
gen, hängt außerdem noch von befondern Umfländen 
ab, 1) von inneren ( Ernährungs:) Verhältniſſen, 
2) von ber Zemperatur, mit beren Verminderung 
die Hortpflanzungsgefchwindigkeit der Nervenerregung 
abnimmt. Locale Erkältung ded Nerv vermindert 
nicht die Hubhöhe des Muskels, wohl aber die Ge⸗ 
ſchwindigkeit, mit welcher fi feine Contraction im 
Verlauf der Zeit entwidelt. 


Am merkwürdigſten find die Folgen des Durch⸗ 
leitend eined conflanten galvanifhen Stromes wäh: 
rend der Application der Reize. Die von dem Verf. 
aufgefundenen Thatfachen find folgende. Bei Rei: 
zung einer beflimmten nicht zu verändernden Ner: 
venftelle durch einen conftanten Strom mehrerer Ele: 
mente bleiben alle oberhalb biefer Stelle auf ben 
Nerv applicierten, fonft Budung verurfachenden Reize 
wirkungslos, fo lange jener conflante „hemmende 
Strom“ andauet. Reizung einer dem Muskel näher 
gelegenen Nervenſtelle verlangt eine größere Stärke 


bes hemmenden Stromes. Application eines che⸗ 


chiſchen Meized oberhalb der hemmenden Kette bleibt 
bei deren abfteigender Richtung leichter erfolglos, 
Application eines galvanifchen an derfelben Stelle 
oder auch unterhalb bei auffteigender Richtung des 
hbemmenden Stromes ; während bei ber lesteren Ans 
ordnung für den chemifchen Reiz dann der aufftei- 
gende Strom ebenfalls günfliger wirft. 


Wird ein conflanter Strom vor Application 
der Reize durch ben Nerv geleitet, fo erhält man 
eine Modification der Erregbarkeit, z. B. nach läns 
gerer Reizung mit einem flarfen auffteigenden Strom, 
mit Hülfe deſſen fich die oben erwähnte Ritter’fche 
Anomalie wiltürlih hervorrufen läßt. 

Im letzten Abfchnitt diefed Theiles ſtellt fich 
der Verf. die Aufgabe, eine Worftelung von ber 
Rervenerregung und deren Fortpflanzung zu geben. 
Betrachtungen über die Schnelligkeit und die Rich: 
tung, in welder fich dieſer Vorgang fortpflanzt, 
werden voraudgefhidt. 


Der 12 $. handelt von ber Phyfi jologie der 
Centralorgane und ihrer einzelnen Nerven. Die 


Centralorgane werden von dem Verf. als Ausgangs⸗ 


puncte willkuͤrlicher, veflectorifcher und automatiſcher 
Bewegungen characteriſiert, ohne daß ihre anatomi⸗ 
ſchen Verhaltniſſe näher -berüdfichtigt werben. Die: 
fe8 Verfahren zu definieren findet eine große Be: 
rechtigung darin, daß noch immer unbekannt ift, in 
welchen functionellen Beziehungen Faſern und Ner: 
venzellen (Ganglienkugeln) zu einander fleben, fo 
daß es wohl wahr if, wenn man fagt: es treten 


jene angegebenen ¶batigkeite augerungen des Nerven⸗ 
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ſyſtems nur in dem Bezirk hervor, in welchem ir: 
gendwo gleichzeitig Nerv und Ganglientugel ange: 
troffen wird, ohne daß man jedoch aus diefem gleiche 
zeitigen Auftreten berfelben bie Entſtehungsform je: 
ner Thaͤtigkeiten ableiten könnte. 


- Bei Betrachtung bed: Gehirns und feiner Ner: 
ven befpricht ber Verf. zuerfi die automatifchen Er- 
regungen bed erfteren. Solcher felbft erregenden 
Stellen im Gehirn find folgende experimentell ges 
nauer Localifierbar: 1) die von Flourens genauer 
beftimmte ffir. die Athembewegung. Sie gebt oben 
(oder vorn) über das foramen coecum, hinten über 
die Verbindungdftelle der hinteren Pyramiden weg, 
und liegt hauptfählih (mit einer Linie Ausdeh⸗ 
nung) in der Spite ber grauen Maffe des calamus 
scriptorius. Die zweite nicht fo genau localifierte, 
auch im verlängerten Mark befindlihe, iſt die für 
bie Schludbewegungen, welche wenigftens in ber 
Speiferöhre rein automatifh auftreten. Die dritte 
von Bernard entdedte liegt mehr nach vorn ald die 
erfte der genannten, fleht in beflimmten Beziehun⸗ 
gen zu dem Gang des Stoffwandeld, da fie bad 
Auftreten von Zuder im Harn verhindert. 


Der Unterfuchung über bie reflectorifchen Er: 
feheinungen des Gehirns ſchickt der Werfafler allge: 
meine Betrachtungen über die Reflerbewegungen vor: 
aus, beren Inhalt ich bier um fo eher übergehen 
darf, als er aus dem in meinem Bericht über die 
Pflüger'ſche Schrift Gefagten den Leſern diefer Blät- 
ter als befannt voraudgefeßt werben darf. 


Pſychiſche Thätigkeiten des Hirns, fo weit fie 
experimentell zu verfolgen find, find Empfindung 
und Willen (willfürliche Bewegung). 


In Beziehung auf die Empfinbungserfcheinun- 
gen heben wir hier nur Giniges heraus: 1) Es iſt 
bis jetzt noch nicht ermittelt, ob eine ſpecifiſche Ener⸗ 
gie der Sinneönerven befleht, und woburd fie ver- 
mittelt wird. 2) Es hat fich gezeigt, daß inner: 
halb einer gegebenen Zeit nur eine ganz beftinnmte 
Anzahl einzelner Empfindungen möglich iſt, abhän- 
gig von der Dauer und Intenfität bed Einzelein: 
druckes. 3) Gegenüber den elektriſchen Reizen zeigt 
baut⸗ Geſchmads⸗ und Sehnern ein von ben mo: 
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toriſchen Nerven verſchiedenes Verhalten, indem binfe 
(wahrſcheinlich alle fenfiblen Nerven) nicht bleß jede 
binlänglich große Schwankung ber Strombichte, ſon⸗ 
bern auch bie fich gleich bleibende abfolute Höhe 
berfelben beantworten. 4) Ob das Muskelgefühl 
von eigenen in den Muskeln verbreiteten fenfiblen, 
oder von den motorifchen Nerven felbft vermittelt 
werbe, bleibt unausgemacht. 


Bei der Gleichartigkeit der Ergebniffe elektro: 
dynamifcher Unterfuchungen an ben fenfiblen und 
motoriſchen Nerven muß wegen ber Differenz ber 
Empfindungsqualität, je nah Ort der Application 
bed Reizes und Natur der Erreger angenommen 
werben, „baß auch je ber Charakter der im Nerven 
entfiehenden Bewegung ein verfchiebener ift, deſſen 
Befonderbeit aufzufaflen bis jest feinem phyſikali⸗ 
fhen Inſtrument möglid war.“ Hierin liegt ber 
Werth der eleftrifchen Wirkungen im Nerv, wie 
mir .fcheint, am fprechendften bargethban. Was wir 
in Beziehung auf fein Verhalten gegen die Mag: 
netnadel kennen gelernt haben, ift eine große Be⸗ 
reicherung unferer SKenntniffe über einen Xheil feiner 
wichtigften phufitalifchen Eigenfchaften, aber nur be: 
ſchränkte Einſeitigkeit Eönnte fich ſchmeicheln, biemit 
ſchon bie vollkommene Erkenntniß von dem Wefen 
der Vorgänge in ben Nerven bei ihrer Thätigkeit 
erforfcht zu haben. 


Die zweite Eigenthümlichkeit des Hirns iſt Die 
willfürlihe Erregung, Über deren Mechanismus zur 
Erzeugung des erften Impulfes nichts bekannt ifl. 
In Beziehung. auf die äußere Erfcheinung des Be: 


wegungsvorganzes läßt ſich aus ber Entbedung 


der ſecundären Budung vom Muskel aus bewei⸗ 
fen, baß bei ber Fünftlihen Erregung nicht eine 
fletige , ſondern discontinuierlihde Bufammenziehung 
und wahrfcheinlich auch eine derartige Nerventhätigs 
keit flatt finde. Berner find die durch Pünflliche 
Nervenerregung und durch ‚natürliche (von Seite ber 
Centralorgane 3. B. nach Strychnin = Vergiftung) 
tdentifh. Die Menge der gleichzeitig erregbaren 
Primitivfafern bat zwei extreme Gränzen, fo baß 
nie eine einzige und nie eine gewifle Summe zu: 
gleich innerviert werden kann. — Die willfürliche 
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Erregung ber motorifchen Nerven ift abhängig ven 
Sinnesthätigkeit und Urtheil wie von den wechſeln⸗ 
den Zuflänten des Hirns felbfl. 


Zulegt werden die nach Dirnverlegungen vor: 
tommenden Drebbewegungen befprocdhen, und beren 
Beobachtung ald noch nicht reif für eine Erklärung 
erachtet. 


Bon ben Betrachtungen über die Phnfiologie 
der einzelnen Hirnnerven heben wir nur Einzelned 
hervor. Das Intereffantefte ift die WBewegungshem- 
mung, welche durch intenflve Reize ber Vagi erzielt 
werden Tann. Sie maht fi geltenb fowohl in 
Beziehung auf bie Herzthätigkeit ald in Beziehung 
auf die Refpiration. 


Durchſchneidung der beiden Vagi ruft namlich 
momentan eine Belchleunigung bed Herzſchlages hers 
bei; ihre gleichzeitige Reizung durch Inductions⸗ 


firöme verlangfamt bdenfelben, ober bringt ihn ganz 


zum Stillſtand; dad Herz verharrt dabei in der 
Diaftole. Reizung ber mit dem Gentrum noch zu: 
fammenhängenden Schnittenden ber Vagi durch eis 
nen gelinden Strom befchleunigt, durch einen fehr 
ſtarken fifliert die Athembewegung unter bauernder 
Eontraction der Exſpirationsmuskeln. Von allen 


Theorien wird, wie auch mir ſcheint, mit vollftem 


Mecht der beigepflichtet, daß die hemmende Wirkung 
der Nerven, welche man bier beobachtet, nicht direct 
die Muskeln trifft, fondern bie Gentralorgane, von 
denen aus automatifch die rhythmifche Bewegung 
unterhalten wird. Im einen Kal alfo die in Dem 
Herzen befindlichen Sanglien, im anderen bie Por: 
tion der medulla oblongata, von welder aus nad 
obigem die Athembewegung reguliert wird. 


Der Mitwirkung ber Vagus-&hätigkeit bei ber 
Verdauung im Magen wird nur ein mittelbarer 
Werth beigelegt. 


Bei Unterfuhung des Rückenmarkes und feiner 
Nerven wird zuvörderſt die Frage nach dem Faſer⸗ 
verlauf im Rückenmark ald noch nicht gelöst ange 
ſehen, indem ſich fowohl gegen bie Beweiſe für ben 
continuierlihen Faſerverlauf als für das von Bolt: 
mann vermuthete intermebiäre Faſerſyſtem gemichtige 





Gründe aufzählen laſſen, nur ſcheinen die phyſiolo⸗ 
gifchen Erperimente, ohne jedoch vofle Beweiskraft 
zu haben, mehr für die Bolkmann'ſche Annahme als 
die eined continuierlihen Faferverlaufes zu ſprechen. 


In Beziehung auf den Bell'ſchen Lehrſatz von 
den motorifchen und fenfiblen Wurzeln wirb bie das 
gegen erhobene Einwendung, auf der Thatfache fu: 
ßend, daß bei flarker elektrifcher Reizung der peri- 
pherifchen Schnittenden hinterer Wurzeln Bewegung 
entftehen kann, befeitigt durch bie hiebei auftretende 
parabore Zudung, welche wegen ber Surtapofition 
fenfibler und motorifher Faſern unterhalb der gereiz: 
ten Stelle leicht zu Stande kommen kann. 


Für die Function der Rüdenmarksabtheilungen 
wird allein das als feftfiehend angefehen, daß die 
hintere Hälfte fenfibel, die vordere motorifch wirkt, 
und daß jede Bafer vor ihrem centralen Ende irs 
gendwo einmal die Medianebene des Marked übers 
fchreitet. 


Das Rückenmark enthält automatifche Erregungss 
fielen, bewiefen durch die rhythmiſchen Bewegungen 
ber Lymphherzen ber Amphibien. Hingegen habe 
ih nur bie in meinem legten Bericht hervorgehobene 
Einmwendung zu machen, indem id nach Zerftörung 


d. h. Entfernung bed ganzen Rüdenmarkes die Her: 


zen mit unverändertem Rhythmus und Mo: 
dus fortpulfieren fah. Das Rüdenmark ift ferner 
der Sig reflectorifcher ‚Xhätigfeit, deren Ausbreitung 
in hohem Grad von dem Maaß feiner Erregbarkeit 
abhängig iſt; zugleich fliehen gewifle Hautflellen zu 
gewiflen Muskelgruppen in einer näheren reflectori⸗ 
fhen Beziehung als zu anderen; auch gefchieht bie 
Uebertragung der Erregung viel leichter auf die mo: 
torifchen Faſern der gleichen ald ber entgegengefeg« 
ten Seite. Won ben Hautverzweigungen auß laſſen 
fi viel Leichter und in ausgebehnterem Maaß Be: 
flerbewegungen bervoreufen, ald von ihren Stäm⸗ 
men und fenfiblen Wurzeln. As Grund . hievon 
wirb vermuthet, bad je nachdem bie Reize hier ober 
dort appliciert werben, Erregungen verſchiede⸗ 
ner Art hervorgerufen werben, deren jebe einer an: 
beren Gentralftele entfprähe. Wer in dem elektri⸗ 
fhen Verhalten ber Nerven bei Reizen das ganze 


Naͤthſel der Innervation geldst glaubt, wärbe biefer 
Hypotheſe nicht beipflichten können. (R) Bon den 
fenfiblen Rüdenmarkswurzeln aus Fünnen auch in 
den von den Kopfnerven verforgten Muskeln reflec- 
torifche Zuckungen erzeugt werden. Ebenſo kann fid 
dieſe Wirkung auf die vom Sympathicus verforgten 
Theile und umgekehrt von biefen auf willfürlich bes 
wegbare Muskeln ausdehnen. Die Brage nad dem 
Berlauf der einzelnen Primitivfafern in Muskeln 
und Hautftelen bis zu ihren centralen Enden hin 
ift noch als unerledigt zu betrachten. 


Die Ganglien und ber Spmpathicus. In Bes 
ziehung auf feine Abhängigkeit oder. Unabhängigkeit 
vom Gerebrofpinalfpftem in anatomifher Rüdficht 
berührt der Verf. nur bie obfchwebende Streitfrage 
und gebt fogleih zu ber phyſiologiſchen Trage nad) 
den Nervenerfcheinungen im Gebiet des Sympathi⸗ 
cus (im Sinn der gröberen Anatomie genommen) 
und den in ihm als Gentralorgane anzuerkennenden 
Theilen über. In dieſem ganzen Nervencompler 
zeigt fich eine Gemeingefühls:Empfindungen vermit: 
teinde Thätigkeit, welche jedoch nur unter beſonde⸗ 
zen Verhältniffen auftritt, und abhängig gedacht 
wird von ben in feinem Verlauf fpärlich eingeftreu: 
ten Rüdenmarköfafern. 


Am Sympathicus kommen felbfterregende Stel: 
fen vor, deren Sitz in den Ganglien zu ſuchen ift. 
Diefe vermitteln automatifche Bewegungen vor als 
lem im Herzen, welches blutleer und aus dem Kür: 
per - heraudgefchnitten noch fortpulfiert , ferner des 
Darmkanales. Die lebte. Form dieſer Bewegungen 
fcheint aus einem Zuſammenwirken verfchiebener 
Ganglienmaffen bervorzugehen. Diefe Eentralmafien 
des Sympathicus find für Ernährung und Abſon⸗ 
Verung von größter Wichtigkeit. - Armann hat die 
Abhängigkeit der Ernährung der Ertremitäten, bie 
Serretion der Galle und des Urind von ber Inte: 
grität der Spinalganglien erperimentell dargethan, 
wodurch zugleih der anatomifhe Fund beftätigt 
wird, daß die Ganglienzelen ber Spinalganglien je 
eine den Nervenfafern zum Urfprung bienen, welche 
theils mit dem Stamm bed betreffenden Rüden: 
marfönerven in die Gewebe der Extremitäten, theild 
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im ramus communicans in dad Eingeweidefuftem drin: 
gen. Enblich erweist fih der Sympathicus aud 
als veflectorifch thätig. 


Zum Entfcheid der Frage, „welche einzelne 
Theile werben von dem einzelnen Theilen des Sym⸗ 
pathicus behetrſcht 2% Tiefen folgende Thatſachen 
fpärliche Beiträge: Xetanifieren des Halstheiles bes 
Sympathicus erzeugt Erweiterung der Pupille; feine 
Durchſchneidung verändert bie Ernährungsverhältniffe 
am Hald und Kopf. Andere Refultate von dieſer 
Stelle aus genommen find noch zweifelgaft. Reizung 
der pars thoracica foll Bruflaorta, Hohlvenen, 
ductus thoracicus, außerdem die dünnen Gebärme 
contrabieren machen, Reizung ber nervi splanchnici 
den Sallengang. Die des plexus solaris und me- 
saraicus ‚fon die dünnen Gebärme, die der pars 
lumbaris und sacralis Dünndarm, Blinddarm, 
Grimm- und Maftdarm, Harnleiter, Samenleiter, 
Urinblafe und falopifche Röhren und den Üteruß 
zur Contraction beſtimmen. 


Die ganze Schrift: trägt das Gepräge gewiſſen⸗ 


hafter Wahrheitsliebe, und iſt beſonders wegen der 


Klarheit, mit welcher der phyſikaliſche Theil bear⸗ 
beitet iſt, allen denen zu empfehlen, welche aus 
Mangel an Vorkenntniß mit einer gewiſſen Scheu, 
felbft mit einem Vorurtheil gegen bie Unterfuhungs: 
methode auf biefed ganz neue Gebiet der Forſchung 
bliden. - 


(Schluß folgt.) 


‘ 
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Schluß. 

Am Schluß möge dem Leſer rein moͤglichſt ge⸗ 
Yrängter Ueberblick bed gegenwärtigen Stanbed ber 
Nervonphyſik, des wichtigften Theile des Schrift, 
die Unterfuchung der phyſikaliſchen Eigenfchaften ber 
außer allem Bufammenhang mit, bem Körper befind- 
lichen Nerven, nicht unmwilllommen (fein. 


Ueber die chemiſchen Berhältniffe Der Nerven⸗ 
fubftang gebt der Berf. fehr fehnell hinweg, und 
bat dazu ein Recht, in fo ferne‘ die Chemie bis 
jet noch nicht im Stande war, bie Beziehungen 
der Nernenfubflanz; zur Nervenfunction in eine paf- 
fonde Relation zu bringen. Hat fih der Verf. auch 
die Aufgabe geſtellt, einzig und allein dad feſtſtehend 
Vhatſaãchliche mitzutheilen, fo bürften meiner fubisc- 
tiven Ueberzeugung nad in einer beſonders zu Lehr⸗ 
zwecken beſtimmten Schrift die Anregungen nicht 
fehlen, welche zu weitesen Ueberlegungen führend 
davor bewahren, in den elektriſchen Erfcheinungen 
an der Nervenfubllanz ihre Function und Eigen: 
fhümlichkeit ſchon volffändig erſchoͤpft zu glauben. 
Selbſt aber in Hinficht auf jene allein durfte die 
große Berinderlichkeit der Markſubſtanz, ihre leichte 
Alteration durch die verſchiedenſten inbifferenten Flüſ⸗ 
figfeiten nicht verſchwiegen werden. Die Wheotie 
der Elektrolyſe der Nervenfubflans Hei ihrem: Erre⸗ 
gungszuftand gewinnt dadurch eine weitere Stüte, 
sumat, wie ilh gefunden babe, don Holierten Ner⸗ 
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venbünbeln nicht unbeträchtliche Quantitäten Kohlen⸗ 
fäure entwickelt werben, wenn fie anhaltend tetani⸗ 
fer werben. 

Daß dagegen die Unterfuchungen Wertheim's 
über die Gohäfiens: und Elaficitätäverhättniffe ber 
Nexvenfubſtanz an dieſem Ort äbergangen wurden, 
Kst fi weniger Tabeln. 

Den einleitenden Bemerkungen yafulge ante 
es nicht auffallen, daß bie elekteiſthen Eigewiähaften 
ber Nerven am andführlichſten beſprochen werden, 
und zwar erſtens ihr Leituwgsnerndgen, und 
dann bie als Elektraücit aͤts⸗Erreger aufzutrdien. 

Der $. 7 handelt von dem galvaniſchen Lei⸗ 
tungövermögen und dem ruhenden Nervenfirom. Das 
Beitungsvermögen ber Nerven iſt eiren 200 — 400 
Milionenmal geringer alB dab bed Kupfers, eiren 
1,6 mal ſchlechter als das der Musbeifubftem. 

Bon größerer Wichtigkeit if das elektromoko⸗ 
rifche Vermögen ber Nerven und zwar erfiend dann, 
wenn er ohne Reiz, ifoliert vom Gentralorgan und 


peripherifchen Sinnes⸗ oder Wewegungd : Apparaten, 


hierauf "geprüft wird. Die gefthicht mittel eines 
Multipiicators von 12 — 16000 Windungen eine® 
0,15”” dicken Kupferdsahtes und aftatifchem Nabel 
paar, Die zu Matinplatten andgebreiteten metalli⸗ 
fihen Enden bes Kupferdrahtes tauthen in Kochfalz⸗ 
Hfumg, in der ſich Fließpapierbaliſche befinden, wel⸗ 
be am Band der Gefäße herverragen, unb auf 
wetdhe, durch in Eiweiß getraͤnkte Haͤutchen geflhiigt, 
der Nero uufgelegt wird. Es erſolgt ein Audſchlug, 
fo wie ein dritter Über beide Ballſche herüber ge 
brüten mit Kocfatgiifung- getrlinfier Wauſch abge: 
xx 
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hoben wird. Sogleih auftretende, nicht zu beſei⸗ 
tigende Polarifation ber Platinplatten, läßt die blei- 
bende Ablenkung viel Eleiner erfcheinen, ald man 
Dem erſten Ausſchlag nach erwarten follte. 
Mit diefer Prüfungsmethode, erhält man - fol: 
gende Refultate: 

1) In jedem (fenfiblen oder motorifchen) lebendigen 
Nerv kreist ein von’ der natürlichen Oberfläche (natürlt- 
her Längsſchnitt) gegen den fünfllih gemachten Quer: 
Schnitt des Nerv gerichteter Strom. 2) Zwei Puncte, 
ungleich weit vom geometrifchen mittleren Querfchnitt 
aufgelegte Puncte der natürlichen Oberfläche geben 


einen wenn auch fehr viel fhwächeren Strom zw 


erfennen. 3) Zeder künſtliche Querfchnitt des Hfins 
ober Rüdenmarkes, verhält fich negativ gegen Die 
pofitive Oberfläche. 4) Motorifche und fenfible Ner⸗ 
ven, graue und weiße Hirnfubflanz verhalten fich 
eleftromotorifh gleich. 5) Die Stärke der Ströme 
it Null, wenn ſymmetriſch zum geometrifch mittleren 
Querfchnitt zwei Puncte des Nero aufgelegt werden; 
fie wädhst in dem Maaß, als man bei gleicher 
Spannweite immer mehr von jenem „eleftromotoris 
fhen Aequator“ nah dem Querſchnitt rüdt und er⸗ 
reiht ihr Marimum, wenn einer Seits jener, an: 
derer Seitö der Querfchnitt aufliegt. 


Diefe Thatfachen führten zu folgender von Du 
Bois gegebener Erklärung: „Der Nerv beftehe aus 
einer unbeflimmten Menge überall mit feuchter Schicht 
umgebener peripolareer Moleküle, welche fammtlid 
aus einer pofitiven Aequatorialz und zwei negativen 
Dolarzonen zufummengefegt, und deren die lebteren 
‚ verbindende Aren alle der Längsaxe der Nerven pa: 
rallel gerichtet feien.“ 


Diefed Theorem wird nad Du Bois Vorgang 
an einem Zinkkupferſchema geprüft, und Lurch dieſe 
Fünftliche Anordnung beftätigt. Hieraus ergiebt fich 
aber noch weiter folgende Grundanſchauung: Jedes 
Nervenmolefül liefert Ströme, welche durch die das⸗ 
fetbe umgebende flüffige Schicht und die ganze Mafle 
bed Nero gefchloffen find, fo daß alfo ber Nerv 
ſtets als im Zuſtand einer gefchloffenen Kette 
befindlih gebaht werben mug. Es find alfo die 
im Multiplicatorfreis beobachteten Ströme abgelei⸗ 
tete, deren Wirkungen auf Die Nadel. gar nichts 
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über die wirklichen eleftwometorifhen Kräfte im ber 
Nervenfubftanz aubfagen. Diefem „eleftromotoris 
[ben Berhalten“ des nicht erregten Nerv ficht 
der „Elettrotonus“ entgegen: nämlich der Zuftand, 


in welchem ber Nerv erregt ift. 
& 


Die Art und Weife der Erregung ſpielt hiebei 


eine wichtige Rolle. N 


Erſter Fall. Der Nerv ſchließt mit einem be⸗ 
liebigen Stüd feiner Länge eine conſtante Kette. 
Es fängt dann der Nerv unter Beibehaltung feines 
urfprünglihen Wirkungsgeſetzes auf allen Puncten 
feiner Länge an im Sinne bed erregenden Stromes 
felbft zu wirken; begreiflih, daß dann ber’ urfprüng: 
liche Nervenftrom einen Zuwachs erleidet, wenn ber 
Strom der erregenben conftanten Kette gleichgerichtet 
ift mit jenem, und eine Abnahme, wenn bad Ent: 
gegengeſetzte flattfindet. 


Das zweite Nervenftüd heißt dad „erregte,“ 
dad im Multiplicatorkreis befindliche das „abgeleis 
tete.“ Im erſten jener Säle fagt man, der Nerv 
fei in ber „pofitiven,“ im zweiten, er ſei in ber 
„negativen Phaſe.“ 


Die Größe did Eleftrotonus ift abhängig 1) 
von ber Lebenseigenſchaft des Nerv (todte Nerven 
zeigen ihn gar nicht); 2) von der Länge ber erreg: - 
ten Strede; 3) von der Stromdichte bed erregenden 
Galvanismus; 4) von dem Winkel, welchen biefer 
Strom mit der Längsachſe ded Nerven bildet; 5) 
von der Nähe des abgeleiteten und erregten Stüdes, 
indem er auf gleiche Längen in der Nähe ber Elek: 
troden mehr als in größerer Entfernung und ſchließ⸗ 
lich faft gar nicht mehr abnimmt. In Beziehung 
auf 1 — A wähst der Eleltrotonus mit der Bu: 
nahme jener Umftänte. 


Die Bermuthung, daß ber Eleftrotonus der ab: 
geleiteten Strecke birecte Fortwirkung bes in der erreg⸗ 
ten circulierenden conftanten Stromes‘ wäre, iſt erpe: 
rimentel widerlegt. Die Theorie des Elektrotonus 
fett für den ruhenden Nervenflrom die Gegenwart 
peripolarer Moleküle voraus, zufammengefegt aus 
zwei mit ihren pofitiven Zonen aneinander floßenden 
dipolaren Molekülen, weldhe fih im Elektrotonus 
fäulenartig anordnen, und zwar in Folge einer Fern: 








wirkung der einzelnen Molküle auf einander, was 
das Hinausgehen des Zuflandes über die Gränzen 
ber erregten Stelle erflärt. 


Bei Ermittlung ber elektriſchen Eigenfchaften 


des tetanifierten Nero geſchieht bie Erregung des 
Nerv durch fortwährend unterbrochene Ströme. Der 
Ausdruck „tetanifiert rührt von der Wirkung eines 
fo gereizten motorifchen Nerv auf den Muskel ber, 
welcher dabei in Tetanus geräth. Sind die teta= 
nifierenben galvanifchen Ströme glei gerichtet, fo 
iſt die Wirkung auf den Nero gleich der durch Reis 
zung mittelft eined ebenfo gerichteten conftanten Stro: 
med. Gefchieht die Reizung durch fchnell hinterein⸗ 
ander auftretende einander entgegengefebte Ströme, 
fo entflebt unter allen Umfländen eine Shwädhung 
Des urfprünglihen Nervenfiroms, eine „ne 
gative Stromſchwankung.“ Diefe tritt auch bei ches 
mifcher, mechanifcher und thermifcher Reizung aufy 
und nimmt zu mit der Leiftungsfähigkeit des Nerv, 
der Stromdidhte, der Länge ber erregten Gtrede, 
und dem Winkel, weldhen die Stromrichtung mit 
der Längsachſe des Nerv macht. 

Muskel und Nero gleichen ſich in dieſer Be⸗— 
ziehung in allen Puncten außer darin, daß der 
Muskel fo gut wie gar keinen Elektrotonus zeigt. 

Ä Dr. €. Harleß. 
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ſyſtems nur in bem Bezirk hervor, in weldem ir⸗ 
gendwo gleichzeitig Nerv und Ganglienkugel anges 
troffen wird, ohne daß man jedoch aus diefem gleichs 
zeitigen Auftreten berfelben bie Entftehungsform je: 
ner Thaͤtigkeiten ableiten Tünnte. 


Bei Betrachtung bed: Gehirns und feiner Ners 
ven befpricht der Verf. zuerfl Die automatiſchen Er⸗ 
regungen bed erſteren. Solcher felbft erregenben 
Stellen im Gehirn find folgende esperimentell ges 
nauer localifierbar: 1) die von Flourens genauer 
beflimmte fr. die Athembewegung. Sie geht oben 
(oder vorn) über dad foramen coecum, hinten über 
die Verbindungsſtelle der hinteren Pyramiden weg, 
und liegt hauptſächlich (mit einer Linie Audbeh: 
nung) in der Spige ber grauen Mafle ded calamus 
scriptorius, Die zweite nicht fo genau localifierte, 
auch im verlängerten Mark befindliche, iſt die für 
die Schludbewegungen, welche wenigſtens in ber 
Speiferöhre rein automatifh auftreten. Die dritte 
von Bernard entbedte liegt mehr nah vorn als bie 
erfle der genannten, fleht in beflimmten Beziehun⸗ 
gen zu dem Gang bes Stoffwandels, da fie das 
Auftreten von Buder im Harn verhindert. 


Der Unterfuhung über die reflectorifchen Er: 
fheinungen bed Gehirns ſchickt der Verfaſſer allge: 
meine Betrachtungen Über die Reflerbewegungen vor⸗ 
aus, deren Inhalt ich bier um fo eher übergeben 
darf, als er aud bem in meinem Bericht über bie 
Pflüger'ſche Schrift Sefagten den Lefern biefer Blat⸗ 
ter als befannt voraudgefegt werden barf. 


Pſychiſche Thätigkeiten des Hirns, fo weit fie 
experimentell zu verfolgen ſind, ſind Empfindung 
und Willen (willkürliche Bewegung). 


In Beziehung auf die Empfindungserſcheinun⸗ 
gen heben wir hier nur Einiges heraus: 1) Es iſt 
bis jetzt noch nicht ermittelt, ob eine ſpecifiſche Ener⸗ 
gie der Sinnesnerven beſteht, und wodurch fie ver: 
mittelt wird. 2) Es hat fich gezeigt, daß inner: 
halb einer gegebenen Zeit nur eine ganz beſtimmte 
Anzahl einzelner Empfindungen möglich iſt, abhän- 
gig von ber Dauer unb Sintenfität bed Einzelein⸗ 
druckes. 3) Gegenüber den elektriſchen Reizen zeigt 
Haut⸗, Geſchmacks⸗ und Sehnerv ein von ben mo: 
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toriſchen Nerven verſchiebenes Verhalten, indem biefe 
(wahrſcheinlich ale fenfiblen Nerven) nicht bloß jede 
hinlänglich große Schwankung der Strombichte, fon: 
bern auch die fi gleich bleibende abfolute Höhe 
berfelben beantworten. A) Ob das Muskelgefühl 
von eigenen in den Muskeln verbreiteten fenfiblen, 
ober von den motorifhen Nerven felbft vermittelt 
werbe, bleibt unausgemacht. 


Bei der Gleichartigkeit der Grgebniffe elektro: 
dynamifcher Unterfuchungen an ben fenfiblen und 
motorifchen Nerven muß wegen ber Differenz der 
Empfindungsqualität, je nach Ort der Application 
bed Reizes und Natur ber Erreger angenommen 
werben, „baß auch je ber Charakter der im Nerven 
entftehenden Bewegung ein verfchiebener ift, deſſen 
Befonderheit aufzufaflen bis jet keinem phyſikali⸗ 
ſchen Inftrument möglid war.“ Hierin liegt ber 
Werth der elektrifhen Wirkungen im Nero, wie 
mir fcheint, am fprechendften bargetban. Was wir 
in Beziehung auf fein Verhalten gegen bie Mag: 


netnabel Tennen gelernt haben, ift eine große Be⸗ 


reicherung unferer Kenntniffe über einen Xheil feiner 
wichtigften phyſikaliſchen Eigenfchaften, aber nur be⸗ 
ſchränkte Einſeitigkeit Pönnte fich ſchmeicheln, hiemit 
ſchon die vollkommene Erkenntniß von dem Weſen 
der Vorgänge in den Nerven bei ihrer Thätigkeit 
erforſcht zu haben. 


Die zweite Eigenthümlichkeit des Hirns iſt die 
willkürliche Erregung, über deren Mechanismus zur 
Erzeugung des erſten Impulſes nichts bekannt iſt. 
In Beziehung. auf die äußere Erſcheinung des Be: 


wegungsvorganzes läßt fih aus der Entbedung 


ber ſecundäͤren Budung vom Muskel aus beweis 
fen, daß bei ber künſtlichen Erregung nicht eine 
fletige , fondern discontinuierlihe Zuſammenziehung 
und wahrfcheinlih auch eine berartige Nerventhätig- 
keit fiatt finde. Berner find die durch künſtliche 
Nervenerregung und durch ‚natürliche (von Seite ber 
Gentralorgane 3. B. nad Stemchnin = Vergiftung) 
identifh. Die Menge ber gleichzeitig erregbaren 
Primitivfafern bat zwei extreme Gränzen, fo daß 
nie eine einzige und nie eine gewifle Sunme zu: 
gleich innerviert werden kann. — Die willfürlide 
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Additamenta ‚sur, Floran bes, hard u 


fandfteins in Sadhfen ; ‚von, Ern ſt von 
Otto. 8. Heft,_ mthaltenh meift noch nicht 
oder wenig hekannte Pflanzen. Mit neun; ii; 
thographirten Doppeltafeln. Liiplis Verlag vi von 
Joh. Guſt. Meyer. 1854. 


——,—— © 


Bir haben im Det. 1853 in Mr, 52 und 
53 ber gel. Anz. ber erflen unter obigem Titel 
erfhienenen Schrift besfelben Verf. eine ausführliche 
Anzeige gewidmet und freuen uns, nach kurzer Friſt 
eine Fortfegung berfelben mit der Bezeichnung ale 
zweites Heft ankündigen zu können, indem ed bem 
erften Hefte nicht nur in ber Eleganz ber äußeren 
Ausftattung gleihlommt, fondern basfelbe auch in 
der größeren Zahl von (9) Doppeltafeln und durch 
die Manigfaltigkeit der barauf dargeftellten zum Theil 
neuen Pflanzenformen übertrifft. 

Dem Vorwort zufolge flammen einige berfelben 
aus der Gegend von Niederfhöna bei Freiberg und 
aus ber Gegend von Königäflein, die meiften aber 
wie bie bed erflen Heftes aus ber Gegend von 
Dresden und. Dippolswalde. Der Verf. rühmt in 
dem Vorworte die ihm von verſchiedenen Gelehrten 
gewährte Unterſtützung, welcher er auch zum. Theil 


die von ihm benügte Kiteratur verdankt, in deren 


Verzeichniß jeboch Feine ber ‚Schriften Ad. Brong- 
niarts ) ‚aufgeführt iſt. 


1) Seine in dem Prodromus des plantes fossiles 1828 
gegebene Weberficht der Kreideflora weist freilich ge: 
genäber der von Unger und von dem Verf. mitge: 


St. von dem Verf. im erflen und zweiten 
Hefte beſchtiebenen Pflanzen find nach dem alphas 
Betifchen Verzeichniſſe folgende: Abietineae, Algae, 
Algae duhiae, Aunnulatia Sternb., Arundinites 
Wolf. v. Otto, "Asterophyllites Biongn.; ‚ Astero- 
doma radieiforme v.! ‘Otto, Banksiä protutypüs v. 


Ettingh., Tarpolithes, Chondtites Sternb., Chon- 


drites furcellatus Roem. -— Coniferae, Coniferen- 
zapfen, Conospermam cretosum v. Otto, Credneria 
Zenker, Cunninghamites Sternb., Cunninghamites 
oxycedrus Presl. C. Mantelli .Gein. — "Cupressi- 
neae, Cupressinea insignis Gein. — Cycadeae, Cy- 
lindriteg spongioides Goepp., Dicötyledonenblät- 
ter, Dicotyledonenhölzer, Dillenieae, Flabellarien- 
blätter, Florideae, Geinitzia cretacea Endlicher. 
Gramineae, Gyrophyllites Kwassizensis Glocker, 
Halyserites Sternb., Halyserites Reichi Sternb., 
Juliflorae dubiae, Keckia annulata Glock. K. cy- 
lindrica v. Otto, K. nodulosa v. Otto, K. vesicu- 
losa v. O., Laminarites Sternb., Münsteria Sternb. 


theilten noch bedeutend ıvenigere Gattungen und 
Arten auf. Ihre Zahl ift jedoch nad) der 1850 
- in: Halle erfchienenen Ueberſezung (von Dr. €. 
i Müller) dee ing XF ‚Vaude in den Annales‘, des 
‘sciences .nat. eingerückten chronologiſchen Ueberſi cht 
der Vegetationsperioden und der verſchiedenen ‚los 
ren auf der Oberfläche der Erde und’ nach der Ue⸗ 
berficht der urweltlichen Pflanzen des Kreidegebirgs 
überhaupt! und : der Aachener Kreidefchichten insbes 
fondere von De. Debey (Werdandl. des naturhifl. 
Vereins der: preußifchen Rheinfande Jahrg. V. 1848) 
.  nodh.bebeutenk sräflen, und ıhat ‚nach den mündlichen 
‚ Mittheilungen desſelben an He. noch um's Dop: 
pelte in Folge neuerer Unterfuchungen zugenommen. 
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Palmae, Palmacites varians Corda, Pecopterides, 
Phyceae, Phyceae dubiae, Pinus exogyra Corda. 
Plantae fossiles affinitatıs dubiae,, Proteaceae, 
Protopterideen, Pterophyllum Germari v. Otto, 
Sphaerococeites Sternb. Brongn., Spongia Ottoi 
Gein., Spongites saxonicus Gein. Strobili, Sy- 
ringodendron ähnliche Pflanzen, Zamiostrobus End- 
licher. In der nun folgenden Einleitung iſt zu⸗ 
nähft auf den Reichthum der Steinkohlenformation 
ald einer Landflora gegenüber der Kreideformation 
als einer Meerflora hingewiefen, in welcher jeboch 
in neuerer Zeit eine größere Bahl von Pflanzen 
aufgefunden wurde, welche zum Theil gleichfalld ber 
Landflora angehören. Der Verf. theilt nun zunächſt 
die Schichtenfolge der Quaderbrüche von Pauls⸗ 
Dorf bei Dippolsmwalde mit, wo der untere Quader 
fi) durch die reichlihe Beimifhung von Glimmer 
auszeichnet, welcher dem unterliegenben Gneuß ent: 
Ichnt if. Diefer bildet auch das unterfte Glied in 
der Schichtenfolge ded Quaders von Niederfchöna 
bei Freiberg. Beide ziemlich entfernte Ablagerungen 
find ſich dennoch ähnlich, namentlih in Abficht auf 
die in ihnen befindlichen Schieferthone, welche fich 


"aus dem Schlamm gebildet haben mögen, der aus 


ben in das Quadermeer fich ergießenden Strömen 
oder in Folge von Ueberfhwemmungen ſich abgefegt 
und daher auch Weberrefle von Landpflanzen mit 
fih geführt hat, von welchen der Verf. auch einige 
in fein Werk aufgenommen hat. Der fpeciellen Be: 
fhreibung ber von ihm angeführten Pflanzen ift bie 
kurze Charakteriftif der Gattungen und Arten ber: 
felben vorausgefhidt und zwar mit den Worten der 
Schriftfteller, welche diefe Charakteriſtik zuerft aufge: 
ftelt haben, Wir müffen uns inde begnügen, auf 
einzelne Dderfelben befonderd aufmerkfam zu machen 
und unfere Bemerkungen beizufügen. Won Haly- 
serites Reichüi Sternb. Tab. 1 Fig. 1 aus dem 
Schieferthone von Niederfchöna hat Bronn (Lethaea 
Tab. 28 Fig. 1) eine nahezu übereinflimmende 


‚Abbildung eines eben daher rührenden Exemplars 


geliefert. Bu dem fchon im erflen Hefte angeführten 


Pflanzen ift die Befchreibung und Abbildung weis 


terer auögezeichneter Eremplare hinzugelommen, na: 
mentlich von ber Keckia cylindrica v. Otto. und der 
Keckia annulata GI. ; fie feinen jedoch noch nicht 


für die Frage, ob die fragliche Pflanze den Fucoi⸗ 
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den oder den Spongien zugeböre, entfcheidend , ins 
dem ähnliche Verzweigungen ber Spige des Stamms 
auch vielen Spongien zulommen. Ihre p- 9 an: 
geregte Vergleihung mit Lessonia angustifolia aus 
ber Magellanftraße fcheint jedoch, wie mit einer 
Umbellifere überhaupt, etwas befremdend und ſelbſt 
die Aehnlichkeit im Aeußeren nach der gegebenen 
Abbildung der Lessonia nicht deutlich. — Die 
grüne Färbung ber Keckia annulata GI., welde 
übrigend den Erempkaren bes Verf. durchaus fehlt, 
iſt ihm zufolge wohl nicht von Blattgrün abzuleiten, 
wie Gloder meint, fondern eher von Pinguit oder 
eigentlih von dem Eiſengehalt des letztern. Wir 
bemerken hiezu, daß die im Keuperfandfteine biös 
weilen vortommenden grün gefärbten Galamiten durch 
Kupfer gefärbt find, das auch auf der Oberfläche 
ber Platten bin und wieder ald Anflug von Mala: 
hit oder Kupferlafur erfheint, daß aber manche 
auch wohl dur Eifen grün gefärbt fein bürften, 
wie die Peinen nicht felten in ihm vorkommenden 
Thonnieren. Des gleichzeitigen Vorkommens mit der 


Keckia annulata wegen wird eines von Glöfer bei 


Kwaflig in Mähren aufgefundenen organiſchen Reſts 
erwähnt, ben er mit dem Namen Gyrophyllites 
Kwassizensis (Nova Acta Nat. Cur. Tom. XIX. 
2 Suppl. p. 322) bezeichnet. Die regelmäßige An: 
lagerung von 10 faſt gleihen im Kreife gefteliten 
Strahlen um einen in ber Mitte befindlihen Stiel 
weicht doch zu viel von ben Tab. IV Fig. 7 bar: 
geflelten Eremplaren von Spongia Ottoi Gein. ab, 
ald daß wir ohne genaue Vergleihung der Drigis 
nale ihrer Identität mit Hrn. v. Dtto zuflimmen 
möchten, wenn glei das häufige Vorkommen ber 
Spongia Ottoi mit den Tab. IV Fig. 7 abge: 
bildeten ähnlichen Pflanzenformen fehr dafür fpricht. 
Legtere würden wir übrigens cher für Spongien 
(von welchen viele eine ähnlihe Xheilung in. Aefte 
zeigen, wie dies der bloße Anbli der Eöper'fchen 
Tafeln ergiebt) als für Amorphozoen Zenk. an: 
nehmen, oder da mit Tegterem Ausdrud kein be: 
flimmter Charalter verbunden ift 2), lieber geflchen, 
dag wir fie noch nicht mit Wahrfcheinlichkeit oder 


2) Vergl. Bronn's Lethaea 3 Aufl. 1 Lief. pag. 44 
Suppl. Taf. Tab. XIL Fig. 7. 








Sicherheit zu beuten wüßten. Lestere Aeußerung 
findet vorerſt wenigftend auch eine Anwendung auf 
den ſehr metkwürdigen Abdruck, welchen Hr. v. 
Otto mit dem Namen Asterosoma radiciforme be⸗ 
zeichnet und durch Abbildung von einem kleinen und 
3 großen Eremplaren erläutert. An den 4 bis jetzt 
befannten Gremplaren zeigen fi 6 bis 7 Strah⸗ 
Ienlappen von 3 — 4“ Länge. An dem befler: 
baltenen Exemplar hat jeder Strahl oder Lappen 
bie Form eine lang gezogenen Rhombus und in 
feiner Mitte der Länge nach eine runbliche erhabene 


Bulft, welhe nah dem Endpuncte zu in eine Spitze 


ausläuft. Diefe Strahlen ummeben an allen Er: 
emplaren eine beiläufig 8’ im Durchmeſſer hal 
tende Bruchfläche, vielleicht eined. abgebrochenen Stie: 
les. Unter mehreren Deutungen fpricht fich ber 
Berf. für die Annahme aus, daß das Follil der 
Abtrud des Baſaltſtücks einer Alge fei und führt 
dafür eine analoge Spaltung bed Bafalıflüds an 
einem Tab. I Fig. 2 abgebildeten Eremplar ber 
Keckia annulata an. Den Haftlappen eines Fu⸗ 
coiden- oder einer Spongie dürfte jedoch ſchwerlich 
bei mehreren Eremplaren eine So gleichbleibende 
Spaltung in Zahl und Form zukommen. Bir 
glauben daher eher die wenn gleich von dem Verf. 
zurüdgewiefene Anfiht, daß der Abdrud von einem 
dem Seafter ähnlichen Pilze herrühre, annehmen zu 
dürfen, fofern z. B. der Geaster fornicatus (Need 
v. Eſenb. Spflem der Pilze Tab. XI Fig. 2) bei 
feinem etwas fefleren Gewebe wohl einen Abbrud 
in dem Sand zurüdgelaffen haben könnte, wie denn 
befanntliih faftigere Pilze in- feinem Sande zur 
Aufbewahrung getrodhnet werden. Wir haben über: 
dies früher auf das wahrſcheinliche Vorkommen von 
pilzartigen Körpern an ben Hölzern des Quaber: 
fandfteind bingewiefen, und ed dürfte alſo, wenn 
diefe Anſicht annehmbar fein follte, auch das Kor: 
kommen eined Geafter nicht gerade unerwartet fein. 
Eine äußere Achnlichfeit zeigt übrigens die Form 
des Asterosoma mit den Lappen mancher Früchte 
j. B. von Gossypium und einer und erft kürzlich 
aus Bahia zugelommenen unbefannten Srucht, bei 
welder nur die Zahl der Lappen in ber Regel ge: 
ringer iſt. Ebenſo ließe es ſich mit der flernförmi: 
gen Bufammenfegung ber Schuppen einer Knofpe 
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von Cycas revoluta vergleichen, mamentlich ber 
Baſis des Gtammd von Cycas revoluta in ber 
Abbildung Tab. X der 1853 erfchienenen Denk: 
fhrift zur Feier des fünfzigiährigen Beſtandes ber 
ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländifhe Kultur. 
Hiebei fheint eine Verwechslung flattgefunden zu 
haben, denn an der Tab. XIV Fig. 1 der Sup: 
plementtafeln von Bronns Lethaea bargeftellten Chon- 
drites bollensis find die Aeſte gegen bie Spige 
verfhmälert, bei dem Dtto’fchen Eremplar verdidt, 
abgefehen von dem Zweifel, welchen die Verſchie⸗ 
denheit der Formation gegen die Identität beider 
Boflilien erregen muß. Bon Sphaerococcites striola- 


dus Presl. und von Chondrites furcellatus Roemer, 


fo wie von einem weiteren Chondrites, der mit 
Ch. bollensis aus dem Lias die meiſte Aehnlich⸗ 
feit haben fol, find Abbildungen geliefert, die da: 
gegen von Asterophylium Brung., Annularia Sternb. 
fehlen, weil fie erft nach Vollendung der Zafeln 
aufgefunden worden find. Da£felbe gilt von uns 
deutlichen Ueberreften einer Pecopteris von Nieder: 
fhöna, indeß mehrere abgebildete Stammöftüde als 
dings auf eine Verwandtfchaft mit dem Syringoden- 
dron ber Steintohlenformation hinweifen. Es bürfte 
dies nicht fo befremden, als es auf ben erfien Blick 
fheinen möchte, fofern die Wiederkehr ähnlicher 
Außerer Bedingungen auch wohl die Entftehung ver: 
wandter oder fogar übereinflimmender Pflanzenfore 
men zur Folge haben kann, Bedenkt man überdies, 
daß folhe Stämme noch mehr oder weniger voll⸗ 
ftändig erhalten oft -au8 weiter Berne hergeſchwemmt 
werden, fo würde ed nicht ganz unerwartet fein, . 
wenn dieſelben vegetabilifhen Formen in fehr ver: 
fhiedenen Formationen bisweilen vorfommen, in: 
dem die eine foflile Flora ( Steinkohlenflora) an 
einem Orte fhon völlig gefchloffen fein. könnte, 
während an einem andern Orte eine andere For: 
mation (Quader) fich erft bildete, und fomit folche 
andern Formationen urfprünglich eigenthümliche Pflan⸗ 
zenrefte in ſich aufnehmen könnte. Es giebt wohl 
ebenfo Findlinge unter ben foflilen Pflanzen und 
Thieren, wie ed Findlinge unter den Anfchwem: 
mungen giebt. Linden fi ja bie erratifchen Blöcke 
und die Gefchiebe der fcandinavifchen Gebirgsarten 
bis tief nach Deutfchland verſetzt, wo fie fogar in 
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einzelnen Geröllablagerungen angehäuft ſinð 8). Hr. 
v. Dtto macht ſelbſt auf die Maffe ſolcher Anſchwem⸗ 
mungen verſchiedener Vegetabilien in "dem pag.4 
angeführten Beiſpiele der hoͤlzernen Berge aufmerk⸗ 
fam, welche Admiral Wrangel in dem ſibiriſchen 
Eismeere fand, fo wie auf der andern Seite (p. 
36) auf die Möglichkeit, daß Sigillarien als den Eu: 
phorbiäen der Jetztzeit ähnliche Formen zur Zeit ber 
Bildung bed Quadergebirgs dad Feſtland geſchmückt 
haben koͤnnten. Es läßt ſich immerhin auch da⸗ 
für anführen, bag die den Eoniferen verwandten 
Dflanzen, namentlich die im Vogeſenſandſteine häu⸗ 
figer vorfommenden Voltzien in einzelnen Eremplaren 
im Muſchelkalke, Keuper und Lias angetroffen wer: 
den. Als Belege für das Vorkommen von Grami- 
seen führt der Berf. unter dem Namen Arundini- 
tes Wolfardtii mehrere Stämme mit queergehenber 
Stiederung auf, welche indeß nicht fo regelmäßig 
erfcheint, daß fie ald organifche Gliederung, wie 
bei den lebender Arundinaceen und den foflilen Ca— 
lamiten mit Sicherheit angenommen werben Pönnte; 
auch ift die Form der. abgebildeten Blattrefte und 
ihre Befefligung an den Gelenken des Stamms 
nicht beutlih genug, um ein fichered Urtheit über 
ihre Verhältniß zu dem Stamme zu geflatten. Auf: 
fallend ift überdies, daß an diefen Stämmen, wenn 
fie baumartigen Gramineen zugehörten, bie Laͤngs⸗ 
fireifung oder Furchung ganz fehlt, welche fi doch 
an den Calnmiten der Steinkohlen: und der Keuper: 
Sormation (ohnerachtet namentlich an den Calamiten 
der Keuperformation kaum eine Spur des innen 
Gewebes übrig geblieben ift) fo volftändig erhalten 
hat. Es ift dies allerdings bei diefen baumartigen 
Equifeten nicht unerwartet, wenn bie Rinde ebenfo 
wie bei den jetzt lebenden Schachtelhalmen Fiefelhal: 
tig ift, wa8 nah dem von ©. Wilfon*) nicht bloß 
bei den Equifeten, fondern auch bei mehreren Gra: 
mineen nachgewiefenen Gebalte an Fluor auch bei 
den foffilen Gramineen angenommen werden fünnte. 


Unter der Auffchrift Plantae fossile dubiae affini- 





3) Glocker Über die nordifchen Geſchiebe der Oderge⸗ 
gend bei Breslau. Acta Nat. Cur. T. XXIV. P. 1 


p- 411. 
4) Liebig Jahresber. für 1862 p. 351. 


das 


tatie führt der Verf. mehrere Stämme auf, über 
deren Palmennatur jedoch bie abgebildeten Eremplare 
keinen ficheren Aufſchluß geben, Ueber die rippen- 
artigen ‚Körper ) weiche - der Verf. ſchon im erſten 
Hefte Tab. VII Fig. 3 und 4 abgebildet hat und 
jest: in Verbindung mit ben Tab. VI abgebildeten 
Stämmen fest, haben--wir und ſchon früher dahin. 
erlärt, daB ihnen nichts organiſches zu ' runde 
ſiege. Dies ift aber ohne Zweifel bei den im diefe 
Abtheilung aufgenommenen bubißfen Pflanzenüber: 
reflen der Sal, bei welchen: die Gefüßbündel des 
Stammd auf die Form des Petrificatd allerdings 
von Einfluß gewefen fein konnte. Die Tab. IV 
Fig. 5 und 6 abgebildeten Formen mögen immer: 
bin Weberrefte von Früchten fein, welche aber vor: 
erft nicht näher beffimmbar find, wenn auch ihre 
Vebereinflimmung mit Garboliten aus dem Eiſen⸗ 
fande von Aachen außer Zweifel wäre. 

Als Repräfentanten von Cycadeen bildet der 
Verf. einen Stamm von Paulddorf Tab. V Fig. 
1 auf J feiner natürlihen Größe verkleinert ab, 
welche 73° Länge und 9 Breite beträgt. Wir 
mißfennen. den Scharffinn nicht, mit weldem ber 
Verfaſſer fowohl auf die glatte Beſchaffenheit des 
Stamms, ald auf die Fig. 2 bargeflelte Durch⸗ 
ſchnittsfläche feine Anficht gründet, glauben aber, 
daß dafür noch beflimmtere Belege erforderlich fein 
werben, wie bied aus der Vergleichung dieſes Durchs 
fhnittö mit dem von Cycas revoluta (Bridgemw. 
Bücher Tab. 59 Fig. 3) ſich ergiebt. Inzwiſchen 
dient der Anficht bed Verf. einigermaßen zur Stüge 
entfchiedene Vorkommen eines Pleropkyllum 
(Germari) Dtto Tab. V Fig. 3 und 4, das von 
den früher von Göppert befchriebenen Arten von 
Pterophylium verfchieden iſt. - 


(Schluß folgt.) 
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Schluß.) 

Dagegen kommt das Pterophylium Germari 
Ottoi fo. nahe mit der von Bronn (I.ethaea Tab. 
38 Fig. 14) bargeftellten Nilsenia Brongnarti, nam. 
in der Form und Anheftung der Zlieberblätter übers 
ein, daß wir bie allerdings bebeutendere Dide ber 
Rhachis nicht für zureichend_für die Aufſtellung ei- 


ner neuen Species halten konnten In Beziehung 


auf diefe Pflanze glauben wir übrigens auf das 
Borlommen ähnlicher. Formen aus dem Keuper und 
Lias hinweiſen zu bürfen. 


Der Zumiostrobus Tab. V. Fig. 5 u. 6 nam, 
Fig. 6 bient als weiterer Beleg für das Vorkom⸗ 
men von Weberreften. von Zamien in ber Kreibefor- 
mation. Die Schuppen Fig. 5 lönnten zwar auch 
als Ucherrefte einer Coniferenfrucht gebeutet werden, 
inzyoifchen find für das Vorkommen von Eoniferen, 
abgefehen von den wahrfcheinlih dazu gehörigen 
Stammsſtöcken, mehrere beftimmtere Belege von dem 
Verf. beigebracht, zum heil nach ihm von Gotta 
mitgetheilten Zeichnungen folcher Weberrefte, welche 
jest in der Berliner Sammlung fi befinden. Dies 
gilt nam. von ber: Cupressina insignis Gein., von 
welcher auf Tab. VIII. Zweige, Blüthenkaͤtzchen und 
Fruchtzapfen dargeſtellt find, welche ebenſo, wie die 
eigenen Exemplare des Verf., in dem Schieferthone 
von Riederfhöna gefunden wurden. — Aus eben 
dieſer Schichte Rammen auch bie unter ber Abthei⸗ 


lung Abtettnae aufgeführten Ueberreſte von Cunning- 
kmmia, von welchen befonders die Bweige und Zapfen 
von Cumninghumites oxycedrus Presi. dem Schie⸗ 
ferthone des untern Quaders vom Niederfcjöna gleichs 


falls nach einer Beihnung von Gotta und aus ber‘ 


eigenen Sammlung des Verf. deutlich find. Der: 
felben ift auch die Abbilbung eines Exemplars von 
Cunninghidmites Mantelli aus dem Plaͤnerkalk zu 
Strehlen bei Dresden entiehnt. Das eben baber 
esbaltene Tab. VIII Fig. 9 abgebildete Petrefact 
flelt ohne Bweifel Pinusnadeln dar, und iſt daher 
dem von Mantel (Geology of Sussex Tab. EX, 
Fig. 2 und 12) abgebildeten Eremptar,. das Mans 
tell gleichfal8 ald von Pinusnadeln berrührend ans 
nimmt, ähnlich. Die Ibentirät beider feheint jedoch 
noch zweifelhaft. 


Der aus dem Schieferthone von Paultdorf ers 
baltene, dem Cunninghamites oxycedrus Presl. zus’ 
gefchriebene Strobüus Tab. VII. Fig. 6 bat der 
Abbildung zufolge faſt mehr Aehnlichkeit mit ber- 


‚Bucht einer Zamia als einer Pinus, indeß der von 


Niederfhöna erhaltene” Zapfen Fig. 10 allerdings 
dem von Pinus abies fehr ähnlich if. Da beide 
fih indeß jest in der Berliner Sammlung befinden, 
fo dürfen wir wohl von daher auf eine beflimmtere 
Deutung biefer Petrefacte hoffen, .Die in ber Ab⸗ 
theilung Proteaceae aufgeführten Pflanzenüberrefte, 
nam. die Phylliten aus dem Schieferthone bes 
unten Quaders von Pauldborf bieten durch bie 


-Mebereinftimmung ber Formen mit ben in Nieber- 


fhöna fomohl ald mit ben von Perug in Böhmen 
und den von Ettinghaufen von Sotka in Steier⸗ 
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mark und Segor in Krain gefundenen ein befondes 
red Intereffe für die Wergleihung ber Sormationen 
felbft dar. Der Verf. hebt indeß hauptfächlich die 
Achnlichkeit feined Conospermum cretosum mit dem 
Conospermum macrophyllum von Ettingh. hervor, 
indeß die VBefchaffenheit der von Hrn. v. Dtto ab: 
gebildeten Frucht mit den generifchen Charakteren 
von Conospermum, wie fie Gärtner (de fructibus 
et seminibus plantarum p. 198) und mit ber Tab. 
215. Fig. 7 gegebenen Abbildung von Conosper- 
mum taxifolium aufgeftellt hat, nicht übereinzuftims 
men fcheint. Die mit Banksia prototypos v. Ettingh. 
bezeichneten Blattabdrücke von Niederfhönga Tab. 
IX. Fig. 2 flimmen allerdings mit der Befchreibung 
von Ettinghaufens 1. c. p. 24 überein,. die fich 
gleichfalls auf Eremplare von Niederſchöna gründet 


und unter den lebenden Arten der Banksia atte- 


nuata Rob. Br. am meiften ähnlich ifl. 


Für bie Uebereinflimmung der Formation von 
Paulsdorf mit der von Perup in Böhmen könnten 
auch die Blätter, welche Corda einer Düleniacea 
zufchreibt, angeführt werben, indeß kommt bie be= 
treffende Form doch fehr vielen Pflanzen zu. — 
Endlich bildet der Verf. unter einer Abtheilung Ju- 
Jiflorae dubiae Tab. IX. Fig. 8. 9. 10 Brud: 
flüde von gelappten Blättern von Paulsdorf ab, 
welche er zu Credneria Zenker ftellt unter Bezug: 
nahme auf Bronn's Charakteriſtik und Abbildungen 
Tab. XXVII. Fig. 10 u. 11. Sie feinen ‘ung 
jeboch vielmehr mit den von Reuß Tab. LI. Fig. 
4 u. 5 abgebildeten Blättern aus dem Plänerkalt 
Achnlichteit zu haben. Es dürfte daher wenigftens 
die Vermuthung gerechtfertigt “erfcheinen, daß bei: 
de Arten derſelben Gattung angehören. Die von 
Neuß dargeftellten Eremplare kommen aber fehr nahe 
überein mit den von Viviane °) aus dem tertiären 


| Gypſe von Tortona abgebildeten Blättern, welche 


er ber Gattung Acer zufchreibt und welche er zum 
Theil unter die Pflanzen rechnet, beren lebende Ori⸗ 
ginale no in der Gegend vorfommen. Zu näherer 
Bergleihung mit den von Hrn. v. Dtto angeführten 


6) Memoiren de la Societe geologique de France T. 
I. p. 131 Tab. X. Fig. 1 u. 3. Tab. XI. Fig. 6. 
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Pflanzen und zu Ergänzung ber Quaberflora konn⸗ 
ten wir die Abdrüde einer Reihe von Blättern und 
einiger Früchte aus dem zweiten und dritten oberen 
Quaderbruche von Altmoletein unweit Mährifh Trü- 
bau benügen, welche das koͤnigl. Naturalienkabinet 
ebenfo, wie mehrere früher von und angeführte fof: 
file Pflanzen Hrn. Prof. von Gloder in Bredlau 
verdankt. Am meiften Achnlichkeit haben jene Blatt: 
abdrüde mit den von Göppert (N. Acta Nat. Cur. 
Vol. XIX. P. 2. Tab. LI. Fig. 4) abgebildeten 
Blattabdrüden aus dem Quaderſandſteine in ber 
Nähe von Ziefenfurt bei Bunzlau, aus welchem 
auch der Blattabdruck der Flabellaria chamaeropi- 
folia ibid. Tab. LI. Fig. 1 fiammt. Nach Göp: 
perts Aeußerung weicht jenes Blatt von allen ihm 
befannten europäifchen Formen ab, und es geftattet 
auch wohl das Mitvorlommen der jedenfall® der 
außereuropäifchen Flora angehörigen Flabellaria jene 
bei der Bergleihung zu Hülfe zu nehmen. Die 
Eremplare von Dicotylebonenblättern von Altmoletein 
fommen in der Hauptform mit einander überein, 
fo daß fie ohne allen Zweifel einer und derfelben 
Pflanze zugehören. Sie find Tanzettförmig zuge: 
fpigt und verſchmälern fich ebenfo gegen den Blatt: 
ſtiel, allein ihre Breite wechfelt von 14 bis 4“ in 
ber Mitte. Eines ber vollſtändigſten Blätter bat 
bei einer Breite von 22 eine Länge von 8 ohne 
den Blattfliel, der in ber Regel nicht Über 1 Tang 
gewefen zu fein fcheint. Außer der zuvor “ange: 
führten Analogie mit den von Göppert aus Dem 
Quaberfandftein von Ziefenfurt abgebildeten Blaͤt⸗ 
tern könnten bie Blätter auß den Ablagerungen von 
Deningen, nam. ber Juglans acuminata und Bruck- 
manni Al. Braun., fo wie des Laurus primigenia, 
Salix grandifolia und Apocygnophylium lanceola- 
tum aus ber Braunkohle von Queyftein bei Bonn ©) 
in Vergleihung gezogen werden, die jeboch nicht für 
bie Identität Der einen oder andern diefer Blattformen 
mit jenen von Moletein fpricht. Da indeß die Flora 
von Altmpletein zugleich Ueberreſte von Alnus und 
Pinus nad ben vorliegenden Eremplaren aufweist, 


6) Palaeontographica von Dunfer und H. v. Meyer 
IL. Bd. Tab. XX. Fig. 6. und Fig. 1 — 3 und 
Tab. XXI. Fig. 1. 
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welche auch in den andern Quaderablagerungen vor: 
kommen, fo bürfte das häufigere Vorkommen je: 
ner Juglans- oder Quercus- Blätter, ber jegigen 
Flora Amerilad am ebeſten vergleichbar, nicht bloß 
auf ein Hinzutreten einer Landflora überhaupt zu 
der Meereöflora bei der Bildung des Quaders hin: 
weifen, fondern auch auf’ dad Hinzutreten einer 
den verfchiebenen Quaderbrüchen entfprechenden Lo⸗ 
calflora, und vieleicht auf die Zeit bed Abfallens 
der Blätter, nach Analogie der früher wie jest noch 
im Herbſte anzunehmenden Vorgänge, indem zu die⸗ 
fer Annahme faft nothwendig die große Zahl diefer 
Blätter ohne „Verbindung mit andern XTheilen des 
Baums oder Strauhd, dem fie „angehört haben 
mochten, führt. 
Dr. ©. Jäger. 





K. Hof: und Staatsbibliothek. 





Auszug aus dem Werzeichniffe des Zugangs bei ber 
k. Hof: und Staatöbibliothel im Sabre 1853. 
Biertes Quartal. October — December. 





(Fortfegung-) 

Gaius, Des Antibarbarus logicus —2te verb. Auflage. 
Th. 1. Ullgemeine formale Logik. Halle 1853. 

5. Dittes, Das menfhlihe Bewußtſein. (Gefrönte 
Preisfchrift.) Leipz. 1853. . 

Francis Drake, Memoir of a Metaphysician. London 
1853. 

M. Droßbach, Die individuelle Unfterblichfeit vom 
monadiftifch  metaphpf. Standpuncte aus betrachtet. 
Dlmüg 1853. 

5, Kiefel, Der ibealiftifch : realiſtiſche Proceß des Be⸗ 
wußtſeins. Würzburg 1862. 

Dr. ©. Schmidt, Harmonie der Welten. Leipz. 1853. 

Dr. H. Strauss-Durckheim, Theologie de la na- 
ture. T. 1— Ill. Par. 1852. 

M. U. Sunderhoff, Die Hoffnung der Unfterblichkelt 
vom Standpuncte der Natur betrachtet. Norbhaufen 
1863. 
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H. M. Chalybäus, Ppilofopple und Chriſtenthum. 
Kiel 1853. 

P. V. Glade, De l’ordre moral selon le christianisme 
et P’histoire. T. I. Par. 1853. 

e. Noad, Die Theologie als Religionsppilofopbie in 
ihrem wilfenfchaftlichen Organismus. Lübeck 1853. 


VIII. Aesthetica. 


A. Chassang, Des essais dramatiques imites de l’an- 
tiquite au XIV. et au XV. siecle. Par. 1852. 

R. Fiſcher, Ueber Proteftantismus und Katholicismus 
in der Kunſt. Berlin 1853. 

Dr. Joſ. Hillebrand, Lehrbuch der Literar⸗Aeſthetik. 
Br. 1. 2. Mainz 1827. 

Dr. 3. Srauenftädt, Aefthetifche Fragen. 

1852. 

Franz Müller, Ueber Richard Wagner’d Tannhäufer: 
und Sängerfrieg auf Wartburg. Weimar 1853. 
®. Stier, Inscriptiones Vitebergae latinae. Die las 
tein. Infchriften Wittenberge. Abth. 1. Wittenberg 

1853. 

C. F. Girard, Scenes de la vie Baloise pendant la 
semaine de la bataille de Saint - Jacques. Bale 
1844. 

A. Heine, Die verbannten Götter. 

Berlin 1853. . 

H. Kühnholtz, Des Spinola de Genes et de la 
complainte , depuis les temps les plus recules jus- 
qu’a nos jours. Montpellier 1852. 

H. Monin, Dissertation sur le Roman de Roncevaux. 
Par. 1832. 

C. de Villedeuil, Legende, d’Alexandre le Grand au 
XII. siecle d’apres les manuscrits de la Biblio-" 
theque nationale. Par. 1853. 


Deffau 


Aus dem Franz. - 


1. Payne Collier, Notes and Emendations to the. 


Text .of Shakespeare’s plays, from Early Manu- 
script Corrections in a Copy of the Folio 1632. - 
Lond. 1852. 
P. Collier, The poetical Decameron or ten conver- 
sations on English poets and poetry. Vol. 1. 2. 
 Edinb. 1820. 
G. G. Gervinus, Gefchichte der deutichen Dichtung. 
ste gänzl. umgearb. Aufl. Bd. 1. Leipzig 1853. 
Hoffmann v. Fallersleben, Theophilus. Nieder: 
deutfches Schaufpiel. Aus einer Trierer Handfchrift 
des 15 Jahrhunderts. Erſter Drud. Hannov. 1853. 
Martin Dpip, Gedichte. Mit Anmerkungen von Bod⸗ 
mer und Breitinger. Zürich 1745. 
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E. Dfenbrüggen, Norbifche Bilder. Leipzig. 1853. 
K. W. Oſterwald, Iwein, ein Feltifcher Sräplingsgott. 
Halle 1853. 
Luc. Reich, Hieronymus. Lebensbilder aus der Baar 
und dem Schwarzwald. Carlsruhe 1853. 
8. Schefer, Die Sibylle von Mantua. Hamb. 1852- 


Fr. of. Schild, Juraklänge in Solothurner Mundart. 


Zürih 18653. 
Dr. A. Schütt, Helgoland. Freib. 1852. - 
U. 9. Sternberg, Masargan oder die Philofophie des 
418 Jahrhunderts. Leipzig 1853. 


C. Stöber, Sabina, die Bleicherin. 
Urmen. Dresden 1852. 

Zalvi, Die Uuswanderer. 2 Thle. Leipzig 1852. 

Sul. Wickede, Bilder aus dem Kriegsleben. Stuttg. 
1853. 

Lajetchnikoff, The Heretic, or the german stran- 
ge: Transl. by Th. B. Shaw. Vol. 1.2. 3. Lon- 
on 1845. 

A. Loosjes, Lotgevallen van den heere Reinoud Jan 
van Golstein tot Scherpenzeel. Deel 1-4. Haar- 
lem 1810. 

Het leven van Johannes Wouter Blom- 

mesteyn. Deel 1 — 4. Haarlem 1816. 


3,4 Schuller, Aus der Walachei. Nomänifche Ge: 
dichte und Sprihmwörter. Hermannftadt 1851. 
E.Tegner, Nattvards-Barnen. Andra Upplagen. Stock- 

holm. 1821. 

DBriefmechfel und mündlicher Verkehr zwifchen Göthe u. 
dem Rathe Grüner. Leipzig 1853. 

C. J. Fox,» Memorials änd Correspondence. 
” Lord: John Russell. Vol. 1. 2. Lond. 1853. 


Buch der Sinnſprüche. Cine Eoncordanz poetifcher Sinn: 
fprüche des Morgen: und Ubendlandes, gefammelt 
von W. 8. Mit einem Vorwort von W. Wacker: 
nagel. Leipzig 1853. 

€; ». Lengerke, Cine Viſion. Königsberg 1844. 

K. Simrock, Das deutfche Räthſelduch. Frankfurt 
1853. 

3 D. Heinrich, Leben und Werfe der beruͤhmteſten 
Maler aller Zeiten und kander. Bd. J. Lief. 1. 2. 
Berlin 1863. 


Ir. Augler, Kleine Schriften und Studien zur Kunſt⸗ 
geſchichte. Th. 1. Lief. 1. Stuttg. 1853. 


D. Möllinger, Lehrbuch der Dis - ifometrifchen und 
monosifometrifchen Parallelperfpechive, Züri 1853. 


Das Buch der 


Ed. by. 


J. G. d.Quandt, Verzeichniß meiner Kupferſtichſamm⸗ 


Ed. v. Mildenjtein, Für den Thron. 


‘ 

8 
lung als Leitfaden zur Gefchichte der Kupferſtecher 
kunſt. Leipzig 1852. 

D. Kraushaar, Der accordliche Gegenfab und Die 
Begründung der Scala. Caſſel 1852. 

Rich. Pohl, Akuſtiſche Briefe. Bd. 1. Leipz. 1863. 

5. Wied, Cavier und Gefang. Didaktifches und Po: 
- lemifches. Leipzig 1853. 


IX. Politica. 


€. 4. Demaistre, Essai sur le principe genenateur 
des constitutions politiques,, et des autres institu- 
tions humaines. Lyon 1849. 

Th. Doubleday, Mundane moral Government; its 
analogy with the system of material government. 
Edinburgh 1852. \ 

G. C. Lewis, A treatise on the methods of observa- 
tion and reasoning in politics. Vol. 1. 2. London 
1852. 

G. Masuyer, Considerations sur l’etat actuel des so- 
cietes en Europe. Par. 1818. 

Denkſchrift für 
Fürften und Völker. Leipzig 1853. 

Du principe d’autorite depuis 1789. Par. 1853. 


U. Heinfius, Handbuch der menfchlichen Woplfahrts: 


Dekonomie. Berlin 1853. 

9 ©. Hertz, Die Lehre von Arbeit und Kapital. Hanne 
burg 1853. 

Flor. Eysen, Etudes sur P’histoire de l’economie po- 
litique depuis les temps les plus recules jusqu’au 
XVI. siecle. Brux. 1853. 

3. R. M’Culloch, Treatises and essays on subjects 
connected with economical noliey. Edinb. 1853. 

©. 8. Rickarde, Drei volkswirthſchaftliche Vorträge. 
Deutich von 2. Bucher. Berlin 1853. 

H Schulze: Delipfch, Aſſociationsbuch für deutfche 
Handıiverfer und Arbeiter. Leipzig 1853. 

E. Sulzer, Lin Beitrag zur Löfung einer der wid: 
tigften Fragen unferer Zeit. Zürich 1852.- 

M. L. Mezieres, L’economie ou remede du Paupe- 
risme. 2 edition. Par. 1863: 

Wilh. v. Salzwedel, Das Proletariat, feine Erſchei⸗ 
nung, feine Urſachen und feine Abwehr. Königäberg 
1853. 


(Bortfepung folgt.) 
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Theoretiſche, praktiſche und analytiſche Chemie, 
in Anwendung auf Kuͤnſte und Gewerbe. Von 
Dr. Sheridan Muspratt, Begruͤnder und 
Direstor des Collegiums für Chemie in Liver⸗ 


pool ıc. Ausgabe fir Deutfchland. Unter ſpo⸗ 


ciefler Mitwirfung des Verfaſſers und mit 
vielen Driginals Zufägen desfelben. Weberfegt 
von F. Stohmann, Affiftenten am chemi: 
fihen Laboratorium des Profefford Graham in 
London. Mit gegen 1000 in den Tert ein: 
gedruckten Holzfchnitten aus dem ruͤhmlichſt be: 
Fannten Atelier von ©. Mezger in Braun: 
ſchweig. Erſte Lieferung. Braunſchweig, C. A. 
Sqhwetſchte und d Sohn. 1854. 





Beinahe möchte «3 überflüffig erfcheinen, das 
vorliegende Werk unferen Lefern zu empfehlen, da 
deften hoher Werth ſchon von den Koryphäen ber 
Wiſſenſchaft volle und verdiente Würdigung gefunden 
hat. Nur directe Aufforderung und die Hoffnung, 
vieleicht den Schag der hier niedergelegten Erfah: 
rungen der deutfhen Technik und Wiflenfchaft in 


‚weiteren Kreifen zu eröffnen, bat und veranlaßt,. 


auch in diefen Blättern den Ausdruck dankbarer Ans 
erfennung nieberzulegen.- 


Es ift des Verf. Standpunct, die Erwerbung 
hemifcher Kenntniffe, weldhe heut zu Tage durch 
den rafchen Zortichritt der Künfte und Gewerbe ge 
bieterifch erfordert werden, möglichſt zu erleichtern, 


zugleich aber auch durch die Xuseinanderfegung theo⸗ 
retifher Entwicklungen bie technifhen Vorgänge zu 
erflären, auf ihre wiflenfchaftlihe Baſis zurüdzus 


führen und fomit geiftbildend zu wirken. 


Zur Löſung einer fo fchwierigen Aufgabe if 
wohl nur der wirklich befähigt, dem neben allges 
mein naturwiſſenſchaftlicher Bilvung die Gelegenheit 
geworden, fih mit allen Zweigen ber chemifchen 
Technologie praktiſch vertraut zu machen. Bo könnte 
dies aber beffer geſchehen, als in England, beflen 
Haupt: und Bebensnero in feiner Imduflrie und 
Technik liegt? Dem Verf. ift es ſchon durch feine 
Stellung gewährt worden, vie Materialien einer 
chemifchen Technologie aus den beflen Quellen zu 
fhöpfen,, während feine gründlichen theevetifchen 


Kenntniffe ihn zu der klaren und fcharfen Darlegung 


der fchwierigften Proceffe und der biefey zu Grunde 
liegenden wiffenfchaftlichen Ariome im hohen ®rabe 
befähigt: 

Gewiß ift es zu billigen, daB der Verf. die 
alphabetifche Eintheilung bei feinem Werke gewählt 
bat. Die confequente Durchführung diefer Ordnung 
ift nicht nur im Allgemeinen die bequemfte und an: 
genehmfte, fondern da das Buch befonderd für Lech: 
niker, überhaupt für ſolche berechnet ift, weiche mit 
der Wiflenfchaft weniger vertraut find, in der That 


nothwendig, um bie Benügung des reihen Metes 


rials für den Einzelnen möglichſt zu erleichtern. 
Die vorliegende Lieferung if mit zahlreichen 


und ſchoͤnen Holzfchnitten auögeftattet, welde den 


Werth ded Werkes erhöhen und zur Anſchaulichma⸗ 


"hung der einzelnen Fabricationszweige weſentlich 
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beitragen. Man ift bei ilufirierten Werken chemi- 
ſchen und technifhen Inhaltes ſchon lange baran 
gewöhnt worden, unter den Illuſtrationen faft nur 
oft gefehene alte Bekannte wieder anzutreffen und 
wird bier freudig überrafcht, faſt nur neue und 
briginelle, und wie es fcheint von den gefchidteften 
Händen audgeführte Zeichnungen zu finden. 


. Die Lieferung beginnt ohne weitere Einleitung 
der alphabetifhhen Ordnung gemäß mit ber Abhand- 
Yung der Acetylſäure. Im der ganzen technifchen 
Chemie wird ed faum einen Artikel geben, der in 
wiffenfchaftliher und praktiſcher Beziehung ein fo 
großes und allgemeined ntereffe gewährt, als ge- 
rabe die Effigbildung; denn während durch ben täg- 
fihen Gebrauch und die manigfachfle Anwendung 
bes Eſſigs und der efligfaurem Salze in ben vers 
fhiedenen Zweigen der Induſtrie einerfeitd die Auf: 
merkſamkeit des Technikers in befonderem Grade auf 
diefen Fabricationszweig bingeleitet wirb, fo bietet 
'andrerfeitd die Theorie der Effiggährung noch man: 
he Schwierigkeit, welche in ihren Detaild zu .er- 
Hären ber mehr und mehr fortfchreitenden Ausbil: 
dung ber Chemie vorbehalten bleibt, Nach unferem 
gegenwärtigen Stanbpuncte ift ed faum möglich eine 
Theorie aufzuftellen, nach welcher ſich die Eſſigbil⸗ 
bung in allen Fällen erklären läßt, um fo weniger, 
wenn man die Efligbildungsmethode, bie fih auf 
die trodne Deftilation des Holzes gründet, in ben 
Kreid der Betrachtung bereinzieht. Deshalb find 
auch die erften Lieferungen, da fie einen in jeder 
Beziehung fo fchwierigen Gegenfland behandeln, 
(bon vollkommen geeignet, ein gegründete Urtheil 
über die Befähigung bed Verf. zu bieten, ein fol: 


ches Werk mit fo großer Ausficht auf Erfolg zu 


unternehmen. 


Außer den gewöhnlihen Methoden ber Dar: 
ſtellung reiner Effigfäure -befchreibt der Verf. die von 
einer ſehr inftructiven Illuſtration begleitete Berei⸗ 
tungsart direct aus Alkohol vermittelſt Platinſchwamm. 
Der bekannte Berfuh, Eſſigſäure zu bilden durch 
die Berührung von Platinſchwamm mit Alkohol hat 
Veranlaffung gegeben, ungeachtet ber großen Koft: 
fpieligkeit bed Platins, diefe Methode zur Fabrica⸗ 
tion der Efligfäure im größeren Maaßflabe in An: 


hoben ift, beginnt die Säurebilbung. 
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wenbung zu bringen. Zur Ausführung im Großen 
bedient man fih nad des Berf. Angabe im Eng: 
land gläferner oder hölzerner Kammern mit Dächern 
von Glas, damit die Sonnenwärme den Proceß be: 
günftigen könne. In ben Kammern befinden fi 
flahe Porcellanfhaalen mit Alkohol gefüllt, und 
über diefen auf Dreifüßen in Ubhrgläfern Platin: 
ſchwamm. Sobald durch Dampfheizung Die Tem⸗ 
peratur im Innern der Kammer auf 330 C. er: 
Die Dämpfe 
der Säure, welche durch ihre Reinheit vor der nach 
andern Methoden bargeftellten Säure befonderen Bor; 
zug verdient, verdichten fich theild in der Atmofphäre 
des Apparat, theild an den Wänden beöfelben, und 
gelangen fo entweder in die Porcelanfchaalen zurüd 
oder fammeln ſich in einem am Boden befindlichen 
Reſervoir. Nach der vom Verf. mitgetheilten Be: 
rechnung kann man- mit einem Kaſten von 12 Cu: 
bitfuß Inhalt und 3 bi8 4 Unzen Platinfchwarz 
täglich 1 Pfund abfoluten Alkohol in Effigfäure 
verwandeln; hätte man baber einen Vorrath' von 
34 Pfund Platinihwarz zum WBetriebe, fo könnte 
man in einer Kammer von entfprechendem Raume 
300 Pfund Alkohol in derfelben Beit oxydieren und 


dadurch in einfacher Weife Effigfäure von ber größ: 


ten Reinheit in bebeutender Quantität erzeugen. 


Der Verf. geht hierauf zur Theorie der Effig: 
bildung felbft über. Die Aehnlichkeit, welche der 
Eſſigbildungsproceß in manden Puncten mit ben 
übrigen Gährungsproceſſen zeigt, ift die Veranlaſ⸗ 
fung gewefen, den Ausdrud Efliggährung auch bier 
beizubehalten. Als feftftehende Thatſache wird eins 
fah anerkannt, baß die Verwandlung des Alkohols 
in Efligfäure in ber Abfcheidbung von 2 At. H 
aus dem Erfteren und in Dinzufügung von 2 At. 
O beſteht; diefe Veränderungen finden aber nicht 
gleichzeitig, fondern nach einander flatt, fo daß die 
Bildung des Aldehyds eine Mittelfiufe zwifchen bei: 
den ift. 


Nah einer fehr praktifchen Abhandlung über 
die Fabrication des Weineſſigs befpricht der Werf. 
das Weſen der Efligmuttr. Wir verdanken be> 
Fanntlic) den außgezeichneten Arbeiten Mulder's die 
größten Bereicherungen unferer Kenntniffe des Ef: 
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figferments. Den von Mulder aufgefielten Anfichten 
ſchließt fih der Verf. an und betrachtet die Eſſig⸗ 
mutter ald ein kryptogamiſches Gewaͤchs, welches im 
Effig lebt und aus feinen Beflandtbeilen zufammen- 
gefeht if. Während diefe Pflanze fletd im Wein- 
und Biereflig vorfömmt, Mycoderma vini und My- 
coderma ceerevisiae, fo ifl fie dagegen noch niemals 
im Holzeflig beobachtet worden. Entzieht man ber 
Pflanze dur lange Digeflion mit Kalilauge und 
lange fortgefehtes Kochen mit concentrierter Effigs 
fäure ihren ganzen Gehalt an Protein, fo bleibt 
zeine Gellulofe zurüäd nah der Formel C24 Hzı 
O,, zufammengefebt. 


Man erficht aus dem Mitgetheilten, daß der 

Verf. fih nicht auf die Darlegung praltifcher Re⸗ 
geln und Worfchriften für die Techniker befchräntt, 
fondern durch Beiziehung rein wiffenfchaftlidher For: 
fhungen feinen Gegenftand gründlich zu erffären und 


ibn fo durd eine höhere Weihe zu beleben gewußt- 


bat. 

Sehr ausführlich giebt der Werf. die Fabrica⸗ 
tion des Malz:, Getreide: und Bierefligs, indem 
bei weltem ber größte Theil des Eſſigs in England 
aus Würze gewonnen wird. 


Ber Beſchreibung der Schnellefligfabrication 

nimmt ber Verf. mit Mecht Gelegenheit zu zeigen, 
wie oft Entdedungen auf dem Gebiete der theoreti: 
fchen Chemie, anfangs ohne Bedeutung und werth: 
108 für die Prarid erfcheinend, in der Kolge von 
der höchſten Wichtigkeit für den Sabricanten werden 
können. Die Methode der Schnellefligfabrication auf 
Die Oxydation des Alkohols bafiert, macht es vor 
Allem nothwendig, letzterem eine moͤglichſt große 
Oberfläche darzubieten. Hiebei aber verflüchtigt ſich 
eine bedeutende Menge Eſſig und auch der halb: 
fertige Eflig, das Aldehyd, um fo mehr, ba in den 
Effigbildern eine weit höhere Zemperatur herrfcht, 
ald in den Müttern. Dieß kann unter Umftänden 
fo weit geben, daß nach Beendigung bed Proceffes 
kaum eine Spur Efligfäure zurüdbleibt. Bei der 
erfien Anwendung der Schnelefligfabrication wurbe 
diefer Verluſt nicht felten fo fühlbar, daß man nahe 
daran war, bie Einführung ber neuen Methode im 
Ganzen zu verwerfen, ba damals dad Aldehyd noch 
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nicht befannt war. Nach der Entdeckung biefes Koͤr⸗ 
perd Tonnte über die Sehlerhaftigkeit der Zabrication, 
welde in einer unvolfländigen Verbrennung bes Al: 
dehyds lag, Fein Zweifel mehr fein. Nachdem durch 
Vergrößerung der Luftlöcher der Luftzutritt in ben 
Apparat vermehrt worden, hatte ber Nachtheil voll- 
ftändige Abhülfe gefunden. 


Hier erwähnt der Verf. der von Stenhoufe 
gemachten intereffanten Beobachtung, daß Seege⸗ 
wächle, wenn fie bei 35°C in Berührung mit Kalt 
in Gährung verfegt werben, Efligfäure liefern, die 
fih mit dem Kalk verbindet und fich als efligfaurer 
Kalk in der Löfung befindet. Verſchiedene . Arten 
von Seegewächſen liefern durhfchnittlih eine Aus: 
beute von 18 Proc. waflerfreie Effigfäure. Hierin 
liegt offenbar die Möglichkeit einer Effiggeminnung; 
da an ben nördliben Küften Europas unendliche 
Maflen des Materiald aufgehäuft find, fo iſt es fehr 
wahrfcheinlich, daß diefe Methode bemnächft zu einer 
Ausführung des Fabricationdzweiges im großen Maaß⸗ 
ftabe Veranlaſſung geben dürfte. 


So fehr auch in neuefter Zeit die Aufmerkfam: 
feit der Chemiker fi der Effigbereitung aus den 


Deſtillationsproducten bed Holzes zugewendet hat, 


fo iſt es doch noch nicht gelungen, eine völlig ges 


nügende theoretifche Erklärung dieſes Vorgangs zu 


geben. Offenbar werben die Elementarbeflandtheile 
des Holzes durch erhöhte Zemperatur bei Abfchluß 
der armofphärifchen Luft auf eine andere Art grup- 
piert und bilden theild gadförmige, theild flüflige 
Berbindungen. Die Bilbung der Eifligfäure bei der 
trocknen Deftillation des Plzes läßt fih hypothetiſfch 
am beften fo barflelen, Daß man die Zufammen: 
feßung des Holzes als CC H> O5 annimmt. 


2Aeg. = C,, Hıo dio 


minus 


C., H), O, = 3 Aeg. 


waſſerfreiẽ Eſſigſäure. 


Es iſt die anſchaulichſte Betrachtungſsweiſe, daß 
dem Holze durch die höhere Temperatur etwas Waſ—⸗ 
ferftoff und Sauerfloff, d. i. Wafler, entzogen wird, 
um es in Effigfäure zu verwandeln. 


515 


beitragen. Man ift bei illufirierten Werken chemi⸗ 
ſchen und techniſchen Inhaltes ſchon lange daran 
gewöhnt worden, unter den Illuſtrationen faſt nur 
oft geſehene alte Bekannte wieder anzutreffen und 
wird hier freudig Überrafht, fall nur neue und 
briginelle, und wie es fcheint von ben geſchickteſten 
Dänden audgeführte Zeichnungen zu finden. 


. Die Lieferung beginnt ohne weitere Einleitung 
der alphabetifhen Ordnung gemäß mit der Abhand: 
lung der Acetylſäure. In der ganzen technifchen 
Chemie wird es kaum einen Artifel geben, der in 
wiffenfchaftliber und praktiſcher Beziehung ein fo 
großes und allgemeined Intereffe gewährt, ald ge: 
rade die Effigbildung; denn während durch den täg: 
lihen Gebrauch und die manigfachfle Anwendung 
des Eſſigs und der efligfaurem Salze in den vers 
fhiedenen Zweigen der Induſtrie einerſeits die Auf: 
merkfamfeit des Techniker in befonderem Grade auf 
diefen Fabricationszweig hingeleitet wird, fo bietet 
“andrerfeitS die Theorie der Efliggährung noch man: 
de Schwierigkeit, welche in ihren Detaild zu er⸗ 
Hören ber mehr und mehr fortfchreitenden Ausbil: 
dung ber Chemie vorbehalten bleibt, Nach unferem 
gegenwärtigen Stanbpuncte ift ed faum möglich eine 
Theorie aufzuftelen, nach welder fi die Eſſigbil⸗ 
bung in allen Fällen erflären läßt, um fo weniger, 
wenn man die Efligbildungdmethobe, die fi ch auf 
die trockne Deſtillation des Holzes gründet, in den 
Kreis der Betrachtung hereinzieht. Deßhalb find 
auch die erſten Lieferungen, da ſie einen in jeder 
Beziehung ſo ſchwierigen Gegenſtand behandeln, 
ſchon vollkommen geeignet, ein gegründetes Urtheil 
über die Befähigung des Verf. zu bieten, ein fol: 
ches Werk mit fo großer Ausfiht auf Erfolg zu 
unternehmen. 


Außer den gewöhnlichen Methoden der Dar: 
fielung reiner Efligfäure -befchreibt der Verf. die von 
einer fehr inftructiven Illuſtration begleitete Berei⸗ 
tungsart direct aus Aikohol vermittelft Platinſchwamm. 
Der bekannte Verſuch, Effigfäure zu bilden durch 
die Berührung von Platinſchwamm mit Alkohol hat 
Veranlaffung gegeben, ungeachtet der großen Kofl: 
ſpieligkeit des Platind, dieſe Methode zur Fabrica⸗ 
tion der Eſſigſäure im größeren Maaßſtabe in An: 
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wenbung zu bringen. Zur Ausführung im Großen 
bedient man ſich nad bed Werf. Angabe im Eng⸗ 
land gläferner oder hölzerner Kammern mit Dächern 
von Glas, damit die Sonnenwärme den Proceg be: 
günftigen könne. In den Kammern befinden fich 
flahe Porcellanfhhaalen mit Alfohol gefült, und 
über diefen auf Dreifüßen in Uhrgläfern Platin: 
ſchwamm. Sobald durch Dampfheizung die Tem⸗ 
peratur im Innern der Kammer auf 339 C. er: 


‚hoben ift, beginnt die Saͤurebildung. Die Dämpfe 


der Säure, welche durch ihre Reinheit vor der nach 
andern Methoden dargeftellten Säure befonderen Bor; 
zug verdient, verdichten fich theild in der Atmofphäre 
des Apyarats, theild an den Wänden deöfelben, unb 
gelangen fo entweder in die Porcelanfchaalen zurüd 
oder fammeln fi in einem am Boden befindlichen 
Refervoir. Nach der vom Verf. mitgetheilten Be: 
rechnung kann man- mit einem Kaflen von 12 Cu: 


bilfuß Inhalt und 3 bis 4 Unzen Platinfchwarz 


täglich 1 Pfund abfoluten Alkohol in Effigfäure 
verwandeln; hätte man daher einen KBorrath von 
34 Pfund Platinfhwarz zum Betriebe, fo Könnte 
man in einer Kammer von entfprechendem Raume 
300 Pfund Alkohol in derfelben Beit oxydieren und 


dadurch in einfacher Weiſe Efligfäure von ber größ: 


ten Reinheit in bedeutender Quantität erzeugen. 


Der Berf. geht hierauf zur Theorie ber Effig: 
bildung felbft über. Die Aehnlichkeit, welche der 
Eſſigbildungsproceß in manden Puncten mit den 
übrigen Gährungsproceffen zeigt, ift die Beranlaf: 
fung gewefen, den Ausdrud Eſſiggährung auch hier 
beizubehalten. Als feftfiehende Thatſache mwirb eins 
fach anerfannt, baß die Verwandlung bed Alkohols 
in Effigfäure in der Abfcheidung von 2 At. H 
aus dem Erfteren und in Dinzufügung von 2 At. 
O beſteht; diefe Veränderungen finden aber nicht 
gleichzeitig, fondern nach einander ftatt, fo daß die 
Bildung des Aldehyds eine Mittelflufe zwifchen bei: 
ben iſt. 


Nach einer fehr praktifhen Abhandlung über 
die Fabrication bed Weineſſigs befpricht der Verf. 
dad Weſen der Eſſigmutter. Wir verbanten be 
Fanntlic) den audgezeichneten Arbeiten Mulder’ die 
größten Bereicherungen unferer Kenntniffe des Ef: 
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figferments. Den von Mulder aufgeflellten Anſichten 
fchließt fih der Verf. an und betrachtet die Eſſig⸗ 
mutter als ein Irpptogamifches Gewächs, welches im 
Eſſig lebt und aus feinen Beftandtheilen zufammen- 
geſetzt if. Während diefe Pflanze fletd im Wein: 
und Biereflig vorfömmt, Mycoderma vini und My- 
coderma eerevisiae, fo iſt fie dagegen noch niemals 
im Holzeſſig beobachtet worden. Entzieht man ber 
Pflanze dur lange Digeflion mit Kalilauge unb 
lange fortgefeßtes Kochen mit concenteierter Efligs 
fäure ihren ganzen Gehalt an Protein, fo bleibt 
zeine Celluloſe zurüd nach der Formel C,, Hzı 
O,, zufammengefeßt. 


Man erficht aus dem Mitgetbeilten, - daß der 
Berf. fih nicht auf die Darlegung praftifcher Re: 
geln und Worfchriften für die Techniker befchränft, 
fondern durch Beiziehung rein wiſſenſchaftlicher For: 
ſchungen feinen Gegenfland gründlich zu erffären und 


ibn fo durch eine höhere Weihe zu beleben gewußt- 


bat. 

Schr ausführlich giebt der Werf. die Fabrica⸗ 
tion des Malz-, Getreide: und Biereſſigs, indem 
bei weitem der größte heil des Effigs in England 
aus Würze gewonnen wird. 


Bei Beſchreibung der Schnellefligfabrication 

nimmt ber Verf. mit Mecht Gelegenheit zu zeigen, 
wie oft Entdbedungen auf dem Gebiete der theoreti: 
fhen Chemie, anfangs ohne Bedeutung und werth: 
108 für die Prarid erfcheinend, in der Folge von 
der höchften Wichtigkeit für den Fabricanten werden 
tönnen. Die Methode der Schnellefligfabrication auf 
Die Oxydation des Alkohols bafiert, macht es vor 
Allem nothwendig, letzterem eine moͤglichſt große 
Oberfläche darzubieten. Hiebei aber verflüchtigt ſich 
eine bedeutende Menge Eſſig und auch der halb: 
fertige Eflig, das Aldehyd, um fo mehr, da in ben 
Efftgbildern eine weit höhere Zemperatur herrfcht, 
als in den Müttern. Dieß kann unter Umftänden 
fo weit gehen, daß nach Beendigung des Proceſſes 
kaum eine Spur Eifligfäure zurüdbleibt. Bei der 
erfien Anwendung der Schnelefligfabrication wurde 
dieſer Verluſt nicht felten fo fühlbar, daß man nahe 
daran war, bie Einführung der neuen Methode im 
Ganzen zu verwerfen, da damals das Aldehyd noch 





trocknen Deftillation des 
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nicht befannt war. Nach der Entdedung biefes Koͤr⸗ 
perd Tonnte über die Sehlerhaftigkeit der Kabrication, 
welche in einer unvolfländigen Verbrennung des Al⸗ 
dehyds lag, kein Zweifel mehr fein. Nachdem durch 
Vergrößerung ber Luftlöcher der Luftzutritt in ben 
Apparat vermehrt worden, hatte der Nachtheil voll- 
ftändige Abhülfe gefunden. 


Hier erwähnt der Verf. der von Stenhoufe 
gemachten intereffanten Beobachtung, daß Geege- 
wächfe, wenn fie bei 35°C in Berührung mit Kalt 
in Gährung verfegt werben, Efligfäure liefern, die 
fih mit dem Kalk verbindet und ſich als effigfaurer 
Kalk in der Löfung befindet. Verſchiedene . Arten 
von Seegewächſen liefern durchſchnittlich eine Aus⸗ 
beute von 12% Proc. waflerfreie Effigfäure. Hierin 
liegt offenbar die Möglichkeit einer Eſſiggewinnung; 
da an ben nördlihen Küften Europas unendliche 
Maſſen des Materials aufgehäuft find, fo iſt es ſehr 
wahrſcheinlich, daß dieſe Methode demnächſt zu einer 
Ausführung des Fobricationdzweiges im großen Maaf- 
ftabe Beranlaffung geben dürfte. 


So fehr auch in neuefter Zeit bie Aufmerkſam⸗ 
keit der Chemiker fi ber Effigbereitung aus ben 


" Deftillationdproducten des Holzes zugewendet hat, 


fo ift es doch noch nicht gelungen, eine völlig ge⸗ 


- nügende tbeoretifhe Erklärung dieſes Vorgangs zu 


geben. Offenbar werben die Elementarbeflandtheile 
bed Holzes durch erhöhte Temperatur bei Abſchluß 
der atmoſphäriſchen Luft auf eine andere Art grup⸗ 
piert und - bilden theils gasförmige, theils flüflige 
Verbindungen. Die Bildung der Eſſigſäure bei der 
u, läßt fih hypothetiſch 
am beften fo darſtellen, daß man die Zufanimen: 
feßung des Holzes ald CC H? O> annimmt. 


2Aeg— Cyz Hıo 010 
H 0 


minus 


C., H), O, = 3 Aoq. 


waflerfreie Effigfäure. 

Es ift die anſchaulichſte Betrachtungsweife, daß 
dem Holze burch bie höhere Zemperatur etwas Waf: 
ferftoff und Sauerftoff, d. i. Waſſer, entzogen wird, 
um ed in Effigfäure zu verwandeln. 


9 


Hier bei der Audeinanderfehung ber verſchie⸗ 
denen ber Deftillation des Holzed angehörenden Ope⸗ 
rätionen zeigt es fich recht auffallend, wie fehr ber 
Berf. durch feine günftige äußere Stellung fehon 
zur Erfaffung ſeines Gegenftandes befähigt wird. 
Mit den größten berartigen Fabriken Englands und 
Frankreichs in regem perfönlihen Berker, finden 
wir von dem Berf. ein Bild entworfen, welches 
Sedermann über ben genannten Yabricationdzweig 
nicht nur von feiner theoretifhen und praktiſchen 
Seite vollftändig aufflärt, ſondern auch dur die 
den gangbarften Fabriken entnommenen Zahlenreſul⸗ 
tate in mercantilifcher Hinficht die wichtigften Auf: 
ſchlüſſe gewährt. 


Als eine der bedeutendfien Verbefferungen in 
diefer Beziehung befpricht der Verf. die in neuerer 
Zeit angegebene Methode, die Dämpfe der Holzde⸗ 
flilationsproducte ſchon während der Verfohlung mit 
folchen trodnen Körpern in Verbindung zu fegen, 
die von den fich dabei bildenden Subflangen nur 
die wafferfreie Effigfäure abforbieren, fo daß auf 
diefe Weiſe gleich ein trocknes efligfaured Salz er: 
‘Halten wird. Nach den Localitätöverhältniffen wird 
hiezu Kali, NRatren, Kalt, Baryt angewendet, deren 
effigfaure Salze bei ber Temperatur nicht zerflört 
werden, und deßhalb dem Zwecke am beiten ent: 
ſprechen. Diefe Methode erfiheint um fo bemerkens⸗ 
wertber, ba fie bei jeder Berkohlungsweiſe ausge⸗ 


führt werben kann; der Verf. befchreibt eine fehr 


einfache Vorrichtung, wodurch fle ſich mit der Mei- 
lerverfohlung in Verbindung fegen läßt. Wir müſ⸗ 
fen in dieſer Beziehun 
weifen. _ . 





Es folgt nun die Abhandlung des Holzgeiſtes, 
bei welchem Abfchnitte der Verf. in fehr inftructiver 
Beife die Reinigung der Deſtillationsproducte durch 
zweifach chromſaures Kall oder übermanganfaures 
Kali mit Hülfe des Sonnenlichtes. beſpricht. Dieſes 
von Wildſmith angegebene patentierte Verfahren be: 
ruht darauf, daß die Ehromfäure in Berührung mit 
Kohlenwaflerftoffen feicht einen Theil ihres Suuer: 
floffs abgiebt und ſelbſt zu Chromoryd rebuciert 
wird. 





uf dad Werf felbft ver: 


Diefe kurzen Mittheilungen werben vorkäufig 
genügen, um Über. den Werth und bie vorzägliche 
Brauchbatkeit des vorliegenden Werkes ein Urtheil 
zu gewinnen. Die deutſche Bearbeitung IR von $. 
Stohmann, Afifkenten im chemiſchen Laboraterium 


des Profeffors Graham In London beforgt, zu mel: 


dem Zwecke ihm von dem engliſchen Berf. feibft 
die thätigfle Unterſtüßgung zugefagt worden if. Wenn 
daher, was den Inhalt und die factifhe Auffaffung 
bed engliſchen Originals anbelangt, gewiß nichts zu 
wönfchen übrig bleibt, fo könnte der günſtige @in- 
druck des Werkes vieleicht noch dadurch erhöht wer⸗ 
den, daß uns eine fließendere deutſche Ausdrucks⸗ 
weiſe die Ueberſetzung weniger fühlbar machte. 
A. Bogel jun. 
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So merklich ſich in Urfprung, Entwicklung 
und Wechfelbeziehung die berühmten Colonien der 
Hellenen von den mächtigen Anpflanzungen unter: 
ſcheiden, welche in der mittleren und neueren Zeit, 
namentlich von germanifchen Stämmen, audgegan: 
. gen find, fo laſſen fie fih doch rüdfichtlid ihrer 
Wirkung ohne Gefahr vergleihen. Man kann un: 
gewagt die Behauptung aufftellen: was im Alter: 
thum die Griechen durch ihre ebenfo zahlreichen als 
glücklich gewählten Pflanzftätten für die Civiliſation 
der damals bekannten Erde gethan haben, daß lei: 
fteten und leiften auch fürder in weiterem Kreis und 
mächtigerem Umfang die Eolonien derjenigen Etaa: 
ten, in deren Bevölkerung ein lebendiger Strom 
Deutfchen Blutes fließt. Wie jene vom Phaſis und 
der Nordküſte des Pontus Eurinus bi8 nah Maf: 
filia und Gades rings um den Bord des Mittel: 
meeres Sitte und Gultur, Wohlftand und Kunft, 
mildern Sinn und geifliged Leben getragen und 
überall befefligt haben, fo wurde ed, nachdem Rom 
in flaunenswerther Weiſe feine Zwingherrfchaft aus: 
gefpielt und fi) viele Ankömmlinge in das reiche 
Erbthum getheilt Hatten, die befondere Aufgabe 
deutfcher Kraft, deutfcher Ausdauer und deutſchen 
Geiſtes, früher kaum gekannte, andere ſich neu 


erſchließende Länder und Völker, die ausgedehnten 
Geſtade der nordiſchen und weſtlichen Meere, die 
Ungeheuern Waldreviere und Stromgebiete im Oſten 
unſeres Continents zu öffnen, zu erobern, zu durchs 
dringen und fie einer -höheren Gefittung und einer 
edleren Lebensart zuzuführen. 


Um dad Zernliegende zu übergeben und nichts 
zu fagen von den blühenden Reichen jenfeitd ber 
Meere, von den großartigen Hanbelöflaaten, vom 
Aufbau der neuen Welt durch fächfifche Thatkraft, 
welche Streden, welche Länbermaflen hat nicht an 
den Zuflüffen der Oftfee, wie im ganzen Imperium 
des Donaufitomed vor Jahrhunderten das gute beuts 
fhe Schwert erobert, der Fleiß des beutfchen Baus 
erd gerodet und befät, die Rührigkeit und Gefchid: 
lichkeit des deutfchen Bürger mit Städten gefichert 
und bereichert? Eine Geſchichte der deutſchen 


Colonien des Mittelalters würbe, wie wenig 


anderes mehr, ein beredtes Zeugniß geben, was 
wir früher vermoht, was wir ehedem gefchaffen 
baben; aber qui olim boni aequique Cheruseci 
nunc inertes ac »tulti vocantur: quia inter im- 
potentes et validos falso quiescas. ubi manu 
agitur, modestia ac probitas nomina superioris 
sunt. 


Ein merkwürdiges Beifpiel von deutfcher Aus⸗ 
dauer, Zähigteit und Unverwüſtlichkeit giebt jene An: 
fiedlung, welche feit dem zweiten Säculum dieſes Jahr⸗ 
taufends in den Alpenthälern der Siebenbürger: 
Karpaten dur alle Stürme der Zeiten fi) mann: 
haft erhalten hat. Die Sachſen und Deutſchen 
Sitebenbürgend haben nicht bloß die Site und Stät⸗ 
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ten, welche fie ein begründet, tapferen Muthes 
behauptet und unter ſich die Tautere Treue der al 
. ten Eidgemoffenfchaft ruhmvoll bewahrt, ſondem aud) 
dem allgemeinen größern Vaterland die Pfandfchaft 
nationaler und geiftiger Angehörigkeit unverbrüchlich 
geleiſtet. Wie die Zöchterfiaaten von Hellas das 
heilige Feuer vom heimatlichen Herde auf fremdem 
Boden forgfam erhielten, fo nähren fie fort und 
fort dad theure Gedächtniß der großen Mutter, und 
jede neue Entwidlung, zumal jede neue Frucht de 
geifligen Lebens am alten Stamme treibt auch dort 
im „Lande jenſeits des Waldes“ frifhe und fröb: 
liche Triebe. 


So hat fich denn in unferer Zeit auch in 
Siebenbürgen, ſelbſt mitten unter fihwerer Drang- 
fal und arger Verfolgung, ein reged Streben gel: 
tend gemacht, die vollsthümliche Geſchichte, bie bi: 
ftorifche Entwidlung deB eigenen Landes wahrhafter 
Tonnen zu lernen und dem Bewußtſein der Gegen: 
wart die Wergangenheit lebendig vorzuftellen. Schon 
1842 traten daſelbſt zu gemeinſamer Förderung 
dieſer edlen Sache bie Freunde der Biſſenſchaft zu⸗ 
fammen und bildeten eine feſte Körperſchaft in dem 
„Werein für Siebenbürgiſche Landeskunde 
in Hermannftabt“. Diefer bat feitdem für bie 
Forſchung des ſchönen Sachſenlandes in Rüdficht 
auf Boden, Klima, Volk, Sprache, Sitte, Recht 
und Geſchichte trefflich gewirkt und ſelbſt unter 
den jüngſten Leiden, welche die Scenen der alten 
Türkenzüge greulich wiedergaben, das erlefene Amt 
nie verfäaumt. Die Weröffentlichungen dieſes wif: 
fenfchaftlihen Wereined haben zu verfchiebenen Zwei: 
gen unferer Kenntniffe auch auswärts ſchätzbare 
Beiträge geliefert, und die Leiftungen unferer fer: 
nen Landsleute, durch ben Verkehr der Gegenwart 
ſchnell übermittelt, haben mit Recht bie Anerken⸗ 
nung befugten Urtheils gefunden. 


Unter den wackern Männern und Gelehrten 
Giebenbürgensd verdient als Forſcher auf dem hiſto⸗ 
riſchen Felde eine hervorragende Stelle Her G. D. 
Teutſch, der Rector des Gymmaſiums in Schäß- 
burg. Ihm verdanken wir eine Gefchichte der deut: 
ſchen Anfieblungen im fübäftlichen Karpatenland, im 
alten Dacien, unb auf fie auch das beutfche Volk 
hinzuweiſen, bezwedt diefe Anzeige. Ä 


Art baben. 
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Der Verfafler hat ſich ſchon mehrfach als fengfäl- 
tiger und firengrisbtender Forſcher, wie ald yRicht 
bewußser Freund der Schule und der Bildung be: 
fannt gemacht. So in feinen „Beiträgen zur 
Gefhichte Siebenbürgend unter König Lud— 
nig 1 1342. — 1382 (aud dem H Heft des 
HI Bandes des Jahrgangs 1850 des von der kaif, 
Altar. d. W. heraußgegebenen Archivs für Kunbe 
öfferreich. Geſchichtsquellen beſonders abgebrudt). 
Gin intereflantes Schriftchen iſt ferner: „bie Schäß: 
burger Gemeinderechnung von 1522. Büge 


aus bem ſächſiſchen Leben. zur Zeit des Untergangs 


bed ungariihen Reiche. Kronfladt. 1853“. Daß 
ſolche ftatiftifche Actenflüde in das innere Leben ei: 
ned Volks oder einer Gemeinfchaft eine viel ficherere 
Einfhau gewähren, ald Berichte und Schilderungen, 
dad weiß man heute allgemein. Noch erwähnen 
wir bier zwei Programme ebenbeöfelben: „die Ge: 
fhihte des Schäßburger Gymnafiums“. 
Kronſtadt 1852 u. 1853. Diefelben reichen bis 
jest bis zum Sabre 1741, und gebören fonder 
Zweifel burch die Reichhaltigkeit des Stoffes, durch 
bie Gebiegenheit der Behandlung und durch den 
Maren offenen und gefunden Sinn des Verfaſſers 
ald Pädagogen zu dem beften, was wir in ber 
"Ohne weitfchweifiges, oft beliebtes 
MWortgepränge enthüllt der Verfaſſer aus Acten- die 
Geſchichte feiner Schule, ſtellt fie neben die wichti⸗ 
gen Verbältniffe des jebeömaligen politifden Zuſtan⸗ 
des ober beleuchtet diefen aus jener, und vergleicht 
bamit in Ratthafter Analogie die entfprechenden Er: 
ſcheinungen in deutſchen Landen überhaupt. 


Eine wahre Luft für einen verſtändigen, feiner 
Würde fiilbewußten und rechtfchaffenen Lehrer find 
darin mehrere Auszüge oder Mitteilungen -alter 
Schulrechte und Schulbücher; ich meine vorzugs⸗ 
weife dad „Schulrecht von Deutſchkreuz“ bei Schaͤß⸗ 
burg v. 3. 1593, und den „Kinderbonat“ von 
Magiſter Balentin Greiffing, Rector in Kron: 
ſtadt, v. 3. 1693. Da iſt alles marlig unb wie 
aus einem Guß; man merkt den wahren Magifter, 
wenn der Rector in der Vorrede „vom rechten Ge: 
brauch dieſes Kinder : Donats“ mahnt: „vor allın 
Dingen wird auf Seiten bed Praeceptoris erfordert 
eine große Geduld, daß mar mit der Jugend mit 














alter Beſcheidenheit umgehe, ihrem Unverfiand zu 
gute balte und eine Sache fo lang treibe, 
biß er vermerket, baß fie verflanden wirb«. 
Gegen diefen erfien und legten Gag aller Schul: 
meifterei Tämpft freilih das Jahrhundert geiftreicher 
Epicier: u 
oceidit miseres crambe repetita magistron! 


Oder läßt fih Über den Werth und die hohe Be— 
beufung einer tüchtigen Schulbildung ein edleres 
Belenntniß ablegen, ald wenn es in einer Synode 
vb. 3. 1572 beißt: ingens thesaurus ex 'schola- 
stica disciplina et pia institutione puerili ad om- 
nes homines emanat; sunt enim scholae bene 
constiwdae quasi publicae officinae doctrinarum, 
prudentiae, virlulum et disciplinne. — 


Bas nun die berührte Gefchichte der Sieben: 
‚bürger Sachfen betrifft, fo erfünt fie neben bem 
Zwecke ein volksthümliches Buch zu werden, zu: 
gleih bie höheren Anforderungen der hiftorifchen 
Wiſſenſchaft. So’ einfach und prunklos die Erzäh: 
lung fortfchreitet, fo tritt doch überall ein genaues 
- Studium der Quellen und eine innige Bekanntſchaft 
mit den früheren Zufländen des Volkes hervor. Mit 
einem warmen Gefühle für das, was dem Manne 
ein heilige Gut, ein Kleinod im Vaterlande ge 
worben ift, paart fi eine natürliche frifche Dar- 
ſtellung, das Beftreben der Vorfahren Zugend und 
Energie ald kräftiges Beifpiel zur Nachahmung hin: 
zuftellen trübt dabei nicht das Urtheil über jene 
Verhaͤltniſſe, welhe den Gang der eigenen Ge: 
ſchichte mit beflimmt haben. Ä 


Die vorliegenden brei Hefte bebandeln bie 
Siebenbürgifche Geſchichte bis gegen das Ende bes 
fechözehnten Jahrhunderts. Nach einer kurzen Vor⸗ 
geſchichte von Transfilvanien giebt daB erfle Heft 
Die Entflebung und den Kortgang ber beuts 
ſchen Eolonien daſelbſt bis zum Audfterben 


bed Arpadenſtammes in Ungarn im Jahre -: 


1301. Die erſte und bebeutendfle Einwanderung 
geſchah auf den Ruf des Königs Geifa MH (1141 
— 1161). Sie faßte zunähft im Süben bes 
Eandes Fuß und verbreitete fich allmählich in das 
Innere bdeöfelben: vom „alten Band“, wie es noch 


heute heißt, mit den Capiteln Hermannſtadt, Leſch⸗ | 





kirch, Schenk, hinauf an dem Alt, zwiſchen den Ku: 
keln und im Unterwald. Balb und noch untes Geiſa 
wurde der Biſtritzer Kreis von Sachſen bevbllert, 
während das Burzenland erſt im folgenden Jahr⸗ 
hunderte Die beutfchen Anbauer erhielt. 


Seifa Hatte fie gerufen ad retinendam coro- 
nam, zur Erhaltung ber Krone, und biefe Schrift 
führt dad Siegel der Hermannflädter Provinz, und 
trägt die Fahne derfeiben. Es war alfo die Wehr: 
kraft deutſcher Männer, welcher der Koͤnig zum 
Schutze ſeines Reiches und ſeiner Gewalt bedurfte, 
und eben deswegen gab er den „Gäſten“ bedeutende 
Rechte und Freiheiten; unter andern haben ſie kirch⸗ 
liche Selbſtändigkeit, ſie wählen ihre Prieſter. 


Den Umfang dieſer Rechte zu erkennen, er⸗ 
möglicht der von Andreas II gegebene‘ goldene 


Sreibrief vom J. 1224, eine Urkunde, welche 


die eigentliche Grundlage des Sachſenthums in Sie⸗ 
benbürgen geworden iſt, und bie deshalb bis in 
fpäte Zeiten von ben Königen und Landesherrn be⸗ 
flätigt wurde, 


Diefe denfwürdige Handfefte ift nicht bloß voll⸗ 
fländig in deutfcher Ueberfegung wiedergegeben, fon: 
bern fachgemäß und eingehend erläutert. Wir geben 
nur bie Hauptflüde als Beweis, wie damals in 
der losgetrennten fernen Colonie bürgerliche, Freiheit 
und nationale Einigung rechtlich und vertragsmäßig 
gefichert oder vorbereitet wurde, während im Mutter— 
lande germanifches Recht und vollsmäßiges Frei⸗ 
thum faft fhon ganz frembdartigem Einfluß und ge: 
waltfamem Uebergriff feubaler Stände erlegen war. 


Die Urkunde beflätigt zuvörderſt die frühere 
Freiheit und nicht den getrennten, fonbern ben 
vereinten beutihen Anſiedlern. Sie bilden ein 
Volk, den Hermannftädter Gau; ihr Land iſt frei 
und eigen;.ber „Sacfenboden“ hat zugleich aus- 
Ihließlihed Bürgerrecht und volllommene 
Rechtsgleichheit. Oberhaupt des Gaues iſt ber 
König und an ſeiner Statt der von ihm geſetzte 
Graf. Die Übrigen Richter wählt. das Rolf; 
bies wählt auch bie Pfarrer und giebt ihnen, nicht 
dem Bifchof den Zehnten. Das Gewohnbeite: 
vecht bient als Geſetz. 


Die Sachſen haben ferner gänzlihe Zoll⸗ 





freiheit im ungarifchen Reich und freien Markt 
im eignen Sand, und noch andere Wortheile im 
Handel und Wandel. 

Kür diefe Zugefländniffe und Rechte leiften die 
Sachfen, alle ohne Unterfchied, eine gemeinfchafts 
liche Steuer, zum Nuten der königlichen Kammer 
(lucrum camerae), jährliid 500 Mark Silbers. 
Diefe Steuer ift fein Bodenzins, fondern eine 
Reichsſteuer. Diefelben leiften ferner die Hee« 
reöfolge, 500 Mann, wenn der König innerhalb 
des Reiches perfünlich zu Felde zieht, fonft nur 100, 


und bloß 50, wenn er einen Großen ind Geld, 


ſchickt. 

Endlich ſetzt die Urkunde noch feſt, was das 
Land beim Beſuche des Königs oder des Woiwo⸗ 
den im Dienſte des Königs pflichtmäßig zu leiſten 
hat. Auf dieſem goldenen Freibrief „haben die 
Bäter — alſo der Verfaſſer — am Ende der Chris 
ſtenheit durch ihre Zugenden ein Gemeinwefen ers 
richtet, das fern von Deutfchland deutfch, umgeben 
von gefnechteten Völkern frei geblieben iſt und Wohl: 
fland und Bildung errungen hat, wie fie diefe Ge: 
genden fonft nicht Eennen.“ 

Das zweite Heft verweilt vorzügli bei der 
Geſchichte Siebenbürgend unter den Königen aus 
Dem Haus Anjou:-Neapel: „Das Jahrhundert 
der Anjou iſt der Sachſen fchönfter Zeitraum“, und 
führt fie dann fort bi8 zum Untergang bed un: 
garifhen Reichs als eines felbfländigen nach ber 
furchtbaren Schlacht bei Mohatſch 1526. Neben 
der Darſtellung der politiſchen Verhältniſſe, nament⸗ 
lich der gewaltigen und folgenreichen Einfälle der 
Türken, findet bier die innere ſtaatliche und cultur: 
geſchichtliche Entwicklung des Sachfenvolkes eine aus⸗ 
gebehnte Erörterung. Ueberhaupt ift diefe Seite des 
Volkslebens mit befonderer Liebe und Genauigkeit 
behandelt. Dem Verfaſſer flanden hiebei offenbar 
ſchoͤne archivalifhe Hilfsmittel zur Hand. 

Die Capitel: die ältefte Zunftorbnung, Ent: 
ſtehung der Städte, von der Stelung der Sachſen 
im ungarifhen Reichsland, von ihrer Wehrhaftig: 
keit, dem Erbrichterthum (das allmählich an bie 
Stelle des Gemeindings getreten war), von ihrer 
Innerverfaflung, von ihrer Gewerbs: und Handels: 
thätigfeit, von ihrer Bildung und ihren Sitten 





während ber letzten drei Könige haben nicht bloß 
für den Hiftorifer, fondern auch für den National⸗ 
ſtatiſtiker und Rechtsgelehrten vielfach Intereffantes. 


Zur ben wichtigeren Thatſachen diefer Periode 
gehört ferner die Eintheilung bed Gaues in Stühle, 
im 14 Sahrhundert, wahrfcheinlich die alten Mat: 
ftättenfprengel, der Bund der drei fländifchen ' 
Biker Siebenbürgens, ber Sachſen, Sekler und 
Ungarn zu gegenfeitigem Schug und Trug (i. J. 
1437), und der Anfang ber kirchlichen Refor- 
men, die auch dort mit dem Huſſitenthum und mit 
den denkwürdigen Entſchlüſſen der großen GConcilien 
von Conſtanz und Baſel innig zufammenhängen. 
Die ſächſiſchen Kaufleute brachten die Basler Schrif: 
ten in die Heimat, wie fpäter bie Wittenberger. 
So gieng auch bort bie antipapiflifhe Bewegung 
bes Clerus in feinen Würbenträgern und Vorſtän⸗ 
ben über auf niedere Geifllihe und Laien. Eine 
eigenthümliche Erſcheinung iſt ed dabei, daß bie 
fähfifhen Geiſtlichen ſchon im 15 Sahrhundert die 
Eclaubniß der Ehe haben: doch follen fie nur ein 
mal und nur eine Jungfrau, Feine Wittwe bei: 
rathen. 


Der raſche und unblutige Sieg ded neuen 
Glaubens über den alten und bie damit verbunde: 
nen Umgeftaltungen des Öffentlichen Lebens füllen 
einen Theil ded dritten Heftes. 1545 wirb bie 
Confessio Augustana feierli auf der Synode von 
Medwiſch angenommen; 1554 erklärt der Landtag 
ebenda, ber Glaube der Chriften fei einer, wenn 
auch verfchiedene kirchliche Gebräuche herrfchten; 1557 
in Thorenburg, 1563 und 1564 in Schäßburg 
fpricht ebenderfelbe Freiheit de8 Glaubens und ge⸗ 
genfeitige Anerfennung der Kirchen aus, und ſo 
feben wir dort Lutheraner und Galviniften, Katho⸗ 
liken und Unitarier in Eintracht und unter gleichem 
Schutze ded Geſetzes Ichen, während im Mutter: 
Iande ber erfie Religiondkrieg entbrannte und ein 
zweiter, ber -breißigiährige, ein Jahrhundert fpäter 
eine befchränktere Chriften: Liebe mit unfäglichen 
Dpfern nationaler Kraft und Größe kaum erflreiten 
konnte. | 


(Schluß folgt.) 
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Geſchichte der Siebenbürger Sachſen für 
das ſachſiſche Volk. 


Schluß.) 


Wie damals in Deutſchland, ſo ſchmücken auch 
im Sachſenland herrliche Charaktere das Jahrhun⸗ 
dert, ein Markus Pemfflinger als. Führer 
und Rathsherr, ein Johannes Honterud ald 
Neformator find Männer von chtem Kom und 
Schrot und gereihen bem ganzen Waterland zur 
Ehre. Und wenn der Fürft Stefan Bathori 
zwar den Jeſuiten Zutritt geflattet, aber die Werfols 
gung Anderögläubiger zurüdweist: „er ſei ein Herrſcher 
über bie Völker, nicht Über die Gewiflen. Denn 
dreierlei habe Gott fich vorbehalten: aus nichts 
etwas zu fhaffen, die Zukunft zu wiffen 
und über die Gewiffen zu herrfhen“, fo 
ſteht er mit bdiefer Denkart hoch über feiner und 
über fpäterer Zeit, wie der damalige Kaifer, ber 
edle Maximilian I. 


Der andere Theil des Heftes giebt uns das 


Bild einer wilden. wirren Beit, wo bie inneren 


Kämpfe, die Kriege um bie Krone unter ben Für⸗ 
fien aus bem Haufe Zapolya gegen die Anſprüche 


der Habsburger, die Gewebe von Heuchelei und- 


Zäufhung, bie ein Martinuzzi fpinnt, dem 
Lande viel größere Wunden ſchlagen, ald bie Tür⸗ 
ten und ihre damals alles erfchredenden Heere. 
Mußte doch der Führer der Truppen Berbinands, 
Kaftaldo, er den ein Beitgenofle „den fchlechteflen 


von allen Sterblichen“ nennt, von feinen Sold⸗ 
nern geftchen: „Es hat niemals fo zuchtlofe, harts 
nädige und beftialifche Zeute gegeben. Weberall has 
ben fie fi) fo graufam gezeigt, daß bie Einwohner 
lieber Sclaven der Türken werden wollen, als fie 
im Haufe haben!“ 


Daneben finden bie inneren Zuflände des Sach⸗ 
fenvolles wieder eine befondere Berüdfidtigung. 
Die Ausarbeitung eined gefchriebenen Gefegbuches 
buch Mathias Fronius „der Sachſen in Sie 
benbürgen Statuta oder eigen Landrecht“, beftätigt 
unter dem thätigen Königsrichter Albert Huet 
durh Stefan Bathori (1583) — es enthält im 
vier Büchern daB Geſetz über die Erwählung ber 
Amtleute und eine Gerichtsordnung, dad Eherecht, 
das Erbrecht, das Sachenrecht und das peinliche Recht 
— die Verfaſſung des Landes und die Verhältniſſe 
der drei verbundenen Nationen, die Landtage ber 
„gantzen Univerfitet der Sachfen“ oder der 
„Teutſchen yn Epebenburgen“, db. h. die Vertre⸗ 
tung der ganzen „Nation* „in der Hermannſtadt“, 
dad Steuer: und Abgabenverhältnig, die Heeres⸗ 
folge, die WBertheidigungsmittel, Handel, Verkehr 
und Gewerbe, die Entwidiung bed Bürgerthums, 
das Semeindewefen überhaupt, Kirchen: und Schul- 
ordnung — al dieſes füllt einen guten Theil bed 
dritten Heftes. 


Dem Wunſche, was hier aus Urkunden und 
Arten zum allgemeinen Bedürfniß and Licht ger 
bracht ift, dad in den Originalen und in ganzen 
beglaubigten Abbrüden vor Augen zu haben, wirb, 
foviel Referent unterrichtet if, fpäter ein eigener 
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Codex diplomaticus ber &iebenbürger Geſchichte 
Erfüllung geben. 
GM. Thomas. 





&. Schmid, Geſchichte dee Pfalzgrafen von 
Tübingen nad meift ungedrucdten Quellen, 
nebft Urkundenduch. 
bifchen und deutfchen Geſchichte. Tübingen 

: 1853. XXXI, 600 S. Urk. Buch 298. 


Voramftehenbes Buch ift eine der bedeutendſten 
neueren Leiftungen auf dem Gebiete ber ſchwäbiſchen 
Geſchichtsforſchung. Da die Befitungen ber Tuͤ⸗ 
binger Pfalzgrafen eine ziemlich große Ausdehnung 
im füdweftlichen Dentfchtand hatten, mithin bie Ge: 
ſchichte des Haufes vielfältig in bie Local: und 
Adelsgeſchichte diefer Gegenden verflochten iſt, fo 
‚gewährt das umfangteiche urkundliche Material, wel⸗ 
ches bier großentheils zum erfienmale benügt iſt, 
eine reihe Ausbeute für die Einzelgefchichte, befone 
ders des 13 und 14 Jahrhunderts, 


Die Einleitung befchäftigt fi) zunächft mit‘ 


Unterfuchungen über ben Urfprung der Burg, wel: 
che dem pfalzgräflichen Gefchlechte den Namen ge: 
geben hat. Da hier urkundliche Nachrichten fehlen, 
fo war der Verfafler auf Bermuthungen angewiefen, 
deren Ergebnig ift, daß bie Burg urfprünglich ein 
Kaſtell oder Stationsplab der Roͤmer geweſen ſein 
möge, wofür die in der Nähe vorbeiführenden Rö⸗ 
merſtraßen, ſowie die benachbarte römiſche Nieder⸗ 
laſſung in Roͤttenburg am Nekar (Sumlocenne) ſpre⸗ 
chen. ine weitere Vermuthung iſt dann die, daß 
die Burg in den Zeiten der früheren deutfchen Kais 
fer als Palatium bei Jagden im. Schönbuchwalde 


gedient haben könnte, ber, wie aus fpätern Urkun-- 


den hervorgeht, ein Meichöforfi war und in der 
Zolge ald Reichdleken an das nad Tübingen be 
nannte Grafenhaus kam, Die erfte geichichtliche 
Erwähnung des Burg als castrum, quod Twingia 
soeatur fommt im 3. 1078 vor, wo fie nach der 
Erzählung ber Gesta Trevirorum (ed. Wyttenbach 


— ee 


Ein Beitrag zur ſchwaͤ⸗ 


T. Ip 157) von Sönig Heineich IV bebagen 
wurde, 


Der Gau, in welchem die erfien Spuren ber 
Tübinger Grafen fih finden, iſt der Nagoldgau, 
und ber Verfaſſer ſucht wahrſcheinlich zu machen, 
daß ein Graf Anſelm, der in einer Urkunde Kaiſer 
Ottos I vom. I. 966 als Graf bes Nagoldgans 
vorkommt, det Ahne der ſpäteren Tübinger Grafen 
geweſen fei. Died beruht nun freilih auf einer 
Vermuthung, bie auf bie Vorausſetzung geſtützt iſt, 
daß die Gaugrafenwürde bereits um jene Zeit nach 
Herkommen erblich geweſen fei, und die Wiederho— 
lung derſelben Vornamen auf Abſtammung aus dem⸗ 
ſelben Geſchlechte ſchließen laſſe. In einer Schen⸗ 
kungsurkunde Kaiſer Heinrichs TI vom J. 1007 
(Monum. boica T. XXVIII p. 379) kommt näm:> 
lich ein Graf Hugo vor, zu deſſen Grafſchaft der 
Schönbuch als Huntare gehörte, im J. 1048 ein 
Anſelm als Graf des Nagoldgaus, 1085 abermals 
ein Graf dieſes Namens und entſchieden ein Züs 
binger; bie Söhne dieſes Iegteren, Heinrich und 
Hugo, treten 1087 und 1088 mit ber Bezeich: 
nung Grafen von Zümingen auf und der erflere 
erfcheint urkundlich ald Graf des Nagoldgaues. Non 
diefen gebt die Reihe der Glicder der Familie un: 
unterbrochen fort, auch erfcheint der Nagoldgau mit 
ben dazu gehörigen Bezirken, wenn nit als bie 
anererbte Grafſchaft, doch ald Heimat der älteften 
Befigungen der Familie Wir fehen, die Beweis; 
führung für ben genealogifchen Zuſammenhang mit 
jenem. erſten Graf Hugo ruht auf etwas ſchwachen 
Füßen. 

Die hiſtoriſch⸗ genealogiſche Sicherheit beginnt 
erſt mit dem Grafen Hugo, der im castrum Twin- 
gen im I. 1078 vom Kaifer Heinrich IV belagert 
wird, und mit feinen Brüdern Anfelm unb Gige: 
bet im 3. 1080 das Kloſter Blaubeuren fliftet. 
Aus den Schenkungen ber drei Brüber an dieſes 
Kiofler wird nun ein. heil des älteften Beſitzſtan⸗ 
des der Familie nachgewiefen. Da aber weber eine 
Stiftungsurtunde noch die einzelnen Schenkungsbriefe 
norliegen, fo mußte ber Verfaſſer das Verzeichniß 
derfelben aus der ums I. 1520 geſchriebenen Ghro: 
nit bed Blaubeurer Abtes Zubingius entnehmen, 
der fie nach feiner Angabe and fehr alten Aufzeichs 








after Beſcheldenheit umgehe, ihrem Unverftand zu 
aute halte und eine Sache fo lang treibe, 
biß er vermerket, baß fie verfianden wird“. 
Gegen diefen erflen und legten Satz aller Schul⸗ 
meifterei kämpft freilich das Jahrhundert geiftzeicher 
Epicier: 
occidit miseros crambe repetita magistros! 


Dder läßt fi Über den Werth und bie hohe Be: 
deutung einer tüchtigen Schulbildung ein ebleres 
Belenntnig ablegen, ald wenn es in einer Synobe 
v. 3. 1572 heißt: ingens thesaurus ex 'schola- 
stica disciplina et pia institutione puerili ad om- 
nes homines emanat; sunt enim scholae bene 
constilutae quasi publicae officinae doctrinarum, 
prudentiae, virlutum et disciplinne. — 


Was nun die berührte Gefchichte der Sieben: 
‚bürger Sachen betrifft, fo erfüllt fie neben dem 
Zwecke ein volksthümliches Buch zu werden, zu: 
gleih die höheren Anforberungen der biftorifchen 
Wiſſenſchaft. So’ einfach und prunklos die Erzäh⸗ 
lung fortfchreitet, fo tritt doch überall ein genaues 
- Studium der Quellen und eine innige Belanntfchaft 
mit den früheren Zuftänden ded Volkes hervor. Mit 
einem warmen Gefühle für dad, was dem Manne 
ein beiliged Gut, ein Kleinod im Waterlande ge: 
worden ift, paart fi eine natürliche frifche Dar- 
ſtellung, das Beftreben der Vorfahren Zugend und 
Energie ald Präftiges Beilpiel zur Nachahmung hin: 
zuftelen trübt dabei nicht das Urtheil über jene 
Verhältnifie, welche den Gang der eigenen Ge: 
fchichte mit beftimmt haben. 


Die vorliegenden drei Hefte behandeln bie 
Siebenbürgifche Geſchichte bis gegen das Ende bei 
fechözehnten Jahrhunderts. Nach einer kurzen Vor⸗ 
geſchichte von Transfilvanien giebt dad erfle Heft 
Die Entſtehung und den Fortgang ber beuts 
fhen Colonien dafelbf bis zum Audfterben 


bed Arpadenflammed in Ungarn im Jahre - 


1301. Die erfle und bedentendſte Einwanderung 
geſchah auf ben Ruf des Königs Geiſa HI (1141 
— 1161). Sie foßte zunähft im Süden bes 
Landes Zuß und verbreitete ſich allmählich in das 
Innere beöfelben: vom „alten Banb“, wie ed noch 


beute heißt, mit ben Capiteln Sermannftabt, Leſch⸗ 





ich, Scheu, hinauf an den At, zwiſchen den Ku⸗ 
keln und im Unterwald. Bald und noch unter Geiſa 
wurbe ber Biftriger Kreid von Sachſen bevölkert, 
während das Burgenland erſt im folgenden Jahr⸗ 
hunderte Die beutfchen Anbauer erhielt. 


Geiſa Hatte fie gerufen ad retinendam coro- 
nam, zur Erhaltung der Krone, und bdiefe Schrift 
führt dad Siegel der Hermannfläbter Provinz, und 
trägt die Sahne derſelben. Es war alfo die Wehr: 
Traft deutfcher Männer, welcher der König zum 
Schuge feines Reiches und feiner Gewalt beburfte, 
und eben deswegen gab er den „Gäften“ bedeutende 
Rechte und Freiheiten; unter andern haben fie kirch⸗ 
lihe Selbftändigkeit, fie wählen ihre Priefter. 


Den Umfang diefer Rechte zu erkennen, er: 
mögliht der von Andreas II gegebene‘ goldene 
Sreibrief vom 9. 1224, eine Urkunde, weldhe 
bie eigentliche Grundlage des Sachſenthums in Gie- 
benbürgen geworden ift, und bie deshalb bis in 
fpäte Zeiten von ben Königen und Randesheren be: 
flätigt wurde. 


Diefe denkwürdige Hanbfefte ift nicht bloß voll 
ftändig in deutfcher Ueberſetzung wiedergegeben, fon= 
bern fachgemäß und eingehend erläutert. Wir geben 
nur bie Hauptflüde ald Beweis, wie damals in 
der Iosgetrennten fernen Golonie bürgerliche Freiheit 
und nationale Einigung rechtlich und vertragsmäßig 
gefichert oder vorbereitet wurde, während im Mutter: 
lande germanifches Recht und vollSmäßiges Frei⸗ 
thum faft ſchon ganz fremdartigem Einfluß und ge: 
waltfamem Webergriff feudaler Stände erlegen war. 


Die Urkunde beftätigt zuvörderſt die frühere 
Freiheit und nicht den getrennten, fondern ben 
vereinten beutfchen Anſiedlern. Sie bilden ein 
Bolt, den Hermannflädter Gau; ihr Land ift frei 
und eigen;.ber „Sachſenboden“ hat zugleih aus⸗ 
fhließliche® Bürgerreht und volllommene 
Rechtsgleichheit. Oberhaupt des Gaues ifl ber 
König und an feiner Statt ber von ihm gelebte 
Graf. Die Übrigen Richter wählt bad Boll; 
dies wählt auch die Pfarrer und giebt ihnen, wicht 
dem Bifhof den Zchnten. Das Gewohnbeite; 
vecht dient als Geſetz. 


Die Sachſen haben ferner gänzliche Boll 


freiheit im ungarifhen Reich und freien Markt 
im eignen Land, und noch andere Vortheile im 
Handel und Wandel. 

Kür diefe Zugefländniffe und Rechte leiften bie 
Sachſen, alle ohne Unterfchied, eine gemeinfchafts 
Jiche Steuer, zum Nugen ber Föniglihen Kammer 
(Iuerum camerae), jährlid 500 Mark Silber. 
Diefe Steuer ift kein Bodenzins, fondern eine 
Reichsſteuer. Diefelben leiſten ferner die Hee⸗ 
redfolge, 500 Mann, wenn ber König innerhalb 
des Reiches perfönlich zu Felde zieht, fonft nur 100, 
und bloß 50, wenn er einen Großen ind geld 
ſchickt. 

Endlich ſetzt die Urkunde noch feſt, was daß 
Land beim Beſuche des Königs oder des Woimo: 
den im Dienfte des Königs pflichtmäßig zu leiften 
bat. Auf dieſem goldenen Sreibrief „haben die 
Bäter — alfo der Berfaffer — am Ende der Ehris 
fienheit durch ihre Tugenden ein Gemeinweſen ers 
richtet, dad fern von Deutfchland deutfh, umgeben 
von gelnechteten Völkern frei geblieben ift und Wohl: 
fand und Bildung errungen hat, wie fie dieſe Ge: 
genden fonft nicht kennen.“ 

Das zweite Heft verweilt vorzüglich bei der 
Geſchichte Siebenbürgend unter den Königen aus 
dem Haus Anjou-Neapel: „Das Jahrhundert 
der Anjou ift der Sachſen fchönfter Zeitraum“, und 
führt fie dann fort Bid zum Untergang des un: 
garifhen Reichs als eines felbfländigen nach ber 
furchtbaren Schlacht bei Mohatſch 1526. Neben 
der Darflelung der politifchen Werhältniffe, nament: 
lich der gewaltigen und folgenreichen Einfälle ber 
Türken, findet bier die innere flaatliche und cultur: 
geſchichtliche Entwicklung des Sachfenvolkes eine aus: 
gebehnte Erörterung. Ueberhaupt ift diefe Seite des 
Volkslebens mit befonderer Liebe und Genauigkeit 
behandelt. Dem Verfaſſer fanden hiebei offenbar 
ſchoͤne ardivalifhe Hilfsmittel zur Hand. 

Die Gapitel: die ältefle Zunftorbnung, Ent: 
ftehung der Städte, von der Stelung der Sadhfen 
im ungarifhen Reichsland, von ihrer Wehrhaftig- 
keit, dem Erbrichterthum (das allmählih an bie 
Stelle des Gemeindings getreten war), von ihrer 
Innerverfaffung, von ihrer Gewerbs- und Handels: 
thätigkeit, von ihrer Bildung und ibren Gitten 
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während der letzten drei Könige haben nicht bloß 
für den Hiſtoriker, ſondern auch für den Rational: 
ſtatiſtiker und Mechtögelehrten vielfach Intereflantes. 


Zu ben wichtigeren Thatſachen bdiefer Periode 
gehört ferner die Eintheilung des Gaues in Stühle, 
im 14 Jahrhundert, woahrfcheinlidh die alten Mal: 
ftättenfprengel, der Bund ber drei fländifchen 
Bölker Siebenbürgen, der Sachſen, Seller und 
Ungarn zu gegenfeitigem Schug und Trug (i. 3. 
1437), und ber Anfang der kirchlichen Refor⸗ 
men, bie auch dort mit dem Huſſitenthum und mit 
ben denkwürdigen Entfchlüffen der großen Concilien 
von Conſtanz und Bafel innig zufammenhängen. 
Die fächfiihen Kaufleute brachten die Basler Schrif: 
ten in die Heimat, wie fpäter bie Wittenberger. 
So gieng auch dort die antipapiſtiſche Bewegung 
des Glerus in feinen Würbenträgern und KBorflän: 
den über auf niebere Geiftliche und Laien. Eine 
eigenthümliche Erſcheinung iſt es dabei, daß bie 
fächfifchen Geiſtlichen ſchon im 15 Jahrhundert die 
Eclaubniß der Ehe haben: doch follen fie nur ein: 
mal und nur eine Sungfrau, Peine Wittwe bei: 
rathen. 


Der raſche und unblutige Sieg ded neuen 
Glaubens über den alten und die damit verbunde⸗ 
nen Umgeftaltungen des öffentlichen Lebens füllen 
einen Theil bed dritten Hefte. 1545 wird bie 
Confessio Augustana feierlid auf der Synobe von 
Medwifh angenommen; 1554 erflärt ber Landtag 
ebenda, der Glaube der Chriften fei einer, wenn 
auch verfchiebene Eirchliche Gebräuche herrſchten; 1557 
in Xhorenburg, 1563 und 1564 in Schäßburg 
fpricht ebenderfelbe Freiheit bed Glaubens und ge: 
genfeitige Anerkennung der Kirchen aus, und fo 
feben wir dort Lutheraner und Galviniften, Katho⸗ 
Iifen und Unitarier in Eintracht und unter gleichem 
Schutze des Geſetzes leben, während im Mutter: 
lande ber erſte Religionskrieg entbrannte und ein 
zweiter, ber -breißigjährige, ein Sabrhundert fpäter 
eine befchränktere Chriften: Liebe mit unfäglichen 
ofen nationaler Kraft und Größe kaum erflreiten 

ante. 


(Schluß folgt.) 





Gelehrte 
Münden. 
Nro. 67. 


L. Shmid, Gefhichte der Pfalzgrafen von 
Tübingen nad meift ungedrudten Quellen, 
nebft Urkundenbud). 


- Schluß.) 

— Zu den Beſitzungen in ber Nähe von Tübin—⸗ 
gen und gegen den Schwarzwald hin waren durch 
Heirath mit der Erbtochter Graf Rudolphs von Bre⸗ 
genz die churräthiſchen Beſitzungen des bregenziſchen 
Grafenhauſes auf Hugo übergegangen. Sein Haupt: 
erbe war fein erfigeborner Sohn Rudolph, der fich 
hauptſächlich durch die Stiftung des Klofterd Beben: 
baufen einen Namen in der Gefchichte gemacht hat, 
welhe in den Sahren 1187 — 1191 zum Boll: 
zug kam, nachdem in einer ſchweren Krankheit ber 
Entfhluß dazu gereift war. Aus dem Stiftungs⸗ 
brief von 1191 ift wieder ein Verzeichniß pfalz⸗ 
gräfliher Befigungen zu entnehmen, bad Schmid 
noch aus anderen Quellen ergänzt hat. Die Bu: 
fammenftellung, die er & 129 — 134 giebt, zeigt 
ein fehr anfehnliches, in verfchiedenen Gegenden des 
füdweftlihen Deutfchlandd zerfireutes Territorium, 
da8 an Ausdehnung in ganz Schwaben nur dem 
bohenftaufifhen, welfifhen und zähringifchen nach: 
ftand. Die Bregenzer Erbfhaft wurde Rudolphs 
jüngerem Bruder Hugo zugetheilt, die Abtheilung 
aber nicht fo flrenge durchgeführt, daß Hugo keinen 
Antheil an dem alten Bamiltengut, Rubolph dage⸗ 
gen gar nichts von der mütterlichen Erbfchaft bekom⸗ 
men bätte. 


Der Stifter des Kloſters WBebenhäufen ift der 


herausgegeben von Mitgliedern 
der P. bayer. Afademie der Wiffenfchaften 


Anzeigen. 


1854. 


einzige Pfalzgraf von Tübingen, ber auch auch in 
Reichdangelegenheiten eine Role fpielte. Er erfcheint 
öfters im Gefolge Barbaroflas und fpäter Heinrichs 
VI, nimmt auf dem Städtetag in Piacenza thäti- 
gen Antheil an ben Verhandlungen, durch welce 
ber Conſtanzer Friebe eingeleitet wurde, verhandelt 
mit Herzog Berthold von Bähringen, um ibn zu 
bewegen, zu Bunften des Hohenflaufen Philipp von 
ber Bewerbung um die Königskrone zurüdzutreten, 
it fpäter in der Umgebung Philipps zu Bamberg, 
erfcheint aber nach deſſen Ermordung unter den Ans 
bängern bes welfifchen Haufes, wendet fih ba 
barauf wieder dem hohenflaufifhen Haufe zu, findet 
fib im Mär; 1213 mit einigen feiner Vaſallen 
bei _ dem jungen Friedrich II ein und wohnt img 
Juli 1215 der Kaifertrönung in Aachen bei. Rus 
bolph8 zweiter Sohn, ebenfalls Rudolph genannt, 
kommt zwar öfters in Urkunden vor, aber meiftens 
nur ald Zeuge, woraus wir jedoch fchließen können, 
daß er häufig in der Umgebung Kaifer Friedrichs 
war. Die Zahl der DOrtfchaften, welche zur Pfalzs 
graffchaft Tübingen gehörten, ober in welden die 
Grafen wenigftend begütert waren, vermehrt fich 
nah Schmids Zufammenftelung für die Zeit dieſes 
zweiten Rudolph wieder anfehnlid. Von jest an 
aber iſt in Folge von Fehden und Theilungen eine 
Abnahme bemerliih. Schon in ber folgenden Ges 
neration theilt fi dad Haus in brei verſchiedene 
Linien, Tübingen, Böblingen und Afperg, und im 
Sabre 1301 fieht fih Graf Gottfried genöthigt, 
Burg und Stadt Tübingen mit Allem, was dazu 
gehörte, an dad durch die Schenkungen des Haufes 
-reich gewordene Kloſter Bebenhauſen zu verkaufen. 
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Codex diplomaticus der Giebenbürger Geſchichte 


GErfülung geben. 
GM. Thomas. 





8. Schmid, Geſchichte dee Pfalzgrafen von 
Tübingen nad meiſt ungedrudten Quellen, 


nebft Urkundenbuch. Ein Beitrag zur ſchwaͤ⸗ 


bifchen und deutſchen Gefchichte. Tübingen 
: 1859. XXXII, 606 ©. Urk. Buch 2983. 


Voranftehendes Buch ift eine der bebeutendften 
neueren Leiftungen auf dem Gebiete der fhwäbifchen 


Geſchichtsforſchung. Da die Befigungen der Tü—⸗ 


binger Pfalzgrafen eine ziemlich große Ausbehnung 
im füdweftlichen Dentfchland hatten, mithin die Ge: 
ſchichte des Hauſes vielfältig in die Local⸗ und 
Adelsgefhichte diefer Gegenden verflochten ift, fo 
gewährt das umfangreiche urkundliche Material, wel⸗ 
ches bier großentheild zum erfienmale benützt iſt, 
eine reihe Ausbeute für die Einzelgefhichte, beſon⸗ 
ders des 13 und 14 Jahrhunderts, 


Die Einleitung befchäftigt ſich zunächſt mit 


Unterfuhungen über ben Urfprung der Burg, wel: 


che dem pfalzgräflihen Gefchlechte den Namen ge: 


geben hat. Da hier urkundliche Nachrichten fehlen, 
fo war der Verfafler auf Vermuthungen angewielen, 
deren Ergebniß ift, baß die Burg urfprünglich ein 
Kaftel oder Stationdplag der Römer gewefen fein 
möge, wofür die in der Nähe vorbeiführenden Roͤ⸗ 
merftraßen, fowie die benachbarte römifche Nieder⸗ 
laſſung in Röttenburg am Nekar (Sumlocenne) fpre: 
ben. ine weitere Vermuthung iſt dann die, daß 
die Burg in den Zeiten der früheren deutfchen Kais 
fer als Palatium bei Jagden im. Schönbuchwalbe 


gedient haben koͤnnte, der, wie aus fpätern Urkun-- 


den hervorgeht, ein Meichöforfi war und in der 
Folge ald Reichdlehen am das nah Tübingen be: 
nannte Grafenhaus kam, Die erfte geſchichtliche 
Erwähnung der Burg als castrıma, qued Twingie 
soeatur fommt im 3. 1078 vor, we fie nad der 
Erzählung der Gesta Trevirorum (ed. Wyttenhach 


T. I p. 157) von Rönig Heinsih TV belcgert 
wurde. 


Der Gau, in welchem die erſten Spuren der 
Tübinger Grafen ſich finden, iſt der Nagoldgau, 
und ber Verfaſſer ſucht wahrſcheinlich zu macher, 
daß ein Graf Anſelm, der in einer Urkunde Kaifer 
Ottos I vom 93. 966 ald Graf bed Ragoldgans 
vorkommt, der Ahne der fpäteren Zübinger Grafen 
gewefen ſei. Died beruht nun freilih auf einer 
VBermuthung, bie auf die Vorausſetzung geftügt ift, 
dag die Gaugrafenwürde bereitd um jene Beit nach 
Herkommen erblich gewefen fei, und die Wiederbo- 
lung derfelben Vornamen auf Abflammung aus dem⸗ 
felben Geſchlechte Schließen laſſe. In einer Schen⸗ 
kungsurkunde Kaifer Heinrihd II vom 93. 1007 
(Monum. boica T. XXVIN p. 379) kommt näms 
lich ein Graf Hugo vor, zu beffen Graffchaft der 
Schönbuh als Huntare gehörte, im 3. 1048 ein 
Anfelm als Graf des Nagoldgaus, 1085 abermals 
ein Graf diefes Namens und entfchieden ein Züs 
binger; die Söhne dieſes letzteren, Heinrich und 
Dugo, treten 1087 und 1088 mit ber Bezeich⸗ 
nung Grafen von Tüwingen auf und ber erflere 
erfcheint urkundlich ald Graf des Nagoldgaues. Bon 
biefen gebt die Reihe ber Glieder der Familie un: 
unterbrochen fort, auch erfcheint der Nagoldgau mit 
ben dazu gehörigen Bezirken, wenn nit als bie 
anererbte Grafſchaft, doch als Heimat der älteflen 
Befigungen der Familie Wir fehen, die Beweis: 
führung für ben genealogifhen Bufammenhang mit 
jenem erflen Graf Hugo ruht auf etwas ſchwachen 
Füßen. 


Die biftorifch > genealogifhe Sicherheit beginnt 
erfi mit dem Grafen Hugo, der im castram Twin- 
gen im 3. 1078 vom Kaifer Heinrich IV belagert 
wird, und mit feinen Brüdern Anfelm und Giges 
bet im 3. 1080 das Kloſter Blaubeuren ſtiftet. 
Aus den Schenkungen ber brei Brüder an dieſet 
Kofler wird nun ein heil ded älteften Beſitzſtan⸗ 
des der Bamilie nachgewiefen. Da aber weber eine 
Stiftungsurtunde noch die einzelnen Schenkungsbriefe 
norliegen, fo mußte ber Verfaſſer bad Verzeichniß 
berfelben aus der ums J. 1520 geſchriebenen Giro: 
nit bed. Blaubeurer Abtes Zubingius entnehmen, 
der fie nach feiner Angabe aus fehr alten Aufzeichs 
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badiſchen Geſchichte Bd. I abgebrudt if, und von 
der e8 bin und wieder abweicht. 

Die Jahreszahlen find in der Handſchrift theil⸗ 
weiſe falſch angegeben und von dem Herausgeber 
berichtigt, Überhaupt, wo es noͤthig ſchien, kritiſche 
Noten beigefügt. 

Klüpfel. 


Dynaſtiſche Forſchungen von Leopold Frhrn. 
v. Ledebur. Erftes Heft. Berlin. Verlag von 
Ludwig Naud. 1853. 8. 





Der Verfaffer des vorliegenden Hefted, feit ei- 
ner Reihe von Jahren durch feine Fritifchen Arbeiten 
auf dem, Gebiete ber Älteren beutfchen Gefchichte 
und Geographie rũhmlichſt befannt, nimmt fich ba: 
mit eined lange vernachläßigten Bweiged der hiſto⸗ 
riſchen Hutfswiſſenſchaften an. Nicht mit Unrecht 
behauptet der Verf. in der Vorrede, daß mit der 


außerordentlichen Anhäufung urkundlichen Materiales, 


welches ſeit einem halben Jahrhunderte gründlicheren 
Studien der Vergangenheit zugefloſſen iſt, und mit 
den anerkennungswerthen Bemühungen in correcterer 
Seftalt die Quellenſchriften bes Mittealterd zugäng- 
lich zu machen, tritifch = genealogifche Forfchungen 
ferbft bei den mächtigften dynaftifhen Gefchlechtern 
offenbar niht Schritt gehalten haben. Mit dem: 
felben überzeugt, daß man folder Forſchungen für 
die Territorial⸗ Geſchichte Deutſchlands nicht entbeh⸗ 
ren koͤnne, müſſen wir offen geſtehen, daß, wenn 
auch, wie der Verfaſſer behauptet, ſeit ber franzoͤ⸗ 
fiſchen Revolution bei den meiſten Hiſtorikern eine 
entſchiedene antidynaſtiſche Strömung fi geltend 
gemacht hat, die Urfache biefer Wernachläßigung nur 
eine Folge bed geringfhägenden Mißtrauens ift, mit 
welchem Arbeiten bdiefer Art betrachtet werben, wo: 
durch Mancher abgefhhredt wirb, fi auf dieſem 
Gebiete vernehmen zu laffen, ein Mißtrauen, an 
welchem jedoch ein großer Theil der Gchriftfieller 


ſelbſt Schuld trägt, indem auch folde, denen ein 
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kritiſches Urtheil nicht abgefprochen werben Tann, 
dadurch, daß fie zu viel beweifen wollten, und zu 
fehr zu unhaltbaren Hppothefen ihre Zuflucht nah⸗ 
men, flatt bed Mißtrauend eine Mißachtung folcher 
Borfhungen hervorriefen, ſo daß manches wirklich 
Neue und Haltbare mit dem vielen Unſtichhaltigen 
unbeachtet liegen blieb; eine Wahrnehmung, die ſich 
bei der weitern Beſprechung dieſes Heftes als lei⸗ 
dige Wahrheit herausſtellen wird. 


Bon den fieben Aufſaͤtzen dieſes erſten Heftes 
behanbelt I. Die Grafen von Zülich und ihre Stamm: 
genoflen. 


Mit Ries (in v. Ledebur's allgem. Archiv XI. 
129 — 131) in der ‚Primogenitur dieſes Haufes 
die Träger des Namens Gerhard in fech6 Ge: 
nerationen orbnend, und berfelben noch einen Wil: 
beim (1143 — 1176) ald Sohn Gotfrieds, dieſen 
aber ald Bruder Gerhard IV. einreihend, weist 
ber Verfaſſer die Herrn von Widrath und Hochſta⸗ 
den Altern Stammes in den Zülichifhen Stamm 
als Secundogenitur ein, ald beren Nebenzweig er 
auch die Herren von Gladebach und Gengebach, zu: _ 
gleich Wögte von Soeft, aufftellt, für deffen Urheber 
er einen Ethelger hält, welcher 1085 ohne Hinzu⸗ 
fügung eined Beſitznamens, und 1094 mit dem 
Beinamen von Hengebach erfcheint, den er als Bru⸗ 
der des Grafen Gerhard von Hochfladen und bes 
Erzbifchofed Hermann IH. von Cöln, und fomit für 
einen Sohn des Siegburgifchen Vogtes Gerlach von 
Wickrath, zugleich aber für den Water der Luitgarb 
(Gemahlin ded Grafen Heinrich von Kagenellenbogen 
und fpäter Goswins von Stable) und deren Brü- 
ber hält, zu denen er auch einen Hermann von 
Hengebah (1122 u. 1124) rechnet. Diefer Her 
mann ift ihm Vater von Dietrih, Walter und Eher: 
barb von Hengebach (zw. 1136 — 1166), deren 
legterem er vier Söhne giebt, von denen der ältefle 
Hermann mit feiner Gemahlin Ida einen Sohn 
Dietrich erzeugte, ber zwar feinen Water überlebte, 
aber ald Kind flarb, worauf Eberhards jüngerer 
Sohn, gleichfalls Eberhard, Erbe ber Hengebachi⸗ 
fhen Güter und durch feine Gemahlin Jutta auch 
Erbe der Zülih’fchen Lande wurde, worin fid 
die Löfung des ſchwierigſten Knotend in 
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der Erb: und Stammfolge des Jülich'ſchen 
Geſchlechtes findet. 


Die Ueberfiht des genealogifchen Zuſammen⸗ 
hanges bed Zülich’fhen Stammes, wie ihn ber Ver⸗ 
fafler in $. 7 entwirft, gewährt daher ein ganz 
anderes Bild, als bie biöherigen Stammtafeln diefes 
Hauſes. Freilich mangelt bei manchen Annahmen 
noch der Beweis. Wenn aber der Verfaſſer auch 
den Gerhardus Mosellensis (deſſen Alpertus de di- 
versitate temporum bei Pertz Mon, Germ. VI. 702. 
710. 714. 717 erwähnt), welder in jenem zu 
Anfang des 11 Iahrhunderted zwifchen den beiden 
am Niederrhein begfterten Grafen Wihman im 
Hamalande und Baldrich im Eleve'fhen ausge⸗ 
brochenen blutigen Bamilienzwifte als des letztern 
Freund und Verwandter genannt wird, und das 


für unüberwindlich gehaltene Felſenſchloß Henge—⸗ 


bach (das heutige Heimbach am Einfluſſe der Urſt 
in die Roer) im J. 1002 erobert hatte, für ein 
und dieſelbe Perfon hält mit dem Grafen des 
Sülichgaues, den er ald Gerhard I. (1003 — 1029) 
aufführt, fo können wir damit nicht einverflanden 


fein. 


Dietmar erzählt zum 3. 1017 das mörderifche Ge: 
fecht zwifchen Herzog Gotfried von Lothringen und 
dem Grafen Gerhard, in welchem bed legtern Sohn, 
Siegfried, Neffe der Kaiferin, mit Balderich und 
vielen andern in Gotfrieds Gefangenfchaft gerieth, 
Gonrad aber, der nachherige Kaifer, verwundet wur: 


de. Der bier ald Gerhard Parteigänger genannte 


Balderich ift unftreitig berfelbe, welchen Alpertus ald 
Verbündeten jenes Gerharb mit dem Beinamen Mo- 
sellensis bezeichnet. 


Sind aber die von ben beiden Schriftftellern 
genannten Gerharde identifch, fo folgt aus Ditmar, 
der Gerhard Sohn Siegfried einen Neffen der Kai: 
ferin nennt (unter welcher nur Eunigunde verflanden 
- werben kann), daß deſſen Water derjenige Gerhard 
fein müffe, welcher Eva, die Schwefter ber Guni: 
gunde, zur Gattin hatte, und fomit zugleich ein 
Bruder der Adelheid, welche mit Heinrich aus dem 


fogenannten falifhen Haufe vermählt, Mutter bed 


nachmaligen Königs Conrab wurde, welder im J. 





me 
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1017, wie oben bemerkt, auf feined Oheims Ger; 
hard Seite fland. Und eben dieſe Adelheid wird 
bei Wippo ald aus dem ebelften Sefchlechte Lotha= 
ringens entiproffen genannt, womit ber Beiname 
Mosellensis, welden Gerhard bei dem Alpertus 
führt, trefflich übereinſtimmt, da dieſes Gefchlecht 
auch zu dem mofellanifchen oder lotharingifchen Her: 
zogthume gelangte. 


Die Erwähnung dieſes Gefchlechted giebt uns 
zugleich Gelegenheit zur Erhärtung der Eingangs 
gemachten Behauptung über die Vernachläßigung des 
genealogifhen Studiums, eine Bemerkung zu einer 
Note in den Monum. Germ. zu machen. Das 
Chronicon. S. Michaelis in pago Virdunensi (in 
den Mon. Germ. VI. p. 84 b) bat und zum J. 
1034 folgende Nachricht aufbewahrt. 


Die Abtei S. Michael hatte in der Gegend 
von Saintois (füdlih von Toul) Befitungen ge 
habt, welche die Herzoge als Vögte des Kloſters 
an fih gezogen, und zum Theile wieder ald Lehen 
vergeben hatten. Da nad dem Tode bed Herzogs 
Dietrich, -deffen Sohnes und Enkels, nur mehr zwei 
Prinzeflinnen, Sophie und Beatrir, am Leben wa: 
ren, welche von ber Kaiferin, ihrer Mutter Schwe⸗ 
ſter (amita) am Pöniglihen Hofe erzogen wurden, 
wandte der Abt fihb an den Kaifer, und erhielt 
auf dad Fürwort der beiden jugendlihen Waifen, 
an bie er fih gewendet hatte, bed Seelenheild ihrer 
Eltern eingeben? zu fein, die Erfüllung feiner Bitte 
um Zurückſtellung ber entriffenen Güter, indem ihm 
der Kaifer zugleih den Grafen Gerhard, feinen 
Neffen (nepos), ber in jener Gegend an Beſitz und 
Reichthum vor Allen mächtig dafland, als Vogt und 
Beſchützer aufftellte. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß.) 

Die Note 20 giebt binſichtlich des Sohnes 
Herzog Dietrich& folgendes: Fridericus II, qui anno 
4033 obierat. De eius filio nihil compertum 
habemus. Cum Laurentius vero in hist. Virdun. 
dicat, Friderieym, filium Theoderici ante patrem 
obiisse, quod falsum esse constat, fortasse Fri- 


derici 1I filium pariter Fridericum nominatum in- 


tellexit. Huic fortasse nupsit soror quaedam Gu- 
negundis imperalricis, ex qua filias Sophiam et 
Beatricem accepit, id quod statuit Belhomme 
Antig. Voges. p. 239 ut monet Stenzel Fr. K. 
H, p. 116. 


Wäre dem Verfaffer diefer Note die Genealogie 
der beutfchen Kaiferfamilien beſſer im Gedächtniſſe 
gewefen, hätte ihm fogleich erinnerlich fein müſſen, 
dag hier nicht die Kaiferin Cunigunde zu verfiehen 
fei, fondern Gifela, die Gemahlin K. Conrad, wel: 
che wirklich die amita der beiden Schweftern Sophie 
und Beatrir, Töchter aus ber Ehe von Gifelensd 
Scwefter Mathilde mit dem Herzoge Friedrich von 
Lothringen war. 

Der im weitern Verlaufe der Erzählung ers 
wähnte Graf Gerhard iſt ald Sohn Abelbertö, des 
Bruders von K. Conrad Mutter Adelheid, wirklich 
ein nepos augusti. Auch ein von dem Berf. vor: 
liegender Schrift gemachter Ausſpruch giebt uns den 
Beweis, wie wenige Beachtung wirkliche Entdeckun⸗ 


gen auf dem Gebiete genealogiſcher Berfchung fin⸗ 
den. Bei Beſprechung der Herrn von Gladebach 
ſagt er von Luitgard (welche mit Heinrich von 
Katzenellenbogen und dann mit Grafen Goswin von 
Staled vermählt geweien), „unbefannt war bisher, 
welchem Gefchlechte Luitgard entfproffen war ꝛc.“ 
Gensler hat diefe Entbedung ſchon vor fünfzig 
Jahren gemacht, und felbe in feiner Gefchichte des 
fränkiſchen Gaues Grabfeld, GSchleufingen 1803, 
mitgetheilt, indem er &. 153 wörlih aufführt: 
„Heinrih Gr. von Kazenellenbogen F 1102. Gem. 
Luitgard, beren Brüder Erlach, Theodorich und 
Adelger Dynaſten von Gladebach im Bergiſchen wa⸗ 
ren, wie aus dem Zuſammenhalt der 17 Urk. im 
Diplomatar bed III Theils der Kremeriſchen Bei⸗ 
träge zur Gülch⸗ u. Bergifchen Gefchichte v. 3. 1102 
mit der Url. 19 vom 3. 1117 L c. erhellt, wo 
die in "jener Urkunde mit ihrer Mutter ohne Ge 
fhlechtönamen benannten Brüder nun mit dem Fa⸗ 
miliennamen Theodericus de Gladbach et Adel- 
gerus- frater eins erfdeinen. Ein Umfland, der 
dem fcharflinnigen Wenk entgangen, und noch nicht 
bemerkt worden iſt.“ 

In dem zweiten Auffage: Der Antoingſche 
Stamm mit feinen Zweigen, wirb ber Urfprifhg 
der Grafen von Waffenberg und Cleve und beren 
Zweige, der Grafen von Geldern, Keffel, Kriden: 
ba, Deindberg und Zaltenburg nach ben Herzo⸗ 
genrather Klofternachrichten von zwei Brüdern Ger: 
hard und Rutger abgeleitet, welche, Flandern ver: 
laſſend, fih unter den Schug des römifchen König 
begaben und von biefem zu Waflenberg und Cleve 
Befigungen erhielten. 
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Gerhard wurbe ber Gründer des Waffenbergis 
fhen Sefchlechte, in welchem die Herrn von Ans 
toing die Primogenitur bildeten, während die Ge: 
eundogenitur fich in die Linien von Waflenberg (mit 
den Zweigen von Waflenberg : Geldern und Keſſel⸗ 
Krickenbach) und von Heindberg : Zalfenburg abſon⸗ 
derte. Rutger wurde ber Gründer des Haufed Cleve. 
Ale diefe Zweige werden in befondern Paragraphen 
weiter befprochen, bei deren einem, welcher von ben 
Strafen von Heinsberg und Falkenburg handelt, wir 
länger verweilen müflen. 


Goswin von Heindberg, welcher in ben Jah: 
ren 1051 — 1061 in ben Urkunden ald Zeuge er⸗ 
fbeint, wird als Enkel jenes Gerhard von Antoing 
angenommen, ber um 1020 zu Waffenberg einen 
neuen Anfig erwarb, und dennoch foll biefer Enkel 
eine Gattin gehabt haben, die mit feinem Großvater 
in gleihem Alter hätte fliehen müflen. Es wird 
ihm nämlich nach einer Stelle des Annalista Saxo, 
bie Oba, die Tochter des am 15 März; 990 ver: 
ftorbenen Grafen Siegfried von Walbeck als Gattin 
beigegeben, mit ber er zwei Söhne, die” Grafen 
Gerhard und Goswin den Jüngern gezeugt habe, 
von denen der erflere in den 3. 1105 — 1129, 
letzterer zwiſchen 1085 — 1166 gelebt haben fol. 
Hält man dieſe Zahlen ald bie Ein- und Ausgangs⸗ 
puncte zweier Menfchenalter zufammen, fo müßte 
darauß folgen, daß, wenn auch Oda im legten Le: 
bensjahre ihred Waterd geboren wäre, zwifchen dem 
Sabre ihrer Geburt und dem letzten urkundlichen 
Auftreten ihres zweitgebornen Sohnes 176 Jahre 
in Mitte lägen, ein Zeitraum für zwei Generatio: 
nen, der augenfcheinlih ind Unglaubliche geht. 


Der Urfprung dieſes Irrthums, den auch ©. 
W. v. Raumer in feinen Stammtafeln theilt, liegt 
auch darin, daß man die Herren von Heinsberg, 
die ja nad) den Nachrichten bed Kloſters Herzogen⸗ 
rath Sproffen des Gerhards von Antoing find, der 
erft um 1020 fih zu Waflenberg niederließ, mit 
dem ältern Falkenburgiſchen Geſchlechte für identifch 
hielt, und damit auch die ältere Oda von Walbed 
mit einer jüngern Oda in eine Perfon verfchmolz, 
während fie doch von einander gefchieden werben 
müffen. Auch giebt der Annalista Saxo ausdrüdlic 
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an, die, Oba von Walbeck babe ven Herm Goswin 
von Falkenburg geehliht, nicht von Heinsberg, fo 
daß feine Angabe ganz gut aufrecht erhalten werben 
kann, indem zwifchen der Oda, welche den Goswin 
von Falkenburg als Gatten hatte, und der Oda von 
Heinsberg, bie mit ihren Söhnen Gerhard und Gos: 
win (dem Gemahle der Adelheid) dad Klofter Heins⸗ 
berg fliftete, nothwendig ein Unterfchied gemacht 
werden muß, da zwifchen beiden gleichnamigen Ma: 
tronen unftreitig mehrere Generationen liegen, 


Ein gleicher Irrthum liegt in der Angabe, 


Graf Gerhard (der Oda von Walbeck Sohn) habe 


ſich mit des Grafen Dietrich von Ploͤtzecke Tochter 
Irmengard, der am 26 November 1154 verſtorbe⸗ 
nen Wittwe des Markgrafen Udo der Nordmark, 
vermählt. Daß der Annalista Saxo, der auch hiezu 
angezogen wird, in der theilweiſe angeführten Stelle 
von zwei verſchiedenen Irmengarden ſpreche, ergiebt 
ſich aus der oben entwickelten Zeitenfolge von ſelber. 
Der Annalista Saxo ſagt: Theodericus comes 
de Ploceke . . genuit . . duas filias Irmingar- 
dem et Adelheidem . . . :. Irmingardis nupsit 
Udoni marchioni totaque haereditas avi sui Con- 
radi comitis (von Magdeburg) cessit ei, genuitque 
ei Henricum marchionem et duas filias. Filiam 
autem praenominati Sigefridi de Waldbicka no- 
mine Odam accepit quidam illustris nomine Goz- 
winus de Valckenberch, peperitque illi Gerhar- 
dum et Gozuuinum comites. Gerhardus comes 
duxit Irmingardim marchionissam viduam Udonis 
marchionis, quibus umbobus :llicite nupserat, quia 
utriusque neptis consanguinea fuit. Die Bemer: 
fung des Annalista, baß die Armengard, welche 
zuerft mit einem Markgrafen Udo und dann mit 
dem Grafen Gerhard (den Sohn der Oda von 
Walbeck) verheirathet war, mit beiben in unerlaub⸗ 
ter Ehe geftanden fei, kann unmöglich auf Die St: 
mengard, Tochter des Dietrich von Plögede, bezogen 
werden. Diefe, Udo's von Stade Wittme, wird 
von dem Erzbifchofe Adalbero von Hamburg im J. 
1143 nobilis et religiosa domna genannt *), ein 


*, Vide Lappenberg Damturg. Urfundenbuch p. 159 
Nr. 169. 








549 


Praͤdicat, dad er ihr gewiß nicht beigelegt hätte, 
falls fie wiederholt Ehen eingegangen, welche ben 
Kirchengeboten zuwider liefen. 


Nehmen wir an, Oda von Walbeck, Gerharbs 


Mutter, babe diefen ihren Sohn erft in fehr hohem. 


Alter geboren, fo hätte derfelbe feine Ehe mit ber 
MWittwe des im J. 1106 geftorbenen Markgrafen 
Udo von Stade eift im 3. 1107, alfo 117 Zahre 
nach dem mindeft möglichen Geburtsjahre feiner Mut- 
ter eingehen Finnen! 


Doch diefer Mißgriff ift fchon ein alter, und 
bereitö von Albertus Stadensis begangen, der bie von 
dem Annalista Saxo gegebene Nachricht mißverfte: 
hend, die Irmengard, welche den nördlichen Markgrafen 
Udo zum Gatten hatte, in zweiter Ehe den Gerhard 
von Heinsberg beirathen läßt. Er fagt: Marchio 
Udo . . Helperiei comitis de Ploceke . . soro- 
rem . . Ermengardim duxit, . . . mortuo Udone 
et filio suo Heinrico, Ermengardis nupsit Ger- 
ardo de Heinsberg, fratri Gozwini, ex qua ha- 
buit filium Sifridum .. . insuper filiam Udam, 
quam duxit Sifridus de Erteneburg. Durch diefe 
Angabe würde die Ehe Gerhard mit bdiefer Irmen⸗ 
gard noch weiter hinaudgerüdt, denn Markgraf Hein: 
rich flarb erſt 1128, nach deſſen Tode fih Irmen⸗ 
gard mit Gerhard verheirathet hätte, und doch fol 
der aud dieſer Ehe entfprofiene Sohn Sigfried 
fhon 1137 auf dem Zuge König Lothard bei Bari 
in Stalien umgekommen fein. 


Alle diefe Unmöglichkeiten hat der oben erwähnte 
Gensler in feinem Werke aufgebedt, und dem Ger: 
hard eine andere Irmengard ald Gattin ermit: 
telt, auf welche die Nachricht bed Annalista Saxo 
über ihre zweimalige gegen die Kirchengebote einge: 
gangene Ehe vollfommen paßt, jene Irmengard 
nämlich, welche zuerfi Dtto, den Neffen bes Erzbi: 
ſchofs Ditmar, zum Gatten hatte, und deßhalb in 
den Kirchenbann fam, womit bed Annalista Saxo 
Nachricht trefflich Übereinftimmt. Ditmar fagt zum 
J. 1017: Mense eodem et XVII Kal. April. 
masgna fit in Niumagen synodus, et nepos meus 
Otto et uxor eius Irmengard, consanguinitate pro- 
zima intuste diu coniuncti ob inobedientiam con- 
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tinua vocationis excommunivati sunt, cOoperatores 
vero eorum ab episcopis vocantur ad satisfactio- 
nem. Die übrigen Lebensverhäftniffe diefes Otto, 
nah feinem Scloffe von Hammerflein benannt, 
haben die Schriftfteler über das heflifch.: conrabinis 
fhe Haus hinlänglih entwidelt. Gensler weist ihm 
auh den Beſitz einer Markgrafſchaft nach, bie 
ihm feiner blutſchaͤnderiſchen Ehe wegen gerichtlich 
abgefprochen und entzogen wurbe, fo daß aud in 
biefer Hinficht die Angabe des Annalista, der ihn 
Markgraf nennt, gerechtfertigt erfcheint. Ob aber 
Irmengard, wie Gendler will, eine Tochter Conrads 
von Worms fei, ift eine Frage, die einer weitern 


„ Unterfuhung vorbehalten bleiben muß. Aus biefen 


Bemerkungen geht aber hervor, daß die ©. 27 
gegebene Stammtafel des Heindbergifchen Gefchlech: 
tes eine bedeutende Veränderung zu erleiden habe. 


In Numer III werben die Befigungen aufge: 
zählt, nach denen fich die alten Grafen von Cleve 
Antoingefhen Stammes außer ihrer Stammburg 
Cleve genannt haben. Es find Tomburg an der 
Eiffel, Heinsberg *), Dinsladen, Meiffen, Saars 
brüden, Hülchrad (im heut. Kreife Grevenbroich), 
Kervenhem (im Kreife Geldern), Linn (im heuti⸗ 
gen Kreife Krefeld). - 


*) Hier wird eines im 3. 1172- verflorbenen Grafen 
Dietrich von Eleve und feiner Gattin Adelheit gedacht. 
Da der leßtern Gefchlecht nicht angegeben ift, wird 
es nicht Überflüßig fein anzuführen, daß fie eine der 
Erdtöchter de8 Grafen Gebhard II. von Sulzbach 
mar, und ihren Gatten einen Theil des reichen Nach: 
laſſes ihres Vaters zubrachte, den fie nachher an R. 
Friedrich I. verfaufte, wie dies aus des Prof. Mo: 
riz Stammreihe und Gefchichte der Grafen von 
Sulzbach in den Abhandlungen der hiſtor. Claſſe 
der E. b. Akademie der Willenfch. Bd. I. Th. I. 
München 1833 ausführlich zu erfehen. Durch bie 
von Lacomblet, Urkundenb. f. d. Gefch. des Nie: 
derrheins Bd. I. Nr. 404 mitgetheilte Urkunde er⸗ 
giebt fich zugleich, — mas Moriz vergeblich zu er: 
mitteln gefucht hatte, — welcher Dietrih von Eleve 
deren Gatte gemwefen, indem fich derfelde als der 
Sohn Arnolds (deffen Unniverfar auf X. Kal. Mart.) 

‚ud der Ida (devem Unniverfar VI. Kal. Aug.) ber: 
ausſtellt. 
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IV. Die Srafen von Mörb. 


Um das mit dem 3. 1226 plötzlich erfolgte 
Auftreten eined gräflihen Geſchlechtes zu erklären, 
dad mit der ſchwankenden Bezeichnung comes, no- 
bilis vir, dominus oder wohl gar bloß mit Angabe 
der ritterlihen Würde, als miles feine Mitglieder 
bezeichnet, in Lehensabhängigkeit von den Grafen 
von Gleve flieht, und erft im 14ten Jahrhunderte 
durch Erbfchaften, Bamilienverbindungen und aus⸗ 
gezeichnete Perfönlichkeiten, befonderd als Geiftliche, 
eine große Bedeutung gewinnt, fiebt der Verf. fi 
veranlaßt, da früher nicht eine Spur von einem 
dynaſtiſchen oder ritterlihen Geſchlechte angetroffen 
wird, den erſten Träger diefed Namend, Grafen 
Dietrich, unter einem bynaftifhen Gefchlechte ber 
Nachbarſchaft zu fuchen, und findet durch) dad Wap⸗ 
penbild bedfelben die Hinweiſung auf dad Geflecht 
der Grafen von Vianden, fo daß er in dem ges 
nannten Grafen Dietrich von Mörd den Urentel bed 
von 1124 — 1172 erſcheinenden Grafen Friedrich 
von Vianden zu erkennen glaubt. 


In dem fünften Auffage: „Hiſtoriſch diploma⸗ 
tifher Nachweis, daß die Herrn von Schöppingf 
in ihren älteren Vorfahren dem höhern deutſchen 
Adel angehört haben,“ wirb den Freiherrn op dem 
Hamme genannt Schöppinge, welche nad) . einer 
aus dem RitterfchaftscArchive zu Mitau beigebrachten 
Stammtafel durch einen Johann aus dem Amte 
Camen in Weflphalen flammen, als urfprüngliche 


und Namen gebende Wiege bad im Regierungsbe⸗ 


zirfe Münfter gelegene Städtchen Schöppingen er: 


mittelt, und bie Träger diefed Namens urfprünglid 


ald nobiles viri und fomit als dynaftifchen Urfprun- 
ges, fpäter ald Minifterialen nachgewiefen, bis fie 
aus diefer Gegend verſchwinden, indem fie fi nad) 
- einem vorübergehenden Anfite in der Graffchaft 
Mark, nad) Eurland wandten. 


VI. Die 
Stammes. 


Zu Ermittlung der Vorfahren ber beiden um 
die Mitte ded 12 Jahrhundertes vorkommenden zwei 
Brüder Heinrich und Eberhard Grafen von Sayn, 


Grafen von Sayn, Diesifchen 


wird der Beweis geführt, daß Heinrich von Dieg, 
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welcher in K. Zriebrich I. Urkunden ſo oft erfcheint, 
mit dem obigen Heinrich von Sayn identiſch fei, 
und daß feined Bruderd Eberhard Sohn, Heinrich, 
nachdem ber Lehensbefig von Saffenberg und bie 
obere Schirmvogtei über die Kirhe S. Petri, über 
Bonn u. m. a. von dem Enzbifchofe von Eöln den 
mädtigen Grafen von Saffenberg entzogen worben 
war, fi) auch Graf von Saffenberg genannt habe, 
und daß Bruno IV., Erzbifchof von. Eöln, dem 
Saynifchen Gefchlechte angehöre. 


Der Aufſatz VI: „Die edlen Herren von 
Holte,“ entwidelt die Geſchichte eines weftphälifchen 
Adelögefchlechted, - früher dynaſtiſchen, fpäter ritter: 
fihen Standes! | 


, Bir Binnen Diefe Anzeige nicht beffer fchließen, 
ald mit Stenzeld Worten, die er bei Befprehung 
ber Genealogie bed fränkifchen Kaiferhaufes niebers 
legte: 


„Ich geftehe, daß ich nur einen Genealogen 
Tenne, der zumeilen, boch felten irrte, dem 
man daher mit Zuverficht vertrauen Tann, 
nämlihb Sohann David Köler. Möchte er 
doch ein Mufter für neuere Genealogen 
geworden fein.“ 


2 


K. A. Muffat. 
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Die bayerifche Sefchichte hat theild im Eins 
zeinen, theild im Ganzen von früger Zeit her viele 
und mitunter audgezeichnete Bearbeiter gefunden. 
Doc aber flelt fih, da in der neueſten Beit viele 
ame Quellen aufgefchloffen, Einzelnheiten teefflich 
- beleuchtet, auch manche hergebrachte Srrthlimer bes 
richtiget wurden, eine wiederholte Bearbeitung als 
dringend nothwendig dar, eine Bearbeitung, welche 
. borzugdweife für die gebilbeten SKreife bes Volkes 
berechnet iſt. Das größte Verdienſt Weſtenrieders 
als Hiſtorikers liegt, wie Ref. dafür hält, aus⸗ 
fchließlich ‚darin, daß er es wie feiner vor ihm und 
nah ihm verftand, die Waterlandögefchichte sum 
Semeingut bed Volkes zu machen. Und eines zweis 
ten Weſtenrieders bebürfen wir jetzt. 

Der Verf. ber vorliegenden Gefchichte mußte, 
da er fie zunächft zu acabemifchen Vorträgen bes 
flimmte, eine andere Bahn geben, und es ift nicht 
zu verfennen, baß er feine Aufgabe in entſprechen⸗ 
der Weiſe theild fchon gelöft Hat, theils, wie bie 
"vorliegende erſte Abtheilung erwarten läßt, in tur: 
zer Zeit Iöfen wird. 

In faft allen bisherigen ähnlichen Werken wurde 
ausſchließlich nur die Gefchichte Altbayernd behandelt, 


die der neuerworbenen Provinzen aber entweder 
gänzlich Übergangen, ober boch nur nebenher bes 
rührt, in dem vorliegenden Werke dagegen hat bie 


Geſchichte aller Beftandtheile bed Königreiches eine 


gleichmäßige Berüdfidtigung gefunden. 


Wenn ber Hr. Verf. ald bie Aufgabe ber bayes 
sifhen Gefchichte die Darflellung bezeichnet, wie fich 
die öffentlichen Werhältnife auf dem bermaligen 
Gebiete des Königreihd Bayern von ben früheflen 
Zeiten bis auf unfere Tage entwidelt haben, fo 
find die Grenzen derſelben dem Begriffe nach zu 
enge gefledt. Glücklicher Weile bat fich der Verf. 


diefer Beſchränkung in der Ausführung ſelbſt nicht 


unterworfen. 


Ganz beſonders verdienſtlich iſt die Zuſammen⸗ 
ſtellung der bayeriſchen Geſchichtslitteratur, die längſt 
dringendes Bedürfniß war. Auf Vollſtaͤndigkeit kann 
dieſelbe zwar allerdings nicht Anſpruch machen, doch 
wird man nicht leicht ein Werk, das einigermaßen 
Beachtung verdient, vermiſſen, und beſonders dan⸗ 
kenswerth iſt, daß der Verf. die urkundlichen Mit⸗ 
theilungen und Elaborate, welche in den verſchiede⸗ 
nen Zeitſchriften, namentlich in denen ber hifiori⸗ 
ſchen Vereine ſich finden, forgfältig und in zweck⸗ 
mäßiger Ordnung zuſammengeſtellt hat. Ausführlich 
verbreitet er ſich über die Entſtehung und die Lei⸗ 
ſtungen der hiſtoriſchen Vereine in Bayern, und 
giebt denſelben verſchiedene Rathſchkäge, von denen 
beſonders der alle Beachtung verdient, daß biefel- 
ben bie Mittheilung von Ausarbeitungen möglichft 
befchränten, Dagegen vorzugsweife quellenmäßiges 
Material veröffentlichen möchten. Als eine vorzüge 
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liche, bisher aber foviel ald gar nicht beachtete Aufs 
gabe der hiflorifhen Vereine bezeichnet ber Verf. 
die Herftelung einer bibliotheca (historiae) Bava- 
rica d. b. eines fuflematifhen Verzeichniſſes aller 
die Gefchichte Bayerns betreffenden Drudichriften 
und zugänglihen Handſchriften — ein fehr ver: 
dienftliche® Werk, deſſen Ausführung nicht fo ſchwie⸗ 
rig ift, ald man fich vieleicht benft, da, was be: 
reits von Weber, XAretin, Meithofer (Mespt.) und 
bier von dem Verf. geleiftet wurde, fi unſchwer 
vervollftänbdigen ließe. 


In der vorliegenden erſten Abtheilung, welcher 
dem Plane gemäß noch zwei folgen follen, behan⸗ 
delt der Verf. die Gefchichte voh den früheften Bei: 
ten bis zur Wieberaufftellung der Volksherzoge d. 
h. bis zu Anfang bed 10 Jahrh. und theilt Dies 
felbe in drei Perioden. Er hebt zwedmäßig mit 
den Kelten an, ba biefelben die erften Bewohner 
der nachher bayerifchert Lande waren , geht dann von 
diefen über auf die Germanen und die Römer in 
Deutfchland, ftellt fodann bie WBerührungen und 
Berhältniffe beider in Kürze dar und gelangt fo zu 
den Baiumwaren. Ueber die Abkunft derfelben find 
wir noch keineswegs hinlänglich aufgeflärt troß ber 
- vielen gelehrten Forfchungen, welche hierüber ver: 
Öffentliht find. Vor noch nicht gar langer Zeit 
galt ed ald unanfechtbare Gewißheit, daß die kelti⸗ 
fhen Bojen der Bayern Stammpäter feien, und 
als eine Verfündigung an ber bayerifhen Nation, 
wenn man auch nur leife Zweifel dagegen fih zu 
äußern erlaubte, indem fo diefelben um ihr hohes, 
ehrwürdiges Alter gebracht würde. Es koſtete fehwere 
Kämpfe, bis es gelang dieſe fire Idee zu überwäl: 
tigen, und fchon ſchien fie für immer befeitiget zu” 
fein, als unlängft neuerdings alles Ernſtes die glor⸗ 
zeiche Abkunft der Bayern von den Bojen als eine 
unangreifbare Thatſache hingeſtellt wurde ohne bie 
geringfte Rüdfichtnahme auf die wichtigen Gründe, 
welche dagegen längft and Licht geftellt worden find, 
Selbft die beſtimmteſten Nachrichten eined Käfer, 
Tacitus und anderer Quellen : Gefchichtfchreiber bes 
ſtehen nicht vor dem Richterftuhle diefes überſchwäng⸗ 
lichen Patriotismus. Da naͤmlich, in der beutfchen 
Sprache, in dem ganzen beutfhen Wefen der Bay: 


ern ber entfchiebenfte Beweis gegen die Feltifche Ab: 

kunft derfelben liegt, fo behauptet er nun im 
völigen Widerfpruche mit ben Quellenſchriftſtellern, 

die Bojen feien gleichfalls Deutfche gewelen. Der 

Patriotismus bedarf keines Beweiſes. Noch nennt 
man uns genau das Jahr und ſelbſt die Stelle, wann 
und wo die ſtets landesflüchtigen Bojen, nachdem 
bie Stürme der großen deuſchen Völkerſtrösmung 
ausgetobt hatten, unter Führung des Herzogs The⸗ 
odo in ihre alte Heimat Bayern, welches ihnen 
die Germanen, die alle Provinzen des römifchen 
Reiches überſchwemmten und befesten, offen gelafs 
fen haben follen, wieber eingezogen, nämlich i. 3. 
508 bei dem heutigen Dietfurt d. h. „Theodos⸗ 
furt“ an der Altmühl. Da ed mehrere Ortfchaften 
biefed Namens giebt, im Badiſchen allein drei, im 
Defterreichifchen zwei, fo wird der Herzog Theodo 
auf feinen Wanderungen ohne Zweifel au dorthin 
gefommen fein, und „Dietwege“, deren «8 eben: 
falls mehrere giebt, 3. B. in der Würzburger Mar: 
tung, bei. Dictlingen im Babifcher, bei Altes⸗ 
beim im Elfaßifchen, im Hamburgiſchen, endlich in 
Speier vormald felbft eine „Dietprüde“, werben 
wohl die Straßen fein, auf welden Herzog The: 
odo feine Bojen nah Bayern zurüdgeführt bat. 
Wir wiffen nun zwar allerding6- gewiß, daß dab 
Wort „Diet“ in gar keiner Beziehung zu Theodo 
ſteht, fondern einfach „Noll“ heißt, wie benn auch 
in einer Urkunde dad Wort „Dietweg“ durch bie 
Appofition „folkweg“ erklärt ift, allein der Patrio- 
tismus laͤßt fich durch dergleichen nicht irre machen. 
Das follte jest, nachdem dad Stubium ber altbeut: 
ſchen Sprache: fo große Fortfchritte gemacht hat, 
nicht mehr unbelannt fein. Der Verf. der vorlies 
genden Gefchichte hat dieſe boifche Abkunft kurz in 
folgenden Worten, die den Kern bilden, abgeferti- 
get: „Abgefeben bavon, daß ein Wolf wie bie Bojer 
(Bojen), dad zerfplittert und deſſen Nationalität ge: 
brochen war, ſich nad vierhundertjähriger Knecht⸗ 
ſchaft Ichwerlich zu folcher Kraft erheben kann, fo 
iſt es doch unmöglih, daß ein Acht deutfches Volk, 
wie die Bayern, von einem Peltifchen Volke ſtamme.“ 


In der neueflen Zeit bat fich die Anficht gel 
tend zu machen gefucht, baß die Bayern von ben 
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Markomanen abflammen, allein fie fand flarfen Wi⸗ 
berfpruch von Seite derer, welche den Bayern ein 
Völkergemifche, nämlich die Skyren, Aurkelinge, 
Rugen, Heruler und Markomanen als Stammväter 
anweiſen. Man flieht, daß beide Anſichten doch 
nicht fehr weit auseinander gehen, da die Marko: 
manen auch nach dieſer Anficht ald Xheilhaber er: 
fheinen. Der Hr. Verf. bat fih für das Völker⸗ 
gemiſch ausgefprochen und zwar hauptfählih aus 
dem Grunde, weil neben dem herrfchenden herzog⸗ 
lichen Geſchlechte noch fünf andere bevorzugte, dem⸗ 
felben faft gleichberehtigte Gefchlechter vorhanden 
waren, wad fi nur durch Die Annahme erklären 
laſſe, daß diefelben die Fürftengefchledhter der eins 
zelnen zu einem Ganzen ſich vereinigenden Stämme 
feien. Giebt man Died zu, fo muß man aud ein: 
räumen, daß die einzelnen Fürſten diefer verfchiede: 
nen Böker freiwillig ihre Herzogsrechte an einen 
derſelben abgetreten haben, da, wären fie der Ge: 
walt erlegen, ihnen wohl ſchwerlich ſolche Vorzüge 
würden eingeräumt worben fein. Die freiwillige 
GEntfagung hat aber fo geringe Wahrfcheinlichkeit 
für fih, daß fie ohne ein ausdrüdliches Zeugniß, 
welches jedoch nicht vorhanden ift, faum wird an- 
genommen werben dürfen. Außerdem fleht dad Da- 
fein dieſer fünf bevorzugten Bamilien der Anficht, 
welche bie Marfomanen ausfchließlich für die Stamm: 
väter der Bayern erflärt, keineswegs entgegen, ba 
dieſelben nicht ein in fih abgefchloffenes Wolf, fon: 
Dern vielmehr ein Werein mehrerer unter ſich vers 
bündeter Völker waren. Bu biefem Vereine gehörs 
ten, wie wir namentlich wiffen, die Quaden und 
Die Narisken. Iſt fomit auch die Abkunft der Bay: 
ern noch keineswegs hinlänglich ermittelt, fo fteht 
Doch ihre deutſche Herkunft fell. 


Die vielen Theodonen, welche uns die Sage 
vorführt, hat der Verf. wie billig dem Fabelreiche, 
welchem fie angehören, nicht zu entreißen verfucht, 
fondern in Uebereinflimmung mit ben Quellen bie 
Reihe ber agilolfingifhen Herzoge mit Garibald er: 
öffnet. Ihre Wiederbelebung bat man in der neue: 
ſten Zeit nur aud bem Grunde verfuht, um bie 
Ankunft bed heil. Rupert in ben Ausgang bed ſech⸗ 
ſten Sahrhunderts hinaufräüden zu Fönnen und um 





‚fammengeftelt (S. 238). 
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fo für die bayerifhe Nation ein ganzes Jahrhun⸗ 
dert (freilih ein Vacuum) zu gewinnen. Der Verf, 
erörtert weitläufig (S. 191) die Gefchichte des noch 
fhwebenden Streited. Gegen das traditionelle Sys 
ſtem bat denn auch der Verf. ſich mit Recht dahin 
ausgefprochen, daß „die. vorhandenen Quellen, wie 
fie vorliegen, zur Annahme bes kritiſchen Syſtemes 
zwingen.“ Cine von Nebenrüdfichten freie, lei⸗ 
denfchaftslofe Forfchung, eine foldhe, welche eben 
nur der Wahrheit nachſtrebt und welche allein ber 
Wiſſenſchaft frommt, wird wohl kaum je zu einem 
anderen Refultate führen, ed müßten benn' neue 
Quellen, welche dagegen Zeugniß geben, aufgefun: 
den werben. Bon derfelben Seite her warb uns 
jüngft obne Zweifel auch zur Bethätigung bed. Pa- 
triotismusd verfündiget, daß die Schyren von ben 
Agilolfingern abflanmen, eine Behauptung, welche, 
da fie jeglichen rundes entbehrt, im Ernfte gar 
nicht auf den Markt gebraht werden follte. Als 
fiheren Stammvater der Schyren kennen wir ben 
Markgrafen Liutpold, einen Ablömmling ber Kar: 
linge, ungewiß, ob von männlicher oder weiblicher 
Seite derfelben. Der Verf. hat die verfchiebenen 
Anfichten der Forſcher über benfelben bündig zu⸗ 
Paul Diaconus’ liebliche 
Erzählung von ber Werbung des Langobarden Kö⸗ 
niged Authari um die Hand ber fchönen Theodo⸗ 
linde wurde, ba fie mehr einem Roman, ald einem 
biftorifchen Factum ähnlich fieht, und weil fie. ſich 
mit Fredegard Nachrichten nicht gut vereinigen läßt, 
vielfach bezweifelt, wird jeboch beglaubiget durch 
eine erft in jüngſter Zeit entdedte Tangobarbifche 
Chronik aus dem fiebenten Zahrhundert, welche die⸗ 
felbe Zhatfache und im Wefentlichen, wenn auch nur 
kurz auf diefelbe Weiſe berichtet. 


(Schluß folgt.) 


550 
K. Sof: und Staats : Bibliothek, | 


Auszug aus dem Werzeichnifle des Zugangs bei ber 
k. Hof: und Staatsbibliothet im Jahre 1853. 


Viertes Quartal. October — December. 





(Fortfepung.) 

Dr. Fr. Wurmb und Dr. 9. Caſpar, Homöopathifch: 
Finifche Studien. Wien 1852. 

D. Bahrs, Die Heilung des Scirrhus und Krebs. 
Magdeb. 1853. ” 

Dr. 5. ®. ©. Benedict, Abhandlungen aus dem Ge⸗ 
biete der Augenheilkunde. Bd. 1. 2. Breslau 1842 
— 1845. 

Ch. Deval, Abhandlung über die Umaurofe oder den 
fhwarzen Staar. Ins Deutfche übertragen von 9. 
Herzfelder. Quedlinb. 1854. 

Dr. Rob. Dürr, Die operative Medicin umd chirurgi: 
fhe Anatomie. Lief. 1. Schwäb. Hall 1853. 

A. Hannover, Das Auge, Leipzig 1852. 

W. Linbart, Ueber die Schenfelhernie. Erlangen 1852. 

Dr. A. Smee, Das Sehvermögen in feinem gefunden 
und krankhaften Zuſtande. Weimar 1853. 

Dr. A. J. van Heekeren, De operatione Rhinopla- 

stica secundum clinici chirurgici Bonnensis En- 

cheiresis. Bonnae 1853. 


4 


Dr. L. Verhaeghe, Memoire sur un nouveau pro-- 


cede operatoire pour la guerison des ruptures 
completes du perinee. Brux. 1852. 

Dr. If. €. v. Wattmann, Ueber die Steinzerboh⸗ 
eung und ihe Verhältniß zum Blafenfchnitte. Wien 
1835. 

— —. Ueber Verrenkung am Hüſtgelenke und 
ihre Einrichtung. Wien 1826. 

Dr. A. Wernher, Handbuch der allgemeinen und ſpe⸗ 
ciellen Chirurgie. Bd. 1. 2. Gießen 1846 — 1851. 

Dr. 8. 9. With, Das Hhrentönen und die nervöfe 
Schwerhörigkeit. Altona 1853. 

Dr. Ch. Braun, Monographie des eaux minerales de 
Wiesbaden. I Cahier. Wiesbad. 1852. 

3, Ferſtl v. Zörftenau, Die Bades zc. Anflalt zu 
Luhatſchowitz in Mähren. Wien 1853. 

3. Fiſchel, Prag’s k. E. Irrenanſtalt. Erlangen 1853. 

Dr. %. Böden, Die Cartonifation des Blutes als Heils 
mittel. Berlin 1853. 
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Dr. Guggenbühl, Der Ubendberg im Lanton Bern, 
Die Heilung und Verhütung bed Cretinismus und 
ipre ueueften Fortſchritte. Bern 1853. - 

B. M. Lerfch, Einleitung in die Mineralquellen. Lief. 
1. Erlangen 1852. 

C. Hering, Amerifanifche Urzneiprüfungen. Heft. 1.2. 
3. Leipzig 1853. 

Dr. Fr. Krauß, Befchreibung der Mineralquelle zu 
Mergentheim. Stuttgart 1853. 

Dr. 2. 3. Melicher, Erſter Bericht über das Inſtitut 
für ſchwediſche Heilgymnaſtik und Orthopädie zu 
Wien. Wien 1853. 

Dr. Mialpe, Die Receptirfunft. Dentfh von Dr. N. 
BDiefel. Breslau 1852. 


Dr. Sr. Müller, Aurze Abhandlung über den Gebrauch 


und die Wirkſamkeit der Heilquellen zu Homburg 
vor der Höhe. 6 Aufl. Homburg 1853. 

will. T. G. Morton, Sulphuric Ether. 2 Reports, 
Boston 1852. 

Dr. Sr. Defterlen, Handbuch der Heilmittellchre. Bte 
umgearb. Aufl. Tübingen 1853. , 

Dr. ©. Porges, Specififche Wirkungsweife und pbp: 
fiologifche Unalpfen der Carlsbader Heilquellen. Defs 
fau 1853. 

Dr. L. Posner, Encpklopädifches Handbuch der Brun: 

nen⸗ und Badefunde Th. 1. Berlin 1853. 

Dr. 4. Reumont, Denkſchrift über die Ginrichtung 
volftänd. Apparate zum Einathinen der Cafe und 
Dämpfe der Schwefelsthermen zu Aachen. Aachen 
1853. 

Dr. 9. ©. Schneider, Handbuch der reinen Pharma: 

kodynamik. Lief. 1. Magdeb. 1853. 

Dr. X. Shöman, Lehrbuch der Urzneimittellehre. Je— 
na 1853. 

Dr. U. Schwabe, Bad Ilmenau am Thüringer Walde. 
Jena 1852. 

L. Trautwein, Die Soolquellen zu Kreuznach. Kreuz: 
nach 1853. 

B. Zanon e G. A. Cenedella, Analisi e giudizio 
delle acque artesiane di Venezia. Venezia 1847. 

Dr. 8. 9. Arneth, Ueber Geburtshälfe und Gynäko⸗ 
logie in Sranfreih, Großbritannien und Irland. 
Wien 1853. ' 


(Zortfegung folgt.) 
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Gefchichte Bayerns ıc. von Contzen. 


Schluß.) 

Mit mehr Grund wird bezweifelt, daß Wald: 
rada ihre Mutter und Garibalds Gemahlin war. 
Diefer Zweifel gründet fi auf Paul Diaconus Ge: 
fchichte, welcher zufolge jener Garibald, der fich mit 
Waldrada vermählte, ein ganz anderer war als ber 
bayerifche Herzog, indem er biefem ben Königstitel 
giebt, während er jenen einen Vaſallen des fränfi- 
[hen Königs Chlotar (unum ex suis) nennt. Auch 
Sregord von Tours Nachricht, daß der Gemahl ber 
Waldrada Herzog war, läßt es zweifelhaft, ob bars 
unter” der bayerifehe Herzog gemeint fei, da ed im 
fräntifchen Reiche viele Herzoge gegeben. Dies ift 


zwar allerdings richtig, allein wären bamald meh: “ 


rere Herzoge diefed Namens vorhanden gewefen, fo 
darf man wohl annehmen, baß biefer Geſchichtſchrei⸗ 
ber, um Peine Verwechslung zu’ veranlaflen, Wald⸗ 
radad Gemahl näher gekennzeichnet haben würde, 
daher geflattet fein mag, dieſelbe auch fernerhin als 
die Gemahlin bed bayerifchen Herzogs Garibald gel: 
ten zu laffen, obgleich erft in der jüngften Zeit 
wieder ernfllihfl Einfprache dagegen erhoben wurbe. 
Auf diefer Thatſache beruht die Annahme, daß da: 
mals fhon, da die berzogliche Familie dem Chri- 
fientbume zugethan war, wenigftens der größere 
Theil der Bayern dem Heidenthume entfagt haben 
mußte, daher denn auch bie Vertreter der Anficht, 


daß ber heil. Rupert fchon zu Ende bed 6 Jahr⸗ 


hunderts nach Bayern gelommen, zum Erweife ders 
felben auf fie fih berufen. Der verdiente Korfcher 


n 


% 


Blumberger dagegen behauptet, wie fchon früher, 
fo erſt jüngft wieder, daß weber die Bayern, noch 
auch bie herzogliche Familie damals ſchon zum Chris 
ftenthume ſich bekannt haben, ferner, daß bie Mif: 
fionäre Euſtachius und Agilius, welde ald die er: 
fien befannten Heidenbebehrer der Bayern angefehen 
werben, gar nicht nach Bayern gelommen, indem 
die „Baivarier“ oder „Boboarier,“ zu benen fich 
jene begaben, nicht die Bayern, fondern eine Wöls 
Terfchaft in Frankreich in der Nähe von Lureuill 
gewefen. Allein die Behauptung ift nicht haltbar. 
Allerdings zwar ließen. Die Namensformen „Baio⸗ 
ariey“ und „Bodoarier“ bezweifeln, daß darunter 
die Bayern gemeint feien, allein dba in ber Legende 
jener Miffionäre gefagt wird, daß biefed Voll „in 
extrema Germania“ wohne, und daß fie, um bahin 
zu gelangen, ihren Weg „per Germaniae sinus“ 
nahmen , fo ift: biemit Bayern unzweifelhaft bes 
zeichnet. Der Hr. Verf. hat fich daher auch für 
die ältere wohlbegründete Anficht audgefprochen. 


Berhältnigmäßig fehr ausführlich hat der Verf. 
die Rubrit „dad Land und feine Gaue“ behandelt 
und fich biebei von ber Anficht leiten laſſen, daß 
die Grängen ber Gaue fich nur aus den Urkunden, 
aus jenen nämlich, welche neben ben Ortfchaften 
zugleih auch die Gaue benennen, zu welden jene 
gehörten, ermitteln laſſen, daher des Mitterd von 
Lang Anficht, daß die Gränzen ber Gaue nur aus 
den Sränzen ber kirchlichen Bezirke erkannt werden 
Lönnen, indem Die Gränzen ber legteren mit denen 
der erfleren völlig zufammenfallen, verworfen. Als 
lerdingd haben fich mehrere der gründlichſten Bor: 
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. wurde bisher ald Mithras oder Theſeus gedeutet. 
Die Erklärung ift aber unrihtig. Es if Aktäon, 
wie er mit einem Hirtenflabe (Aaymßodos), deflen 
fih auch Theſeus auf dem Loiger⸗Moſaik als Waffe 
gegen den Minotaurus bedient, einen ihn angreifen⸗ 
den Hund niederſchlägt. Die ſproſſenden Hörner 
Altäons fah man für einen Nimbus und den Hund 
für den Urflier Abudab bed Mithras, oder den ma= 
tathonifchen Stier oder die Sau Phaia, die Theſeus 
erlegte, an. 


Den Steindentmälern reihen fi bie Mofai: 
ten an, bie im Jahre 1841 am Michaelsplatze in 
Salzburg bei Grunbfleinlegung des Mozartdenkmals 
gefunden wurden (Jahresb. 1851 ©. 26). Der 
größte Theil jenes Fundes ift leider vernichtet; denn 
durch die ſchlechte Werpadung und das feuchte Local 
in der Winterrefidenz, wo bie Kiften mit ben Mo: 
faitböden nach ihrer Aushebung untergebradht waren, 
haben biefe fo gelitten, daß von 150 Kiften nur 
der Inhalt von 44 als unbefchädigt erfunden wurde. 
Unter den zu Grunde gegangenen find leider auch) 
die zwei fchönen jugendlichen Köpfe mit den phrys 
giſchen Mützen, fo wie eine ber drei Ringergrup: 
pen, nämlich jene, wo ber eine Ringer ben andern 
umfaßt hält, ober, wie bie lithographirte Zeichnung 
ungenau giebt, fi ber eine auf den Rüden bes 
andern gefhwungen hat. Auch von ben beiden Grei⸗ 
fentöpfen bat derjenige, ber an Gefichtsbilbung 
ber ältere ift, ſtark gelitten, indem bie rechte Seite 
des Geſichtes gänzlich zerftört if. Man glaubte bis⸗ 
ber in biefen Greifentöpfen mit dem abgehauenen 
Horn, aus dem Blut träufelt, das eine züngelnde 
Schlange auffängt, den Achelous zu erkennen, dem 
Herkules im Ringlampfe ein Horn abgebrochen hatte. 
Näher ſteht ed, dem Bilde eine mithrifhe Deutung 
zu geben und in dem Greifentopfe den Pan, das 
Symbol der ganzen Natur, in dem Himmel, Erbe, 
Unterwelt und alle Elemente und Gefchöpfe begrif: 
‘fen find (vergl. Creuzer, deutſche Schriften zur Ar: 


chäologie II. S. 319), zu erkennen. Mithras, ber 
Mittler, verflümmelt dem Pan das eine Horn, und 


ale aus deſſen Blut die Animalien und Begetabilien 
beroorfliegen wollten, ba Fam bie Schlange und 
tauchte ihre Giftzunge leckend in das Blut und ver- 





ſtier Abudad. 


giftete jene ſchon in ihren Keimen, d. h. alle aus 
dem Univerfallörper bed Ur: und Raturgeftes Pan 
hervorgegangenen Dinge find ſchon in ihrem Schös 
pfungsact verunreinigt worben. Wir fehen auf uns 
ferm Mofaitbilde nur die Wirkung, nicht die Hands 
lung. Der die Schöpfung vermittelnde Demiurg, 
Mithras, bleibt gleichfam hinter der Scene; er zeigt 
fih nicht ſelbſt, wir ſehen nur bad verffämmelte 
Hom bes Naturgotted. Pan vertritt hier ben Ur⸗ 
Erſterer iſt nämlich der Gott des 
perfonificierten Kriegsflreited und Schredend. In 
feinem Namen und unter feinem Schus kämpfen 
bie Mithrasdiener , befonderd aber die Mitglieder 
besjenigen Grabed ber Mithrasweihen, bie fich als 
milites und unter biefem Namen dem heiligen Streit: 
bienfle des Parſismus befonberd geweiht hatten 
(Steuer a. a. DO. S. 309) — und das find bie 
Athleten, beren Bilder, ald im Fauſt⸗ und Rings 
kampf begriffene Agoniften wir auf unferer Mofail 
erbliden. 


Mit ben Mofaiten fleht ein Modell oder eine 
plaſtiſche Darftellung in Verbindung, das die Ger 
bäubeüberrefte, in welchen jene gefunden wurden, 
veranfchauliht. Es it nah Angabe der Schrift: 
das fläbtifche Mufeum S. 14 Nr. 27 von bem 
Schloßverwaltungd : Gontroleue Ant. Schmid verfer: 
tigt. An dieſes Mobell reiht fich ein anderes an, 
von dem Geometer Louis Grenier im 3. 1818 ges 
arbeitet, das die von dem jebigen Geheimenrathe 
Er. v. Thierſch im J. 1815 auf den Loigerfelbern 
audgegrabenen Weberrefte einer römifchen Billa dar⸗ 


ſtellt. 


(Schluß folgt.) 
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München. beransgegeben von Mitgliedern 14. Juni, 
Nro. 71. der & bayer, Akademie der Wiffenfchaften 1854. 
Die Jahresberichte des vaterländifchen Mufeums lichen Antiten in Mißtrauen bringt. Daber man 


Carolino - Augusteum der Landeshauptftadt 
Salzburg für die Jahre 1850 — 53. 


(Schluß.) 

Dieſes Modell nimmt unſere Aufmerkſamkeit 
um fo mehr in Anſpruch, da bisher kein Situations⸗ 
plan jener Ausgrabungen veröffentlicht wurde und 
man ſich nach den verworrenen und unwiſſenſchaft⸗ 


lichen Mittheilungen, die Kurz von Goldenflein in - 


‚feinen Juvavienfifhen Antiken giebt, durchaus kein 
Bild jener Gebäubeliberrefte entwerfen fanı. Das 
feither für verloren gehaltene Model fand fi in 
dem Naturalien»Cabinette des Gymnaſiums wieder 
(Sahresberiht 1852 &. 34 Nr. 2). 


Nah den Mofaiten muß der Birgelftein: 
hen Sammlung gebaht werden. Sie enthält 
jene alterthümlichen Gegenflände, welche zwifchen 
den Jahren 1837 und 1847 in dem röm. Buflum 
auf dem Birgelftein von dem Kaufmanne Wilhelm 
Balde ausgegraben wurden. Die Sammlung, beren 
Kauffumme 2083 Sulden beträgt, wurbe durch pas 
triotifche Beiträge für das Mufeum erworben. Ob⸗ 
wohl an Zahl der Gegenflände geringer, ald bie 
von Sr. M. König Lubwig früher erworbenen zwei 
Birgelftein’fhen Sammlungen, kann fie doch mit 
diefen Fühn in die Schranken treten, da fie nur 
antike, wirklih auf dem Buſtum auögegrabene Ge⸗ 
genftände enthält, während die Münchner Samm⸗ 
lung mit einee Unzahl moderner und gefälfchter Ge: 
genflände angefüllt if, deren Anblid auch Die wirks 


den Wunſch nicht unterbrüden Tann, ed möge bie 
Sammlung in Bälde von biefem Unrathe gefäubert 
werden, wodurch es fi) zeigen wird, daß der zu: 
rüdbleibende heil mehr werth if, als jetzt das 
Banze. Die intereffanteften Stüde der Birgelſtein⸗ 
[hen Sammlung des Mufeums find unflreitig bie 
Terrakotten aud weißem Thone (Jahresb. 1852 
©. 42). Sie find Gebilde der ars cretaria, bie 
zwar bie Claſſiker nicht namentlich erwähnen, deren 


‚aber häufig auf rim. Infchriften gedacht wird. Diefe 


Thongebilde befichen in Statuetten, Büſten unb 
Zhiergeftalten, die aus zwei Hälften zufammenges 
fest und von außerorbentlicher Leichtigkeit find. Es 
wiedegholen fich hier die Söttergeflalten, bie in der: 
felben Bildung auch anderwärts vorlommen, Bes 
nus, ald Libitina gebaht, Merkur, als Seelen: 
führer u. dergl. Befonders häufig ift das in Län: 
dern, welche keltiſche Bevoͤlkerung hatten, gefundene 
Gebilde einer in’ einem Seſſel mit Strohgeflechte 
fißenden Frau mit zwei Kindern an ber Bruft, 
die das Votiv einer Gebärenden ober Säugenden 
fein dürfte. Das werthvollſte Stüd ber Sammlung 
ift unflreitig eine Familiengruppe, die auch in 
dem Wiesbadner Mufeum vorfommt, nämlih ei 
Frau, nadt bis auf einen im Rüden herabfallend 
Mantel, mit 5 Kindern, die einander bie Hände 
auf den Kopf legen, was auch die Mutter ben bei- 
den ihr zunächſt fiehenden thut. Unbemerkt blieb 
bisher, daß fich unter den Terrakotten diefer Samms 
lung aud bie keltiſchen Matronen (matres) finden. 
Es find drei Statuetten in fißender Stellung, mit 





dem den Müttern eigenthümlichen hohen Haarputze 
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und ben bis an die Knöchel reihenden Gewänbern. 
Die erſte hält einen Hund auf dem Arme, bie 
zweite in der Rechten eine Schaale, in ber. Einten 
ein Füllhorn, die dritte hat diefelben Attribute und 
dazu noch auf dem Kniee eine vieredige Tafel. Die 
wahrfcheinlich aus gnoſtiſcher Beit flammenden Bert: 
bilder von Gottheiten in der Münchner Samm: 
ung fehlen bier ganz. Unter ben Büften zeichnet 
ſich eine maͤnnliche aus, die fih in der Mitte einer 
mit Kanellierungen verzierten Scheibe befindet. 


Als Uebergang von ben Alterthümern zu ben 
Segenfländen der Neuzeit bed Mufeumd bienen die 
des Mittelalters. Dahin gehören bie Rüflungen, 
die Waffen und die Fahnen. Sie haben nicht bloß 
das Interefle, dad ihre fehönen Formen weden, fon 
dern auch gefchichtliche Bedeutſamkeit. Lederfchilbe, 
Roßſchweife, orientalifhe Waffen rufen den Feldzug 
ber Salzburger Truppen gegen bie Pforte ind Ge: 
daͤchtniß. Eine hölzerne Kanone mahnt an den 
Bauernkrieg gegen den Erzbifhof Matthäus Lang 
(Jahrb. 1851 ©. 30, 4), eine fleinene Hand⸗ 
mühle mit dem Wappen bed Erzbifchofd Leonhard 
von Keutſchach, aus der Feſtung Werfen, an eine 
Belagerung berfelden. Eine Sammlung alterthüms 
licher Mufilinfirumente (Yahresb. 1851. ©. 32 
Nr. 12. 1852 ©. 46. 8. 11) hat ‚für Mozarts 
Geburtöftadt viel Iocaled Intereſſe. Für das Stu: 
dium ber Trachten bieten die Marmosflatuen 
aus der im Jahre 1598 abgebrannten Domkirche, 
fo wie bie zweier aus dem 12 Jahrhundert (Jah⸗ 
resb. 1850 Nr. 8. 9. 16. 1851 ©. 30, 8), fo 
wie die Geräthſchaften, Kleidungsflüde, Trinkbecher, 
Hüte, Glasgemälde u. bgl. (ſtädt. Muf. S. 26 — 
36) viel Bemerkenswerthes. Rückſichtlich der Tech: 
nit muß eine fogenannte gegoflene Steinflatue, 
die bi. Katharina vorftellend, ein Werk bed Erzbi: 
ofs Thiemo 1090 — 1101), erwähnt werben. 


| Die Gemälde, für deren Aufftelung der 

dritte Saal beftimmt ift, liefern reichen Stoff für 
die Kunftgefehichte des Kronlandes. Die Sammlung 
zählt mehr ald 200 Delgemälbe von faft allen Ma: 
lern, bie feit zwei Jahrhunderten in Salzburg leb⸗ 
ten und wirkten. Unter ben fehr zahlreichen Han d⸗ 
seihnungen nehmen Pezoltd Driginalhandzeichnuns 
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gen zu Schön Werke: Denkmäler der mittelalters 
lichen Kunft in Salzburg, eine vorzügliche Stelle 
ein (Jahresb. 1852 S. 62). 


Für folche, die fih für Naturgefchichte interef- 
fieren, ift da8 im vierten Saale aufgeftellte Natu: 
ralientabinet nit ohne Intereffe. Beſondere Auf: 
merkſamkeit verdienen die Sammlung europäifcher 
Schmetterlinge, ein Gefchen? des Herm Erzbifchofs 
Kürften von Schwarzenberg, und die Mineralien: 
fammlung, eine Nebenbuhlerin der bekannten des 
Stiftes St. Peter. (Yahredb. 1850 ©. 17 Nr. 7. 
1851 S. 40 — 43, 1852 ©. 50 — 53. 1853 
&. 49 — 52, Vergl. flädt. Muſeum ©. 117 — 
140.) 


Die Bibliothek, wie die Jahresberichte 1850 
S.7 — 11 185187 — 22. 1852 © 7 
— 30. 1853 &. 3 — 30 audweifen, aus Schan: 
tungen und Antäufen gebildet, ift vorzüglich beſtimmt 
Werke aufzumehmen, bie in oder über Salzburg im 
Drud erfchienen. Mit der Bibliothek ift auch eine 
Heine Handfchriftenfammlung, in ber die Werke 
des Salenus in latein. Ueberfegung, auf Perga⸗ 
ment, vorkommen, verbunden, fo wie ein Archiv, 
deffen Urkunden und Siegel vom Jahre 1318 bis 
zum Jahre 1800 reichen. Unter ben Urkunden zeich⸗ 
net fich die bed Igelbundes vom Jahre 1403 
mit ihren etlichen und breißig Siegeln aus. Die 
Bibliothef nimmt mit bem Archive den fünften 
Saal ein. 


Die reichhaltige Münzfammlung feheibet fidh 
in bie im Gebiete von Salzburg aufgefundenen R 8: 
mermünzen von Auguflus bis auf Romulus Au: 
guftulus, und in die Münzen, die_auf Salzburgs 
Geſchichte Bezug haben, geprägt von Erz: oder 
Suffraganbifhöfen vom 3. 1106 — 1806. 


Anlangend die den Jahresberichten beigegebenen 
Lithographien und Fylograpbien, fo verdienen 
die an den Titelblättern angebrachten Porträte bes 
Grafen von Herbenftein und des Fürften von Lob: 
kowitz. als fehr gelungen genannt zu werden; unter: 
georbneten Werthes find bie Xylographien, die man: 
che verzeichnete Stelle enthalten, fo iſt 3. B. das 
Babebeden, in dem fogenannten Römerbabe im St. 
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Tohammisfpitale, eifärmig flatt rund bargeflellt (Jah⸗ 
resb. 1851), und Merkur erfcheint auf der IV Tafel 
des Jahresb. 1852 flatt mit der Flügelhaube mit 
verworrenen Haaren und einer Art Horn. 


Ale Anerkennung verdient es, baß der Her: 
ausgeber ber Jahresberichte es nicht bei der bloßen 
Aufzählung der erworbenen Gegenflände, ber Rech: 
nungdablage, der Namhaftmachung ber Mitglieder u. 
dgl. bewenden Tieß, fondern auch felbfländige hifto- 
riſche Auffäße lieferte, wie im Jahresb. 1850 
S. 29 — 41 bie Reihenfolge. der Bürgermeifter 
der Landeshauptſtadt Salzburg vom 93. 1481 — 
1850 und im Sahresb. 1853 S. 63 — 89 die 
mittelalterlihen Burgen und Echlöffer im Herzogs 
thume Salzburg. 

Indem Ref. bie volle Anerkennung bem ver: 
bdienftlihen Unternehmen der Herausgabe der Jah⸗ 
resberichte des Muſeums Carolino-Augusteum au: 
ſpricht, kann er den Wunſch nicht unterdrücken, es 
möge in ben fernern Jahresberichten auch Rüdficht 
auf den Stil genommen werben, baß er frei fei 
von Provinzialidmen, wie beilich flatt beiläufig, 
von Sprachfehleen wie gemalene fl. gemalte Wap⸗ 
pen, von Drudfehlen, wie Baftlisten fl. Baſi⸗ 
liken, und endlih, baß eine gewifle Gränze bei 
Zitulaturen und Lobesertheilungen beobachtet werbe. 


of. v. Hefner. 


Trikupis' Gefhichte des griehifchen Auf: 
flandes. 


U 7] 


Dritter Artilen. 

Der fechfte Abſchnitt behandelt bie tragifchen 
Ereigniffe, zu welchen der Ausbruch bed Aufflandes 
in den Donaufürſtenthümern und im Peloponnes, yu 
Sonflantinopel und anderwärts geführt hat. Schon 
zu Anfang bed Januar war ber Pforte durch bie 
bei Sendlingen bed Ypfilanti gefundenen Briefe fichere 
Kunde von den Planen der das ganze Reich um: 
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faffenden Verfhwörung zugelommen, fie gerieth aber 
erft in ernfllihe Unruhe, ald das Vorhaben ber Bes 
freundeten (Yılsxoi) bekannt wurde, Conſtantinopel 
anzuzünden und die Türken zu ermorden. Da be- 
gannen bie Maaßregeln gegen bie Griechen, zuerſt 
Ausmweifung der in Stambul nicht wohnhaften Ins 
dividuen diefer Nation, Nachforſchung nach verbor: 
genen Waffen und Vertheilung von Waffen an die 
türfifhe Bevölkerung, mit der Weifung, auf ein 
gegebenes Zeichen von ihnen gegen die Chriften Ge: 
brauch zu machen. Diefer Befehl vorzüglich war 
es, der fpäter das unerfättliche Blutvergießen her: 
beiführte, als der Ausbruch gefchehen war. Am 1 
(13) Mär; (1821) kam die Meldung vom Einfall 
Ypfilantid. Sofort entwichen die Gefchäftsführer und 
Verwandten ber Fürften nach Odefla, und bem Pa: 
triarchen wurbe befohlen, in Hirtenbriefen die „treuen 
Unterthbanen“ von dem Verbrechen abzumahnen. Die 
heilige Synode folgte der Weifung und belegte bie 
Aufftändifchen, vor Allem Ypfilanti und M. Soutzo 
(den Fürften der Moldau) mit kirchlihdem Fluch 
und Bann. Die Bannbulle wurde zu größerem 
Screden von’den Sliedern der Synode auf bem 
Altare der Hauptkirche unterſchrieben. Sie that 
vereinzelte Wirkung in den Fürſtenthümern, keine in 
Griechenland. Die Zeiten, wo folches wirkte, waren 
vorüber. An Conſtantinopel flieg die Zahl ber Glie⸗ 
der großer Bamilien, welche fi dur bie Flucht 
retteten. Am Sten wurde ein geheimer Ferman in 
allen Mofcheen verlefen, in welchen „die Gläubigen“ . 
zur Abwehr bed drohenden Angriffes ber im Reiche 
eingenifteten Feinde und zum Anlauf von Waffen 
aufgefordert wurden. Wer fein Geld habe, folle 
feine Kleider dafür hingeben, denn die Gefahr fei 
eine allgemeine und für Ale. Am 9 wurde der 
Patriarch aufgefordert, Bifchöfe von Anfehen an bie 
Dforte zu fenden. Es wurden nun Erzbifchöfe ges 
fhidt und gefangen gehalten ; Feiner von ihnen kehrte 
zurüd und fie wurden beim Ueberfluthen ber türkis 
fhen Rache aus ihren Gefängniflen gezogen, um 
gehängt zu werden. Am 14 wurben aflatifche Streits 
Fräfte in die Stabt übergeführt und die Bevölkerung 
nun förmlich unter die Waffen gerufen. Damit bes 
gann bie allgemeine, die gräuelhafte Verfolgung. 
Nicht nach befonderer Verſchuldung wurde mehr ge⸗ 
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fragt, ber Sultan hielt alle griehifchen Rajas ber 
Verſchwörung ſchuldig. Ale, die in irgend einem 
Anſehen fanden, wurden ergriffen, zum Theil auf 
der Straße gefchlachtet, ober vor ihren Thüren, 
im Argefiht ihrer Frauen und Kinder aufgehängt. 
Mit dem Morde gieng die Plünderung, die Schäns 
dung der Weiber, ihrer Zöchter und Söhne, Ent: 
weihung der Kirchen unter Mißhandlungen und den 
ärgfien von ber mordenden und raubenden Menge 
ausgeftoßenen Werwünfchungen. Diefe Gräuel ftei- 
gerten fib noch, als am 3 April die Nachricht 
. von dem Aufftand bed Peloponnes eintraf, und am 
9 d. i. am heil. Ofterfonntag traf das Loos auch 
den Patriarchen, den frommen und unſchuldigen 
Gregorios. Er ward ſeines Amtes entſetzt und 
während fein unmittelbar darauf gewählter Nachfol⸗ 
‚ ger die Beflätigung bed Sultan und die Begrüßung 
der Synode empfieng, am großen Thore bed Pa: 
triarchats gleich einem Miffethäter aufgehängt. Das 
Todesurtheil, welches über bem Leichnam angeheftet 
wurde, befagte, baß „der treulofe Patriarch unmög- 
Lich der Verſchwörung feines Volkes fremd koͤnne gewe⸗ 
fen fein, deflen werde bie hohe Pforte von vielen Seiten 
perfichert, auch fei er im Peloponnes zu Kalabrita 
geboren, wo bie Verſchwörung außgebrochen. Seine 
Pflicht fei geweſen, die Rajas zu belehren, daß ihr 
Wagniß übel und unausführbar fei, weil „muha⸗ 
mebanifhe Macht und Religion vor mehr ald 1000 
Sahren von Gott gefommen, durch Offenbarung und 
Wunder beflätiget und beflimmt fei, bis an ber 
‚Belt Ende zu dauern“ und die Schulbigen anzu: 
geben. Statt befien habe der „Uebelthäter in der 
Verſtocktheit feines Herzend von dem Vorhaben ſei⸗ 
ner Untergebenen nicht nur Feine Anzeige gemacht, 
fondern „nach allem Anfcheine“ fei er felbft ge⸗ 
heimer Xheilbaber und Führer der Verſchwoͤrung 
gewefen, darum müſſe er vertilgt werden, als ſchul⸗ 
DM daß dad ganze Wolf der Hellenen unter bem 
Borne Gottes falle und vertilgt werde, wenn auch 
viele Unfchuldige darunter feien.“ 


Der Patriarch) wußte, wie jeder Grieche und 
jedes Glied der türfifhen Regierung, daß Etwas 
gegen die türkifche Megierung im Gange fei, aber 
er Pannte weder Umfang ber Verſchwoͤrung, noch 
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welche daran heil  batten, und hatte, wo bes 
Vorhabend gebroht wurbe, mit aller Entichiebenbeit 
von ihm abgemahnt, da er es als ein hoffnungsloſes 
und verberblides betrachtete. Auch war ex ohne 
Weigerung darauf eingegangen, beim Ausbruch die 
Theilnehmer mit den höchſten Kirchenftrafen zu be: 
legen. So farb er nicht ald Mitfchuldiger, fondern 
als Märtyrer, und feine nach folchen Gründen bes 
ſchloſſene Verurtheilung und in folcher Weife erfolgte 
Hinrichtung enthülte ber entrüfleten Chriftenheit, 
daß fie ed noch fortwährend. mit dem wilden, rückſichts⸗ 
lofen und verblendeten Fanatismus zu thun habe, der 
diefe barbarifche Race vor 400 Jahren Über den 
Bosporus geführt bat. Dem griechifchen Aufflande 
aber gab biefed Martyrium, welchem unmittelbar 
dad der Übrigen Bifchöfe und Erzbifchöfe der Sy- 
node folgte, den Stempel der Weihe und ber öffent: 
lichen Meinung einen gerechten Grund, gegen bie 
Pforte mit jener Entfchiedenheit aufzutreten, die nach 
allen Hemmungen, welche zulebt den frommen Kaifer 
Alexander in das Grab brachten, unter feinem ent⸗ 
fhloffenen Bruder zu dem Kriege führte, der mit 
dem Frieden von Adrianopel, der Anerkennung von 
Griechenland und mit ber feitbem Iethal gewordenen 
Schwähung des türkifchen Reiches geendet hat. 


Der peinliche Eindrud, welchen bie Hinrichtung 
bes Oberhaupted der anatolifchen Kirche aller Orten 
bervorbrachte, wurde noch gefchärft durch die Miß- 
handlung des Leichnamd, ber in die Hände ber 
Juden gerieth, durch die Straßen von Stambul ges 
fchleift und in das Meer geworfen wurde. Er wurde 


"da von einem flavonifchen Fiſcher aufgefangen, nad) 


Odeſſa entführt und auf Grund und Boden bed 
ruflifchen Reiches unter ber Trauer feiner Bevölke: 
rung auf eine feinen Tugenden und feinen Bär: 
ben entfprechende Weiſe begraben. 


(Schluß: folgt.) 
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Trikupise' Geſchichte des griechiſchen Auf: 
ſtandes. 


(Schluß.) 


Mit dem Tode des Patriarchen war die fana⸗ 
tiſche Wuth des Volkes nicht geſättiget, ſondern 
noch geſteigert worden, und die Zahl der in den 
Häuſern und auf den Straßen einzeln und ſchaaren⸗ 
weiſe Gemordeten überſtieg nach mäßiger Schaͤtzung 
in Conſtantinopel allein 10,000. Dabei wurden 
die Kirchen geplündert, dad Patriarchion geflürmt 
und ber neu gewählte Patriarch nur mit Mühe von 
der herbeigefommenen bewaffneten Macht auf die 
Polizei in Sicherheit gebracht. Gleichwohl wurbe 
der neue Großweſier deö Amtes entfeßt, weil. er „bes 
Blutes der Chriften gefchonet Habe. — Hierauf 
erlitt auch der mehr als hundertjährige Biſchof von 
Nigriopolis und fein achtzigjähriger Sohn, der Vor: 
fteher von Roboftos, den Martyrtod. Den folgenden 
Tag wurden ihnen bie nocd übrigen Glieder ber 
Synode nahgefendet. Sie folgten den Henfern un: 
ter dem Sefange: „Selig iſt ber Weg, den wir 
beute wandeln.“ 
Angefichte des Stranges Leben, Ehre und Reichthum 
verheißen, wenn fie ihren Glauben verleugnen wür⸗ 
den. Keiner taufchte diefe Güter um foldhen Preis 
ein und ber chriftlithe Clerus wiederholte das Bei: 
fpiel der höchften Tugenden, welches die biutigften 
Chriftenverfolgungen unter den römifchen Kaifern ge⸗ 
geben hatten. Dad Alle gefchah unter ben Au: 
gen ber in Stambul vertretenen chriftlichen Mächte. 


Bielen Prieſtern wurde noch im_ 


"Man wird daraus fließen, was ſich in andern 


Städten bed Meiched, zumal in ben großen, im 
Smyma , in Theſſalonich, in Adrianopel ereignet 
hat. In Adrianopel zierte damals Kyrillos den erz⸗ 
bifHöflihen Gig, ein Greis, der das Leben eined 
Heiligen führte und von ber Bevölkerung als ein 
folcher verehrt wurde. Es iſt derſelbe, den nach 
Entfegung ded Patriarhen Bregorios die Verſamm⸗ 
lung der Synode, ber Notablen und bie Worſteher 
ber Gewerbe einflimmig zu feinem Rachfolger ges 


"wählt und den der Sultan eben deßhalb verweis 


gert hatte. In ibm folte die Tugend unb die 
Srömmigkeit felbft mit dem Strange befltaft wer⸗ 
den. Er erbat fich einige Augenblide, um zu bes 
ten, verrichtete das Gebet ſchweigend, rief dann 
mit lauter Stimme: „Gedenke mein, o Her, in 
deinem Reiche,“ und übergab feine Seele in bie 
Dände feines Schöpfers. Diefed Alles gefchah vor 
33 Jahren in dem Weiche, welches zu beſchützen 
jego die Flotten und Heere der weftlihen Mächte 
ber Ehriftenheit ausgezogen find, nachdem englifche 
Staatömänner unter Zuruf. ded Parlaments laut vers 
fünbet hatten, daß biefe afiatifche Barbarenmacht 
feitbem in ber europäifchen Civilifation die anglaub⸗ 
lichſten Xortfchritte gemacht habe. Den Hellenen 
felbft gereichte fo vieles unfchuldige Blut, welches 
vergoflen wurde, weil andere, dedfelben Gefchlechtes 
und GSlaubend in andern Epardien gegen Die Uns 
terjochung in bie Waffen getreten waren, zur &tärs 
ung ihres Kampfes und begründete zuerſt in Eus 
ropa bie Ueberzeugung, baß :ein Zuſammenbeſtehen 
innerlich fo geſchiedener und erbitterter Bevdlkerungen 
in unfern Tagen eine politifche unb moralifche Uns 
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möglichkeit geworden ſei. „Auf ſolche Weife,“ fo 
ſchließt der Verfaſſer diefen Abfchnitt, „Ichleudert 
die göttliche Worfehung durch ihren unerforfchlichen 
Rathſchluß auf dad Haupt derjenigen, welde Un: 
menfchliched thun, ihre Unmenfchlichkeiten zurüd und 
bereitet dadurch im Verborgenen benjenigen, welche 
Unrecht dulden, mitten in ihrem Ungemach dad Glück 
ihrer Zukunft.“ 


Am fiebenten Abfchnitt behandelt Hr. Trikupi 
die Stellung der auswärtigen Politik gegen den 
griechiſchen Aufſtand, welche damals auf dem Con⸗ 
greſſe zu Laibach gehandhabt wurde und von allen 
Hauptmächten vertreten war. Dort kam zum er⸗ 
ſtenmale der grelle Widerſpruch zum Vorſchein, wel: 
hen die auf dem Wiener Congreß vollzogene Auf⸗ 
nahme der Türkei unter die „legitimen Mächte 
von Europa“ in das Innere ber europäifchen Staa⸗ 
tenordnung und ihre altüberlieferten Grundfäge ge: 
bracht hatte, nach welchen man die Vorfahren der Fürs 
ten als den Erbfeind der Chriften betrachtet und be⸗ 
Fämpft und aus einem Theile ihrer wichtigften Er: 
oberungen zurüdgebrängt hatte. Jeder Sieg über 
ben Koran war als ein allgemeiner Triumph ber 
Chriftenheit gefeiert worden. Nun aber, wo eine 
Nation aufftand, jenes fchmähliche Joch zu brechen, 
und noch dazu eine Nation mit jener glorreihen 
Vergangenheit, der wir Die MWeberlieferung ber 
geiftigen und ber chriftlihen Bildung verdanken, 
und welche noch fortdauernd durch die Geiſteswerke 
der Vorfahren Geift und Herz unferer Sünglinge 
und Männer bildet und erhebt, war ed auf einmal 
anderd geworden, und bie Griechen wurden mit den 
Carbonari's in eine Elafle geworfen. Noch bazu hatte 
man, wie ed ber erfle Artikel des Vertrages Über 
die heilige Allianz ausſpricht, um biefelbe Zeit fich 
in ber Anerfenntniß vereinigt, daß die chriftliche Welt 
allein den Allmächtigen und feinen Sohn, unfern 
Heiland Jeſus Ehriftus, ald König anerkenne, da: 
‚gegen aber und in dem politifchen Artikel auszufpres 
chen, daß Peine innere Umgeftaltung in irgend einem 
Staate, welches Glaubens und welder Ber: 
faffung er auch fei, zuläffig geachtet werde, wenn 
fie night aus dem freien Willen des Beherrfchers 
bervorgienge. 
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Diefer politifhe Grundfag der fogenannten hei: 
ligen Allianz , die den Congreß von Laibach be 
berichte, geſtattete fofort nicht den griechiſchen Kampf 
als ein Beftreben zu betrachten, fich ben erften von dem 
mo8lemitifchen Joche befreiten Völkern von Spanien, 
Sicilien, Ungam, Serbien und Montenegro anzu: 
fließen und ein chriftliches Wolf unter dad Geſetz 
bed Königed der heiligen Allianz und bie Sagungen 
unſres Heilandes zurüdzuführen. Man war burch 
den Widerfpruch bes politifchen und chrifllichen Ar⸗ 
tifels in jenem Bündniſſe gendthigt, diefen über Bord 
zu werfen, und die Aufgeflandenen von „ber Ge: 
meinfhaft an bem Reiche Iefu Chriſti auszufchließen 
und ald Feinde Gottes und Webertreter feine Ge: 
boted zu verfolgen, als welche fie nach der Verkün⸗ 
digung des Laibacher Congreſſes vom 30 April 
1821 den „morgenländifchen Theil von Europa zum 
Schauplatz unermeßlicher Uebel gemacht hatten.“ 


„Blind und verbammungswürdig ,“ urtheilt 
der Verf. ©. 122, „ift überall die Politik, fo 
oft fie fih dem fittlichen Gefege entgegenftellt, ver: 
abfheuungswürdig (BdeAvga) aber wird fie, wenh 
fie den Mantel der heiligen Religion d. i. ber höch⸗ 
ſten Sittlichkeit umhängt, um. in. ihn gehüllt bie 
leidende Menfchheit nieberzumwerfen.“ 


Wir find feitdem. 33 Jahre in der ˖ Weltge: 
fhichte vorgerücdt und heuer, im Jahr der Gnade 
1854 folte an demfelben Volle der Griechen bei 
Wiederholung des Kampfes für dad Kreuz und feine 
Befreiung Seitens europäifher Mächte gezeigt wer: 
den, wie weit wir feitdem in der neu gewonnenen 
Einfiht vorgefchritten find. Wir find zu der Höhe 
gelangt, auf welcher wir jenes Manteld und beili- 
gen’ Vorwandes gar nicht mehr bedürfen, beffen Ge⸗ 
brauch noch, wie man flieht, den Unwillen des edlen 
hellenifhen Staatsmannes und Gefchichtfehreibers in 
fo hohem Grade erregt hat. — Nach jenem Befchluffe 
des Laibacher Congreſſes wurben die europäifchen 
Confuln aus den Häfen der aufgeflandenen Provin- 
zen abgerufen, den Griechen aber jede Ausficht auf 
Hülfe oder europäifche Theilnahme abgefchnitten, und 
Aerander, mit Recht erzürnt über die unbegreifliche 
Verkündigung Ypfilantis, daß bie Bewegung von 
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einer großen Macht befhügt werde, gieng fo weit, 
nicht nur, wie ihm gebührte, ihn Lügen zu fixafen, 
fondern fogar der Pforte zu feiner Vertreibung aus 
dem Kürftentpum Hülfe anzubieten. Es war bes 
greiflich, daß er zumal beunruhigt durch bie Schlechs 
tigkeit ber europäifchen Aufflände, hinter dem kecken 
und lügnerifhen Zreiben ber Hetäriften noch nicht 
einen von diefem ganz verſchiedenen Entfchluß einer 
ganzen Nation wahrnahm, die an ihre „heilige Sa⸗ 
che,“ wenn es fein mäfle, ihr Wermögen, ihr Le: 
ben, ihr Familie und ihre Kinder auf das Spiel 
zu fegen und zu opfern bereit war. 


Rene hetäriftifchen Emiffäre waren nur bie un: 
gebetenen Verkündiger und Die unlautern Dolmet: 
fche einer von ihnen ganz unabhängigen Gefinnung 
und verfhwanden, fo wie diefe felbft in Handlung 
trat. ° 


Als aber dieſes gefhah, als in Folge davon 
Europa von der Natur ber hier plöglih und uner- 
wartet vorbrechenden Ereignifle mehr ergriffen wurde 
und ber namenlofen Bebrängniß der in folhem Kampfe 
begriffenen chriſtlichen Bevölkerung ein reges und 
werkthätiged Gefühl zugewendet hatte, wurden auch 
die Mächte von dem Laibacher Programm abgebrängt. 
„Sie Löfchten,“ fagt Hr. Tr., „mit eigner Hand 
aud, was fie gegen die Griechen gefchrieben hatten, 
vergoffen für fie dad Blut der Shrigen, öffneten 
ihnen ihre Schäge, verfünbigten die Freiheit, Selbſt⸗ 
berrlichleit und Unabhängigkeit des verurtheilten Vol⸗ 
Les. Sie begrüßten die Sahne des Aufruhr und 
führten fie unter der Zuſtimmung der ganzen Welt 
in die politifche Senoffenfchaft unabhängiger Staaten 
ein.“ . 
„Es ift in der That,“ fo ſchließt er bie 
fen Abfchnitt, „ber WBeachtung würbig, daß bie 
Diane der verbündeten Mächte bei dem hellenifchen 
Kampfe nicht nur vereitelt wurden, ſondern auch 
Ale zu dem ihrer Abfiht und Politit Entgegenge- 
festen umfchlugen. Die Verbündeten wollten die 
Unverlegbarkeit des ottomanifchen Reiches und das 
ottomanifche Reich wurbe verflümmelt. Sie wollten 
das Mißlingen und die Auflöfung der auffländifchen 
Bewegung von Hellas und die aufſtändiſche Bewe⸗ 
gung von Hellas gelangte mitten durch fichtbare 
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und unfihtbare Schwierigkeiten und Gefahren zu 
ihrem Triumphe. Sie wollten bie Stärkung ‘der 
Türkei und fie felbft brachen ihre Kraft zu Navarin. 
Sie fuchten in jeglicher Weife den türkifcheruffifchen 
Krieg zu verbindern und ber türkifch-ruffifche Krieg 
brach aus. So wenig vorauszufehen und fo trüges 
riſch ift der Erfolg politifcher Beſtrebungen der Sterbs 
lichen, ſelbſt derjenigen, welche auf tiefe Einficht und 
Erfahrung geſtützt find,“ zumal, fegen wir hinzu, 
wenn fie gegen die Natur der Dinge und gegen 
die Grundſätze gehen, auf welchen die Staatenorb: 
nung gegründet ifl. Imperia iisdem artibus reti- 
nentur, quibus parta sunt. Die europäifche Orb: 
nung ift eine chriftliche dur und durch. Sie ann 
nur dadurch gehalten werden, daß fie ſich als folche 
wahrt. Sie gefährdet fih, wenn fie bad Kreuz von 
feinen Geinden mit Füßen treten läßt und fchlägt 
fih felbft mit Finfterniß, wenn fie ihnen in dieſem 
Beginnen mit Rath und That beifpringt. Wird 
man ed fofort wunbderfam finden, wenn dad, was 
in jener Sache vor einem Menfchenalter fich ereig- 
net bat, ein Vorbild deffen giebt, was fi vor uns 
fern Augen zuträgt? Auch jetzt fuchen diefelben 
Mächte, welche nach ber Trennung von Rußland 
abermald mit benfelben Mitteln und Abfichten gegen 
Griechenland auftreten, bie Stärkung der Türkei, 
und die Tuürkei zerfällt ihıen unter den Bänden. 
Auch jebt befämpfen fie, und zwar mit noch grö⸗ 
Serer Entſchiedenheit, ihren norbifchen. Feind. ie 
unterdrüden den Kampf bed Evangeliumd gegen ben 
Koran, und haben, felbft wenn feine Bewältigung 
mit Hülfe der unchriftlichen Barbaren ihnen gelingt, 
feine Audficht, den Stand der Dinge, welchen fie 
anftreben, durch ihren Sieg haltbar zu machen, ja 
fie laufen Gefahr, unter feinen Trümmern die Si⸗ 
herheit und Wohlfahrt ber europäifchen Staaten⸗ 
orbnung zu begraben. Iſt das zufällig? Wer möchte, 
wer koͤnnte das bei der innern Webereinflimmung 
ber Lage und Begebenheiten und bei ben fich bereits 
offenbarenden Folgen ihres Verfahrens auch jeßo noch 
glauben? Es gefchieht, weil man burch politifche 
und wechfelnde Intereffen beftimmt Die innere Natur 
der Verhältniffe verfennt und gegen dad Verhängniß 
und die Wege der Vorſehung flreitet, die das des 
inneren Lebens Untheilhaften dem Tode weiht und 
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die Zukunft demjenigen beftimmt bat, was lebens: 
kräftig mitten in der o8dmanifchen Auflöfung ben 
Trieb und die Befähigung Pünftiger Exiſtenz bewahrt 
und aus dem Verborgenen zum Leben und zum 
Lichte drängt. Es iſt ber Kampf titanifcher Ge: 
walten gegen bie Berechtigung auf ein politifches 
und chriftliched Dafein, auf eine Betheiligung an 
dem politifchschrifllichen Geſetze, was die Vorſehung 
allein der chriſtlichen Lebens⸗ und Staatenorbnung 
vorbehalten hat. Darum fol man an dem endlichen 
Ausgang nicht verzweifeln, wenn auch der Kampf 
mit Hemmniffen und vielem Ungemach umgeben if: 
@eös To ueAlov Augppovms xQUTTTEL OX05P, 
Tera 8’ ayav sokoavras eis avdgas Plkıtev. 

In den folgenden Abfchnitten fchildert der Ver⸗ 
faffer die vergeblichen Kämpfe und das Scheitern bed 
Dpfilantifchen Unternehmens in ben Donaufürftenthüs 
mern, die Ausbreitung bed Aufftandes über die drei 
feemächtigen Bevölkerungen von Hydra, Spezia und 
Pfara und die Erfolge der auf einmal in die Handz 
Yung eingreifenden hellenifchen Flotten, die Erhebung 
des Feſtlandes und die Fortpflanzung ber Bewegung 
nah Eubda, Epirus, Theſſalien, Macebonien und 
Ereta, die Schlachten, Unfälle und Erfolge während 
des erſten Jahres bed Aufflanbes in ben verfchiebenen 
Provinzen des in die Waffen getretenen Landes, un- 
termiſcht mit ber Politik der Giebeninfelregierung 
und bes „mißgefchaffenen“ Lord Obercommiffär Maits 
land, dann die neuen Salamitäten, welche die Chri⸗ 
fen in Smyrna, Theſſalonich und anderwärts zu 
erbulden hatten, den Untergang ber blühenden Stabt 
Kydonia und die Ankunft des Demetrius Ypfilanti 
im Peloponnes, ber als alter ego feines ältern 
Bruders Alerander bort mit ben beften Abfichten 
auftrat, aber durch feine Anfprüche, ebenfo wie durch 
falſche Auffaffung der Lage und ihrer Bebürfnifie 
Damals mehr Verwirrung in bie Maaßregeln ber 
kaum gebilbeten Regierung als Förderung des gro⸗ 
fen Werkes der Befreiung gebracht hat. 


Wir glauben, daß unfere Mittheilungen aus 
diefem eben fo lehrreichen als zeitgemäßen Werke 
des Hrn. Trikupi dazu beitragen werden, jeben auf: 
merffamen Beobachter unferer politifchen Gegenwart, 
die ſich an jened große Ereigniß anfchließt, zu einer 
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aufmerffamen Lefung beöfelben, unb zumal umfere 
Staatsmänner zu ernſter Erwägung feines Inhaltes 
beflimmen werde, wenn dad Buch aus bem ihnen 
unbekannten Idiom in neueren Sprachen überſetzt 
erfcheiuen wird. 


dr. Thierfch. 
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Sisung der mathematiſch⸗phyſikaliſchen Claſſe am 
11 März 1854. 

1) Hr. Akademiker von Martius berichtet in 
Kürze über die Abhandlung des Hru. Garl 
Traugott Sadfe: 

Beobachtungen über die Witterungs⸗ u. Bes 
getationsverhältniffe des Dresdner Elbthals 
während der Sahre 1847 — 52. 


Sachſe hat, wie Fritzſche, bie Pflanzen im 
Freien beobachtet und verfucht, den gefammten 
phyſiognomiſchen Ausdrud der” Vegetation mit der 
Succeffion der meteorologifhen Erſcheinungen in Ver: 
bindung zu bringen. 


Er kommt durch die Vergleichung bed Ganges - 


der Gefammtvegetation im Elbthale bei Dresden zur 
idealen Darftelung des Entwidlungsganged ber gan: 
zen Vegetation dieſes Bezirkes. 
700 Pflanzenarten fallen in 
Beobahtung, wovon 


den Kreis feiner 


Maflerpflanzen 25 Speied —= etwa 39 
Uferpflanzgen 63 = 85 
Sumpfpflanzen 36 5, = 55 
Meg: u. Schuttpfl. 77° u = 108 
Aderpflanzen 93 5 = 133 
Sandpflanzen 438 ,„ 

Gebirgspflanzen 2 34, = 112 
Waldpflanzen 1214 ,„ = 178 


! 


Gartenpflanzen 60 Species - 
Wiefenpflanzen 7” „= 132 

Die Waldpflanzen drüden demnach jener Ve⸗ 
getation das entfchiebenfle Gepräge auf, da fie 12 
Procent ded Ganzen ausmachen. 

Die Dauer der ganzen Vegetationd: Periode iſt 
durchſchnittlich 250 Tage, mit einer mittleren Tem⸗ 
peratur von 11,50 R. Das Terrain von dem Elb⸗ 
nullpunct an der Dresdener Brüde = 313 par. 
Buß bis zu einer Erhebung von 200 Fuß barüber, 
umfaßt etwa eine Quadratmeile Flaͤchenraum. 

Die Erhebung von 3— 400° über ben Eib> 
fpiegel bringt fihon bedeutende Differenzen hervor, 
fo daß z. B. die Baumblüthe an diefen höheren 
Drten 8 — 10 Rage fpäter eintritt. 

Die ganze Vegetationszeit wird in zwei Hälf- 
ten: bie ber Blüthen= und die ber Fruchtſtadien 
geheilt. 

Die vier großen Srunderfcheinungen im äuße: 
ven Pflanzenleben: Belaubung, Blüthe, Frucht 
reife, Blätterfall geben der Vegetation ihr eis 
genthümliched Gepräge in ber Zeit. 

Für das Eibthal werden 10 Entwicklungsſta⸗ 
dien feftgeftellt: 

1. Kätzchenblüthe und allgemeine Belaubung, 
zuerft Corylus Avellana und Alnus glutinosa,. dann 
die Salices und Populi. 

Durchſchnittlich 530 Lage Dauer mit 6 — 7° 
R. Temperatur. 

U. Baumblüthe, durch bie einheimiſch ge⸗ 
wordenen Obftbäume charakteriſiert. Succeſſion: Pfir⸗ 
ſich, Aprikoſen, Kirſchbaum, Birnbaum, Aepfelbaum, 
und von wilden: Prunus Padus, Mespilus ger- 
manica. 
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Die Belaubung hält gleichen Schritt mit der 
Baumblüthe: Wiefen erheben den Grasteppich und 
zugleich weiße unb gelbe Farben. 
Mittlere Dauer 17 Rage, mittlere Temperatur 
10 — 110 R. 
II. Blüthe ber Zierſträucher: Syringa, 


Lonicerae, Cytisus elongatus, Laburnum, Berbe- 


ris vulgaris, Ribes, Crataegus Oxycantha. 

Dauer 9 — 19 Zage mit 9,4 — 17° R. 

IV. Gras⸗ und Getreideblüthe, 

Daneben Lychnis flog cuculi, diurna, ves- 
pertina, Orchideen. | 

Dauer 15 Tage, mittlere Temperatur 13 — 
15° R. 

V. Rofen: und Lindenblüthe (zugleich 
Nelken und Liliengewächſe). 

22 Rage Dauer mit 150 RR, 
VI Kirfhens und Beerenreife 
. Rubus idaeus, Ribes rubrum, Vaccinium 
Myrtillum ; — Umbelliferae blühend. 
13 age mit 15° R. 

VI. XAchrenreife. 

Die eigentliche Sommerflora: Compositae, So- 
laneae, Umbelliferae, Nymphaea, Nuphar, Bu- 
tomus. j 

32 Tage mit 16,49. R. 

VIII. OÖbftreife. 

Pfrfih, Apfel, Pflaumen, Hafel: und Wall: 
nuß, Hollunberbeeren, Kartoffel. 

45 Tage mit 130 R. 

IX. Weinreife. 

14 Zage mit 8,50 R. 

x. Blätterfall. 

28 Tage mit 6,7 R. 


2) Hr. Akademiker Dr. 4. Wagner hielt einen 


Vortrag: 
Weber die Auffindung des Hypudaeus Na- 
geri im bayerifchen Hochgebirge, nebft eini: 
gen Bemerfungen über Hypudaeus petro- 
philus. 


Ich habe die Ehre gehabt, in der Februar⸗ 
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Sigung bed vorigen Jahres *) der hochverehrten Claſſe 
die Mittheilung zu machen, daß mir Hr. Prof. Dr. 
Held dahier ein Eremplar einer Feldmaus, bie er 
felbft im Oythal bei Obersdorf (Oberftdorf) im Allgäu 
gefangen hatte, überbrachte, in welcher ich eine neue 
Form erkannte, bie zwar dem Hypudaeus alpinus, 
wie er fih am St. Gottharbt und auf den Saulhorne 
findet, hoͤchſt ähnlich iſt, aber doch Durch geringere 
Größe und .einen. andern Farbenton fih von felbi- 
gem unterfheidet. Obwohl nun allerdings ein Exem⸗ 
plar bei fo nahe verwandten Arten, wie es bei 
denen der Gattung Hypudaeus (Arvicola) der Kal, 
nicht audreiht, um eine neue Species mit Sicher: 
heit darauf zu gründen, fo hielt ich mich doch einſt⸗ 
weilen für bereshtigt, bis zur definitiven Erledigung 
diefer Frage Die differente Form mit einem befon: 
bern Namen, und zwar ald Hypudaeus petrophilus, 
zu bezeichnen. 

Die weitere Aufgabe war nun ſowohl vom H. 
petrophilus als vom H. alpinus mehr Exemplare mit 
zu verfchaffen, um zu ‚fehen, in wie weit ihre bif: 
ferenten Merkmale fländige find, ober ob fie nicht 
etwa durch Uebergänge ineinander verlaufen und 
fomit beide als Glieder einer und berfelben XArt 
fih erweifen dürften. Bezüglich des H. petrophi- 
lus mußte ih mid ſchon bis zum nächfifolgenden 
Herbſte gedulden, bevor ich auf bie Acquifition neuer 
Eremplare zählen konnte; in Dinfiht auf den H. 
alpinus brauchte ich inbeß fo lange nicht zu warten, 
weil ich wußte, daß mein Freund, Hr. Prof. Bla: 
fius in Braunfchweig, ber mit einer neuen Bear: 


beitung der europätfchen Wirbelthiere befchäftigt iſt, 


bie ganze Gentralfette ber Alpen vom Montblanc 
bis zum Großglodner durchforſcht ‚hatte, hauptſäch⸗ 
lich um bie Fleineren Säugethiere an Ort und Stelle 
aufzufuhen, was ihm auch im reichlihen Maaße 
geglüdt war. 

So wanderte denn mein einziges Eremplar 
von H. petrophilus nad) Braunfchweig und ich durfte 
nicht.lange auf eine Antwort warten, die ich mir 
gleihfans erlaubt babe, ber hochverehrlichen Claſſe 
in der Maifigung des vorigen Jahres vorzulegen. **) 


*) Münchn. gel. Anzeig. XXXVI. ©, 292. 
*), A. a D. XXXVII. ©. 106. 





Aus besfelben gieng hervor, baß ber H. alpinus 
im ganzen Alpenzug von Frankreich an bis zu den 
öftlichen Tauern verbreitet ift, und baß er manchen 
ei Karbenabänberungen und (nach fpäterer Mittheis 
Yung) auch Werfchiebenheiten in ber Größe darbietet, 
fo daß nad diefen Merkmalen ber H. petrophilus 
wohl dem H. alpinus zugetheilt werben könnte. Nur 
eine auffallende Differenz blieb übrig, nämlich bei 
dem H. petrophilus ift da8 dritte Prisma am zwei: 
ten obern Badenzahn vorn eingebuchtet, was bei 
feiner andern Art von Hypudaeus ber Fall ifl. Es 
mußte demnach weiteren Unterfuchungen vorbehalten 
bleiben, durch Herbeifchaffung anderer Exemplare fich 
zu verfichern, ob dad angegebene Merkmal auf einer 
individuellen Abweichung oder auf einer conflanten 
Norm beruht. 


Leider konnte ich zur Löfung biefer Frage in 
fo fern nicht beitragen, als flatt ind Hochgebirge, 
wie ich e8 vorhatte, zu wandern, ich dafür die Eur 
in SKiffingen gebrauchen mußte; indeß Hr. Prof. 
Dr. Held war fo gefällig, im verfloffehen Herbfte 
abermald eine Ercurfion ind Opthal zu unterneh: 
men und ed gelang ihm, durch aufgeftellte Hallen 
3 Eremplare von H. petrophilus zu erlangen, bie 
in ber Färbung unter fich, wie mit dem ein Jahr 
früher gefangenen vollkommen überanflimmten. Bon 
den neu acquirirten Individuen wurde dad am be: 
ften erhaltene audgeftopft, boch ihm ber Inöcherne 
Schädel ‚belafien, weil das Fell an der Schnauge 
befhädigt war; von ben beiden andern aber, Die 
in Bälgen conferviert wurden, ber Schädel heraus: 
genommen. Weil Hr. Prof. Blafius bereits fo ges 
fällig gewefen war, ſich an der Crmittelung des 
Berhältniffes de H. petrophilus zu H. alpinus zu 
betheiligen „ fo überfhidte ih ihm auch dad neu 
acquirirte Material, um feine Meinung bierüber zu 
vernehmen, und erhielt hierauf von ihm folgende 
fchriftliche Mittheilung. 


„Ueber Arvicola petrophilus ift das überfandte 
Material im höchſten Grade intereflant. Der eine 
Der beiden Schäbel flimmt in der Seflalt ber Zähne 
mit dem normalen Worfommen von A. alpinus; 
ed fehlt die Einbucht an der dritten Schmelzfchlinge 
bed zweiten Oberkieferzahnes. Der andere Schädel 
it am intereffanteften: an der rechten Seite iſt an 





biefem Zahne die Einbucht vorhanden, an der linken 
fehlt fie. Diefe Einbucht ift alfo wohl nicht abfolut - 
entfcheibend, auch wenn man annehmen wollte, daß 
A. alpinus und petrophilus im Oythal gleichzeitig 
vorfommen. Aber Damit ift die Angelegenheit Feis 
neöwegd erledigt. Der ausgeftopfte Balg flimmt 
mit den früheren in ber Färbung fo vollkommen 
überein, ift oben fo intenfiv roftfarbig, unten fo 
intenfiv weiß, wie in ben Gentralalyen kein A. al- 
pinus vorzubommen ſcheint. Ich habe, indem ich. 
bied fchreibe, 13 Bälge und 37 Spiritus:Eremplare 
aus den verfchiedenften Gegenden ber Alpen vor mir, 
aber bis auf 3 alle aus ben Gentralalpen. Auch er: 
reichen die Eremplare aus dem Opthale bie bedeus 
tenbdfte Größe von A. alpinus nit; fie liegen wohl 
ganz in den Grenzen der Größe von A. alpinus, 
überfchreiten jedoch Mittelgröße nicht. Ich habe wer 
nigftend weit größere vom St. Gotthardt und Hei: 
ligenblut. Etwas Eigenthümliches, Selbfländiges, 
bem A..alpinus gegenüber, Tann wohl nicht abge: 
leugnet werden. Und doc ift e8 bedenklich, eine 
Art ausfchließlich durch etwas abweichende intenfl: 
vere Bärbung und geringere, boch in den Grenzen 
ber Art liegende Körpergröße unterfcheiden zu wol: 
len. Mir fcheint ed aber auch jet noch wünſchens⸗ 
werth, von A. petrophilus mehr Material, und in 
bortiger Gegend vieleicht aus höheren Gebirgen zu 
befigen, um zu einer ganz feſten Anficht zu tom: 
men. Einftweilen fcheint es mir wenigftens feflzu: 
fliehen, daß man diefe Form als Iocale oder klima⸗ 
tifhe Varietät minbeftens feflhalten muß, bis ein 
noch größered und vielleicht manigfacheres Material 
entfcheibet. In biefer Beziehung wird wohl das⸗ 
felbe Verhältniß wie von A. leucurus flattfinden. 
Ich habe fhon aus den Centralalpen Exemplare, 
bie legteren nahe flehen; alle aber aus den niebri- 
gen Gegenden ber Schweiz, von Meiringen, vom 
Thunerfee u. ſ. w. find vollkommen ibentifh. So 
fheint mir A. leucurus eing niebrige Alpenform 
ber weftlichen Schweiz zu fein wie A. petrophilus 
eine ähnliche in ben feitlichen Alpenzügen ber öfls 
lihen Alpen fein mag.“ \ 

Nach dem Vorftehenden ift alfo auch Hr. Prof. 
Blaſius der Meinung, baß ber Hypudaeus (Arvi- 
cola) petrophilus eine eigenrhümliche Form barftellt, 
von der es nur noch zu ermitteln iſt, ob fie als 


$ 
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hefondere Art ober, wie es wahrſcheinlicher iſt, als 
Iocale Varietaͤt bed H. alpinus betrachtet werben 
muß. Diefe Trage Tann nur dadurch zus Erledi⸗ 
gung gebracht. werben, daß die Nachforſchungen nad 
diefen Bewohnern des banerifchen Hochgebirges im 
größeren Umfange vorgenommen werben, wozu ich 
auch die nöthigen‘Workehrungen zu treffen gedenke. 


Noch ift ed Hrn. Prof. Held diedmal gelun⸗ 
gen, eine neue Alpenforın in dem Oythale zu er 
mitten, nämlich ben Hypudaeus (Arvicola) Nageri. 
Er kommt ganz mit ben Eremplaren überein, wel: 
he ich durch Hrn. Nager vom St. Gotthardt er⸗ 
halten babe. Durch Hrn. Prof. Blaſius iſt das 
Vorkommen biefer Art in der ganzen Centralkette 
der Alpen nachgewiefen worden, nunmehr durch und 
auch in den bayeriſchen Voralpen. 


Es könnte auffallend vorkommen, daß zwei 
Alpenthiere der Schweiz und der Centralkette über⸗ 
haupt bei uns als Thalbewohner an den Grenzen 
der Gebirgskette gefunden wurden; indeß iſt hier⸗ 
über bemerklich zu machen, daß das Oythal bereits 
einen ſehr alpinen Charakter hat, wie dies aus 
nachſtehender Schilderung, die mir Hr. Prof. Held 
auf mein Anſuchen mittheilte, hervorgeht. 


„Im Opthal bei Oberſtdorf ſtößt man 24 


Stunden von dieſem Markt nahe am öfllihen am: 
phitheatralifch gefchloffenen und durch ben „Stuiber: 
fall“ gezierten Ende des Thals auf bie „Gutenalp,“ 
bie einzige und gewöhnlich fchon vom 12 Septem⸗ 
ber an verlaffene Alphütte *) in der Ebene dieſes 
einfamen Hochthald. Neben. ihr breiten ſich vom 
Gehänge bed „Saillinger“ herab bie Trümmer eines 
Bergflurzed aus, beffen Ereignig noch innerhalb des 
Zeitraumed ber jeßigen Generation fält. Unter den 
hohl liegenden größeren und kleineren Blöden bes: 
felben fieht man auf dem vor dem Wetter gefchüg- 
ten felfigen Boden die Ercremenfe bed Hypudaeus 
petrophilus oft in Menge ausgeſtreut. Hier wurden 
Ballen. aufgeftelit, und zwei Exemplare gefangen.“ 


„Bon biefem Punct gu3 erfliigt man in etwa 
4 Stunde den vom auffliegenden Waſſerſtaub ſtets 


) Nach Hrn. Dr. Sendtner's Meffungen liegt die 
Outenalp bereit 3426 par. Fuß über dein Meere. 





uofiten Rand bed Keſſels, in weichen fi ber Stui⸗ 
berfall ſtuͤrzt. In dem Gebüſch, das man, bier an⸗ 
gekommen zur Rechten hat, wurde in den erſten 
Stauden nächſt dem Keſſelrand — es find Stauden 


der Lonicers alpigena mit ihren kirſchenähnlichen 


Früchten — ein drittes Exemplar durch eine aufs 
geßellte Falle erhalten. Der Boden wird hier durch 
ſtaͤrkere Lagen von ſehr feuchtem Humus gebildet, 
in welchem einzelne ziemlich große Löcher bie An⸗ 
wefenheit bed gefuchten Hiypudaeus verrathen.“ 


„Als charakteriftifch für biefe Gegend fei noch 
erwähnt, baß bie Gründe biefes von Bergen hoch 
umragten und vermöge feiner oſtweſtlichen Erſtreckung 
dem Süden verfchloffenen Thaled im Winter Mo: 
nate lang Fein Sonnenftrahl trifft, fowie für große ” 
Streden beöfelben ewiger Schatten befteht. Zunächft 
ben bezeichneten Zundorten des H. petrophilus fin- 
det man in ber Thalfohle den Sommer hindurch 
immer größere ober Bleinere Maſſen Schneed, bie 
ihren Urfprung Lawinen verdanken. Die Flora der 
Gegend iſt eine vecht alpine. Oberhalb des ges 
nannten Waflerfalld find die Abhänge in weiter Er: 
firedung mit Alpenrofen bedeckt, und auf den ums 
liegenden Höhen findet man maſſenhaft das Edel⸗ 
weiß.“ ” 

Ich kann dieſe Mittheilungen nicht fchließen, 
ohne nicht noch meinen befondern Dank dem Hrn. 
Dr. Held auszufprechen, beffen eifrigen Nachfors 
fhungen ed gelungen ift, daß wir dad Verzeichniß 
ber bayrifchen Säugthier-Fauna mit 3 Arten berei: 
hern konnten, nämlich mit dem Hypudaeus petro- 
philus, dem Hypudaeus Nageri und dem von ihm 
und feinem nunmehr verftorbenen Vater ſchon früher 
aufgefundenen Sorex alpinus. Diefe 3 Arten has 
ben aber dadurch eine befondere Bedeutung, daß 
fie auöfchlieglic alpine Formen find, d. h. zu den⸗ 
jenigen gehören, welche ber Alpenfauna ihren eigen⸗ 
thümlichen zoologiſchen Charakter im Gegenfab zur 
Sauna der Ebenen verleihen. 
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Sitzung der mathematifch-phnfitalifchen Elaffe am 
8 April 1854. _ 
Hr. Akademifer Dr. Bogel jun. hielt zwei Bor: 
träge: 
1) Ueber die Zerfegung einiger oralfaurer Me: 
talloxyde. 





Zum Polieren des Glaſes und der Metalle 
wird bekanntlich allgemein Eifenoryb und Zinnoxyd 
angewendet. Diele beiden Subflanzen, welche ſich 
burch ihre Härte ganz befonders zu dem genannten 
Zwede eignen, bieten bie Schwierigkeit, daß es nur 
mit Mühe gelingt, fie in dem gehörigen Grabe fei- 
ner Bertheilung herzuflellen, welcher zu ihrer Ans 
wendung erforberlich if. Auch durch lang fortge- 
ſetztes Schlämmen wird doch nie die abfolute Si⸗ 
cherheit gewonnen, daß alle gröberen Theile aus 
dem Polierpulver entfernt find, burch deren Vorhan⸗ 
denſein nicht felten eine langwierige und mühfame 
Arbeit vernichtet wird. So erflärt es fich denn, 
dag dieſe an und für fih wertblofen Subflanzen 
im präparierten Zuſtande einen unverhältnigmäßig 
hohen Preis haben, *) 





*), Während 1 Pfund Eifenvitriol, der gewöhnlich zur 

Darſtellung des Eiſenoxyds verwendet wird, 4 Er. 

koſtet, wird das daraus dargeftellte Eiſenoxyd mit 
16 Er. das Loth bezaplt. 


Zu Verſuchen in bdiefer Richtung aufgefordert : 
babe ich gefunden, daß die oralfauren Verbindungen 
dieſer Metallorybe zur Darftelung der beiden Oxyde 
im chemifch reinen und zugleich hoͤchſt fein vertheils 
ten Zuſtande geeignet erſcheinen. Wirb oralfaures 
Eiſenoxydul unter Abfchluß der Luft erhitzt, fo bleibt 
befanntlih ein Pyrophor zurück, ber indeſſen nich, 
wie «8 biöher angegeben wird, reines metallifches 
Eifen, fondern viehmehr eine Kohlenftoffverbindung 
bed Eifens iſt. An der atmofphärifchen Luft. vers 
brennt dieſes pyrophorifche Eifen zu Eifenoryd, ein 
Vorgang, ber durch ſchwaches Erwärmen wefentlich 


befördert und befcpleunigt wird. Es ergiebt fich dem: 


nah in dieſem Berhalten ein Mittel, bei einer ver: 
hältnigmäßig fehr niederen Temperatur Eifenroth zu 
erhalten, zu deſſen Darftelung bisher ein ſtarkes 
Glühen und dann ein lang anhaltende® Waſchen 
notwendig war, um das burch die hohe Tempera⸗ 


“tur veranlaßte Zufammenfintern ber einzelnen Theile 


aufzuheben. 


Im Allgemeinen beſteht bie Darftellung des 
Golcothard nach diefer Methode darin, daß das orals 
faure Eiſenoxydul auf einem Eifenbleche oder in ei- 
nem Metallkeſſel über fehr mäßigen Feuer, auf einer 
DOfenplatte oder über der Weingeifllampe erhigt 
wird, Schon bei 200° C beginnt die Berfeßung 
bes Salzes, und bei höher gefleigerter Temperatur 
wird das Eifenroth in der feinften Vertheilung her: 
geftellt. Die Vertheilung ift deßhalb eine fo außer⸗ 
ordentliche, weil durch die Entwidlung von Kohlens 
fäure und Kohlenorydgad die heile auseinander 
getrieben werben, und endlich noch durch bie Auf: 


XXXVII. 74 





595 " v 


nahme von Sauerftoffgas das Volumen bes Mate: 
rials um bad Doppelte vermehrt wird. ' 


Auf folhe Weiſe bereitetes Eifenoryb ſteht in 
der Härte dem gewöhnlichen nicht nah und Tann, 
da es eine abfolute Sicherheit der feinften Verthei⸗ 
lung gewährt, fogleih ohne Schlämmen verwendet 
werben. Verſuche, welche mit diefem Pulver zum 
Polieren von Metallen, namentlich von Gold und 
Silber angeftellt worden find, haben gezeigt, daß 
obne jemald zu rigen damit die feinfle Politur in 
$urzer Zeit erzielt werbe, weßhalb ed auch auf Leber 
aufgetragen zum Abziehen von Klingen fehr geeig: 
wet if. Zum Polieren der Daguerre'fhen Silber: 
platten .und ber Teleſkope entfpridht es volllommen. 
Aus den Berfuchen, diefed Eifenoryd zum Polieren 
ber Släfer anzuwenden, hat fich heraudgeftellt, daß 
bei gehöriger Manipulation in ungewöhnlich Eurzer 
Zeit eine glänzende Politur verliehen werden könne. 


Es muß ber Technik vorbehalten bleiben, über 
bie weitere Anwendung dieſes Polierpulverd zu ent: 
ſcheiden. 


Um das oralfaure Zinnoxyd in reine Zinn⸗ 
afche zu verwandeln, bebarf ed einer etwas höheren 
Temperatur, ald zur Berfegung des oralfauren Ei⸗ 
fenoryduls erfordert wird. Die Mafle bläht fich bei 


der Zerſetzung fehr ſtark auf, dad Wolumen vermehrt 


fih um mehr ald das Doppelte, und ed bleibt ganz 
weißes leichte8 Zinnoxyd zurüd, 


Dralfaures Kupferoxyd wird durch ein einfa= 
ches Verfahren in chemifch reined Kupferoryd um: 
gewandelt, welches durch diefe Eigenfchaft zum Ge: 
braud bei Elementaranalvfen ſich fehr geeignet er- 
wiefen bat. 


Endlich erwähne ich noch eines eigenthümlichen 
Verhaltens bed oxalſauren Wisſsmuthoxyds. Dieſes 
im friſchen Zuſtande ganz weiße Pulver geht ſchon 
dem gewoͤhnlichen Tageslichte ausgeſetzt ſchnell ins 
Roſenrothe über, und nach längerer Einwirkung ins 
tieſdunkelrothe. Dieſelbe Farbenveränderung erleidet 
das Salz bei ſchwacher Erwärmung. 
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2) Ueber die Einwirkung der concentrierten Schwe⸗ 
felfäure auf organiſche Körper. 


U U} 


Wir Eennen eine große Anzahl organifher Sub: 
ftanzen, welche die Eigenfchaft befißen, durch Bes 
handeln mit concentriertee Schwefelfäure und Zuder 
eine violetteothe Farbe anzunehmen. Außer fänmt- 
lihen fogenannten Proteinfloffen und ber Gallen: 
fäure, weldher anfangs diefe Reaction vorzugäweife 
zugefchrieben wurde, zeigen noch eine Menge Körper 


des vegetabilifhen und animalifchen Reiches biefe 


Eigenfchaft in ausgezeichnetem Grabe. Dahin gehö⸗ 
ren die Harze, 9) die ätherifchen und bie fetten Dele. 2) 
Ueber dad Verhalten ber Iebteren zu ben genannten 
Reagentien "find in meinem Laboratorium zahlreiche 
Verfuche angeftellt worden, deren Refultate ich bier 
mittheile. 


Nah Lehmann °) ift eine Verwechölung ber 
Galle mit ben Fetten deßhalb nicht leicht möglich, 
weil die Elaine und die Delfäure mit Schwefclfäure 
und Zuder nur fehr langfam und unter Sauerftoff: 
abforption, alfo nur in dünnen Lagen, 3 B. auf 
einem Uhrgläschen, jene Färbung hervorbringen fol: 
len. Nach meinen Beobachtungen tritt dieſe Reac: 
tion ebenfo deutlich und ſchnell wie mit Galle ein, 
und es ift nicht möglich zu unterfcheiden, ob bie 
Sarbe von Gallenfäure ober einem fetten Dele her: 
rührt. Sch bringe, um den Verſuch auszuführen, 
einen Tropfen Del (am beften Ricinusöl) in ein 
Becherglad und ſetze unter Umrühren einen Weber: 
ſchuß von concentrierter Schwefelf@ure hinzu. Ein 
Tropfen, einer BZuderlöfung hiemit in Berührung 
gebracht, erzeugt augenblicklich Die rothe Färbung. 


Auffallend erfchien die Angabe, *) daß nur 
bie flüffigen Fette, die Elaine, nicht aber die feften, 





1) F. Kunde, de hepatis ranarum exstirpatione. Dis- 
sertatio inauguralis. Berolin. 1850. 

2) ©. Sculge, Über die Einwirkung von Zucker und 
Schwefelfäure :c. Annalen d. Chemie u. Pharm. 
von Liebig u. Wöhler. Bd. 71 p- 266. 

3) Lehmann, phyſiolog. Chemie. 1853. p. 122. 

4) F. Kunde u. ©. Schulte u a. ©. 


die Gtearine, Margarine zc. die Reaction hervor: 
bringen ; dies wäre um fo bemerkenswerther, da 
wir baburch ein vortreffliches Mittel hätten, bie 
Beimifchung von weichen Betten zum Stearin ober 
Wachs leicht zu erfennen. Ich habe gefunden, daß 


auch die feften Zette, Zalg, Cacaobutter, Wachs ꝛc. 


die violette Färbung mit Schwefelfäure und Zuder zeis 
gen, jedoch nicht bei gewöhnlicher Temperatur, fon: 
dern es ift nothwendig, diefe Kette exft burch ſchwa⸗ 
ches Erwärmen in flüfligen Zuſtand zu verfeßen. 
An fefter Form mit Schwefelfäure behandelt färben 
fie fi braun oder ſchwarz und verändern ihre Farbe 
dur Zuſatz von Buderlöfung nicht. Hat man fie 
aber durch ſchwaches -Erwärmen in einer Porzellan: 
fchaale oder auf einem Uhrglafe flüffig gemacht, fo 
wird durch Uebergießen mit Schwefelfäure und Zu: 


fa einer Buderlöfung unter Umrühren fogleich die. 


violette Färbung entfliehen. 

Indeffen hat der Zuder überhaupt in biefer 
Reaction den nachtheiligen Umfland, daß er befannt: 
lich durch concentrierte Schwefelfäure felbft fchwarz 
wird, und dadurch bisweilen bie eigenthlimliche ro: 
the Farbe verdedt. Nach meinen Verſuchen ift bie 
Sffigfäure im Stande, in diefem Falle den Zuder 
vollfommen zu erfegen. Uebergießt man einen Trop⸗ 
fen fetten Deled mit einigen Tropfen concentrierter 
Schwefelfäure unter befländigem Umrühren und fegt 
nun Efligfäure hinzu, fo entfteht eine deutlich rothe 
ins Wiolette übergehende Färbung, welche bisweilen 
noch entfchiedener zum Vorſchein kömmt, wenn nad 
dem Bufab der Efligfäure von neuem einige Tropfen 
Schwefelfäure hinzugebracht werden. Ich habe in 
diefer Weife eine größere Menge fetter Dele unter: 
ſucht und bei allen die Färbung erhalten. Beſon⸗ 
ders charafteriftifch gelingt der Verſuch mit Ricinusöl, 
Auch die feften Fette, Talg, Cacaobutter, Stearin- 
fäure, weißes Wachs zc. zeigen die Reaction, wenn 
fie vorher durch ſchwaches Erwärmen in flüffigen 
Zuſtand verfeßt worden find. Es bürfte daher biefe 
rothe Färbung durch Schwefelfäure und Effigfäure 
als eine allgemeine Eigenfchaft aller Fette, ſowohl 
des animalifchen ald vegetabilifchen Reiches betrach⸗ 
tet werben. 


Die Harze, Colophon, Terpentin, Maſtix ꝛc., 


wie auch ätherifche Dele, zeigen ebenfalls mit Schwe⸗ 





felfäure durch Zuſatz von Effigfäure eine rothe Yarbe, 
bie indeſſen nicht fo auffallend iſt, als bei den vor: 
erwähnten Subftanzen. 


Eine ähnliche Erfheinung zeigt auch die thie⸗ 
riſche Subflanz ber rothen Korallen. Behandelt man 
Korallen mit Mineralfäuren, fo 188: fi ihr Haupt: 
beſtandtheil, kohlenſaure Erden, und auch von der 
organiſchen Subſtanz bleiben kaum einige Flocken 
zurück, ſo daß es auf dieſe Art nicht möglich iſt, 
ſich von der letztern auch nur eine geringe Menge 
zu verſchaffen. Anders verhält es ſich dagegen, wenn 
die Korallen mit Eſſigſäure digeriert werden, ohne 
die Temperatur bis zum Kochen zu erheben. In 
dieſem Falle bleibt ein nicht unbeträchtlicher orga⸗ 
niſcher Rückſtand von gelblicher Farbe, welcher auf 
dem Filtrum geſammelt, ausgewaſchen und getrock— 
net durch Benetzen mittelſt eines in concentrierte 
Schwefelſäure getauchten Glasſtabes tief indigoblau 
gefärbt wird. Da in den zum Verſuche verwen⸗ 
deten Korallen keine Spur von Jod nachgewieſen 
werben konnte, fo darf dieſe Reaction als eine des 
ren organiſchem Beſtandtheil fpeciell angehörende be: 
trachtet werben. 


.  Diefe Verfuhe führten natürlich auf die von 
Pettenkofer >) angegebene und von Wil) mehrfach 
empfoblene Sallenprobe. Wenn man fich vorher mit 
Sicherheit Überzeugen kann, baß bie auf Galle zu 
prüfende Subftanz vollfommen frei ift von allen fo⸗ 
genannten Proteinftoffen, von Harzen, ätherifchen 
Delen, von "allen flüfligen und feflen Fetten, fo 
barf die Behandlung mit concentrierter Schwefelfäure 
und Zuder ohne Trage ald ein geeigneted Reagens 
auf Galle fliehen bleiben, da ſich mit ihr der Ber: 
ſuch leicht und deutlich ausführen läßt. Hier zeigt 
ed ſich aber, wie nicht alle Reagentien gegenfeitig 
anwendbar find, und ed müßte zu ben größten Irr⸗ 
thümern führen, wollte man Galle mit Schwe: 
felfäure zur Auffindung von Buder in Anwendung 
bringen, wie dies ald eine genaue und empfindliche 
Methode vorgefchlagen worben iſt. Abgefeben davon, 


5) Annalen der Chemie u. Pharmarie Bd. 52 p. 90. 
6) Müllers Archiv, 1848 p. 502. 


daß bekanntlich Effigfäure 7) ebenfowohl wie Zudır 
diefe Reaction hervorbringt, Tann auch durch cons 
centrierte Löfungen von Weinfäure und Citronen⸗ 
fäure die Färbung mit Galle erzielt werben. 

Es kommt indefien noch ein Umſtand hinzu, 
der die umgekehrte Reaction, nämlich durch Galle 
und Schwefelſäure Zucker zu entdecken, geradezu un⸗ 
moͤglich macht. Van ben Broek 8) hat zuerſt bei 
Gelegenheit einer Reihe von Harnunterſuchungen, 
die ihm alle nach der empfohlenen Methode einen 
Gehalt von Zucker als Reſultat ergaben, die höchſt 
bemerkenswerthe Thatſache beobachtet, daß die Galle 
allein mit Schwefelſäure, ohne daß irgend eine an⸗ 
dere Subſtanz binzutritt, die charakteriflifche roth 
violette Farbe erzeugen Tann, und zwar durchaus 
auf diefeibe Weife, wie wenn man zur Probe et- 
was Buder hinzugeſetzt hat und mit denfelben Re- 
actionen. Wenn Lehmann?) angiebt, daß ihm dies 
zu beobachten nie gelungen fei, fo erfcheint Died 
um fo auffallender, ald gerade aus feinem Labora⸗ 
torium bie ſchon erwähnte intereffante Arbeit über 
Galle von F. Kunde hervorgegangen iſt. Um bie 
von den Broek'ſche Reaction fiher zu erhalten, vers 
fahre ich auf folgende Weife. Trockne Galle wird 
auf einem Uhrglaſe nur mit fo viel concentrierter 
Schwefelfäure. zufammengerühtt, daß dadurch eine 
breiartige Maſſe entſteht. Die Farbe verändert fich hie: 
bei noch nicht; fobald nun aber ein Tropfen Wafler 
binzugebracht wird, färbt fi) die Maſſe bunkelroth, 
und nah 5 Minuten bis höchflens 4 Stunde ift 
die ganze Flüffigkeit tief dunkelblau. Cs ift abfolut 
nothwendig, daß dad Waſſer vorfihtig und unter 
beftändigem Umrühren tropfenweife zugefeßt werde, 
indem zu viel Wafler das Erfcheinen ber Farbe vers 
hindert. Das Auftreten der Farbe durch Zuſatz von 
Waſſer fleht offenbar mit einer damit zufammens 
hängenden Temperaturerhöhung in Verbindung, wel: 
che indeß nicht bis auf 1009 C ſteigen darf, daher 
auch im Waflerbabe die Farbenerfheinung gar nicht 
oder fehr tranfitorifch erfcheint. Zur Gewinnung der 





7) Lehmann’s phyſiologiſche Chemie 1853 p. 121- 
8) van den Broek, Holländische Beiträge 1848. Ut- 
recht w. Düsseldorf p. 100. 


9) Lehmann phyſiologiſche EHemie 1853 p. 121. 





Neaction find bie beiden Umſtände, tropfenweiſer 
Bufap bed Waſſers und Hängere Beit der Einwir 
dung unumgänglich nothwendig, und nur aus Dem 
Ueberfchen dieſer beiden Umſtände ift es zu erklären, 
baß bie PBärbung der Galle durch " Schrefelfäure 
allein ohne Zuckerzuſatz nicht ſchon länger ganz allge: 


mein beobachtet worben iſt. Ueber das Werhältniß 


bed van den Broek'ſchen Verſuchs zu den Fetten 
und Harzen behalte ich mir vor, demnächſt zu be: 
richten. 





Sigung der mathematifchzphufifalifchen Claffe am 
13 Mai 1854. 


Hr. Akademiker Dr. Vogel jun. berichtet über 
eine von ihm angefertigte neue Art von Trichterröhs 
ren unter Vorzeigung bed Apparate. Die Vorrich⸗ 
tung bat zum Zwecke die Anwendung von Wulfis 
ſchen Zlafchen, wie auch die doppelte Durhbohrung 
des Korkes bei Länger fortgefegten Gasentwidlungen 
entbehrlich zu machen. Died wirb mit der Con: 
firuction des Apparates in ber Weife erreicht, daß 
durch eine weitere kurze Glasroͤhre eine längere enge 
hindurchgeht, welche an einer Stelle in bie erftere 
eingefhmolzen if. Wird nun ber Apparat mittelft 
eined Korkes auf ein Sasentwidiungsgefäß aufgefegt, 
fo kann durch bie engere Röhre, welche oben eine 
teichterförmige Ausbiegung hat, fortwährend Säure 
binzugefegt werben, ohne bie Gadentwidlung zu 
unterbrehen und ohne den Kork zu öffnen. Das 
fih entwidelnde Gas fleigt durch die äußere Röhre 
von weiterem Durchmeſſer in die Höhe und Tann 
durh ein an diefe angelegte im Knie abgebogenes 
Rohr vermittelft einer Kautfchulverbindbung weiter 
geleitet werden. Durch eine geringe Abänderung des 
Apparate, indem nämlich flatt ber oberen trichter- 
förmigen Ausbiegung die Röhre etwas verlängert 
und umgebogen wird, Tann diefe Vorrichtung in eins 
facher Weife als Waſchflaſche für Gasarten benützt 
werden, wobei ebenfalls eine Wulfiſche Flaſche oder 
in doppelt durchbohrter Kork entbehrlich gemacht 
wird. 
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Sigung der philofophifchephilologifchen Claſſe am 
6 Mai 1854. 

- 1. Der Secretär legt den Prospectus einer 
bibliotheca academica Monacensis vor, 
welhe Herr Landrichter Gerfiner, a. © 
Mitgl, der III Cl., herauszugeben gedenft. 

2. Herr Prof. Streber liest einen Vortrag: 
Die Münzen des Erzbifhofs Hart: 
wid von Salzburg (991 — 1083), ein 
Beitrag zur Geſchichte des Herzogthums 
Kärnthen. 


Here Profeſſor Streber befprach den im vo- 
rigen Sommer zu Saulburg in Niederbayern ges 
machten Münzfund und brachte einige bafelbft aus: 
gegrabene Denare mit der Auffohrift: HARTVICVS 
EPS zur Vorlage. (Der ganze höchft wichtige Fund 
fol aus mehr als 3000 Stüden beftanden haben, 
bie jedoch fogleich zerfireut und theilweife- fogar ein⸗ 
gefhmolzen wurden. Dad k. Münztabinet Eonnte 
nur noch in ben Befig von 230 GStüden ges 
langen.) 

. Nachdem er gezeigt, warum bdiefelben nicht, 
wie bisher gefcheben, dem Biſchofe Hartwich von 
Bamberg (1047 — 1053) zugetheilt werden koͤn⸗ 
nen, fuchte er zu beweifen, baß fie dem Erzbifchofe 
Hartwich von Salzburg (991 — 1023) ange: 
hören. | 


Diefe Denare feien die älteflen, bie ein Erz⸗ 
bifchof von Salzburg ſchlagen ließ, zugleich aber bes 
züglich der Gefchichte bed Herzogthums Kärnthen 
von großem Intereffe. Der gewöhnlichen Annahme 
zufolge fei nämlih nad dem Tode Heinrichs des 
Zänkers (995) Kärnthen von Bayern getrennt 
und jedem Lande ein befonderer Herzog vorgefeßt 
worden. In Kärnthen haben ber Reihe nad Otto, 
Sraf im Speier- und Wormögau 996 — 1004, 
Conrad ber Aeltere, bed vorigen Sohn, 1004 — 
1011 und Adalbero aus dem Haufe Eppenftein 
1012 — 1035 regiert. Mit diefer bisher allgemein 
geltenden Annahme fcheinen aber die Denare bes 
Erzbifchofs Hartwih von Salzburg nit in Eins 
fang zu ſtehen. Auf benfelben : werben nämlich 
gleichzeitig .mit dem Erzblſchofe noch drei andere. 
Fürſten, theild mit, theild ohne beigefügten Titel 
genannt, unb zwar HEINR.icus, CVONR.adus und 
ADALP.ero DVX. Hieraus ergebe ſich unzweifel: 
baft, daß Hartwich dad Müngrecht mit ben bier ges 
nannten drei Herrn gemeinfchaftlich ausgeübt habe. 
Da nun die beiden letzteren Peine anderen fein kön⸗ 
nen als bie Derzoge von Kärntben, Conrad der 
eltere und Adalpero, fo liege nichts näher, als 
bie weitere Folgerung, daß auch der dritte derfelben, 
naͤmlich Heinrich, gleichfalls dem Herzogthum Kaͤrn⸗ 


‚then vorgeftanden habe, Heinrich der Bänter koͤnne 


bier nicht gemeint fein, weil biefer fchon 995 ftarb, 

Erzbifhof Hartwih aber das Münzrecht erſt 996 - 

erhielt. Es bleibe demnach nichts anderes übrig als 

anzunehmen, daß nicht Otto von Franken, fondern 

ein Heinrich ber Nachfolger Heinrichs bed Zänkers 

im Herzogthum Kärnthen gewefen ſei. Da nun in 
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den Urkunden bem Herzoge Heinrich von Bayern 
und nachmaligen Könige Heintih IE Handlungen 
ugefchrieben werben, bie unzweideutig auf eine be 


immte Gewalt beöfelben im Herzogthum Kärnthen - 


und in der Mark Verona hinweifen, fo fpredhe alle 
Mahrfcheinlichkeit dafür, daß dieſer Heinrich — her 
nachmalige König Heinrih IT — es gewefen fei, 
der ald Herzog von Kärnthen geweinſchaftlich mit 
dem Bifchofe von Salzburg das Münzrecht aus⸗ 
übte oder mit anderen Worten, daß berfelbe nach 
dem Rode feined Waters Heinrichs des Bänkers 


(995) nicht bloß das Herzogthum Bayern, fondern 


auch zugleich wenigflens theilweife das Herzogthum 
Kärnthen erbalten habe. 

Die Claſſe befchkoß einſtimmig die Aufnahme 
dieſer Abhandl. in ihre Deukſchriften. 


Claſſe am 80 Mai 


® 


Sitzung der hifkorifchen 
1 





err Major v. Sprunner trug eine kurze 
Denkſchrift über Anfertigung hiſtoriſcher Kakten vor. 
Er erörterte den Zweck feiner Arbeit dahin, daß mit 
alfo eingerichteten Karten nicht nur die Abfiht Sr. 
Majeſtät des Königs für Bezeichnung ber verfchies 
- denen Perioden der Geſchichte (Alterthum, Mittel: 
after und neuere Zeit), erreicht werde, fondern baß 
auch für die im Jahre 1859 bevorfichende Säcular: 
feier der k. Akademie ber Willenfchaften eine folche 
Karte zur Verherrlichung berfelben angefertigt wer⸗ 
ben könne, fo zwar, daß nicht die hiſtoriſche 
‚Slaffe allein, fondern auch bie erfte und zweite 
Glafle mit ihren wichtigflen Momenten auf derfeiben 
Raum finden dürften, bie Refultate ihrer geogno⸗ 
ſtiſchen, ſprachlichen zc, Forſchungen barzuflellen. 

Die. Claſſe beſchloß dieſen Anſichten und Vor⸗ 
ſzhlaͤgen die ihnen gebüßrende Folge zu geben. 
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Berzeihniß 
der in den Sitzungen ber drei Glaflen ber k. Aka⸗ 


demie der Wiſſenſchaften vorgelegten Einſendungen 
an Druckkſchriften. 


Mai 1854. 


Von der k. k. Akad. der Wiſſenſchaften in Wien; 

Sipungäberichte. Philofopbifch:hiftorifche Claſſe. Sp. XI. 
Jahrgang 1853.” Heft IIT— V. Dctober — Decem: 
ber: "Jahrg. 1854. Heft I. Wien 18563. 54. 8. 

Sigangsberichte. Mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftl. Claffe. 

Bd. XI. Jahrg. 1853. IH. IV. V Heft. October. 
November. December. XII Zaprg. 1854. I Heft. 
Januar. Wien 1853. 54. 8. 

Denkichriften. Mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftliche Claffe. 
6 Bd. Wien 1854. 4. 

Tafeln zu dem Vortrage: der polygraphifche Apparat 
der k. E. Hof: und Staatsbuchdruckerei in Wien 
(zum V Heft des IX Bandes der mathem. Clajfe 
1852). Wien 1853. 8. 

Bon dee Imprimerie imperiale in Paris: 

Journal des Savants. Janvier — Decembre 1853. Pa- 
rin 1853. 4. 

Von der Rayal irish academy in Qublin: 

Proceedings. Vol. V. Dublin. 8 

Bon der k. Akad. der Wiflenfchaften in Berlin : 

Monatsberichte. Februar 1854. Berlin. 8. 

Von ˖ der Geſellſchaft für bildende Kunft und Alters 
thümer in Emden: 

Kurzer Bericht über die Entftehung , Entwicklung und 
Wirkſamkeit derfelben. Emden 1854. 8. 

Don der k. Geſellſchaft der Wiſſenſch. in Göttingen: 

Götting’fche gelehrte Anzeigen. Bd. J — IM aufd. 9. 
1853. ©öttingen 1853. 8. 

Nachrichten von der Georg⸗Auguſts Univerfität und der 
k. Gefellichaft der Willenfchaften zu Göttingen vom 
Jahre 1853. Nr. 1 — 17. Ööttingen, 8. 

Von der Asiatio Society: of Bengal in Calcutta: 

Journal Nro. CCXXXVII Nro. VI. 1853. Calcutta 
1853. 8. 

Bon Teylers tweede Genootschap in Harlem: 

Verhandelingen XXVI Stuk. Vierde Gedeelte. Harlera 
1854. 4. 





Don dem Hrn. Dr. Prantl Bier: 
Neueſte Sammlung ausgewählter griechifcher und roͤmi⸗ 
ſcher Claſſiker dritte Lieferung. Plato’8 ausermählte 
Werke dritte Lieferung. Stuttg. 1854. 8. 


Ueberficht der griechifch-römifdhen PpHofoppie. Ebenda. 


Don der füchfifchen Gef. der Wiſſenſch. in Leipzig: 
- Berichte über die Verhandlungen. Philoſophiſch⸗hiſtoriſche 
Claſſe. III. IV. V. Leipzig 1853. 54. 8. 
Von der Univerfität in Lenden: 
Annales academici 1849 — 1850. Leyden und Bata- 
via 1854. 4. 
Don dem Hrn. Braun in Wichbaden: 
Monographie des eaux minerales de Wiesbaden. Wies- 
baden. 4. 
Don dem Hrn. v. Littrow in Wien: 
Bahnnäpen zivifchen den periodifchen Geftirnen des Son: 
nenſyſtems. Wien. 8. . 
Ueber das allgemeine Niveau der Meere. Wien. 8. 


Bon der phnfifalifchsmediz. Geſellſchaft in Würzburg: 
Verhandlungen IV Bd. II Heft, Würzburg 1854. 8. 
Von der k. k. geologifchen Reichsanſtalt in Wien: 
Jahrbuch 1853. IV Zahrg. Nr. 3. Zuli: Auguſt. Sep: 

tember. Wien. 4. 
Yon der Acadenie des sciences in Paris: 
Comptes rendus hebdomadaires des seances. T. XXXVII. 
No. 2 — 6. Janvier, Fevr. 1854. Paris 1854. 4. 
Don der E. k. patr. Ökonom. Geſellſchaft im König: 
reihe Böhmen zu Prag: 
Centralblatt für die gefammte Ländescultur. 4 Jahrg. 
1853. Nr. 40 — 52. Prag. 4. 


Wochenblatt der Land:, Forſt⸗ und Hauswirthſchaft für 
den Bürger und Landınann. 4 Jahrg. 1853. Nr. 


40 — 52. Prag. 4. 
Bon dem Museum d’histoire naturelle in Paris: 
Archives. Tom. VIl. Livr. I. Paris 1853. 4. 
Don der pfälzifchen Gefellichaft für Pharmacie und 
Technik in Speier: 
Neues Jahrbuch für Pharmacie und verivandte Fächer. 
BD. I. Heft II. III. Febr. März. Speier 1854. 4. 


Don dem Hrn. Blondlot in Nancy: 
Inutilit€ de la bile dans la digestion proprement dite; 
memoire complementaire de l’essai sur les fonc- 
tions du foie. Paris, Nancy 1851. 8. 
Essai sur les fonctions du foie et de ses annexes. Pa- 
ris 1846. 8. ' 





Recherches sur la digestion des maticres amylacdes. 


Nancy 1853. 8. 

Nouvelles recherches chimiques sur la nature et Pori- 
gine du principe acide. 

Traite analytique de la digestion consideree particu» 
liörement dans l’komme et dans lss animaux ver- 
tebres. Paris, Nancy 1843. 8. 

Bon dem zo0logifch » mineralogifchen Verein in 
Regensburg: 
Abhandlungen. 4 Heft. Regensburg 1851. 8. 


Don dem k. k. Ferdinandeum in Innkébruck: 
25 Jahresbericht vom Jahre 1851 — 62. Innsbruck. g. 
Erläuterungen zur geognoftifchen Karte Tyrols und Schluß: 
beriht der adminiftrativen Direction des geognos 
ſtiſch⸗ montaniftifhen Vereins für Tyrol und Vor: 
arlderg. Innsbruck 1853. 4. 
Don der phyſikaliſchen Gefellfchaft in_Berlin: 
Die Fortſchritte der Phyſik in den Jahren 1850 und 
1851. VI u. VII Jahrg. I Abth. Berlin 1854. 8. 
Don dem Vereine zur Beförderung des Gartenbaues 
- in den k. preußifchen Staaten: 
Verhandlungen. Neue Reipe. I Jahrgang VIII — XII. 
Berlin 1853. 8. 
Von der naturforfchenden Gefellfchaft in Zürich: 
Mittheilungen. Heft VI. VIL Nr. 66. Zürich 1852. 
1853. 8. , 
Don dem Hrn. Grunnert in Greifsivalde: 
Archiv der Mathematik und Phyſik. 22 Thl. H Heft. 
Greifswalde 1854. 8. 
Von den Herren & Homolle md F. %. Qu 
venne in Paris: 


Archives de physiologie de therapeutique et d’hygiene 
No. 1. Janvier 1854. Memoire sur la digitaline 
et la digitale. Paris 1854. 8. 


Von der Societe des sciences naturelles in 
. Eherbourg: 
Memoires. 1 Vol. 3. 4 livr. Cherbourg 1853. 8. 
Don der Geological Society in London: 


Quarterly Journal. Vol. X. Part I. No. 37. February 
1. 1854. London 1854. 8. 


Bon der Royal Society in London: 


Philosophical transactions for the year 1853. Vol. 143. 
Part III. London 1853. 4. 

Fellows of the society. Nov. 30. 1853. London. 4. 

Proceedings. Vol. VI. No. 99. 101. London. 8. 


or 


Address of the right honorable the Eare Rosse etc. 
Novbr. 30. 1853. 8. 


Don dem landwirthſchaftlichen Verein hier: 
Zeitfchrift. April IV. München 1854. 8. 
Don der Societe de physique et d’histoire naturelle 
in Genf: 
Memoires. Tom. XIII. 2 Partie. Geneve .1854. 4. 


Don der fürftlih Jablonowskiſchen Geſellſchaft in 
Leipzig: 

Preisfchrift. IV. Zeh: Aftronomifche Unterfuchungen über 
die wichtigeren Finſterniſſe, welche von den Schrift: 
ftelfeen des Plaflifchen Altertbums erwähnt werben. 
Leipzig 1853. 8. 

Bon dem biftorifchen Zilialverein zu Neuburg: 

Cofleetaneen, Blatt für die Gefchichte Bayerns, insbefon: 
dere für die Gejchichte der Stadt und bes chema: 
ligen Herzogthums Pfalz:Neuburg. 16. 17. 18 Jahr⸗ 
gang. 1850. 1852. Neuburg. 4. 

Don dem Verein für Vaterlandskunde in Stuttgart: 

Mürtembergifche Jahrbücher für vaterländifche Gefchichte, 
Geographie, Statijtif und Topographie. Jahrgang 
1852. I und II Heft. Stuttgart 1853. 54. 8. 
Don dem Hrn. M. de Caumont in Paris: — 

Bulletin monumental ou collection de memoires et de 
renseignements sur la statistique monumentale de 
la France. 2. Serie. Tom. 9. 19 Vol. de la col- 
lection. Paris 1853. + 

Annuaire de l’institut des provinces et des congres 
scientifiques. 1854. Paris. 8. 

Congres scientifique de France. Dix-neurieme session® 
Tom. I. II. Paris 1852. 8 





Don dem Grafen v. Montalembert in | Paris: 
Congres archeologique de France. Discours de Cloture, 
Caen 1854. 8. 


Bon dem Hrn. M. Ch. Richelet in Paris: 

Notice sur M. de Caumont. Paris 1853. 8. 

Don dem Comite zur Herausgabe dee mäbrifchen 
Landtafel in Brünn: 

Die Landtafel des Markgrafthums Mähren. I Lief. Er: 
ſtes Buch der Dlmüßer Cuda. Brünn 1854. Fol. 
Bon den bijtorifchen Verein zu Osnabrück: 

Wittheilungen. 3 Jahrg. 1853. Dsnabrüd 1853. 8. 

Don dem Hrn. I. M. Lappenberg in Leipzig: 

Dr. Thomas Murners Ulenfpiegel. Leipzig 1854. 8. 

Don dem biftorifchen Verein für das Großherzog: 
thum Hejfen in Darmſtadt: 

Archiv für Heflifche Gefchichte und Alterthumskunde. Urs 
Fundenbuch. Zweites Heft. 1279 — 1299. 


Don dem biſtoriſchen Verein für Niederbayern in 
Landéhut: 


Verhandlungen. III Band. 4 Heft. Landshut 1854. 8. 
Don der Gefelffchaft für bildende Kunft und Alter: 
thümer in Emden: 

Kurzer Bericht ‚über die Entſtehung, Entwicklung und 
Wirkſamkeit derſelben. 
Von dem Hrn. J. G. Dropfen in Leipzig : 


Zwei Derzeichniffe. Kaifer Carl V Lande u. f. mw. Leip 
sig 1854. 8 
Eberhard Winderf. Leipsig 1853. 8 
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1. Memorials of Indian Government, being 
a selection from the papers of Henry St. 
George Tucker, late director of the East 
India Company. Edited by John Williem 
Kaye, London 1853. 

2. Statistical papers. India. Gedruckt auf 
Befehl des Haufes der Gemeinen, 80 April 
1853. 


Die große Ländermaffe vom Himalaja und dem 
Meere, vom öſtlichen Perfien und dem weftlichen 
China umgränzt, ift fett dem Beginne gefchichtlicher 
Meberlieferung von Menſchen verfhiedener Herkunft, 
von Voͤlkern verfchiebener religiöfen und flaatlichen 
Einrichtungen bewohnt. Alle biefe Völker werben 
nad) einem alten, wahrfcheiniih von den Perfern 
flammenden Brauche, Hindu genannt, und dad Land, 
in dem fie leben, Hindoſtan. Die zahlreichen von 
einheimifchen und fremden Eroberern im Laufe ber 
Jahrhunderte gegründeten Staaten vermocdhten es 
nicht, ihre Herrſchaft über alle jene weitgeflredten 
Flächen und Gebirgögegenden auszubehnen. Indien 
war zu ben verfchiedenften Zeiten in mehrere Herr: 
fhaften und Reiche gefpalten. Die Vereinigung 
diefer Länder und Gemarken unter einem Gebieter; Die 
Befreundung ber durch Prieflerinnungen und Derrfch- 
fucht getrennten Infaffen unter fih felbft und ihre 
Zurüdführung zur Übrigen Menfchheit; die Erlöfung 
aus moralifcher Berfunkenheit zu neuem Leben, zur 
Gelbftändigkeit: dies Alles blieb und bleibt dem 
weftlichflen Staate der alten Belt vorbehalten. Der 


x. 


Bau dieſes in ber Gefchichte einzigen "Reiches ward 
von einer Kaufmannsgilde mit Lift begonnen und 
ausgeführt mit dem Schwert in ber Hand. Gie 
iſt freilich, fobald es die Noth erbeifcht, von ber 
ganzen Wucht des großen Mutterlanded getragen. 


Hear Zuder, Verfaſſer der Denkſchriften 
über die Regierung und Verwaltung diefes 
angloindifhen Reiches, war während des letz⸗ 
ten fo wichtigen Bierteljahrhunderts Mitglied bes 
leitenden Ausſchuſſes dieſer Völker-beherrſchenden 
Kaufmannsgilde. In frühen Jahren begann er dieſe 
Laufbahn als Secretär bei Sir William Jones und 
widmete von nun an ſein ganzes langes Leben — 
T. ſtarb 14 Juni 1851 im 81 Jahre ſeines Al⸗ 
ters — Indien und ſeinen Angelegenheiten, nach 
der verſchiedenſten Richtung. Eine Menge hierauf 
bezüglichen Denkſchriften hatten fi in feinem Nach⸗ 
laß vorgefunden, aud welchen Hr. Kaye bie vorlie: 
gende Auswahl mittheilt. Tuckers Kamilie hätte 
biezu Beinen geeigneten Mann auffinden können. 
Kaye fchrieb die befte Gefhichte bed Hinaufzus 
ged der Engländer gegen Afghaniftan und 
fein Werk über die Regierung und Berwaltung 
der oftindifchen Compagnie, wovon vor eini- 
gen Monaten’ bie zweite Auflage erfchienen, iſt das 
Lehrreichſte auf diefem Gebiete der hiftorifch : ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Literatur. 


Die Denkſchriftenſammlung beginnt mit einer 
neuen und belehrenden Darſtellung des Urſprunges 
und Fortganges der Regierung Indiens. Die Auf: 
füge felbft zerfallen in neun Abtheilungen: das Ver: ® 
waltungswefen im Allgemeinen, die biemit zufam: 
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menhängenden Stellen und Ordnungen; bie mili⸗ 
tärifchen Ginrihtungen; das Ginfommen und bie 
Hülfsguellen Indiens; die Gerichtöverfaffung, bie 
Beziehungen bed angloindifchen Reiches mit ben be- 
nachbarten Staaten, namentlich zu Mittelafien und 
Kußland; indifches Religionswefen und Chriftenthum; 
die Finanzen; vermifchte Aufſätze; Schlußbetrachtun⸗ 
gen. Wir wollen nun, mit Benugung ber bem 
Parlamente vorgelegten flatiftifhen Angaben 
über Indien, bad Wefentliche der denfwürbigen 
Sammlung kurz zufammenfaffen. 


Die Herrſchaft der Engländer in Afien berei- 
ſchert mit jedem Jahre mehr unfere Kenntniffe in 
manigfacher Beziehung. Auf Feinem Gebiete aber 
mehr ald auf dem ber Statifiil. Die Statiftit ift 
in Europa eine neue Wiffenfchaft; in Aften war 
fie früher nur innerhalb der Länder des chinefifchen 
Gulturfpflems vorhanden. Brahmanen, Buddhiſten, 
Dſchainas und alle bie andern Religionen und Sec: 
ten, melde fpäter aus dem Brahmanenthum her: 
hervorgiengen, haben fih, fo viel man weiß, niemals 
um Vollszählungen und Staatörechnungen, Boden⸗ 
eultur und Induſtrie der Inſaſſen Hindoſtans bes 
kümmert. Welch einen großen Fortſchritt ber Islam 
bildet, ſieht man vorzüglich auf dem Gebiete der 
praktiſchen menſchlichen Wiſſenſchaften. Die muſel⸗ 
maniſchen Großmongolen erkannten bereits in der 
Statiſtik die Grundlage einer jeden vernünftigen 
volksthümlichen Regierung und haben ihr die größte 
Aufmerkſamkeit gewidmet. Die Inſtitutionen Akbers, 
wie ſie ſein Freund und Miniſter Abul Faſel be⸗ 
ſchrieben, ſtehen heutigen Tags noch ebenbürtig da 
neben jeder ſtatiſtiſchen Darſtellung irgend eines Lan: 
bed auf Erden. 


Dad ganze Reih war anfangs in 15, fpäter 
in 18 Kreife eingetheilt worben, welche wieber in 
105 Diftricte und 2737 Bezirke zerfielen. Weber 
‚jeden Kreis ift ein Statthalter geſetzt, dem. zu gleiz 
her Zeit die bürgerlihe und Militärverwaltung ge: 
bührt. Diefe Suhbadar ftehen unmittelbar unter 
bem Zürften und erhalten von ihm ihre Befehle. 
© Der Statthalter habe bloß, fo lauten die Verwal: 
tungenormen, dad Wohl bed Volkes im Auge; er 
fei immer freundlich, und erweife jedem die gebüh: 


y 


sie 


rende Ehre. Unter den Statthaltern fliehen eigene 
Beamte, denen ber Oberbefehl über die Söldner 
und Lehendtruppen, dann die Leitung bed Gerichts: 
und Steuerweiend anvertraut find. Einem jeben 
ward ber Geſchaͤftskreis genau vorgezeichnet, um, 
fo weit menfchliche Vorſicht reicht, Willkür und Ue⸗ 
bergriffe zu befeitigen. Aus dieſem Grunde wurde 
felbft, was fonft unerhört ift im Morgenlande, bad 
Geſchäft des Unterfuchungsrichterd und bes Urtheil: 
fprechenden getrennt; bad eine ſtand dem Kadi zu, 
und dad andere dem Mir Adel, dad heißt dem 
Herrn Richter. Nur bei Gelegenheit eined gefähr: 
lien Aufftandes "Tann ber Statthalter, ohne an ben 
Hof zu berichten, Todesſtrafen verhängen. Den 
Katwald, welhen das Geſchäft unferer Polizeidirec⸗ 
toren und Hauptleute ber Gendarmerie an einzelnen 
Drten und Diſtricten zufteht, ift anempfohlen, ben 
Herrn Richter von zwei Kundbfchaftern überwachen zu 
laffen und dem Zürften alsbald zu berichten, wenn 
Semand in feinem Rechte verkürzt würde. Unter 
ben zahlreichen Worfchriften für die Beamten find 
vortreffliche, freilich auch manche abenteuerliche und 
barbarifhe enthalten. Der Padiſchah wollte den 
Müfliggang abgefchafft wiflen. Der Katwal foll nun 
barüber wachen, daß Jeder ein Handwerk erlerne; 
Niemand darf al Sklave verkauft werben; die frü:- 
here Eitte, Kriegögefangene ald Sflaven zu behan⸗ 
bein, war bereitd (1561) aufgehoben. Der Katwal 
möge erforfhen, wovon und wie die Leute le⸗ 
ben, namentlih aber darauf achten, daß feine Frau 
nach dem Tode ihres Gemahls gegen ihren Willen ver: 
brannt werde. Kalendermacher und anderes ſcheinhei⸗ 
lige Bettlergefindel, das fih vom Schweiße ber Flei⸗ 
Bigen nährt, fol von ben Polizeibeamten angehalten 
werden, ein nügliches Gefchäft zu treiben. Das 
Schlachten der Thiere war an vielen Tagen und 
felbft während eined ganzen Monatd im Jahre ver: 
boten, Mebger, Todtenwaͤſcher und andere Leute, 
die unreine Gefchäfte betreiben, mögen ferne von 
andern Leuten an einem eignen Orte beifammen 
wohnen. Wer mit einem Scharfrichter aus einem 
Becher trinkt, dem wird bie Hand abgehauen; wer 
mit ihm aus einem Keffel it, verliert einen Finger. 

Borzügliche Aufmerkfamkeit ward auf dad Steu- 
erwefen verwendet; denn hieran hängt, wie der 
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Miniſter Akberd treffend bemerkt, fowohl bie Kraft 
ber Regierung wie das Wohl ber großen Mafle det 
Regierten. Alle gehäßigen oder befchwerlichen Abs 
gaben: bie Kopffleuer ber Ungläubigen, die Zaren 
auf Wallfahrten wurben aufgehoben und bloß eine 
Grundfteuer angeorbnet, welche freilich hoch genug 
angefegt wurde, — ein Dritttheil des rohen Er: 
tragd. Unter ber einheimifhen Regierung ber Hin: 
bufürften, heißt es in ber betreffenden Verordnung, 
wurde zwar nur ein Sechstel erhoben, ed waren 
aber überbied vielerlei Abgaben von beweglicher Habe 
zu entrichten. Um biefe große Reform durchzufühs 
ren, wurbe bad Land vermeffen, ‘feine Ertragfähigkeit 
nach drei Claſſen eingetheilt und das Mittel derfel- 


ben als Erträgniß eined jeden Tagwerks angenom⸗ 


men. Diefe Natural:Abgaben find dann nah bem 
Durchſchnittspreis der leuten 19 Jahre in Geld ver: 
wandelt und fpäter, damit die häufig wiederkehrende, 
Geld und Zeit koſtende Schagung wegfalle, bie 
Steuern ein für allemal auf zehn Jahre feflgefest 
worden. Es blieb jeboch jedem frei geflellt, feine 
Abgaben in Rohſtoffen felbft einzuliefern. Auch iſt's 
jedem, der da glaubt, er zahle zu viel, deflen Aecker 
eine ſchlechte Lage hatten, häufig brach liegen oder 
andern Nachtheilen ausgeſetzt waren, geflattet, bei 
der Behörde eine Vorſtellung einzureichen. . Sie 
war angewiefen ‚, bie Beſchwerde genau zu unterfus 
hen und in beſondern Zällen ben Bauer mit Gelb: 
vorſchüſſen zu unterſtützen. Der Rentmeiſter ſolle 
im Ganzen ſein Amt zur Zufriedenheit der Steuer⸗ 
pflichtigen verwalten; dies ſei die Grundnorm, nach 
welcher er ſich zu richten babe. Ueber bie Einnah⸗ 
men und ihr Verhältniß zu den Ausgaben Tann 
man, aus Unkunde bed Preifes ber Lebensmittel, 
zu keinem fichern Ergebniß gelangen. Bedenkt man 
aber die außerordentliche Pracht bed Hofes, bie Frei: 
gebigfeit bes Fürften, der zwei bis dreitaufend Geift- 
lihe und Gelehrte aller Völker und Secten unter: 
hielt, fo müflen die Erträgniffe der Steuern höchſt 
bedeutend gewefen fein. 

Die neuen europäifchen Gebieter bemahrten auch 
in Hindoſtan ‚wie allenthalben auf Erden, die prak⸗ 
tifhe Richtung, den praktiſchen Blick des angelfäch- 
fifhden Volkes. Noch mitten unter ben Kriegsereig⸗ 
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niffen haben fie der Erforfchung ded Landes und 
feiner Hülfsquellen große Aufmerkfamleit gewidmet. . 
Kaum war Maifor in ihren Händen, fo hat ber 
Oberflatthalter Marquis Wellesley eine wiflenfchaft- 
lihe Aufnahme des ganzen Meiches befohlen, in der 
Ausdehnung vor dem Frieden zu Geringapatam. 
„Der erſte und wichtigfle Gegenftand zur Kenniniß 
bed Landes,“ fo heißt es unter andern in den In⸗ 
fiructionen, „ift der Aderbau; bie Getreibegattungen 
unb die andern Nahrungsmittel, die Viehzucht und 
bie Weife ber Bewirtfchaftung follen erforfcht wer- 
den; dann find der mineralifhe Reihthum bed Bo⸗ 
dend, dad Klima und die Sahrzeiten, die Sabricate 
und die Manufacturen, die Aus: und Einfuhr, der 
ganze phnfifche und geiflige Zuſtand der Bevölkerung 
zu unterfuhen. Died Alles fol erforfkt und bis 
ins Einzelnfte befchrieben werden.“ Der Oberſtatt⸗ 
halter wußte auch den geeigneten Mann für dieſes 
fhwierige Unternehmen herauszufinden. Und es war, 
wie gewöhnlich bei allen wiflenfchaftlichen Unterfus 
chungen, wieder ein Schotte Der Arzt Francis 
Buchanan, welcher ſich fpäter nach einer heimatlichen 
Befisung auch Hamilton nannte, hat fih und ber 
indifhen Regierung durch feine Beichreibung von 
Maifor, Kanara und Malabar fo wie durch die 
Alles umfaffende Darftelung mehrerer Ränder Ben 
galend, bleibende Denkmale gefeht. Solche ſtatiſti⸗ 
ſche Unterſuchungen und Aufnahmen ſind der Zeit 
in mehreren andern Gegenden Hindoſtans und Del: 
fand vorgenommen worden. 


Der Flächeninhalt des Reiches kann Bid zur 
Vollendung ber trigonometrifchen Aufnahme nur an- 
nähernd beflimmt -werden. Bid 1848 waren bloß 
477,044 engl. [Meilen gemeffen, welche 312,400 
L. Eofteten, die [Meile 13 ©. 1 D. Indien ift 
12mal fo groß als Großbritannien und Irland zu⸗ 
fammen. Das angloinbifche Reich mit Sindh und 
Pendſchab, mit Zenafferim und den andern ehemals 
birmanifhen Ländern wird von ben Kunbdigen, ohne 
bie einheimifchen Lehendftaaten, auf 800,758 engl. 
TM. gefhäßt; diefe hingegen auf 690,247 engl. 
DIM., im Ganzen alfo 1,491,005 mit einer Um- 
grenzung von 11 Millionen Meilen. Diefe große 


Ländermaffe zerfällt in zwei Abtheilungen: In uns 





” nen haben würde. 
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mittelbare Befigungen, welche theild unter. dem Ober: 
flatthalter, theild unter den drei Präfidentfcheften, 
Bengalen, Madras, Bombay und der Regierung 
von Agra fleben; dann in bie mittelbaren Weiche 
und Lehensfürſtenthümer, die bald diefer, bald jener 
Behörde untergeorbnet find. Eine auf wirklicher Bäh: 
lung berubende Bevölkerungsliſte des ganzen Reiches 
iſt ebenfalls noch nicht vorhanden; nur in einzelnen 
Theilen, wie in den nordſtweſtlichen Provinzen, ſind 
Zählungen vorgenommen worden. Nach den ſicher⸗ 
ſten Angaben leben in den unmittelbaren Beſitzungen 
an 105, in den mittelbaren Beſitzungen wenigſtens 
55 Millionen, wornach das ganze angloindiſche Reich 
eine Bevoͤlkerung von hundert ſechzig Millio: 
Ein Achtel .diefer Bevölkerung 
bekennt fi zum Islam. In Hinboftan allein, Del: 
tan nicht mitgerechnet, bildeten die Mufelman, wie 
Dſchehangir in ſeinen Denkwürdigkeiten erzählt, ehe⸗ 
mals ein Sechstel der Bevölkerung. 


Die Verpflichtungen ber Lehendlande, wozu wir 
auch Nepal rechnen, fowohl von ihrer Seite gegen 
Großbritannien als Großbritannien gegen fie, find 
verfchiedener Natur und buch Verträge feſtgeſetzt. 
Bald find bie Lehensbeſitzer bloß gehalten, ohne Zus 
flimmung bed Oberherrn feinen Europäer und Ame⸗ 
rifaner in ihre Dienfle zu nehmen, und englifchen 
Reſidenten Zutritt zu geftatten; bald haben fie brit- 
tifche Truppen aufzunehmen und beflimmte Lebens: 
gefälle zu entrichten ; bald müflen fie jede Einmi⸗ 
fhung in die innere Verwaltung zulaffen und ſich 
dem Gebote des Oberſtatthalters unbebingt fügen. 
Aber auch wo Zractate dieſer Art nicht flattfinden, 
verfügen die brittifchen Behörden im Nothfalle un: 


. bedingt über alle Hülfsquellen ber mittelbaren Ber 


ſitzungen; ja dieſe Beſitzungen koͤnnen ſämmtlich, 
was früher oder ſpäter ohne Zweifel geſchehen wird, 
aufgehoben und mit den Praͤſidentſchaften vereinigt 
werden. 


Die Einnahmen aller dieſer mittelbaren Reiche, 


Fürſtenthümer und größern Lehen betragen in run⸗ 
der Zahl die Summe von 13 Millionen Pf. Ster⸗ 
ling, wovon kaum 600,000 als Lehendgebühren 
und für die Eontingente in bie Kaffe bed angloin: 
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diſchen Reichs fließen, welche überbied zum großen 
Theile von den Refidenten unb ihren Sehülfen wies 
ber verfehlungen werben. Andere ber Herrſchaft ent 
feste Fürftenfamtlien erhalten jährliche Penfionen 
in einem Befammtbrirage von 1 ‚96, 258 Pfund 
Sterling. 


Durd Eingiehung oder wenigſtens Verminde⸗ 
rung dieſer Penſionen und. Lehensſtaaten würde die 
angloindiſche Regierung einen großen Ueberſchuß der 
Einnahmen erzielen; es könnten die Abgaben der 
Ihwerbelafteten Wölfer erleichtert und eine Menge 
allgemein nüslicher Anftalten errichtet werden. 


Eine zweite Eintheilung ded Reichs iſt die in 
Verordnungsländer und Nichtverorpnungsländer (Re- 
gulation provinces, non Regulation provinces). 
Lord Cornwallis hat nämlich (1793), Purz vor dem 
Ende feiner erſten Oberftatthalterfchaft, für Bengalen 
eine Anzahl Verorbnungen erlaffen, welche an die 
Stelle der frühern Gefege traten, und ald Norm 
für künftige Beamte dienen folten. Es bauerte 
aber nicht lange, fo erfannte man bad Wilfürliche 
und Ungehörige diefer Maaßregel. Die neuerwor: 
benen Länder blieben frei von biefem Drude; fie 
wurden nach naturgemäßen Normen regiert, und 
hießen nun Nichtverorbnungsländer, weil bier bie 
Verordnungen Cornwallis' nicht gelten. Diefe Ges 
biete fteben fonberbar genug immer noch unter 
bem audwärtigen Departement der Regierung zu 
Galcutta. 


Gortſetzung folgt.) 





Bon dem Hrn. Dr. Prantl Bier: 

Neuefte Sammlung ausgewählter griechifcher und römts 
ſcher Claffifer dritte Lieferung. Plato's auserwählte 
Werke dritte Lieferung. Stuttg. 1854. 8. 

Ueberfiht der griechiſch⸗roͤmiſchen Ppilofophie. Ebenda. 

Bon der füchflfchen Gef. der Wiſſenſch. in Leipzig: 

Berichte Über die Verhandlungen. Ppitofophifchspiftorifche 

Claſſe. IH. IV. V. Leipzig 1853. 54. 8. 
Bon ber Univerfität in Leyden: 

Annales academiei 1849 — 1850. Leyden und Bata- 
via 1854. 4. 

Von dem Hrn. Braun in Wiesbaden: 

Monographie des eaux minerales de Wiesbaden. Wies- 
baden. 4. 

Ton dem Hrn. v. Littrow in Wien: 

Bahnnähen zwiſchen den periodifchen Geſtirnen des Son: 
nenſyſtems. Wien. 8. - 

Ucber das allgemeine Niveau der Meere. Wien. 8. 


Bon der phnfifalifchsmediz. Gefellfchaft in Würzburg: 
DBerhandlungen IV Bd. II Heft, Würzburg 1854. 8. 
Von der k. k. geologiſchen Reichsanſtalt in Wien: 
Jahrbuch 1863. IV Jahrg. Nr. 3. Juli. Auguſt. Sep: 

tember. Wien. 4. 
Von der Academie des sciences in Paris: 
Comptes rendus hebdomadaires des seances. T. XXXVIIL. 
No. 2 — 6. Janvier, Fevr. 1854. Paris 1854. 4. 
Don der k. k. patr. Ökonom. Geſellſchaft Im König 
reihe Böhmen zu Prag: ' 
Gentralblatt für die gefammte Landescultur. 4 Jahrg. 
1853. Nr. 40 — 52. Prag. 4. 


Wochenblatt der Land, Forſt⸗ und Hauswirthfchaft für 
den Bürger und Landmann. 4 Jahrg: 1853. Ne. 


40 — 52. Prag. 4- 
Don dem Museum d’histoire naturelle in Paris: 
Archives. Tom. VII. Livr. I. Paris 1853. 4. 
Don der pfälzifchen Gefellichaft für Pharmacie und 
Technik in Speier: 


Neues Jahrbuch für Pharmacie und verwandte Fächer. 
Bd. I. Heft II. III. Febr. März. Speier 1854. 4. 


Bon dem Hrn. Blondlot in Nancy: 
Inutilit€ de la bile dans la digestion proprement dite; 
memoire complementaire de l’essai sur les fonc- 
tions du foie. Paris, Nancy 1851. 8. 
Essai sur les fonctions du foie et de ses annexes. Pa- 
ris 1846. 8. ' 





Recherches sur la digestion des matieres amylacdes. 


Nancy 1853. 8. 

Nouvelles recherches chimiques sur la nature et Pori- 
gine du principe acide. 

Traité analytique de la digestion considerde particu= 
liörement dans l’homme et dans ls animaukx ver- 
tebres. Paris, Nancy 1843. 8. 


Bon denr zoologiſch⸗ mineralogifchen Verein in 
Regensburg: 
Abhandlungen. 4 Heft. Nepensburg 1851. 8. 
Don dem k. k. Ferdinandeum in Innsbruck: 
25 Jahresbericht vom Jahre 1851 — 52. Innsbruck. g. 
Erläuterungen zur geognoftifchen Karte Tyrols und Schluß: 
bericht der adbminiftrativen Direction des geognos 
ftifch = montaniftifchen Vereins für Tyrol und Vor 
arlberg. Innsbruck 1853. 4. 
Don der phnflkalifchen Gefellfchaft in_Berlin: 
Die Kortfcheitte der Phyſik in den Jahren 1850 und 
1851. VI u. VII Jahrg. I Abth. Berlin 1854. 8. 
Don dem Vereine zur Beförderung des Gartenbaues 
- in den k. preußifchen Staaten: 
Derhandlungen. Neue Reihe. I Jahrgang VII — XII. 
Berlin 1853. 8. 
Don der naturforfchenden Geſellſchaft in Zürich: 
Mittheilungen. Heft VI. VII Nr. 66. Zürich 1852. 
18353. 8. ’ 
Don dem Hrn. Grunnert in Greifsiwalde: 
Archiv der Mathematik und Phyſik. 22 Thl. H Heft. 
Greifswalde 1854. 8. 
"Von den Herrn & Homolle md F.% Que 
venne in Paris: 
Archives de physiologie de therapeutique et d’hygiene 
No. 1. Janvier 1854. Memoire sur la digitaline 
et la digitale. Paris 1854. 8. 
Von der Societe des sciences naturelles in 
Eherbourg: 


® 
Memoires. 1 Vol. 3. 4 livr. Cherbourg 1853. 8. 


Bon der Geological Society in London: 
Quarterly Journal. Vol. X. Part I. No. 37. February 
I. 1854. London 1854. 8. 


Von der Royal Society in London: 


Philosophical transactions for the year 1853. Vol. 143. 
Part III. London 1853. 4. 

Fellows of the society. Nov. 30. 1853. London. 4. 

Proceedings. Vol. VI. No. 99. 101. London. 8. 
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Taufmännifchen Gefchäfte waren großartig angelegt 
und auf einen welthiftorifehen Kampf berechnet. Die 
neu erfundenen Mafhinen hatten überdies ihre Fa⸗ 
bricate weit über den Bedarf gefleigert. Die Un: 
bebaglichkeit und Noth der arbeitenden Claſſen wuchs 
mit jedem Jahre. Man mußte auf Mittel denken, 
um die Ausfuhr zu vermehren und neue Märkte zu 
eröffnen. Wegräumung jeder fonderrechtlihen Hemm⸗ 
niß in Abgaben und Verkehr, in der Heimat wie in 
ben Colonien, ward Feldgeſchrei des Tages. Die 
oftindifhe Hanſa iſt hievon nicht am wenigften ge: 
troffen; ihre Worrechte in Handel und Wandel foll- 
ten zum Wortheile ded ganzen Gemeinwefend auf 
hören. Dann wurden ihr neue Pflichten aufgelegt. 
Die Ausfuhr nah Indien und dem andern Mor: 
genlande war in ben legten Jahrzehnten bedeutend 
gefliegen ; die. englifhen Mafchinen hatten zum gro: 
Ben heile die einheimifche Handarbeit vernichtet; 
ed entflanden ganz neue, früher unerhörte Einfub: 
ven. So begam ein’ Herr Frederic Tudor aus 
Boflon (1805) die Einfuhr des Eifes. Der erfle 
Verſuch gieng nah Martinique und trug faum die 
Koften ; Tudor ließ fih nicht abfchreden. Er dehnte 
feinen Handel weiter aus und brachte 1833 daß 
erfte Eid nad Indien, wo es mit großem Vortheile 
verkauft wird. Die Eiseinfuhr nach den drei Präfident- 
ſchaften nimmt zu mit jedem Jahre; *) ber Opium: 
genuß in China wuchs ebenfalls mit jedem Jahre. 

Durch al dies ift eine große Revolution im 
Weltverkehr eingetretenz bie edlen Metalle und Rob: 
floffe flrömten zum erfienmal im Verlauf der Welt: 
gefhichte von Oft nah Welt, und bald fehlte es 
an andreichenden Tauſchmitteln im Morgenlanbde. 
Dat doch nad einer amtlichen Angabe die Ausfuhr 
an Waaren und in Geld, innerhalb 16 Jahren 
(1834 — 1850) die Einfuhr um 675 Millionen 
Rupien oder ſchwere Gulden überftiegen. „Die Com: 
pagnie,“ fo ſprachen nun ihre Gegner in und aus- 
Berhalb bes Parlaments, „hat lange genug vergef: 
fen, daß fie bloß einen kleinen Theil des Gemein: 
weſens bildet und jede Beſſerung des Ganzen auch 
ihr zu gut kommt. Sie muß bie Kräfte auf eine 


*) ”gl. American Almanack for 1849, 173. 


gute Regierung des öftlichen Reiches, auf Mebrung 
der Hülföquellen des Landes und Zaufchmittel für 
englifhe Erzeugniſſe verwenden; Dies if durch bie 
Lage der Dinge unumgänglich nothwendig geworben. 
Die Politit Englands, feine ganze Stellung zu ben 
Golonien und fremden Völkern beruht ja auf bem 
Handelsverkehr. Was die Freunde ber Compagnie, 
und feien es felbft fo Fundige Männer, wie Warren 
Haflingd und Marquis Wellesley, zu ihren Sunften - 
fagen, verdient faum ber Beachtung. Es find er: 
Paufte Zeugniſſe. Man weiß ja, wie trefflich die 
Hanfa ihre Diener lohnt. Sole Beugfchaften 
baben zum Theil ſchon eine thatfächliche Widerlegung 
erfahren, werben fi ie fünftig noch mehr erfahren.“ 

Und fo iſt's auch in ber That ergangen. 


Die Legiölatur hatte ſich bei der letzten Er: 
neuerung des Freibriefes (1813) dad Necht vorbe- 
halten, in Handelöfachen nachträglih Aenderungen 
vorzunehmen und hievon auch einigemal Gebrauch 
gemadt. Schon 1830 wurden von beiden Häufern 
Ausſchüſſe zur Unterfuhung der Regierung und Bus 
ftände der indifchen Länder, dann des Handeld zwi: 
[hen Sroßbritannien, Oſtindien und China nieder 
gefegt und mehrmald erneuert. Diefe Ausfchüffe 
brachten die verfchiedenen Gefchäfte in ſechs Unter: 
abtheilungen: bie Regierung Indiens und die Wer: 
waltung ber indifchen Angelegenheiten in der Heimat; 


. Hanbelöverkehr, Finanzen und Rechnungswefen ; Ab: 


gaben und Einkommen; Gerichtöverfaffung; Kriegs: 
weſen, Verkehr mit den benachbarten und ausmwär: 
tigen Staaten. Ihre Berichte und Beugenverhöre 
fammt ben zu ber Zeit dem Pärlamente vorgelegten 
Papieren füllen dreizehn bis vierzehntaufend engge⸗ 
drudte Seiten in groß Quart. Diefed reihe Ma: 
terial enthält neben manchem Weberflüfligen bie 
fiherflen Nachrichten, die wichtigſten Angaben zur 
Kenntnig aller Verhältniffe und Zuſtände der inbi- 
[hen Länder, worüber jährlid eine ungeheure Maffe 
von Papieren und Schriften im indiſchen Haufe und 
Controlamte zufammenlaufen. Nicht minder wichtig 
find die Vorlagen über andere Zweige bed öffent: 
lichen Lebens Großbritanniens, feiner Colonien und 
der Welt im Allgemeinen. Diefe Parlamentöliteratur 
von 1803 an, wo fie zuerft in folcher Ausdehnung 
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begiumt , bis Ende 1852 füht nicht weniger als 
4731, auf öffentliche Koften gebrudte, von ihrem 
Einbande fo genannte Blaue Bücher, — reiche, 
freitich nicht felten nur im Auszuge mitgetheilte 
Quellen der neuen Geſchichte. 


Die Regierung und das ganze politifche Ge⸗ 
triebe Großbritaniens fleht mit der Aemterjagb und 
dem Patronaisweien in innigem Zuſammenhange. 
Die wichtigften und einträglichften Aemter wurden 
früher und werden zum Theil noch nur an Freunde 
der jedeömaligen Verwaltung verliehen. Dies gilt 
namentlich) bei den auswärtigen Beſitzungen. Sie 
bilden, gleichwie Domkapitel und KHlöfter im Mit: 
telalter, berfömmliche Werforgungsanftalten für nach: 
geborne Söhne bed Adels und ber einflußreichen 
Mittelklaſſen. Diefer Mipbraud iſt bie freffende 
Krankheit in allen Zweigen der englifhen Kolonial: 
verwaltung, der angloindifhen Kriegsführung der 
legten Sabre. Gleiches Unweſen herrſcht in jeder 
Körperfchaft, in jedem gefonderten Vereine; hierin 
beftehen die größten Vortheile ihrer Mitglieder. Die 
mädhtigfte Korporation bed Landes, die oflindifche 
Compagnie, erfreut fih aber des größten Patronats. 
Die Anzahl der Eivilbeamten beläuft fi, bei den 
drei Präfidentfchaften allein, auf eilf- bis zwölf 
hundert. Vom Jahre 1813 bis 1833 giengen 
5092 Kabdetten nach Indien, von 1834 bi 1852 
fogenannte Schreiber 642, Hilfsärzte 798, Kabet: 
ten 5146, Marinelabetten 168, welche bier eine 
gute Befoldung und lebenslängliche Verforgung er: 
halten. Alle diefe Anftelungen zerfallen nah einem 
alten Herkommen in 28 Xheile, wovon je zwei 
der Vorfisende und fein Stellvertreter im Directos 
zium belommen, einen jeder ber 22 übrigen Di: 
rectoren und zwei der Präfident der Oberaufſichts⸗ 
behörde. Durch fol eine Aemtervergebung leidet 
natürlich die indifhe Verwaltung, die indifche Bes 
völferung am meiften. Um nun den ärgften Miß: 
fländen zu begegnet, warb die Schule zu Hailey⸗ 
bury (1806) begründet, wo Söhne der Actienin⸗ 
haber, ber Diener und Freunde der Compagnie für 
die bürgerlihe WBerwaltung erzogen werben. Zur 
Heranbildung für ben Kriegsdienſt find zu Wool: 
wich und Addiscombe Schulen eingerichtet. Drei 





bis vierhunbert junge Männer finden im Durchs 
fhnitt jährlid — von 1834 bis 1852 waren es 
374 jedes Jahr — in beiden Zweigen, beim Mi⸗ 
litäͤr- und Civilweſen, lebenslängliche Verſorgung, 
„wozu fie überdies auf Unkoſten der indiſchen Be: 
völferung ihre Erziehung erhalten. Zu Refidenten 
bei den Lehensfürften, zu Avancirungen im Amte 
und zu einer Menge Stellen in allen Zweigen ber 
indifhen Verwaltung, erheben und ernennen die 
Generalgouverneure" und Statthalter der einzelnen 
Präfidentfchaften. 


Das Reformminifterium Lord Grey wußte 
wohl, die Kompagnie werde fih, wenn auch mit 
MWiderfireben, allen Wünſchen bed Landes fügen, 
fobald ihr nur dad Patronat erhalten bleibt. Den 
Vorfigenden im indifhen Haufe wurden nun, wie - 
gewöhnlich gefchieht, im Privatwege die Bedingniffe 
mitgetheilt, unter welchen bie Regierung geneigt 
fei, den Breibrief zu erneuern: Alle Soyderrechte 
in Betreff des Handels, namentlich bed chinefifchen 
bören auf; die Compagnie ift ferner bloß eine po⸗ 
litiſche Korporation ohne Länderbefiß, ihr bleibt jes 
doch im Namen ber englifchen Krone bie Regierung 
Indiens und das damit zufammenhängende Patro= 
natöwefen, mit geringen Veränderungen, erhalten. 
Die Widerrede der Directoren, ihrer Freunde unb 
Penfionäre, worunter auch Marquis Wellesley, das 
Kapital und die Intereflen der Geſellſchaft würden 
durch Breigebung bed Handels, deſſen Gewinnfte 
bis jest bie Dividende deckten, gefährdet, wurbe 
leicht befeitigt. Die Dividende von zehn ein halb 
Prozent, eine jährliche Summe von 650,000 Pfund, 
fol jeder andern Leiftung des indifchen Schagamtes 
voraudgehen; fie bleibt bis zur Rüdzahlung bed Ac⸗ 
tiencapitald auf ben Grund und Boden Hindo⸗ 
fland angewiefen. Und würde einflend die Hanfe 
aufhören, fo follen 100 Pfund der Actie mit 200 
eingelöfl werden. Im Beginne bed Jahres 1852 
beftand fie aus 2322 Stimmen, wovon 311 Per⸗ 
fonen 2 Actien, 60 Mitglieder 3, und nur 42 
vier Actien befaßen. Zur Sicherheit der Betheilig- 
ten werbe jegt fihon eine Summe von zwei Millio: 
nen bei den Kommiflären ber Staatöfchuld hinter: 
legt, welche fo lange die Intereffen zum SKapitale 
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ſchlagen, bis bie zwiefahe Summe bed Actienca⸗ 
pitals, zwölf Millionen Pfund, beifammen find. 
Dies wird aber erfi 1885 der Ball fein, — fo 
lange zahlt Imdien, neben andern ſchweren Ausga⸗ 
den, die hohe willkürlich angefegte Dividende, 
Diefe Anordnung iſt mit ein Bauptgrund der Ber: 
armung bed Landed und ber in ben folgenden Jah: 
en entſtandenen Zerrüttung bed indifchen Finanz: 
weſens. 


Ueber die Aenderungen in der Regierung und 
Verwaltung Indiens, welche das Intereſſe der Com⸗ 
pagnie und engliſchen Handelswelt, wofuͤr jetzt 
hinlänglich geſorgt war, nicht unmittelbar berühr⸗ 
ten, konnte man leicht zum Verſtändniß kommen. 
Das Wohl und Weh der vielen Millionen afiati⸗ 
feher Unterthbanen dünkte gar Manchem eine Ne: 
benfahe. Dean bat Indien, wie bereitö 1773, 
1783, 1794 und 1813 gefchehen war, fo gut es 
angehen mochte, noch einmal auf 20 Jahre ver- 
pachtet; Eigenthümer und Pächter, Krone und Com: 
pagnie fuchten gute Gefchäfte zu machen und fi 
gegenfeitig fo viel als möglich zu Übervortheilen. 


Minifterium und Compagnie verfländigten fich, 
und der veränderte erneuerte Zreibrief gieng ſchnell 
durch bie beiden Häuſer. Das Parlament zeigte 
wie immer geringe Kenntniſſe und noch geringere 
Theilnahme — nur 80 bi 90 Mitglieder waren 
bei den Verhandlungen gegenwärtig — an ben ins 
difchen Angelegenheiten. Auf Welingtond Antrag 
warb bie im Entwurf ausgefprochene Abfchaffung 
der Sclaveret, in allen Ländern Hindoſtans, ger 
ſtrichen. Es hieß jest bloß, die Sclaverei möge 
gemildert und fobalb als möglich ganz aufgehoben 
werden. „Lord William Bentind“, . erklärte der 
Marquis von Lansdowne im Oberhauſe, 
.man «8 vorzüglich zu verbanten, daß Indien für 
feine verfchiedenen Bepürfnifle und Laſten ausreiche; 
ed gehörte alle feine Beharrlichkeit, fein ganzer Muth 
dazu, die zahlreichen Grfparniffe durchzuführen.“ 


Ein Antrag Budinghams, Herausgebers des Cal: 


cutta Journals, im Haufe der Gemeinen, bie Er- 
neuerung des Freibriefed zu vertagen, fand Feine 
Unterflügung. Vergebens wurbe bemerft, es fei 
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ganz ungeeignet, einer Actiengeſellſchaft Die Regie: 
rung eined Meiches von hundert Millionen — 152 
Millionen nad) den legten (1852) amtlichen An- 
gaben — zu Überlaffen:.e8 fei ungeeignet, die Ein- 
gebornen Hindoflans mit Steuern zu belaften um 
die Dividende, die vielen andern Forderungen und 
Bebürfniffe einer immer wechfelnden Koͤrperſchaft 
in England zu bezahlen, — an drei Millionen 
Dfund jährlich, welche niemald wieder nach Indien 
zuruͤckkehren. 


Die Regierung des angloindiſchen Reiches iſt 
nun der Compagnie (28 Aug. 1833) auf noch 
zwanzig Jahre, bis zum 30 April 1854 verliehen. 
Mit dem nächſten Jahr bereits (22 April 1834) 
geht all ihr ſonderrechtlicher Handel, namentlich der 
chineſiſche zu Ende. Die oberſte Gewalt aller bürs 
gerlichen und militärifchen Angelegenheiten der indi⸗ 
fhen Regierung beruht auf dem Oberflatthalter und 
feinen vier Rathen. Sie verfügen unter der For⸗ 
mel: Der Oberflattbalter von Indien im 
Rathe. Die andern Präfidentfchaften, aus einem 
Statthalter und drei Räthen beſtehend, find ihnen 
untergeordnet ; die Präfidentfchaft Bengalens mag 
mit der Stelle eined Generalgouvernerd verbunden 
fein, was gewöhnlich ber Fall ift, oder auch nicht. 
Die neueingerichtete vierte Regierung für die norb- 
weftlihen Lande erhielt bald, um die Koften zu 
mindern, einen Vicegouverneur, welcher zu Agra 
refidirt. Die Befoldung des Oberſtatthalters iſt 
240,000, die eined Rathsherrn 96,000, des Statt: 
balterd der andern Regierungen 120,000, der Raths⸗ 


“herrn 60,000 Sicca Rupien, jede zu 2 Sch. 1 


Den. gerechnet. Ueberbieß erhält ber Oberflatthalter 
5000, jedes Rathömitglied 1200, die Statthalter 
2500 Pfund zur Ueberfahrt. Der Oberftatthalter 
im Rathe kann beftehende, Verordnungen und Ge: 
fege aufheben und neue erlaffen, welche die Kraft 
von Parlamentöbefchlüffen haben. Deßhalb heißen 
fie auch nicht mehr, wie während der legten vierzig 
Sabre (1793 — 1833) Verordnungen, fondern 
Acte oder Geſetze der oberften Regierung. 


(Schluß folgt.) 
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(Schluß.) 

Der Oberſtatthalter im Rathe beſitzt, gleichwie die 
Legislatur der Heimat und Kolonien, die geſetzge⸗ 
.bende Gewalt. Es ift Sitte, bie auf. Eigenthum, 
auf Religion und andere wichtige Angelegenheiten 
bezüglichen Acte, drei Monate vorher im Entwurf 
audzugeben, um die Meinung der Einheimifchen zu 
erforfchen, ihre Widerreben und Bebenklichkeiten ber: 
vorzurufen. Diefe werden ber Prüfung unterwor: 
fen und nach Befund der Umftände die endliche Ab- 
faffung der Geſetze angeordnet. 

Um Thatſachen zu fammeln und bie Vorar⸗ 
beiten zu beforgen, wurde ein Gefehgebungsausfchuß 
für Indien eingerichtet. Nach Verlauf einiger Jahre 
war bereitö ein allgemeined Strafgefegbud vollen: 
bet; es wurde (1837) dem Drud übergeben und 
Rechtöfundigen in Europa und Afien zur Begut: 
achtung Überfandt. Diefer Geſetzgebungsausſchuß ift 
vom Anfang beim Hof der Directoren und den in: 
difchen Behörden ungern gefehen. Die felbftändige 
Stellung, welche er vermöge des Sreibriefd eins 
nahm, erregte Mißwollen und Eiferfucht. Bald 


weiß man feinen Wirkungsfreis zu beſchränken, ſpä— 


ter, dem Wefen nah, ihn ganz zu befeitigen. 
Die Gefegblicher des Ausfchuffes find, obgleich fie 
von Männern, der indifhen Verhältniſſe kundig, 
empfohlen wurden, bis auf diefen Zag (1851) 
noch nicht eingeführt. 

Die Unterthanen Großbritanniend konnen fich 


in beflimmten Ländern Indiens, ohne irgend höhere 
Ermächtigung, nieberlaffen und Ländereien erwer⸗ 
ben, in andern ift noch eine Erlaubniß nothwendig, 
doch ift dem Oberftattbalter im Rathe geflattet, auch 
diefe für geöffnet zu erlären. Die Einheimifchen 
gegen Unbil von Seiten diefer neuen Infaflen zu 
fügen, wurden: (1849) alle Engländer, mit Aus⸗ 
nahme der in ben drei Hauptfläbten, Galcutta, Ma: 
dras und Bombay, gleichwie bie Eingebornen, un: 
ter die Gerichtöhöfe der oftindifhen Compagnie ge⸗ 
ſtellt. Vor 1813 waren Briten den inbifchen Ge 
rihten gar nicht unterworfen, nach dem erneu⸗ 
erten Freibrief jenes Sahres, Lonnten fie in Indien | 
nur bis zu 500 Rupien geftraft werden. Mit der 
freigegebenen Niederlaffung, wovon zwar nur wenige 
Gebrauch mahten — «8 leben (1852) außer den 
Bedienfteten kaum 10,000 Gngländer in Indien 
— war die Aenderung des Geſetzes unumgänglich 
nothwendig geworben. 

Religiöfes Bekenntniß, Barbe, Geburtsort und 
Abftammung bedingen von nun an, nad dem Wort: 
laute des neuen Geſetzes, Leinen Unterfchied mehr 
in den flaatlichen und bürgerlichen Rechten; ſämmt—⸗ 
lihe Unterthbanen Großbritanniend können zu allen 
Aemtern und Stellen gelangen. Die Anzahl der 
Eingebornen, welche feit der Zeit Stellen erhalten, 
mehrt fich feit dem neuen Gefege mit jedem Jahre. 
Es waren 1197 im Sahre 1828 und 2813 im 
Sahre 1849. Die Gerichtöhöfe verhelfen nach fpätern 
Anordnungen den Profelyten zu ihren bürgerlichen 
Serechtfamen. So mußte durch. den Ausfprud des 
oberften Gerichtöhofes zu Bombay (1851) die brah⸗ 
manifche Frau eines chriftlichen Hindu au ihrem 
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Gatten zurüdkehren. „Das Gefek von 1850“, 


ſprach der Richter, „iſt ber Freibrief aller religiöfen - 


Belenntniffe; der Religionswechfel darf von nun an 
keines Menfchen Rechte vermindern. Wenn «in 
Chriſt Mufelman würde, er Lönnte fein Weib 
zwingen, mit ihm zu leben und wenn fie aud) 
Chriftin bliebe. Nach dem Hindugeſetz gehört das 
Weib nicht mehr ihrer Familie, fie iſt ein Glied 
bed Haufes ihres Mannes geworden. Und wo wäre 
auch eined Weibes Tugend ficherer, als unter dem 
Schutze ihres Gemahls!“ 


St. Helena ſammt dan oͤffentlichen Gebäuden 


und Vorräthen wird der Kravre abgetreten. Alle 


Handlungen und Werfügungen des Hofes der Di⸗ 


rectoren, das Patronatwefen abgerechnet, ſtehen un: 
ter. Aufficht des indifchen Minifteriumd oder Control: 
amteB; ber Hof ift verpflichtet, jährlich einen Re⸗ 
chenſchaftsbericht über Einnahmen und Ausgaben, 
über dad Schuldens und Penſionsweſen des inbi- 
ſchen Reiches, fo wie die Acten des Oberftatthalters 
im Rothe dem Parlamente vorzulegen. 


Die Aufmerkſamkeit Großbritanniens iſt feit der 
Zeit in höherm Grade der inneren Verbeſſerung und 
neuen Eulturen Indiens zugewendet. Man fucht ehe: 
mals unbekannte Audfuhren; man finnt auf Erleich- 
terung des Verkehrs mittels Kanäle und Eifenbab: 
nen. Bereits find während ber lebten Jahrzehnte 
Segenftände zur Ausfuhr gefommen, woran früher 
Niemand dachte: Leinfamen, Rum, Tabak, Linnen, 
Talg, Neid, Kaffee und Schafwolle in großen Maf: 
fen. Die Hocebenen Dekkans und bie Länder ber 
Radſchputen, die Provinz Delhi und die füblichen 
Alpenlandfhaften des Himalaya find für Schafzucht 
trefflich geeignet. Am wichtigften bleibt aber immer 
die Gewinnung rober Baummolle. Die Staude fol 
in folcher Menge gepflanzt werden, daß Indien, 
was auch leicht möglich ift, den Bedarf für ben 
englifchen Markt aufbringen Pönne. Im Jahre 1800 
betrug die Einfuhr der Baumwolle in England 66 
Millionen, und nach Verlauf eines halben Jahrhun⸗ 
dert nahe an 800 Milionen Pfund, wovon In: 
dien bereit zwiſchen 70 und SO Millionen liefert. 
Dies würde jedoch eine Herabfegung der Steuern 
erheifchen, damit die Baumwolle fo wohlfeil erzeugt 
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werden Fönne wie in Amerika. Der Steuerdruck 
laftet aber in dem Grabe auf den armen indifchen 
Bauern, daß fie jammervolle Klagen erheben: „Es 
wird und bloß die Haut gelaffen.“ Indien müßte 
in dem alle nicht zum Vortheil eined fernen Vol⸗ 
kes auögebeutet, ſondern für fein eigenes Beſte re⸗ 
giert werden, — Zorberungen und Wünfche, welche 
kaum mit einer Fremdherrſchaft verträglich find. 


Karl Neumann. 


"Ueber den Dolihenus:Eult. Vom Euftos J. 


G. Seidl. Wien 1854. (Aus den Sitzungs⸗ 
berichten der philof. hiſtor. Claſſe der k. k. 
Akademie der Wiffenfchaften XII.) 


Das altzitalifhe Schwergeld im f. k. Muͤnz⸗ 
und Antiken⸗Cabinette zu Wien. Belchrieben 
vom Euflos 3. &. Seidl. Wien 1854. (Aus 

den Sigungsberichten der k. k. Akademie der 
Wiſſenſchaften XI) 


1. Ein in Szlanfament in Ungarn gefundenes, 
vor einigen Jahren in das ?. E. Antilenfabinet zu 
Wien gebrachtes noch nicht publicirtes Monument 
des Juppiter Dolichenus nebſt zwei auf denſelben 
Gott bezüglichen Inſchriften derſelben Sammlung 
haben die Veranlaſſung zu dieſer Monographie ge— 
geben, in welder Hr. ©. mit Sorgfalt und Ge: 
nauigkeit alle bildlihen Darflellungen, Infchriften 
und fonftigen Beugniffe des Altertbums, welche von 
diefem Cultus Nachricht geben, zuſammenſtellt und 


befpricht. 


Das neue Monument ift die Marmorftatue el: _ 
nes bärtigen Kriegers in römifcher Rüftung, bie mit 
einem Adler geſchmückt iſt, der Kopf war bedeckt, 
wahrſcheinlich mit einem Helm; der rechte Arm fehlt, 
auch der Gegenſtand, welchen die linke Hand gefaßt 
hielt; ohne Zweifel waren Art und Blitz die Attri⸗ 
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bute des Gottes. Er ficht auf einem flämmigen, 
ſchreitenden Stier, ber ben rechten Vorderfuß auf 
einen Widderkopf ſetzt und einen Adler auf bem 
Kopf trägt; ein kleiner mit einem Abler verzierter 
Cippus dient ihm als Stüge. Die Infhrift an ber 
Bafis 
LOM DOL. 
AVRELIH. SABINIANVS ET MA 
XIMVS ET APOLLINARIVS SAC: 
VOT. L. L. POS. 


giebt volftändigen Aufſchluß über die Deutung ber 
Statue. 


Außer biefem find die ähnlihe in Marfeille 
gefundene, jekt in Stuttgart aufbewahrte Marmor: 
flatue, ferner die intereflanten beiden Bronzeplatten 
aus Ungarn und bie verwandte aus Haddernheim 
genau abgebilbet, fowie von den übrigen nicht mehr 
zugänglichen Monumenten bie früheren, offenbar nicht 
durchaus zuverläßigen Abbildungen wiederholt find. 
Mit dieſen ſtellt Hr. S. ein Silberfigürchen des 
Wiener Antitentabinetd und die bekannte von Le: 
wezow als Inppiter Imperator herausgegebene Bronze 
ded Berliner Mufeumd zufammen. Die Achnlichkeit 
derfelben mit dem Wiener Marmor ifl allerdings 
frappant und es wäre erwünfcht, wenn eine Unter: 
ſuchung der Bronze ergebe, daß fie urfprünglich auf 
einem Stiere geftanden haben Tönne. 


Kerner find bier die Infchriften, welde mit 
Sicherheit oder Wahrfcheinlichfeit auf Iuppiter Do- 


lichenus zu beziehen find, 68 an der Zahl, mit, 


forgfältiger Angabe ber Litteratur und kurzen Er: 
läuterungen zufammengeftellt; die verdächtigen bilden 
den Schluß (57 — 68), unter denen befonberd 62 
merkwürdig ift, die aber, fo lange fie nicht beffer 
beglaubigt ift ald dur Muratorid schedae, aller: 
dings Feine fides für ihre wunderbaren Angaben 
verdient. GEntgangen iſt Hrn. ©. nur die interef: 
fante 1852 in Remagne gefundene Infchrift, welche 
Prof. Braun im Binkeldmanndprogramm des Ver—⸗ 
eines von Altertbumdfreunden im Rheinlande 1852 
beraußgegeben und erklärt hat. Sie lautet: 


En ı ur - mei 


IN. H. DD 

ARCIAS MARI 

NVS SACERDO 

S. DOLICHENI 

DONVM DONA 

VIEQVIFBVS 

CHORTIS IFDE 

CIO E CRATOCOS 
und gehört ind Jahr 250 n. Chr. Sehr paffend 
bat Braun eine Infchrift bei Mommfen IRN 1116 
verglichen, in welcher die cohors prima Flavia Com- 
magenorum erwähnt wird. 


Mit vollem Recht hat Hr. ©. ſich durch die neue: 
fen Verſuche einiger Staven, den Namen Doliche- 
nus aus dem Slavifchen zu erflären, nicht beirren 
laffen, fondern hält an der Anficht feſt, daß er von 
Doliche, einem Ort in Kommagene, abzuleiten ſei. 
Wir haben dafür dad BZeugniß des Stephanod von 
Byzanz unter Aodiyn. — Eorı xal dolign mölıs 
tüs Komuayıwüs’ EOvırov dolıyaios Zeus‘ oi d’ 
Eosıywgwı Holıynvoi Akyovıa. Der Irrthum in 
biefer Bemerkung ift wohl kaum dem Stephanos 
zuzufchreiben, denn die Infchriften fowie die auch 
von Hrn. ©. angeführten Münzen lehren, daß ge: 
rabe umgekehrt die Einwohner Aolıyaioı und Zeus 
Aokıynvos genannt wurde. Hr. S. meist nad, 
daß aus biefer Gegend von Afien verfchiebene locale 
Gultusformen in der Kaiferzeit allgemeine Geltung 
auch im Dccident erhielten, welchen ber Iuppiter 
Dolichenus durchaus verwandt iſt. Auch feine At: 
tribute, fowie feine Stellung auf dem Stiere wer: 
den als afiatifhe Eigenthümlichkeiten durch analoge 
Erfheinungen hinreichend begründet. Für ben leg: 
teren Umftand beruft fih Hr. S. mit Recht befon: 
ders auf die neuerdings mehrfach befprochenen Muͤn⸗ 


‚zen von Tarſos, welde ein auf einem Löwen fle- 


hendes bewaffnete Götterbild darſtellen, dad bem 
Auppiter Dolichenus dadurch ganz verwandt erfcheint. 
Ein Typus biefer Münze zeigt eine Pyramide auf 
einer vieredigen Baſis errichtet, an welcher das be- 
fhriebene Idol abgebildet iſt; nah R. Rochette 
(Herc. Assyr. p. 178 ff.) ift dies bie won bed 
tarfifchen Herakles. Es fcheint nicht zu bezweifeln, 
daß die breiedigen in Römlöd in Ungarn und Hab- 
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kaufmaͤnniſchen Gefchäfte waren großartig angelegt 
und auf einen weltbiftörifehen Kampf berechnet. Die 
neu erfundenen Maſchinen hatten überdies ihre Fa⸗ 
bricate weit Über ben Bedarf gefleigert. Die Un- 
bebaglichkeit und Noth der arbeitenden Claffen wuchs 
mit jedem Jahre. Man mußte auf Mittel denken, 
um bie Ausfuhr zu vermehren und neue Märkte zu 
eröffnen. Wegräumung jeder fonderrechtlihen Hemm⸗ 
niß in Abgaben und Verkehr, in der Heimat wie in 
ben Colonien, ward Feldgeſchrei des Tages. Die 
oftindifhe Hanſa iſt hievon nicht am wenigften ges 
troffen; ihre Worrechte in Handel und Wandel foll: 
ten zum Vortheile des ganzen Gemeinweſens auf- 
bören. Dann wurden ihr neue Pflichten aufgelegt. 
Die Ausfuhr nach Indien und dem andern Mor: 
genlande war in ben lebten Jahrzehnten bedeutend 
gefliegen ; bie. englifchen Mafchinen hatten zum gro: 
Gen heile die einheimifche Handarbeit vernichtet; 
ed entitanden ganz neue, früher unerhörte Einfuh⸗ 
ren. Go begann ein’ Herr Frederic Tudor aus 
Boflon (1805) die Einfuhr des Eiſes. Der erfle 
Verſuch gieng nah Martinique und trug kaum bie 
Koſten; Tudor ließ fich nicht abfchredien. Er dehnte 
feinen Handel weiter aus und brachte 1833 das 
erfte Eid nad Indien, wo es mit großem Vortheile 
verkauft wird. Die Eißeinfuhr nach den drei Präfibent- 
fhaften nimmt zu mit jedem Jahre;*) der Opium: 
genuß in China wuchs ebenfalls mit jedem Sabre. 

"Durch all dies ift eine große Revolution im 
Weltverkehr eingetretenz bie edlen Metalle und Rob: 
floffe frömten zum erfienmal im Verlauf der Welt: 
gefhichte von Oſt nah Weft, und bald fehlte es 
an ausreichenden Tauſchmitteln im Morgenlande. 
Dat doc nach einer amtlichen Angabe die Ausfuhr 
an Waaren und in Geld, innerhalb 16 Jahren 
(1834 — 1850) die Einfuhr um 675 Millionen 
Rupien oder fehwere Gulden Üüberfliegen. „Die Com: 
pagnie,“ fo fpraden nun ihre Gegner in und aus- 
Berhalb bes Parlaments, „hat lange genug vergef- 
fen, daß fie bloß einen Bleinen Theil des Gemein: 
wefend bildet und jede Beflerung ded Ganzen auch 
ihr zu gut kommt. Sie muß die Kräfte auf eine 


*) Bgl. American Almanack for 1849, 173. 


gute Regierung des oͤſtlichen Reiches, auf Mehrung 
ber Hülfdquellen ded Bandes und Zaufchmittel für 
englifhe Erzeugniffe verwenden; Died if} Durch bie 
Lage der Dinge unumgänglich nothwendig geworben. 
Die Politit Englands, feine ganze Stellung zu ben 
Golonien und fremden Völkern beruht ja auf dem 
Handelsverkehr. Was die Zreunde der Compagnie, 
und feien ed ſelbſt fo kundige Männer, wie Warren 
Haflings und Marquis Wellesley, zu ihren Gunften- 
fagen, verdient faum der Beachtung. Es find er: 
Faufte Zeugniſſe. Man weiß ja, wie trefflih die 
Hanfa ihre Diener lohnt. Sole Beugfchaften 
baben zum Theil ſchon eine thatfächliche Widerlegung 
erfahren, werden fie Tünftig noch mehr erfahren.“ 
Und fo iſt's auch in der That ergangen. 


Die Legislatur hatte fich bei der letzten Ers 
neuerung des Sreibriefed (1813) das Recht vorbe- 
halten, in Handelsſachen nachträglih Aenderungen 
vorzunehmen und hievon auch einigemal Gebrauch 
gemacht. Schon 1830 wurden von beiden Häufern 
Ausſchüſſe zur Unterfuchung der Regierung und Zus 
ftände der indifchen Länder, dann bes Handeld zwi: 
[hen Großbritannien, Oftindien und China nieder 
gefegt und mehrmald erneuert. Diefe ‚Ausfchüffe 
braten die verfchiebenen Gefchäfte in ſechs Unter: 
abtheilungen: bie Regierung Indiens und die Wer: 
waltung ber indifhen Angelegenheiten in der Heimat; 


Handelsverkehr, Finanzen und Rechnungsweſen; Ab: 


gaben und Einkommen; Gerichtsverfaſſung; Kriegs: 
weſen, Verkehr mit den benachbarten und ausmwär: 
tigen Staaten. Ihre Berichte und Beugenverhöre 
fammt den zu ber Zeit dem Pärlamente vorgelegten 
Papieren füllen dreizehn bis vierzehntaufend engge⸗ 
drudte Seiten in groß Quart. Diefed reihe Ma: 
terial enthält neben mandem Weberflüffigen bie 
fiherfien Nachrichten, bie wichtigften Angaben zur 
Kenntnig aller Verhältniffe und Zuflände der indi— 
[hen Länder, worüber jährlich eine ungeheure Maffe 
von Papieren und Schriften im dnbifchen Haufe und 
Controlamte zufammenlaufen. Nicht minder wichtig 
find Die Vorlagen über andere Zweige bed öffent: 
lichen Lebens Großbritanniens, feiner EColonien und 
der Welt im Allgemeinen. Diefe Parlamentsliteratur 
von 1803 on, wo fie zuerft in folcher Ausdehnung 
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beginmt , bi6 Ende 1852 füht nicht weniger als 
41731, auf Öffentlihe Koften gebrudte, von ihrem 
Einbande fo genannte Blaue Bücher, — reiche, 
feeitich nicht felten nur im Auszuge mitgetheilte 
Quellen der neuen Geſchichte. 


* Die Regierung und das ganze politifche Ge: 
triebe Großbritaniend fleht mit der Aemterjagb und 
dem Patronaisweſen in innigem Bufammenhange. 
Die wichtigften und einträglichflen Aemter wurben 
früher und werden zum Theil noch nur an Freunde 
der jededmaligen Verwaltung verliehen. Dies gilt 
namentlich bei den auswärtigen Beſitzungen. Sie 
bilden, gleichwie Domlapitel und KHlöfter im Mit: 
telalter, berfömmliche Berforgungsanftalten für nach: 
geborne Söhne des Adels und ber einflußreichen 
Mittelllaffen. Diefer Mißbrauch ift die freffende 
Krankheit in allen Zweigen ber englifhen Kolonials 


verwaltung, ber angloindifhen Kriegsführung ber 


legten Sabre. Gleiches Unweſen bericht in jeber 
Körperfchaft, in jedem gefonderten Vereine; hierin 
beſtehen die größten Vortheile ihrer Mitglieder. Die 
mädhtigfte Korporation des Landes, die oflindifche 
Gompagnie, erfreut fih aber des größten Patronats. 
Die Anzahl der Civilbeamten beläuft fi, bei den 
drei Präfidentfchaften allein, auf eilf- bis zwölf: 
hundert. Vom Jahre 1813 bis 1833 giengen 
5092 Kadetten nach Indien, von 1834 bis 1852 
fogenannte Schreiber 642, Hilfsärzte 798, Kadet: 
ten 5146, Marinekadetten 168, welche hier eine 
gute Befoldung und lebendlängliche Werforgung er: 
halten. Alle dieſe Anftelungen zerfallen nach einem 
alten Herlommen in 28 Xheile, wovon je zwei 
ber Vorfigende und fein Stellvertreter im Directo- 
rium bekommen, einen jeber der 22 übrigen Di: 
rectoren und zwei der Präfident ber Oberauffichte: 
behörde. Durch fol eine Aemtervergebung leidet 
natürlich die inbifche Verwaltung, bie indifche Be: 
völferung am meiflen. Um nun ben ärgften Miß- 
fländen zu begegneh, warb die Schule zu Hailey⸗ 
bury (1806) begründet, wo Söhne der Actienin⸗ 
haber, der Diener und Freunde der Compagnie für 
bie bürgerlihe Verwaltung erzogen werben. Zur 
Heranbildung für ben Kriegsdienſt find zu Wool⸗ 
wich und Addiscombe Schulen eingerichtet. Drei 





bis vierhundert junge Männer finden im Durch⸗ 
ſchnitt jährlid — von 1834 bis 1852 waren es 
374 jedes Jahr — in beiden Zweigen, beim Mi: 
litaͤr⸗ und Civilweſen, lebenslängliche Verforgung, 


‚wozu fie überdies auf Unkoflen ber indifchen Bes 


völferung ihre Erziehung erhalten. Zu Refidenten 
bei den Lehensfürften, zu Avancirungen im Amte 
und zu einer Menge Stellen in allen Zweigen ber 
indifchen Verwaltung, erheben und ernennen die 
Generalgouverneure" und Statthalter der einzelnen 
Präfidentfchaften. 


Das Reformminifterium Lord Grey wußte 
wohl, die Kompagnie werbe fih, wenn auch mit 
Widerſtreben, allen Wünfhen bed Landes fügen, 
fobald ihr nur das Patronat erhalten bleibt. Den 
Vorfigenden im indifchen Haufe wurben nun, wie 
gewöhnlich gefchieht, im Privatwege die Bedingniffe 
mitgetbeilt, unter welchen bie Regierung geneigt 
fei, den Breibrief zu ermeuern: Alle Sonderrechte 
in Betreff des Handel, namentlich des chinefifchen 
hören aufs die Compagnie ift ferner bloß eine po⸗ 
litiſche Korporation ohne Länderbefig, ihr bleibt je: 
dod im Namen der englifchen Krone die Regierung 
Indiens und das damit zufammenhängende Patro- 
natöwefen, mit geringen Veränderungen, erhalten. 
Die Widerrede ber Directoren, ihrer Freunde unb 
Penfionäre, worunter auch Marquis Wellesley, das 
Kapital und die Interefien der Gefellfchaft würden 
durch Sreigebung bed Handels, beflen Gewinnfte 
bis jegt die Dividende bedten, gefährdet, wurbe 
leicht befeitigt. Die Dividende von zehn ein halb 
Prozent, eine jährlihe Summe von 650,000 Pfund, 
fol jeder andern Leiftung des indifchen Schagamted 
vorausgehen; fie bleibt bis zur Rückzahlung bed Ac⸗ 
tiencapitald auf ben Grund und Boden Hindo- 
fland angewiefen. Und würde einflend die Hanſa 
aufhören, fo folen 100 Pfund der Actie mit 200 
eingelöft werden. Im Beginne ded Jahres 1852 
befland fie aus 2322 Stimmen, wovon 311 Per: 
fonen 2 Actien, 60 Mitglieder 3, und nur 42 
vier Actien befaßen. Zur Sicherheit ber Betheilig⸗ 
ten werde jegt fehon eine Summe von zwei Millio: 
nen bei den Kommiflären ber Staatöfchuld hinter: 
legt, welche fo lange die Interefien zum SKapitale 
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ſchlagen, bis die zwiefahe Summe bed Atienca: 
pitals, zwölf Millionen Pfund, beifammen find. 
Died wird aber erfi 1885 der Fall fein, — fo 
lange zahlt Indien, neben andern ſchweren Ausga⸗ 
den, bie hohe willkürlich angeſetzte Dividende. 
Diefe Anordnung iſt mit ein Hauptgrund ber Ver⸗ 
armung des Landes und ber in den folgenden Tab: 
ren entftandenen Berrüttung bes indifchen Finanz⸗ 
weſens. 


Ueber die Aenderungen in der Regierung und 
Verwaltung Indiens, welche das Intereſſe der Com⸗ 
pagnie und engliſchen Handelswelt, wofür jetzt 
hinlänglich geſorgt war, nicht unmittelbar berühr- 
ten, konnte man- leicht zum Verſtändniß kommen. 
Dad Wohl und Weh der vielen Millionen aſiati⸗ 
ſcher Unterthanen dünkte gar Manchem eine Ne: 
benfahe. Man bat Indien, wie bereitd 1773, 
1783, 1794 und 1813 gefchehen war, fo gut es 
angehen mochte, noch einmal auf 20 Sahre ver 
pachtet; Eigenthlimer und Pächter, Krone und Com: 
pagnie fuchten gute Gefchäfte zu machen und fid 
gegenfeitig fo viel ald möglich zu übervortheilen. 


Minifterium und Compagnie verfländigten ſich, 
und ber veränderte erneuerte Freibrief gieng ſchnell 
durch die beiden Häufer. Dad Parlament zeigte 
wie immer geringe SKenntniffe und noch geringere 
Zheilnapme — nur 80 bis 90 Mitglieder waren 
bei den Werhandlungen gegenwärtig — an ben in: 
difchen Angelegenheiten. Auf Welingtond Antrag 
ward die im Entwurf ausgefprochene Abſchaffung 
der Sclaverei, in allen Ländern Hindoſtans, ge: 
ſtrichen. Es hieß jetzt bloß, die Sclaverei möge 
gemildert und fobald als möglid ganz aufgehoben 
werden. „Lord William Bentind“, . erflärte der 


Marquis von Lansdowne im Dberhaufe, „habe 


.man ed vorzüglich zu verdanken, daß Indien für 
feine verfchiedenen Bepürfniflfe und Laſten ausreiche; 
ed gehörte alle feine Beharrlichfeit, fein ganzer Muth 
dazu, die zahlreichen Erſparniſſe durchzuführen.“ 


Ein Antrag Buckinghams, Heraudgeberd des Cal⸗ 


cutta Journals, im Haufe der Gemeinen, die Er: 
neuerung des Zreibriefed zu vertagen, fanb feine 
Unterflügung. Vergebens wurde bemerft, es fei 
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ganz ungeeignet, einer Actiengeſellſchaft die Regie- 
rung eined Meiches von hundert Millionen — 152 
Millionen nah den legten (1852) amtlichen Ans 
gaben — zu Überlaffen: es fei ungeeignet, die Ein- 
gebornen Hindoſtans mit Steuern zu belaften um 
die Dividende, die vielen andern Zorberungen und 
Bebürfniffe einer immer wechfelnden Körperichaft 
in England zu bezahlen, — an drei Millionen 
Pfund jährlich, welche niemals wieder nach Inbien 
zuruͤckkehren. 


Die Regierung des angloindiſchen Reiches iſt 
nun der Compagnie (28 Aug. 1833) auf noch 
zwanzig Jahre, bis zum 30 April 1854 verliehen. 
Mit dem nächften Jahr bereits (22 April 1834) 
geht al ihr fonberrechtliher Handel, namentlich der 
chinefifche zu Ende. Die oberſte Gewalt aller bür⸗ 
gerlichen und militärifchen Angelegenheiten der indi⸗ 
fhen Regierung beruht auf dem Oberflatthalter und 
feinen vier Räthen. Sie verfügen unter ber For: 
mel: Der Oberflatthbalter von Indien im 
Rathe. Die andern Präfidentfchaften, aus einem 
Statthalter und drei Räthen beftehend, find ihnen 
untergeorbnet; bie Präfidentfchaft Bengalend mag 
mit der Stelle eines Generalgouvernerd verbunden 
fein, was gewöhnlich der Fall ift, oder auch nicht. 
Die neueingerichtete vierte Regierung für die nord: 
weftlichen Lande erhielt bald, um die Koften zu 
mindern, einen Bicegouverneut, welcher zu Agra 
vefidir. Die Befoldung bes Oberſtatthalters iſt 
240,000, die eined Rathöhern 96,000, des Statt: 
halters der andern Regierungen 120,000, ber Raths⸗ 


herrn 60,000 Sicca Rupien, jede zu 2 Sch. 1 


Den. gerechnet. Ueberbieß erhält der Oberftatthalter 
5000, jedes Rathömitglied 1200, die Statthalter 
2500 Pfund zur Ueberfahrt. Der Oberftatthalter 
im Rathe ann beftehende, Verordnungen und Ge: 
fee aufheben und neue erlaffen, welche die Kraft 
von Parlamentöbefchlüffen haben. Deßhalb heißen 
fie auch nicht mehr, wie während ber legten vierzig 
Rahre (1793 — 1833) Verordnungen, fondern 
Acte oder Gefege ber oberften Regierung. 


(Schluß folgt.) 
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(Schluß.) | 

Der Oberftatthalter im Rathe befigt, gleihwie bie 
Legislatur der Heimat und Kolonien, die geſetzge⸗ 
.bende Gewalt. Es ift Sitte, die auf. Eigenthum, 
auf Religion und andere wichtige Angelegenheiten 
bezüglichen Acte, drei Monate vorher im Entwurf 
audzugeben, um bie Meinung ber Einheimifchen zu 
erforfchen,, ihre Widerreden und Bedenklichkeiten her⸗ 
vorzurufen. Diefe werden der Prüfung unterwors 
fen und nach Befund der Umftände die endlihe Ab- 
faffung der Geſetze angeordnet. 

Um Thatfachen zu fammeln und bie Vorar⸗ 
beiten zu beforgen, wurde ein Geſetzgebungsausſchuß 
für Indien eingerichtet. Nach Verlauf einiger Jahre 
war bereitö ein allgemeined Strafgefegbud vollen: 
det; ed wurde (1837) dem Drud übergeben und 
Rechtöfundigen in Europa und Afien zur Begut: 
achtung überfandt. Diefer Geſetzgebungsausſchuß ift 
vom Anfang beim Hof der Directoren und ben in- 
difchen Behörden ungern gefehen. Die felbfländige 
Stellung, welche er vermöge des Freibriefs ein: 
nahm, erregte Mißwollen und Eiferfucht. Bald 


weiß man feinen Wirkungskreis zu beſchränken, fpa: 


ter, dem Wefen nah, ihn ganz zu befeitigen. 
Die Gefegbücher des Ausfchuffes find, obgleich fie 
von Männern, ber indifhen Verhältniſſe kundig, 
empfohlen wurden, bis auf diefen Zag (1851) 
noch nicht eingeführt. 

Die Unterthbanen Großbritanniend können fich 


in beflimmten Ländern Indiens, ohne irgend höhere 
Ermädhtigung, nieberlaffen und Ländereien erwer⸗ 
ben, in andern ift noch eine Erlaubniß nothwendig, 
doch ift dem Oberftatthalter im Rathe geflattet, auch 
diefe für geöffnet zu erklären. Die Einheimifchen 
gegen Unbill von Seiten biefer neuen Infaflen zu 
fhüßen, wurden. (1849) alle Engländer, mit Aus⸗ 
nahme der in den drei Hauptfläbten, Galcutta, Ma: 
drad und Bombay, gleichwie die Eingebormen, un: 
ter die Gerichtöhöfe der oftindifhen Compagnie ge: 
ſtellt. Bor 1813 waren Briten den inbifchen Ge: 
richten gar nicht unterworfen, nach bem erneu⸗ 
erten Freibrief jened Jahres, Lonnten fie in Indien . 
nur bis zu 500 Rupien geftraft werden. Mit der 
freigegebenen Niederlaffung, wovon zwar nur wenige 
Gebrauh machten — es leben (1852) außer den 
Bedienfteten kaum 10,000 GEngländer in Indien 
— mar die Aenderung bed Geſetzes unumgänglich 
nothwendig geworben. 

Religiöfes Bekenntniß, Barbe, Geburtsort und 
Abftammung bebingem von nun an, nad dem Wort: 
laute des neuen Geſetzes, keinen Unterfchied mehr 
in den flaatlihen und bürgerlichen Rechten; fammt- 
liche Unterthbanen Großbritanniens können zu allen 
Aemtern und Stellen gelangen. Die Anzahl ber 
Eingebornen, welche feit der Zeit Stellen erhalten, 
mehrt ſich feit dem neuen Gefeße mit jedem Jahre. 
Es waren 1197 im Sabre 1828 und 2813 im 
Jahre 1849. Die Gerichtähöfe verhelfen nach fpätern 
Anordnungen ben Profelyten zu ihren bürgerlichen 
GSerechtfamen. So mußte dur, den Ausſpruch bed 
oberſten Gerichtöhofes zu Bombay (1851) die brah⸗ 
manifche Frau eined chriftlihen Hindu zu ihrem 
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Satten zurüdtehren. „Dad Geſetz von 1850“, 


ſprach der Richter, „ift ber Freibrief aller religiöfen - 


Belenntniffe; der Religionswechfel darf von nun an 
feines Menfchen Mechte vermindern. Wenn «in 
Chriſt Mufelman würde, er Lönnte fein Weib 
zwingen, mit ibm zu leben und wenn fie aud) 
Chriftin bliebe. Nach dem Hindugeſetz gehört das 
Weib niht mehr ihrer Familie, fie iſt ein, Glied 
des Haufes ihres Manned geworben. Und wo wäre 
auch eined Weibes Tugend ficherer, als unter dem 
Schuge ihres Gemahls!“ 


St. Helena fammt ben aoͤffentlichen Gebäuden: 


und Vorraͤthen wirb der. Kraug abgetreten. Alle 
Handlungen und Werfügungen des Hofes der Dis 
rectaren, das Patronatweſen abgerechnet, ſtehen un⸗ 
ter Aufſicht des indiſchen Miniſteriums oder Control⸗ 
amtes; dee Hof iſt verpflichtet, jährlich einen Re⸗ 
chenſchaftsbericht über Einnahmen und Ausgaben, 
über das Schulden⸗ und Penſionsweſen des indi⸗ 
ſchen Reiches, ſo wie die Acten des Oberſtatthalters 
im. Rothe dem Parlamente vorzulegen, 


Die Aufmerkſamkeit Großbritanniens ift fett der 
Zeit in höherm Grade der inneren Verbefferung unb 
neuen Eulturen Indiend zugewendet. Man fucht ehe: 
mals unbefannte Ausfuhren; man finnt auf Erleich: 
terung des Verkehrs mitteld Kanäle und Eifenbah: 
nen. Bereits find während ber lebten Jahrzehnte 
Gegenflände zur Ausfuhr gefommen, woran früher 
Niemand dachte: Leinſamen, Rum, Tabak, Linnen, 
Talg, Reit, Kaffee und Schafmolle in großen Maf- 
fen. Die Hocebenen Dekkans und bie Länder der 
Radſchputen, die Provinz Delhi und die füblichen 
Alpenlandfchaften ded Himalaya find für Schafzucht 
trefflich geeignet. Am michtigften bleibt aber immer 
bie Gewinnung rober Baumwolle. Die Staude foll 
in folher Menge gepflanzt werben, daß Indien, 
was auch leicht möglih if, den Bedarf für den 
englifchen Markt aufbringen könne. Im Iahre 1800 
betrug die Einfuhr der Baumwolle in England 66 
Milionen, und nach Berlauf eined halben Jahrhun⸗ 
derts nahe an 800 Millionen Pfund, wovon In: 
bien bereitd zwifchen 70 und SO. Militonen liefert. 
Dies würde jedoch eine Herabfegung der Steuern 
erheifhen, damit die Baummolle fo wohlfeil erzeugt 
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werben Fönne wie in Amerila. Der Gteuerbrud 
laftet aber in dem Grade auf den armen indifchen 
Bauern, daß fie jammervolle Klagen erheben: „Es 
wird und bloß die Haut gelaffen.“ Indien müßte 
in dem Falle nicht zum Vortheil eines fernen Bol: 
kes audgebeutet, fondern für fein eigenes Beſte res 
giert werben, — Borderungen und Wünfche, welche 
kaum mit einey Fremdherrſchaft verträglich find. 


Karl Reumann. 


"Ueber den Dolihenus:Cult. Vom Cuſtos J. 


G. Seidl. Wien 1854. (Aus den Sigungs: 
berichten der philof. hiſtor. Claſſe der k. k. 
Akademie der Wiffenfchaften XII.) 


Das alt:italifhe Schwergeld im k. k. Muͤnz⸗ 
und AntifensSabinette zu Wien. Belchrieben 
vom Euftos 3. G. Seidl. Wien 1854. (Aus 

den. Sigungsberichten der k. k. Akademie der 
Wiffenfchaften XI.) 


1. Ein in Szlanfament in Ungarn gefundene, 
vor einigen Sahren in das k. k. Antikenkabinet zu 
Wien gebrachtes noch nicht publicittes Monument 
bes Juppiter Dolichenus nebft zwei auf denfelben 
Gott bezüglichen Infchriften derſelben Sammlung 
haben die Veranlaffung zu diefer Monographie ge: 
geben, in welder Hr. S. mit Sorgfalt und Ge: 
nauigkeit alle bildlihen Darftellungen, Infchriften 
und fonftigen Zeugniffe des Alterthums, weldye von 
diefem Cultus Nachricht geben , zufammenftellt und 
befpricht. 


Das neue Monument ift die Marmorflatue el: . 


nes bärtigen Kriegers in römiſcher Rüſtung, die mit 
einem Adler geſchmückt iſt, der Kopf war bedeckt, 
wahrſcheinlich mit einem Helm; der rechte Arm fehlt, 
auch der Gegenſtand, welchen bie linke Hand gefaßt 
hielt; ohne Zweifel waren Art und Blitz bie Attri⸗ 
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bute bed Gottes. 
ſchreitenden Gtier, der ben rechten Worberfuß auf 
einen Widderkopf fest und einen Adler auf dem 
Kopf trägt; ein Eleiner mit einem Adler verzierter 
Eippus dient ihm ald Stüge. Die Infhrift an ber 
Bafis | 
IOM DOL. 
AVRELI. SABINIANVS ET MA 
XIMVS ET APOLLINARIVS SACe 
VOT. L. L. POS. 


giebt vollfländigen Aufſchluß über die Deutung ber 
Statue. 


Außer biefem find die ähnlihe in Marfeille 
gefundene, jet in Stuttgart aufbewahrte Marmor: 
ftatue, ferner bie intereflanten beiden Bronzeplatten 
aus Ungarn und die verwandte aus Haddernheim 
genau abgebildet, ſowie von den übrigen nicht mehr 
zugänglichen Monumenten bie früheren, offenbar nicht 
durchaus zuverläßigen Abbildungen wiederholt find. 
Mit dieſen flelt Hr. S. ein Silberfigürdhen des 
Wiener Antitentabinetd und die bekannte von Les 
wezow als Inppiter Imperator herausgegebene Bronze 
des Berliner Muſeums zufammen. Die Aehnlichkeit 
derfelben mit dem Wiener Marmor ifl allerdings 
frappant und 88 wäre erwünfcht, wenn eine Unter: 
ſuchung der Bronze ergebe, daß fie urfprünglich auf 
einem Stiere geftanden haben könne. 


Herner find bier die Infchriften, welche mit 
Sicherheit oder Wahrfcheinlichkeit auf Iuppiter Do- 
lichenus zu beziehe find, 68 an der Bahl, mit 
forgfältiger Angabe ber Ritteratue und kurzen Er: 
Läuterungen zufammengeftellt; die verdächtigen bilden 
den Schluß (57 — 68), unter denen befonderd 62 
merkwürdig ift, die aber, fo lange fie nicht beffer 
beglaubigt fi als durch Muratorid schedae, aller: 
Dinge Feine fides für ihre wunderbaren Angaben 
verdient. GEntgangen ift Hrn. ©. nur bie interef: 
fante 1852 in Remagne gefundene Snfchrift, welche 
Prof. Braun im Winkelsmannsprogramm des Ver: 
eined von Altertbumsfreunden im Rheinlande 1852 
heraudgegeben und erklärt bat. Sie lautet: 





Er ſteht auf einem flämmigen, 
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und gehört ind Jahr 250 n. Chr. Sehr paffend 
bat Braun eine Infchrift bei Mommfen IRN 1116 
verglichen, in welcher die cohors prima Flavia Com- 
magenorum erwähnt wird. 


Mit vollem Recht hat Hr. ©. fi durch die neue: 
fen Verſuche einiger Staven, den Namen Doliche- 
nus aus dem Slavifchen zu erllären, nicht beiten 
laffen, fondern hält an der Anficht feft, daß er von 
Doliche, einem Ort in Kommagene, abzuleiten fei. 
Wir haben dafür dad Zeugnig bed Stephanos von 
Byzanz unter Joliyn. — Eorı xal dollyn mölıs 
tis Komtayıwis‘ EOvıxov dolıyaios Zeus’ oi Ö’ 
Emıgwgiı Aolıyıwor Akyovıas. Der Irrthum in 
biefer Bemerkung ift wohl kaum dem Stephanos 
zuzufchreiben, denn die Inſchriften fowie Die auch 
von Hrn. ©. angeführten Münzen lehren, daß ge: 
rabe umgekehrt die Einwohner Aokıyaroı und Zeus 
Aokıynvos genannt wurde. Hr. ©. weist nad, 
daß aus diefer Gegend von Afien verfchiedene locale 
Gultusformen in ber Kaiferzeit allgemeine Geltung 
auch im Dceident erhielten, welchen ber Iuppiter 
Dolichenus durhaus verwandt iſt. Auch feine At: 
tribute, fowie feine Stellung auf dem Stiere wer: 
ben als afiatifhe Eigenthümlichkeiten durch analoge 
Erfcheinungen hinreichend begründet. Für den leg: 
teren Umftand beruft fih Hr. S. mit Recht befon: 
derd auf die neuerdings mehrfach befprochenen Mün- 


‚zen von Tarſos, welde ein auf einem Löwen fle- 


hendes bemaffneted Götterbild barftelen, dad dem 
Juppiter Dolichenus dadurch ganz verwandt erfcheint. 
Ein Typus diefer Münze zeigt eine Pyramide auf 
einer vieredigen Baſis errichtet, an welcher das be: 
fhriebene Idol abgebildet if; nah R. Mochette 
(Herc. Assyr. p. 178 ff.) ift dies bie uga bes 
tarfifchen Herakles. Es fcheint nicht zu bezweifeln, 
daß die bdreiedigen in Römlöd in Ungarn und Hab- 
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dernheim gefundenen Bronzeplatten, welche zur Be⸗ 
kleidung einer dreifeitigen Pyramide beflimmt waren, 
von deren Baſis auch die beutliden Spuren erhals 
ten find, Ueberbleibfel eined Cultuögeräthes find, 
welches jenem auf den Münzen von Tarſos barge: 
fielten in der Form und gewiß auch ber Bedeutung 
nad verwandt war. Eine volfländige Deutung ber 
auf diefen merfwürbigen Platten zufammengeflellten 
Gottheiten wird freilich nur aus einer fehr volftäns 
digen Durhforfhung der Monumente hervorgehen 
Zönnen, die fich auf den Synkretismue des fpäten 
Heidenthumd beziehen. 


Hr. ©. zieht aud der Mufterung der Inſchrif⸗ 
ten das Reſultat, daß der Cult des Dolichenus, den 
wir von der Zeit der Antonine bis Licinianus ver⸗ 
folgen konnen, durch bie Soldaten, welche theils 
aus Kommagene gebürtig waren, theild bort im 
Quartier lagen, angenommen und verbreitet wurde, 
Daher er fih meiflend auf Milttärinfchriften und 
bauptfählih in den nörblichen Provinzen erwähnt 
findet, ungleich feltener und fpäter in Stalien. Daß 
er aber auch in Rom Platz gefunden hat, beweist 
“die Erwähnung des Dolocenum d. i. eined Heilig: 
thums des Dolochenus, welche Form flatt Doli- 
chenus auch ſonſt vorkommt, nach der richtigen Les⸗ 
art des curiosum und ber notitia urbis, in der 
dreizehnten Region auf dem Ayentinus. 


2. Das. k. Antikenkabinet in Bien befist 250 
Stüde, welche dem aes grave angehören; Hr. ©. 
hat bie dankenswerthe Mühe übernommen, „bad 
Gontingent ber Paiferlihen Sammlung zum Behufe 
einer wiſſenſchaftlichen Discuflion zu flellen, in wel: 
her die Acten noch lange nicht gefchloffen fein bürf: 
ten.“ Er bat fämmtliche Stüde, genau befchrieben 
und gewogen, in einem Verzeichniß zuſammengeſtellt, 
tem er die geographifche Ordnung zu Grunde ger 
legt hat. Dabei find forgfältig ſowohl die Werwei: 
fungen auf andere Abbildungen und Befchreibungen 
mitgetheilt, als die verfchiedbenen Anfichten der itas 
lienifchen und deutſchen Forſcher überfichtlich berich- 
tet. Hr. ©. hat alfo nur die befcheidene Stellung 
- eined Referenten eingenommen und behauptet, ohne 
eine Entfcheidung geben zu wollen; allein durch bie 
vorurtheildfreie, zuverläßige Feftftelung bes objectiven 


⁊ 
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Thatbeſtandes für bie endliche Löfung ſchwieriger 


Fragen die Grundlagen zu ſichern iſt jedenfalls ein 
wiſſenſchaftliches Verdienſt, das auf dankbare Aner⸗ 
kennung gerechtere Anſprüche hat, als vorſchnelles 
Abſprechen. | 

D. Jahn, 
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Aeschyli tragoediae. Recensuit Godofre- 
dus- Hermannus, 





* Zweiter Artikel. *) 


Indem wir uns von der Exegeſe zu den Fra⸗ 
gen der Kritik wenden, beginnen wir mit einer 
Auswahl ſolcher Stellen, in welchen die Verthei⸗ 
lung ber Verſe unter bie redenden Perfonen frei: 
tig if. Suppl. 193 ff. Daß der Vers "Idosro 
dia x. ald Antwort bed Daraus fi an die Worte 
des Chord Zeus dd yarvızzwg Tdos anſchließen müfle 
(wie nachher v. 202 auf eidös av — avyyvom 
Boorois Danaus v. 203 erwiebert auyyvoiro dijta), 


ſah ſchon Wellauer ein, und ed ift unbegreiflich, 


Daß Dindorf**) davon Feine Notiz nimmt. Ferner, 
Daß v. 201 dyvov 7’ Anoidon x. dem Danaud zu: 
zutheilen ift, erkannte Bamberger in der Stfchr. f. 
d.. At. 1842, p. 696. Schon in Droyfen’d Ueber: 
fegung finden fich diefe beiden Verbeſſerungen. Aber 
wie find die Verſe 194 — 197 (HEioıw av ndn 





*) Der erfte Artikel war an die Ned. abgeſchickt, der 
zweite aber noch in den Händen des Verfaſſers, 
als die Anzeige desfelben Werkes von Kayſer in 
diefen Blättern erfchien. Er mar daducch veran⸗ 
laßt in Bezug auf die Auswahl des Stoffes man: 
ches umzuarbeiten, namentlich alles das zu ftreichen, 
worin er ebenfo wie Kanfer feine Zuflimmung zu 
H. ausgefprochen hatte. Uebrigens war dad Ma: 
nufceipt fchon zu Anfang des Jahre in den Händen 
der Redaction, was megen der iIndeß erfchienenen 
Erklärungen anderer Philologen bemerkt wird. 

2) Ich wiederhole, daß mir Feine neuere "Ausgabe 
Dindorfs zu Gebote fteht, als die Drforder von 
1832 — 1841. 


‚wie er ed durchgängig thut. 


— e) releusmoeı zade) zu ordnen? Bei Dropfen 
find die Worte umyaric d’ or xoaros erflens fehr 
weit. von jenem in v. 177 ff. (diN ds rayıora 
Päre x.) gegebenen Rathe des Danaud entfernt, 
und ber Vers HEloım av ndn in der Stellung bei 
Droyſen matt, zweitend® muß der Chor und nicht 
Danaud v. 196 (w Zed x.) ben Zeus anrufen, 
Ineptum, fagt ferner 
Bamberger, si spondenteg se iam a patre iussa 
facturas, tamen non faciunt. In ber That bens 
fen wir und, baß die Mädchen mit v. 194 (9£- 
Aoys av non 2.) eine Bewegung zu den Sitzen 
am Altare mahen*), in ben folgenden einzelnen 
Verſen bie Götter begrüßen, und erſt v. 210 bie 
Sige wirklich einnehmen. Daher fcheint die weitere 
Umftelung ber Verſe bei H. weniger gewaltfam, 
ald die Verfegung der Verſe Mi vvv —. Odloy 
av —. N Zeü — nah v. 220 (el) vir& code) 
bei Bamberger. — Nah v. 280 ift feit Pearfon 
meiftend eine Lüde angenommen worden, von Dins 
dorf eine Apofiopefe: dad wirb durch H's. Verbeſ⸗ 
ferung 9 os mahora (als Worte des Königs) 
fehr gut befeitigt. Die ganze neue Eintheilung ber 
Verſe empfiehlt ſich als wahrfcheinlih, und ift nicht 
gewaltfamer, als Well. und Dind. Verfuhe. — 
Dagegen ift bie Verſetzung bed v. 437 (447 W.) 
in die Rede des Chords mit der Weränderung | 
zug? Gvorxtos flatt 7) xapra velxovs jüngft von 
Welder (Rhein. Mufeum IX, 2, p. 182) richtig 





) „Zn dem Gefpräche zeigt fih deutlich, daß die Das 
naiden nad) einander an die Standbilder der eine 
zelnen Götter Hinantreten“, eine Bemerfung von 
H., welche ich focben in Wien. Jahrb. C p. 179 finde. 
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wiberlegt. — Prom. 258 alæicerui re ac. if Wel⸗ 
cers Vorſchlag, den Vers dem Prometheus zu ges 
ben, von Schömann angenommen, von H. 
Unreht unberüdfichtigt geblieben. — V. 349 — 
374 fest H. mit Recht die Rebe des Prometheus 
fort, nach Elmsley, während bie Handfchriften die 
Berfe dem Oceanus geben. Vgl. auch Francken 
de antiqu. Aeschyli interpretationum usu p. 22. 
Die Anficht Wiefelerd, nach welcher Prometheus 
mitten in v. 369 mit "Evdev dxgaynoovras begin- 
nen follte, hatte H. in ben Wien. Jahrb. CVI zu: 
rüdgewiefen: ein neuerer Vorſchlag von Wiefeler 
(Halliſche Lit. Ztg. 1845, nr. 13), den Prome⸗ 
theus von v. 372 Towvde an reden zu laflen, 
hebt nur den einen der ihm entgegenftehenden Grün: 
de, Auch der Verfuch von Bergk, die ganze, wie 
er meint, finnlo8 untereinander geworfene Reihe 
der Berfe 332 — 378 neu zu ordnen (Btfchrf. 
f. d. At. 1851, nr. 67), geht von Schwierig: 
feiten aus, die in ber That nicht vorhanden find, 
wie 3. B., daß v. 335 navıns ydg ol neloeıs vır 
an feiner jetzigen Stelle ganz unverftändlich fe. — 
V. 972 f. xgeiooov yap olmaı — üyyelov iſt als 
Ironie dem Hermes in den Mund gelegt; vortreff: 
ih an fih, und noch mehr wegen der folgenden 
Antwort oöroc vBoitew rc. — Sept. 199 — 201 
(rioyov — Aöyos) iſt H. von der ziemlich allge: 
mein angenommenen Berbefferung Lachmanns, die 
drei Verſe dem Eteofled zu geben, zu ber Lesart 
der Handfchriften zurüdgelehrt, in welchen ber Chor 
v. 200 Odxoöv (odx odv H.) Tad’” Eoraı rroös 
FIewv dazwifhen fragt. Es kann aber doch Fein 
Zweifel fein, daß Eteokles hier in der Gegenftrophe 
ebenfo wie in der Strophe, und wie in den beiden 
folgenden Strophen und Gegenftrophen die Verſe 
des Chord mit je drei Zrimetern erwiebert. Fran⸗ 
den a. a. O. p. 86 erinnert, daß auch ber Schol. 
Die drei Verſe dem Eteofled giebt. Natürlich iſt 
dann das Fragezeichen bei Iewv wieder zu tilgen 
(die Höfchr. haben es nicht) und ovxovv zu fehrei: 
ben. Im Folgenden ſchreibt H. AAN od» Yeods 
aurods (flatt zods Tüs) ddovans moAsog Exiei- 
new Aöoyos. Bob. hat nicht dAR ovv, fondern 
air Oxxa, das mir aus aid xab verberbt zu fein 
ſcheint. — Agam. 467 ff. geben die Handfchriften 
ber Klytämneſtra, Scal., Well., Franz, 9. dem 


mit 
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Chorführer, weil die exflere die ganze Scene hin⸗ 
durch nicht ſpricht, und weil der Chor von feinem 
Standpunct aus ben von der Fremde Herkommenden 
zuerft erblickt. Die Scene erinnert fehr an bie im 
den Perfern, wo in derſelben Weife der Chor v. 
245 ben Boten zuerfl fommen fieht, der Bote alds 
dann jenen mit ber Unglüdöbotfchaft anredet, und 
erft v. 285 Atoſſa in ben Vordergrund tritt. Bam: 
berger befireitet (im Philologus Ik, p. 320) bie 
obige Anficht, weil die Rede höhnifche Seitenblide 
auf bie zunächft vorhergehende Epode enthalte; aber 


-ebenfo gut paßte ed in den Mund des Chord, wenn 


er, nachdem er in ber Epode feinen Unglauben ge: 
gen die Feuerbotfchaft audgefprocdhen, beim Anblid 
des Boten fortfährt: „bald wird ſich's offenbaren, 
0b es Täuſchung oder Wahrheit ifl.“ Ja nun paf: 
fen die Worte v. 472 ff. pagrvoei dE por zacıs 
zımAod ... cs aur avavdos ovre Tov (H. flatt 006) 
dato» gYAoya 21. erft recht gut zu dem vorigen: 
„niht flumm, nicht durch Zadelzeihen, fonbern 


"mit Maren Worten wird er und Bericht geben.“ 


— Choeph. 197 — 209 trennt H. von der Rede 
ber Elektra ab und giebt die Verſe dem Chor; 
243 — 260 (Zeö, Zei, nentwxevar) theilt er 
in zwei gleiche Hälften, von denen bie erfte Ore⸗ 
ſtes, die zweite Elektra fpricht. Diefe Veränderun⸗ 
gen erhalten, abgefehen vom Gedanken, wud eine 
außere Wahrfcheinlichleit dadurch, daß überhaupt in 
biefer Partie die Bezeichnung der Perfonen in ben 
Handſchriften mehrmals offenbar falſch if. — Nicht 
geringe Schwierigkeit macht ber Kommos in den Choes 
phoren. Hermann nimmt vier Syſteme an, wie in 
den Elem. doctr. metr. p: 736: das erfte geht biö v. 
417. Die erften Anapäften des Chord AAN & ue- 
yalaı 2. ſtehen außerhalb ded Syſtems, welches 


mit Oreſt's Worten R rurep aivorarep beginnt. 


Nur Ahrende (de causis p. 14), foviel ich febe, 
iſt H. darin gefolgt; Kaufen, Bamberger, Franz 
machen aus biefem einen Syſtem zwei, indem fie 
nicht berüdfihtigen, baß die Anapäflen v. 336 
al Ev av und v. 395 aidla vonos ev 2 ſich 
entfprehen, bei H. ore. y und avr. Y. Bier 
verdiente H. den Vorzug. Dagegen halten wir in 
dem zweiten Syſtem bie Bertheilung an die Pers 
fonen für falfh: org. 7 Chor. Exoya. org. F 
Orest. 76 .när. dvr. 9° Electra. EpaoxalioIn- 
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dvs. u Chor. Eyes Aarogov. Wir vertheilen bie 
Abfchnitte nah Müller, Bamberger, Franz: Chor. 
Exorya. Electra. io dala. Orest. sö näv. Chor. 
Enaoyaklcdn. Electra. A&ysıs nrarador. Chor. dv 
Stv. . Wegen ber Gründe vermweifen wir der Kürze 
balber auf Müller in ber Btfchr. f. d. Alt. 1836, 
p. 31 und auf MBambergerd Ausgabe. Der Chor 
refpondiert in biefem Syſtem ben beiden Geſchwi⸗ 
fien, im erften fih felbfl. — Die Verwandlung 
ber Rede der Elektra v. 494 (xal visd’ üxov- 
cv) — 504 in eine Wechfelrede zwifchen den Ge⸗ 
ſchwiſtern, erſcheint uns bedenklich, weil die Worte 
vijcoꝰ üxovaov AoısFiov Bons bie längere Schluß⸗ 
rebe der Elektra gerade recht gut einleiten, und 
weil H. feiner Symmetrie zu Liebe auch noch ben 
v. 50 zimmua vuußov äs dvoumarov vuyns (dem 
Rob. folgend) verfegen muß. Er fagt nicht, wie 
er diefe Worte (jest mit adros dd cüte verbun⸗ 
den) verfteht, obwohl die beiben Senitive fo keines⸗ 
wegd klar find. In der gewöhnlichen Stellung iſt 


dieſes ziunne, wie es Bamberger richtiger ald Klau⸗ 


fen und Müller erlärt, ein Erſatz für das unbe⸗ 
Hagte Geſchick des Grabes, d. h. für bie frühere 
Entziehung ber ſchuldigen Klagefeier. — Die Ber: 
feßung bed v. 548 Tods d’ Ev vi noieiw ac. in bie 
Rede bed Dreft (nah zıwde jiv oreixew Eow) 
wird auch gegen Weller (a. a. O. p- 204) fell: 
zubalten ſein. — 677 ff. giebt H. mit Portus ber 
Kiytämneftra, Kayfer bem Chor; Firnhaber (Jahrb. 
f: Philol. 1842, 34 Bd. p. 186) theilt mit gus 
ten Grimden die Rebe wieder, wie die Handſchr., 
ber Elektra zu. — 


Unter den obigen Stellen find mehrere, in 
welchen H. durch Zrandpofition oder durch Annahme 
von Lüden den Text berzuftellen fuchte: wir geben 
von beiden Manipulationen gleich weitere Beifpiele: 
Sept. 552 ff. will H. durh eine Verfegung, 
welche Kayſer billigt, die für den Tydeus weniger 
paflenden Prädicate auf den Polyneikes beziehen. 
Allein man könnte böchftend von ben Worten zov 
sroAews Tapaxtopa fagen, daß dieſe fich eber in 
Verbindung mit Tydeus erwarten ließen. Anders 
ift es mit 509 avdooporımw, denn Tydeus hatte 
wegen eined Mordes (oder nach andern wegen meh: 
rerer Mordthaten) aus Kalydon flüchten müſſen. 
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Berner ber Vers zaxdv 7’ Aöpaasp zvde: Bovkev- 
enevov könnte auf beide gleich gut zu paſſen ſchei⸗ 
nen: aber Apollodor III, 6, 8 erzählt, wie Am⸗ 
phiaraos am Tage der Schlacht Rache an Tydeus 
nimmt, den er haßt, weil dieſer die Argiver zum 
Zuge gegen Theben beredet hatte. Vergleicht man 
dieſe Stelle mit der unſern, wo es gleichfalls Am⸗ 
phiaraos iſt, der jene Vorwürfe ausſtößt, ſo wird 
man H. nicht folgen können. — Mit Recht nennt 
Kayſer H's. Anordnung von v. 784 ff. eine evi⸗ 
dente. — Agam. 631- wil H. nach 635 ſetzen; 
Övsxvuavrra d’ Wpwope xaxa würde ſich aber an 
ber vorgefchlagenen Stelle, nachbem bereits ber Uns 
tergang der Schiffe genannt ift, feltfam ausnehmen. 
— V. 866. Das auffallende xal yiv gaveisav 
mitten zwifchen aſyndetiſch angereihten Gliedern will 
H. durd- Umflelung der brei Verſe: odonoep 
— yalıwov map (flatt xaddıgeov) — xal yıp 
befeitigen. Aber die fieben Glieder bilden offenbar 
zwei Reihen, von benen die zweite mit dem xal 
begonnen wird, — Der Vers GpEOMOS YVaws 2e 
(1649 W.), welden H. in bie Rebe der Klyt. 
hinter duozmwov IEgos verfeßt (mit Ergänzung bes 
Schluffes aloxos uwey« ähnlih wie Franz), Tann 
vieleicht an feiner Stelle. bleiben, wenn man ihn 
nur mit Franz der Klyt. giebt. Auf diefe Corrup⸗ 
tel weist vielleicht auch bad, daß v. 1637 ai 
&yo ıc im Flor. ber Kiyt. gegeben ifl- — Choeph. 
221 ff. aurov us vor zc. find mit Recht nad Bothe 
verſetzt, die Aenderung od dd im erſten Verſe aber 
ftatt Zus nicht wahrfheinlid. — 


Gegen bie von H. angenommenen Lüden 
wird nicht felten Widerſpruch zu erheben fein. Suppl. 
885 (896 W.) if H. wohl mit Recht zur Less 
art ber Bücher zurückgekehrt. Der Gedanke aber, 
welchen er vorher vermißt, weßhalb er einen Aus⸗ 
fall. von zwei Werfen annimmt, läßt fih auch ohne 
biefe Annahme ergänzen; in dem edplaxav liegt 
zugleich ein zu äyav. — V. 913 ift die fchon 
von Kapfer erwähnte Verſetzung und Emenbation 
gewiß vortrefflidh; aber bie beiden Liden find viel: 
leicht zu befeitigen, wenn man nah ei cos Tod” 
dv, mmolsnov aipeoda veov eine Apoflopefe dent, 
und im leuten Verſe Zeosow in Beziehung febt 
zu v. 900 yuvaxiv oröiev. — V. 944 ff. Daß 
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der König nicht zu den Mägden fagen Tann yllaı 
duoides, und ovv 7° suxieie x., das iſt alled fehr 
einleuchtend.- Aber bie Danaiden können ed zu den 
Mägden fagen, und dann fält fowohl bie Conjec⸗ 
tur duwidas weg, ald die Nothwenbigkeit der Lü⸗ 
de. Daß der König fhon während der erflen Ana⸗ 
päften des Chors abgehen müffe, damit nicht fein 
Abtreten mit dem Auftreten bed Danaud zufam: 
menfalle, zeigte Bamberger Btfchr. f. d. Alt. 1842, 
p. 710. — Der zu v. 969 erfonnene Vers xai 
med navıns Boriv dgrsalor ideiv (incredibile 
est enim, quum aves et quadrupedes bestiae me- 
morentur, praeteritos esse pisces praesertim & 
poeta Atheniensi) beruht doch in feiner erfien Hälfte 
auf einem fonderbaren Grunde. Die Gewalt ber 
Kypris über Vögel und Vierfüßler haben Dichter 
aller Nationen mit ihrer Gewalt über die Menfchen 
verglichen, weil man bei diefen Xhieren Männchen 
und Weibchen fih ald Gatten zufammenhalten fieht; 
der Einfluß der Liebe auf die Fiſche aber findet 
ſich vieleicht noch von keinem Dichter ermähnt (?), als 
in des hi. Antonius Fifchpredigt: „Die Predigt ge: 
endet, ein jedes ſich wenbet, bie Hechte bleiben 
Diebe, die Aale viel lieben“. — Daß nad Sept. 
v. 777 ein paar Verſe ausgefallen feien, macht 
Hartung aus dem Schol. fehr wahrfcheinlid. — 
Daß v. 810 neben der Anfpielung auf den Namen 
bes Polyn. eine gleiche auf den Eteofled geflanden 
haben müfle, hatte Halm erfannt und deßhalb 


VeIäs für eine Gloſſe von Zreös gehalten. H. 


beftritt da8 in der Rec. jened Programm, weil 
eres nicht vorkomme. Seine eigne Herſtellung ift 
von Kanfer erwähnt. — Pers. 805 fol eine Lüde 
fein, in welcher das Subject zu Asines, nämlich 
Zerred, enthalten war. Aber bdiefes Subject er: 
gänzt der Zuhörer ebenfo leicht, wie v. 445 zu 
övradda neumeı. — Agam. 575 Yunpayov xor- 
pürres edadn Yloya. Mit Verwerfung anderer 
Conjecturen will 9. entweber xowövres (nach Des 
ſychius xoräraı lepäraı) fehreiben, ober einen aus: 
gefallenen Vers annehmen. Vielleicht läßt fich xor- 
növyses dennoch halten im Vergleich zu v. 93 ff. 
Choeph. 122 f. läßt fih ohne Lüde halten, nur 
muß man dmomsreigew End flatt ärrolxseigov [reis 
ben; der Inf. findet fi auch am Rande des cod. 
G. beigefchrieben. Den Satz nnös avasouev donors 





(nös avıl roũ öntas Schol.) fehließen wir an das 
Brroxreigew fo an, baß wir biefes, wie Klaufen, 
im prägnanten Sinne verfiehen: commiserantem 
providere. Daß ber Imperativ nicht fliehen koͤnne, 
erwied H. in Wien. Jahrb. C p. 170. Die 
Stellung bed ze findet fi) ebenfo Sept. 1059 40- 
reg ve nrölıs und noch Öfter fonfl: Hartung Parz 
titein I, p. 116. — V. 183 Neque apte quis, fagt 
9. Opusc. III, 225, haec, quae diversissima 
sunt, ita coniungat, ı) xtavodoa, Zum de mm. 
Aber une ſteht nicht, allein, fondern bildet mit 
dem Participialfag allerdings ein paflendes Gegen 
glieb zu xuavodda: fie, die ihm Mörberin wurde, 
und mir zwar Mutter beißt, aber in ber That kein 
mütterliches Herz beſitzt — v. 716 Zoxev “ayılo 
6 Ebvos vevgew xuaxov hat Firnhaber (Bald. f. 
Philol. 1842, 34 Bd. p. 189) erflärt. — Eum. 
560 ergänzt H. einen audgefallenen Werd und cors 
rigiert 2x zavd” flatt xcè and. Allein die Göttin 
will fagen: osyav apme xal madeiv Secuous 
Euovc, brrus av mol Te nüca nasodee« diemejj eis 
zov alavii xeovov xal ji Tande dien Ei xarayvacıı). 
Statt deſſen ift nun bad erfle Glied oA ve näca 
gleih mit maseiv verbunden; Ddiefelbe Erklärung 
bat, wie ich finde, Branz gegeben, welcher zu dem 
sövde v. 215 (223 H.) dixac de Tüvde ver 
gleiht. — Auch v. 655 iſt wohl nach der Vulg. 
und ohne Wiefelerd Interpunctionsänderung (Kom⸗ 
ma nad) nsageası) zu halten: „ald Zeuge ſteht hier 
die Tochter des Dlympifhen Zeus (mit Emphafe 
gefagt) und nicht im Mutterfchoße gehegt.“ Daß 
ber nah H. ausgefallene Vers mit dem Gedanken 


ex capite Iovis armata prosiliens für den Zuſam⸗ 


menhang keineswegs ein Gewinn fein würde, er⸗ 
innert Prien Rhein. Mufeum 1848, VI, p. 569. 


- (Fortfegung folgt.) 
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Mit einer Beilage. 
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Beilage zu ben gelehrten Anzeigen Bd. XXXIX Nro, 1. 


Ankündigung. 


- 


Den verehrlihen Abonnenten diene zur Nahriht, daB vom 1 Julius anfangend Anzeiger 
und Bulletins ber k. Akademie der Wiſſenſchaften nad) den 3 Claffen berfelben gefondert erfcheinen 
werden, fo jedoch, daß wie bisher jeder Band ein Ganzes bildet. Mit dem näthften Jahrgang 
_ aber kann ſowohl auf den ganzen Band ald wie auf eine einzelne Abtheilung Beflellung gemacht 
werben. . 


Darauf wird einftweilen vorläufig aufmerffam gemacht. . 


München den 30 Juni 1854. 


Die NHedaction der gelehrten Anzeigen. 


Gelehrte 


Anzeigen 


München. der E. bayeriſchen Akademie der Wiffenfchaften. 5 Juli. 
1. Nr. 2. Philoſophiſch ⸗philologiſche Glaſſe. 1854. 


Aeschyli tregoediae. 





(Bortfegung.) 

Ueber die- muthmaßlich unächten VBerfe nur 
zmei Bemerkungen. Sept. 176 soadr« zav yv- 
yaıkl etc. Der Vers fehlt im Cod. Med., indem 
gerade mit 175 ein Blatt endet- und bad neue gleich 
mit 177 anfängt. Dindorf hat in der neueften 
Drf. Ausg, wie ich aus der Anzeige berfelben von 
Prien Sehe, jenen Vers für unecht erflärt, und glaubt, 
er habe einen andern verdrängt, wie ihn der Zus 
fammenhang verlange: zoıyap rroopavi näcw Nov- 
zus Exew. Aber es ift fehwer zu denken, daß man 
gerade einen Vers, der dem Zufammenhang offenbar 
nicht Genüge thut, follte eingefegt haben; daher 
eher mit Hartung anzunehmen, daß jener Werd 
zwar echt, aber nach demfelben eine Lüde fe. — 
v. 407 nwoyoıs Ö° aneulei dein etc. Der Vers 
kehrt ganz ähnlih v. 530 wieder, und ift an ber 
erfteren Stelle zu flreichen, wie Hartung räth. Blom⸗ 

field vertheibigt ihn, und corrigiert ihn fogar ganz 
nad) dem andern: Eunden versum bis adhibere, 
ex Aeschyli consuetudine est. Wenn er babei 
etwa an Pers. 813 denkt, welcher Vers in ähnli- 
her Weiſe Agam. 505 wieberkehrt, fo iſt das in 
zwei verfchiebenen Tragdbien etwas anderes. Sonſt 
aber ift mir Feine Wiederholung eines ganzen Ber: 
ſes befannt. 


Was das Verhältnig der Handfchriften ber 


trifft, fo find von der Rechtfertigung der Lesarten 
ded Med. im erften Artikel Proben gegeben ;. wir 


rn) 


lafien zunäcift einige Stellen folgen, in denen nad 


9. die Varianten des Med. von jüngerer Hand 
(daneben oder Darüber gefchrieben) die echtere Lesart 
barbieten, ober in welchen wir dieſes gegen.D. bes 
haupten. Suppl. 235 vulg. 7 sno0v leooũ da- 
Bdov, H. nimmt Eonod daßdovr auf. Der Scholiaſt 
erklärt ungov durch Yulaza, davon müßte man alfo 
6aßdov abhängig machen (der den Stab de Hermes 
bewahrt), oder, was noch unmwahrfcheinlicher if, mit 
Stanley daßdov für baßdopopov nehmen. Die Stelle 
ift gewiß verborben; Emperius vermuthet Acta soc. 
graecae I], p. 365 7 daßdorijgov Igpov. — v. 309 
ws Apyeiov avınaas orolov: id hie agendum erat 
Danaidibus, ut se Argivas origine esse docerent. 
Allerdings iſt bei ber vulg. avosioas Wellauerd Er: 
klärung „facies forsitan quae rogo, coetum hune 
tanquam Argivum erigens“ wegen bed beigefeßten 
quae rogo zu verwerfen, von welchem im Griechi⸗ 
ſchen nichts ſteht, und die gewöhnlich befolgte Lesart 
avornons beruht nur auf Rob. und Wirt.; Hermann 
vergleicht Soph. Ant. 981 d dd ontona — ävıao 
BosxIeıdav, wo freili die Audleger meiftens ben 
Sen. mit dem VBerbum verbinden. — Prom. 643 
za) Adyovo aloyvvona flatt dduponm auch fchon 
von Schüg mit Recht aufgenommen. — Sept. 
315 xAavzöv d’ deridgonos etc. flatt derisgorors. 
Das Wort deridgoros (welches auch der Schol. als 
Variante Tennt), weist Naud im Philol. IV, p. 
538 in einem Sragmente bed Aeſch. bei Euflath. 
nah: dav xar’ Aloyudov agsldgoros drsuoga ved- 
Covoa zovuyndi. Schneidewin Philol. V. p. 367 
vermuthet ohne Grund, daß Euftath. nur bad Wort 
dor. aus Aefchylus genommen habe, und zwar eben 
AÄXXIX 
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aus ber Stelle ber Sieben. Der Einwurf von Fran- 
den a. a. D. p. 97 gegen bie duodgona vouıa 
bat Feine Bedeutung, da man wu. nit, wie er 
mit Blomfield thut, activ, fondern pafliv nehmen 
müßte, grün gepflüdt, welches nach bekannter grie: 
chifcher Vertaufhung mit vonme felbft verbunden 
wird, Aber kann Hermanns Erklärung der du. vo- 
na richtig fein? Zwar fagt Schneidewin richtig 
im Rhein. Muf. IV, p. 636, daß jede Jungfrau 
in einem gewiflen Sinne dm fei,. die rudis ober 
dduns im Gegenſatz der Frau, aber in der Verbin⸗ 
dung mit desneo Tann duos gewiß nichts anderes 
als die grüne Frucht bezeichnen. Darum ſcheint von 
allen Verſuchen der von Ritfchl noch der erträglichfte 
(Rhein. Muf. 1842, I, p. 144), eine Vertaufchung 
ber Epitheta anzunehmen: xAavurov d’ auodeorors 
(den unreif gebrochenen) derirgorwv vouluamv 7rg0- 
ztapoıIev (vor ber geſetzlichen Hochzeitöfeier), nur 
darf mon nit mit Ritfhl oruysoav odov vom 
Tode verftehen, weil der Dichter fortfährt: = yao; 
gIiuevov vo nooAkyw Peitega rüvde noaccew (fo 
ift wohl zu fchreiben), weßhalb orvy. ddov auf den 
Weg in die Sefangenfchaft zu beziehen. — v. 410 
&urcodöwv scholion in M. quamquam M. äxnodav 
habet. H. überſetzt: neque se Jovis iram impe- 
dimenti loco habiturum. Aber für das beſſer be⸗ 
glaubigte Zxrodaw und bie Ueberfeßung: „ber Blitz 
werde ihn nicht. hindern“ fpricht die von Dindorf 
angezogene Stelle des Euripibed Phoen. 1186. — 
v. 456 pnaoywv ins. go. Boouov. Im Med. ift 
ov (ucioyov) darüber gefchrieben, wie Dindorf an: 
giebt: H. erwähnt nichts davon. Die Iehtere Kedart, 
auf welche Schütz durch Conjectur kam, fcheint bie 
echte. — v. 651 7 dir av ein ſtatt 7. Gewiß 
richtig: N ift alioquin. — Agam. 20% napdeviov 
d aluaros addk etc. flatt deyä, aus einem Scho⸗ 
lion im Med. yo. adda, 6 nanrıs dnlovorı. Aber 
das Tiegt fern; am beften iſt e8 wohl, dey& zu laf: 
fen und den Sag bis IEnıs mit Martin und Droy- 
fen als Frage zu faffen. — 1060 « rods vi 
. &xog meya flatt axdos, wie auch die meiften an: 
bern Heraudgeber. — Ebenfo Eum. 672 aldeioge 
flatt aideic’da:. 

Es mag überhaupt zwedmäßig fein, noch eine 
Reihe von Stellen anzuführen, bei welchen es fich 


um bad VBerhältniß der Handfhriften zu ein- 
anber, namentlich um dad Zurüdftellen der Med. 
Hodſchr. gegen andere handelt, um fo mehr, als 
diefe Seite in ber Anzeige von Kapfer nicht be: 
rüdfichtigt if. D. bat in Bezug auf die Hands 
fchriften ded Aeſch. ſchon früher den Grundſatz aus⸗ 
gefprochen,, das Gute fei aufzunehmen, wo es fich 
finde. Suppl. 50 haben bie Hdoſchr. sare dv inc. 
delta; von H. iſt yovéoy hergeflelt. — v. 74 (76 
W.) Evdıxoı vouoıs fl. yanoıs, beides aus der Erklä⸗ 
tung des Schol. — v. 274 zur av avavdeovs fl. 
xad vas aus dem zav des Guelf. — v. 851 Pe£- 
zeos agos üra („Blu war mir der Schuß bes Al: 
tar“ Droyfen) aus dem Schol. und Euftath., wie 
fhon Schütz. — Prom. 225 xaxaicı zımais nad) 
dem Guelf. u. a. ftatt rowais. — v. 273 xaltos 
flatt xci wor nah Rob. — v. 345 ei — HEloıs 
ftatt 26408i5 nach drei Handſchriften. — v. 380 
wuxüs vooovans nad einem Gitat des Plutarch ge: 
gen fämmtlihe Handſchr. Es iſt die kranke Leiden⸗ 
ſchaft, als Umfchreibung für den Zorn. — v. 403 
aufyapra yap zade" Zeic d’ idiois etc. nad) Rob. 
— v. 416 iſt naxas ürgsoroı wohl ohne genügen- 
den Grund gegen waxaıs aufgegeben. Das erftere 
fleht wie arapßns rüs IEas Soph. Trach. 23 und 
ähnliche andere. — v. 708 zokıwaca ausm flatt 
orekıwaoa. — v. 755 adım yao Tv wor vr. dnal- 
Aayn ftatt dv av. — v. 807 dupi vapa Hlovco- 
vos nogov (wie Pers. 231 sods dvonas “Hilov 
yIwacuscov) ftatt zrogov ald Appofition zu väne. 
v. 836 ueAlovo’ Eosodeı, ei rüvde etc. nach ber 
Lesart des Turn. EveoH, ei, während fonft Zae- 
Ha rawde ohne ei gefunden wird; H. vermuthet, 
daß die Abfchreiber hier, wie auch fonft, die Krafis 
nicht erfannten und bewegen dad ei wegließen, 
um ben Vers herzuftellen. —.v. 867 dr’ &y9oo0s 
flatt 5 22x90. — v.. 875 vokoucı xAswös prae 
quo misere languet Igaods Tokoıwı „Aswois. Es 
ift freilich noch eine andere Verbindung möglich, 
rokowı xAewois og — Avceı, welche Hartung au: 
nimmt. Aber es ift paflender, daß Prometheus jetzt 
die Erlöfung durch Herakles erft nocd allgemeiner 
erwähnt, da ber Adler, der ihm die Leber ausfrißt, 
erft v. 1025 durch Hermes ihm angefündigt wird. 
— v. 877 mine — Titavis Jewv ſtatt @dpss, 


- 





21 


ba Prometheus feine Mutter nicht maluıyeris nen⸗ 
nen konne. Diefer Grund erfcheint nicht zwingend; 
fo fann auch das im Vit. zu Geucc beigefchriebene 
5 yij ebenfo gut .eine müſſige Eorrectur fein. — v. 
965 ift bie Lesart de8 Med. u. a. Hbfchr. 7204400 
dd xal vo navıös EAlsiro mit Unrecht gegen zo4- 
08 Ye aufgegeben. „Da fehlt aber viel“ ift fo 
viel als: „Nein, da fehlt viel;«“ über dieſes de 
in ber Antwort ſpricht Matthiä gr. Gr. $. 616, 
2. — Sept. v. 54 xal rovòos riorıs flatt rv- 
oris, — 71 no&wodev ftatt roumwoder, — 169 
ö yuvaxeip yuro flatt 7E y. yeva. — v. 541 
EEode d’ Eicw vB YEpovrı menperas nad) der Le: 
art des B. und Vit. Eiwder d’ eicw. Man darf 


nur g&oovsı de conatu verftehen, fo ift Hartung’s 


Einwand gegen bie Stelle erledigt. — v. 566 
scoavols re ftatt dE, wodurch fi in, Zufammenftel: 
fung mit uꝝnteöoc ze renynv im vorigen Verſe eine 
neue, jedenfaͤlls geiftreihe, Auffaſſung der bisher 
noch von Keinem genügend erklärten Stelle ergiebt. 
— r. 700 odx av Exguyoı xaxa flatt Zxgpuyous. 
Es ift eine allgemeine Sentenz, wie ed Dinborf 
und Hartung richtig verfiehen: „Man kann dem 
Unheil nicht entfliehn, wenn’3 Gott verhängt.“ — 
v. 743 alxdav — reives nrvgyos Ev "Ageı Statt qu- 
za — Ev evgss, letzteres nach einer durch eine Var. 
im Par. B. beftätigten Conj. Aber aixa ift zu 
halten, dba rvewes auch Pers. 65 und Suppl. 85 
intranfitio ſteht. — Agam. v. 101 dyava gal- 
vovo Eiris, est enim gave lucere. Der Re: 
cenfent von Klaufen in d. Beitfehr. f. d. Alt. 1834, 
p- 86 wendet gegen biefe Lesart dad Ungehörige 
des Dorismus ein. Ueber die Dorismen in den 
Anapäften hat ehebem H. den Unterfchied aufgeftellt, 
daß fie nur in ſolchen anapäftifchen Syſtemen vor: 
kämen, welche enger mit Iprifchen Partien zufam: 
menhängen, in felbfländigen und abgefchloffenen ana⸗ 
päftifhen Spflemen aber nicht. Eurip. Hec. (1800) 
Praef. p. LXXIV. Neuerdings machte Hoffmann 
(in einem Programm von Celle, bad ich aber nur 
Durch Anführung kenne) die Unterfcheidung, daß Do: 
rismen in den Anapäſten bei Aeſchylus nie in den 
Wortſtämmen vorfämen, nur in den Gafusformen 
der I Deck. 
ftanden. — In ber Lüde des Cod. Mediceus ift 





Demnach wäre ayava nicht zu bean: 


24 
v. 316 ber Farnesianus vorgezogen mit ber Lesart 
vijoreis, ebenſo hat derſelbe v. 707 das richtige 
änaxov Glyos ohne oꝰ', v. 756 — v. 943 
deine, dagegen ift v. 702 2906 0 sroös voxor, 
wie ber Farn. bat, von D. nur: "Daburd „gerettet 
worden, daß er in ber Strophe odzwg in md’ ver: 
wanbelt, während bie Lesart bed Flor. T6 zugös ro- 
xnov mit der leichten Aenderung Bothe's ròo rαJg—, 
ye roxijov (wie Choeph. 414 rteös ye Tüv rexo- 
uevov) den Bortheil des Ieichteren Rhythmus für 
ſich hat. Won H. felbft iſt der Florentinus vor: 
gezogen v. 327 nodeiw flatt nrogdew, 913 xal 
toisde w Emßaivov# dloveykow flatt adv Taisde 
(sc. aoßvlar), worin H. an Martin einen Vor⸗ 
gänger hat. — v. 1049 find gegen Med. Guelph. 
etc. die Ünterjectionen d a von H. und früheren 
Heraudgebern weggelaffen, weil fie in der Gegen: 
firophe fehlen, und Flor. Farn. fie auch hier nicht 
haben. Doc werben fie leichter bort ergänzt. — 
v. 1220 bat dad Ergnoew des Farn. allerdings 
den Vorzug, daß alle Aenderungen wie N ’weuxera, 
xanevgeras wegfallen. Auch xzorp hält H. gegen 
die Conj. nord. Eum. v. 136 Hermann’s vl 
doas, nach Rob. ſtatt vd doas, hat mit Recht bei 
feinem ber Herausgeber Beifall gefunden. — v. 
405 Atyeıv d’ auoupov nad Rob. flatt äuoegor 
mag wohl das richtige fein; aber wenn &uoupos 
an den beiden andern Stellen des Stüdes, in be 
nen ed vorkommt, im pafliven Sinne fleht, de quo 
quis queratur, fo wird ed auch bier nicht, wie H. 
überfegt, heißen können qui nihil habet, de quo 
queratur, fondern: wer ſelbſt tabellos iſt, wie «8 
Franz und Welder aufgefaßt haben» — v. 649 
j xexinneen Texvov voxeus flatt xexÄnevov nach 
Ven. Flor. Farn. Ebenſo v. 965 di deyav nor 
vös flatt nowas. — v. 719 04 co nelauds dıe- 
vonas zarapFioas flatt daiuovas nad einem Schu: 
lion zu Eurip. Alceſtis, von welchem ſchon Prien 
gehandelt hatte im Rhein. Muſ. 1850, VI, p. 
390. 


Eine Anzeige von H's. Aeſchylus ſollte ſich 
am ausführlichſten über dad verbreiten, dem bei 
diefer Ausgabe am gefpannteften entgegengefehen wor: 
den ift, nämlih H's. Emendationen. Aber, alled 


f e 





Treffliche unter diefen laͤßt ſich in einer Anzeige 
nicht mittheilen ; zur Charafterifierung mögen bie von 
Kanfer ausgehobenen Proben genügen. Wir wäh: 
len nur eine Anzahl folher Stellen, bei denen fi 
weitere Bemerkungen anfchließen laſſen. Suppl. 
146 yaneräg oäs odgavövıxov. Et sententia et 
metrum seribi jubebant aut y. Jıös 0. aut y. oäc. 
Aber ob das Metrum anapaftifch ifl, wie nach H's. 
Abtheilung, fteht noch keineswegs feft, die legten 
Verſe können auch dactylifchetrochäifch gemeflen wer: 
den; und für den Gedanken ergänzt ſich oäs leicht 
von felbfl. — v. 258 aus Exov d’ av der Hoſchr. 
maht H. Zxovres und verbindet dieſes durch eime 
Anafolutbie mit dem Verbum 2Eevyoro. Leichter 
fchreibt man mit Mardfcheffel (Rhein. Muf. 1847, 
V, p. 199) Exam d’ av; das Maſc. läßt fih in 
der Anrede an die Chorführerin und an Danaus 
zugleich wohl rechtfertigen, und die Wariante Exov- 
cav erllärt fib am beflen aus dem Verſuch, das 
Mafc. in Exovo’ äv zu corrigieren. — v. 336. 
Die Hofer. haben aurrergaus HAıBarocıy alxd nt. 
Neben Baldenaeıd Beflerung nAıßaroıs I aixä ift 
die von Mardfcheffel bemerfenswerthb p. 169 .& 
nergaıs Rlußaroww d. nn. — v. 554 av d’ al 
yuvamxos. H. corrigiert za d’ ad.(in der Strophe 
entfpricht Hdwe), bie syll. anceps in der Anakruſis 
des jambifch:antifpaftifhen Verſes vertheidigt Enger 
de Aesch. antistroph. respons. p. 13. — v. 579 ff. 
dr? dpxäs oſtuvoc etc. gehören zu ben Wer: 
fen, in welchen auch durch H. nur annähernd eine 
Herftelung erreicht worden iſt; baß die Stelle ganz 
geheilt fei, fann man am woenigften für v. 581 
zugeben, und ed ift wohl noch nicht mehr gewonnen, 
ald der Sinn im Allgemeinen, wie ihn H. fehon 
in den Wiener Jahrb. C p. 184 dargelegt hat. 
— v. 607 duumyöogovs d’ Nxovaev einıdeis orTpo- 
gas, bad iſt nichts anderes als die Rede des Kö: 
nigs, wie oben zouuvd’ Erreıde biow v. 599, nicht 
aber disceptationes deliberantium. Nimmt man 
die Stelle fo, wie fie von Droyfen überfest ift, fo 
find H's. Conjecturen EAvoev und xoaveev über: 


flüſſig. 


Prom. v. 189 zo dixav Exov Zeus‘ AAN 
Zunas [dio]. Das legte Wort hat auch H. aus: 
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geworfen, Wellauer will eine Lücke nad die an: 
nehmen. Vielmehr ift Zeus als Gloſſe zu ſtreichen 
und zu fohreiben Eurras d’ din. — v. 420. Ape- 
Bias ı ügewv ävdos. Schon ber Scholiaſt ſtieß 
an ber Nennung Arabiend an; H. vermutbhet, der 
Name fei fhon in fehr früher Zeit undeutlich ge: 
wefen, und es habe Zapuarav ba geflanden. Glüd: 


‚ licher ift Martin's Conjectur (Progr. v. Pofen 1837, 


p. 16) Aglas. In dem Namen Agıopeedos Pers. 
39 und 941 ift dad « lang, v. 316 wegen der 
Meflung zweifelhaft. — v. 459 aosrem» — dvs- 
xoirovs dvosıs. H. jebt gYvosıs, früher wohl bef: 
fer ödovs, wie Stobäud citiert; dvasıs konnte leicht 
von ben Abfchreibern wegen bed vorangehenden av- 
rolas eingefegt werden. — v. 474 hat 9. daß 
fhwierige rAav& ganz audgeworfen und dafür einen 
Ausfall im folgenden Verſe angenommen [xaxois] 
asvneis, eine fehr zweifelhafte Hülfe, welcher bod, 
um dem Aſyndeton zu entgehen, die Aufnahme ber 
Lesart zelayy vorzuziehen fein dürfte Das fol 
gende xal Teavrov 0Ux Exeıs EUpEiw OMOlOIS Yap- 
paxoıs lacımos hat H. unangetaftet gelaflen, und 
fi) dadurd) mit andern von Hartung den Rath 
zugezogen, „ein Bischen mehr Griechiſch zu lernen.“ 
Und doch if in diefem Sage die Attraction (ftatt 
odx Eysıs Eevgeiv, Ömoioıs Yapuaxoıs lacınos El) 
fo Mar wie in olde« yüv, önoon Eoriv. — v. 808 
tnAovgov dE yiv Hess — wülov. Hartungs Bel: 
ferung yiſc ift ſehr wahrfcheinlih. — v. 1117 bat 
H. mit Recht Stanleys oddevös meiov aFEveı flatt 
neitov aufgenommen. Denn das letztere Fönnte nicht, 
wie e8 Halm in ben Lect. Aesch. wiebergiebt, 
beißen nulla re est validior, i. e. quavis re est 
infirmior , fondern' nur, wie Wellauer überfebt, ne- 
minem superat, ein Gedanke, der nicht bieher paßt. 
Auch die von Teuffel im Rhein. Muf. 1845, IN, 
p. 621 citierte Stelle Dem. Ol. II, 6 (17) qudE- 
vov eloi Beitiovs hilft nicht aus, denn diefes Heißt 
nichtd andred ald oux elnı Belrious allow wär. — 


(Sortfeßung folgt.) 





Gelehrte 


München. 
1. Nr. 3. 


Aeschyli tragoediae. 





(Fortfeßung.) 

v. 1061 ſchreibt H. ei y’ od’ edxg u ala 
pasıav; si ne voto quidem quidquam de furore 
suo remittit, i. e. si eo furoris progreditur, ut 
etiam optet illa fieri quae minatus est Juppiter? 
Man .fieht, H. halt felbft das offenbar matte edyj 
der Erklärung für fehr bebürftig. Den handſchr. 
Spusen Trovd’ evrugn, ei rad’ edruyj würde es 
am näcften kommen, zu fchreiben ei Y odde zum 
oder Ei y’ oBd’ Awuyns vı x. m. 


Septem v. 10 ff. 9. fieht, wie auch ſchon 
frühere Ausleger, 3. B. Droyfen, nur zwei Alters: 
claffen bier bezeichnet: ihr alle, Anaben und Greife; 
Die Männer ſollen fich von felbft verfiehen. Aber 
da mit ben Worten Kaduov roliras das gefamm: 
te Volk angerebet wird, fo fcheint bie Bezeich⸗ 
nung der Männer nicht fehlen zu dürfen; wir er⸗ 
kennen darum mit den Scholien die drei Claſſen: 
peigaxıov, y£oovsa, veavioxov. Die Beſſerung des 
Stephanus Plaosmud — noAv (flatt Bladiinuor 
— rl) wird unterſtützt durch Ven. B. Blaowm- 
nay. — v. 114 diaderol ve di) yayvav Inmeion, 
H. yevvos inreias gewiß fehr geiftreich, auch durch 
die Mefponfion des Dochmius in der Gegenftrophe 
unterflügt. - Aber man kann ja yarvaov zweifylbig 
lefen, wie Geibler, von 9. Elem. d. metr. p. 53 
citiert, am unferer Stelle, und Buttmann audf. gr. 
Spr. I, p. 110 %. bei Pinbar Pyth. 4, 401 
(2235) yerdp geſprochen willen wi. — v. 216 


der k. bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften. 
Philoſophiſch⸗ philologiſche Claffe. 


Gloſſemen zwei gemacht: 
rrœic, dalev o bodnmara orlıyo rrgö vuν dov- 





Anzeigen 
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1854. 


dia ev noAw veuones’ ddamarov, in ber Ges 
genftirophe noraivıov xAdovoa Trasayov amuya (an: 
dere apa) ift bie handſchr. Lesart, welche offenbar 
ber Beflerung bedarf. H. fuchte den Fehler in der 
Strophe, und ſchreibt dad 9. 7. re v. d. als jam⸗ 
bifhen Vers, in ber Gegenfltophe avamya, bas 
auch ein Cod. bietet. Allein Seidlers Einwand, 
daß nach ‚Analogie der übrigen Strophen auch hier 
nothwendig Dochmien erwartet werden, iſt unum⸗ 
flößlih, der Zehler daher nur in ber Gegenſtr. zu 
fuchen, wo Heath bie Form ssosavıov, Seibler wo- 
ravıov ald breifplbig annahm. Der legtere vermus 
thete sv. xAvovo” änmuya starayov Em, wogegen fich 
leichter macht roravıov xAvovo” dvamıya Tratayor, 
wodurch, wie Prien bemerkt, die genauere Reſpon⸗ 
fion der Dochmien hergeftelt wird. ) — v. 260 f. 
bat H. aus drei Werfen dur WBefeitigung von 
(örtevgoues) Imoew Tod- 


— * (Med. dovolning®", Pors. doveiAnp9’) 
dyvois domoıs. Aus den Grflärungen der Scholien 
fiebt man, mit welchem Rechte 9. Aagvoa und 
roAeuiov geftrichen bat, und wirb in den neueren 
Verfuhen von Hartung und Prien keinen Kortfchritt 
erdennen. Nur v. 259 vermuthen beide mit Recht 
in Tavgoxsovodvras Seolcu einen Fehler. Zwar, 
was Hartung meint, raue. 9° Auas fei zu fchreiben, 
weil dad Pronomen nicht entbehrt werben könne, 
ließe ſich vielleicht durch Suppl. 315 widerlegen, wo 


) Da Hartung v. 217 drooteyes in amooreyos dt: 
dern will, fo iſt nöthig zu bemerken, daß dıd Fear 
zu beiden Sapgliedern dem Gedanken nach gehört. 

AÄXXIX. 3 


man nicht mit Wellauer xiidos ald Subject, fondern 
als Appofition zu "deyos nehmen, mithin vis nüxeı 
— xbhoew uererssoLodeav sc. pe confiruiren muß. 
Wichtiger ift Priend Einwurf gegen ba Alyndeton, 
weßhalb Blomfields näow flatt ded auffalend wie: 
-derbolten Jeoiow nicht genügt, und Priend Tave. 
6 oypw (wie er jegt Rhein. Muf. IX, p. 239 
ftatt des in feiner Recenſion von Dindorf vorge: 
fhlagenen zave. 7 adrois mit: bem Spondeud im 
vierten Fuße corrigiert) immerhin bis jest bad befte 
genannt werden muß. — v. 314 foll ber Chor 
nicht den Gedanken Aapeias zo Tugas rreoteofßa 
anfügen ‚dürfen, weßhalb ©. 4. zıs v. rporagßav 
fchreibt, was ebenfo wenig zu billigen iſt, ald wenn 
aus bdemfelben Grunde am Schluſſe ber II Stro⸗ 
phe Tüv dx ind’ eixacmı Aoyas raga geſchrieben 
und mit bem vorigen Sabe verbunden wirb (nec 
minus nec tantum, quantum illos rapuisse con- 
jicere licet). In der Vulg. vi’ &x v. eix. Aöyos 
sw. iſt die Kürze in der, Anakruſis gegenüber ber 
Länge in der Gegenfir. wohl zu halten, aber ber 
Gedanke unftatthaft, und vielleicht fo zu ändern: 
wir (oder ci d’) dx v. 8. Aoyoıs nage, auf welches 
ich, wie Blomf., durch den Schol. B. geführt wur: 
de: ray)” 50a Av sinmmev Elarıw Tey TOTE Gum 
‚Bawovrov Epoüuev. — v. 375 flatt dgmaiveı fchreibt 
H. doyamweı wegen bed Scolion opadalar ExdE- 
zeras, welches aber auch zu dem erfleren paßt. — 
v. 697 via — xal xaxıw vına eos. Die Vulg. 
ſcheint mir noch immer den einzig richtigen Gedan⸗ 
Ten zu bieten, auf welchen die Antwort des Eteo: 
Ple8 paßt. Tiud erklärt der Schol. B. durch ano- 
dexeras und Welder a. a. O. durch BBergleichung 
bed Fragment wevdar dd xagov E09” Onov Ta 
Jeös. Es geht auch nicht an, daß H. ben Poly: 
neites vom Chore xaxos nennen läßt (vn — xa- 
x6v Tıaä, vietoria etiam improbos ornat deus); 
benn der Cbor befiagt dad Unfelige des Bruber: 
kampfs in beiden Brüdern, er theilt fi am Schluffe 
bed Stüds in zwei Halbchöre, von denen ber eine 
ber Antigone zur Beftattung des Polyneikes folgt. 
— v. 801 gogovuevos, Schol. gYegopevor, fort: 
geriffen, Schü cum in perniciem suam ruerint. 
Es iſt Sein Grund da, mit H. zu.ändern ygov- 
govpevor, se. ziv xIova. — v. 870 dıavralav 
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Atyeıg nerrkayptvovs xai domowow ivvirrew Threibt 
H. flatt Zvvime und mit Befeitigung der Worte 
xai. oumacıy nad) domeow unb von zsiayaw, bad 
fhon Elmsley ald Gloſſem erkannte. Wir tilgen 
auch Zyvirzw mit bem lehteren, nehmen aber dann 
zrerrinyasene auß dem Cantabr. 1 auf und fehrei- 
ben, wie Hartung: dieavr. Atysıs domowı xai CTa- 
uaow rterrlayuivov. — v. 884 ff. diallaxrüpı Ö 
odx auenpeia (fo liedt H. flatt ausıpia, weil eine " 
Länge erforderlih ifl) Yidoıs, ovd’ Ersigapıs "Agnes. 
Die Scolien haben offenbar bis YiAoıs ganz daS: 
felbe gelefen, und die fühne Eonftruction ifl gegen 
Hartung feſtzuhalten: reconciliatori autem (ferro 
scil.) reprehensio erat ex amicis eorum Blomf. 
Aber den Schluß hat der Schol. B. ebenfo gewiß 
odd° ärtiyapıs ExFoois gelefen, und barin fledt wohl 
auch das Rechte, fei ed, daß man Zreixapıs behält 
und in der Strophe mit H. ovv einfest, ober daß 
man es für eine Gloſſe flatt euxagıs oder ein ähn- 
liches Wort nimmt. — v. 890 doum» al’ dyar 
Erd avdrois (flatt Er oder &5 adtods) rponeurteı 
etc. fehreibt H., aedium propter eos lamenta meus 
prosequitur regum luctus; und in der Gegenftro: 
phe Ödvsdeinovas op’ a Texoüce (flatt dusdaluam 
oyiv d T.) noö nacav yuvanxav. Aber der No: 
minativ dusdaiuom. if nach dem ganzen Zuſammen⸗ 
bang nicht zu entbehren, weßhalb man wohl befler 
mit Dindorf fchreibt io dvsaiov ogpiv d vr. m. rn. 
mit Befeitigung von yuvaxav; in der Strophe wäre 
dann flatt Zr” adrois zu feßen ogyiew oder d& rocc, 
wie benn der Par. E. d& audrodc bat. — v. 926 
hätte H. feine Conjectur selevraies d’ Ermyiahakarv 
in den Zert aufnehmen foln. — v. 993. Die 
von H. aufgenommene Conjectur o’reyar’ für orm- 
yav beflreitet Hartung: er kenne oreyew bloß in 
ber Bedeutung bewahren, ſchützen. Aber v. 199 
stuoyov ortyew eüxscHe rroAkimov döpv und Suppl. 
137 Awoddapns ve donos Ala areyav dopos laffen 
Doch nicht zweifeln. 


Agamemnon v. 14 dm» ifl gegen H's. vi 
unv doch wohl aud dem ganzen Charakter der Rede 
des Waͤchters zu ſchützen. Vgl. Bamberger de Aesch. 
Agam. pag. 21 ff. Prien im Rhein. Muf. VII, 
1850 p. 371. — v. 106 alxdv ouugpvros ala, 
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H. , tempus eonjunetum cum bello. Aber 
als kann nicht fo für Krieg ſtehen, wo nicht ber 
Zuſammenhang darauf führt, wie 3. B. Sept. 479 
oder v. 855. Vergl. Bamberger im Philol. VII 
p. 147. Allerdings wird biefer Begriff bier erfor: 
det, er kann aber in ovugpvros ala allein auch 
liegen, welches Klaufen aetas congruens, Bamber- 
ger in jenem Progr. p. 7 tempus inde a misso omine 
elapsum überfebt. Alxav (zaranmveisı) ift natür: 
lich nicht ‚Kraft zum Siegen, fondern Kraft und 
Muth überhaupt, Siegeözuverfiht. So glauben wir, 
indem wir ärr — alov als Parentbefe faflen, bie 
Vulg.. ohne Aenderung behalten zu dürfen. — v. 
230 Zueiyev, 9. Euxdev, quoniam illi — con- 
venerant, weil jene® weder für die beroifche, noch 
für Aefchylus Beit pafle. G. Ald. Rob. haben Zusi- 
Fey; darin fledt vielleicht nernider, oder, wie Wie: 
felee will, &redi9ev. — v. 274 Maxiorov axomals 
(oxortag Med.) ö d’ ovsı uellov etc. Das Maſc. 
rechtfertigt fich leicht, wenn man Maliftos als ben 
Berg mit feinen Wachen verficht. Faſt diefelbe Er⸗ 
klärung (mons pro custodia ipsi inposita infertur 
in segg. prorsus nadmtıxus) trug H. früher in feis 
nen Vorleſungen vor, wie id aus Thierſch Abhandl. 
der Akad. V Bd. I Abth. p. 37 erſehe. Jetzt 
ändert H. oyond. — v. 313 nraides vexovrov fl. 
yeoovsev. So geiftreih die Conjectur iſt, möchte 
ich doch an die inertia corpora in Virg. Aen. II, 364 
erinnern und an Fälle, wie ebenb. v. 510. — v. 
321 ws Uusdalumwss. DH’. ws 6’ aAnmoves bat 
nicht mehr Wahrfcheinlichkeit als fein frühere «s 
‘68 daluoves. Daß Vorhergehende führt mit Noth⸗ 
wenbigfeit auf eddaluoves, "fo daß man entweder 
mit Stanley und Martin ws d’ Ed. (ald Ausruf), 
oder, da bie Verbindung etwas hart ifl, mit Halm 
dor ed. zu fehreiben hat, welches einfl Hermann 
in der Rec. von deſſen Programm (Itſchr. f. d. Alt. 
1835, Nr. 139) febr gut fand. — v. 640 7 ’&- 
cacaTo, H. 7 ’tnejcasro. Quem enim precetur 
deus majorem deo? Durch Verweiſung auf bie 
Herfönlichkeit des Redenden ift die Stelle von Bam: 
berger de A. Agam. p. 23, durch Vergleich mit 
Hom. Il. 22, 221 und Herod. 7, 141 von Stanz 
genügend geſchützt. — v. 965 eüxonau’d’ an’ duds 
cö räv (cos Farn. relicto ex 6 äv in detrito 


= 


margine) Einidos um nedeiv 9, fo daB yu9g 
Subftantivum ſei. Da bie Gonftruction hart ifl, 
fo wird man ſich lieber zu der Conj. von Emperius 
(Ziſchr. f. d. Alterth. 1835 Nr. 78) und Martin 
gũüx. da ad’ Er Euäs etc. (auch Blomfield fand 
bad ad’) zurüdwenden, welche auf der Ledart des 
Flor. 2£ &uäs dinidog beruht, aber 2E 2Anidoc 
gleih H's. are Einsidog verfichen secus quam fu- 
turum speravimus. — v. 984 oddE vöv de9odan] 
etc. 9. ändert kühn: Zeus dd zov — avayew Enev- 
ow. Daß auch H. nah Ganter jest den Zuſatz 
Erd aßlaßeia ſtreicht, iſt zu billigen; vgl. darüber 
Prien im Rhein. Muſ. VU, p. 387. Der Gedanke 
aber odddE — dvayew Zeis av ad? Erravoev (mit 
Annahme einer Lüde in der Strophe nad) Errassev) 
it doch nicht fo. matt audgebrüdt, ald H. meint. 
Wenn es die ewigen Geſetze erlaubten, daß vergof: 
ſenes Blut wieder in's Leben zurüdgerufen werde, 
fo hätte es aud dem Aſtlepios Zeus nicht gewehrt. 
— v. 1155 dxucoruonyoc — 10 u eidevas Aoyap 
nalmas etc. H. wie Dobree zo um eidevaı Aöyp. 
Aber der Behler fledt wohl in Aoyp, da diefes mit 
eldevar bed Gedankens wegen nicht verbunden wers 
ben kann, und mit naluas verbunden (= Tralaı- 
gYarovs). zum mindeften überflüflig erfcheint. Viel⸗ 
leicht fland dafür vogas wie Prom. 699 rood&e- 
nsiovaoduı Togüs. — v. 1334 ns yap ns — 
dgxvoras’ av youkeiev, scil. nisi faceret quod ego 


feci, iſt von H. wegen dieſer nöthigen Ergänzung 


der Protafis mit Unrecht beanflandet und in näs 
yag geändert worden. — v. 1355 si d’ iv ree- 
rev Sov Enmiontvöew vexrgd, Tal’ av dixalas 
iv, H. ngenov ıöd’. Aber was heißt ber ganze 
Satz? Mortuis nullaene fiebant libationes? fragt 
Martin. Sane vel maxime: cf. Sept. 1013 (1006 
H.) Soph. Ant. 901. An ver erfien Stelle find 
ruusoxoa zsupopara Feine, Libationen, ſondern, wie 
ed Blomf. überfegt, tumuli aggestiones manibus 
factae; in ber Antigone find es allerdings dnuevin- 
Pıos xoas, wie fie auch fonft oft genug vorkommen. 
Hier muß alfo etwas befondered gemeint fein, barum 
ift zu lefen ei d’ iv noßnov od’, üor dnsıonev- 
dew vexrgd, Tod’ Av dixalas iv, wenn es fich ge: 
ziemte, wegen eined Getödteten eine Libation zu 
bringen; Zr fleht wie v. 1360 dm dvdei xourne- 


⸗ 


st _ 
Leis Aöyov, vexrgß wie v. 1365 vexgös zisde ze- 
oög Eoyov, ng&nov Gore wie dövvarov wore und 
andere Beifpiele bei Matthiä audf. gr. Sr. $. 531 
%. 2. — v. 1390 ſchreibt H. wie früher Zumee£- 
zrew deierov, von Eiaxes abhängig; in feiner Er: 
Märung aber ift die Ueberfegung der Worte sregi- 
yeova Eiuxes (superbe jactas) durch ein Verſehen 
auögefallen. — 1492 aAr Euov Ex Todd” Eovos 
deoddv ınv molöxkavrov 7 Igıyeveuav. So bie 
Vulg.; H. riſſ xoAuxlavıns Ipıyeveias, welches 
ein Grammatiker aud Mißverſtand corrigiert habe. 
Näher liegt Porfond rroAvxdadınv: leicht konnte ber 
Abfchreiber das geläufigere 0» fegen, und 7’ wutbe 
dann des Verfed wegen hineincorrigiert. — v. 1533 
xexölintes yEvos roosameı fchreibt H. „Confirmans 
chorus quod dixerat, non pellendam domo fuisse 
filiam, graviter addit, prolem adspectu cum pa- 
rentibus esse conjunctam“. Schwerlich wirb Se: 
mand biefer Gonjectur beiftimmen; yoer agaios wird 
nah dem Bufammenhange nichts anderes fein als 
yovn) dowv, die Frucht des Fluchs; dieſe ift geheftet 
yEvovs nroös Arpeı, wie Ahrens immerhin noch am 
erträglichften verbeffert. | 


Choephori. H. hatte feine Anfiht über 
einen großen Theil der fchwierigen Stellen ſchon 
früher in feinen Krititen gegen Müller und Bam: 
berger audgefprochen (Opusc. VO, und Bien. Jahrb. 
C). In ber II Antifttophe der Parodos vermag 
ich mich nicht zu Überzeugen, daß die Deutung auf 
die dreierlei Lagen ber Klytaͤmneſtra und des Aegiſth, 
des Drefles, des Agamemnon richtig ſei; es können 
nur bie verfchiebenen Acte der Dike gemeint fein. 
Bol. Franz und Firnhaber in Jahrb. f. Phil. 1842, 
34 322. p. 152. Was ben Tert betrifft, fo hat 9. 
v. 55 ßoveı hinter &xn gefttichen, als aus v. 61 
hberaufgefommen; ba aber v. 56 Tods d’ äxpavros 
Exeı vok hinter Bovew v. 61 in den Handfchriften 
wieberholt ift, fo ift doch anzunehmen, daß jenes 
Boves echt iſt und eben dadurch die Wiederholung 
entflanden; Ever kommt vielleicht aus dem vorher: 
gehenden uev Zw. Darum kommt Bambergers xoo- 
vicovrꝰ Er ãxn Bovsı wohl dem Wahren am näd 
fen. — v. 355 war bie Beflerung 709°, 890 
Eins (9. Te, 590. Ein, erfleres hat der Med, von 





I; 

erfter Hand) nicht abzumeifen. — v. 380 coxedas 
ö’ öwös reloiso, Med. öuws relcisus, wad man 
mit Martin in duds relsdra ändern und etwa Dos 
mer Ob, 15, 524 ei xE opı — relevripe xaxdv 
Auag vergleichen Tann. So fließt es fi beſſer 
an auneunwov. — v. 585 nıravd dE xal wedoßa- 
now’ dr dvenokvrov aiyidav gYoaceı xörov giebt 
H. ohne Erflärung ; feine Meinung erhellt um nichts 


-beutlicher aus Opusc. I, p. 114: hic za non co- 


pula est, sed ad verbum pertinet. Einfach beſ⸗ 
fert Franz: mredoßanov’ av d. „und das Geflügel 
der Küfte, das Wild auf der Erbe kennt der Winds⸗ 
braut ſchweren Groll.“ — v. 963 ff. roͤxe & ee- 
rrg00wroxoitg To av Ideiv Iosvukvors meroxos 
doumv rtecodvraı rraAw, prospera ad videndum 
narrantibus fortuna revertentur restituti aedibus. 
Diefer Gebraudy von reine tft nicht erwieſen; ve- 
ycaı muß Subject fein, vote auch Bamberger fieht, 
unb entweber ruyaı d’ eunngoowrröxoıTos — meroxor 
ober ueroixois donev mreoodvsaı ralıw gefcrieben 
werden, wie benn aud der Scholiaft die Metapher 
vom Fallen ber Würfel erklärt, fonft aber die Stelle 
mißverftanden hate — v. 996 fchreibt H. 7 008 
doxei, wioawa y’ eir Exıdv Eyv, aymew Jıyoda 
av nwällov, od dednyuem. Man tönnte die Vulg. 
ti 00, doxei; — Eyv onnew Jıyoda’ av üllov 
od dednyuevow oder Bambergerd Eyv; onnew Ir 
yodvoa 0 aAlov etc., beides mit dem Gedanken, 
daß ſchon die Berührung oder der Gifthauch ohne 
Bis töbte, zwar durch die Vergleichung von Ari⸗ 
ſtoph. Ran. 474 zu halten ſuchen; aber das Bild 
würde fehr unglüdiih fein, ba ja Kintämneflra 
wirklich dur ihren Big, d. h. durch das Beil ih⸗ 
ren Gatten tödtete. Es wird darım die Eonj. od 
Vednypern um fo mehr anzunehmen fein, als ſich 
daran vortrefflih ToAuns Exarı ald Gegenſatz an- 
(hließt. Daß Klytem. im vorigen Stück fih dem 
Chore gegenüber allerdings als die von Agam. bes 
leidigte darftellt, Tann bier, in der Rede des Dre: 
fteö, kein Einwand fein. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß.) 

v. 1037 xai nagrvgeiw po mevälews Ertop- 
ovv9n xaxd Med., Hermann jegt xal maps. 
pele x., früher meie’ sc, warum jeht nicht 
ös ueie E. x? Doch ift aud Blomfield’3 Um: 
fegung xai pagr. udv os Ent. x. Tal’ Ev xoovp etc. 
wohl zu beachten. — In ben corrupten Chorliedern 
der Choephoren ift gar manche Stelle, wo bie Ber: 
fuche früherer Kritiker glüdticher erfcheinen, als bie 
von H., doch Fönnen wir hier nicht weiter darauf 
eingeben. Denn es ift überhaupt Zeit abzubrechen, 
weßhalb wir aus ben Eumeniden nur bie einzige 
Stelle v. 851 erwähnen, um ber Eonj. Hermann’s 
7 poAıs rapww (ftatt od u. 7%.), foris sit bellum, 
aut brevi spatio remotum die fehr beachtenswerthe 
Umftelung von Thierſch (Abhandl. der A. d. W. 
V, 2, p. 68) entgegenzufegen: Jugaios Eoraı 
nörenos od uolıs nagav, iv @ rıs Born d. 2.2. 
Died ſcheint wenigftend die einzige Möglichkeit, das 
or poAıs zu retten, für beflen Erhaltung Franz und 
Droyſen in der Beitfchr. f. d. Alt. 1841, Nr. 27 
zu vergleihen. Od uölıs ze. felbft aber wage ich 
nicht mit Xhierfch gleich oyodea rrapuv, magno 
cum impetu, zu faflen, fondern verftehe es zeitlich, 
wie es auch die Erklärung des Schol. durch maxgav 
zu nehmen fcheint, nicht, wie H. glaubt, räumlich, 
fondern glejh dem Herodotifchen odx ds paxeriv. 

Ein fehr ergiebiges Feld zu Betrachtungen 
würben diejenigen Stellen ergeben, wo H. den Ber: 


mutbungen früherer Kritiker fich anfchließt, 


und meift mit fehr glüdlichem und ficherem Griffe 


gewählt, oft bie vernachläßigten Vorſchläge älterer 
Ausleger bervorgezogen, und das Gewählte an fehr 
vielen Stellen durch feine eigenen Bemerkungen zur 
Evidenz gebracht hat. Wir bezeichnen nur noch wer 
nige Stellen, befonder8 folche, in welchen diefe Wahl 
nicht gerechtfertigt erfcheint. Agam. V, 1131 Jeg- 
növ ods var’ dv rede BgA mit Ganter flatt 380- 
növovs, gewiß eine unglüdliche Aenderung, wiewohl 
auch bie Vulg. nad Hermann’s Einwendungen faum 
zu balten fein wird. — v. 1166 Ads flatt 
ni9erov nad Elmsley. Räthlicher fcheint Butt: 
mann’d Vorfiht Audf. gr. Spr. I, p. 342. — 
Choeph. v. 62 oiyorss d’ ovsı vuupixav Ed 
Aluv axos. H. mit Steph. Siyovss, welches ſich 
allerdings wegen bed Metrums empfiehlt; Über ben 
Sinn fagt H. nichts, darum erwähnen wir bie 
Stelle, denn er ift flreitig. Heißt odrs "äxog bloß, 
wie namentlich Firnhaber a. a. O. p. 157 behaup: 
tet, für den Verführer giebt's Peine Rettung? Es 
ift vielmehr ein Gleichniß: Vergoſſenes Blut kann 
ebenfo wenig wieder aus dem Boden in den Kör- 
per zurückkehren, als verlegte Jungfräulichkeit wieder 
bergeftellt werden kann. Dadfelbe bat der Schal. 
gewollt. — v. 526 Uno oruyovs nad) Schüß, Med. 
bat oroyos, Ald. Turn. oruyös. Das lebte haben 
Klauſen und Bamberger ohne Bemerkung über das 
Wort beibehalten. Ob aber asv£, welches ber Ste: 
phan. Theſaurus nur aus Alciphron in der Beben: 
tung von uloog nachweist, hier im Sinne von Urzd 
ponzod Inolov angenommen werden koͤnne, iſt al 
lerdingd nicht ohne Zweifel. — v. 866 xl nal 
XXXIX 4 
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iBüwros 68 dei, H. nah Blomf. ye des Allein 
die von ihm anderwärtd verfpottete panacea ye war 
auch hier nicht nöthig; ad uada gehört zufammen 
wie xal Aw. Bgl. Bamberger im Philol. II, p. 
308 u. 323. Aber in Eum. 67 bat 9. mit der 
Berwerfung des dE Recht. 


An vielen Stellen bemerkt 9. ſtin Zuſammen⸗ 
treffen mit ben Vermuthungen Anderer; wo er. ed 
nicht thut, ift feine Selbftändigfeit nicht weniger 
unzweifelhaft, doch ift es für den Philologen von 
Intereſſe, es zu bemerken, weil man baran den all: 
mählichen Kortfchritt der Aefchyleifchen Studien fieht. 
So waren in Suppl. 104. sapfiv addar, @ yä, 
zovveis Boiffonade und v. 809 voscds — ey 


ir ayuala Dindorf dem Wahren wenigftend ſehr 


nahe gelommen, v. 212 hatte Bothe Spammer xara- 
kawovrav yEvos gefunden, v. 274 Mardicheffel 
zav (toi äv), bderfelbe v. 809 859° dva moAvpuroy 


und v. 836 moArpanmor, v. 849 Emperius Has, 


v. 1013 Stanley weduggs veißo. Agam. 158 
Stanz od Aelkkeras zugiv ww, berfelbe v. 407 drva- 
dode, v. 746: Thierſch rroocepoie (in der Beil, zur 
Augsb; Allgem. Ztg. 1845, Ne. 365), Franz v. 
1050 adrögpova Te (DH. adtopova TE) xaxd xdp- 
zavas, Emperius v. 1211 7 xapr üg’ ad nags- 
oxores, Eum. 515 Raudenftein vis dd under 
&v des xagdlav Er’ avarpiguw. 


Aber hoͤchſt merfwürbig iſt das Zuſammenſtim⸗ 


nen ven Carl Prien und Hermann. Der erftere 
hatte im Rheinifhen Mufeum f. Philologie VII, 
1850 einen Auffag „Ueber die „Perfer des Aeſchy⸗ 
108,“ datiert von Rom, im Mär; 1848, druden 
Iaffen, welchen der Unterzeichnete in dem Programm 
des Erlanger Symnafiums von 1850 „Kritifhe und 
eregetifche. Bemerkungen zu ben Perfern des Aeſchy⸗ 
lus“ ausführlich befprah. Nun findet fich überras 
ſchender Weife eine Reihe der von Prien dort ges 
gebenen neuen Erklärungen und Xertverbefferungen, 
darunter Herflelung ganzer Strophen, in Hermann’s 
Gommentar wieder. Vergl. in dem letzteren v. 14, 
43, 255, 272, 275, 292, 294, 540, 544, 558, 
641, 681, 734, 806, 884, 924, 922, 961 mit 
dem genannten Auffage. If biefe Begegnung eine 


zufällige, und es berechtigt uns nichts das Ges 
gemtheil anzumehmen, fo if ein Bufammentreffen 
zweier Gelehrten’ in folcher Ausdehnung im Umfang 
einer einzigen Tragödie ein vielleicht beifpiellofer 
Zufall. 

Dr. Ludwig Si iller. 





Index lectionum quae auspiciis regis augu- 
stissimi Friderici Guilelmi Quarti in univer- 
"sitate litteraria Friderica Guilelma per se- 
mestre aestivum etc. a. MDCCCLIV ha- 
bebuntur. Berolini. Formis academicis. 


Diefen Lectionskatalog hat Hr. M. Haupt 
mit einer Abhandlung eingeleitet, welche den Aetna, 
jened nicht unbekannte Werk eines unbelannten rhe⸗ 
torifierenden Kunftdichterd, zum  Gegenftand hat. 


Trotz der Bemühungen eined Scaliger und 
Schrader in früherer Zeit und der Sorgfalt der 
Neueren, namentlib' von Wernsborf und $r. 
Sacob, iſt das Gedicht noch vielfach entflellt oder 
mangelhaft. Herm H. war es nun möglich bem 
Codex Cantabrigiensis — ben er ind zehnte Jahr: 
hundert fegen zu dürfen glaubt — zur Kritik des 
Tertes in audgebehnter Weife und nach zuverläßis 
ger Mittheilung zu benützen. 


„In hoc codice, fagt er, Aetna ita scripta 
est ut multum quidem ei ad perfectam bonita- 
tem desit, non nulla tamen, quae in ceteris li- 
bris mirifice corrupta sunt, mendis careant, in 
aliis emendandi via aperiatur, Italorum commenta 
ac fallacias antiqui libri integritate conparata pe- 
nitus pernoseamus, denique, quod in primis me- 
morabile est, carmen aliquot versibus versuum- 
que particulis, quae a ceteris codicibus non con- 
servatae sunt, augeatur.“ Demgemäß giebt nun 
ber Berf. eine erkleckliche Anzahl von Stellen, bie 
er mit Hilfe jenes Coder ergänzt ober verbeflert, 
während er zugleich bie Gelegenheit benügt, mandye 


andere Bemerkung zur Herſtellung verdorbener Verſe 


einzureihen. 


Wir müſſen uns hier beſchränken, die wich⸗ 
tigſten Veränderungen aufzuzählen, von denen die 
meiſten entweder als ſicher begründet oder doch als 
ſtatthafter und ſchoͤner Erſatz erſcheinen dürften. 


V. 50 ff. wird der lückenhafte Text durch den 
Cod. Cant. ausgefült und die ganze Stelle mit 
Berüdfihtigung früherer Kritiker alfo geordnet: 


inpius et miles metuentia comminus astra 
provocat, admotis ad territa sidera signis 
provocat infestus cunctos ad proelia divos. 
Iuppiter e caelo metuit dextramque corusca 
armatus flamma removet caligine mundum. 
incursant vasto primum clamore gigantes: 
hine magno tonat ore pater, geminantque fa- 
ventes 
undique discordi sonitum simul agmine venti. 
densa per attonitos rumpuntur fulmina nubes, 
atque ad bellandum quae cuique potentia di- 
vum 
in commune venit. iam patri dextera Pallas *) 
et Mars laevus erat, iam cetera turba deorum 
stant utrimgue Becun, validos tum luppiter ig- 
nes 
increpat et iacto proturbat fulmine montes. 
illinc devectae verterunt terga ruinae 
infestae. divis acies atque impius hostis 
praeceps cum castris agitur materque iacentes 
amplexa est natos. 


Der Vergleich mit dem biöherigen Text wird 
die Bedeutfamkeit der Aenderungen bewähren. Auch 
in ben nächften Werfen 67 — 118 giebt ber Verf. 
mandıen ſchätzenswerihen Wink. Wir erwähnen V. 
75 f. plurima pars scenae valum est fallacia, vates 
Sub terris nigro viderunt agmine manes; 79 hi 
Tityon stravere novena in iugera foedum; 83 et 
ulterius falsi sibi conscia terrent; 84 nec tu terra 
satis (aus dem Cantibr.); ®. 99 dantque viam 
‚sanguis qua commeet, isdem Terra; 104 Zortis 
rimosa cavis nad) dem Cant.; 106 ut crebro.. 


*) Hier giebt der Cantibr. einen ganzen Vers mehr. 
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vacuala charybdis (aus vacat acta charibdis bes 
Cant.); 109 causa veiustas... ultra effugiens ; 

114 quis enim non credat inanes Esse sinus pe- 
nitus, tantos emergere fontes cum videt ac to- 
tiens imo se mergere hiätu? — V. 273 ff. wer: 
ben folgende theild fremde theild eigene Verbeſſer⸗ 
ungen angenommen: semper quod v. e. carius, 
istis emp; ast artibus illis.... . optima merces . . 
quod occulto.... non mufum... Tartara rumpi.. 
tuncto foed..... est elenim... cum crescml... 
introilusve... qua vertice surgens.. infestis.. 
obnoxia ventis.. cogitur auras... si forte in- 
Slexere... praecipiti deiecta sinu premit unda... 
torpentes .. 


®. 304 empfiehlt fi at cum densa premunt 
inter se corpora, 311 ff. crescere ventos (nad 
Cant.) — se fundere — quos adluit amnis. 


V. 328 giebt der Cant. fo: donec confluvio 
veluti siphonibus actus exilit etc. Die andern Codd. 
haben diefe Worte gar nicht, und fo entflanb das 
geſchickte Einfchiebfel der Staler: revolutis aestibus 
amnie. Aehnlich lafien V. 446 die Codd. secretis 
callibus humor weg, der Cod. Cant. bietet dafür: 
ni furtim adgereret Siculi vicinia montis Mate- 
teriam, was ber Verf. ſtützt durch Solin. VI. 
V. 440 fchreibt derfelbe insula c/arata est Vulcani, 
427 materiae' pascentis; 449, 450 sed melius 
res ipsa solis spectataque veris Occurrit signis 


nec temptat fallere ?estem, erſteres aus dem Cant. 


dieſes nach Conjectur. 


Am Schluſſe behandelt der Verf. noch einige 
Stellen, zu denen ihm die Vergleichung des Lu⸗ 
cretius behülflich geweſen iſt. P. 361 wird ge⸗ 
ſchrieben atra sudiectat arena, cll. Lucret. VI 696. 
— 3. 365 dant bracchia nodo inplicita ac stirpes 
etc. cll. Lucret. V 1096 sqq. — ®. 463 ex- 
temploque solum trahit alque tremiscit, cll. Lu- 
cret. VI 1190. Ueberhaupt urtheilt hiebei ber 
Verf. alfo vom Werthe dieſer Dichtung in Bezie⸗ 
bung auf Sprahe und Ausdruck: „quo diutius 
hanc Aetnam tractarimus, eo clarius nobis ad- 
paruit pauca in ea inveniri quae communem il- 
lum et maxime a Vergilio stabilitum poetarum 
Latinorum sermonem relinguant.*“ — 


Somit weist auch biefer Fritifche Beitrag, ben 
wir hiermit kurz ausgezogen haben, ohne alles zu 
berühren, barauf hin, daß bie Meifter ver römis 
fhen Poefie den gleichzeitigen oder fpäteren Dichtern 
zum Vorbild in Stoff und Formen dienten, unb 
deshalb die Säuberung ihrer Zerte neben bem Zu: 
rüdgeben auf die älteften, nicht interpolirten Hbfchr. 
vorzüglich abhängt von einer feinen, fichern und 
lebendigen Kenntniß der Sprache ihrer Vorbilder 
und Muſter. 

& Th. 


K. Hof: und Staats - Bibliothek, 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 
f. Hof: und Staatsbibliothef im Jahre 1853. 
Vierted Quartal. October — December, 





(Sortfegung.) 

Legum regis Canuti Magni versionem antiquam latinam 
cum texts Anglo-Saxonico ed. J. L. A. Kolderup- 
Rosenvinge. Hauniae 1826. 

A. Sriedreich, Der franzöfifche Caffationshof. Afchaf: 
fenburg 1852. 

W. Ih. Frühwald, Handbuch des öfterreich. Strafge: 


feges über Verbrechen, Vergehen und Uebertretuns 


gen. Wien 1852. 

F. D. Guerraxzzi, Discorsi davanti la corte Tegia 
di Firenze ed esame dei componenti la commis- 
sione governativa. Firenze 1853. 

9. Kerfting, Das Strafrecht in Kurbeffen. 
Rinteln 1853. 

% ©. Leue, Motivieter Entwurf zu einer Criminal: 
Prozeß-Drdnung. Aachen 1850. 

Polizeiftrafgefeg für das Königreich Hannover. 2te Aufl. 
. Hannover 1853. 

<wele, Die Staatsanmwaltfchaft. Hannover 1853. 

Luigi Zuppetta, Corso completo di legislazione pe- 
nale comparata ossia commenti storico - filosofico- 
legali. Torino 1852. 

Recueil des documents pour la plupart secrets et in- 
edits et d’autres pieces historiques utiles A con- 


Bd. 1. 
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sulter dans la erise actuelle. (Juillet 1853.) Live. 
1. Par. 1853. 

Clem. Solaro delia Margarita, Memorandum storico 
politico per gli aflari esteri del re Carlo Alberto 
dal 7 Febbr. 1835 al 9 Ottobre 1847. 2 ediz. 
Torino 1852. 

R. Thomassy, La question d’Orient sous Louis XIV» 
Extrait de la France maritime. Par. 1841. 

2. 8. Aegidi, Der Fürften : Rath nach dem Lüneviller 
Frieden. ine reichsrcchtlihe Abhandlung. Berlin 
1853. 

Ein Neujahrögruß aus Meklenburg an Deutfchland. 
Hamb. 1853. 

Die angebliche Steuerverweigerung in Kurheifen. Braun: 
fchweig 1853. 

€. 5. Wegener, DVertheidigung des in der Lex regia 
begründeten vollen Erbrechts der dän. Könige und 
des dän. Königshaufes. Kiel 1853. 

S. Weiß, Iuriftifches Urtheil Über den pofitiven Rechtes 
beftand des deutfchen Zollvereinsg im 3. 1851 — 
1854. Wien 1852. 

Dr. 9. U Zahariä, Deutfches Staats: und Bundes: 
recht. 2te Aufl. Th. 1. Göttingen 1853. 
Der Gerichtöbeiftand beim Prozeßverfahren in Preußen. 

15te Aufl. Berlin 1853. 

W. Parbi, Beiträge zur Kenntniß des Mecklenb. Civil: 
Proceß⸗Rechts. I. Schwerin 1852. 

Dr. Fr. Schnaubert, Hälfsbuh für die juriftifche 
Praxis. Th. 1. Jena 1853. 

Dr. 3. Zentner, Grläuterungen über die Rechtsmittel 
der badifchen Prozeßordnung. 2te umgearb. Aufl. 
Mannheim 1852. 


XII. 


Verhandelingen uitgegeven door het Haagsche’Genoot- 
shap tot verdediging van de christelijke Gods- 
dienst. Deel I — XIII. Gravenhage 1839 — 
1852. 

Richard et Giraud, Bibliotheque secree, ou dic- 
tionnaire universel historique, dogmatique. T.1— 
29. Paris 1822 — 27. 

Evangelia apoerypha, ed. Dr. Th. Tischendorf. 
Lips. 1853. 

3. P. Nickes, De Veteris Testamenti codd. graeco- 
rum familiis. Part. I. Münster 1853. 


(Zortfegung folgt.) 


en 


Theologia. 





Gelehrte 
München. 
1. Nr. 5. 


Des Q. Horatius Flaccus Satiren und 


Episteln. Für den Schulgebrauch erklärt 
von Dr. G. T. A. Krüger, Professor und. 


Director des ÖObergymnasiums zu Braun- 
schweig. Leipzig Druck und Verlag von B. 
G. Teubner. 1853. gr. 8. VII u. 321 ©. 





Bei den gewaltigen Zortfchritten, welche bie 
Philologie als Wiſſenſchaft täglih macht, und bei 
den unleugbaren Einbußen, die fie ale Bildungs: 
mittel der Jugend (zum Theil ohne ihre und ihrer 
Lehrer Schuld) erlitten bat, darf eine vorzügliche 
Schulausgabe eben fo großen Dank anfprechen, als 
eine wiflenfchaftliche Entdeckung. Auf biefem Felde 
find noch viele Lorbeeren zu verdienen. Denn die 
meiften für Gymnaſialſchüler berechneten Bearbeituns 
ben altclaffifher Schriften nähern fich einem ber 
beiden Ertreme ; entweder erleichtert der Erklärer dem 
Schüler feine Arbeit über die Maßen, wie bie wei- 
land befannten editiones ad modum Minelli, oder 
er überläbt, unfähig den Gelehrten genug zu ver: 
leugnen, bie Erläuterung mit Notizen und Unter: 
fuhungen, welche für ben Dilettanten weber In⸗ 
tereffe no Bebeutung und auf die durch das claf- 
ſiſche Schulftubium ausſchließlich bezwedte Geiſtes⸗ 
bildung durchaus keinen Einfluß haben. 

Die Erläuterungen müſſen möglichſt wenig zahl: 
reih fein. Das goldene Wort von M. Geßner: 
adjuvandus est lector notis, non obruendus muß 
maßgebend bleiben; ja wir möchten fagen: ber Er: 
Märer fol Feine Bemerkung machen, für welde er 


der k. bangrifchen Akademie der Wiffenfchaften. 
Philofophifch : philologiiche Clafſſe. 


Anzeigen 


1854. 


fih von dem wißbegierigen Schüler, der den Autor 


gründlich zu verflehen wünfct, Leinen Dank ver ‘ 


fprechen darf. Diefen Dank verfcherzt er, theils 
wenn er ihm gelegentlich Kenntniffe beibringen wi, 
die entweder feinem Bedürfnifle überhaupt, oder 
wenigftens feiner gegenwärtigen Beſtrebung ferne 
liegen, theils wenn er ihm dad vorfagt, was jener 
fih felbft fagen kann und ohne Beihülfe eined Leh⸗ 
rerd denkt oder fühlt. 


Zt in ber. Quantität ber Bemerkungen bas 
rechte Maß getroffen, fo verlangt auch bie Form 
derfelben einen von der gelehrten Ausgabe verfchie- 
benen Ton. Sie müflen nicht eben immer kurz, 
aber immer präcd fein. Wer bloß auf möglichfte 
Kürze ausgeht, wird fich oft begnügen eine ſchwie⸗ 
rige Stelle richtig zu überfegen; hiemit aber ift der 
Bequemlichkeit des Schülerd mehr als feiner Gei⸗ 
flesbildung gedient. Bisweilen ifl zwar eine folche 
bloße Ueberfegung flatt der Erläuterung bad zweck⸗ 
mäßigfle, in ber Regel aber ſollten auch die Schwie⸗ 
rigkeiten entwidelt oder wenigftens angedeutet wer: 
ben, progrefliv oder regreſſiv. Beſonders aber fei 
Lehre und Ausdrud der Noten möglihft beflimmt 
und bogmatifh. Beſcheidenheit ift oft eine Zierde 
der Darftellung, aber einer Schulausgabe fleht eine 
fhwanfende Hinneigung zu der einen ober anderen 
Anſicht, eine befcheidvene Periphrafe durch „fcheint, 
bürfte“ zc. fo übel an, ald dem Schulkatheder ober 
der Rede eines Fürften oder Feldherrn an feine Uns 
tergebenen. 


Diefe allgemeinen von der Benügung unzweck⸗ 
mäßiger Schulausgaben abſtrahirten Gedanken des 
XXXI 





Ref. hatte ein im Lehramt ergrauter Schululann, 
Hr. Gymnaſialdirector ©. T. A. Krüger in Braun: 
ſhweig, fchon im 3. 1849 ausführlicher entwidelt 
in einem Schulprogramm „über die Einrichtung der 
Schulausgaben der griechifhen und lateiniſchen Claſ⸗ 
ſiker“ und nun in vorliegender Ausgabe auf Hora⸗ 
zend Satiren und Epifleln angewendet. Seine 
Grundfäge faßt jened Programm in 16 Paragra- 
phen zufammen, die Ref. der Dauptfache nach un: 
terfchreibt. 


Am allgemeinen ift Hr. Kr. feinen Grundfägen 
felten untteu "geworden, und gleihwohl kann Ref. 
Diefe Bearbeitung nicht fo gelungen finden, wie es 
bereitd von zwei fehr achtungswerthen Recenfenten 
gefchehen ift. Je mehr er fich fehnt, ein Ideal in 

' feinem Sinne, dad gewiß leichter, ald dad Ideal 

einer Eritifchen Ausgabe des Horatius ober irgend 
eined alten Autord zu realifiren ift, begrüßen zu 
können, je bereitwilliger er einftweilen die Vorzüge 
vorliegender Audgabe anerkennt ,' und je eifriger er 
bad Lob „eines ebenfo Tirengen als wohlwollenden 
Recenfenten,“ welches Hr. 8. feinem Freund Ameis 
ſpendet, ſich felbfl, der gleichfald zu den Freunden 
bed Verf. gehören will, verbienen möchte, mit beflo 
größerem Rigorismud wirb er bei ber Beurtheilung 
zu Werke gehen und Beifpiele geben, wie oft Hr. 
K. bald von feinen eigenen Grundſätzen abgewichen, 
bald hinter anderen billigen Anforderungen zurück⸗ 
geblieben ift; mit dem Wunſch, baß fein häufiger 
Widerfpruh nicht als Beleg für einen allgemeinen 
Zabel, fondern ald Beitrag zu einer neuen verbef: 
ferten Ausgabe betrachtet werden möchte, 


Ref. wird jedoch diefe feine Gegenbemerkungen 


geben, wie fie ihm bei einer fporadifchen Einſicht 
und Prüfung biefer Ausgabe fich dargeboten haben. 


Nach der Vorrede, welche den Anhalt bed Bros 


grammes in anderer Form wiederholt, folgen Vor⸗ 
erinnerungen über ben'Urfprung und bad Wefen ber 


sömifhen Satire, eine Vergleichung ber horaziſchen 


Satire mit der urfprünglichen, mit der Iucilifchen, 


dann der ded Perfius und Juvenalis, natürlich fo 
gedrängt, ald ber Umfang von 3 Seiten nöthig 
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macht. „Im Allgemeinen find fie (Horazend Saui⸗ 
ven) nichts anderes, ald humioriftifche Zeit: und Sit- 
tengemälbe, ber alten attifchen Comoͤdie nachgebil⸗ 
det.“ Es iſt hier nit der Ort zu einer Debatte 
über den vielbefprochenen Begriff, doch erlaubt ſich 
der Ref. bie Frage: was ift dem Schüler zu ant- 
worten, wenn er bie Reifebefchreibung nah Brun- 
bufium nicht unter den Begriff eines folchen Zeit: 
und Sittengemäldes fubfumiren zu köͤnnen ge: 
ſteht ? daß fie ihm wie eine humoriſtiſche Erzählung 
ohne alle fittlihe Beziehung und Bedeutung vor⸗ 
komme? Denn wenn fie auf bie Sitten des Horaz, 
der Sklaven, ber Bootsknechte hie und da ein Streif: 
licht wirft, fo gefchieht das doc ganz abfichtslos 
und macht fie barum noch nicht zu einem Sittens 
gemälde. Der gefragte Lehrer wirb dann nicht um⸗ 
bin können ben Begriff der Satire zu erweitern, 
etwa zu einem Allerlei; der Satirenfchreiber behält 
als Schriftfteller fih vor, über alles zu fchreiben, 
quiequid in buccam venit, und mit feinen Betrach⸗ 
tungen vom Hundertſten ind Zaufendfte zu kommen, 
fih in feinen Betrachtungen gehen zu laſſen, etwa 
fo wie Montaigne in feinen essais, aber als Künft- 
ler macht er nur fheinbaren Gebraud von dieſem 
Vorbehalt, und giebt feinen bunten Ergehungen eine 
mehr oder weniger leicht erfennbare Einheit. Ein ähn: 
liches Vorwort zu ben Gpifteln haben wir umfonft 
gefucht, aber nicht eben vermißt. Ein Gymnafiaft 
fann die horaziſchen Briefe volfländig verftehen und 
genießen, obne fich ihres Unterfchiebes von ben Sa⸗ 


tiren ganz Par bewußt zu fein. 


Kun zu einzelnen Bemerkungen, welche öfter 
die bloße Form des Ausdrucks rügen ald zu unbe⸗ 
flimmt; aber Ref. tbut bieß, indem er Juvenals 
befannten Spruch: maxima debetur puero reve- 
rentia, von ber Pädagogif auf den fehuldidartifchen 
Stil anwendet, während andererſeits „Gelehrten gut 
predigen if.“ 


Zunähft Einiges über diejenige Satire, berem 
Inhalt auch für den Schüler einen fpeciellen Reiz 
bat und von jenem Charakter frei ifl, von welchem 
Niebuhr in feinem leſenswerthen Brief an einen 
iungen Philologen nachtheiligen Einfluß auf das ju⸗ 
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gendfiche Gemüth fürchtet; zu Sat. I, 9. Rad j 


einem vollkommen zwedimäßigen WBorwort über Ins 
halt, Gedankengang und Imed bed Ganzen wirb 
zu 8. 2 bemerkt: Nescio quid meditans nugarum 
et totus in illis: „Nugarum Tann von poetifchen 
Kleinigkeiten ober Tändeleien verfianden werben, 
doch fpricht dagegen Ep. IL, 2, 71. Weberhaupt 
find nugae unbedeutende Dinge jeder Art.“ Sehr 
rihtig; nur follte es Fönnte flatt Bann heißen, 
damit die Faſſung nicht den Schein veranlaßt, als 
ſchwanke der Interpret zwifchen beiden Erklärungen. 
Wir hätten noch darauf aufmerffam gemadht, daß 
sicut meus est mos weniger zu dem nächflen me- 
ditans ald zu dem Hauptbegriff totus gehöre. Do: 
ra; will nicht fagen: ich dachte an Kleinigkeiten 
und war ganz in fie vertieft, fondern: ich gieng 
nach meiner Sitte wie in tiefen Gedanken, während 
ih doch nur an Kleinigkeiten dachte. 


V. 4. Arreptague manu „mit Heftigkeit,“ 
gewiß nicht ber treffendfie Ausdrud; vielleicht iſt's 
nur ein Drudfehler flatt „Haſtigkeit.“ Noch we 
niger überflüßig als dieſe Worterflärung wäre jeboch 
eine äftbetifche Motivierung des Factums gewefen: 
jede unberechtigte Corbialität — arreptio manus 
alienae flatt porreetio suae — iſt gegen einen 
halb Unbekannten, welcher, wie Doraz, einige Ach⸗ 
tung anfprechen kann, tactlos, entweber unverfhämt 
oder lächerlich. 


V. 5 iſt cupio omnia, quae vis allerdings 
„Höflichfeitsformel,“ aber fie befagt durchaus nicht: 
„ich bin bir für deine Theilnahme verbunden,“ fon= 
dern ich ſtehe ganz zu beinen Dienften. Aber in 
wie ferne, fragen wir, wird ber Schüler durch fols 
he Vergleichungen gefördert? Noch weniger Fönnen 
wir die folgende Note billigen. Numquid vis „die 


gewöhnliche Formel beim Abfchied nehmen.“ Geſetzt 


der Schüler liest diefe Stelle ohne Commentar, auf 
feinen gefunden Menfchenverfland verwiefen, fo wirb 
er keinen Anftand. finden. Daß Horaz einen ihm 
nur bem Namen nad) Bekannten, der nad) der all: 
gemeinften Begrüßung gegen Erwarten noch weiter 
mit ihm geht, fragt: „willſt du vieleicht etwas von 
mir?“, wird er. ganz in ber Ordnung und fonnenklar 
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finden, und wenn er hiebei ſtehen bleibt, hat er gewiß 
ben Horaz nicht unrichtig ober ungründlich verflans 
ben. Run blidt er aber aus Gewiffenhaftigkeit noch 
in den Commentar; ba lernt er, daß dies die ge⸗ 
wöhnliche „Abfchieböformel“ if. If er nicht ein 
ganz gedankenloſer Nachbeter, fo muß er ſtutzen; 
denn ald Abfchiedöformel Fennt er vale und Aehn⸗ 
liches, und findet auch im modernen Leben Feine 
Analogie, denn höchftens verabſchiedet fih z. B. 
der Fourier 2c. von feinem Hauptmann mit ber 
Frage: „ob er noch etwas befehle?« Das Tann 
man aber nicht eine „gewöhnliche Abſchiedsformel“ 
nennen. Der Schüler wirb jedoh auf Terent. 
Eun. I, 3, 49 verwiefen, wo ein alter Mann ben 
eiligen Chärea auf der Straße ftelt und mit ei⸗ 
nem weitläufigen Auftrag an feinen Water fefthält, 
bis auch Chärea ebenfo wie Horaz feinen Quäl: 
geift fragt: Numguid velit, um loszukommen. 
Wollte alfo Hr. Kr. zu obiger Stelle ja etwas 
bemerken, eine Parallelftelle anführen, fo mußte es 
etwa heißen: „biefelbe Trage thut Chärea 1. c., 
um einen läfligen Aufenthalt auf ber Straße ab: 
zubrechen.“ | 


Bu 8. 7. „Noris nos.“ „Conjunctiv ab: 
bängig von dem vorherg. vie.“ Alfo wohl: damit 
du Belanntfchaft mit mir machſt. Aber gleich dar: 
auf: „faßt man noris ald Inditativ futuri (bu 
wirft mich doch wohl kennen),“ der Audleger wagt 
alfo felbft Feine Entſcheidung. Eine ſolche Ephexis 
bed Lehrerd macht, wie gefagt, auf den Schüler 
feinen günfligen Eindrud, wenn fie nicht von Ab⸗ 
wägung ber Gründe pro et contra begleitet ift und 
eine wirklich fchwierige, verfchiedener Deutung fähige 
Stelle betrifft; denn nur. bann erfhheint fie als 
Gründlichkeit und Gewiffenhaftigkeit. Aber hier kann 
fein Zweifel obwalten. Bei der erflen Erklärungsart 
(wenn ih Hm. Kr. recht verfiehe) würbe noscas, 
nicht noris erforderlich fein. Die zweite iſt allein 
richtig, nur iſt noris Feinesfalld „Ind. Zut.,“ ſon⸗ 
dern Perfectum Gonjunctivi oder vielmehr Optativi, 
yvoins äv, du kennſt mich hoffentlich. 


Ebendaf. „nos ber Plural mit komiſcher Gra⸗ 
vität.“ Gewoͤhnlich macht man (und Ref. meint, 


Ref. hatte ein im Lehramt ergrauter Schulttänn, 
r. Syimnaflaldirector G. 3. A. Krüger in Braun: 
weig, fchon im 3. 1849 ausführlicher entwickelt 

in einem Schulprogramm „über bie Einrichtung ber 

Schulausgaben der griechifhen und Inteinifchen Claſ⸗ 

fiker“ und nun in vorliegender Ausgabe auf Hora⸗ 

zend Satiren und Epifteln angewendet. Seine 

Grundfäge faßt jenes Programm m 16 Paragra⸗ 

phen zufammen, die Ref. der Hauptfache nach un⸗ 

terfehreibt. 


Im allgemeinen iſt Hr. Kr. feinen Grundſätzen 
felfen untres "geworden, und gleichwohl kann Ref. 
Diefe Bearbeitung nicht fo gelungen finden, wie es 
bereit von zwei fehr achtungswerthen Recenfenten 
gefchehen iſt. Je mehr er fich fehnt, ein Ideal in 
feinem Sinne, bad gewiß leichter, als dad Ideal 
einer kritiſchen Ausgabe des Horatius ober irgend 
eined alten Autord zu realifiren ift, begrüßen zu 
fönnen, je bereitwilliger er einftweilen die Vorzüge 
vorliegender Ausgabe anerkennt,‘ und je eifriger er 
das Lob „eined ebenfo firengen ald wohlwollenden 
Recenſenten,“ welches Hr. K. feinem Freund Ameis 
ſpendet, ſich ſelbſt, der gleichfallß zu den Freunden 
des Verf. gehören will, verdienen möchte, mit deſto 
größerem Rigorismud wirb er bei ber Beurtheilung 
zu Werke gehen und Beifpiele geben, wie oft Hr. 
K. bald von feinen eigenen Grundfägen abgewichen, 
bald Hinter anderen billigen Anforderungen zurüd: 
geblieben ift;z mit dem Wunſch, daß fein häufiger 
Widerſpruch nicht als Beleg für einen allgemeinen 
Zabel, fondern als Beitrag zu einer neuen verbef: 
ferten Ausgabe betrachtet werben möchte. 


Ref. wird jedoch bdiefe feine Gegenbemerkungen 


geben, wie fie ihm- bei einer fporadifchen Einſicht 
und Prüfung biefer Ausgabe fich dargeboten haben. 


Nach der Vorrede, welche den Inhalt des Pros 


grammes in anderer Form wiederholt, felgen Vor⸗ 
erinnerungen über den ' Urfprung und das Wefen ber - 


sömifhen Satire, eine Vergleichung ber horaziſchen 


Satire mit ber urfpränglichen, mit der Tucilifchen, 


dann ber ded Perfiud und Juvenalis, natürlich fo 
gedrängt, als ber Umfang von 3 Seiten nöthig 





44 
macht. „Im Allgemeinen find fie (Horazens Sau⸗ 
ren) nichts anderes, ald humoriſtiſche Zeit: und Sit⸗ 
tengemälbe, ber alten attifchen Comödie nachgebil⸗ 
det.“ Es ift hier nicht ber Drt zu einer Debatte 
über den vielbefprochenen Begriff, boch erlaubt ſich 
der Ref. die Trage: was iſt dem Schüler zu ant- 
worten, wenn er bie Reifebefchreibung nad Brun- 
bufium nicht unter den Begriff eines folchen Zeit: 
und Sittengemäldes fubfumiren zu Eönnen ge: 
ſteht ? daß fie ihm wie eine humoriſtiſche Erzählung 
ohne alle fittlihe Beziehung und Bedeutung vor: 
tomme? Denn wenn fie auf die Sitten bed Horaz, 
der Sklaven, der Bootsknechte hie und da ein Streif- 
licht wirft, fo gefhieht das doc ganz abſichtslos 
und macht fie darum noch nicht zu einem Sittens 


‚gemälde. Der gefragte Lehrer wirb dann nicht um- 


bin können ben Begriff der Satire zu erweitern, 
etwa zu einem Allerlei; ber Satirenfchreiber behält 
als Schriftfteller fich vor, Über alle zu fchreiben, 
quiequid in buccam venit, und mit feinen Betrach⸗ 
tungen vom Hundertſten ins Zaufendfle zu kommen, 
fih in feinen Betrachtungen geben zu laflen, etwa 
fo wie Montaigne in feinen ensais, aber als Künft: 
ler macht er nur ſcheinbaren Gebraud von dieſem 
Vorbehalt, und giebt feinen bunten Ergehungen eine 
mehr ober weniger leicht erfennbare Einheit. Gin ähn: 
liche Vorwort zu den Epifteln haben wir umfonft 
gefucht, aber nicht eben vermißt. Ein Gymnafiaft 
fann bie borazifchen Briefe vollſtändig verftehen und 
genießen, ohne fich ihres Unterfchiedes von den Ga: 
tiren ganz Mar bewußt zu fein. 


Run zu einzelnen Bemerkungen, welde öfter 
die bloße Korm des Ausdrucks rügen als zu unbe: 
flimmt; aber Ref. thut die, indem er Juvenals 
befannten Spruch: maxima debetur puero reve- 
rentia, von der Pädagogif auf den fehuldidactifchen 
Stil anwendet, während andererfeits „Selchrten gut 
predigen ifl.“ 


Zunächſt Einiges über diejenige Satire, beren 
Inhalt auch für den Schüler einen fpeciellen Reiz 
bat und von jenem Charakter frei ifl, von welchem 
Niebuhr in feinem Iefenswertben Brief an einen 
jungen Philologen nactheiligen Einfluß auf das ju⸗ 


W 


gendliche Gemüth fürchtet; zu Sat. I, 9. Nach 


einem vollkommen zweckmäßigen Borwort über In⸗ 
halt, Gedankengang und Bwed des Ganzen wird 
zu B. 2 bemerkt: Nescio quid meditans nugarum 
ef totus in illis: „Nugarum kann von poetiſchen 
Kleinigkeiten ober Tändeleien verflanden werben, 
Doch foricht dagegen Ep. II, 2, 71. Ueberhaupt 
find nugae unbedeutende Dinge jeder Art.“ Sehr 
rihtig; nur ſollte es Fönnte flatt Fann heißen, 
damit die Faſſung nicht den Schein veranlaßt, als 
ſchwanke der Interpret zwifchen beiden Erklärungen. 
Wir hätten noch darauf aufmerkſam gemadht, daß 
sicut meus est mos weniger zu dem nächften me- 
ditans ald zu bem SHauptbegriff totus gehöre. Ho⸗ 
raz will nicht fagen: ich dachte an Kleinigkeiten 
und war ganz in fie vertieft, ſondern: ich gieng 
nach meiner Sitte wie in tiefen Gedanken, während 
ich doch nur an Kleinigkeiten dachte. 


V. 4. Arreptaque manu „mit Heftigfeit,“ 
gewiß nicht ber treffendfte Ausdrud; vieleicht iſt's 
nur ein Drudfehler flatt „Haſtigkeit.“ Noch we: 
niger überflüßig als biefe Worterflärung wäre jeboch 
eine äfthetifhe Motivierung bed Factums gewefen: 
jede unberechtigte Gordialität — arreptio manus 
alienae flatt porreetio suae — iſt gegen einen 
halb Unbekannten, welcher, wie Horaz, einige Ach- 
tung anfprechen Fann, tactlos, entweder unverfhämt 
ober lächerlich. 


8. 5 ift cupio omnia, quae vis allerdings 
„Höflichkeitsformel,“ aber fie befagt durchaus nicht: 
„ich bin dir für deine Theilnahme verbunden,“ fon: 
dern ich flehe ganz zu deinen Dienflen. Aber in 
wie ferne, fragen wir, wird ber Schüler durch fols 
he Vergleihungen gefördert? Noch weniger können 
wir bie folgende Note billigen. Numquid vis „bie 


gewöhnliche Formel beim Abſchied nehmen.“ Geſetzt 


der Schüler liedt diefe Stelle ohne Commentar, auf 
feinen gefunden Menfchenverftand verwiefen, fo wirb 
er Leinen Anftand. finden. Daß Horaz einen ihm 
nur dem Namen nach Bekannten, der nad) ber all: 
gemeinften Begrüßung gegen Erwarten noch weiter 
mit ihm gebt, fragt: „willſt du vielleicht etwas von 
mir?“, wird er. ganz in der Ordnung und fonnenklar 
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finden, und wenn er hiebei fichen bleibt, hat er gewiß 
den Horaz nicht unrichtig oder ungründlich verflans 
ben. Run blidt er aber aus Gewiffenhaftigkeit noch 
in den Commentar; ba lernt er, daß dies die ge= 
wöhnlihe „Abfchiebsformel“ if. Iſt er nicht ein 
ganz gedankenloſer Nachbeter, fo muß er fluben; 
denn als Abfchieböformel kennt er vale und Aehn⸗ 
liches, und findet auch im modernen Leben Feine 
Analogie, denn höchftend verabfchiebet fih z. B. 
der Bourier zc. von feinem Hauptmann mit der 
Frage: „ob er noch etwas befehle?« Das kann 
man aber nicht eine „gewöhnliche Abſchiedsformel“ 
nennen. Der Schüler wirb jedoch auf Terent. 
Eun. II, 3, 49 verwiefen, wo ein alter Mann den 
eiligen Chärea auf der Straße flellt unb mit ei- 
nem weitläufigen Auftrag an feinen Water fefthätt, 
bis auch Chärea ebenfo wie Horaz feinen Quäl: 
geift fragt: Numquid velit, um loszukommen. 
Wollte alfo Hr. Kr. zu obiger Stelle ja etwas 
bemerken, eine Paralleiftele anführen, fo mußte es 
etwa heißen: „diefelbe Frage thut Chärea 1. c., 
um einen läftigen Aufenthalt auf ber Straße ab: 
zubrechen.“ 


Zu V. 7. „Noris nos.“ „Conjunctiv ab⸗ 
hängig von dem vorherg. vis.“ Alfo wohl: damit 
du Belanntfchaft mit mir machſt. Aber gleich bar: 
auf: „faßt man noris ald Inbieativ futuri (bu 
wirft mid) doch wohl kennen),“ ber Audleger wagt 
alfo felbft Feine Entſcheidung. Eine folhe Epheris 
ded Lehrerd macht, wie gefagt, auf den Schüler 
feinen günfligen Eindrud, wenn fie nicht von Ab⸗ 
wägung ber Gründe pro et contra begleitet iſt und 
eine wirklich fehwierige, verfchiedener Deutung fähige 
Stelle betrifft; denn nur. bann erfheint fie als 
Gründlichkeit und Gewiffenhaftigfeit. Aber bier kann 
fein Zweifel obwalten. Bei ber erften Erklärungsart 
(wenn ih Hrn. Kr. recht verfliehe) würde noscas, 
nicht noris erforderlich fein. Die zweite ift allein 
richtig, nur {ft noris Beinesfalld „Ind. Fut.,“ ſon⸗ 
bern Perfectum Gonjunctivi ober vielmehr Optativt, 
yvoins öv, bu kennſt mich hoffentlich. 


Ebendaf. „nos der Plural mit Eomifcher Gra⸗ 
pität.“ Gewöhnlich maht man (und Kef. meint, 
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mit Recht), die Schüler aufmerkfam, daß nur ber 
deutfche Plural flatt des Singulard, wie „Bir von 
Gottes Snaden“ etwas Gravitätifches habe (Wolf 
nannte ihn feherzweife pluralem majestaticum !), wäh: 
rend er im Latein umgelchrt eine Form der Beſcheiden⸗ 
beit fe. — Docti, ein Mann von „feiner Bildung,“ 
vielmehr von „lterarifcher oder philofophifcher ober 
äfthetifcher Bildung.“ Es gab in Rom gewiß auch 
Kriegs: und Staatbmänner und Kaufherren von 
feiner und gefelliger Bildung, welche urbani, ele- 
gantes etc. waren, barum aber nicht gleich auch 
docti. 


Sehr richtig iſt V. 16 für bie Lesart perse- 
quar ſtatt prosequar entfchieben, aber aucd hier 
mißfällt dem Ref. die unzeitige Befcheidenheit „per- 
sequar fcheint bier noch befler zu paflen.“ Nein, 
es paßt beffer, und fcheint deßhalb auch bie richtige 
Lesart. 


V. 21. Subiit onus. „Die letzte Sylbe durch 
die Arſis verlängert.“ Hat ſich Hr. Kr. durch Lach⸗ 
mannd ausführliche Debduction und Demonftration 
zu Lucret. p. 207 nicht Überzeugen laſſen, daß 
dieſes — it, altlat. — eit vielmehr natura longum 
ift? oder ift e8 fein Grundſatz, bergleihen Bemer⸗ 
kungen ald dubia ober paradoxa dem Schüler vor: 
zuenthalten, bi& fie in den Schulgrammatiten Platz 
gefunden? — Richtig iſt auch die Erklärung von 
V. 26 Interpellandi locus hic erat; wir hätten 
dazu die fprachlihe Bemerkung hinzugefügt, daß 
locus hier nicht wie fonft oft die Gelegenheit, 
fondern (ebenfo wie auch tempus) prägnant ober 
emphatifh ben rechten Ort bezeichnet, und hätten 
ihm bafür den Zuſatz erlaflen: „Zugleich giebt er 
dur die Erkundigung nach ber Familie des Men⸗ 


fhen zu verfiehen, wie fremb ihm berfelbe ifl.“ 


Dad heißt unterlegen, nicht auslegen. Biel: 
mehr unterbricht ihn Horaz abfichtlih mit einem 
Unterhaltungsthbema, welches ald Frage ebenfo alls 
gemein, unverfänglich, nichtöfagend iſt, wie eine 
Bemerkung „über dad Wetter.“ 


Su ®. 36 respondere vadato entfcheidet Hr. 
Kr. abermald nicht, ob vadato Dativ Mascul. oder 
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Ablativ Neutr. if; uns fcheint erflered natürlicher: 
„ben Vorladenden Rebe ſtehen und fi vor Ge: 
richt fielen.“ Aber diefer Civilkläger (als folden 
erfennt ihn Hr. Kr. felbfl) foNte nicht accusator 
genannt werben! 


®. 44. Hinc repetit — „sermonem inter- 
missum.“ Rein! dad würbe eher sic repetit heißen. 
Vielmehr iſt als Object etwa exordium causae 
suae zu denken. Um allmähli auf feine Bitte 
um Ginführung bei Mäcenas zu kommen, holt er 
weiter aus und beginnt mit ber Frage nach Horas 
zend Verhältniß zu Mäcenas. Daß Hr. Kr. die 
bierauf folgenden 4 Verſe ſämmtlich dem Schwäger 
in ben Mund legt und paucorum hominum als 
einen „feltenen Mann“ faßt, ift durchaus zu billi- 
gen. Die angeführten Belegftellen find fehr treffend. 
Aber zugleich Hätte vor dem naheliegenden Mißver: 
fland, als heiße Mäcen ein Mann für wenige, ge: 
warnt werben Fünnen. 


3.48. Dispeream ni submosses omnes, „sc. 
si tradidisses; Iebhafter und zuverfichtlicher ald sub- 
moveres, in wie fern?“ Die Antwort fol ohne 
Zweifel lauten, in fo fen Horaz, wenn er ben 
Schöngeift fhon früher eingeführt hätte, feinen Ri⸗ 
valen bereits aus bem Sattel gehoben haben würs: 
be, fo aber dieſe Aufgabe noch vor fich babe 
Do gefleht Nef., daß ihm beides einen glei 


großen Eindrud von Lebhaftigleit und Buverficht 


macht, | 
(Zortfegung folgt.) 


Gelehrte 


München. 
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Des Q. Horatius Flaccus Satiren und 
Episteln. 


(Sortjegung.) 

Sehr löblich iſt Hrn, Kr. Sitte, die Erläute⸗ 
rung bisweilen durch Fragen zu unterbrechen. Nichts 
ermüdet ben aufgewedteren Schüler mehr, ald wenn 
ihm alles erläutert wird, noch ehe er fih die Schwie⸗ 
rigfeiten zum Bewußtfein bringt. Ref. würbe es 
auch für Fein Unglüd halten, wenn darunter Nüffe 
vorfämen, weldhe ber Schüler nur mit Anflrengung 
ober durch fremde Hülfe Inaden könnte. Da biefe 
Schulaudgabe noch mündlihe Nachhülfe voraudfekt, 
fo ift bie Nichtauflöfung der Schwierigkeit um fo 
unbedenfliher. Hrn. Kr. Fragen aber vermeiden 
faft gefliffentlich diefes fcheinbare nimium von Schwies 
rigkeit. Ja, fie fcheinen oft für einen Jüngling, 
ber Horazens Satiren und Epifteln zu faflen reif 
ift, allzuleicht oder bie Beantwortung ift allzu fehr 
erleichtert. So zu Sat. I, 1, 3, wo Hr. Kr. fragt: 
„laudet: was ift aus dem nemo hier zu fupplie: 
ren?“ Das heißt doch die Antwort in den Mund 
legen. Wir hätten lieber gefragt: „wie heißt das 
Subject von laudet?« — Ebenfo ift die Antwort 
auf die Frage zu Sat. I, 10, 5 nam sic „in 
welchem Sale alfo?“ unmöglich zu verfehlen. 


Hr. Kr. legt $. 8 feines Programmes, wie 
bifig, großen Werth auf den Zufammenhang und 
Kortgang ber Gedanken. Diefer hat befonderd in 
den Briefen bisweilen feine Schwierigkeiten, 3. B. 
in dem elften Brief. Hier fühlt fih Ref. durch 


die Entwidiung des Hrn. Kr. nichts weniger als 
befriedigt... Schon in ber Angabe bed Zwecks geht 
er zu weit mit ber Annahme, Bullatiud habe Miene 
gemacht ſich in Kleinafien nieberzulaflen, was er 
zu V. 7 zuverfichtlicher wiederholt, als babe ihm 
Horaz biefe Anflebelung wiberratben. Auf wels 
he Worte gründet fich diefe Annahme? Im Ges 
gentbeil erſcheint Bullatius eher ald der ewige Jude, 
ber nirgends Ruhe bat. Aus diefer unbefugten An⸗ 
nahme will nun Hr. Kr. auch die drei Gleichniffe 
V. 11 — 16 erflären, zur „Weranfchaulichung bed 
Gedankens, baß man bad, was unter gewiflen Ums 
fländen als ein Gut zu betrachten ift, nicht Urfache 
babe, als höchftes Süd für immer zu erwählen.“ 
Kann Ref. an diefe Deutung nit glauben, fo 
genügt ihm auch die Bemerkung zu V. 7 über den 
Uebergang gar nicht, und felbft den Sinn der Gleich: 
niffe ®. 11 — 16 faßt der Ref. ganz anders, als 
der auf jener irrigen Annahme fortbauende Erllärer. 
Nämlich der nun folgende Gedanke ift: „bu fuchft 
fhöne Gegenden auf, um dich glüdlich fühlen zu 
fönnen; bene vivere_ nad) V. 29. Aber die äußere 
Umgebung ohne die rechte Seelenflimmung macht 
nur den Heinften Theil bed Lebensglüded aus.“ Diefe 
Sentenz aber verfchweigt er, oder läßt An ihre Stelle 
Gleichniffe treten, denen ich hier ihre gleichfalld vers 
fhroiegenen Gegenbilder beifüge 1. Aber fo 
wenig dad Leben in einer römifchen Kneipe ſchon 
ein Leben in Rom heißen kann, ebenfo wenig iſt 
das Leben in fchönen Gegenden ſchon' ein ſchoͤnes 
Leben. Für erftered ift erft der Genuß von Roms 
Herrlichfeiten, für letzteres iſt ber Serlenfrieden das 
wefentliche und höchſte. 2. Wie Jemand, der mos 
XXXIX. 6 
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mentan friert, in einem warmen Dfen und Bab 
zwar einen momentanen Genuß, aber nicht deu In: 
begriff aller Stüdfeligkeit finden kann, ebenfo giebt 
eine fhöne Umgebung nur eine vorübergehende un: 
volfländige Befriedigung. (DOreli hat das finnftd: 
rende Comma nach laudat mit vollem Recht geſtri⸗ 
hen, Hr. Kr. aber es beibehalten). 3. So wenig 
Du ald Kaufmann aus Aerger über einen audges 
ftandenen Seefturm dein Schiff verlaufen und bei- 
nem ganzen Geſchäft auf immer Valet fagen wür: 
deſt: ebenſo wenig darfſt du, wenn bir in Rom 
irgend etwas Verdruß gemacht bat oder mißfält, 
darum ganz mit deiner Vaterſtadt brechen. Daran 
fließt fi das folgende fo an, wie Hr. Kr. ans 
giebt: Für den an Leib und Geiſt gefunden Mann 
ift Das Reifen etwas entbehrliches ; drum bleib bu 
in Rom und nähre di redlich — mit dem Stu: 
bium ber Lebensweisheit, durch welche auch Ulubrä 
zu einem Paradies werben kann. 


Die V. 6 — 10 würde Ref. als eine Das 
venthefe bezeichnen, damit fich die folgende adverfas 
tive sed unmittelbar an bie erften 6 Verſe anfchließe. 
Nämlich ber Frage „gefällt dir das große Pergamus 
oder das Meine Lebebus beffer als Rom“? fügt Ho- 
raz das Belenntniß bei: meinem Geſchmack würde 
Lebedus trog feiner Stile und gerade um biefer 
willen zufagen, ebenfo wie ih in meinem Gabi: 
num gerne die Welt vergefle und von ihr vergeffen 
fein will. Denn dieß muß ber Sinn von vellem 
fein, nit, wie Hr. Kr. fagt: „ich würde bort le⸗ 
ben Fönnen (etwa wenn ed fein müßte)“. Wa: 
sum batte. Horaz nicht possem gefchrieben, wenn 
er biefed ausdrüden wollte? 


Ref. würbe noch mehr Beifpiele geben, wo 
ihm die Angabe bed Gedankenzufammenbanges ver: 
fehlt fcheint P wenn er nicht ganz kürzlich in einem 
Stlanger Schulprogramm „Scherflein zum Verſtaͤnd⸗ 
niß des Horatius 1853* manches der Art außeins 
ander geſetzt hätte; z. B. in Bezug auf die Schluß- 
verſe von Ep. I, 2, bann auf den Gang von Ep. 
I, 6 von Ep. I, 16 und U, 3, 40 f., waßd er 
bier nicht wiederholen will. 


Die 18 Epiftel enthält allerdings „eine eeihe 
von Regeln über den Umgang mit mächtigen Freun⸗ 
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den“ (lieber „Gonnern“) und Hr. Kr. führt dexen 
ſecht auf, deren erfie mit V. 21 anfange. Aber 
als erſte Regel muß vielmehr [dom V. 5 die War- 
nung vor ungemeflener Freimüthigkeit gelten, die 
fih in übermäßiger Ungenirtheit und ungeitigenz 
BWiderfpruchsgeift zeigt; das darauf folgende Wire 
eines fchmeichlerifhen Speichelledert, bed andern 
Ertrems, gehört nur der Ausführung jener erften 
Regel an, ift ein Nebengebanfe, ut opposita iuxta 
se posita magis elucescant, und ber anſpruchsvoll 
klingende V. 9 Virtus est medium vitiorum et 
utringue reductum bildet nur ben Uebergang zu 
diefem Nebengedanten Mit V. 25 beginnt fon 
eine zweite Regel: die Warnung fi vor dem 
Goͤnner moralifche Blößen zu geben in Hoffnung 
auf deffen Nachficht, weil biefer ihm dazu bas Bei⸗ 
fpiel gebe. Vor biefem andern Ertrem, vor Scur⸗ 
rilität und Nieberträchtigkeit hat Horaz feinen frei= 
müthigen Freund nicht befonderd zu warnen; er er- 
wähnt diefe nur, wie bie Rhetorik fagt, per prae- 
teritionem, und befchränkt fih auf Regeln, gegen 
welche auch der edle und ſtolze Mann aus Mangel 
an Klugheit fehlen Tann, 

V. 12 Sic iterat voces et verba cadentia 
tollit. Hiezu Hr. Kr.: „cadentia die ihm zufäl⸗ 
lig entfallenden, tollit indem er fie wiederholt, da⸗ 
mit fie ja nicht Üüberhört werben“. Wenn nun aber 
dee Schüler fragt, was benn für ein Unterfchieb 
zwifhen iterat und tollit fei, fo wird Hr. Kr. ſei⸗ 
nen Dichter nicht gegen den Vorwurf einer Tauto⸗ 
logie fhügen -Fönnen, und bderfelben hier nicht etwa 
einen rhetorifchen Ehrennamen, etwa Grergafie ges 
ben bürfen. Horaz haft dad bis idem nidt wer 
niger als Lefling, und bier war er am weiteften 
davon entfernt. Vielmehr fo: bald wiederholt 
der Speichelleder die Worte des Herrn, theild da⸗ 
mit fie ‚nicht Überhört werben, tbeild als ob fie 
nicht oft genug gehört werben könnten, iterat vo- 
ces; bald hebt er das unbebeutenbfte Wort, das 
ber Herr binwirft, auf und behandelt es ald ein 
inhaltsreiches Thema, das einer weitern Außfpin: 
nung werth fei, verba cadentis (ober leviter iacta) 
tollit. 

V. 18 wird pretium aetas altera sordet er: 
läutert: „pretium als Preis des Stillſchweigens.“ 


u - 
Das verfieht fih von ſelbſt, dunkler für ben Schü⸗ 


ler iſt altern aetas d. 5. wenn mir auch zur Be: 
lohnung meine Lebenszeit verboppelt werden follte. 


®. 16 wird in propugnat nugis armatus fehr 
sihtig mugis ald Dativ mit propugnat verbunden. 
- „Unbebeutende Dinge find es, für bie er Bämpft, 
und zwar armatus, gleihfam mit bewaffneter Hand, 
d. h. mit großer Heftigkeit.“ Doc hätten wir bie 
Eonflruction propugnare rei, weber durch pro re, 
noch burch rem erflärt; erſteres verleitet den Schi: 
ler, an eine Tmeſis zu denken unb nugis für den 
- Ablativ zu halten; zweitens iſt propugnare rem 
eine erſt nachaugufteifhe Verbindung, die fih, fo 
tadellos fie an ſich ift, doch nicht zu der Ehre eigs 
net, daß man, wie hier gefchieht, von ihr fage: 
Horaz habe die von ihm beliebte Conftruction „flatt 
ihrer“ gewählt. Ref. hätte die nothwendige gram⸗ 
matifche Bemerkung in folgende Worte gefaßt: „Do: 
raz verbindet hier dad intranfitive propugnare mit 
dem dat. commodi nugis, ftatt mit der übliche: 
ren, aber gleihbebeutenden Präpofition pro nugis.“ 
Etwa noch mit dem fpradhlich nüglihen, doch nicht 
eregetifch nothwendigen Beiſatz: „Nachauguſteiſch wird 
propugnare auch tranfltiv gebraudt, wie verfech⸗ 
ten.‘ " 


V. 58 hätte ber Bufammenhang von Ac ne 
te retrahas mit dem vorigen um fo mehr eine Bes 
merkung verdient, ald ihn Hr. Kr. Interpunction 
nicht fonberlich aufhellt. Vorher heißt ed: Zur Jagd 
von feinem Gönner aufgefordert dürfe ſich Lollius 
nicht zurüdziehen. Dem erſten Grund, weil die 
Jagd ein Acht römifhes, männliches Vernügen fei, 
fchließt fi mit Ac ein weiterer an: da Lollius 
ſelbſt auf feinem eigenen Gut Kriegöfpiele arrangirt, 
fo beweift ex dadurch, wie fehr dergleichen Vergnü⸗ 
gungen auch feinen perſönlichen Neigungen und 
Srundfägen entfprehen und er Tann deßhalb eine 
ſolche Einladung zu einer Jagdpartie nicht ablehnen, 
ohne feinen Gönner zu verlegen. Die Worte ne 
te retrahas — absis follten ald Parenthefe, dann 
quamvis — curas ald Protafid von interdum nu- 
garis bezeichnet fein. | 

8. 65. Consentire suis studiis qui credide- 
rit te, fautor utroque tuum laudabit pollice ludum, 
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nennt nicht, wie Hr. Kr. meint,_„bie Wirkungen 
biefer Fügſamkeit.“ Das wäre eine Trivialität, 
wenn Horaz nad ausführlicher Begründung, warum 
fih Lolius auch gegen feine Neigung den Liebha⸗ 
bereien bes Gönner zu fügen habe, dies mit dem 
Gedanken fchlöffe: „der Gönner wird diefe Fügſam⸗ 
keit Toben.“ Diefe zwei Werfe enthalten vielmehr 
eine Steigerung: wie ber Gönner deine Selbſtüber⸗ 
windung, wenn bu gegen beine Neigung ihn. auf 
die Jagd begleiteft, hoch anfchlägt, aber nur ein- 
fach hoch anſchlägt (uno oder dextro pollice lau- 
dat), fo rechnet er beine Sympathie (consensum 
studiorum), wenn bu ihn aus eigener Jagdluſt und 
nicht aus bloßer Gefälligkeit begleitefl, Doppelt 
hoch an, ufroque pollice laudat. 


Zu Ep. I, 19 12 beißt «8: ferus unmanier: 
ih und rauh,“ aygoıxos.“ Diefer ungenauen Er: 
Härung (denn fie paßt nur auf. agrestis, während 
feritas immer bie fittlihe Rohheit bedeutet) fcheint 
der Mißverfland zu Grunde zu lisgen, daß ferus 
mit vultu torvo zu verbinden fei, was kaum latei⸗ 
nifh wäre. Vielmehr gehört ferus zu si quis und 
vultu, pede, textore find Snftrumental: Ablativen. 
Wenn ein roher und gemeiner Menfch mittelft Aeu⸗ 
Berlichleiten den Cato nachahmt, ift er darum ein 
Abbild des edeln und keineswegs rohen Cato? Hr. 
Kr. denkt dabei mit Recht an den jüngeren Gato 
und verweist auf Plut. 1 und 6. 


®. 29 ordine „in der ganzen Art und dem 
Charakter feiner Poefie.“ Der „Charakter“ liegt 
mehr in dem vorangehenden rebus. Offenbar flehen 
res und ordo gemeinſchaftlich den versibus entges 
gen. In ihren Gedanken und in beren Anordnung 
hielten Alcaus und Sappho fi) unabhängig von 
Archilochus, nur dad Versmaß entlehnten fie von 
ihm. Diefe Zrichotomie der alten Poetik hat Horaz 
auch in A. P. 40 vor Augen: Cui lecta potenter 
erit res, nec facundia deseret hunc nec lucidus 
ordo, nur daß bie facundia hier allgemeiner bie 
poetifhe Sprache mit einfchließt. 

Ganz verunglüdt iſt die ausführliche Erflärung 
von Ep. I, 16, 49 renuit negitatque Sabellus. 
„Sabellus ber Biedermann, ber ſich nicht durch bie 
Außenfeite täufchen läßt. (Mennt man denn einen 
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fo weltklugen, vorfihtigen Mann einen Bieder⸗ 
mann?) Die Sabier oder Sabeller flanden in dem 
Rufe firenger und altväterifiher Sittenzucht, vergl. 
Od. 3, 6, 38. Horaz macht den Sabeller, deſſen 
Urtheil auch dad feinige iſt, um fo lieber zum 
Repräfentanten aller Biedermänner, da er felbfl 
durch den Beſitz feined Landgutes im Sabinerlande 
gleichfam einheimifh war.“ Wie kurz und einfach 
hätte Hr. Kr. die Stelle nad) Anleitung vorhandener 
Ausleger erflären koͤnnen; Horaz nennt ſich ſelbſt 
den Heinen Philofophen vom Sabinergut fcherzhaft 
nach Analogie bes Stagiriten oder bed Philofophen 
von Sandfouki. 


\ Mit grammatifhen Bemerkungen ift Hr. Kr. 
fo hauspälterifh, wie andere Bearbeitungen „zum 
Schulgebrauch“ verſchwenderiſch mit ihnen find. Ref. 
flieht hier ganz auf Seite ded Hrn. Kr., würde es 
jeboh nicht tadeln, wenn er den Schüler auf bie 
Anomalie in A. P. 129 deducis ... . quam si 
proferres mit einem Wort aufmerffam gemacht 
fände. Aber auch in den gegebenen Bemerkungen 
wünfcht Ref. manches anberd gefaßt, als es von 
dem verdienten Grammatiker gefchehen iſt. 


(Shtuß folgt.) 
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1853. 

W. Fr. Rind, Apokalyptiſche Forſchungen. Zürich 1853. 

Dr. J. L. Saalſchütz, Das Moſaiſche Recht. 2te verm. 
Aufl. Th. 1. 2. Berlin 1853. 

R. Joſ. Schwarz, Das heilige Rand. Deutfch bearb. 
von Dr. 3. Schwarz. Franff. 1852. 

Dr. 3. 9. Teufen, Die Sitten, Gebräuche und Aranf: 
beiten der alten Hebräer. 2te verm. Aufl. Breslau 
1853. 


H. Allon, Die Religion des Mofes und die Religion 


Jeſu in ihrer wefentlichen Webereinftimmung. ann: 
ftatt 1853. 

Berthold, Bifhof von Chiemſee, Tewtſche Theologen. 
Neu herausgeg. von W. Reithmeier. Mündhen 
1852. 

Harold Browne, Exposition of the thirty - nine Ar- 
ticles, historical and doctrinal. Vol. 1. 2. Lond. 
1852. 53. 

Dr. 8. R. Hagenbach, Lehrbuch der Dogmengefchichte. 
3te verm. Aufl. Leipz. 1853. 

Zul. Köftlin, Luther's Lehre von der Kirche, Gtuttg. 
1853. 


L. Noack, ChHriftenthum und Humanismus. Nudolfladt 
1853. 


(Schluß folgt.) 
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Des Q. Horatius Flaccus Satiren und 
Episteln. 


(Schluß.) 


Sat. I, 3, 4 will Hr. Kr. Si peteret nicht 
als sumptio facti, fondern ald Wiederholung gefaßt 
wiſſen, mithin nicht durch ei Teeı, fondern durch 
ei aizom erklären. Die Nothwendigkeit diefer Auf⸗ 
faflung ift nicht nachzuweiſen. Sprachlich dünkt 
und nur die näher liegende, die von Hrn. Kr. vers 
worfene möglih. Si peteret kann an fih, dem 
griechifchen ei airom entfprechend, in gleichem Sinne 
wie dad temporale quum oder quotieg peteret ober 
petebat ſtehen, aber dann muß ein indicativifcher 
Nachſatz folgen, proficiebat wie ärvyxaver; aber 
dad Apodoton proficeret kann lediglid dem condi- 
tionalen &rvyxavev av entfprechen, und fo ift auch 
der Vorberfag nothwendig conditional zu faflen, wie 
si Tre. Bebürfte ed aber noch eined Ausſchlags, 
fo gäbe diefen die fachliche Wahrfcheinlichkeit. Iſt 
es glaublih, daß ein Sänger an Auguftus Hof der 
Bitte des Kaiferd felbfi, zu fingen, unfolgfam ge⸗ 
wefen wäre? und noch dazu mit Wiederholung? 
Eben weil biefer Fall undenkbar ift, flelt ihn Ho⸗ 
ra; auf. Ded LTigelius Eigenfinn aber ift groß 
genug, um allenfalls auch das Undenkbare wirklich 
zu machen. Def. hat in diefer Stelle nie die ge⸗ 
ringfte Schwierigkeit gefunden und konnte höchſtens 
anftehen, ob das vorhergehende, qui cogere posset 
Durch ein zu ergänzenbeö si vellet zu erklären 'fei 
ober durch - quum, quamvis; er fann auch Hrn. 


Kr. in den fubtilen grammatifchen Excurs nicht fols 
gen; denn wenn Liv. IX, 19 si adjunxisset. . . 
traheret ſchrieb, fo hat das lediglich einen eupho- 
nifhen Grund, die Wiederkehr der Endung - isses 
zu vermeiden, unb wenn Horaz Sat. I, 6, 80 
ebenfo crederet flatt eredidisset fagt, fo folgte er 
ebenfo wenig einem logifhen Motiv, fondern ges 
horchte außer jener Euphonie noch der gebieterifchen 
Nothwendigkeit des Versmaßes. 


Sat. I, 4, 135 Si dulcis amicis occurram 
iſt nicht gründlich erflärt durch „ich werde mich bei 
ihnen „beliebt machen“. Diefen allgemeinen Sinn 
würde ber Schüler auch ohne Commentar errathenz 
aber der Ausdruck: in wie fern occurram flatt ero,, 
fiam, existam? Er überfege: So wird jeder Freund, 
dem ich irgendwo begegne, fich freuen mich zu fehen, 
und feiner fo das Kreuz vor mir machen, wie ich 
vor jenem Zudringlichen, der mir auf ber via sa- 
era begegnete. Alſo entweder keine Erklärung ober 
eine ſolche! .- 


Ganz unrichtig ift Sat. II, 3, 61 Lionam 
edormire durch „die Role der fchlafenden Ilione 
fpielen“ erklärt und mit saltare Cyclopa verglichen. 
Sol denn das e- ganz bebeutungslos fein? Das 
richtige „die Ilione verfchlafen“ war fchon bei 
Lambin, wie bei Heindorf und Dreli zu finden, 
und Fönnte mit ber prägnanten Structur bei He⸗ 
robot VI, 129 anooxnoacdFaı 0 yaov verglichen 
werben. " 


Als Endrefultat muß nad ben bisherigen Be⸗ 
merkungen Ref. betennen, daß er durch dieſe Schuls 
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audgabe feine Erwartungen nicht ganz befriedigt findet, 
vielleicht weil er bdiefelben nad feiner Hochachtung 
gegen den Verfaſſer und nach den in dem Pros 
gramm niebergelegten Grunbfägen etwas zu hoc) 
ſpannte. Er will es Hrn. Kr. keineswegs zum 
Borwurf madhen, daß fih wenig neue Auffchlüffe 
über die vielen noch ungelösten Schwierigkeiten fin: 
‘den, da bied nicht die Aufgabe -einer Schulausgabe 
ift; er will es auch gern entfchuldigen, daß manche 
fhon vorhandene, ſelbſt in den neueflen Commen⸗ 
taren enthaltene evibent richtige Erklärung ignoriert 
ift, da die Zumuthung, die literarifche Gefchichte 
der horazifchon Interpretation in ihrem ganzen Um: 
fang zu kennen, bei der ungeheuren Weberführung 
bed Marktes die menfchlichen Kräfte faft überſtzigt. 


Allein fo freudig Ref. anerkennt, dag Hr. Kr. ben 


von ihm audgefprochenen Grundfägen einer Schuls 
audgabe treu geblieben ift, fo muß er anberfeitö be= 
dauern, daß ihm die nicht ausgefprochenen, weil 
felbftverftändlichen Grundfäge, gleihfam die voor 
Gyoayoı, biömeilen aus ben Augen gefebt ſchei⸗ 
nen, bauptfächlih die Beſchränkung auf das Noth: 
wendige unb jene Klarheit und Schärfe in ber 
Form, welche in noch etwas anderem befteht, als 
in ber bloßen Kürze und Popularität. 


L. Döbderlein. 





Stopas im Peloponnes. Bon Ludwig Ur: 
lichs. (Programm zum Windelmannsfeft.) 
Greifswald 1853. 8 (43 ©.). 





Hr. U. verfucht es, über eine Zufammenftel: 
lung. der Notizen über bie-Kunftwerke und ben Stil 
des Skopas hinausgehend durch forgfältige Combi: 
nation aller einſchlagenden Ueberlieferungen der all: 
gemeinen wie ber Kunſtgeſchichte ein lebendiges und 
zufammenhängendes Bild von ben Leiflungen biefes 
großen Künſtlers wieberberzuftellen, zunächſt feiner 
Leiftungen im Peloponned. Er geht aus von der 
Bemerkung, daß feitdem Paros DI. 75, 2 unter 





die Gewolt der Athener gelangt war, parifche Künſt⸗ 
lee in bedeutender Zahl fi nach Athen zogen unb 
dort befchäftigt wurden, baß wir bagegen, nachdem 


Paros von Eyfandros DI. 93, 4 erobert war, einen 


parifchen Erzgießer Ariſtandros für diefen beſchäſtigt 
finden. Hr. U. billigt Böckhs (C. J. Gr. IL p. 


237) ſehr anfprechende Vermuthung, daß Ariftan: 


dros ber Water des Skopas war, und findet darin 
bie Erklärung des Umflanded, daß auch Skopas 
Anfangs im Peloponned befchäftigt war. Für das 
ältefte Wert des Skopas halt Hr. U. die Statue 


der "Aphrodite Pandemos in Elis (Paus. VI, 25, 


2), weil fie das einzige Erzbild vesfelben fei, von 
dem wir Kunde haben, und er fich bier noch ber 
Technik feined Waters angefchloflen zu haben fcheine. 
Das ifl ganz plaufibel und mit vollem Recht madıt 
Hr. U, darauf aufmerffam, daß man fi dieſes 
Bild keineswegs laſciv zu denken habe. Weber das 
Beiwort ravdnuos fei urfprünglich in dem gemeinen 
Sinne gefaßt, in welchem man es fpäter der eben: 
falls umgedeuteten odpavia entgegenftellte, noch beute 
das Reiten auf dem Bold dahin, ba in Athen 
Aphrodite ald änıroayla verehrt wurde mit einer 
Legende, die an einen Sinn der Art nicht denken 
läßt (Plut. Thes. 18). Gr weist dann nad, wie 
dad Sigen ber Gottheit auf dem ihr geweihten Thier 
in ber bildenden Kunft fehr häufig ifl, und erwähnt 
fpäter auch des Thongefäßes in Obefla (ardh. Btg. 
1851 Th. 34, 2) mit einer befleibeten Göttin auf 
einem Bock, fowie einer Bronze in Arolfen Eros 
auf dem Bock vorfiellend, womit die Münzen ber 
gens Fonteia zu vergleichen find; Vorſtellungen, 
welche ber Statue des Skopas gewiß näher ſtehen 
als die von Lajard (mem. de Yinst. XX p. 32) 
damit verglihenen Münzen von Kypros, auf wel: 
hen eine nadte weibliche Figur von einem Widder 
getragen wird. SBeifpiele der Art ließen ſich leicht 
häufen, lehrreich würde eine umfaffende Unterfuchung 
fein, in welder Weife die Attribute der Gottheiten, 
zunähfi nur die fombolifhen Thiere, den Anforde: 
rungen des Eultuß, der allgemeinen Bildung und 
der Kunft gemäß in verfchiebenen Zeiten behandelt 
worden find; wie 3. B. Hermes auf dem Widder 
fiet, ihn auf der Schulter, auf der Hand trägt, 
neben fih bat u. berg. m. Das Hauptwerk dei 
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GSkopas im Peloponnes war der Tempel der Athene 
Alea in Tegea, beflen Wieberherflellung nad dem 
Brande DIL. 96, 2 ihm aufgetragen wurbe; ber 
neue Tempel, einer ber ſehenswürdigſten in Grie⸗ 
henland durch Größe und Schönheit, konnte kaum 
vor DI. 98, 3 beendigt fein. Nah Maßgabe ei: 
niger an Ort und Stelle gefundenen Bautrümmer 
berechnet Hr. U. bie Länge bed Tempel 255' 6%, 
die Breite auf 115° 6%, die Höhe 684°, fo daß 
er den Umfang bed Partbenon unb des Tempels 
des olympifchen Zeus übertraf. Da das alte ul: 
tusbild von Endoiod aus dem Brande gerettet war, 
war von Skopas fein Bild der Athene dort ver: 
fertigt, aber zwei Statuen bed Aſklepios und ber 
Hygea, die im Tempel aufgeflellt waren, wofür Hr. 
U. befriedigende mythologifhe Erörterungen giebt. 
Ueber die Darftelung des Skopas befcheibet ſich Hr. 
U. nichts Näheres angeben zu können, giebt dann 
aber eine forgfältige Auseinanderfegung der kurzen 
Notiz bei Paufaniad (VIII, 45, 4) über die Gie: 
beigruppen von Skopas Hand, von denen bie vor: 
bere die falybonifche Eberjagd, die hintere den Kampf 
des Achilleus und Telephos in Myſien darſtellte. 
Hr. U. weist nach, wie treffend die Gegenflände 
gewählt waren, und befpricht dann mit Dinzuzie: 
‚bung der dahin einfhlagenden erhaltenen Kunſtwerke 
die Frage, wie weit man fich eine Vorſtellung von 
diefen Sompofitionen zu machen im Stande fei, mit 
Kenntniß und Vorſicht. Er weist Overbecks (Gall. 
ber. Bildw. S. 295) Vermuthung, Daß man die 
Eberjagd nah einem Relief im Mufeo Gapitolino 
(IV, 50) reconftruiren könne, zurüd, da dasſelbe 
modern ift; ebenfo Jahn's Meinung, ber „(ardh. 
Aufſ. pag. 170 ff.) auf der Ara Casali ben 
Mittelpunct der Zelephosfhlaht und auf Mün: 
zen von Tegea ben Telephos des Skopas zu er: 
tennen glaubte, und verzichtet auf eine vollſtän⸗ 
dige Reconftruction. Bemerkenswerth ift in biefer 
lehrreichen Auseinanderfegung auch die Erklärung ber 
einen Vorſtellung auf dem Prachtgefäß ded Louvre 
(Millingen anc. uned. mon. I, 22. Panofka vasi 
di premio 2), welche auf ben Kampf bes Achilleus 
und Hektor gedeutet wird. Ungefähr in biefelbe Zeit 
fest Hr. U. die Marmorftatuen bed unbärtigen Askle⸗ 
pios und Hygea, weldhe Stopad aus Gortyn in 


Arkadien machte (Paus. VIE, 28, 1), und erinnert 
babei an dad Relief aus dem kretiſchen Gortyn 
(ach. Ztg. 1852 Th. 38, 1), auf welchem Gur: 
tius biefe beiden Gottheiten neben Seus nachgewiefen 
hat. In die nächſte Zeit nach der Vollendung bes 
tegeatifchen Tempels, etwa DI. 98,- 3, feht Hr. 
U. die Statue der Helate in Argos (Paus. II, 22, 
8), indem er barauf aufmerffam macht, daß ber 
korinthiſche Krieg in Argolis, Korinth und Achaja 
ſchwerlich Lünftterifche Unternehmungen zuließ. Die 
Annahme, daß diefe Statue bald nach dem Frieden 
bed Antalkides verfertigt fei, unterflügt Hr. U. durch 
die Betrachtung, baß mit berfelben eine Hefate bes 
jüngeren Polyklet und des Naufydes aufgeftelt war, 
und daß Polyklet um DI. 98 noch thätig war, 
Naufydes aber von Plinius in DI. 95 gefeht wird, 
fo daß fie um diefe Zeit eine Aufgabe gemeinfam 
ausführen konnten, und eine foldhe bier anzuneh⸗ 
men ift allerbingd dad wahrfcheinlichfte. Keinen be: 
flimmten Anhaltöpunct haben wir zur Zeitbeflimmung 
der Heraklesſtatue in Sikyvon (Paus. II, 10, 1); 
allein Hr. U. weist darauf hin, daß der Umfland, 
daß in dem DI. 98, 4 zerflörten, DL. 102, 2 wieber 
bergeftelten Mantinca kein Werl bed Skopas ge: 
nannt wird, bafür fpreche, daß Stopad vor dem 
legteren Zeitpunct den Peloponnes verlaflen und fich 
nach Athen begeben habe, weldhes DL. 100, 3 
wieber in den Beſitz ber Seeherrfchaft gelangt war. 


Eine Arbeit biefer Art kann ohne Hypothefen 
und Combinationen nicht ausgeführt werben ; wenn 
diefelben wie bier mit Sachkenntniß, hiſtoriſchem 
Sinn und verftändiger Vorſicht Bar vorgetragen 
werden, koͤnnen fie nur förberlich fein, und einzelne 
Fehlgriffe, wo fie vorfommen follten, laſſen fi be: 
rihtigen. Nach ber Ueberfchrift „Stopas Leben und 
Werke“ und einigen Verweiſungen auf „fpäter“ 
darf man wohl fchließen, daß dad Programm nur 
ein Bruchſtück einer volftändigen Arbeit über Sfo- 
pad ift, deren baldige Vollendung fehr zu wün⸗ 
fchen tft. 

D. Zahn. 


Supplement à V’Anthologie grecque, 
eontenant des &pigrammes et autres poé- 
sies legeres inedites, pr&c&de d’observations 
sur l’Antbologie, et suivi de remarques sur 
divers po2tes grecs, par N. Piccolos, D. 
M. Paris, Reinwald (rue des St. Peres 15). 
1853. (7 fr.) XVI u. 348 ©. 





Eines der intereffanteften Bücher wäre eine 
Literärgefchichte der griechifhen Anthologie, die nicht 
bloß im Alterthum einen Zeitraum von mehr als 
taufend Jahren umfaßt und alle Zuftände des Le: 
bens und der Poeſie berührt, fondern auch feit dem 
Aufleben der Wiffenfchaften bie beſten Geifter ver: 
fhiedentlih angeregt und befchäftigt hat. Einige 
Beiträge zu einer folchem liefert das in andern Hin⸗ 
fihten jedoch wichtigere Buch, welches wir an: 
zeigen. 
Der Verfafler, ein Grieche und Freund Cos 
rays, vereinigt mit viel Gelehrſamkeit einen geläu: 
terten poetifhen Sinn und einen burchaus richtigen 
Geſchmack: Eigenfhaften, die man in ben zur An: 
thologie vorgebrachten Berbefferungsvorfchlägen nicht 
felten vermißt. Auch da, wo Hrn. Piccolo Con⸗ 
jecturen Zweifel zulaflen, wird man geftehen, baß 
der Gedanke bed Dichterd mit Schärfe und Feinheit 
aufgefaßt iſt. Die bloße Aufzählung deffen, was 
diefes äußerſt ſchön gebrudte Buch enthält, reicht 
bin, fein vielfaches Intereffe ins Licht zu feßen. 

S. 1 — 86, observations sur l'An- 
thologie, worin 90 Cpigramme behanbelt find. 





©. 87 — 126, Auswahl unebister Briefe vom 
Coray, Billoiſon, Ehardon de la Rochette, und Au: 
dern, die Anthologie betreffend, mit erläuterndben An: 
merkungen. S. 127 — 154, hundert Epigramme 
byzantinifcher Verſemacher, das relativ Beſte, was 
fib aus Eramer's Anecdota Parisina ziehen ließ, 
mit vielen Verbeflerungen, zum Theil aus dem Ma: 
nufeript, wad Hr. P. neu verglihen hat. S. 155 
— 165, die 14 alten &pigramme aud Cramer, 
volfländig (Meineke gab nur eine Auswahl in ben 
Analecta Alexandrina), S. 166 — 172, nee 
Recenfion (nah Bergk und Hermann) bed Ydapıov 
Eowrixov bed Conftantinus Siceliota. &. 173 — 
237, unedirte Gedichte aus Florentiner Handſchrif⸗ 
ten: 16 Orakel, 5 Räthſel (worin drei alt, und 
eined, worin eine fonberbare Mafchine ziemlich aus⸗ 
führlich befchrieben if), 18 Epigramme, mehr als 
50 vermifchte Stüde von Leon dem Philofopben, 
Mafrembolites, Theodor Probrom z., und zwei 
neue Sammlungen Monosticha. S. 238 — . 
250 (enger Drud) zahlreihe Emendationen zu den 
poetifhen Stüden in Cramer's Anecd. Par. Band 
IV und Matranga’8 Anecd. Bd. II. ©. 2351 — 
291, kritiſche Bemerkungen zu den Fabeln des 
Babrius, und ©. 292 — 318, zu Theokrit, ſchon 
früher in einer Zeitfchrift bekannt gemacht, jeht re: 
vidirt und vermehrt. S. 318 — 324, Conjectu: 
ren zu Bion und Moſchus, S. 325 — 332 zu 
Aeſchylus und Sophokles. Folgen Addenda und 
Index. 


‘ gr. Dübner. 
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1. Macrobii Ambrosii Theodosii v. c. 
et inl. opera quae supersunt. HBixcussis 
exemplaribus tam manu exaratis quam typis 
descriptis emendavit: prolegomena, appara- 
tum criticum, adnotationes, cum aliorum se- 
lectas tum suas, indicesque adiecit Ludo- 


vicus Janus. (uedlinb. et Lips. typis 
et sumptibus Godofredi Bassii. MDCCCLII. 


8. mai. Vol. I. C, 380. Vol. IE XXI, 745. 
2. A. Gellii Noctium Atticarum libri XX ex 
 recensione Martini Hertz. Lipsiae sum- 
tibus et typis B. G. Teubneri MDCCCLIN. 
8. min. Vol. I. AV, 25%. Vol. I. X, 
324. | 
3. Zur Kritik der altlateinifchen Dichterfragmente 
bei Gellius. Sendſchreiben an Doctor Mar: 
tin Her in Berlin von Alfred Fleckeiſen, 
defignirtem Profeflor am Gymnaſium zu Frank⸗ 
furt am Main. Leipzig, Verlag von B. ©. 
Teubner. 1854. 





Nicht Teicht ift einem Schriftfieher des chernen 
Zeitalterd eine fo forgfältige Bearbeitung zu Xheil 
geworben, wie bem Macrobius von Ian. Prole⸗ 
gomena, Varianten, Commentar, Indices — alles 
zeugt vom unverdroffenften und aufopferndften Zleiß. 
Es ift über den vielgelefenen Compilator keine Schrift 
je erfchienen, kein Urtheil abgegeben, keine Meinung 
geäußert worben, welde nicht bier berüdfichtigt und 
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gewiffenhaft erwogen wäre. Nun gehört freilich dem 
Autor kaum etwad mehr an ald die Einkleidung 
feiner beiten großen Bücher; das Uebrige bat er 
anderdwoher zufammengetragen, und fi in der Res 
gel nicht einmal bie Mühe gegeben, fein Plagiat 
duch Veränderung bed Ausdrudes unfenntlih zu 
machen; aber ba die Originale ber Compilation noch 
öfter für und verloren als erhalten find, wirb er 
ſelbſt zur Quelle bei vielen antiquarifchen, mytho⸗ 
logifhen und philofoppifchen Mnterfuchungen, und 
man verdankt feiner Betriebſamkeit auch die Erhal⸗ 
tung manches wichtigen Bruchſtücks aus Hiſtorikern 
und Dichtern. 


Ueber die Perfon des Macrobius handelt das 
erfte Gapitel der Prolegomena.. Cr heißt in ben 
Handfchriften Macrobius Ambrosius "Theodosius; 
diefe Namen erfcheinen aber in ben codd. in allen 
möglichen Umftellungen; dazu kommen noch bie hie 
und da hinzugefügten Bezeichnungen orinecresis 
oder olimcretes, worin aber fhon ©. Barth ben 
dvsipoxefins, mit Bezug auf das somnium Sei- 
pionis erbannte, und sicetini (im Gen. etwa als 
Appofition zu Macrobii), was Mahul *) als ethnicum 
verfiehen wollte, aber ber richtige Sinn ftellt fich 
fhon durch die anderswo vorkommende Abbreviatur 
V. C. ET. INL. heraus, d. h. vir conmlaris et 
inlustris. _&o nennt einen Macrobius ber cod. 


“Theodosianus VI, 8 als praepositus sacri eubi- 


*) Dissertation historique, litteraire et bibliographique 
sur la vie et les ouvrages par Alphonse Mahul; 
Paris 1817. 
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culi, bdiefer wird mithin von dem Berfaffer des 


Comm. in S. Sc. und der Saturnalia nicht ver: 
ſchieden fein. 
ergiebt fich unzweifelhaft aus Sat. I, 12, 8) fonnte 
er nur noth zu Anfang des fünften Jahrhunderts 
eine fo bobe Stelle bei Hof beBleiden, zugleich ers 
heilt, daß Symmachus, gegen welchen er überall in 
den Saturnalien eine große Achtung ausfpricht, fein 
älterer Zeitgenoffe gewefen fein muß, fonft hätte ©. 
in fginer großen Brieffammlung nicht unterlaffen, 
auh ihn mil einer Zufchrift zu bedenten. Das 
zweite Gapitel betrifft tie Werke des M. Vollſtän⸗ 
dig ift nur der Sommentar erhalten, welchem wir 
befanntlih auch die Rettung jener Partie ded Gice- 
ronianifchen Werkes verdanken. Cine ausführliche 
Inhalts-⸗Angabe von dem Buche, welches in ge: 
wöhnlihem Sinn des Wortes etwas Amdered er: 
warten ließe, als fo weit ausholende Digreflionen 
über Aſtronomie, Geographie und Philofophie fchließt 
mit Anführung der Schriftfteller, die M. citiert; 
natürlich fchöpfte er die Kenntnifle derfelben meiften: 
theils nicht aus eigener Anficht, fondern aus den 
feeundären Quellen, bie er dabei zu Mathe 308. 


Die Meinung Barth's, daß diefe Schrift ur: 
fprünglich einen Beftandtheil der Saturnalia gebil: 
det Babe, erfährt hier eine ausführliche Widerlegung. 


Bon Macrob8 grammatifhem Werke de dif- 
ferentiis et societatibus Graeci Latinique verbi 
find nur größere Bruchſtücke übrig geblieben, die 
und den Verluft des Ganzen nicht fehr bedauern 
laffen. . 


Die Saturnalia konnten in ihrer urfprünglichen 
Anddelmung .ald eine Art von clavis Virgiliana 
‚gelten, denn über. den damals längft zum Ideal 
xömifcher Poefie erhobenen Birgilius handelten die 
vier großen Bücher III — VI, das Uebrige bildete 
die Einfaffung, den Rahmen ded Haupttheild. Jetzt 
find die bebeutendflen Stüde, wie die Abhandlungen 
über Virgils Aſtrologie und Philofophie und über 
feine Kenntniß des ius augurale verloren, und der 
Theil, der die Darfielung de oratoria apud Vir- 
gilium arte enthielt, audy einiges von dem Nach: 
weiß der vialentissima inventa vel sensa rhetoricae 
in Virgiliano opere. Wir haben noch ein Frag: 





Als Heide (dag er nicht Ehrift war, 


es 


ment über die Kenniniß Virgils vom ius pontih- 
eium (UI, 1 — 12), ein anderes über ben the: 
torifhen Ausdsud der Affete (IV, 1 — 6), ein 
britter Abfchnitt handelt Über die Entlehnungen Bir: 
gils aus den Griechen V, 2 — 11, aus den äl— 
tern Eateinern (VI, 1 — 4), ein vierte über bie 
Eigenthümlichkeit des Wirgilianifchen Stiles, VI, 6, 
worauf über einzelne Stellen bes Dichters Fragen , 
aufgeworfen und beantwortet werben, VI, 7 — 9. 


Die Ankündigung biefer Vorträge, welche an 
drei Sagen von den Gelehrten gehalten werben, 
die Macrobius zuerft bei Vettius Praetextatus, *) 
bann bei Flavianus Nicomachus, **) zuletzt bei Q. 
Aurelius Symmachus verfammelt, ift Sat. I, 24, 
13 — 21 voraudgefchidt. 


Die Ausgaben, welche von 1597 an bis 1788 
erfjienen find, leiden an einer ſtarken Verirrung. 
Iſaak Pontanus nämlich verfegte die Gapitel 13 — 
20 des dritten Buches an den Schluß des zweiten, 
bieng dem britten ein aus Servius zu Virg. Aen. 
IV, 59 zufammengeftoppeltes Stüd an, und made 
dann ben Uebergang zum (verlornen) Anfang des 
vierten Buches mit den Worten: et sic Iunonem 
conciliavit noster Servius. cum autem dictis omnes 
applausissent, placuit eis audire Eusebium, quo 
noster Vergilius tanquam rhetor effulsie Die 


. Lüde zwifhen dem jegigen Schluß von I und dem 


dahin verpflangten 13 Capitel von. IU glaubte er 
hinreichend durch einen von Ioh. Sarisber. angeblich 
aus Macrobius entlehnten locus communis auszu⸗ 
füllen; er lautet fo: fugienda sunt ergo omnibus 
modis et abscindenda igne et ferro totoque arti- 
fiio superanda languer a corpore, imperitia ab 
animo, luxuria a ventre, a tivitate seditio, a 
domo discordia, et in communi a cunctis rebus 
intemperantia. Da er diefe Anordnung des Werkes 
in einem cod. Cantabrigiensis gefunden haben wollte, 


*) vgl. über diefen Amm. Mare. XXII, 7; XXVII, 
19, Grut. Inser. 1002, 2 (ed. Amst. 1707). 

) Eine ihn betreffende Infcheift flcht in der zweiten 
Ausgabe von Pontanus p. 741. Ob Euftathius in 
Sat. V. derfelbe ft mit dem Schäler des Jambli— 
chus und Aedeſius, bleibt ungewiß. 








| auch mit feinen Anmerkungen bie felbfifabricierten 


Einfhiebfel verfah, und fogar Gonjecturen zu ben 
verborbenen Stellen des angeblihen codex machte, 
täufchte er die folgenden Herausgeber‘, welche an 
nichts Arges dachten ; erſt San hat die Verkehrtheit 
jener Umftellungen erfannt und erwiefen; zum Ue⸗ 
berfiuß lehrte die Unterfuchung berfelben Handfchrift, 
welche Pontanus gebraucht hatte, daß an ber gan: 
zen Sache fein wahres Wort fei (vergl. Prolegg. 
XXXII — XXXVM). 


Das dritte Gapitel, betitelt de sermone et 
orthographia Maerobii kann einem Begriff davon 
geben, wie barbarifh die Schriftfprache ſchon damals 
geworden war. Daran fchließt fi dad vierte de 
Macrobii librorum existimatione et fatis vor und 
nach -Erfindung dee Buchdruckerkunſt. 


Das fünfte Capitel ift überfchrieben de codi- 
cibus manuscriptis Macrobianis, da8 fedhfle de edi- 
tionibus operum Macrobii. Aus jenem geht hervor, 
wie ſtark der Schriftfteller gelefen wurde, benn bie 
Anzahl der Handſchriften iſt fehr bedeutend. Ian 
zählt A5 für den Gommentar, 25 für die Satur: 
nalien auf. So vielen Raum bie Befchreibung ber: 
felben im Einzelnen umfaßt, fo kurz drängt ber 
Herausgeber ihre Beurtheilung im Allgemeinen zu: 
" fammen, wenn er p. LXXIX von dem Comm. fagt: 
minime sit absurdum, si quis censeat omnes flu- 
xisse ex archetypo illo a Syminacho emendate, 
relicta in aliis subscriptione, in aliis deleta, 
übrigens hält er einen Bamberger (B), zwei Bres⸗ 
lauer R 1 2 und einen St. Galler codex für die 
beften. Auch über bie Handfchriften der Saturnalia 
ift die Ueberficht in wenigen Worten gegeben, wels 
che wir daher vollftändig mittheilen wollen: apparet 
omnes hos codices Saturnalia continentes ex eo- 
dem fluxisse exemplari, quum omnes pari modo 


sint manei atque mutili. Codices B (Bamb.) et - 


G (Gud.) eiusdem esse originis pro certo potest 
affirmari: iique Macrobii verba satis integra ex- 
hibere videntur: propterea in tribus iis quos con- 
tinent libris hos potissimum secutus sum. In 
reliquis libris verba Latina praecipue accommodavi 
ad codices A (Cantabrig.) quem ipse excussi to- 
tum et M. 3 (Med. XC, 25), quem praestantis- 


en , 
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simum e Mediceis esse sero intellexi: alioqui 
totum eum cum exemplari typis descripto curas- 
sem conferendum : verba Graeca emendavi ad 
exemplum codicis P. (Par. 6371), qui solus fere 
omnia continet, et in his diligentissime est ex- 
eussus, quum in verbis Latinis non omnes mi- 
nutiae pari diligentia ex eo sint enotatae. In 
his igitur codicem P. secundo loco posui cum 
recentissimo codice S (Salisb, 38) ut iis obtem- 
perareın, ubi quae legerentur in illis codicibus 
non viderentur referre Macrobii manum. j 


Die Corruption in beiden Büchern ift nicht 
groß, ed fällt ja ihre Abfaffung in eine Zeit, welche 
zwar die claflifhen Werke gern gloflierte, paraphra⸗ 
fierte und rubricierte, aber eben darum ihre eigenen 
Probucte mit ſolchen Zugaben verfchonte., Natürlich 
gab auch der Stil keinen Anlaß zu Mißverflänbnif: 
fen und Schlimmbeflerungen, denn in derfelben Weife 
fchrieb und ſprach das gelehrte Mittelalter damals 
und noch lange nachher. In den erften 8 Gapiteln 
des erfien Buches fielen und befonderd folgende Ab: 
weichungen von der Bipontina auf. I $. 3 sed 
quid — loquebantur quove 4 sermone de 9 de- 
mum die JI 3 auditores loguacitate 5 accusanı 
6 qune vero 9 virtutum — hoc iam vocatur fa- 
bulosa narratio 11 malunt 16 ei simulacrum 18 
nudam Il 4 vel abundantia 5 per somnum 9 
suscepit 10 non a nobis 11 lunaremve globum 
43 deprehendit. commune — praeparari. publi- 
eum — agnovit. generale IV 5 circns elucens. 
V 2 tractandam 4 offensam 5 reliquit 7 geome- 
triae 14 seorsum illa VI 3 bis bina quae (fo nach 
Gonjectur) 4 procedens 8 ex summo nata 9 monada 
17 sexus futuri 21 sufliciunt 30 omne mundi 
31 contexuit cucurrit 35 collato tenore 41 per 
qui — numerum ift eingefchloffien 49 accesserat 
50 viginti septem dies et horas fere octo — 
accessit 55 vocant toto 56 diehotomi, antequam 
57 aestivum solstitium — perducitur 60 in ea- 
dem 61 eum videt — tertiogque — similis fit 
72 genas flore 73 nihil in se 74 septeni VII 2 
vitantur. sunt 9 visus est. VIII 2 resolvamus 7 
divinis arbitriis. | 


Man fieht, die kritiſche Bearbeitung hatte Feine 


+ 


7 
ungewöhnliche Schwierigkeiten zu überwinden *), 
defto mehr war für die Eregefe zu thun, welcher 
Aufgabe Ian gewiß zu volllommener Befriedigung 
auch derer, welche mit M. ſich befaflen, ohne Phi⸗ 
lologen zu fein, entfprochen hat. 


An den Saturnalien hielt derfelbe mit Recht 
für unzwedmäßig, auf bie metrifhe Emendation ber 


Dichterſragmente ſich einzulaffen, da die Sorge bafür 


dem Heraudgeber der von M. citierten Poeten an: 
heim fällt, bier aber billiger Weile nichtö ver: 
langt werden Tann, ald getreue Angabe ber hand⸗ 
fchriftlichen Lesarten. Deßhalb begnügt ſich aud 
Ref. mit der Bemerkung, daß bei Ribbed, Ahrens, 
Munt**) u. a. dad Genauere in biefer Binficht zu 
ſuchen ifl. . 


Die griechifchen Citate find in vielen codd. 
weggeblieben, nur P (Par. 6371) und N (ein nach⸗ 
träglih von H. Keil eingefehener Neapolitanifcher 
cod.) enthalten fie volftändig. Daß bei der Uns 
Funde ber Abfchreiber, welche die Uncialen mecha⸗ 
niſch abmalten, eine Menge Fehler unterlaufen muß: 
ten, fann man fi denken; mehrere Sragmente, fo 
dad aus Polemo Sat. V, 19 find in einem fehr 
übeln Zuſtand überliefert. Nach Prellers, ©. und 
C. 8. Hermann's, Echneidewin’d und Sauppe’d Be: 
mühungen, bier aufzuräumen, iſt doch noch Manches 
zweifelhaft, wie die Deutung von erumwe apaore ye- 
vnzar, was nad Schneidewin und Preller dav ru 
veagov yEraras, nad) Sauppe Erenv d’ apa zı yerıcas 
(mit fehr farben Xenderungen des vorausgehenden Par: 
ticipialfage8) heißen foll, Ian liebt ärıyv Zmraparov vı 
yeynras. Allerdings fcheint die Verwünfchung gemeint 





) Damit foll nicht geleugnet werden, daß, mo es 
defien bedarf, gelungene Emendationen fi finden, 
wie Sar. II, 16 im Fragment des Titius, die Er: 
gänzung in Sat. I, 3, 6, u. a. 


») Das Fragment des Mummius Sat. I, 10, 3 mödh: 
ten wir mit Tilgung von vel und dies fo fchreiben 
und abtbeilen: nostri maiores ut bene Multa in- 
stituere, hoc optume, quom a frigore Fecere 
summo septem Saturnalia. 


11, XVI, 5, 6, XVIH, 5. 


zu fein, bie ber bei den Paliken abzulegende Schwur 
enthielt; absr in fo unbeflimmter Weife konnte ſich 
Polemo nicht ausdrüden, eher fchrieb er nu «y apd 
Evoxog year, vorher aber bemgemäß drzusgveirat. 


Hätten wir die Saturnalia noch volftändig, 
fo würde gewiß in. viel höherem Grabe die Abhän: 
gigkeit des M. von Gellius hervortreten: benn aud 
jest find die Stellen fehr zahlreich, wo feitenlange 
Ercerpte aud den Noctes Attieae vorfommen. Cr 
beruhigt fich über fein erfahren im Allgemeinen 
mit dem Beilpiel Anderer Sat. VI, 1, 2 ‘quod 
et nostri tam inter se quam a Graecis et Grae- 
corum excellentes inter se saepe fecerunt: et ut 
de alienigenis taceam, possem pluribus edocere, 
quantum se mutuo compilarint bibliothecae vete- 
ris auctores.’ $ür Gellius vergleihe man I, praef. 
3, 4, 5, 6, 7, 11 mit Gell. XI, 8, IH, 2, X, 
24, I, 10, 16, VII, 14, 17, I, 23, XII, 11, 
1, 18; II, 8 mit XV, 2, XIX, 2, V, 17 mit 
XVuU, 10; VI, 7, 8, 9 mit II, 6, V, 8, X, 
In dem Index au- 
etorum ift Gell. XII, 1, 13 sqqg., was Macros 
bius mit etwas veränderter Stellung ber einzelnen 
Säte Sat. V, 11, 14 sgg. übertragen bat, über: 
sangen. 


(Schluß folgt.) 
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I. Nr. 9. Bhilofophifch: philologifche Claffe. 1854. 
1. Macrobii Ambrosii Theodosii v. . — multitatur — si prehendisses — si adulte- 
et inl. opera quae supersunt.. em. L. Janus. rares sive tu adulterarere‘. p. 83, l. 7 ab im. 
2. A. Gellii Noctium Atticarum libri XX ex item, quis — quasi fu dieas. p. 99, l. 4 ab 
, Martini Hertz. im. verbis hisce — committat’. — p. 101, 1. 9. 
recensione u “qui in quinque — quod. — p. 104, 1. 9. ho- 
3. Zur Kritif der altlateinifchen Dichterfragmente minibus rebus — processit — siet — neque 
bei Gellius. regem Persen vinci. sed non Rh. (fo nad Conjec⸗ 
— tur) — quidquid luberet — arbitrantur — tanta 

| beneficia — tantaın amieitiam — esto, "si quis 

¶Schluß.) — atque — Rhodiensibus non abierit, quod non 

2. Was die neue Ausgabe des Gellius, weldhe male — quam vos. p. 109, 1. 6 ab im. “neque 


M. Hertz mittelft volfländiger Benutzung ber vote. 


haudenen codd. des Schriftſtellers veranflaltet hat, 
betrifft, wird auch bei flüchtiger Anficht Fein Zweifel 
fih erheben, daß daburch erſt ein ficherer Text ge: 
wonnen ifl. Freilich muß zum Behuf fpecieller Bor: 
ſchung bie groͤßere (p. III ber Worrede verſprochene) 
Ausgabe, „apparatu et ditissimo et lectissimo in- 
structa® hinzulommen, bio dahin darf man aber 
unbedingt ber Berficherung, die H. binfichtlid des 
diplomatiſchen Eharakterd diefes Prodromus (p. IV) 
- giebt, vertrauen. Den großen Unterfchieb ded neuen 
Textes von dem bisherigen erkannte Ref. bei der 
Bergleihung der betreffenden Stellen mit H. Meyers 
Oratorum Remanorum fragmenta, ed. altera, Tu- 
ric. 1842. Die intereffanteften Berichtigungen mö- 
gen bier fliehen: Ed. M. p. 7, 1. 7. “inspeotsbilem 
— ingrati, et, conmeo. p. 36, 1. 14. “habuit, 
ita: 'hos, imyuit, fort — quo preiicht. p. Al, ]. 
40 ub im. "psiore operire — tantam tracklatio- 
nem. p. 43, 1. 7 ab im. parum bene sibi — 
quantum gemitum — guantum flesum — p. 60, 
1. 5. ‘emalieole’. p. 77, ]. 12. fecit, mulieri 


fando neque "Jegendo — oportet [....] p. 110, 
l. 8. ‘nolite vos atque [..... ’*’ı)p 118,1 
10. “ignemque circumposuerunt: ita interfecerunt. 
p. 123, 1. 12. “verum enimvero. ib. 1. 9 ab 
im. .’ob meam [...] augurem capiat? p. 125, 
1. 5. “in segetibus, in herbi®. p. 132, l. 1. 
Nhuiusce viti — inquit, tacet — ita cupidus 
orationis conducat’ — se nemo committit [ei]. 
p. 146, 1. 1. “tum deinde addit: vitio vertunt’, 
p. 180, 1. 8. “necessus sit. p. 183, l. 5 ab 
im. “proinde — nihili, [neque] rei — defendit — 
licet, si ta in uno — dedicavisti, si hoc ita 
est: qui — si tu plus — Sagitiis, si hoc ita 
est: qui — defendes — si tu — tuo, si hoc’, 
— p. 184, lin. 5 ab im. ‘excelsissimo loco”. 
p. 209, 1. 9 ab im. ‘pro facetis — qui edint”. 


.p: 235, 1. 2 ab im. ‘ex sc. in Asiam (nad) Eon: 


jectur) — advenit. p. 242, ]. 16. ‘hi guoque”. 
— iapertitis — idem nunce — p. 274, 1. 20. 





*) In der Vulgata find beide legten Stellen gröblich 
interpoliert. 
XXXIX. 37 
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*attinet’. — huiusmodi. p. 275, 1. 1. antistatis. 
— p. 419, 1. 23. “quorum de re — M. Iunce‘. 
p- 608, 1. 7. opinationis — item alia — pro 
ferenda. 


3. Ueber die Fragmente altrömifcher Poeſie 
bei. Gelliuß, deren Form einer Nachbefferung bebürf: 
tig iſt, gieng Her mit Fledeifen wiederholt zu Ra⸗ 
the. Er fagt darüber in ber Vorrede p. III sq. 
„emendatio aliquotiens derelicta, saepius inchoata 
tantum et semiperfecta. Quod vitium ut minus 
intolerabile factum sit, cum Henrici Jacobi et 
Gustavi Wolffii opera effectum est, qui in locis 
praesertim Graecis refingendis lectis libris rectis- 
que consiliis saepe me adiuverunt, tum Alfredi 
Fleckeisenii cura solertissima, qua veteris poe- 
seos Latinae reliquias a Gellio servatas continuo 
litterarum commercio mecum pensitavit. 
'rationes per hoc volumen his potissimum locis 
secutus sum: I, 7, 11; 1, 15, 16, II, 23 pas- 
sim; IIU, 17, 15; V, 6, 12. V, 15, 9; VI, 7, 
3. VI, 9, 4. (Dazu fcheinen im zweiten Theil uns 
ter andern XIII, 30, 6. XVI, 7, 12. XIX, 8, 
16 zu formen.) Coniecturas vero eius iustas et 
ingeniosas saepius in verborum ordinem recepis- 


Cuius ° 


sem, nisi id in hac editione adornanda consilium 


mihi stricte servandum visum esset, ut librorum 
manuscriptorum imaginem, ubicumque aliquatenus 
‚ saltem liceret, exprimerem. Accuratius scita haec 
viri ‘doctissimi mihique amicissimi inventa hoc 
ipso loco enarrarem, nisi ipse ex schedis ad me 
datis epistulam aliquam criticam compositurus es- 
set“ etc. Diefe liegt jetzt vor und rechtfertigt theils 
die getroffenen Abänderungen bed Textes, theils 


bringt fie neue Vorfchläge, woburd bie jüngft er= - 


fhienene ‘recensio’ wieder mobificiert wird. Nur 
von diefen wollen wir Einiged anführen. I, 15, 
16 ftchen bei Herb zwei Halbverfe des Epichar- 
mium: ‘qui cum loqui non posset, Tacere non 
potuit. Fl. macht daraus einen jambifchen Octo⸗ 
nar: qui cum loqui non possiet, tacere non potis 
est [tamen]; er berichtigt I, 24, 2 auch Ritſchl's 
über den "Safurnifhen Werd Tit. Mumm. p. I. sq. 
aufgeftelten Kanon die Accentuirung im Epigramm 


des Naevius: itäque postquamst Örchi träditüs 


— 


thesauro ſtatt ſtaqus pöstquamst orchi ete.; für 
den Vers des Laberius in III, 18, 9 erhalten wir 
die Emendation sine lingua caput pedarii sen- 
tentiaest; für Pl. Poenulus V, 2, 152, welchen 
Gelius XII, 30, 6 citiert, statura hau magna, 


"in dem Fragment des Licinius Imbrex XIII, 23, 


16 quoniam quidem, in bem des Pomponius XVI, 
6, 7 Mars tibi facturum voveo, da biöher Mars 
tibi foveo facturum mit fehlerhafter Werbindung 
von Daktylus und Anapäfl gelefen wurde. Außer: 
dem theilt Fl. fehr anfprechende Verbeſſerungen von 
XV, 12, 2 flocci non facio und 12, 4 nolo 
hoc pulveret mit, und nimmt XVII, 2, 7 Anlaß, 
dem Ennius bei Festus s. v. tongere folgende So- 
tadei zu reflituieren : 
. alii [denique] rhetorica tongent 
et vincere [suada cupiunt]. 


Am eingehendften ift aber das große Fragment 
des Caecilius aus dem Plocium (bei Gellius II, 
23, 10) bebanbelt. 


Sehr anſpruchslos fagt ber Bf. p. 15: „bag 
ih das Metrum nicht auf den erfien Blick erkannt, 
fondern in unrichtigen Worausfegungen befangen Ih: 
nen Corruptionen ſtatt Emendationen mitgetheilt habe, 
denen Sie fogar die Ehre ber Aufnahme in Ihren 
Tert erwiefen haben, ift mir ärgerlich genug.“ 
Dann fährt er fort: „Das Fragment beginnt mit 
Anapäften unb zwar Septenare und Dctonare un: 
tereinander gemifcht, wie wir dergleichen Abwechs⸗ 
lung aud mehreren Scenen Plautinifher Kömödien 
kennen. Ohne alle Aenberungen wird freilich deren 
Herftelung nicht möglich fein, aber fie find unbedeu⸗ 
tend im Vergleich mit den für jedes andere Metrum 
nothwendigen. Gleich der erſte Vers, ein Septenar, 
bedarf einer Emendation: das einfachſte wird ſein, 
daß man nequit als Gloſſe anfieht für non potis. 
Nimmt man im zweiten Falſters ista für ita auf, 
fo muß bie erfle Silbe von uxor verkürzt werben, 
eine Licenz, wenn man ſie wirklich ſo bezeichnen 
darf, die in den Versmaaßen des Dialogs vorkommt, 
und mithin im anapäftifcher noch weniger Anſtoß 
geben darf. Alſo: 

Is demum miser est, Qui aerumnam suam non 
potis occultare. 
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Ferre ista me uxor forma ét factis facit si ta- 

ceam tamen indicium: 

Quae nisi dotem omnia quaé nolis habet. qui 

sapiet, de me discet 

- Qui quasi ad hostis captüs liber serviö zalva 
urbe atque ärce. 


Gewiß wird der Ingrimm bes Alten buch 
dDiefe harten Accente recht Fräftig charakterifiert; uns 
kommen fie aber doch etwas zu grell vor, und mit 
ferre ista Fönnen wir und noch weniger befreunden. 
Was bedeutet bier das Pronomen? 1. erklärt: 
“ein ſolches Schidfal. Das wäre bie Unmöglichkeit, 
fein Ungemach zu verheimlichen: aber nicht biefe 
verräth die Frau troß feined Schweigend, fonbern 
die Leiden feiner Ehe. Man muß wohl ita fliehen 
laffen und ferre mit indicium verbinden. Wahr: 
fheinlih wollte ber Dichter trochäifche Octonare an⸗ 
wenden, die auch nicht viele Aenderungen erheifchen 
und wobei bie Ictus fich ohne Zwang mit der Be: 
tonung der Worte vertragen. Etwa fo: 

Is demum miser est, qui aerumnam suam ipse 
non quit occultare. 

Ferre ita me uxor forma et factis facit, si ta- 
ceam, tamen indicium; 

Quae nisi dotem, habet omnia, quae nolis. qui 
sapiet, de me discet, 

Qui quasi ad hostis captus liber servio salva 
urbe atque arce. 


Hierauf Finnen die nächften Worte faum ge: 


folgt fein:- _ 
Quae mihi quidquid placet, eo privatum it [nec 
volt mibi] gervatum: 
Caius dum ego mortem inhio, iam egomet vivo 
mortuus inter vivos. 


Gellius oder feine Abfchreiber ließen wenigftens 
einen Vers dazwiſchen aus; der Uebergang von ber 
urbs atque arx zur Frau wäre fonfl ganz unver- 
mittelt. Webrigens ift die eben mitgetheilte Faſſung 
des 5 und 6 Verfes nicht die von Fl., welcher ben 


anapäftifchen Rhythmus auch bier noch fefthält und 


liedt: 
Quae mihi quidquid placet eö privatum it me 
[nec volt me] servatum. 


U} 
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Dum ego &ius mortem inhio, &gomet vivo mör- _ 


tuus inter vivos —, 
dann erft zu ben Tatalektifchen Trochäen da me clam 
se cum mea ancilla ait etc. übergeht; daß biefe 
folgen, Tann vielleiht auch ald Argument für den 
Vorgang der akatalektiſchen Tetrameter gelten. 


Kayſer. 


Varia variorum carmina latinis modis ap- 
tata adjectis archetypis offert Henricus 
Stadelmann. Onoldi. Sumptu E. H. Gum- 
mii. MDCCCLIV. 
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Wenn ſchon die Kunſt der lateiniſchen Proſa 
heutzutage fo viel als verloren iſt, und dit meiſten 
unferer Abiturienten — Dank der haſtigen Ober: 
flächlichkeit unſerer Bildungsweiſe — zwar nicht 
Latein, aber auch nicht Deutfch fchreiben können, 
fo muß Vertrautheit mit der poetifchen Sprache La⸗ 
tiums und Gewandtheit in römifcher Metrit, wenn 
fie in der Weife und in dem Maße fich kundgiebt, wie 
im vorliegenden reichen Liederfchage, gerabezu Stau: 
nen und freubige Bewunderung erregen. 


Ein ſchönes Talent, Tautrer Sinn für Poeſie 
und für Sprache, vereint fich hier in glüdlichem 
Zufammenfluß. Fleiß und Sorgfalt in der Aus: 
führung, treffende Geſchicklichkeit im Umtaufch mos 
derner und antiker Gedanken tritt überall hervor, 
und macht die gebotene Gabe nicht bloß wegen, ber 
Seltenfeit, fondern auch wegen ber fchönen Wollen: 
dung allgemein empfehlenswerth. Aus 39 beutfchen 
Dichtern liegen und Proben vor, und wenn wir 
Ur: und Abbild vergleichen, fo dünkt und manchmal 
fogar letzteres an Friſche und Färbung hervorzura⸗ 
gen. Dabei bewegt ſich der kundige Verf. in ver- 
fhiedenen Weiſen glei gewandt, und zeigt in ber 
Anwendung berfelben nad dem befondern Geift ei: 
ned Liedes oder Gebichted einen feinen ichtigen 
Sinn. 


e 


ſinnung flählen ann. 


% 


Es iſt nicht zu zweifeln, daß ber talemtvolle 
Philolog noch wine Höhere Stufe der Wollendung 
erreichen will usb wird. Damit wird dann mac 
manches Anzeichen einer Metaphraſe verſchwinden, 
die öftere Verſetzung von sed, at, nam u. dgl, bei 
Seite fommen, und, was immer bad -[chwierigfie in 
jeder Nachbildung iſt, die innere Verfettung der Ge⸗ 
banken in echt römifcher Wendung gefchehen. Wenn 
fhon jeßt die Auswahl der Gedichte beweist, daß 
der Verf. vor Schwierigfetten nicht zurüdweicht, fo 
läßt fi erwarten, daB er und noch manchen 
ſtarken deutfhen Sang in ber Kraftſprache Rom’s 
wird wrebergeben, Ber ſtünde ihm hier näher als 
würdigſtes Borbild, denn fein Landsmann Platen: 
zois 62 YoguyE xeuotov Und AÄnKTgoV zavaxıv 
Exeı IMEROETTAN. 


a Das Bud) ifl zugleich ein fehöner Beweid auf: 
richtäger Dankbarkeit: es ift dem Schulratb Prof. 
Dr. Bonthard in Ansbach gewidmet, in weldem 
der junge Kunſtdichter mit vielen andeın Männern 
einen Lehrer und Meifter verehrt, welcher in feltener 
Weiſe mit dem flrengen Ernfle der Schule, ohne 
den ein Lernen nie zum Wiffen wird, "jene höhere 
Weihe verbindet, welche zugleich das befondre Ta⸗ 
lent im Schüler erkennt, nährt unb heranzieht und 


in väterlicher Sorgſamkeit nichts verſäumt, was den 


Geſchmack veredeln, das Herz läutern und die Ge⸗ 
Möge ber edle Greis ber 
Ansbacher Schule noch recht lange als Behrer der 
Weisheit und Schönheit verbleiben, die es nament> 
lich ihm zu banken bat, daß fie ihr altes Ehren: 
prädicat eined gymnasium illustre noch vor allen 
deutſchen Schwefleranftalten auf dem Schilde führen 
kann. j 
GM. 3. 


R. Hofe und Staatsbibliothek 


(ng 


Auspug aus dem MWerzeichniffe des Zugangs bei ber 
k. Sof: und Staatsbibliothek im Jahre 1854. 


Erſtes Quartal. Jänner — März. 





Gortſetzung.) 
Manuſcripte. 
Codex Tegernseensis, membranaceus, aaeouli XI., 
m 4., constans foliis 320; vgl. gel. Anʒ XKXXVHI, 
Nr. 20. 
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Drudwerte 
Philologia. 
F. A. Arnold, Chrestomathia Arabica quam e libris 
mas. vel impressis rarioribus collectam edidit. P. 
1. 2. Halle 1853. 

P. P. Roorda van Eysinga, Beknopte maleische 
spraakkunst. Breda 1839. 

J.A. Vallers, Lexisun Persico-Jatinum etymelogieum. 
Fasc. I. Bonnae 1853. 

Dr. 9. 8. Ahrens, Griechiſche Formenlehre des Ho: 
merifchen und Attifchen Dialektes. Göttingen 1852. 

Dr. 5. Telfy, Studien über die Alt: und Neugriechen 
und über die Lautgefchichte der griech. Buchflaben. 
Leipzig 1853. 

3. J. Wiedemann, Einige Benerfungen über das 
Neugriechiſche und fein Verhältniß zum Altgriechi- 
fhen und den romanifchen Sprachen. Leipzig 1863. 

G. Angeli, Piccolo vocabolario Veronese e Toscano. 
Verona 1821. 

Fabio Mutinelli, Lessico Veneto. Venezia 1852. 

C. Plinius, Epistolarum libri novem epistularum ad 
Trajanum liber panegyricws, reoognorit H. Keil. 
Lips. 1858. 

9. 5. D. Abel, Die deutſchen Perſonen-Namen. Berl. 
1853. 

Dr. E. Brinfmeier und Dr. C. Müller, Allgemei: 
nes Deutfch Fremdwörterbuch, Th. 1. Braunfchweig 
1853. j 


(Zortfegung folgt.) 


mn 











Gelehrte 


der k. bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften. 


München. 
l. Nr. 10. 


| Philofophifch : philnlogiiche Clafie. 


Anzeigen 
27 Ecptember. 


1851. 








Hermetis Trismegisti Poemander. Ad 


fidem codicum Manu Scriptorum Recoggovit 


Gustavus Parthey. Berolini, prostat in 
libraria Fr. Nicolai MDCCCLIV. 8. XX: 
u. 134. 8. 





Es Bann diefe lateinifche Bearbeitung Hermes 
tifcher Schriften gewiffermaßen als Fortſetzung der 


Deutfchen betrachtet werden, welde Dr. Parthey 


im Jahr 1850 in derfelben Buchhandlung von Plus 
tarch über Iſis und Oſiris herauögegeben hat, 
und bei deren Anzeige ich bereitd Gelegenheit ge: 
nommen habe, den Lefern zu fagen, daß berfelbe 


nach den gründlichſten Studien in Berlin und in 


Heidelberg vor mehrern Jahren ſchon Aegypten unb 


die angränzenden Morgenlande felbft befucht, feitz« 


dem bie Früchte feiner Reifen in mehrem Schriften 
niedergelegt, und nun auch angefangen babe, mit 
Benugung ber Forfhungen der neueren Aegyptolo⸗ 
gen und mit Vergleichung griechiſcher und lateini⸗ 
ſcher Handſchriften auch die Terte ber bier einfchlä: 
gigen Autoren Pritifch zu bearbeiten. 


Zur Auswahl diefer Hermetifhen Echrift hat 
den Herauögeber zunächft die Betrachtung beflimmt, 
daß die heut zu Tag gelungene Snflauration ber 
Aegyptifchen Litteratur einerſeits zur faſt allgemeinen 
Ueberzeugung geführt habe, die ganze Meihe der 
ägyptiſchen Könige erfülle den langen Zeitraum von 
viertalifend Jahren, andererfeits ägpptifche Königs: 
namen ließen fi) in Hieroglyphen bi8 auf Diocle⸗ 
tian nachweifen und eine demotifch s gefchriebene Pa⸗ 


pyrud= Rolle bis aufs zehnte Megierungsiahr des 
Nero; in welde Zeiten herab- mehrere diefer grie⸗ 
chiſchen Hermes⸗Bücher unſtreitig zu ſetzen ſeien; 
— ſo bleibe für die Ausſicht Raum, daß wir ein 


und das andere dieſer Stücke auch noch in demotis | 


ſcher Auffaſſung finden könnten; wodurch dann ein 
unermeßlicher Gewinn auch für die hieroglyphiſch 
geſchriebenen Religionsurkunden gegeben fein würbe. 
— Bevor ich jedoch von dem vorliegenden Bude 
fprehe, muß ich einige kurze Bemerkungen über 
diefe fogenannten Hermesbücher überhaupt voraus: 
(hiden, zumal Dr. Parthey Wilens ift dieſelben 


ſämmtlich diefem Poemander nach und nach folgen 


zu laſſen, 3. B. bie Cyranides, die Sragmente beim 
Lactantius, Cyrillus, Stobäus und ben Jamblichus 
de Mysteriorum. Dabei werde ich mich aber hüs 
ten, was anderwärts von ihm oder von mir felbfk 
darüber abgehandelt worden !), hier wiederholen zu 
wollen. Hier will ih nur vorerfi nachträglich zum 
Schön ?) einige Titel und Schriften bemerken, die 
neuerlih zu unferer Kenntniß gelommen find 3): 





1) So über die hier vorfommenden Sprecher Eouns, 
Tär, Aoxınnıog in der Spmbolif IL. ©. 102 ff.; 
111; 137 ff.; 247 f.; 288 ff.; III. ©. 400 ff. 
Dritte Ausg. vergl. Parthey und Lepfius zum Put: 
arch de Isid. et Osir. p. 255 et passim. 


2) Hist. de la Litterat. Grecque Tom. V. p. 114 gg. 


3) ’Eguns dv 17 Koonomosia, bei Jo. Laur. Lydus 
de mensib. Roman. IV. 44. p. 212 ed. Roether ; 
Equns — &v 1& Asyouevp Tereio Aöyp in einem 
Fragment der angeführten Schrift bei C. B. Hase 
ad calc. Jo. L. Lydi de Ostentis p. 268 vergl. 


XXXIX. 38 


Schriften und Zitel, die zum heil mit der Aldhi: 
mie eher in Verbindung ſtehen, ald der Poemanber, 
‚den doch gerade bei Erwähnung jener ägpptifchen 
Kunſt ein Redner der franzöfifchen Akademie jüngft 
genannt hat *), indem er fagt: „L’origine de l’al- 
:chimie — se perd — ou jusqu’& l’auteur snp- 
pose du Poemander, ce pretendu monument 
de la mysterieuse sagesse des pröters egyptiens 
Taut ou Hermes Trismegiste.* — Bon diefen Na: 
men und Büchern dieſes Kreifed wende ich mich dem: 
nah zum vorliegenden, welches Zlouuavdons (von 


rrosunv) Überfchrieben iſt; abe: in ber lateinifchen- 


Ueberfegung aud eine von unferm Herausgeber nicht 
aufgenommene zweite Auffchtift: Liber de pote- 
state et sapientia Dei führt, und fich da⸗ 
durch ſchon als ein Iheologifhes Hauptwerk ankün⸗ 
digt, aus welchem auch Einiges Stobäus ſeiner 
Sammlung einverleibt hat. 


Ueber die Zeit der Abfaſſung dieſer Schriften 
. läßt ſich der Editor (Praefat. p. III sq.) fo verneh⸗ 
men: „de librorum hermeticorıum aetate eadem 
quae monumentis aegyptiacis fuit dubitatio, quos 
libros cum primi editores, Vergicius, Flussas, 
Patricius, Mosis aetati attribuerint, venerabilis- 
que bibliothecae graecae auctor Johannes Alber- 
tus Fabricius ante Orphei et Homeri carmina 
collocaverit, eos sequiorum temporum historia lit- 
teraria ad Jamblichi et Porphyrii (umgekehrt, denn 
biefer gehört dem 3Iten, jener dem Aten Jahrh. nach 
Chr. an), aetatem relegavit. Sed magnus Isaa- 
cos Casanbönus in exercitationibus Baronianis 
(p. 79 sq.) iam Justinum Martyrem nonnulla ex 
Hermetis libro citasse monens, auctorem chri- 
stianum vel potius semichristianam non multo 
post Apostolorum tempora vixisse perhibet. Quae 


p- 333 ıq.; “Eeuns weg) Boravav yuisioews, ein 
Büchlein das ich felpft aus einem Leydner und der 
fel. Werfer aus einem Münchner Codex abgefchrics 
ben Habe und welches in der Nöther’fchen Ausgabe 
des Lydus de mensibus p. 313 — 332 zunt erftens 


mal abgedruckt erfchienen ift (f. Roetheri Praefat.' 


p. XIV). 


4) ©. L’Institut, Journal officiet des Sciences 1853; 
nr. 213 sq. p. 99. 
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(Parfsini; f. Praef. y. II) tempora Neroniana in- 
cidit.* 

Da man bid jest noch immer ohne Beachtung 
jene Nachweiſes des Cafaubonus, auf dem Aten 
Sahrhundert ald Abfaffungszeit des Poemander be- 
ſteht; — eine Annahme, die den ganzen Stands 
punkt verrüdt, fo muß ich bdenfelben hier im Nor: 
aus etwas näher bezeichnen. Juſtinus nämlicdy ge: 
hörte noch zu den naiven Kirchenlehrern, welche die 
religiöfen Philofopheme der Heiden, befonderö wenn 
fie einen frommen Geift athmeten, (wie denn die 
im Poentander recht ausdrucksvoll ſich äußert) ‚aus 
Einer Quelle mit den chriſtlichen Glaubenslehren ab: 
leiteten, nämlich ebenmäßig aus Gingebung des gött: 
lichen Geiſtes. In diefem Sinne hatten fchon frü- 
ber die apoflolifchen Väter gelehrt und gefchrieben, 
und da einer berfelben den Namen Hermas führ=' 
te, und eine Schrift verfaßt hatte, die wir mit 
dem Titel Pastor (der Hirte) in lateinifcher Spra⸗ 
he noch befigen, fo war ed nicht zu verwundern, 
daß er von Mehreren für den Verfaſſer dieſes hier 
griechifch vorliegenden Poemander gehalten wurde. — 
Allein dieſer Geift freierer und milderer Aufnahme 
der Lehrſaͤtze griechifcher Philofophen, der bei den 
Vätern des zweiten Jahrhundert wie. Ignatius, 
Hermas, Polykarpus, Juſtinus Martyr u. A. noch 
vorwaltete, mußte ſchon mit Beginn des dritten 
allmaͤhlich einem andern Platz machen; und wir ſehen 
dieſen Uebergang ſchon mit dem Alexandriner Cle⸗ 
mens und mit der ſtufenweiſen Ausbildung chriſtli⸗ 
her ſyſtematiſcher Dogmen eintreten, und im vier: 
ten Zahrhundert geben Bafilius, die beiden Gre⸗ 
gore, Arnobius u. A. ihren Glaubenseifer mit aller 
Schroffpeit fund. Zür diefe zelotifhen Auffaſſungen 
des vorliegenden Hermetifchen Buches haben wir erft 
neuerlich ein redendes Beugniß gewonnen, mit eini⸗ 
gen feharfen Aeußerungen vom Aten bis zum 1iten _ 
Sabrhundert herab; woraus ich daher bier einige 
Hauptpunkte in Deutfcher Sprache aushebe: — Es 
ift dieſes nämlich ein Schelion ber trefflichen Pari- 
fer Handfchrift (cod. 1220. B. bei Parthey), 
ein Scholion °) das ber Heraudgeber nach Boisso- 


5) Poemander, I. 18. p. 9 sq. zum erſtenmal ausge 
boben von Boissonade ad Michael. Psellam de 


, 
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nade mit Recht wörtlich in feinem ganzen Umfang 
bier mitgetheilt bat: ich gebe der Kürze’ wegen 
nur ben Anfang und vom Uebrigen nur bie Haupts 
füge. „Man fieht, fo beginnt Pfellus, -wie diefer 
Betruͤger fich mit ber Heiligen Schrift nicht fo oben⸗ 
hin und abfichtölos vertraut gemacht. Daher wagt 
er fid) von ihr ausgehend an die Weltfchöpfung, 
und nimmt felbft einigemal keinen Anftand, mofais 
ſche Ausdrücke buchſtaͤblich abzufchreiben.“ Die Farbe 
ber nächftfolgenden Worte, womit Pfelus des Poe⸗ 


mander Abfchweifen von der mofaifchen Einfalt des 


Stils zu den bellenifhen Allegorien und Webertrei: 
bungen tadelt, hat er offenbar, wie ich doch bemer⸗ 
Ten will, dem Clemens Alerandrinud (Protrept. 
p. 22 Potter) abgeborgt. — Für die folgende noch 
fhärfere Charakteriſtik desſelben Schriftfichers, welche 
mit den Worten anfängt: „Es iſt aber nicht un⸗ 
Mar, wer der Poemandred ber Hellenen war“ wirb 
eben fo Baſilius in Anfpruch genommen, deſſen 
Schilderung ded Teufels ald eined Diebes der chrift- 
lichen Lehren und eines Verfälſchers Dderfelben, auf 
diefen Hermetiker angewendet wirb ©). — Im Ber: 
folg widerfpricht Pfelus dem Gate des Plato, daB 
die Griechen göttliche Lehrfäge, die fie von ben 
Barbaren entlehnt, in's Schönere auögebildet, ins 
dem er ihm mit den Worten des Xhucybides der 
‚ Hellenen Scheu vor ber Mühewaltung bed Forfchend 

entgegen ‘hält, und fchließt mit den Sägen: ob bie 
Aegyptier oder andere Nichtgriechen den wahren Gott 





operatione daemonum. Nerimb. 1838 p.-153 sq. 
zu den Worten des Poemander: 6 dd Ieög eudig 
eine x. Es folgt nämlich eim Gegen an die 
erften Eltern ıwie Genefld 98. 28: „Und Gott ſeg⸗ 
nete fie, und fprach zu ihnen: Seid fruchtbar und 
mehret. euch u. f. mw.” Dazu nun eine lange Erör: 
terung des Michael Pfellus des jüngern, die mit 

den Worten beginnt: WPerlov.”Eosxev 6 yong obrog 
ın Iela ygayn od magkeyos Wörminxevas x. 


©. Basil. Magn. Tom. I. p. 503 A. und. vergl. Bois- 
sonade und Osann ad Cornut. de Natur. Deor. 
pag. 183. Ich bin in meinem Auszug dieſer Epi- 
kriſe des Pfellus dem franzöflichen Krififer durchaus 
gefolgt, der fie nicht nur zuerft an's Licht gezogen, 
fondern durch feine Emendationen eigentlich erſt les: 
bar gemacht bat. 


6) 
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und Weltfehöpfer in ihrem vaterländifchen Cultus 
verehrt hätten, wifle er nicht zu fagen; daß aber 
der Ebräer Srömmigfeit in ber ganzen Welt berühmt 
gewefen, ingleihen baß ihre Geſetzgebung älter .fei 
fowohl ald diefer Hermes (Ted Egpou zovrav) wie 
jeder andere Weife unter den Hellenen, das fei von 
Vielen ald ausgemacht anerkannt. 


So illiberal ſtellten ſich alfo die chriftlichen 
Bäter, jemehr ein abgefchloffener Dogmatismus un⸗ 
ter ihnen herrfchend geworden, dieſen die chriftliche 
Heilslehre willig aufnehmenden bellenifchen Philoſo⸗ 
phen entgegen. Wie follten da folche Neuplatoniker 
mit ihrer naiven Frömmigkeit vor den Augen by: 
zantinifch = flölzer Orthodoxie Gnade finden! 


Defto günftiger war bie Aufnahme, bie fie bei 
den Humaniften deö 15ten unb folgenden Jahrhun⸗ 
bertö fanden. Dieß beurkunden die wiederholten 
Audgaben der lateinifchen Ueberfegung des Poeman: 
ber, welche Marfilius Zicinus 1471 dem Cosmus 
Medicis gewidmet hatte; wobei man aus ben Pur: 
zen beigefügten Commentaria des Weberfegers erficht, 
daß diefer bei den dem A. T. nachgeahmten Stel: 


“ Ten gegen die helleniſtiſchen Bärbungen ber erha: 


benen Ginfalt der Bibelfprahe zwar keinesweges 
blind war, jedoch die gläubige Auffaffung mandyer 
heiligen Schriftlehren von Seiten dieſer Alerandriner 
freudig anerfannte. 


Hiermit Pehre ich zur Praefatio zurüd, worin 
ber, Herausgeber von feinen Hilfsmitteln und beren 
Anwendung Rechenfdaft giebt: (p. IV sq.). Zuerft 
giebt er die Handfchriften an, von denen ihm meh: 
rere zu Gebote geflanden, nur zwei aber (Codex 
Floreätinus Laurentianus Plut. LXXI, no. 33; 
bier mit A bezeichnet) und B (Cod. Parisinus 1220) 
von Nugen geweſen; fo baß er in keiner Stelle ohne 
ausbrüdliche Bemerkung von deren Ledarten abge: 
wichen ſei. Ferner erinnert Dr. Parthey, daß er 
die Varianten des Angelus Vergicius aus der Aus⸗ 
gabe des Turnebus mitgetheilt habe; denn als letz⸗ 
terer zuerft das griechifche Original des Poemander 
und des Aesculapius mit Ficin's Meberfeßung zu 
Parid 1554 (alfo gerade 300 Jahre vor der vor: 
liegenden Edition) herausgab, hatte ihm erflerer die 
Lesarten aus feiner Handſchrift vollſtändig mitge⸗ 
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aheilt. — Nicht minder bat unfer Herausgeber Als 
fe8 aufgenommen und verarbeitet was bie nachfol⸗ 
genden Ausgaben bed Franciscus Flussas Borbeaur 
1574; des Franciscus Patricius oder Patritius Ferra⸗ 
ra 1591 und Venedig 1593 Brauchbares enthalten, 
und (p. VII — XV) die griechifehe Vorrede des Ver- 
gicius ganz, bie lateinifehe des Flunsas ebenfalls ganz, 
und aus bet Iateinifhen des Patricius dasjenige 
was dieſen Halbehriften Hermes betrifft, wegen der 
außerordentlichen Seltenheit dieſer Editionen in neuen 
Abdrüden mitgetheikt. [Bvoeierlei vermiffe ich jedoch 
in diefer literarifchen Weberficht: erflend die Angabe 
der lateinifchen Weberfegungen des Marsilius Fici- 
nus bon Jamblichus de Miysteriis Aegyptiorum, 
Chaldaeorum, Assyriorum; von Stüden. de Pro- 
clus, Porphyrins, Psellus und vom Ganzen: „Mer- 
curii Trismegisti Pimander (sic) et Eiusdem Asclepi- 
us.“ Lugduni apud Joan. Tornaesium MDXLIX. 
-12mo; melde niebliche Audgabe mir vorliegt und 
wegen ber beigefügten kurzen aber Iefendwerthen 
Commentaria annoch f&häßbar if. — Zweitens bie 
Stwähnung ber Auödgabe: „— cum Commentariis 
Hannibalis Rosseli Colon. Agripp. 1630. fol. ?)] 
— Den Belhluß macht die Angabe einer fchaßba- 
ren, in bemfelben erlag wie gegenwärtige Origi⸗ 
nalaudgabe erfchienene deutfche Weberfegung: Der: 
med Trismegiſt's Poemander, oder von ber 
göttlichen Macht und Weisheit, aus bem Griechi⸗ 
fhen überfegt .... von Dietrich Tiedemann. 
Berlin und Stettin, bei Friedrich Nicolai. 1781. 8. 


Wenn Dr. Parthey (p. VI) endlich erinnert: 
„Personae in dialogis (cap. 1. 2.4. 8. 10. 11. 
12. 13.) obviae nonnisi in B. (in der Parifer 


Handſchrift) et Fieini versione indicantur; non- 


numquam ex Tiedemanni auctoritate suppletae 
sunt, fo muß ich loben, daß er von diefen Kriti= 
fen jenes verdienftvollen Philofophen für feine Aus: 
gabe Gebrauch gemacht hat, ich hätte jedoch ges 


7) Dagegen Bann Dr. Parthen mit Necht auf das Ver: 
dienft Anfpruch machen (p. VI), daß er die feinem 
griechifchen Texte untergelegte, von Fluſſas und 
Patricius überarbeitete lateiniſche Ueberſetzung des 
Ficinus durch nochmalige Revifion dem griechifchen 
Teste möglichft angenähert habe. 


wünfcht er hätte über biefe Zwiegeſpräche einigen 
Auffchluß gegeben, den Tiebemann damald noch 
nicht geben konnte. Diefen will ich baher kürzlich 
nachtragen. — Obſchon für diefe fpäten Hermes⸗ 
Schriften die platoniſchen Dialogen eine Hauptquelle 
find, fo wenig gleichen fie dieſen in Form und Cha⸗ 
after. Sie find weder heuriflifh noch dialektiſch; 
was der Schüler wiffen will fragt er den Meiſter 
ab; im Poemander Zat oder Asklepios ben Hermes 


Trismegiflos ; ganz, im der Lehrweife ägpptifcher Wor: - 


welt, der diefe Verfafler ja angehören wollten. Da: 
rüber haben wir erft neuerlich ein redendes Zeugniß 
gewonnen. In der Einleitung zu feiner Schrift de 
Östentis erflärt ſich nämlich Jo. Laurentius ber 
Eydier Über die altpriefterliche Lehr: und Schreibart 
der Stalifer und fagt unter Anderm: „Ed fagt 
alfo Tarchon (d Taexaw) in der Schrift, welde 
Einige für ein Werk des Tages (Taynros) halten, 
weil darin nach Befpräces Weife Tarchon nämlidy 
fragt, Tages aber antwortet ald einer, ber immer: 
dar heiligen Dingen zugewendet iſt.“ — Es folgt 
die Erzählung von der @rfcheinung des Tages, wie 
wir fie aus römifchen Autoren kennen; darauf bie 
Bemerkung .ded Proclus, daß die Griechen den itas 
lifhen Tages für identifh mit Hermes Chthonios 
halten und zulest der Gag, daß die Erzählung von 
der Epiphanie de8 Tages wie von göttliden Din: 
gen überhaupt nicht klar und deutlich, fondern bald 
auf mythiſche bald auf parabolifhe Weiſe [ scv 
Ey nudıxas, vöv dE tagaßolıxs) Überlickert fei. 9)] 
— Man Fann für Form und Art diefer bermetifchen 
Bücher keine treffendere Parallele finden ald mit 
diefer Tradition über altitalifche Kehrart gegeben if. 


(Schluß folgt.) 


8) Jo. Laur. Lydus de Ostentis p. 11—12 ed. C. 
B. Hase, vergl. meine Symbolik III. S. 634 ff.; 
I. 808 ff. dritte Ausg. Hier fei nur noch bemerft, 
daß man auch bei der Lehrart Chrifti dad aux 
und wugußolsxos unterfchied (Grotius ad Evang. 
Matth, XIII. 3) und daß diefen Hermes: Schrift: 
ftellern die cheiftliche Lehre ſchon durch ihre Cinklei: 
dung fich empfehlen mußte. 
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(Schluß.) 


Ich gehe zur Betrachtung einzelner Punkte 
über. Da ih mir aber vorſtelle, daß bei einer 
folhen Schrift den Leſern weniger mit der Textes⸗ 
kritik gedient fein möchte, worauf ſich der Heraus⸗ 
geber in feinen Roten befchräntt hat, ale mit Pa: 
raltelftelen aus den Schriften der nächfifolgenden 
Platoniker, befonderd Plotin's, welche diefelben Lehr: 
füge in der Regel methodifcher behandelt haben, fo 
werbe ih mich auf Nachweifung einer kurzen Reihe 
ſolcher Gleichſftellen befchränßen. 


P. XX folgt der livak, oder der Inhaltsan⸗ | 


zeiger, nad) ben vierzehn Capiteln bei Ficinus, und 
rauf 

P. 1 — 134 der griechifche Text; darunter die 
Varietas Lectionis mit ben kritiſchen Noten und 
am unterften Rande ber Columne die verbeflerte la⸗ 
teinifche Ueberfegung. 

Cap. J. p. 7 &ueidiacev — ars tig xal- 
Aorns Woppis voü avdgwrov r6 eldos dv vE Udarı 
Idodca xrA. Anfpielung auf den Mythus vom Nar⸗ 
ciſſus; worin diejenigen, die ben Poemanber in’s 
vierte Jahrhundert herabrüden, eine Nachahmung 
des Plotinus fuchen werden; wogegen richtiger an⸗ 
genommen wird, baß beide aus Einer Quelle, dem 


algemein befannten Mythus felbft, fehöpften (S. 
Plotin. I. 6. 8 mit der Praeparatio ad libr. de 
Pulcritudine p. XLV ed. Heidelb. et Annott. in 
Plotin. Vol. II. p. 56 ed Oxon.). 


— p. 18. Hier erinnert der Sag: — Ölkas 
Aoyızas Yvolas äyvas dnö ıwuxis zal xapdias regös 
cE avarerankvıs xul. lebhaft an die veunarızds 
Yvoias des N. X. (f. Phavorin. und vergl. Schoett- 
gen in Horis hebr. et Talmut. ad 1 Petr. II, 5). 


Cap. OD. p. 28: „Weber irgend einer ber an⸗ 
bern fogenannten Götter, noch der Menfchen, noch 
der Dämonen kann nur einigermaßen gut fein als 
allein Gott (7 uovos d eos) und das iſt er allein 
und nichts Andered; alle Übrigen Weſen find trenn= 
bar von der Natur des Guter.“ — Saͤtze bie 
von Plotin dialektiſch gerechtfertigt werden (S. An- 
‚nott. adl. 7. init. p. 61 sq. und ad VI. 7. init. 
p. 377 ed. Oxon.). 


Cap. IV. p. 34 — 40. Zum Aöyos d Kon 
ens 9 movas, f. Plotin. VI. 6. 1. rregi agı Ir 
und vergl. Annott. Vol. III. p. 366 sq. ed. Oxon.). 


Cap. V. p. 42 — äysovos yao d xvoioc. 
Vergl. Annott. in Plotin. II. 9. Vol. IU. p. 132. 


Cap. VI. p. 51. à yag xoouos eÄrowua 
Eorı vüs xaxlas. Weber diefen Satz ber Gnoſtiker 
f. Plotin 1I. 9. 18. contra Gnosticos mit Fieini ' 
Argument. p. 347 — 397 und vergl. Annott. Vol. 
Il. p. 131 Oxon. 

Cap. VII. p. 54 sg. Dieſes Gapitel, über: 
fohrieben: „Daß das größefte Uebel für die Men: 
hen die Unwiſſenheit über Gott ift“, erhält feine 

AXXIK. 39 
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tiefere Begründung aus Pletinus: VI 9. 3 neq. 
p: 1390 eqq. Oxon. „Von ber Erkenntniß Get: 
tes und wie ber Zutritt zu ihm zu erwirten fe.“ 
(Bergl. die Annott. Voll. III. p. 405 sqgq.)“ 


Cap. VII. „Daß keines der Dinge vernichtet 
wird, fondern daß die Menfchen irrthümlich was 
nur Wandlung ift, Untergang und Tod nennen.“ 
Bergl. Plotin. I. 9. 3.mit dem Argumentum 
Marsil. Ficini p. 350 Oxon. 


Cap. IX. p. 60 — 67. „Ueber bad Verſtaͤn⸗ 
dig: -Denten und Sinnlih : Wahrnehmen, und baß 
in Gott allein das Schöne und das Gute, ander: 
wo aber nirgends if.“ Vergl. Plotin. I. 2. 3 et 
Ficin. p. 19; p. 79; 230; 433; 469; 505 sggq. 
Oxon. Man verbinde damit J. A. Fabric. et 
Creuzer ad Plotin I. 8. 6 unb ad Porphyr. de 
vita Plotini. p. CXVIH. Oxen. Ä 


Cap. X. p. 67. „Hermes bed Trismegiſtos 
Schlüffel (Kieis) an feinen Sohn Kat.“ 


. In dieſes bedeutſame Buch ſchlagen fehr viele 
Stellen der Enneaden des Plotinus ein; hier kann 
ich nur einige auszeichnen, und dazu auf bie Aus: 
Veger verweifen. Alſo zu $. 2 f. Fiein. ad Plotin. 
ID. 2. p. 229 und meine Annott. ad VI. 8. 1. 
p. 398 sq. Oxon.; — zu $. 5 mo baß göttliche 
Schweigen und die Ruhe aller Sinne gepriefen wer: 
den, ganz wie in der Epifobe der indifchen Bha- 
gavad-Gita, f. Plotin VI. 8. 3 mit den Annott. 
Vol. IH. p. 196 sq. Oxon. — Zu $. 7 p. 71. — 
sovsov zo) Tüv wuxav nollal al meraßolal, av 
pev elc sö edsugkoregov, raw dd sis vo Evavslov 
wel. Hiemit müffen Plotin’s Erörterungen über bie 
von ihm genannten al nerevounarwasıcs I. 
11. I. 9. IH. 4 und dazu die Annett. Vol. II. 
p 5 p. 124 sgg. und p. 162 verglichen werben; 
fodann Ficini Furzer Commentar zu biefem hermeti- 
ſchen Clavis felbft p. 432 sq. der vor mir lies 
genden Lyoner Ausg. in Duodez; und endlich: bie, 
loei Hermetis &v «& Asyoulvp Teleip Aoyp et 
Jamblichus in libro Teqt xadagörmros yuxns beim 
Jo. Laur. Lydus in Fragmento de Mensib. im 
Anbang zur Ausgabe der Schrift desfelben Jo. Laur. 
Lydus ds Östentis p. 268; vergl. p. 233 29. — 
Cap. X. p. 68. Mit dem Sas, daß Gottes hä: 





tigkeit, Wille und fein Weſen das Wollen fei All 
zu fein, if zuſammen zu fielen: Pletin. IIL 2. 
p- 2, p- 229 und VI. 8. p 398 2q. ‚mit ben Aus: 
legern. 

Cap. XI. 9.4 p. 87. — „Denn die Beugung 
und bie Beit, im Himmel und auf Erben feiend, 
find zweierlei Natur; im Himmel unmanbelbar und 
unverderblich; auf Erden wanbelbar und verderbs 
ih, und der Ewigkeit (Tod alövos) iſt Gott; bie 
Seele der Welt der Aeon, die ber Welt: der Him: 
mel u. f. w.“ Diefe Säge finden nähere Begruͤn⸗ 
dung bei Plotinus III. 7 zei Alövos xal Xgövor; 
wo die Annotationes Vol. III. p. 186 seqe. Oxon. 
nachzulefen find. — Zu 

Cap. XII. 8. 1 p 99 muß mau zuvboͤrderſt 
überhaupt vergleichen die Sciagraphia Systematis 
Plotiniani $. V, 6; Vol. L p. XXVI sgg.; — 
insbefondere aber Plotin. VI und dazu die Anno- 
tatt. Vol. III. p. 377 sqq. Oxon. 


— 8. 6 p. 102 lin. 12. co dE viv dyie 
d rwegl xal eipmgp£ung Aoyas. Dazu Parthey: „Exrere 
sic Patric. &xov reliqui.*“ Wozu noch zu bemerken 
war, daß Ficin. Zxiro fo wenig als Exov fcheint 
gelefen zu haben; denn er überfeht: „Caeterum de 
fati ac delictorum suppliciis in aliis diximur“ 
p. 447 49. ed. Lugd. — So ſcheint derfelbe auch 
$. 22 p. 112 lin. 15. sq. einer andern Lesart ges 
folgt zu fein (f. p. 455 ed. Lugd.). 

Cap. XI. $. 10 fin. Hierzu vergl. man 


Plotin. VI. 7. 30 p. 314 und dazu bie Annott. 
Vol. IH. p. 390 sqqg. Oxon. 


Cap. XIV. p. 128. Den charakterifiifhen An: 
fang des Schluß:Eapiteld 9) fege ich in beutfcher 
Ueberſetzung ganz bierber. 

„Dieweit mein Sohn Tat, während Du ab: 
weſend warft, die Natur ber Dinge erlernen wollte, 
mir aber feinen Auffchub verflattete, als Sohn und 


der jünger und als einer ber erſt jüngf zur Er⸗ 





9) Betitelt: Eouoi u Tou roscueylorov. Acsınmın ei 
pgoreiv. Hermetis Trismegisti. Asclepio rec 
sapere. Wozu ich bemerfe, daß Ficinus p. 4617 
Lugd. ftatt deſſen bloß bie Borte borgefeßt het: . 
Merowrii ad Aesculapımn Epilogus 





Tenntwiß defien was jedem Einzelnen eignet, gelangt 
war, fo war ich genöthigt, mich etwas weitläuftis 
ger audzulafien, damit ed ihm leichter - werde ber 
Theorie wohl zu folgen. Dir aber will ich die don mir 
auögewählten Hauptcapitel mit Wenigem überfen: 
den, mehr in myſtiſcher ‚Darlegung, ald einem ber 
ſchon in reiferem Alter und der Natur kundig ift.“ 


So weit genug; denn die vollfländige Erörte- 
rung ber Sache giebt Plotinus in dem gehaltrei- 
hen Buche: „Von der Natur, von ber Betrach: 
tung und von dem Einen“ 19), welches ich felbft 
früher in deutſcher Weberfegung in's Publicum ges 


‚ geben babe. — Nur ber Form wegen habe ich die 


Lefr am Schluß auf biefe Anfprache ded Hermes 
an feinen Sohn Aſsklepios aufmerffam machen wol- 
len, weil fie ein Beiſpiel liefert, wie ſehr dieſe 
platoniſch⸗ hriftlichen Philoſophen *1) hefliffen wa⸗ 





10) Hleod Picens za) Oemplac xal zou “Evög. Ennead. 
III. 8. Vol. I. p. 630 sqqg. Oxon; wenn ich fpä- 
terhin in den Annott. Voll. III. p. 195 der Bes 
trachtung meiner Meberfegung in Daub's und 
Creuzer's Studien I. ©. 30. Frankfurt und 
Heidelberg 1805, die Unfchauung vorziehen woll- 
te, fo hätte ih mich auf Zicinus berufen können, 
der hier da8 Iemogsda des Hermes intuitus übers 
fegt (p. 468 ed. Lugd.); da er jedoch in dem Ti: 
tel des Plotinifchen Buches geichrieben hat: „De 
natura et contemplatione et Uno” fo ift es meis 
nes Bedünkens zu billigen, daß Dr. Parthey auch 
hier contemplatio ald Ueberfegung von Jewgla vor: 


gezogen bat. 


41) Diefe Bezeichnung erinnert mih am Schluß noch 
an einen Hauptpunft, nämlich daß Ddiefer Hermetis 
fer, wo file von Gott reden, ſich der chriftlichen 

Ausdrucksweiſe auch darin annähern, daß fie ihn 
Häufig Vater (warne) und Herr (xugsog) benen: 
nen; und da ihnen, wie dem Plotin, fein Weſen, 
das Gute (rd dyasor, 7 dyasörng) ift, fo mußte 
ihnen auch die Weberzeugung aufgehen, daß der 
Menſch Gott lieben Fönne; ein Sa, der erft 
mit dem Chriftenthbum in die Welt Fam; weßhalb 


| ” 

ven, in ihrem Lehr⸗Perſonale bie vorweltliche 
Tradition zu erneuern (man denke nür an das, 
was ich oben über die Etruskiſche Priefterfamilie bes 
Tages und des Tarchon aus Jo. Laur. Lydus 
de Ostent. ed. Hase. pag. 8 sg. beigebracht habe), 
und wie fireng fie in der Lehrart an ber alther 
koͤmmlichen Unterfcheibung des Efoterifchen von dem 
Eroterifhen fe zu halten pflegten. 


Auch diefe Ausgabe, wie jene der Plutarchei⸗ 
[hen Schrift empfiehlt fi) durch Gorrectheit und 
anftändige Ausflattung; und fo heiße ich benn bie 
von Dr. Parthey angefündigt: folgenden im Voraus 
willfommen. 


Friedr. Creuzer. 


auch dee Name Geögyslos (der von Gott Geliehte) 
ſchon bei den Claſſikern vorfommt), Hingegen Dsio- 
Heog (der Gott Riebende) erft bei chriftlichen Auto: 

- zen; — eine Dnomatologie, die Letronne bei der 
Erklärung des Namens Manethon fcharffinnig bes 
leuchtet hat und ich felbft (in Ulmaun’s und Um⸗ 
breit’8 Theol. Stud. 1853 I. ©. 66 f.) befprochen 
habe, wozu ich fchen jetzt ziweierlei bemerken muß: - 
1) nämlich über die griechifhhen Bedeutungen jener 
Worte, als Appellativum und Proprium, worüber 
nachzufehen: Pollux I. 20; VI. 166 — 168. 
Schleusner Lex. N. T. II. 2. p. 1274 ed. 4ta; 
Boissonade ad Philostrati Epistoll. p. 135. — 2) 
Die geiftreihen Bemerfungen Joſeph Hammer’s 
von Purgftall über diefe theologifchen und onos 
matologifchen Differenzen bei den Voͤlkern, in der 
Dorrede zu „Ibn-ol-Färidh’s Hohem Lied der 
Araber.“ Wien 1854. ©. VII. 


” 
K. Hof: und Staats : Bibliothek, 





Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zug: ngs bei der 
2. Hof: und Staatöbibliothet im Jahre 1854. _ 
Erfied Quartal. Jänner — März. 
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Unter dieſem Titel hat Hr. Profeſſor Urlichs 
eine ausführliche Reviſion des Textes der beiden 
erſten Bände des Sillig'ſchen Plinius herausgegeben; 
und es ſoll, ſo wie die Sillig'ſche Ausgabe vollen⸗ 
det iſt, ein zweites Heft folgen. Daß dieſes Werk 
für die Kritik des Plinius von nicht geringer Be⸗ 
deutung iſt, zeigt ſchon ber erſte Blick in dasſelbe; 
daß ſich der Verfaſſer mit Vorliebe mit dieſem Schrift⸗ 
ſteller beſchaͤftigt, ergiebt ſich aus feinem Vorhaben, 
eine Chrestomathia Pliniana herauszugeben; eine 
genauere Prüfung wird aber gewiß einen Jeden, 


wie er auch von einzelnen Anmerkungen denken mag,’ 


zu dem Urtheile hinführen, daß viele Schwierigkeiten 
bier ihre Crledigung gefunden haben. 


Da ber Verfafler einen Vorgänger gleichfam als 
Gegner vor Augen hat, ift es gewiß billig vor allem den 
Ton zu berüdfichtigen,, in welchem feine wirklichen ober 
vermeintlichen Berichtigungen gehalten find. In dies 
fer Beziehung kann Referent nur feine Freude bar: 
über anöfprehen, dag Sillig's große Verdienſte 
um die Naturgefchichte des Plinius durchaus in ges 
büprender Weiſe anerkannt werden. Nur wenige 
Stellen finden fi, an welchen ber von Silig auf: 
genommenen Lesart etwas zu voreilig der Vorwurf 
der Sincloſigkein gemact wird. Dahin gehört die 
Bemerkung zu ben Worten (AV, 124 == 29, 37): 


Virgae quoque eins gestatae modo viatori prosunt 
in longo itinere pediti:- „Vocabulum mau quod 
volgo lcgitur haud dabie est interpolatum , mode 
quod ex omnibus libris Mass. Silligius restituit, 
omni sensu vacuum. Quid ipse Plinius scripserit 
nondum invenire potu‘. Fortasse substantivam 


aliquod velut baculi excdüt, quo virgae in mo- 


dum scipionis viatorii gestari dicantur.“ Offenbar 
liegt diefen Worten eine Verkennung der Ausdruckſ⸗ 
weife des Plinius zu Grunde, der öfters fo zu eis 
nem Participium ein limitirended Adverbium hinzu⸗ 
treten läßt. Virgae gestatae modo prosunt heißt 
ganz einfach: die Myrtenzweige üben einen wohls 
thätigen Emfluß auf einen AZußgänger bei einem 
langen Marfhe aus, wenn er fie nur trägt.“ 
Man vergleihe: XXXIV, 120 (12. 30): 8Sto- 
macho res contraria in tantum ut quibusdam o/- 
factum modo vomitiones moveat und Mehnliches. 
Dahin gehört auch der. eigenthümliche Gebrauch von 
certe in ben Worten VII, 144 (44, 45.) tam- 
quam parum esset faucium cerle tnlorlarum, exX- 
pressi per aures sSanguinis poena exacta, den 
Ruhnkenius verkannte und beßhalb reste fchrieb, 
was Silig aufgenommen und H. U. ſtillſchweigend 
gut geheißen hat. Es handelt fi dort darum, daß 
der Volkstribun ©. Atinius Labeo den Q. Metellus, 
ber ibn als Genfor aus der Lifte der Senatoren 
geſtrichen hatte, bei dem Nachhauſegehen auf das 
Capitol fehleppte, um ihn vom Tarpejiſchen Felſen 
binabzuflürzen, weran ihn ein anderer Volkstribun 
verhinderte Der Sinn ift alfo: „wenn er ihm 
auch nicht wirklich den Hals gebrochen hatte, fo 
hatte er ibn doch verdreht.“ Was fol dabei 
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restis, ein Strick? Dagegen iſt certe hier eben 
fo gut an der Stelle als in den Worten Cicero's 
Phil. XII, 3, 8: ut non referat pedem, insistat 
certe. 


Auh Ref. hat im Allgemeinen nicht Urfache 
fi über die Art und Weife zu beklagen, in wel: 
her fih Hr. U. über die von ihm audgefpro: 
chenen Anfichten über verfchiedene bier behandelte 
Stellen erflärt; nur in einem Falle muß- er fid 
gegen die Aufbürbung eines baren Unfinns verwah: 
zen, der ein Verfehen ded Hrn. U. zu Grunde liegt, 
das er in bem zweiten Hefte wieder gut zu machen 
ohne Zweifel bereit ift. Ref. bat nämlih in dieſen 


Blättern 1852. Juni Nr. 71. in den Worten UI, 


129 (47, 48.) mares itaque existumantur inpa- 
res sumeris, wie Sillig gefchrieben hat, die Lesart 
dreier Handſchriften inpares zumeri für das Rich: 
tige aklärt, und ſich dabei auf zwei Stellen des 
Macrobius bezogen; er traute daher kaum feinen 
Augen, als er bier ©. 16 lad: „Janus dum miro 
iudicio coniicit muneri nimium mulieribus videtur 
tribuisse. 
Somn. Scip. I, 6 meliora doceri,“ und er konnte 
fi) von feinem Staunen nicht eher erholen, als bis 
er ©. 33 die Worte fand: „Cum Jano, cuius 
dissertationem nunc inspicere nos licet, mihi vi- 
deor consentire.* Webrigend möchte fi für Hrn. 
U. hieraus die Lehre ergeben, binfort feinen flüchti: 
gen Aufzeichnungen nicht mehr fo unbedingt zu ver: 
trauen, oder wenigftend auf diefe hin nicht Andern 
ein mirum iudicium unterzufchieben. 


Nicht fehr glimpflih und ziemlich flüchtig geht 
Hr. U. aud bei der vermeintlichen Abfertigung der 
Vermuthung des Ref. zu Werke, daß 1, 11 (5, 
4) zu leſen fei,. eandemgue (terram) universo 
cardisem stare, pendentem, librantem per ‚quae 
pendeat. Er geht von einer Stelle aud, melde 
Ref. als Beleg benügt hat, II, 160 (64), wo bie 
Worte hoc est terrae nach cardini suo eine un: 
nöthige Stoffe fein follen, die aus $. 11 und 44 
wiederholt fel. Auf feine Anfiht von - Sloffemen 
werben wir fpäter zu fprechen fommen. Bier haben 
wir nur als höchſt auffallend zu erwähnen, daß bie 


bezeichneten Worte aus $. 11 entnommen fein fol: 
. \ A 


Poterat tamen vel a Macrobio suo ad. 
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len, während in ber Anmerkung am Gchluffe ber 
Seite geleugnet wird, baß dort unter cardo bie 
Erde zu verfichen fei. Außerdem liest man bort: 
„Male ibi Janus coniecit cardinem. Neque enim 
stare pendentem “erram dicere commode potuit 
Pliniug neque addere librare quae pendeat, nisi 
docuisset unde penderet.* Faßt man fo bie zwei 
Begriffe stare pendentem ohne Weiteres zufammen, 
fo erfcheinen fie allerdings kaum vereinbar. Be: 
trachtet man aber das Vorhergehende: levia pon- 
deribus inhiberi quo minus evolent, contraque 
gravia ne ruant auspendi levibus in sublime ten- 
dentibus und das Folgende solam immobilem circa 
eam volubili universitate, fo ift Har, baß stare 
nur bedeutet, daß die, Erde immer an einer Stelle 
bleibt, d. h. feft ſteht, was mit dem Schweben 
(pendere) nicht in Widerſpruch ſteht. Zugleich heißt 
es aber libr@ntem per quae pendeat (nit bloß 
quae pendeat, wie Hr. U. ſchreibt), d. i. fie er: 
bält das im Schwunge und im Gleichgewicht, wo= 
durch fie in der Schwebe erhalten wird; und wenn 
Hr. U, verlangt, daß Plinius gefagt haben follte, 
woran (unde) fie bienge, fo ift eben wegen des 
per quae dieſes unde abzuweifen; ba8 per quae 
pendeat findet aber feine Erflärung theild in dem 
Vorhergehenden: huius (spiritus) vi suspensam cum 
quarto aquarum elemento librari medio spati tel- 
lurem, theild in der Erfheinung, daß, wenn ſich 
alles um einen Punct brebt, biefer eben dadurch 
in der Mitte erhalten wird. BDiefer Punct in ber 
Mitte ift aber eben cardo, der Angelpund. Man 
Tann damit auch vergleichen, was über die cardines 
des drehbaren Theaters des Scaurus XXXVI, 117 
(15, 24) zu leſen ift. 


Die Anzeige ded zweiten Bandes der Sillig'⸗ 
fhen Ausgabe in den Gelehrten Anzeigen 1853 
April Nr. 54 f. feheint Hm. U. gar nicht zu Ges 
fiht gefommen zu fein; er hätte ſich wohl fonft 
vm, 97 (27, 41), ftatt vorzufchlagen: Nee haec 
sola: smullis animalibus reperta sunt usui futura 
et homini, dem Ref. angefchloflen, ber Nec haee 
sola muftis animalibus reperta sunt als das Rich⸗ 
tige bezeichnet hat. Ein weiterer Beleg findet fi 
XI, 92 (26, 32) in der Ledart ber Riccardiani⸗ 
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fhen Handſchriſt sunt autem mullae flatt mutae. 
Ebendaſelbſt wäre er wohl auf das Mißlidhe in ber 
£e8art : percussi eo telo pastuque eius herbae 
eiecto aufmerlfam gemacht worden, und hätte mit 


den meiften Hanbfchriften ejecto vorgezogen, fo baß ' 


ber Satz in zwei ebenmäßige Glieder percussi eo 
telo und pastuque eius herbae electa zerfällt, wäh: 
vend nach feiner Auffaflung eo telo zugleich abla- 
tivus instrumenti, zu percussi, und ablativus ab- 
solutus, zu eiecto gehörig, fein folle. Berner wäre 
er in ber Bemerkung zu XIV, 104 (16, 19) vor 
einem Irrtum, ben er mit Sillig und andern theilt, 
bewahrt worden, indem er, was Dioscorides I, 156 
von einem pugridavov genannten Auswuchs ber 
Myrte fagt, auf den von Plinius fo genannten 
Myrtenwein bezieht. Endlich hätte er XI, 62 (18, 


19) gewiß auch die aus $. 20 entnommene Con⸗ 


jetur ad hoc statio provolat flatt spatio gebilligt, 
"was fih in jener Anzeige durch ein Drudverfehen 
auch in der dort angeführten Belegftelle findet. ‘Der 
Wunſch, diefes Verfehen zu berichtigen (zu dem auf 
berfelben Seite-(447) noch in multis flatt: in mu- 
tis fommt) hat den Ref. veranlaßt, diefe letztere Stelle 
zu berühren, gegen beren Erwähnung ber Verfaſſer 
einwenden koͤnnte, daß er bei einem folchen nur 
einzelne Stellen berührenden Werke nur für dad 
verantwortlich fei, was er gegeben, nicht für das, 
was er unberührt gelaffen babe. Uebrigens möchte 
Mef. allerdings einem Recenſenten einer ſolchen Schrift 
das Recht zufprechen, den Verfaſſer auf ſolche Stel: 
fen aufmerffam zu machen, bie er übergangen hat, 
während fie einer Deilung bebürftig find, welche 
nicht einmal fehr ferne liegt; denn außerbem wäre 
der Verfaſſer folcher Bemerkungen gegen benjenigen, 
welcher einen Textabdruck beforgt,. allzufehr im Vor⸗ 
theil, da biefer auch die fchwierigften Stellen nicht 
umgeben kann, und vielmehr ſich darüber erflären 
muß, ob er im Stande zu fein glaubt, fie in’s 
Reine zu bringen ober nicht. 

Gehen wir aber näher auf den Inhalt des 
Werkes ein, fo tritt und zuerſt eine große Zahl von 
Stellen entgegen, in weldhen Dr. U. ein Sloffem 
ober eine bedeutendere Interpolation entdeckt zu 
haben glaubt, und zwar Praef. $. 11 multaeque 
gentes, $. 18 id est nocturnis, $. 323 quid enim 
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.. . quaerunt; lib. II, $. 22 una agitur rea, 
$. 32 id est laevum, $. 37 qui fuit urbis Ro- 
mae annus CÄLII, $. 85 hoc est pedes sexcen- 
tos viginti quinque, $. 90 urbis anno CCCVIIL, 
$. 117 hoc est in membra, $. 131 hoc est sine 
fulmine und hoc est vibratus ecnephias, 8. 134 
nubes, $. 151 id est brevissimis, $. 160 hoc 
est terrae, $. 198 quoniam alter motus alteri 
renititur, $. 206 ac quidquid ab Italia de- 
est, $. 218 id est spiritus, $. 226 in Piceno; 
lib. III, $. 17 cura, $. 68 in parte Romae; lib. 
IV, $. 51 quae ita Graecis appellatur; lib. V, 
$. 22 hoc est domus, $. 36 quippe . . . data 
est, $. 53 hoc est ramus aquae venientis e te- 
nebris und quod lateris significationem adiicit; 
lib. VI, & 8 unde nomen ambobus, $. 61 in 
quibusdam exemplaribus diversi numeri reperiun- 
tur, $. 63 aliqua exemplaria adiciunt V milia 
passuum, und alii CCCXXXV mil. in hoc spa- 
tio produnt, und alii CCLXV, und plerique adi- 
ciunt XII mil.; lib. VII, $. 121 C. Quintio; 
lib. VIII, $. 99 venenum id est, $. 171 lenta 
omnia eis ut vetulis; lib. XI, $. 20 Ratio ope- 
ris haec:, $. 266 nisi quae pulmonem et arte- 
rias habent, hoc est; lib. XIV, $. 52 hoc est 
amphoras centenas quadragenas, $. 144 unde et 
cognomen illi fuit und atque etiam saevo alias, 
wobei wir die nicht unbedeutende Anzahl von Stel: 
len, wo Hr. U. ein einzelnes Wort als aus Ditto: 
graphie entflanden, auswirft, unberüdfichtigt gelaflen 
haben; desgleichen die beiden Stellen VII, $. 67 
und 80, wo Hr. D. nicht ohne Grund vermutbet, 
es fei ein von Plinius felbft oder einem Andern 
am Rande gemachter Zuſatz in ungehöriger Weife 
in ben Text eingefhoben worben. 

Ref. bat ſich fhon bei andern Gelegenheiten 
dahin auögefprochen, daß er ber Vermuthung eines 
Gloſſems nur dann feine Zuſtimmung geben Tönne, 
wenn in dem Sinne oder dem Ausdrude etwas 
liege, wad bie angefochtenen, Worte frembartig er 
fheinen ließe; dies möchte nach der Ausführung des 
Hrn. U. etwa bei in Piceno (II, 226) und in , 
“parte Romae (III, 68) der Fall fein; dagegen darf 
ein hoc est oder id est bei einem Schriftfteller wie 
Plinius durchaus nicht als Zeichen, eines Gloſſems 
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betrachtet werden, und es Tann and nicht auffallen, 
wenn er neben ein argegebened Maß ein arderes 
geläufigeres feht, ober neben die griechiſche Zeitrech⸗ 
nung bie römifche, ober auf bie Entfichung eines 
Namend himmweist, ober einen aus einer fremden 
Sprache entnommenen erftärt. Auffallend find al- 
Ierdings VI, 61 ff. die Anführungen verſchiedener 
Zahlen aus verfchiebenen Eremplaren, doch läßt fi 
nicht ohne Weitered bebaupten, Pfinius habe, wenn 
ihm verſchiedene Handſchriften zu Gebote flanden, 
diefe bei jenen Bahkenangaben nit zu Rathe ges 
zogen. Daß er auf bie durch die Abfchreiber ent⸗ 
flandenen Fehler aufmerffam war, zeigen feine Worte 
VI, 170 nisi si exemplarium vitium est. 

Nicht minder groß ift die Zahl der Stellen, 
an welhen Hr. U. eine Umftellung in Vorſchlag 
bringt: Praef. $. 9 fol innocentia pro rebus hu- 
manis flatt pro innocentia rebus hum. gelefen wer: 
ben; Ub. J, 35 die Worte qui de pietura scripsit 
zu Apelle gefeßt werden; Hib. 1, $. 122 ab ad- 
ventu avium zu ornithian, $. 149 comete ... 
fiägtante vor qui lapis, $. 181 eiusdem Alexun- 
di . . . comitantes binter exariens ($. 180), 
%. 189 in multas figaras gigni volucres hinter 
feras; $. 201 a planis Arabine hinter supra Mem- 
phitn; $. 202 'Thera et Therasia, inter easdem 


hinter Cycladas, mit mehrfacher Veränderung der, 


Zahlen; lib. I, $. 152 Liburnicae hinter et quae 
appellatae; lib. IV, $. 13 intus Cleonae Hlysiae 
vor castellum, $. 16 Amyelae, Pherae hinter 
Sparta, und Pitnne, Cardumyle hinter Therapne 
(fo; atque ubi fuerat (fo!) wor Anthea, $. 18 
appellatumgue . . Dipsiuni hinter eognominatum; 
lib. V, $. 12 Quinque sunt . . Romanae colo- 
niae in ea provincia hinter CLXX Mp. est ($. 
17), 8. 72° ab vriente vor Machaerus, und a 
meridie vor Arabia, $. 77 guae Coele Syria co- 
gnominätur hinter valle,. lib. VI, $. 129 inter 
Seleneiam et Ctesiphontem vectus hinter Gordy- 
aeorum, $. 146 mox Dumättham (fo!). . . regi 
parere hinter solitudines ($. 145), $. 147 vora- 
gini . . orae hinter ostium fnit, $. 177 ripas... 
propter aquam vor sunt et qui; lib. VII, $. 116 
universi populi binter quam ceferae terräe ($. 
115); ib. VII, 8. 82 victoremgue vor in pu- 
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gilatu, $. 137 atque ob id vor lyncurium; lib. 
IX, $. 98 congregantur, si quando flatt alignanto 
eongr.; lib. X, 8. 102 metu hinter fors ($. 103); 
lib. XT, 176 sane hinter gula qua; lib. X, 
$. 86 eosgue eombustes . . . essent hinter Py- 
thagoricos fuisse ($. 87). Ä 


Auch diefes Heilmittel gehört zu den gefähr- 
fiden, welche leicht im Hebermaße angewendet wer: 
den. Daß died hier mitunter der Fall if, fann 
Ref. nicht in Abrede flellen; doch gefteht er andrer⸗ 
feit8 Hrn. U, gerne zu, daß namentlich bei einigen 
geographifchen Stellen durch die von ihm vorgeſchla⸗ 
genen Umftelungen ber Tert mit andermeitigen "We: 
Derlieferungen weit mehr in Einklang gebracht wirb, 
und auch in mehrern andern Fällen der Zuſammen⸗ 
bang oder wenigſtens die Leichtigkeit des Verſtaäͤnd⸗ 
niffes offenbar gewinnt. Eine @infprache möchte 
aber bei folgenden Stellen zu erheben fein. 


In der Vorrede handelt es fih $. 9 darum, 
daß zu Cato's Beiten manche Bewerber um ein 
Öffentliche® Amt bei ihm Geldſummen nieberlegten, 
um Dadurch eine Gewähr bafür zu geben, baß fie 
nicht auf- Beſtechung audgiengen. Damit fcheinen 
dem Ref. die Worte in Einklang zu fliehen; hoc 
se facere quod tum pro innocentia rebus humanis 
summum esset profitebantur, indem er pro inno- 
centia überfeßt: „zur Vertheidigung ber Unbeſchol⸗ 
tenbeit,“ und rebus humanis „mit menfchlihen Mit: 
teln.“ Hr. U. erklaͤrt dagegen dieſe Worte für finnlos 
und fchreibt deßhalb innocentia pro rebus humanis, 
fo daß innocentia das Subject wird, und quod als 
Partikel gefaßt werben muß; allein der allgemeine 
Gedanke, daB damals die Unbefholtenheit nah Maß: 
gabe der menſchlichen VBerhältniffe (denn das heißt 
ja body pro rebus humanis) das Höchfle war, paßt 
doch gewiß hier weniger ber, als daß fie bamit das 
Höchfte zu thun glaubten, was fie mit menfchlichen 
Mitteln erreichen könnten. . 


(Fortfeßung folgt.) 








Gelehrte 
München. 
I. Nr. 13. 


Vindieiae Plinianae. 
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(Zortfepung.) 

Il, $. 149 (58) entfleht durch die vorgefchla= 
gene Umftellung der Uebelſtand, daß qui lapis u. 
ſ. w. nad comete zu flehen käme und ſich alfo 
darauf zu beziehen fchiene; läßt man jene Worte 
an ihrer Stelle und betrachtet fie als parenthetiſch 
eingefhoben, fo ift alles in der Ordnung. Es ift 
alfo wohl mur die Interpunftion zu ändern. 


2, $. 181 nimmt Hr. U. daran Anfland, daß 
dad Pronomen Eiusdem vor Alexandri fleht, ohne 
daß Alerander im unmittelbar Vorhergehenden ge: 
nannt if, und will deßhalb alles dazu Gehörige in 
den vorigen Paragraphen, wo Alexander erwähnt 
ift, hinaufgefest wiflen, ohne darauf zu achten, daß 


die Erzählung von der ſcheinbaren Verkürzung eines, 


Marfched dadurch, daß er mit der Sonne geht, nicht 
an jene Stelle paßt, wo fie zwifhen die Angaben 
von Sonnen : und Mondsfinſterniſſen hineinflele. 
Mebrigend barf das Pronomen eiusdem gar nicht 
auffallen, da bei Plinius idem fehr oft in bem 
Sinne von supra dictus ſteht, außer der von Sils 
fig mit Unrecht beanftandeten Stelle $. 209 in bie 
fem Buche no $. 138, am auffallendften ift $. 95 
idem Hipparchus, was noch von Niemanden bean: 
flandet worden ift, und body läßt fich feine anbere 
Beziehung dafür finden ald auf 9.57, wo Hip: 
parchus ſchon rühmend erwähnt war. 


IH, $ 201 Pönnen die Worte itemque a pla- 
nis Arabise wohl fliehen bieiben, wo fie flehen, 
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wenn man annimmt, Plinius habe hiemit zu dem 
was Herodot II, 10 mit den Worten zo» yag od- 
odav Tüv eipnmivon av Unee Meuyw reolw x8ı- 
pevoov fagt, noch hinzufügen wollen, alles Land 
nörblih, und namentlich norböftlich von ba fei Meer 
gewefen. 


Beam man IV, $. 16 unter Pherse nicht bie 
im Innern von Laconia gelegene, auch Pharis ges 
wannte Stadt, fondern die am Fluße Nedon gele 


- gene verfieht, was Hr. U, ohne Angabe des Grun⸗ 


bed abweifl, fo flört mır Amyclau und weiterhin 


"Cardamyle; es fragt fi daher, ob nicht etwa biefe 


beiben einander fo ähnlichen Namen ihre Stellen 
miteinander vertaufcht haben? , 


VI, $. 116 bat bie Bufammenftellung von 
aniversi populi illius gentis, gegen melde Hr. U. 
einwenbet, man koͤnne doch nicht fagen populus 
gentis, feinen Anftand, wenn man ein. Komma ba: 
zwifchen macht, und illius gentis als emphatifche 
Appofition. faßt. Durch die vorgefchlagene Umflels 
lung würde ceterne terrae aus bem Nominafiv des 
Pluralis zum Genitiv des Singularid werben, was 
dem Sprachgebrauche des Plinius zuwider iſt. 


Um die zu VIII, $. 82 vorgeſchlagene Umſtel⸗ 
lung vecht verflehen zu Fönnen, iſt die Bemerkung 
ndthig, daß Hr. U. mit Sillig dad Verbum cer- 
tasse , dad in ben Ausgaben, aber nicht in den 
Handfchriften ſteht, ohne Weiteres weggelaffen wifs 
fen will, während die Handfchriften flatt beffen re- 
stituisset haben, wofür Dalecamp restitisse anführt. 
Sillig findet darin eine Wiederholung des voraus: 
gegangenen restitutum ; e8 fragt ſich aber, ob nicht 
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restilisse in pugilatu feflzuhalten ifl, in bem Sinne: 
„er fei bei dem Fauſtkampfe ftchen geblieben“, d.h. 
babe diefen fortan allein geübt. Nimmt man biefed 
an, fo fällt die Einwendung bed Hrn. U., daß 
man nicht fagen könne athleticae in pugilatu weg, 
und die Umftellung ‚erfcheint als unnöthig. 


Die Stele VIII, $. 137 iſt jedenfalls verbors 
ben. Sie lautet: Lyacum umor ita redditus ubi 
gignuntur glaciatur arescitve gemmas carbunculis 
similis et igneo colore fulgentis Iyncurium voca- 
tas atque ob id sucino a plerisque ita generari 
prodito. Die Worte atque ob id vor sucino find 
nicht an ihrer Stelle, da nichts vorbergeht, worauf 
fie fi) bezögen. Hr. U. wii fie deßhalb vor Iyn- 
curium fegen, allein dad ob id würde vor Iyncu- 
rium nur zu billigen fein, wenn ob id lyncurium 
vocatas unmittelbar bei glaciatur arescitve in gem- 
mas flünde; auch fliehen die Worte sucino prodito 
fo ganz unvermittelt da. Richtiger hat wohl Sillig 
ben Sie ber Verberbniß erfannt, der, da feine beis 
ben beften Hanbdfchriften, das id nad ob nicht ha⸗ 
ben, eine Lüde an biefer Stelle annimmt. » Seine 
Ergänzung: atque ob [sucini similitudinem huie 
comparatas] sucino u. f. fs ift aber etwas fchwers 
fällig. Es könnte felbft von simslitudinem auf su- 
cino eine Abirrung ftatt gefunden haben, und dem⸗ 
gemäß dad Urfprüngliche gewefen fein: atque ob 
[similitadinem saepe confusas cum] sucino, oder 
etwas Achnliches. 


IX, 9.98 würde Ref. lieber bei ber Bulgata 
ſtehen bleiben, aber nach congregantur ſtaͤrker inter: 
pungiren. 

X, 6. 103 ſcheint ber von Hrn. U. für metu 
vorgefchlagene Platz in der Werbindung mit prae- 
gravem .. sese simulans auch) nicht recht geeignet. 
Ref. möchte daher lieber ftatt caecae metu leſen 
caecae zmpelu. gl. XXIV, $. 62 ad Venerem 
impetus inhibent und xxvii, 9. 88 impelus li- 
bidinum stimulat. 


XI, $. 176 nimmt Sr. U. daran Anfloß, baß, 
nachdem Silig mit allen Handfcriften appellatur 
flatt appelletur gefchrieben hat, nun sane mit je: 
nem Indicativ verbunden ift, und ſchlägt deßhalb 
vor, es in den Relativfag zu fegen, qua sane ci- 
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bus atque potus devolat, in dem Sinne von dyus;, 

obne daß e8 Schaden bringt, wie eb ber Fall iſt, 
wenn die Speife in die Luftröhre kommt. Weder 
der Gebrauch bed Wortes noch ber Sinn des Ge: 
dankens möchte aber Beifall verdienen. Ref. faßt 
daher. sane lieber in Verbindung mit appellatur in 
dem Sinne: „ſchlicht und nüchtern“, fo daß eb dem 
vorauögehenden Interior eorum appellatur arteria 
ald Synonynum von Latine erſcheint, wofür ſich 
anführen läßt, was Quintilien X, 1, 44 ſagt: 

Quae minimum ab usu quotidiano Tecedant, sana 
et vere Attica putant. 


Bo von ben in dem Grabmale des Numa 
gefundenen Büchern die Rebe iſt XII, $. 85 fi. 
beanftandet Hr. U. nicht ohne Grund, daß nad 
dem Silig’fhen Xerte die Worte, welche ald un: 
mittelbar aus der Schrift bes Caſſius Hemina ent: 
nommen bezeichnet werben, im Ganzen in ber ora- 
tio obliqua ſtehen, mitten barin aber ber directe 
Sag: In his libris scripta erant philosophiae 
Pythagoricae ſich findet. Mit Recht bemerft er da: 
ber, die eigenen Worte des Caſſius Hemina begän- 
nen mit dem directen Sage Mirabantur alü, bie 
indirecten Säge lapidem fuisse quadratum ... tine- 
as non contigisse feien ald angeführte Worte‘ des 
Finders En. Terentius zu betrachten, und dann 
fahre Hemina wieder mit dem directen Sage: In 
his libris scripta erant u. f. w. fort. So weit 
wäre alles in ber Ordnung; allein nun kommt wie: 
ber ein indirecter Satz: eosque combustors a Q. 
Petilio praetore, quia philosophiae scripta essent, 
ber an dieſem Orte unzuläffig feheint. Hr. U. fchlägt 
daher vor, ihn an bie darauffolgenden Worte des 
Pifo: sed libros septem iuris pontificii totidem- 
que Pythagoricos fuisse , anzufchließen. Hier paßt 
er aber nur zur legten Hälfte bed voraudgehenden 
Satzes. Betrachten wir die ganze Etelle, fo fchlief: 
fen fih die Worte eosque combustos u. f. w. fo 
leicht an die Worte ($. 85) hos fuisse e charta 
an, daß wohl anzunehmen ift, bier gehe der Be: 
richt .des Plinius weiter und das dazwiſchen liegen 
de: maiore etiamnum miraculo uw. f. w. fei aß 
eingefchaltet zu betrachten. Bei dieſer Einfchaltung 
handelt es fih aber nur um dad Wunder, baß biele 
Bücher in fo unverfehrtem Zuſtande gefunden wur 














den; was follen alfo babei die Worte: In his 
libris scripta erant philosophiae Pythagoricae? 


Dazu kommt noch, daß fie wie eine Sloffe zu dem. 


$olgenten: quia philosophiae scripta essent aus- 
fehen. Es ift daher diefe Stelle eine von denen, 
wo Ref. die Annahme einer Interpolation bei Plis 
niud für begründet erachten möchte. Fallen aber 
diefe Worte hinweg, fo fchwindet auch bie einzige 
Erwähnung befien, daß biefe Bücher Pythagoräifche 
Philofophie enthalten haben follen, worüber Livius 
XL, 29, 8 fagt: Adiicit Valerius Antias Pytha- 
goricos fuisse, volgatae opinioni qua creditur Py- 
thagorae auditorem fuisse Numam mendacio pro- 
babili adeommodata fide. Plinius felbft beftimmt 
U, $. 37 die Lebenszeit des Pythagoras fo, daß er 
nicht wohl glauben Tonnte, es hätten fih Schriften 
von ihn in dem Grabe bed Numa gefunden. 


Durch Veränderung ber Interpunction ift 
auch eine nicht geringe Zahl von Stellen verbeſſert. 
Solche Aenderungen erfcheinen an fi) als vollkom⸗ 
men berechtigt und Ref. würde bad von ihm früher 
in biefen Blättern Ausgefprochene zurücknehmen, 
wenn er ſich nicht mit der Anwendung dieſes Mit: 
tel8 zur Berichtigung folcher Stellen, die alles Sins 
ned zu entbehren fcheinen, einverflanden erklären 
wollte. Die einzelnen Stellen anzugeben geitattet 
der Raum nicht, ba meiftend ganze Säbe angeführt 
werben müßten; Ref. bat aber Feine darunter ges 
funden, an welder ihm- die vorgeſchlagene Aende⸗ 
rung unpaſſend erſcheint, und nur wenige, wo er 
außer der Interpunction noch etwas geändert wünſch⸗ 
te; fo VIII, $. 60, wo Hr. U. ſchreibt exemit 
catulos eam prosequentes, usque extra solitudines 
deductus laeta atque gestiente, Ref. aber, ba ber 
cod. Ricc. eam iis hat, lieber zu ber Vulgata ea 
cum tis prosequenie zurüdfehren, und biefes ohne 
Weiteres mit deductus laeta verbinden möchte; da 
fo prosequi offenbar mehr an feiner Stelle ift, 
wenn es die Begleitung des Thieres zur Bezeugung 
feiner Dankbarkeit, als wenn ed bad Nachlaufen ber 
ungen bezeichnet. 

Im gleicher Weife berechtigt find bie Verbeſ⸗ 


ſerungen, bei welchen Hr. U. überſehene Lesarten 
der beſten Handſchrift zu berückſichtigen vor— 
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ſchlägt, wie lib. DI, $. 143 specta ſtatt respecta, 
$. 217 integunt spatia sudantque - flatt inundant, 
$. 225 ipsa vada; lib. IH $. 30 iactatum procellis 
reip. Latium ſtatt iactatus, auf Vespasianus beyos 
gen. Wenn er bagegen-baf. $. 31 Jura flatt Ju- 
ribus gelefen wiffen will, fo ift zu bemerken, daß 
XVI, $. 197 aud alle Handfchriften, welche jenes 
Bud enthalten Juribus haben, und IV, $. 105 
felbft die Leydener A. Jures. Hieher gehört ferner 
lib. II, $. 58 und IV, $. 14 die Auslaffung von 
prope vor ambitu, wie Hr. U. zu fchreiben vor: 
(hlägt, und vor oppida; an lesterer Stelle Aulon 


ſtatt Aulona; lib. IV, $. 29 Bromiacus ſtatt Ber- 


mius, $. 52 Otlronos Rott Thoronos, lib. V, $. 82 
Epiphanenses ad Orontem ſtatt Epiphanoenses; ad 
orientem, $. 130 Epidaurum ftatt Epidarum;-lib. . 
VI, 9. 28 ad prospectum flatt et prospectus; lib. 
VO, $. 28 Pandarae ftatt Pandore; lib. VII, 
$. 46 aut si fugiendum in satietate habeant flatt 
uti abeant, lib. XII, 9. 85 idem tertio et S. C. 
ponit, wo die Außlaflung von et S. C. in den 
Ausgaben dad darauf folgende quo jeder Beziehung 
beraubt, lib. XV, $. 6 quum vocant druppas, $. 11 


-calor est, u. a. 


. Außerdem ift noch eine bedeutende Anzahl von 
Stellen durch Gonjecturen geändert, welche unter 
Peine der erwähnten Klaffen zu bringen find, unter 
denen Ref. mandye ald entfchieden richtig betrachtet, 
andere ganz ober theilmeife mißbilligt. 


Gegen bie Conjectur Praef. $. 30: eorum ego 
erationes side praetereo, bat Ref. einzuwenden, 
daß die dafür in Anfpruch genommenen Bedeutun⸗ 
gen callidus vel acutus und sciens vel prudens 
nicht recht hieher paflen, wo eher der Ausdrud ber 
Verachtung‘ oder ber Gleichgültigkeit erwartet würbe. 
Ref. hat idi gefchrieben, in dem Sinne von in ea 
re, nach Hand Tursell. II, ©. 167 IL, 1. 


U, $. 137, wo die Handfchriften haben Mar- 
tia princeps Romanorum, hatte Ref. vermuthet ma- 
tronarum, wogegen Dr. U. nur bad Bedenken vor: 
bringt, daß eine folche Auszeichnung fonft nicht vor- 
käme. Er macht darauf aufmerffam, daß die Groß: 
mutter Cäſar's Marcia hieß, und ſchlägt vor: Mar- 
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cia princtpis Romanorum avia zu lefen. her möchte 
Ref. annehmen, es habe ein Abirren von Marcia 
auf avia Statt gefunden, und Plinius habe geſchrie⸗ 
ben: Marcia C. Julii Caesaris avia principis Be- 
manorum. ' 


Dat. $. 141 iſt ſehr gut venefieiis für be- 
neficiis vermuthet; IV, $. 27 die Auslaſſung der 
Worte ei Opuntii nad) Epienemidii. 


An der Befchreibung des Thales Tempe IV, 
$. 31 beanftandet Hr. U. mit Recht die Worte at- 
tollentibus se dextra laevaque leniter convexis 
iugis, intus swa luce viridante; ob aber fein Vor: 
ſchlag intus vero luco viridante der richtige ift, möchte 
Ref. bezweifeln, -der unter andern der K. Alabemie zur 
Prüfung vorgelegten kritiſchen Bemerkungen zu Plis 
nius Naturgefhichte, in Berüdfihtigung ber bei ber 
Beſchreibung dieſes Thales bei Aelian. Var. hist. 
M;,:$. 2 vorkommenden Worte: moin dE wi- 
Aa& ı EV noös alrov TöVv Tayov dva- 
ro£yes xai Eniozualeı tuv nergav, xal 
&xehn uev Unolavdaveı, ögäraı d& 16 xAoalov 
navy xal &orıv OyYalnav tavnyvgıs , vorgefchlagen 
bat intus (oder indutis) smilace viridante. R 


IV, $. 83 weicht Hellenoscythae ftatt Enne- 
chadlae allzu weit von dem ab, was die Hand⸗ 
fehriften bieten. 


Bet den Worten IV, $. 85 guondam mari 
circumfusa et ipsa guaque nunc campi iacent hat 
ih Hr. U. durch die Bemerkung Sillige, in wel: 
her eine Gegenbeziehung von et und que angenom: 


men wird, verleiten Taflen, qua vorzufchlagen; al: 


lein quaque flieht in dem Sinne von quaqua oder 
quacumgue, wie XXXIII, $. 159 quaeque im 
Sinne von quaecumque, was bort Sillig richtig 
nachgewiefen hat. 


IV, $. 117 ift wohl richtig Merellinensis flatt 
Metallinensis, und $. 120 guandam ftatt quondanı 
vermuthet. 


V, 6. 15 fol experta, auf loca bezogen, ge 
. Iefen werben, während experto, die Eedart ber Hand: 
ſchriften, auf fervore bezogen einen ganz guten Sinn 
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giebt. Daſ. $. 27 iſt qua ad orientem vergit ſtatt 
quae ganz paffend ; ebenfo $. 49 Alexandriae re- 
gionem ſtatt regione. 


V, $. 118 ift der Dativ Amazons condita ſtatt 
Amazone wohl als dad Richtige zu betrachten. 


Benn V, $. 150 flatt dein Naulochum pro- 
montorium; Estiae templum Neptuni gelefen wer: 
den foll: dein Naulochum promontorium est ac 
templum Neptuni, fo ift dagegen einzımwenden, daß 
est ac dem Sprachgebrauche bed Plinius nicht mt: 
fpriht, und daß nicht zu glauben iſt, daß zwei 
fo allbekannte Wörtchen in einem fremd Tlingenben 
Namen umgeflaltet worden wären. Da ein Bor: 
gebirge Naulochum eben fo wenig als ein foldes 
mit bem Namen Estiae von einem andern Schrift: _ 
fieller in biefer Gegend erwähnt wirb, während Po⸗ 
lybius IV, 33 fagt, «& regt 7% Earias üxoe 
xalovusve riis Evgurens, fo fünnte man vermuthen, 
es babe hier an ber aflatifhen Küſte ein ebenfalls 
fo benanntes Worgebirge gegeben, und es fei zu 
lefen: dein Naulochum, promontoriam Hestiae. 


Auch die Einfhaltung der Präpofition od zwi: 
fen Gynaecocratumenoe und Amazonum connu- 
bia (VI, $. 19) entfpriht dem Sprachgebrauche des 
Plinius nicht recht, der wohl dicti ober appellati . 
dazu gefegt haben würde; als Appofition Pönnte 
Amazonum connubia die Gegend bezeichnen, in 
welcher die Amazonen ihre Ehen eingiengen. 


(Hortfegung.) 
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(Fortſetzung.) 


VI, 6. 74 iſt gegen die Vermuthung qui per- 
petao tractu ad oceani oram pertinent, nur ein⸗ 
zuwenden, daß fich der Ausfall der Präpofition und 
die Aenderung ded Caſus in orae nicht recht erklä⸗ 
ven läßt. Im Folgenden werden mit Recht die 
orte montanos colles beanftandet. Sollte Pli: 
nius vieleicht sulmontanos gefchrieben haben und 
sub wegen bed voraußgegangenen montilus wegges 
fallen fein? — Dafelbfi $. 77 ift wohl richtig nach 
Maßgabe ber Lesart der Handſchriften adversum 
eum (Indum) scaudente demonstratione geſchrie⸗ 
ben, und $. 92 der Ausfall von Arianuorun nad 
Bactrianorum vermuthet; daf. 96 flatt Xylenepo- 
Jis Xyline polis, was jedoch wohl beffer in ein 
Wort gefchrieben wurde, wie Megalepolis u. dgl. 
S. 77 wird aud die Schreibung epi Daphnes (V, 
$. 79) verlangt, womit fih Ref. nicht befreunden 
fann. — VI, 6. 99 ift wohl mit Recht in adversam 
oram gefchrieben. — Statt des räthfelhaften Ciribo 
(VL, 6. 115) iſt wegen bed folgenden qua das vers 
muthete Syrlilus aequa jedenfand dem Harduin'⸗ 
ſchen Sy«tibolos vorzuziehen. — Nicht unwahrfchein: 
lich ift au VI, 134 die Vermuthung, daß Partkos 
ſtatt Bactros zu fchreiben fe. — VI, $. 140, wo 
die Silig’fhe Audgabe nach ben Handfchriften hat: 
Prius fuit a Jitore stadia X maritimum — et 
iam Vipsanda porticus habet — ift Ref. unabhäns 
gig von H. U. auch darauf gekommen maritimum 
etiam Vipsania porticus habet zu ſchreiben, was 
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gewiß richtig iſt, da die Halle der Pola, der Schwe⸗ 
ſter des Agrippa, in der ſich nah MI, $. 17 eine 
Weltkarte befand, auch Vipsania porticus hieß. 
Vgl. Tacit. Hist. J, 31. 


In wie fen VII, $. 4 die gewöhnliche Lesart 
hominem secire nihil sine doctrina unzuläffig fein 
fol wegen einer übellautenden Wortſtellung, fieht 
Ref. nicht recht ein, da nibil betont ift, und fich 
das Folgende non fari, non ingredi u. f. w. da: 
rauf bezieht, was fich weniger gut anfchließt, wenn 
man mit Hrn. U. lieft: ihll scire nisi doctrina. 
— Die Auslaffung des Wortes homine in VII, 
6. 18, Adeo naturae, cum ferarum morem ve- 
scendi humanis visceribus in homine genuisset . 
ſcheint dem Ref. nicht gehörig begründet, ja nicht 
einmal pafiend, da der Sinn body humanis visceri- 
bus ald Object zu vescendi fordert, und in homine 
den Gegenfag zu ferarum bildet, nit, wie Hr. 
U. fagt, zu in toto corpore, was vielmehr feinen 
Gegenfag in in quorundam oculis findet, und dem 
in homine nur in fo fern gegenüber ſteht, als fich 
dDiefed auf die Begierden im Menſchen, jenes auf 
die leibliche Beſchaffenheit desſelben bezieht. 


Aud darin iſt Ref. mit Hrn. U. nicht einver- 
flanden, wenn er VII, $. 32 in den Worten: Haec 
atque talia ex hominum genere ludibria sibi, no- 
bis miracula, ingeniosa fecit natura. Kt singa- 
Jis quidem quae facit in dies ac prope horas, 
quis enumerare valeat? fchreiben will Kr singulis, 
um einen Gegenfag zu ex hominum genere zu 
befommen. Ref. findet in singulis vielmehr einen 
Dativ, ber fi) an bad vorausgehende nobis. ans 
ſchließt und von fecit. regiert ift. 

XXXIX. 42. j 
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Wenn es Hr. U. für nöthig halt, daß VII, 
6. 37 ein traditur eingefchaltet werde, um den 
fheinbar allein ftehenden abhängigen Sätzen Editis 
. geminis raram esse.. vitam u. f. w. eine Stüße 
zu geben, fo möchte fie Ref. lieber ald von non 
est fabulosum ($. 36) abhungig betrachten, fo, 
daß die Anführung von Beifpielen Invenimus in 
angalibus ... Thysdritanum al& parenthetifch ein⸗ 
geſchoben erſcheint. Etwas räthfelhaft ift ed aller: 
dings, daß Gellius, ber IX, 3, 15 diefe Worte 
anführt, zu denfelben hinzu fügt: vivebatque, cum 
proderem daec, von welchen in Feiner Hanbdfchrift 
des Pliniud eine Spur zu finden ift. In den Wor⸗ 
ten felbft liegt nichts, wad dem Spracdgebraude 
beöfelben zumwiber wäre; ji ie erfcheinen aber ald von 
Plinius ausgehend, ziemlih mäßig, da er vorher 
gefagt hatı ipse vidi. Stünde Gellius in ber Zeit 
nicht dem Pliniud fo fern, fo würde ich einen Zu: 
ſatz von feiner Hand darin erkennen; übrigens fragt 
es ſich, ob nicht Gellius die Notiz aud dritter Hand, 
von einem Schriftfteller, der kurz nach Plinius lebte, 
entnommen bat, und biefem ber auffallende Zufag 
zuzuſchreiben iſt. 


VII, . 44 vermuthet Hr. U.: tu cuius im- 
perhtoria est mens ſtatt semper tinctoria oder vic- 
toria; dem Sinne nah ganz gut; doch ift -nicht 
klar, wie die Ledart der Handfchriften daraus ent: 
ſtehen konnte. Ref. hatte vermuthet Tinniloria, da 
Freund die Worte: Nec enim dico ut te in trivio 
tinmites überſetzt: „daß bu dich brüſteſt.“ 


Daſ. $. 45 follen die auf Agrippa bezüglichen 
Worte: exercito aevo inter arma mortisque obno- 
xio accessu fo verflanden werben, baß mortis ald 
Genitiv gefaßt wird, accessu Aber ald Dativ, in 
dem Sinne: „das unter den Waffen unruhig ver: 
laufende Keben des Agrippa war eben dadurch im- 
mer dem Eintreten des Todes ausgeſetzt;“ wenig: 
ſtens wird als Parallele zu accessus mortis ange: 
führt XXVIO, 46 morbi et febrium accessus; 
Doch möchte accessus mortis eben fo wenig gefagt 
werden können, ald in unferer Sprache „ein Anfall 
des Todes;“ auch wäre es boch gar matt, wenn 


unter den Uebelftänden in den . Lebendverhältnifien 


des Agrippa aufgeführt würbe, daß er, fo lange 
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er im Kriege war, immer den Tod befürdten muß- 
te, wogegen ber Plural mortes in dem Sinne, baf 
er ſtets Viele um fich her fallen ſah, bem Sprach⸗ 
gebrauche des Plinius entfpriht, und als Ergän- 
zung zu arma ganz gut am Plage iſt. Sollte nit 
vielmehr obnoxio actessu ein Satzglied für fid 
bilden und accessu ald Synonymum zu fastigium 
zu faflen fein, wie man fagt pretium accedit, „ber 
Preis fleigt“, oder mit Ergänzung ber Worte ad 
principem ; obnoxio aber als „mancherlei Gefahren 
audgefegt“, wie XXXT, $. 60 idcirco non alibi 
corporibus magis obnoxiis? Dieß würbe bedeuten, 
daß er für feine Perfon auf fchwindelnder Höhe 
fland, und für feine Nachlommen nur Unglüd ba: 
raus erwuchs, wovon im Folgenden weiter die Re: 
be iſt. 


Statt alieno beneficio postea vixit bonis inde 
etiam consecratis a damnalo suo (VI, $. 144) 
fol gelefen werden a damno suo, was erflärt wird: 
„post iniuriam membris laesis acceptam.“ Diefe 
läßt fih aber faum ohne befondere Erklärung ba: 
runter verftehen, und es wird fo ein Gegenfaß ver: 
wifcht, der nach ber Harbuinifchen Erklärung in die: 
fen Worten liegt: „indem fogar feine Güter ihm 
von dem genommen wurden, ben er vorher verur⸗ 
theilt hatte“. Sollte in Verwerfung der Worte a 
damnato suo nicht die Autorität bes Ruhnkenius 


"eben fo irre geführt haben, wie nah dem Obigen 


in berfelben Stelle in Verwerfung des certe? Nach 
des Ref. Anficht konnte Plinius eben fo gut a dam- 
nato suo in biefem Sinne fagen, ald Cicero p. 
Mil. 10. reus Milonis. — Gut wird aber eben: 
bafelbft deorum exuviis flatt de eorum vorgeſchla⸗ 
gen. — Die Bemerkungen zu $. 151 und $. 154 
find mwenigftens für die Sacherklärung von Bedeu: 
tung, wenn auch bie Stellen nicht danach zu An: 
dern find. 


Bei ber zu VII, $. 174 vorgefchlagenen Ber: 
befferung magnum quaesitura fabulositatem erfordert 
dad Participium bed Yuturumd eine etwad gezwun⸗ 
gene Erklärung. Sollte in der Lesart der Riccar: 
bianifhen Handſchrift: magua q; ritur ac fabulosi- 
tate etwa liegen: magna quaesita cura ac fabulo- 
Bitate ? 
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VI, $. 191 fcheint Hr. U. nicht mit Unrecht 
fih darin an Oſann (S. Philot. VI, S. 395) an: 
zuſchließen, daß er den Ausfall des Namens Mer- 
eurius annimmt; es ift aber weniger wahrfcheinlich, 
daß er nad) institwit als daß er vor emere ausge⸗ 
follen if. Wenn Hr. U, ferner das von Dfann 
vorgelchlagene libertatem beanftandet, und vindemias 
dafür vor Liber pater einfeßen möchte, fo fcheint 
er ber Wahrheit näher gelommen ; allein das voraußs 
gegangene emere ac-vendere ſpricht mehr für vin- 
demiare, und dieſes dürfte nicht vor fondern hinter 
Liber pater einzufeßen fein, da, wenn Plinius ge⸗ 
fchrieben hatte: Liber pater vindemiure, idem dia- 
dema regium insigne .. invenit, ber Ausfall ſich 
weit leichter erklären läßt. Ja, man könnte ver: 
mutben, dad Wort diadema fei aus vindemiare 
entfianden; benn entweder dieſes ober ber Zuſatz 
regium insigne ift überflüffig, ja felbft flörend, fo 
daß zu verwundern ift, daß Hr. U. nicht die Aus: 
werfung ber beiden legten Worte beantragt hat. — 
$. 201 ift Ref. der Conjectur Oſann's gegenüber, 
ber pilum (inserit) Pilumnus zu fchreiben verlangt, 
weniger bedenklich als Hr. U. Warum follte nicht 
dem Pilunmnus dad pilum in beibderlei Bedeutung 
zugefchrieben werben? Vorzüglich fpriht dafür. bie 
angeführte Stelle des Feſtus: Pilumnoe poploe in 
carmine Saliari Romani velut pilis uti assueli. 


Anfprechend find die beiden Conjecturen, VII- 
6. 193 Menen ftatt Menon, und $. 212 arcem 
flatt carcerem. 


- VII, $. 32, wo von den Kämpfen zwifchen 
Elephanten und Drachen die Rebe ift, möchte Hr. 
U. flatt conmoritur ea dimicatio victusque con- 
ruens conplexum elidit pondere leſen: 
tur ea dimicalione ; allein der Singular conmori- 
tur, der auf ben Elephanten bezogen werben fol, 
gibt in fo fern Anſtoß, ald vorher ber Pluralis 
ſteht. Ref. möchte daher lieber bei ea dimicatio 
fteben bleiben, und annehmen, es flünde dad Ab: 
ſtractum für das Eoncretum die Kämpfenden, fo 
daß dimicatio conmoritur hieße, der Kampf endet 
mit dem Tode beider Xheile, wie e8 X, 6. 47 vom 
Kampfe der Hähne heißt: nec finis, saepe com- 
morientibus. 





conmori- _ 


118 


Denn aber daf. $. 34 flatt coartalosgue in- 
ligata manu in aurem morsum defigere, gelefen 
werden fol: artubusgue , fo iſt zwar zuzugeben, 
daß diefes Wort von einem fehlangenähnlichen Thiere 
gebraucht werben Tann, vgl. XXX, 6. 37; doch 
bier läge näher arcualosque; vgl. XXX, $. 137 
illam autem (millepedam) quae non arcualur, se- 
pa Graeci vocant, und in dem unferer Stelle Bor: 
hergehenden: gressus primum adligant cauda, .. 
at in ipsas naris capıd condunt. 


VIII, $. 67 nimmt Hr. U. daran Anfloß, daß 
von den Kamelen gefagt wird: omnes autem iu- 
mentorum ministerio dorsa funguantur atque etiam 
eguitalu in proeliis. Er verlangt einen Genitiv, 
indem er fagt: „Cameli equitatu fungi non pos- 
sunt, quum non ipsi equis insideant. Funguntur 
ministerio quod alias equitatus praestat“, und da 
ber cod. Rice. equitatum hat, möchte er equitatu- 
um leſen. Allein bier iſt für's Erſte der Plural zu 
beanflanden, und dann fragt es fih, ob mit Recht 
iumentorum und equitatuum parallel geftellt wird. 
E83 mußte ja vielmehr equorum heißen, denn nur’ 
die Stelle der Pferde, nicht der ganzen Reiterei, 
vertreten die Kamele, und will man equitatuum 
überfegen: „für die Reitereis, fo ſteht ed dem Ger 
nitiv iumentorum nicht richtig gegenüber. Beachtet 
man, daß XXVIII, 6. 218 in den Worten: Fe- 
mina atteri adurique equitatu notum est, dad Wort 
equitatu abftract für das Reiten ficht, fo liegt es 
wohl nicht zu fern, Daß es hier baöfelbe in paffi- 
vem Sinne bedeute, fie laflen fih zum Reiten 
brauchen“. Freilich Tiegt ein gewiſſes Zeugma barin; 
denn wäre nicht iumentorum ministeriis voraus: 
gegangen‘, fo hätte Pliniud wohl nicht equitafu 
funguntur gefchrieben. 


vm, $ 87 tiefl man bei Sillig von den Schlan= 
gen: Jam primum hebetes oculos huic malo (na- 
tura) dedit eosgue non in fronte adverso cernere, 
sed in tempgribus (nicht Jam pridem und cerne- 
ret, wie Hr. U, angibt). Bier iſt der Accusativus 
cum infinitivo unerträglich, daher hat H. U. ge: 
fhrieben: eosque qui non in fronte adverso cer- 
nerent, allein biefer Relativfag, der auf bie Augen 
bezogen werben fol, ift offenbar unpaflend, zumal 
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da dem in fronte im Folgenden in temporibus ges 
genüberficht ; ferner kommt adverso fonft, nicht. als 
Abverbium vor, und f:ons ald Mafculinum ift dem 
Plinius fremd; es ift daher wohl zu lefen: eosque 
non in fronte, ı4L adversa cerneret. — Im. Fol: 
genden ift die von Sillig beibehältene Harduin'ſche 
Lesart: itaque excitatur pede saepius quam visu 
allerdings nicht zu billigen, da ein gehöriger Gegen: 
fog zu visu vermißt wirb; aber saepius audi, 
was Hr. U. aus Solin aufgenommen bat, entbehrt 
aller handfchriftlihen Autorität. Sollte etwa Pli⸗ 
nius (ba die Handſchriften sed saepius haben) ge: 
fehrieben haben: excitatur serss saepius quam vi- 
su? 
tactu, was fi kaum fonft nachweifen laflen möchte, 


IX, 90, in ben Worten: Carent conchae 
vitu omnique seuss alio quam cibi et periculi 
flellt fi die Sache etwas anders durch das hinzu⸗ 
gefügte alio. 


VIII, 6. 125 fol aus der’ Leart der Hend⸗ 
ſchriften spina contecta ac virenaceorum genere 
gemacht werden: spina contectas ul herinaceorum 
genere. In Betreff des Ablativs wirb auf Wan: 
nowäli Pliniana verwiefen, die Ref. noch nicht zu 
Geſicht befommen hat. Weniger würbe berfelbe auf: 
fallen, wenn ein Adjectiv vorbergienge; vielleicht 
acula. 
man ein Abirren von acuta auf we an, fo ließe fich 
diefe Annahme leicht aus berfelben herleiten. 


Zu den Worten: Exeuntes (ursi) herbam 
quandam ... .devorant circaque surculos dentium 
praedomantes ora (VIII, $. 129) bemerlt Hr. U. 
mit Recht, daß es zu gewaltfam wäre, wenn man 
diefe Stelle nach der Driginalftele bei Ariftoteles 
Hist. anim. IX, 6, xa ra £Zila diauacvras 
—R —— ù i —— fo umgeſtalten wollte: den- 
ficatium permardentes more, und fchlägt feinerfeits 
vor: dentium praedomantes cariem, indem er Se⸗ 
neca’8 Worte (Ep. 113, 22): omnes casus ante- 
quam exciperet, pruedomuit meditando für ben 
Gebrauch ded Wortes praedomare anfühıt, Die 
Benüsung diefer Stelle ift gewiß nur zu billigen; 
aber die Werbindung der Worte praedomantes ca- 


Freilich flünde fo sensu in dem Sinne von 


Dafür ſprechen die Handfchriften; nimmt. 
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riem wird dadurch doch nicht gerechtfertigt. Es iſt 
bort die Rede von Dingen, bie ſich nicht befeitigen 
laſſen und denen man das Herbe benimmt; dage⸗ 
gen würde ſich's doch für den Wären barum hans 
dein, baß er die Bäulniß ber Zähne befeitigt. Bei: . 
fer würde in biefer Beziehung operam paſſen, vin 
dem Sinne; „fie fuchen ſich dad Beißen leichter zu 
machen“, und mit Ablürzungen gefchrieben, könnte 
dieſes Wort leicht in ora übergehen; allein es wal- 
tem noch andere Bedenken ob. Hr. U. faßt „näm- 
lich circa als Adverbium, in welcher Bedeutung es 
mindeflend müßig wäre, und zieht surculos zu de- 
vorant hinauf, fo daß aus dem Zerlauen der Rei: 
fer ein Srefien bderfelben wird; offenbar unpaffend. 
Einen beſſern Sinn gibt die Berbindung circa sur- 
culos:“ er probirt feine Zähne an ben Reifen? 
Um,diefe zu gewinnen, müßte aber freilich praedo- 
mant gefchrieben werben, fo daß es ſich fragte, ob 
nicht in es ora ein anderes Subftantivum verbor: 
gen läge; etwa Jadorem? 


. v0, 9.161 bat Hr. U, mit Recht flatt ur 
storet, (was übrigens nicht hieße: ut staret in cur- 
ru, fondern fo daß er auf feine Beine zu flchen 
fam, wo er herabgeworfen wurbe) die handſchrift⸗ 
lich gut beglaubigte Vulgata wi si staret zurüdge: 
rufen; es war aber Fein Grund dazu vorhanden, 
dad in dem Sinne: „unter biefen Umfländen“ vo⸗ 


rausgehende ita zu fireichen. 


(Börtfegung folgt.) 
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(Sortfegung.) 

Wenn VII; $. 169 gelefen werben foll: nee 
nisi spatiosa in cubilu laxitas, fo zeigt ſchon bie 
Erflärung: „asinis quum dormiunt vastum fantuın 
. spatium est i. e. satis est, sufficit, daß bier etwas 
ergänzt wird, wad nicht einmal angedeutet iſt. 
Sollte etwa Pliniuß gefchrieben haben incubitu, ald 


Dativ in dem Sinne: „fie bedienen fih nur eines. 


großen Raumed zum Liegen.“ 


Am Vorübergehen fei e8 vergännt, bier zwei 
Stellen zu berühren, an beren erfler Hr. U. mit 
Pintianus eine Interpolation annimmt, während er 
an ber zweiten die Vulgata feflgehalten wiſſen will. 
VII, $. 171 liest man nämlid bei Sillig: Gig- 
nitur anutem mula ex equo et asina, sed eflrenis 
et tarditatis indomitae; lenta_omnia eis ut vetulis. 
Die letzten Worte von lenta an follen geftrichen 
werben; doch finden fie fih in allen Hänbdfchriften 
mit dem einzigen Unterfchiebe, daß dieſe flatt eis 
ut haben esse. Sillig ſchlägt vor esse ceu zu leſen; 
allein der Infinitiv laͤßt fich nicht wohl erklären ; 
überhaupt bat Pintianud nicht ohne Grund an dem 
Sinne dieſes Satzes Anſtoß genommen. Golite 
nicht Plinius etwa gefchrieben haben: Laeta omina 
eae e vetulis? 

Die andere Stelle (VIII, $. 174) lautet: In 
plurium Graecorum monimentis cum egua muli 
coitu natum quod vocaverint ginnum id est par- 

eum mulum. Bier nimmt ſich Hr. U. einmal der 


mit id est eingeleiteten Worte an, und Ref. iſt 
weit entfernt, fie als unächt verwerfen zu wollen; 
er möchte nur zu bedenken geben, ob nicht nad 
ber angeführten Stelle bed Xriftoteled de gener. 
anim. II, 8 fin.) zodro d’ Zariv ıInlovos dvany- 
oos, zu lefen fei: id est pravum mulum, b. 1. 
ein verfrüppelter Maulefel. 


VII, $. 209 hat Siliig mit den Handſchrif⸗ 
ten gefchrieben: Adhibetur et ars iecori feminarum 
(suum) sicut anserum, inventum M. Apici, fico 
arida saginatis ac satie necatis repente mulsi potu 
dato. Hr. U. fchlägt vor ad satiem, und erklärt 
dies fo: quum tandem aliquando saginam satiatum 
renuebat, necabatur.“ Hiergegen ift einzuwenden, 
daß saginare, was bie fortgefehte Mäftung bebeu- 
tet, in bem Sinne ber einmaligen $ütterung ges 
nommen wird, Der Lesart der Handfchriften liegt 
näher a satie oder wie ſchon Hermolaus Barbarus 
vorfhlug a satietate, biefe Form haben nämlich 
alle Handfchriften außer der Riccardianifchen. Kr. 
U, nimmt daran Anſtoß wegen der Stellung a sa- 
tie necatis repente, allein ed gehört dies gar nicht 
unmittelbar zufammen, ſondern repente ift zum Fol⸗ 
genden mulsi potu dato zu beziehen. An fih bes 
darf der Gebrauch ber Präpofition a kaum einer 
Rechtfertigung; body vergleiche man XX VI, $. 127 


melius a polu gestari u. a. 


IX, 9. 16 iſt die Vermuthung des Hm. U., 
daß flatt in qua sententia fuisse Aristotelem vi- 
deo et multis persuasisse doctrina tnsigaidus flatt 
indignis, ollerdingd anfprechend. Doch da Pliniue 
der befprochenen Anficht nicht beitritt, Fönnte es 


XXXI. 43 
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auch indigusus geheißen haben, „auf eine ber Wiſ⸗ 
ſenſchaft nicht ganz würdige Weife.“ Dafür ſpricht 
wenigfiens die Riccardianifhe Handſchrift, die in- 
dignis mit einer Rafur zwifchen i und s bat. 


IX, $. 80 ift wohl richtig pueros flatt pueri 
geſchrieben; die Einfhiebung der Präpofition a zwi⸗ 
ſchen portantem Periandro ließe ſich aber vielleicht 
fo befeitigen, daß man den Dativ In dem Sinne 
faßte: „für Periander, d. h. ihm gehörig und von 
ihm gefhidt.“ — Daſ. $. 108 iſt spesie zu bil 
ligen; flatt inflatas, auf conchas bezogen, liegt 
aber dem Handfchriftlichen inflatam näher inflata, 
auf physemata bezogen. 


An den Worten: Avertuntur et canes . . », 
in mediogue coitu invitigue etiam cohaerent (X, 
173) ſoll das zweite que getilgt werden, weil bie 
Worte inviti etiam zur Ergänzung bed Gedankens 
nöthig wären; allein Pliniuß fest Öfterd bei Hin⸗ 
zufügung eines für den Gedanken nöthigen Begrif: 
fe8 ein que, wo ed mit „und zwar“ überfegt wer: 
ben muß; dahin gehört die Stelle IX, 9. 36, wo 
Sr. U. flatt tum adnatare leviterque singulis ter- 
nos mit Harbuin Zeniter fchreiben möchte, Ref. aber 
beniterque, etwa mit einem Komma bavor. 


Die Stelle: X, 6. 179: Equas autem post 
tertium diem aut post unum ab enixu utiliter ad- 
mitti putant coguntque invitas, et mulier sepiumo 
die coneipere facillime creditur, wirb mit Recht 
für zweifach verborben erflärt ; die Eonjecturen Equas 
autem post anaum ab enixu utiliter admitti pu- 
tant, coguntque invitas, asizas septumo die U. 
fe fe find: aber etwas zu gewaltfam, als daß fie 
durch bie verfuchte Beweisführung binlänglich wahr: 
fcheinlich gemadt würden. Für ben erften Theil 
der Stelle glaubt Ref. ein einfacheres Heilmittel ge: 
funden zu haben, indem er zu fohreiben vorfchlägt: 
post tertium demum, wozu aus bem vorbergehen- 
ben post annum biefed Wort zu ergänzen wäre, 
wie XVII, 176 alii et proxumo quidem anno 
reeidunt, sed. . quarto demum perducant ad’ iu- 
gum und $. 178 sequente anne palmites attol- 
lentur, . . . iidem et secuto . . nntriantur, fer 
Koque demum duo ndilcianter, bad aut bedeutet 
dann, „oder im änßerflen Falle,“ vgl. Hand Zur: 
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felin I, S. 539. &o ergiebt fih dann der Sinn 
bee von Hrn. U. angeführten Stelle des Ariſtoteles 
Hist. an. VI, 22 xal vuseı dmelvo verapsg 7 
neunten Era Erd vov Toxov, Eva d’ Evsavcsov 
xal rraunav dvayın dialeinew. An der zweiten 
Stelle ſcheint Ariftoteled allerdings die Erwähnung 
ber Efelin zu verlangen; allein, daß in ber Ur: 
handſchrift geftanden habe invitasinas unb et mu- 
lier einem Interpolator angeböre, iſt nicht recht 
glaublih; auch wirb bie dem Plinius bei creditur 
geläufige Conſtruction bed Nom. e. Inf. verwiſcht, 
wenn man mit Hrn. U. asinas liest; es Fragt fich 
daher, ob nicht Plinius gefprieden habe: et mi 
maler? Es geht nämlich bei Artfloteled den Worten 
Texolca 62 Aıßaleras EBdoun Tuer voraus: dd’ 
inreos so Tod Ovov od dunp3eigei , ösav 7) dxer- 
nen fi Innos Und voö õvov. 


Wenn XI, 6. 5 ſtatt quoniam viscera inte- 
riora nexus spirabilis non inesset gelefen werben 


fol: quoniam viscera interiora nexusgue spirabilis 


non inessent, fo ift es einfacher und befler, que 
wegzulaffen und nexus spirabilis als Genitiv zu 


faſſen. 


XI, $. 38 find die Worte maxume laudabile 
mit Recht zum Vorhergehenden gezogen; ed hätte 
nur noch bemerdt werben follen, daß appellatur 
acetum ald Parenthefe zu faflen if; bie Aenderun: 
gen im Folgenden: album ulceribus aptissimum ; 
optimum, find etwas gewaltfam und fofort minde⸗ 
ftend zweifelhaft. 


XI, 6. 77 if wohl mit Recht vorgefhlagen : 
ie vellera hane (lanuginem) ab his (bombycibus) 
eogi; daB Folgende bedarf aber noch mehrfacher 
Verbeſſerung. Da bie Hanbichriften haben: cogique 
unguium carminatione, fo {fl wohl zu lefen: cogi 
ceu unguium carminatione, ba man doch ben Raus 
pen nicht wohl Nägel ober Krallen, ungaes, zu: 
ſchreiben kann. Unklar iſt ferner trahi inter rames; 


- da zwei Bandfchriften (Td) haben Zraki in ter 


ram altennari, fragt es fih, ob nicht zu lefen 
fei traki in iramas? 


Die Säge XI, 9. 83. Age firmitus, quando 
rampentibus ventis, qua pulverum mole degre- 
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vante, wo von ben Spinnengeweben die Rebe ift, 
find ganz in der Ordnung und bie abfoluten Par: 
ticipien mit „dern“ aufzulöfen: „Sieh nur die Bes 
fligfeit; denn wann zerreißt fie der Wind, welde 
Laft des Staubes drüdt fie herab?“ Es iſt alfo 
fein. Grund vorhanden, mit Dalecamp guanta zu 
ſchreiben und rumpentibus mit rumpere conantibus 
zu erklären, 

Wenn XI, $. 88, wo von dem Gifte der 
Scorpionen die Rede iſt, itemque eum sitiunt in- 


„explebi/e potu gelefen werden foll, fo ift dagegen 


einzuwenden, baß ein ſolcher Accufativ bei sitire 
fih nicht. nur nit bei Plinius, ſondern auch 
hei feinem andern Schriftfteller findet. Sollte etwa 
in. sitiunt liegen: siti urunlur, woran fi bann 
inexplebili potu richtig anfchliegen würde? Vergl. 
Horaz Sat. I, 2, 114. sitis urit fauces. 


In der Einstheilung der Heufchreden, XI, $. 
92. Sequens est volatura ea quae canunt; vo- 
cantur achetae et quae minores ex Äis sunt tet- 
tigonia fol (mit Ariſtoteles Hist. anim. V, 30 
verglichen) ein Fehler liegen, und zu fchreiben fein: 
minores Ais; allein die Vulgata erfcheint als ganz 
rihtig,| wenn man ex his nicht auf achetae, fon: 
dern auf ea quae canunt bezieht. 


Wenn XI, $.:95 mit Barbarus mit Auslaf- 


- fung der Negation nach idcirco und mit Verände⸗ 


zung der Interpunction gelefen werden fol: idcirco 
sunt in Cyrenis circa oppidum nec in campis, 
fo möchte nec ohne voranögegangene Negation faum 
zu billigen fein. Ref. möchte daher der Meinung 
Sillig's beitreten, daß Plinius die Stelle des Ari⸗ 
fioteled (V, 30) unrichtig wieder gegeben hat. 

XI, $. 174 ift dum meditatur in dedicanda 
aede Opis verba dicere, ftatt Opiferae «ine jeben- 
falls beachtenswerthe Gonjectur. 


XI, $. 179 Hält Ref. das dam vor carnosa 


inanitas nicht für verwerflih. Der Sinn ift: „der 


Magen der Schitpfröte iſt nicht mehr fo befchaffen 
wie die Speiferöhre, fonbern ſchon mehr fleifchiger 
Natur, wie bie Eingeweide.“ Dagegen möchte $. 
180 scobina’ fabriüis flatt fadris zu billigen fein. 
Die unmittelbar vorhergehenden Worte hält Hr. U, 


166 
für uNverbefferlich; allerdings find die Worte: rostri , 


acie conminuit, omnia, postea arteria et stoma. 
chus denticulatus callo in modum rubi ad confi- 
ciendos oibos, decrescentibus renis, quidquid ad- 
propinguat ventri unverfländlid. Sollte aber nicht 
flatt renis zu leſen fein taeniis, was bie ſtreifen⸗ 
artig um ‚bie Bromsbeere, herumlaufenden mwarzigen 
Erhöhungen bedeuten würde? Vgl. XII, $. 81. 

XI, 6. 200 ift wohl richtig item für iidem 
vermuthet; dagegen ift $. 255 wohl nicht mit Recht 
der von dem Sprungbein (talus) gebrauchte Aus⸗ 
drud ventre eminens concavo beanflandet, da bie 
griechiſchen Worte bei Ariftoteles Hist. An. IL, 1. 
p. 499, b, 27 zo uw noawäs Eko, 70 d’ üntov 
sion «ine Erhöhung bedeuten, bie nach innen außs 
gehoͤhlt if. 

XI, $. 279. Die Vermuthung, guum qui 
fugat alios appetunt (oder appetant) odorem, macht 
den Gag etwas ſchwerfällig. Der Singularis odo- 
rem , den die-Riccard. Handfchrift bietet, iſt aber 
nicht zu verwerfen, fo daß das Richtige fein möchte: 
qui fugantem alios adpetunt odorem. 

AI, $. 37 wird das ibi in rubro mari, quod 
ibi Persicum vocavimus, in alidi abgeändert, was 
aber dem Sprachgebrauche des Plinius nicht ent: 
ſpricht. Wergleiht man VI, 108: sed (rubrum 
mare) in duos dividitur sinus. ‘Is qui ab oriente 
est Persicus appellatur, fo fann man wohl quod 
ibi für cuius partem ibi sitam faffen. 

Bon der Pflanze, aus ber das ladanum ge: 
wonnen wird, heißt e8 XII, S.75: Auius pingue insi- 
dere, was Hr. U. mit Pintianus in Auic abändern 
möchte; alein es fragt ſich, ob fich nicht der Dativ 
ei aud dem Sinne ergänzen lafle; außerdem könnte 
man annehmen, Plinius babe gefchrieben: huius 
pingue es insidere, und ei fel wegen ber Gleich⸗ 
heit des Vorausgehenden und Nachfolgenden ausge⸗ 
fallen. — 6. 76 fol aliis in den Worten adulte- 
ratur myrti bacis et aliis animalium sordibus au 
dem folgenden Worte entflanden fein; allein es liegt | 
wohl in.aliis ein Gegenfag zu ben vorhergehenden 
et caprinis pellibus excipi. 


(Schluß folgt.) 
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(Schluß.) 

Zu XU, 125 iſt die Vermuthung: ex Amano 
Syriae medicis ,„ sed unguentariis magis Gabalis 
flatt colos, was fi nicht gut an bad Folgende 
praeferuntur rufus et pinguiter lentus anſchließt, 
jedenfalls beachtenswerth. 


XII, 9. 23 iſt nicht recht Mar, weßhalb ber 
Singularid possem ben Vorzug erhält vor dem in 
einigen Handſchriften fich findenden possemus. Die 
Aenderung brevemque ramı orbem foliorum tectorii 
vicem parietibus plerisque in locis praestast, daſ. 
$. 28 gibt einen guten Sinn, bie mehrfachen Ab: 
weichungen von ber Ledart ber meiften Honbfahriften 
und die Stellung des Subjectönominativd rami 
machen fie aber etwas zweifelhaft. 


XIV, $. 38 iſt die Vermuthung, daß in ber 
Lesart der Handfchriften calventi der Name Calemi 
ſtatt Laurenti verborgen liege, nicht unwahrſchein⸗ 


Aich; dagegen ift $. 51 die Wermutbung, daß pal- 


mam regioris zu lefen fei, weil einige Handſchriften 
vorher alias regiones haben, nicht einmal dem Sinn 
nach zu empfehlen; aber es {ft auch wohl nicht an: 
zunehmen, daß eam, was die gewöhnliche Lesart 
flatt regionis if, aus dem folgenden emptis ent: 
ftanden ſei; vielmehr möchte palmam eam nicht zu 
beanftanden fein in dem Sinne: „er, erfannse ihm 
diefen Preis zu,“ ober „den Preis in biefer Be⸗ 


ziehung.“ 


Daſ. 6. 52 iſt wohl richtig arbitretur ſtatt 
arbitrarstur vermuthet, was mit Unrecht dem fol⸗ 
genden scripsit accomobiert worden zu fein ſcheint. 


XIV, $. 55 giebt das Vorgefchlagene: In re- 
Jiquis claritas generi non fuit alicni; anno fuit 
omniun generum dosntlate (fiatt bonitas) L.' Opi- 
mio consule einen guten Sinn, doch koͤnnte auch 
bonitati, was zwei Handfchriften haben, ſtehen bleis 
ben, wenn man interpungierte: anno fuit, omnium 
generum bonitati — Wenn $. 62 Gilig mit 
Dalechamp culpa einfegen will, um studenitum zu 
ertlären, fo feßt er damit nur den Begtiff, ber 
aus cura culturaque herauszunchmen if; es if aber 
wohl nicht nöthig studensibus zu ſchreiben, wie Hr. 
u. will. $. 72 iſt e3 nur zu billigen, wenn 
consensus aevi iudicaverä#. flatt indicaverint ges 
ſchrieben wird, 

XIV, $. 86 foll gelefen werben: decima parte _ 
aquae addita guam quae musti expressa sit; al- 


lein quam iſt der Ausbrudsweife des Plinius nicht 
angemeflen, unb Tann recht gut entbehrt wers 


en 


ben; es ſteht nämlich quae pars musti expressa 


sit, flatt eius quod (musti) expressum est (mie 
man weiter unten liest) fo, wie II. $. 86 bie Ric- 
card. Handfchrift hat: solem abesse a luna unde- 
viginti partis gquantam lunam ipsam a terra flatt 
eius spatii quod. 

AV, $. 125 ‚giebt das Borgefälagene: MOL 
non uliqua est musti picen Matura einen gquten 
Sina; allein die Handfcheiften ſcheinen doch auf. 
etwas andres hinzaführen. — 9. 125 M civont 
jedenfalls das Richtige. 

XXXIX. 44 
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Das beanftandete ipsi (XIV, $. 146) paßt 
allerdings nicht recht zu dem Präfens in obiicit, 
das an ein perfönliches Vorwerfen nicht denken läßt; 
aber daß esse in ipsi Übergegangen fein follte, ift 
nicht recht denkbar. 


XV, $. 9 will Hr. U. fchreiben: Suus qui- 
dem olivae sucts oleum est, idque praecipue ex 
immaturis colligimus, sicut de omphacio docuimus. 
Die Handfchriften haben: intelligimus. Sollte nit 
vieleicht zu leſen fein: ex immaturis. intelligemus 
sic ut de omphacio docuimus? So würbe es an: 
deuten, mie das immaturis zu verfichen wäre. Man 
liest nämlih XII, $. 130 deterius ex druppa, ita 
vocatur prius quam cibo matura sit, iam tamen 
colorem mutans. 


t. 
XV, $. 81 fol mit den beſten Hanbfchriften 
culicum opere ftatt operae, wie-Silig bat, geleſen 
werden; causa aber als causa genitalis gleichbe: 
deutend fein mit natura. Letzteres wird durch bie 
angeführten Stellen nicht gehörig erwielen; 'ed fragt 
fih daher, ob nicht eadem causa perficitur ftatt 
perficit zu lefen fei, woburd die Bedeutung bed 
Worted causa, bier „Urfache des Reifens der Fei⸗ 
gen,“ mit jenen Stellen befier in Einklang gebracht 
würde — Daf. $. 88 giebt dad Vorgeſchlagene: 
venerunt, ideogue einen ganz guten Sinn; 6. 97 
hat Hr. U. wohl mit Recht vorgefchlagen flatt in- 
sitis das abſtracte Subflentivum einzufeben, Ref. 
möchte aber flatt des Pluralis insitionidus, wegen 
des folgenden nec lieber insitione fchreiben. 


Die Erklärung des Sinnes iſt bei der Be: 
fprehung der einzelnen Stellen, wie ſchon aus dem 
bier Berührten hervorgeht, vielfach nicht ohne Er⸗ 
folg in den Kreid der Erörterung gezogen werben, 
namentlich in Hinfiht auf das Geographiſche. Ein⸗ 
zeines bier anzugeben würbe aber zu weit führen; 
wir fohließen daher unfere Anzeige mit der Bemer⸗ 
fung, daß die äußere Audflattung, abgefehen von 
manchen entftelenden Drudfeblern, eine fehr an: 
fändige ift, und mit dem Wunſche, daß ber Herr 
Verfafſer, da der leute Band der Siflig’fchen Aus⸗ 
gabe wohl nicht lange mehr auf fi warten laffen 
wird, recht bald bie verfprochene Zortfegung liefern 
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indge, ber gewiß alle, welche fih mit der Kritik 
bes Plinius befhäftigen, mit gefpannter Erwartung 
entgegenfeben. 

£&. v. Jam. 


⸗ 





K. Hof: und Staats-Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 
k. Hof⸗ und Staatsbibliothek im Jahre 1854. 
Erſtes Quartal. Jänner — März. 





(Fortſetzung.) 
Theologia. 
Coleccion de obras selectas del clero contemporaneo 
‚ (del Peru. Recogida por M. R. Taurel. Vol. 1.2 
Paris 1852. _ . 

Das heil. Evangelium des Johannes, Syriſch mit Kar: _ 
Elenfifcher Ueberfebung nebft Erit. Bemerfungen von 
G. H. Bernftein. Leipzig 1853. 

Der Pentateudh, oder: die fünf Bücher Mofes, mit he 
bräifchem Tert, deutfcher Ueberſetzung und erFlären: 
den Noten, von Dr. Herxheimer. Bernburg 
1853. 

The New Testament of our Lord and Saviour Jesus 
Christ, translated into the language of the Ojibwa 
Indians. New York 1844. 

The New Testament of our Lord and Saviour Jesus 
Christ, translated into the Choctaw language. 
New York 1848. 

Dr. 8, Hafe, Das Leben Zefu. 4 Aufl. Leipzig 1854. 

Dr. 3. Heiner. Kurtz, Lehrbuch der heiligen Geſchichte. 
6 verm. Aufl. Königsberg 1853. 

®. Volkmar, Juſtin der Märtyrer und fein Verhält: 
niß zu unfern Coangelien. Zürich 1853. 

ud. Jellinet, Thomas von Aquino in der jüdifchen 
Eiteratur. Leipzig 1853. , 

Aanwijzing van uitlegkundige schriften. Deel 1 — 4 
Amsterd. 1816 — 1820. 

Dr. &r. Deiisfa, Die Genefit. 2 Auflage. Leipjig 
1 . i 


P. Maclachlan, The Bible, its use and abuse. Lon- 
don 1851. 
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S. R. Maitliand, An attempt to elueidate the Pro- 
phecies concerning Antichrist. 2 edition. London 
1853. 
Dr. €. Th. Mapyerhoff, Der Drief an die Coloffer. 
Berlin 1838. | 
Dr. J. G. Reiche, Commentarius eriticus in N, T. 
Tomus I. Epistolas Pauli ad Romanos et ad Co- 
rinthios datas continens. Götting. 1853. 


AmandSaintes, Etudes critiques sur les trois lettres 
pastorales. Paris 1852. 


O. Strauss, Nahumi de Nino vaticinium; explicavit, 


ex Assyriis monumentis illustravit. Berlin 1853. 
Dr. T. Tobler, Zwei Bücher Topographie, von Zerus 


falem und feinen Umgebungen. Buch 1. Die heilige - 


Stadt. Berlin 1853. 

Dr. Ch. 3. Zimpel, Neue Örtliche topographifche Bes 
leuchtung der heil. Weltftadt Zerufalem, Stuttgart 
1853. 

Dr: V. Gröne, Sacramentum oder Begriff und Deu: 
tung von Sacrament in der alten Kieche bis zur 
Scholaſtik. Ein Beitrag zur Dogmengefchichte. Soeft 
1853. 

Sof. Kleutgen, Die Theologie der Vorzeit. 
Münfter 1853. 

L. Lescoeur, La theodicee chretienne d’apres les 
peres de l’eglise ou essai philosophique sur le 
traitE de Deo du P. Thomassin de l’oratoire. 
Par. 1852. 

.R. P. Nampon, Etude de la doctrine catholique dans 
le concile de Trente, proposee comme moyen de 
reunion de toutes les communions chretiennes. 
Vol. 1. 2. Brüssel 1853., 

e. Noack, Die riftlihe Dogmengefchichte. 
1853. 


0. 1 


Erlangen 


goh. Heinr. Pabſt, Adam und Ebriſtus. Zur Theorie 


der Che. Wien 18336. 

3. Scheinert, Die chriftliche Religion. Bd. 1. Königs: 
berg 1853. 

Dr. Ch. Fr. Schmid, Biblifche Theologie des neuen 
Teftamentes. Herausg. von Dr. C. Weisfäder. 
Th. 1. 2. Stuttg. 1853. 

J. H. Scholten, De Leer der Hervormde kerk in 
hare grondbeginselen. Deel 1. 2. Leyden 1848 
— 1850. 

Dr. A. Driessen, Hypotheses Arminianizantes. V. 
CI. H. venema detectae ‘et refutatae. Groningae 
1733. 

M. Fisch, Trois lettres sur l’autorite en matiere de 
foi. Lyon 1846. 
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M. Foisset, Catholicisme et protestentisme. P. 1 — 
3. Dijon 1845 — 46. 

Agenor de Gasparin, Les ecoles du doute et l’dcole 
de la foi. Paris 1853. 

8. Matthes, Comparative Symbolik aller chriftlichen 

. Eonfeffionen vom Standpuncte der ev. Iuther. Con: 
feilion. Leipzig 1854. 

Dr. ®. Böhmer, Spflem des chriftlihen Lebens. 

Breslau 1853. 

E. Chastel, Etudes historiques sur l’influence de la 
charite durant les premiers siecles chretiens et 
considerations sur son röle dans les societes mo- 
dernes. Ouvrage couronne. Par. 1853. 

Wilh. Daan, Kurzer Unterricht über den Eid. Leipzig 
1839. 

Anfänge. Zwei Bände. Berlin 1853. 


Th. Parker, Betrachtungen über Religion und Reben. 
Deutfh von Dr. 3. Ziethen. Leipzig 1853. 

Scillingspüher des Rauhen Haufes. Niro. 1 — 40. 
Hamburg. 

G. 3. 8. 8. Plato, Lehrbuch der Katechetil. Nach 
dem Tode des Verfaſſers herausg. von Dr. Ch. 
F. Friebel. Leipzig 1853. 

Dr. Fr. W. Krummacher, Die Sabbathglode. Rich: 
liche Zeugniſſe. Berlin 1852. 

El. Frantz, Geſchichte der geiftlichen Liederterte vor der 
Reformation, mit bef. Beziehung auf Deutfchland. 

Halberſtadt 1853. 

Mm. Vehe, Sefangbüchlein vom 3. 1537. Das ältefle 
kathol. Geſangbuch. Herausg. von Hoffinann von 
Sallersleben. Hannover 1853. 

G. Bellomo, La Pala D’oro dei J. R. patriareale ba- 
silica di S. Marco. Venezia 1847. 

V. Capialbi, Memorie ‚per servire alla storia della 
Santa chiesa Tropeana. Napoli 1852. 

M. C. Famin, Histoire de la rivalite et du protec- 
torat des eglises chretiennes en Orient. Paris 
1853. 

3. Sams, Die Gefchichte der Kirche Chrifti im 19 
Jahrhundert. Bd. 1. Lief. 1. Innshruc 1853. 

J. L. Genin, De la societe chretienne au quatrieme 
siecle d’apres les lettres des peres de Veglise 
grecque. 5 edition. Par. 1850. 

M. Hery, Couronnement des Empereurs par les Papes. 
Par. 1853. 


Dr. Herzog, Die romanifchen Waldenfer, ihre vorres 
formatorifchen Zuftände und Lehren; ihre Reforma⸗ 
tion im 16 Jahrhundert. Halle 1853. 


135 


Dr. ®. Hoffmann, Die Epochen der Kirchengeſchichte 
Andiens. Berlin 1853. 

Die katholiſche Kirche in Rußland. Der Documente 1 
Heft. Leipzig 1853. 


C. Valer.Krasinski, Histoire religieuse des peuples 


slaves. Par. 1853. 
3. H. Michon, Voyage religieux en Orient. 
Par. 1853. 


Vol. 1. 


J. B. Palma, Praelectiones historiae ecclesiasticae. 


T. 1. 2. 3. Romae 1848. 

Die Staatskirche Rußlands. Nach den neueſten Syno⸗ 
dalberichten dargeſtellt von einem Prieſter. 2 Ausg. 
Schaffhauſen 1863. 

J. B. Bergi er, Histoire de la Communaute des prötres 
missionaires de Beaupre. Besangon 1853. 

M. A. Guerard, Polyptyque de l’Abbaye de Saint- 
Remi de Reines. Paris 1853. 

Urfundenbuch für die Gefchichte des Benedictiner Stiftes 
Kremsmünfter u. f. m. vom Jahre 778 — 1400, 
bearbeitet von Th. Hagn. Wien 1852. 

3 3 Buß, Die Sefellfchaft Jeſu, ihre Zweck, ihre 
Satzungen, Gefchichte, Aufgabe und Gtellung in 
der Gegenwart. Abth. 1. Mainz 1853. 

A. Palumbo, Vita Franeisci Manerae, sodalis soc. Jesu. 
Napoli 1848. 

V. Chauffour-Kestner, Etudes sur les reforma- 
teurs du XVI siecle. Vol. 1. 2. Par. 1853. 

A history of the division of the presbyterian church 
in the united states of America. New York 1852. 

J. de I ussie, Le levain du Calvinisme. Reimpression 
faite a Geneve. Paris 1853. 

Fr. Meyrick, Ecclesine Anglicanae Religio, Disci- 
plina, Ritusque Sacri: Cosini Episcopi Duneimen- 
sis opusculum. Oxford 1853. 

Dr. G. D. T. Schotel, Kerkelijk Dordtecht, eene 
bijdrage tot de geschiedenis der vaderlandache 
herrormde kerk sedert het jaar 1572. Deel I. II. 
Utrecht 1841 — 1844. 


Ch. Weias, Histoire des refagies protestants de France 


depuis la revocation de l'édit de Nantes jusqu’ä 
nos jours. T. 1. 2. Par. 1853. 

Depery, Histoire hagiologique du Dioeese de Gap. 
Gap. 1852. 

Dr. Zul. Ficker, Engelbert der Heilige, Erzbiſchof von 
Cöõln und Reichsverweſer. Cöln.1863- 

D. Schade, Die Sage von der heiligen Urſula und 
‚den elftaufend Jungfrauen. Hannover 1853. 

J. Burckbgrdt, Eribiſchof Andreas von Krain u. d. 
legte Concilsverſuch in Baſel. Baſel 1852. 





Dr. 3. A. M. Bruhl, Ueber den Charakter und die 
weſentlichen Eigenſchaften der Concordate. Schaff⸗ 
haufen 1853. 

Luigi Giampalları', Dritto ecclesiastico "sicole, Vol. 
4 — 4. Palermo 1828. " 

Dr. A. L. Richter, Lehrbuch des Fatholifchen und evan⸗ 
gelifchen Kirdjenrechts. 4 verb. Aufl. Leipz. 1853. 

A. Baston, Reciamations pour. P’eglise de Framoe et 
pour la verite contre P’oßvrage de M. le €. de 
Maistre , intituldE: Da Pape... T. 1.2. Par. 
1821 — 24. 

A. Cerati, Du celibat et du mariage des pretres chez 
tous les peuples. Par. 1829. 

A. Delacouture, Observations sur le decret de la 
congregation de l’index. Par. 1852. 

3. 5. Fertſch, Handbuch des befondern Kircheurechts 
der ev. Kirche Im Großherzogthum Heilen. Friedberg 
1853. 

H.Gally, Some considergtions upon clandestine mar- 
riages. London 1750. 

Fr. P. Kenrid, Das Primat des apoftolifchen Stubls. 
3 Aufl. mit Verbefferungen des Verfaſſers. Ueberſ. 
von N. Steinbacher. New Pork 1853. 

8. Maaffen, Der Primat des Bifchofes von Rom 
und die alten Patriarchalficchen. Bonn 1853. 
Observctions sur un memoire adresse a l’dpiscopat, 
sous le titre: sur la situation presente de Peglise 
gallicane, relativement au droit coutumier. Par. 

1852. 

P. Sauzet, Reflexions sur le mariage civil et le ma- 
riage religieux en France et en Italie. Bruxelles 
1853. 

8. Br. Süskind, Kritiſche Blicke auf die Anfänge ei: 
nee Presbyterial: und Spnodal: Berfaifung in der 
evungelifch-hrtherifihen Kitche. Eisleben 1853. 
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Joannis Aug. Vullers Lexicon persico la- 
tinum etymologicum cum linguis maxime 
cognatis Sanscrita et Zendica et Pehlevica 
comparatum, Omnes voces, quae in lexicis 
persice scriptis Borhäni QAtiu et Haft Qul- 
zum reperiuntur, complectens, adhibitis etiam 
Castelli, Meninski, Richardson et aliorum 
operibus et auctoritate scriptorum Persico- 
rum adauctum. Accedit appendix vocum 
dialecti antiquioris, Zend et Pazend dictae. 
Fasciculus 1. I. Bonnae ad Rhenum 1853. 
400 pag. Lex. 8vo. 


Zu den erfreulichften Erfcheinungen auf bem 
Gebiete der neueren iranifchen Literatur gehört ges 
wiß das vorliegende Wörterbuch, der erfle Werfuch, 
den neuperfifchen Sprachſchatz wiflenfchaftlich zu be: 
fchreiben und etymologiſch zu orbnen. Alle frühes 
ren größeren Wörterbücher der perfifhen Sprache 
waren vorzüglich auf praßtifche Bedürfniſſe berech⸗ 
net, fie berüdfichtigen weder das Perfifche allein, 
noch auch nur vorzugäweife, fondern gaben es nur 
neben anderen Sprachen. In diefer Weife umfaßt 
Meninski’s Thesaurus neben dem Perfifchen aud 
no - das Arabifhe und Türkiſche, Richardſon 
bat wenigftend den arabifhen Sprachſchatz mit aufs 
genommen, bei Eaftellus (in beffen Lexicon hep- 
taglottum) ift dad Perfifhe nur. anhangsweife be: 
handelt und anerfannter Maßen unzuverläffig. Es 
bat nun zwar dieſe Mifhung ber Sprachen, nas 
mentlib des Perfilhen mit dem Arabifchen ihren 


guten Grund und unleugbaren Vortheil, weil wirk⸗ 
lich der größte Theil der perſiſchen Werke dermaßen 
vol von arabiſchen Wörtern iſt, daß man die Kennt⸗ 


‚niß des Arabifhen nicht entbebren kann, und cin 


Theil diefer Fremdwörter ift felbft in der lebenden 


Sprache in Gebrauch gefommen. Darum wird aud 


ein in dieſer Art eingerichteteß perfifches Wörterbuch 
immer ein Bedürfniß bleiben; der perfifchen Sprachs 
wifienfchaft aber Bann «8 nicht genügen. In den 
perfiihen Wörterbüchern, wie ſie bistzer vorlagen, 
fanden die Bedeutungen auf das Bunteſte durch⸗ 
einander, nicht felten mit Irrthümern vermifcht, 
keine Belege aus der Literatur oder andermeitigen 
Quellen gaben eine Gewähr, ob und in welder Beit 
die angegebenen Bedeutungen wirklich vorkommen. 
Man bat allerdings ſchon länger durch die Heraus⸗ 
gabe der Driginalwörterbücher diefem Mangel abzus 
heifen verfuht. Den Anfang haben türkifche Ges 
lehrte gemacht, die ſchon im vorigen Jahrhunderte 
das Wörterbuch Ferheng-i-Schudri druden ließen, 
worin die angegebenen WBebeutungen durch Dichters " 
ftellen belegt werben. Freilich iſt der Nutzen diefer 
Belege nicht fo groß, als es auf den erſten Ans 
blick bier fcheinen könnte. Denn einmal find bie 
Stellen öfter aus dem Zufammenbhange geriffen und 
darum unklar, es bleibt alfo zweifelhaft, ob der 
tärfifche Lerifograph die Stelle richtig aufgefaßt has 
be. Zweitens aber find die Textlesarten, bie er vor 
ſich bat, nicht immer Britifch ficher, und fo mag mans 
he Bedeutung und felbft manches Wort auf ben 
Behler einer Handſchrift hin aufgeführt worden 
fein. Ein folder fcheint mir dad p. 287 col. 2 
angeführte ZU.gs zu fein, das multus heißen fol, 
allein- auf die Autorität des Farhang - i- Schudri 
XXXIX. 56 


und eines von ihm angeführten Dichterverfes. Ich 
zweifle faum, daß man 7 wird lefen möüflen, 
d. i. unzählig, ein guted altes Wort, das ſich aud 
Schähnäme p. 22 (ed. Mac.) findet. — Diefem 
perfifch : türkifchen WBörterbuche folgte der im Jahre 
1818 von Roebuck in Galcutta herausgegebene 
Burhän-i-Qäti, eines der beften Originalwörterbüs 
&er.undb 1822 des Haft QAulzum, eine Original 
compilation, die von dein Schah von Aude ın fie: 
ben Foliobanden gedrudt wurde. Alle diefe Werke 
liefern zwar fhägbares Material, koönnen aber den 
Mangel eines wiſſenſchaftlichen perfifhen WBörterbu: 
ches nicht erfegen. Darum begrüßen wir das vors 
liegende Werk mit ber lebhafteken Freude. 


Die Srundfäge, nah benen Hr. V. fein Wer 
gearbeitet hat, können wir nur billigen. Zwei Dinge 
find ed, welche der Verf. eines neuperfilhen Wör: 
terbuched vornämlich anftreben muß. Erſtens muß 
er fuchen, alle Börter aufzuführen, welche bie neu: 
perſiſche Sprache kennt, fo wie bie einzelnen Be 
Deutungen eined jeden bderfelben zu erichöpfen. Zu 
diefem Zwecke dienen ihm die genannten Driginal: 
wörterbücher orientalifher Schriftficher, dann bie 
gefammte perſiſche Literatur. So lange der Forſcher, 
auf Dem Gebiete der perfifchen Sprachkunde, nody fo 
wenige find, wie jest, kann man nicht erwarten, 
daß das in der Literatur verborgene Material voll: 
ftändig für ein Wörterbuch ausdgebeutet werde. Es 
bleibt demnach die Autorität der Originalwörterbü⸗ 
cher für uns eine fehr große. 
einheimifchen Gelehrten, denen der neuperfifche Sprach: 
fchat lebendig vor Augen fland, welche fich desſel⸗ 
ben in Wort und Schrift bediensen und beren Kennt: 
niß ber neuperfiihen Eiteratur größer war ald un: 
fese ber Ratur der Eahe nah fein kann, müflen 
wir zu ergänzen fuchen, was uns nod abgeht. 
Darum bat auh Hr. B. mit Reht die Driginals 
wörterbücdyer zur Grunblage feiner Arbeit gemacht, 
und da er bei jeder Wortbedeutung amgiebt, aus 
welchem der einzelnen Wörterbücher fich biefelbe ber 
legen lafle, und ba, wo die Erflärung ber perfilchen 
Lerikographen nicht ganz Par ift, diefeibe im Grund: 
terte anführt, fo dürfte in biefer Hinſicht das Mar 
terial fo ziemlich erfchöpft fein. Nur die Benügung 


Aus dem Wiſſen der 
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von Zamachscharis Miugaddimat - ul - adab , die 
Wettzſtein lithographirt herausgegeben bat, wäre 
vielleicht nach zu wünfchen geweſen, es hätte dieſes 
Merk für jedes perfiihe Wort die arabifchen Syno⸗ 
nyme geboten, was bei der nahen Berührung des 
Perfifchen und Arabifhen in der Literatur durchaus 
nicht unwidtig if. Daneben bat Hr. V. auch au⸗ 
gefangen, bie einzelnen Wörter aus der Literatur 
zu belegen und dazu hauptfädlich die Wörterbücher 
benügt, welde ben einzelnen perfifhen Chreſtoma⸗ 
thien angehängt find. Diefe Belege zu vermehien, 
wirb für die nächſte Beit eine Hauptaufgabe der 
perfifhen Philologen fein; ed werben nady und nad 
die wichtigſten Schriftfteller verglichen werden mil: 
fen, welde in der Blüthezeit der neuperſiſchen Li⸗ 
teratur gelebt haben. Am wichtigſten wäre wohl 
Firdosi, doch wäre für diefen Dichter ein Epecial: 
gloffar noch wünſchenswerther, leider befigen wir 
noch nit einmal eine allgemein zugängliche Aus⸗ 
gabe. Won neueren Werken dürften die indiſch⸗ 
perfifhen Märchenbüher und überhaupt. die in In⸗ 
dien gefcdricbenen neuperfifhen Schriften, welche 
mehr Eigenthümlichkeiten der Eprache bieten, zu 
beachten fein. Eine eigene Abrheilung diefer indiſch⸗ 
perſiſchen Werke bilden die Echriften der indiſchen 
Eufißs, von denen außer dem Dabisten und ben 
Desatir noch nichts gebrudt ifl. Die eigenthũümliche 
Terminologie diefer Werke ift in dem vorlicgenden 
Wörterbuche durch die Angaben dis Burhan und 
ded Gloſſar zu der Eefatir vertreten. Kine antere 
eigenthümlihe Seite des neuperfiſchen Woriſd abes 
zeigt ſich in den Werken der neueren Parſen. Wollte 
man etwa dieſen Theil des Wortſchatzes, als eiwas 
zu Specielles, vor der Band noch ausfdlicken, 
fo muß entgegnet werten, daß berfelbe zum Theil 
fhon aufgenemmen worben ift, theils weil Der Burhan 
eine Anzahl folher den Parfen eigentbümlidhen Worte 
auffährt, theild weil Hr. V. die zwei kleinen Par: 
fentractate für dieſes Worterbuch vergliben hat, welche 
in den Fragmens relatifs à la religion de Zero- 
astre abgedrudt und von Hrn. V. ın früberer Zeit 
überfeßt werden find. Es bebarf aber dieſer Theil 
noch der. Bervollfländigung und Berichtigung. Das 
Wort artösdar z. B. (p. 76 col. 1) wird fi nur 
aus Parfenfchriften, höchſtens nach aus ben Schrif⸗ 





sat . Ä 

ten der indiſchen Eufis belegen lafien, es iſt übri« 
gend nicht fir. astradbärin wie Hr. V. glaubt, 
fondern altb. rathaestäao gen. raıhadstärahe. a 
aradus (p. 77) bat Hr. V. richtig das Wort aredus 
des Aveſta wieder erkannt, die neueren Parſen fchreis 
ben es au sg yf und beflimmen als Aequiva⸗ 
lent dafür - dreißig Acter. Acter ober Actär (cf. 
p. 96), im Huzvareſch PPD, iſt eine Summe 
Geldes, bie bald auf ſechs, bald auf zehn Drach⸗ 
men berechnet wird. Ich habe das Wort bid jetzt 
gleihfald nur In Parfenfchriften gefunden. 


Diefer erfte Theil der Aufgabe eines perfifchen 
Lexikographen: die Sammlung der Wörter in ihren 
verfchiedenen Bedeutungen und bie Angabe der Ber 
legſtellen aus der Literatur, iſt vorzugsweife empi⸗ 
rifh. Eine rohe Anhäufung bed Stoffes genügt 
aber dem jesigen Standpunkte der Wiflenfchaft nicht 
mebr. Es ift daher bie zweite Aufgabe die Grund: 
bedeutung ber einzelnen Wörter aufzufuchen, und 
aud Diefer die Übrigen Bedeutungen in natürlicher 
Reihenfolge zu entwideln. Died kann aber nur 
durch die Etymologie gelingen, welche für das Neu: 
perfifche eine eben fo wichtige ald ſchwierige Sache 
if. Hr. V. bat auch hier dad Mögliche gethan, 
er bat die neuperfifhen Wörter, wo "fih Gelegen⸗ 
beit bot, theils mit dem Sanskrit, theild mit den 
übrigen iranifchen Dialecten verglichen. Gerade aber 
in Betreff der Etymologie ift nach Anficht ded Ref. 
die iranische Philologie eined bedeutenden Fortſchrit⸗ 
te8 fähig und bedürftig, und da die Methode, wel: 
He Ref. dabei für die richtige hält, unferd Willens 
noch nirgend8 näher angegeben worden ift, fo er 
laubt fih Ref. hier etwas näher darauf einzugehen. 


Welchen Einfluß die allgemeine Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft auf die Erforſchung der indogermanifchen Spra- 
hen gewonnen bat, ift zu bekannt, ald daß es fi 
verlohnte, weitläufig darauf einzugeben. Wohl aber 
muß darauf aufmerffam gemacht werden, daß bie 
allgemeine Sprachforſchung felbft, in der nicht alls 
zu kurzen Zeit ihres Beſtehens, Kortfchritte gemacht 
bat, daß namentlich ihr Verhältniß zur Philologie 
ein klareres geworden ift, als früher. Fortgeſetzte Stu: 
bien haben zu der UWeberzeugung geführt, daß bie 
allgemeine Sprachwiſſenſchaft und die Philologie nicht 
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ineinander aufgehen, fonbern jebe ber beiten Wiſ⸗ 
fenfchaften ihr eigenes, gefonderted Feld zu bearbeis 
ten bat. Sobald man tiefer in die Verhältniſſe 
einzelner Sprachen und Sprachſtämme einzubringen 
fucht, muß ed deutlich werden, baß bie allgemeine 
Sprachwiſſenſchaft nicht leiften fann, was fie fol, 
wenn ihr nicht tüchtige philologiſche Arbeiten vors 
audgeben. Auf diefe Wahrnehmung hin ift von ©. 
Gurtius, Schleicher u. A., Linguiſtik und Phi⸗ 
lologie getrennt worden, ald zwei Wiffenfchaften, 
bie ſich zwar vielfach berühren und ergänzen, von 
denen aber feine die andere entbehren kann, die 
nicht bloß verfchiedene Zwecke haben, fondern auch 
ganz verichiedene Geiftesrichtungen erfordern. Der 
Linguift bat die Sprache als ſolche zum Gegenftande 
feiner Thätigkeit; wenn er den Spracgeift in ben 


einzelnen Sprachen und Sprahflämmen verfolgt, 


wenn er zeigt, welcher Formen ſich derſelbe bedie⸗ 
ne, um die Gedanken auszudrücken, welche Abfichs 
ten denfelben leiten, bei ber Feſtſetzung der einzels 
nen Wortbedeutungen, wenn er nachweist, wie bei 
ber Ausbreitung der. Völferflämme, bei allmählicher 
Verminderung der urfprünglihen Kraft neue For⸗ 
men zu erzeugen, der eine Stamm biefe, ber ans 
dere jene Seite bed urfprüngliben Sprachgutes er: 
halten, der eine Stamm auf dieſe der andere auf 
jene Weiſe dad Verlorene zu erfegen gefucht bat — 
fo bat er in dem Augenblide, wo ihm ein folcher 
Nachweis gelingt, feinen Zweck erreiht. Das Mas 
terial zu folhen Forſchungen aber entnimmt ber 
Linguift der Philologie. Man kann von ihm nicht 
erwarten, daß er in allen den verfchiedenen Sprach 
gebieten, die er für feine Zwede braucht, felbft 
Philologe fei, das würde eined Menfchen Kräfte 
überfleigen, darum kann es ihm benn auch nicht zur 
Schande gereichen, wenn er ſich in vielen Dingen auf 
feine Sewährdmänner verlaffen muß. Die Aufgabe 
des Philologen ift eine ganz andere. Auch er fucht 
in den Geift einer Sprache oder eines Sprachſtam⸗ 
med einzubringen, aber die genaue Kenntniß der 
Sprahformen, der Syntar, der Wörter und ihrer 
Bedeutungen ift nicht fein alleiniger Zweck, ſondern 
aud, dad Mittel zur Erkenntniß des Volksgeiſtes, 
der fich in der Literatur offenbart. Gerne wirb er 
dabei anerkennen, daß gar manche Spracheigenthüms 
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lichkeit anders und befler erfannt werben könne, wenn 
man einen größeren Kreis von Sprachen überficht, 
ald wenn man auf wenige befhräntt ift, aber er 
wird darum fi nicht dieſe Aufgabe ftellen, und 
wichtigere, ihm ausſchließlich obliegende Dinge | ba: 
rüber verfäunten. 


Menden wir nun das Gefagte auf die irani- 
ſche und zwar indhefondere die neuperfifche Philolo⸗ 
gie und Leritographie an, fo wird ed nicht lange 
zweifelhaft bleiben, welden Gang biefelbe nehmen 
mußte und genommen hat. Es gab eine Zeit wo 
man bad Altbaktrifche (Zend) zu den Paußafifchen 
Spraden rechnete. — Die Linguiſtik hat gezeigt, 
dag man dasfelbe zu den indogermanifhen Spra⸗ 
chen und zwar zunähft zum Sanskrit flellen müffe. 
Es gab eine Zeit, wo man das Afghanifche für 
eine femitifhe Sprache hielt, bie allgemeine Spradhs 
forfhung bat gezeigt, daß dieſer Dialect ben irani⸗ 
fhen beizuzählen ſei. Eben fo hat man ben früs 
ber dunklen Urfprung des Armenifhen, Oſſetiſchen 
und andrer Sprahen mit Hülfe des Sanskrit bes 
fimmt. Wo «8 fih darum handelt, eine noch uns 
befannte Eprache. als indogermanifh nachzuweiſen, 
da wird man fie am beften mit dem Sanskrit vers 
gleichen, als jener Sprache, die der urfprünglichen, 
allen Indogermanen gemeinfchaftlihen Sprahe am 
nächſten fleht und am meiſten von dem urfprünglis 
hen Sprachgute gerettet hat. Wenn aber einmal 
die Verwandtſchaft mit dem Sanskrit, mithin der 
indogermanifche Urfprung nadgemwiefen, wenn eine 
folhe Sprache ferner vermöge ihrer - Eigenthümlichs 
keiten einem beflimmten Sprachflamme zugetheilt if, - 
Dann iſt ed Die Pflicht desjenigen Philologen, ber 
fi der Erforfhung dieſes Sprachſtammes wibmet, 
fie mit den übrigen Sprachen desfelben Sprachſtam⸗ 
med zu verfnüpfen. ine. folhe Verknüpfung der 
verfchiedenen iranifhen Sprachen unter fih ift nun 
nothwendig und wird durch die Iinguiftifche Behand⸗ 
Yung derfeiben fo wenig übeflüffig, als Grimm’s 
Deutfche, durch Bopp's vergleichende Grammatik übers ‘ 
flüffig gemacht wird. . Die Aufgabe ift aud) fo, auf 
die iranifchen Sprachen allein beſchränkt, noch im: 
mer eine fehr große, in der Behandlung wird man 
ſich vielfach die deutſche Philologie zum Mufter neh⸗ 
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men dürfen. Wie bort durch dad Gotbifche und 
Althochdeutſche, fo ift bei den Sraniern die ältefle 
Deriode der Sprache durch das Altperfifche und Alts 
baktrifhe vertreten, zwei fehr ähnliche Dialecte, die 
nicht mehr ganz auf einerlei Stufe ber Entwidiung 
ſtehen, Peiner von beiden aber direct von dem ans 
deren abflammt. Nicht genau trifft freilich Die Pas 
rallele für bie mittlere Zeit der iranifhen Sprad: 
entwidiung, denn Huzvarefh und Parfi ſtehen ſchon 
weit mehr von ben älteren iranifchen Dialecten ab, 
als das Mittelhochdeutfche von dem Althochdeutſchen. 
An der neueren Zeit ift eine Parallele cher wieder 
möglih. Das fogenannte Neuperfifche iſt eigentlich 
bloß eine Schriftfpracdhe, und obwohl es als folde 
über ganz Perfien audgebreitet ift, fo fann es doch 
fo wenig als die alleinige Eprache Perfiens gelten, 
ald die neubeutfche Schriftſprache für Die alleinige 
deutſche. Weber in ber einen noch in ber anderen 
Sprache ift der ganze Sprachſchatz in der Schrift⸗ 
fprache niedergelegt, es enthalten im Gegentheil bie 
Dialecte eben fo hochwichtiges Material, bad ber 
Benügung barıt, und alle dieſe Hütfsmittel ju be 
nügen ift nöthig, wenn, voir zu einer gründlichen 
Kenntniß ber iranifchen Spracheigenthũmlichkeiten ge⸗ 
langen wollen. 


Nach allem dieſem wird nun die zweite Auf⸗ 
gabe des perſiſchen Lexikographen wieder in zwei 
zerfallen: in Vergleichung der nevperſiſchen Schhrifts 
fprache mit den älteren iranifchen Sprachen, und in 
die WVergleihung bed Neuperfifchen mit den neueren 
iranifhen Dialecten. Es müffen alfo die Gefeke 
feftgeftellt werben, nach denen die neuperſiſchen Laute 
ben altiranifchen entfpredhen, dann müflen' die neus 
perfifchen Wörter auf altiranifche zurüdgeführt wer⸗ 
den. Der Nugen einer ſoichen Vergleichung iſt ein 
mehrfacher. 


(Schluß folgt) 
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Das fo ſehr abgeſchliffene Neuperſiſche hat meh⸗ 
rere Wörter, die früher getrennt waren, in eines 
zufammenfließen laſſen, und es iſt oft nicht möglich, 
die weit auseinander liegenden Bedeutungen zu vers 
mitteln, wenn man nicht auf diefe Thatſache aufs 
merkſam if. Ein folches Beiſpiel hat Hr. V. gleich 


auf der erften Seite angeführt: wi Wafler, führt 


auf ffr. Ap., of, Glanz aber auf Mt. abha. Wie⸗ 
derum haben andere Wörter die urfprünglich eines 
waren, in verfchtedenen Bedeutungen verfchiedene 
Form angenommen, wie Ref. ımten an weiteren 
Beifpielen zeigen wird. Aber nicht bloß das Neu⸗ 
perfifche, auch die älteren Sprachen erhalten dadurch 
manche Aufklaͤrung; ih wi nur einen gewiß nicht 
unwichtigen Punct erwähnen — die mit Präpofis 
tionen zufammengefepten Verba. Iedermann weiß, 
wie bedeutend oft Lie Mobdification iſt, bie ein 
Berbum durch Borſetzung einer Präpofition erhält, 
und wie wenig man die Bedeutung eines foldhen 
Berbums durch bloße Zerlegung im bie etymologi⸗ 
fchen Beſtandtheile zu errathen vermag. Für das 
Altiraniſche If zur Ausmittlung folcher Bedeutungen 
nur ein Hülfsmittel gegeben: die Wergleichung der 
einzelnen Stellen, wo das Wort vorlommt, derm 
die Ueberſetzungen find für dieſen Zweck volkommen 
unbrauchbar. Da aber nicht immer aus den ein⸗ 


zelnen Stellen die Bedeutung des Wortes mit Si⸗ 
cherheit hervorgeht, da ferner manche Woͤrter nur 
einmal vorkommen, fo bleibt man oft rathlos. Im 
das Neuperfifhe nun find viele foldyer zuſainmenge⸗ 
feute Wörter übergegangen, die Präpofition bat fich 
vollkommen mit dem Verbum verfchmolgen, kann 
aber, wenn man bie Lautgefege lernt, leicht abges 
löſt werden. Die Bedeutung if oft im Neuperfis 
ſchen biefelbe geblieben wie im Altiranifchen, mithin 
kann in biefen Bällen das Neuperfifche, dad Altira⸗ 
nifche erklären. — Eine nicht minder dringliche Aufs 
gabe ift es aber auch, den nenperfilhen Wortſchatz 
burd) die Dialecte zu ergänzen. Freilich iſt das Mas 
terial dazu noch lange nicht genügend gefammelt, 
indeffen iſt doch auch das Vorhandene ſchon dans 
kenswerth genug. Chodzko hat uns in feinem Werkes 
Specimens of the popular poetry of Persia (Lon- 
don 1842) Proben der Dialecte von Ghilan, Mas 
fendaran und das fogenannte Zalifh mitgetheilt, 
Dorn. feine Forſchungen über das Afghanifche in feiner 
Grammatik und Chreftomathie niedergelegt. Für das 
Kurdiſche find wir leider noch größtentheild auf Gar- | 
zoni befchränkt, da die Kurbiihen Studien von 
Pott und Rödiger noch nicht zu Ende gebichen 
find. Alle diefe Dialecte haben viele Wörter aus 
der neuperfifhen Schriftfprache aufgenommen, bas 
rum ift eine genaue Unterfuchung der Lautlehre da6 
erfte Bedingniß um bieſes fremde Gut auszuſchei⸗ 
den. In etwas entfernterem Bufammenhange flieht 
das nad dem Kaukaſus verfchlagene Oſſetiſche, be 
fen grammaetifihe WWerhältniffe durch Giögren und 
Rofen genügend feflgefeut find, leider aber gebricht 
ed noch an Terten für biefe Sprache. Das Arme⸗ 
XXXIX. 57, 
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nifche erwähnen wir bier deßhalb nit, weil dass 
felbe am zweckmäßigſten mit ben mittleren iranifchen 
Sprachen, dem Huzvareſch und Parfi verglichen 
wird. Auh die Eprahe der Belutfhen, deren 
Grammatik durch Laſſen feflgeftellt worden ift, muß 
bieher gezogen werden. 


Es iſt natürlich. in unferen Augen gar Bein 
Vorwurf, wenn wir fagen, daß Dr. V. den ety⸗ 
mologifchen Theil feines Wörterbuches nicht nad eis 
nem fo weitläufigen Plane angelegt bat. Unfere 
Forderungen gelten ber Zukunft, nicht der Vergan⸗ 
genheit, Ueberhaupt hat Hr. 8. fein Wörterbuch 
nicht in dem eben angegebenen Sinne ein etymolo⸗ 


gifched genannt, fondern wegen der theilmweife ety⸗ 


mologifhen Anordnung der Wörter, worüber er fi 
in dem dem Werke vorautgefandten Profpect aus⸗ 
führlih erklärt hat. Auch die Ableiturig der neu⸗ 
perſiſchen Wörter hat Hr. V. nicht verfäumt, biefe 
vielmehr, wo «8 gieng, fomwohl mit bem Altiranis 
fhen als dem Sanskrit verglichen, diefen Etymolos 
gien aber feinen Einflug auf die Anerbnung der 
Mörter eingeräumt. — Ref. will nun zum Scluſſe 
noch an einigen Einzelnheiten zeigen, in welcher Art 
die oben weitläufig beſchriebene Etymologie fein muß 
und welhe Refultate für die Wortforfhung man 
von ihr erwarten Pünne, 

Wir haben bereitd bemerft, daß im Neuper⸗ 
fiihen mehrere Präpofitionen, die als felbftändige 
Wörter im Neuperfifhen gar nicht mehr vorkom⸗ 
men, fo enge mit den Verbalwurzeln verwachfen 
find, daß man Mühe hat, fie zu erkennen, und 
doch müflen fie erft abgetrennt werden, che man 
die Wurzel ſelbſt ermitteln kann. Eine ſolche Prä: 


poſition iſt ef (an) das Hr. V. in einzelnen 
Wörtern für fandfr. anı hält. Ref. glaubt, baß 
man eher alıb. hanm, hen (ffr. sam) darin fuchen 
muß, anlautendese h ift im Neuperfifchen öfter 

a gelefen worden. Eicher iſt diefe Präp. erkennbar 
in anjuman, Verſammlung (p. 126), altb. haä- 
jamanem, anjam, finis (ibid.) = hengäma, von 
welchem Subfl. das Zeitw. anjämidan abzuleiten 
ifl, anbaz, socius (p. 124) = fir. sainbhaj, wört- 
lich ein Xheilhaber, anbärdan und anbästan (pag. 
423) implere, refercire' = hanmbere, angärdan, 
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opinari (p. 133) if altb. hatkäaraydmi, welches 
Wort, wie id anderöwo zeigen werde, ankündigen 
beißt. Angekhtan (p. 137), ein vieideutiges Wort, 
bat dieſelbe Wurzel wie avekbtan, v ift nie öfter 
in g übergegangen. - Daß verb. simpl. vekhtan in 
der Bedeutung „werien“ findet fi noch im Faıfi. 
Schwierig ift andakhtan (p. 128) jaeere, jaculari 
fammt den dazu gebörigen Mörtern andaz, andaza. 
Ich glaube nit, daß an-dakhtan von par-dakhian, 
gu-dakhtan zu trennen fein wird, in dem Lıäteren 
ift ficher die Gaufativform von tach + vi entbats 
ten, demnach wird man an-dakhian — hanwiach, 
par-dakhtan = pairitach oder fratach (f. unten) 
anfegen müflen. Nur felten hat an- die Bedeutung 
des a priv. 3. 3. aner (p. 138), indoles prava 
=. anairya. Eine ähnliche Bewandtniß bat es mit 
ber Worfegwörtern pat- pad- päd- oder pai — 
alles verſchiedene Geſtaltungen der altiraniſchen Prä: 
pofition pati oder paiti. Am reinflen ift diefe ers 
balten in patyara, calamitas (p. 331). Die Schreibe 
art batyara halte ich für unzuläßig, Da mir fichere 
Beifpiele nicht bekannt find, in denen fib anlau: _ 
tendes p zu b erweidht hätte. Die Art und Weife 
ber perfifhen Schrift und der Umftand, daß in den 
Handſchriften häufig genug die dem Perſiſchen eis 
genthümlihen Laute nicht dur befondere Zeichen 
autgedrüdt werden, erflärt dieſes Berſehen der pers 
ſiſchen Lexikographen hinlänglih. So fcheint mir 
auch die Edhreibung badafıah (p 158) auf einem 
Verfeben der Lerikographen zu beuben. Das Parfi 
[&hreibt pädafrah (verwandt iſt dad im Reupafiiden 
nicht vorfommenbe afrah, Lehre), Die richtige Eip⸗ 
mologie giebt und huzvar. IXTINNH. «3 würde 
im Alıb. paiti. fraca lauten. Die Wurzel pereg 
bat fhon im Altpırfifchen nicht bloß die Sedeutung 
bed Fragend, fondern auch des peinlichen Unterfus 
hend und Strafen Tab Wort badafıah, Kreilel, 
ft auf eine ganz andere Weiſe entflanden. Die 
gewoͤhnlichſte Form aber der alten Präp. paiti if 
die Form pai, denn aus pad muß padh und dars 
aus pai werben. Die meines Wiffend noch nirgendd 
audgelprochene Regel, daß dh zu i, j wird, if febr 
wichtig für die perfifche Etymologie. Auf diefe Weiſe 
fann man boi zu baddha, rdi zu raodha, mei zu 
madhu, kai zu kadha, päi zu pädha fielen. 
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Ebenfo geht royldan auf rudh wachſen, payldan 
(persistere, permanere) auf pädh zurüd, welde 
Wurzel im Aveſta gewöhnlich mit der Präp. ni 
vorkommt. — Eine dritte Präp. diefer Art ifi par. 
Hier kann man öfter zwifchen pairi und fra ſchwan⸗ 
ten. Zwar wird fra gewöhnlih far-, wenn aber 
fhon in früherer Zeit ein Hülfsvocal zwifhen f 
und r eindrang, fo ſchwand dadurch die Nothwen⸗ 
digkeit der Afpirierung bed Anfangsconfonanten. Auf 
ſolche Weiſe ift pictän, Bruſt, aus altb. fstäna 
entftanden. Man kann daher parvär (p. 348) fos 
wohl auf fravära als pairivära zurüd,ühren, par- 
vardan ebenfowohl zu pairivar als fravar ftellen. 


"Bon anderen Wörtern heben wir die folgenden aus: 
ägäh geht auf buzv. YNIN und diefed wieder auf 
dab altb. Verbum akäag gewahr werden zurüd (Vend. 
AXII, 5. dat manm mairyd äkägat). — mur- 


zidan (p. 52) bat fih nur in der fehr fpeciellen. 
Bedeutung ignoscere erhalten, ed flammt bad Wort 


von alıb. merez 4 &ä und heißt urfprünglicd weg: 
wifchen, wegfehren. Kon berfeiben Wurzel ſtammt 
framöds, främost (flatt framaret) vergeflien. — Ba- 
bar (fera p. 187) und bor (equus rufus p. 274) 
find urfprüngtih ein Wort und bezeichnen eigentlich 
jedes rothe Thier. Im Str. Heißt das Wort ba- 
bhru, lat. fiber, Biber gehört dazu. — -But (ido- 
ium p. 189) ift das indiſche buddha, heißt alfo 
eigentlich bloß ein buddhiſtiſches Götzenbild. Man vgl. 
darüber Gildemeifterd Nachweifungen in ber Zuitz 
fAnift für Die Kunde des Morgenl. Bd. V. pag. 
211. — p 385. Zu pahlav find jetzt Räckerts 
Bemerkungen in ber Beitfchr. der deutſchen Morgent, 
Geſellſch. Bd. VII. p. 315 zu vergleichen, wo 
nachgewieſen iſt, baß pahlav Stadt, Reſidenz bes 
deutet. Das Wort leitet Hr. B., wie ich glaube 
richtig, auf perethu, amplus, latus zurüd, die Be⸗ 
griffsverbindung ift ganz analog in alıp. vardana, 
Stadt, von vridh, wachſen; pahlaväan, Held, ver: 
hätt ſich dazu wie fr. pärthbiva, ‘Herr, zu prithu 


und prithivi. Pahlu, Seite (ibid.) flammt Dagegen 


von alıb. perecu und zwar durch Zransdpofition ber 
“ beiden Eonfonanten r und g (alfo pecru), worauf 
dann c, wie gewöhnlid, in h übergeht. ben fo 


wird aus perethu, Brüde, erſt pethru, dann huzv. 
N", parfi puhal, neup. pul. — Pesa (ars p. 
399) flammt von der Wurzel pish (wovon nipish, 
Schreiben) formen, im Aveſta findet fi von diefer 
Wurzel pistra in derfelben Bedeutung. 

Die fo eben erfchienene dritte Lieferung giebt 
den Beweis, daß das Werk raſch vorfchreitet und 
wir wünfchen ihm im Intereffe der perfiſchen Stu⸗ 
dien eine baldige Vollendung. 


dr. Spiegel. 


1) Ausgewählte Komödien des Ariftophanes, 
Srklärt von Theodor Kod. Erſtes Bänd: 
hen. Die Wolken. Leipzig, Weidmann’fche 
Buchhandlung. 1858. 8. 15%. Zweites Baͤnd⸗ 
chen. Die Ritter. 1853. 8. 187. 

2) Aristophanis comoedias edidit Theo- 
dorus Bergk. Vol.1.II. Lipsiae sumptibus 
et typis B. G. Teubneri MDCCCLI. 8. 
AÄXXIX, 287. XX, 325. 


Da die unter Haupt’3 und Sauppe's Rebdaction 
erfcheinende „Sammlung griebifher und Lateinifcher 
Schriftſteller mit deutfhen Anmerkungen“ zunächft 
für Gymnaſien beflimmt ift, konnten wir nicht ers 
warten, aud den Ariftophanes darin aufgenommen 
zu ſehen, defien wunderbare Schöpfungen über bie 
Faſſungskraft des Schülers weit hinausgehen, wähs 
rend fein Cynismus entweder auf die GSittlichkeit 
ber Jugend nachtheilig wirkt, oder zu einer falfchen 
Beurteilung feiner Poeſie verleitet. Nothwendig muß 
alfo für biefen Theil der Sammlung ein reifere® 
Yublicum voraudgefegt werben, weldes an den uns 
entbebrlihen Ingredienzien . ber. alten Komöbie fein 
Aergerniß nimmt; denn man fann dem Hm. Bes 
arbeiter von 1 nicht einmal zugeftehen, daß „eine 
ober bie andere Komödie bed A. in ber oberfien 
Gaſſe der Gymnafien“ zugelaffen werden dürfe: 

Wohl feheint die Erwartung, daß man fi 
doch bie und ba entfhließen werde, "den Komiker 
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zum Schulautor zu machen, auf bie Baflung der 
Roten von Einfluß gewefen zu fein, indem bie 
ſtärkſten Obfcönitäten umgedeutet, die verfiedten An⸗ 
fpielungen mit Stillſchweigen übergangen werben. 
Die Folge davon iſt natürlich die, daß dem genial: 
fin Griechen mandye Albernheit und Trivialität un⸗ 
tergefchoben , oder wenigflend feine ſcherzhafte Ins 
tention nicht nachgewiefen wird. Dan vergleiche 
3.3. die Bemerkungen zu Ritt. 963, 964, 1381, 
fo wie zu 1378. An letzterer Stelle giebt K. kei⸗ 
nen Wink darüber, wie in dem mepavsızöos, ovv- 
eprıxös , xcçovorixòoc bie cinaedifche Terminologie fi ch 
mit der rhetoriſchen verbindet, zu 1378 mußte ſtatt ein 
anftändiges Mißverſtändniß der Lexika zu wiederholen, 
die xaradaxsviilo dur axıualio — nafenftübern 
erklären, die Note auf Nub. 653 verweifen ; der Sinn 
don wmios und polyss in 963, 964 wird erſt 
verhält, dann indem fi daB Gefühl der Wahrheit 
doch nicht unterbrüden laßt, wieder aufgebedt. Durch 
ſolche Accommobationen kann der Genuß an A. nichts 
gewinnen; wer ihrer bedarf, läßt ihm beffer ganz 
liegen. 


Davon abgefehen I das gehörige Werfländniß 
beöfelben nicht durch Gelehrfamkeit, fondern haupts 
fächlich durch ‚geiftige Reife bedingt, bie es möglich 
madt, mit feinem Humor zu fpmpathifieren; 
iſt das Wohlgefallen an ihm nur ein eingebilbeteß, 
anempfundened; eine Affectation der Art kann auf 
- die Entwicklung des jugenblihen Geiftes nicht an: 
ders als nachtheilig wirken. 

Wir wollen nicht bezweifeln, daß „nicht phis 
Tologifche Freunde des hellenifchen Alterthums durch 
die gebotene Behandlung“ ſich belehrt und er: 
leichtert fühlen werben, und der Eifer, womit ber 
Herr Verf. in den Einleitungen wie in den Anmer- 
kungen darauf hinarbeitet, dem Lefer ein Mares 
Bild von dem Inhalt und der Tendenz beider Ari⸗ 
Rophanifhen Werke zu geben, verdient gewiß alle 
Unertennung ; eben fo wenig wirb man aber im 
Abrede fielen Tönnen, daß ein tiefer gehendes Stu⸗ 
dium erforderlich war, um fowohl die jeßt zu haſtig 
verfahrende Kritit als die oft zu wortreiche Eregeſe 
auf das rechte Naaß zurückzufuͤhren. 


ſonſt 
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Ueber 2 erlaubt fih BMeferent nur fo weit zu 
fprechen, als 1 dazu Anlaß giebt, und behält ſich 
vor, bei einer andern Gelegenheit auf die Verdien⸗ 
fle, welche der verehrte Herausgeber fih um %. ers 
worben hat, zurädzulommen. Er felbft erklärt ſich 
über feine Leiſtung in folgenden Worten: sedulo — 
operam dedi, ut oratio Aristephanea quam ma- 
xime ex librorum optimorum auctoritate restitue- 
retur, itaque haud raro malui loeum aperte de- 
pravatum intactum relinguere quam pro arbitrio 
aut präeceptarum opinionum gratia immutere. In 
adnotatione autem alia praeterea, quae verisimi- 
lia videbantur, proposui, multe plura additures, 
si per ejusmodi editionum institutum liceret ra- 
tionem accurate reddere eorum, quae. quis cor- 
rigenda cenzet: nam si sic simpliciter quid seri- 
bendum tibi videatur significaveris, semper ve- 
rendum, ne aut non satis intelligatur, quid sibi 
velit emendatio, quamve sit netessaria, aut etiam 
ea quae per se sunt plana et perspieua maligne 
simulent se ignorare. 





Betrachten wir nun zunaͤchſt Kocks Bearbei: 
tung der Ritter. 


Es ift ein großer Vorzug der Komil des U, 
daß er auch im Angriff gegen die verhaßteflen Pers 
fonen, wie bier gegen Kleon feine Heiterkeit nicht 
verliert; daß ſelbſt die Leidenfchaft mit guter Laune 
auftritt, und bie bitterfien Ausfälle durch Iuflige 
Scherze paralyfiert werben, 


(Zortfepung folgt.) 


Gelehrte 


"München. 
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1) Ausgewählte Komödien des Ariſtophanes 
von Th. Kock. 
2) Aristophanis comoedias edidit Theo- 


dorus Bergk. / 





(Bortfegung.) 

Was Göthe irgendwo von der Liebe fagt: 
„wilft du mit reinem. Gefühl der Liebe Freuden 
genießen, D laß Frechheit und Ernſt ferne vom 
Herzen dir fein. Die will Amorn verjagen, und 
der gedenkt ihn zu felleln; Beiden bad Gegentheil 
lächelt der fchelmifche Bott“ gilt auch von der Lee: 
türe unferes Dichters. Einer zu ernfihaften Auf: 
faffung begegnen wir aber in der That bei Kod 
überall; für ihn ift A. nicht Komiker, fondern An⸗ 
kläger, daher er auch bie tollfien Uebertreibungen 
buchftäblih nimmt, 3. B. 237 und 624. Eine 
foihe Imbecillität, wie fie in letzterer Stelle der 
Bule beigelegt wird, ift doch nicht von ferne dent: 
barz dennoch meint K., „die polternde Prablerei 
Kleon's, die noch weit größere Unverfhämtheit fei- 
ned Gegners und bie einfältige Schwäche bed Mas 
thes, der fih. von beiden abwechſelnd übertölpeln 
Läßt, geben zuſammen ein trefflihe® Bild von dem 
ſchnellen Verfall des attifhen Staatslebens feit Pes 
ritles Rode.“ 

Zu 237 fage er: „gleih bei feinem erften 
Auftreten offenbart der Papblagonier fein innerftes 
Befen Aus den geringfügigfien Umftänden macht 

“ein ganzes Gewebe fi ſvkophantiſcher Verleumdun⸗ 
gen. Da auf Inſchriften wiederbolt norgia de- 
yuoä Xalxıdınd genannt werden, fo iR auch hier 


‚Quellen, wie ed fcheint,, verfidert: 
.einer der in Korinthia thätig gewefenen Ritter, der 


an einen filbernen challidifhen Becher zu denken, 
aber nicht von Chalkidike ber, fondern aus Chalkis 
auf Eubda eingeführt, das durch feine Erzarbeiten 
berühmt war. Um fo lächerlicher ift Kleon's Verleum⸗ 
dung; denn unter den Chatllidiern, welche Demoſth. 
und ber Wurſthändler nad feiner Behauptung zur 
Empörung aufwiegeln, find die Bewohner der Halb: 
infel Chalkidike zu verfichen.“ Hier genügte es, 
auf Ar. Vesp. 676 sq. zu verweilen; denn darin 
liegt doch Peine Schwierigkeit, daß bie Bewohner 
der Halbinfel Eh. filberne Gefäße aus ber Euböi- 
fhen Chalkis einem Athenifchen Demagogen zum 
Geſchenk machten; aus foldhen Präfenten war ein 
Schluß auf eine Beſtechung leicht zu ziehen; das 
ift aber noch Fein „Gewebe ſykophantiſcher Verleum⸗ 
dungen.“ Diefelbe antitomifche Ernfihaftigkeit zeigt 
fih in ber Note 242: „Simon und Panaetiod bie 
Bippärchen find fonft nicht bekannt, denn ber Gi: 
mon Wolf. 351, 399 und der Voͤg. AAL verfpot: 
tete Panaetios find andere.“ Müßte man bad glaus 
ben, fo würde die Stelle ihren ergöglichen Sinn 
einbüßen, denn gerade, baß ber unter firengem 
Pantoffelregiment ſtehende Panaetios zum. rechten 
Flügel entboten wird, in Gefellfchaft des diebiſchen 
Simon, mußte bei dem Theater allgemeine Heiter⸗ 
keit erregen. Dan wird eben fo wenig 608 an 


der Identität des Opſophagen Xheoros, der von 


den Forinthifchen Seekrebſen erzählt, mit dem Bed: 
genoflen bed Aeſchines, Phanos, Kleon u. a..zwei: 
fein wollen, obgleih K. das thut und aus eigenen 
„Theoros iſt 


in der vollen Freude über das kühne Abenteuer die⸗ 
XXXIX. 58 | 


‘ 


bellebten Scherz erfunden hat.“ 
‚ bie Anfpielung auf den feigen Amyniad Ney. 690. 


einmal geftatten will, vor Aerger zu berflen.“ 


-Bvr 1 rgvravelp (766). 
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fen damals unter feinen Kameraden gewiß allgemein 
Ueberteben if 570 


Die wörtliche Interpretation -gewinnt ſelbſt einen belä⸗ 
fligenden Charakter in 340, wo bie Hfhe des Strei- 
tes fo weit geben foll, daß „der Wurſthaͤndler, feft 
entfchloffen Alles zu bekämpfen, dem Gegner nicht 
Er 
will ihm nur den Vorrang im Reden, dad 7zgore- 


- 006 eineiv nicht zugeflehen, worauf das or rapncw 


geht; man fieht, wie verkehrt die Verwerfung von 


339 ift, welcher Vers auh aus andern Gründen 


nicht wegfallen darf. Vor lanter antiquarifchen 
Notizen kömmt 8. 979 sqqg. nicht dazu, den Wig 
bed deiyua söv dıxav zu erläutern, wobdurd die 


Käuflichleit der Gerichte perfifliert wird, indem die 


älteſten und ebrwürbigften Beifiger fi über Kle⸗ 
ond Werdienfte unterhalten, welcher zuerft verflanden 
babe, einträgliche Prozefle herbeizuführen. Ein fpaß: 
haftes Mißverftändniß folgt gleich zu 989, wo der 
Chor erzädlt, Kleon habe in der Schule nur die 
Supıorl cpmovia lernen können, alfo bie einfachfte 
und leichteſte. Aber unfer Exeget berichtet: „die 
doriſche Tonart ift die ernflefle und männlichfle von 
allen Aristot. Pol. 8, 7. Kleon erregte alfo bie 
fhönften Hoffnungen, da er nur bie ernfle Aug) 
leiden mochte.“ Freilich feßt er hinzu: „Aber er 
verftand fie falfh: er brachte fie mit dgov und 
duoodoxew in Verbindung und machte fo auß ber 
Aapıori eine Ampodormori.“ Nicht von K. allein 
it der in 772 deutlid genug ausgedrüdte Wunſch 
falſch gedeutet worden: = xgeayga zur dexınedon 
öixoiumv Es Kopgameıxor. Der Keramilus, in wel: 
hen der Wurſthaͤndler mit der Fleifchgabel an fei: 
nen Hoden gezerrt werden will, follte dad WBegräb: 
niß Athenifher Bürger tin, die im, Krieg für das 
Baterland gefallen find? Auf ein ganz anderes 
Ziel deuten doch die doxineda hin. Er meint bie 
Gegend, wo, wie der Scholiaſt meldet: zrgoeoixe- 
av al röpvaı. Nur fo gewinnt man ein Pen: 
dant zu Kleons güxonas — umdbv dedans deırweiw 
Bür xal Tj xeeayon 
wirb übrigens 7 €. x. gefchrieben werden müflen, 
da der zasamımadsis era vupod gewiß Feine de- 
zireda mehr bat. 


Vorher, 720, bat Kieon be: . 


bauptet, er Eönne den Demos sdods za aremo; 
machen, was 8. auf dad Herz desſelben bezieht, 
dem er nach Belieben Luft und Leid ſchaffe. Das 
Elingt fehe modern. A. denkt eher an bie Ginen: 
gung des Volkes, welcher er mit Annahme der 
Spartanifgen Friedensvorfchläge ein Ende machen 
konnte, vergl. 794 qq. und 817. Eben fo if 
nämlich dıaresziav zu verftehben, worliber ſich meh: 
rere Erklärer feptifh geäußert haben. Die Sadı 
ift einfach die, daß Kleon die Leute in ber Gtabt 
fe hielt und nicht aufs Land ziehen ließ, wo fie 
ein behagliches Leben führen konnten, wogegen ihre 
Exiſtenz in der Stadt &rmlich war, Dunkel blieb 
bisher auch das Zuuıxedg in 814. Zuverſichtlich 
behauptet K. in der Note: „Die La. der Hſſ. kann 
unmöglich richtig fein. Zreixesins Tann feiner Zu: 
fammenfegung nach nur beißen bi8 an den Rand 
vol, und wenn auch nad den alten Grammatilern 
(Poll. 2, 89. vgl. 4, 170) die Bedeutung nidt 
ganz (gehäuft) voll darin läge, fo würbe es doch 
bier um fo weniger einem paflenden Gegenfag zu 
necenv bilden können, als Themiſtokles, wenn au 
fhon 493 Archon, fpäter doch die Stadt aus wie 
derholter Zerflörung wieder aufrichtete. Der Fehler 
ſteckt aber vielleicht in near.“ Within könnte, 
was oben unbedingt verneint wird, Zmusgedi doch 
richtig fein; und wirklich ift das eine fo Acht wie 
das andere; nur darf man sicht die Vorſtellung 
von einem bi8 an ben Rand gefülten Gefäße un: 
terfchieben; weoros bedeutet “fatt vergl. ZA. 188, 
193, 685, das andere Präbicat enthält eine Alu: 
fi ion an das Homeriſche xeiiea nee v Edi —2 
av 0° odx ddp (Il. X, 495). 


Die feriöfe Behandlung, weldye zu dem Scherz 
des A. einen feltfamen Gontraft bildet, ift unter 
andern auch bei ber Parabafe zu bemerken. Bih: 
rend der Dichter fich über den Kratinus, feinen 
alten Rivalen moquirt, fpriht K. von der hoben 
Berehrung, die Ar. trog mancher nicht böfe gemein: 
ter Scherze fletö vor ihm gehegt babe, und vergleidt 


‘mit ber Schilderung dia rev dpeldv zrediow Eddi 


aal sis Oracems TTapaudgwv dypopeı was deäs — 
ganz unbefangen dad Lob Pindar’8 bei Horat. C. 
IV, 2, 5 sqq.. Entgangen iſt ihm Die Itronie, 
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weiche in jenen Worten Hegt, indem von den Tri⸗ 
umphen bes Alten über unbedeutende Gegner (dyeid 
edia), denen er feine Ueberlegenheit allzu gewaltfam 
Babe fühlen laſſen, mit fcheinbarer Bewunderung 
berichtet wird. 
Ar. und bad Bewußtſein, daß er ganz andere Wors 
Rudien gemacht habe, als die ältern zum Shell 
noch thätigen Fachgenoſſen fcheint K. eben fo wenig 
erfannt zu haben, Ar. wollte nicht das Schickſal 
eines Magnes, Krated und Kratinus theilen, welche 
den Ueberdruß des Publicumd in fpätern Jahren 
empfinden mußten, weil ihnen die Kunſt ausgegan⸗ 
gen war; deßhalb zögerte. er, mit feinen Produc⸗ 
tionen aufzutreten. Indem fo ben Athenern Lau⸗ 
nenhaftigkeit und Undanbarkeit vorgeworfen wird, 
„ empfangen auch die Dichter, indbefondere der noch 
nicht, wie es fi gebührte, in Ruheſtand verfegte 
Kratinus eine Lection. Man darf nicht vergeflen, 
daß gerade damals Kr. mit feinen Satyren gegen 
%. in die Schranken getreten war. Das Berhälts 
niß des Krates zu diefem iſt ebenfalls unrichtig 
aufgefaßt, wenn es heißt (537): „er bewirthete 
fein noch genügfames Publicum mit fchlichter Haus: 
mannskoſt, wurde aber auch nicht ungeduldig, wenn 
man bamit nicht zufrieden war, fondern fuchte ſich. 


durch gefügige Nachgiebigkeit auf dem Plage zu er: 


halten“; er hätte alfo durch Geduld feine Stellung 
gewahrt, nicht durch den Vorzug größerer Kunft, 
was boc offenbar X. andeutet, bis ans Ende ſei⸗ 
ner dramatifchen Laufbahn die Gunſt des Publicums 
genoffen. Dadurch unterfchieb fi Krated von Ma: 
ones, ber fih im Alter fehr Schlimmes gefallen 
laſſen mußte, örs 70od oxwrsew aneleipin, nad 
dem er in feiner Jugend viele Siege gewonnen 
hatte. Demungeächtet dx änigxsoen dAla veler- 
zöv ini yüows, od yap Ep AHßns EEePAydy 
zeoeoßvens üv. ©. Hermann hat ſich an der Ueber: 
füle in jenen Bezeichnungen geflogen und K. meint 


gar, es wäre am einfachlten geholfen, wenn man. 


odx dkngxeoev.biß ns flriche, während jener alla 
— dr8BInIn für entbehrlich . erklärte. Aber durch 
Tilgung des Verſes 524 würde ber verehrte Se: 
Dante hervorgerufen, daß Magnes in allen fünf ans 
‚gebdeuteten Stüden befiegt worden fei; unb die von 
G. Hermann verworfenen Worte bürften Gnade 


Den ernfihaften Dintergebanten des - 
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finden, wenn man erwägtr baß, ber Dichter dem 
Sat belegen wil, die Athener verführen gegen äl— 
tere Künftler rückſichtslos. Da barf fchon mit et- 
was vielen Worten bee Unterfchied von Alter unb 
Jugend eingefchärft werden, um ſolche Gefühlloſig⸗ 
keit recht ſchlimm zu ſchildern, wie die undankbare 
Welt vergißt, welchen Genuß derſelbe, den ſie heute 
auspfeift, in frühern Jahren ihr gewährte; auch 
fiele fo gerade das bebeutendfle Wort, in weldem 
ber Ausdruck jener lieblofen Härte vorzugsweiſe liegt, 
weg: ẽWBeßanön. u 


Im Einzelnen bat die Eregefe viel zu felten 
auf dad Komifhe in Situationen und Rebeformen 
aufmerffam gemacht. Dergleichen iſt ber frappante 
Uebergang 85, wo ber Iuflige Demoſthenes (olxdrag 
a) durch die bloße Erwähnung des ivew (83) 
von jedem Todesgedanken (81) abgebracht wird; 
wenn er ferner die orsovdn felbft austrinkt, die der 
fromme Genoffe ihm reiht. (106); wenn er deu 
WBurftpändler mit dem rechten Auge nad Karien, 
mit dem linken nach Garthago zu fchauen heißt, als 
Eönnte diefes über jenes binausfchielen, mit welcher 
Anweifung ein lufliger Scherz gemacht, gewiß aber 
nicht „die Thorheit in den Phantafien ber damali⸗ 
gen Wolksführer“ bezeichnet werden foll; wenn bie 


‚geiftreihe Interpretation des Orakels, daß der dea- 


xdoy die Wurft bedeute (201), für etwas ganz kla⸗ 
res und unzweifelhaftes (zegıpavdorarov) erklärt wird, 
wobei der Vertauſchung der Wurſt mit dem Wurſt⸗ 
händler nicht einmal Erwähnung geſchieht; wenn 
zur Erhebung des Agorakritos das Mitwirken des 
Gottes feierlich verheißen wird (229), wozu die ei: 
genen Worte, des Apollo Pythius aus Thueyd. I, 
118 anzuführen waren; eben fo wird zu 392 Thuc. 
IV, 27 zu vergleichen fein, wo eine entfprechende 
Rede Kleon’5 angegeben ift. Ein falfches Bild wird 
532 ſubſtituirt; nicht mit der zerbrochenen Leier, aber 
mit bem alten auseinander fallenden Sopha vergleicht 
A. die abnehmende Poefie des Kratinus. Zwifchen 
nAexrooı und dguoviav wäre ö rovos ald Ton ges 
dacht gar nicht am Plag. In 874 bedarf man zu 
soicı daxsvlorcıs gar nicht der Annahme, daß Diefe 
rap’ Uinovorav erwähnt werden, indem eigentlid ber 
Bufag vols auppayoıs neben = roieı zu erwarten 
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fei; gewiß wäre es dem Stolz ber Athener aufge: 
follen, hätte man einem Bürger zugleich die euvor« 
gegen den heimifchen Staat und bie tributpflichtigen 
Unterthanen nachgerühmt. Die daxsuioı follen nur 
gegen ben hochtönenden Namen ber rrolıs gehörig 
abftehen, in ähnlicher Art wie 1208 regt o& xal 
iv yacıcoa verbunden if. Auch 945 entdedt K. 
Diefelbe Figur in den Worten olos oNdeis rw xo0- 
vov avio yeydınıaı zoicı moAlois Tovßolod, indem 
er glaubt, TosßoAod ſtehe flatt Tod dnmov. Aber 
fann man überhaupt fagen ol roAloi od dBoAoü? 
läßt fi dad vergleihen mit Yparepes TgmPßodov 
(255)? Iſt nicht vielmehr der Sinn bier zu er: 
fennen, daß für einen Dbol noch Niemand bem 
Demos fo trefflihe Dienfte geleiftet hat? Hingegen 
ft SO das Schema wirklich angewandt, wo ed in 
der Note nicht ausdrücklich als ſolches betrachtet 
wird. Nicias, welchen wir trog Enger Demon: 
firation in ber Rolle bed oixeıms A dargeſtellt fin- 
den, hatte ſich ziemlich ſtark durch feine Weigerung, 
den Zug nah Pylos zu unternehmen, blamiert; 
man konnte das aus dem unpatriotifhen Beweg⸗ 
grund herleiten, daß er den Spartanern nicht wehe 
thun mochte; ein Ende wie dad bed Themiftofles 
fonnte darum auch ihn’ einfl treffen. Nun fagte 
Helena in einem Drama des Sophofled Zuoi da 


Aporov alıım Taugeuov rrıeiv xal u ya nrlelo zavd”. 


Exew Övopnwias. Der oixeıns 8° fpricht den erften 
Berd, flatt darauf den zweiten folgen zu Taffen, 
der Jedem einfallen mußte, bringt er die für ihn 
felbft ehrenhafte Erinnerung an Themiſtokles vor. 


Den. größten Fleiß hat Hr. K. auf die fach: 
liche Eregefe verwendet, fie ift daher etwas zu aus: 
führlich geworden. Unrichtig iſt bie Behauptung zu 
230, der Paphlagonier ſei ohne Maske erfchienen, 
fie war nur dem Kleon nicht ähnlich. Daß derfelbe 
das Amt eined Tamias (tig xowiig nrgooodev)' be: 


Meidete, hielten wir bisher zufolge der Worte dc - 


odx Erı Emoi tamevceıs (947 zq.) für ausgemacht, 
nad) 8. foll e8 nur „nicht unwahrſcheinlich“ fein. 
Die Evdexa zuncı 547 hält er für die 11 xeoxt- 
des bed Athenifhen Theaters. Aber dann würbe 
A. aus dem Bild fallen; uns fcheint «urn als 
yars pro toto für das ganze Schiff zu ſtehen und 
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der Dichter, welcher als Sieger vergnügt abzuziehen 
wünfcht, mit einem vornehmen Fremden ſich zu ver 
gleihen, dem man bei ber Abreife ein ehrenvolles 
Seleit giebt. In 555 follen die madopegos zeuj- 
oeıs in der ungewöhnlichen Bedeutung ſtehen: „mit 
Sölönern bemannt.“ Aber aus 807 geht hervor, 
DaB der Athenifchen Plebs durch Ausfendung von 
Blotten ein Verdienſt erwuchs (vergl. K's. richtige 
Erklärung Ichterer Stelle), und dann wo Iogopoı 
fo viel iſt als rois moAicaıs maIov yepovaaı. Uns 
genau ift auch die Paraphrafe des Ausdrucks audees 
— äfıo Tod nnenlov (566): „wertb, daß ihre 
Thaten, wie die ber Götter auf dem Peplos bar: 
geflelt würden“; denn fie wurben es wirklich, nur 
nicht auf dem an den großen Panathenäen darge: 
brachten, wohl aber auf dem, welcher an den Heinen 
geflidt wurde, vergl. Schol. Plat. 143 ed. Ruhnk. 


Kritik hat K. trog der Warnung Emgerd, den 
Text nicht ohne Noth und nur nach vielfältiger reif: 
licher Ueberlegung zu ändern (Neue Jahrb. LX VIII, 
138) fehr häufig, aber faum irgendwo mit Glück 
an den Rittern ausgeübt. Ginigemale läßt er den 
A. felbft metrifh Behlerhaftes fagen; ber Art ifl 
418 die Veränderung foe Akyav für Zrultyav; bie 
Beifpiele, welche er für den Anapäſft im ſechſten 
Zuß bed iamb. tetr. catal, anführt, vertheilen ſich 
nicht, wie ber hier verlangte, auf zwei Wörter. An 
Ereıltyov haben auch Andere gezweifelt, iſt es nicht 
fireng logifh zu rechtfertigen, wird man «b doch 
nicht, wie K. thut, für wiberfinnig erklären dürfen; 
unter Zinnarov ift. nämlih die Entwendung bes 
Zleifches zu verſtehen, welche er ausführt, indem er 
die Aufmerkſamkeit der Meggerburfche auf dad ans 
geblihe Beihen des herannahenden Frühlings ab⸗ 
lenkt. 


(Fortſeßung folgt.) 
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1) Ausgewählte Komddien des Ariflophanes 
-von Th. Kod. 

2) Aristophanis comoedizae edidit Theo- 
dorus Bergk. \ 


(Sortjegung.) 

Sn 406 fol rive in’ Erit ovimpopais dem 
firophifhen Werd 332 xas xoßalızevupacm entfpres 
en; Im wird mit einer Verweiſung auf Krüger 
erflärt , nicht aber bie Emendation ©. Hermann’s 
erwähnt, welcher dns ſtreicht. Dieſen Zuſatz fanden 
ſreilich ſchon die Scholiaen des A. in ihren Bü⸗ 
chen, aber darum wird man nicht annehmen bürs 
fen, daß er ſelbſt ſich eine folche Licenz erlaubte. 
Weiterhin 445 mußte zu dx sv alımolow ber Uns 
möglichkeit, daB der Anapäft im zweiten Fuß des 
iambifchen Dimeterd erfcheine, wenigſtens mit einem 
Worte gedacht werden, wollte K. auch nicht, waß 
wir unbebenflich gethan hätten, G. Hermann's rav 
zıv’ AAsenobov aufnehmen. Warum die in den Scho⸗ 
lien bezeugte ſcherzhafte Werlängerung des Aobrac 
(Betrertas) bei] den neueften Krititern keinen Bei: 
fall erhielt, ift Ref. unbekannt; dieſe Eesart tilgt 
die durch Reiſig u. a. nicht gehörig ausgefüllte Lücke; 
jener will nämlich ein gegen A's. Gebrauch einſyl⸗ 
biges Rech einfigen, worin ihm K. nur mit der 
von Dobree vorgefihlagenen Aenderung roic für 
rolov gefolgt iſt. Webrigens if die Lesart des R. 
ou re Isovs, ber Vulg. ydg Heovs vorzuziehen. 

Unbeachtet blieb dem Heramdgeber wie Teinen 
Vorgängern auch bie flveng amtſtrophiſche Form Der 
Berfe 304 — 381 = 383 — 456. Daß man 


dies verlannte, iſt nur aus einigen Ausfällen zu 
erklären ober damit zu entichuldigen. Nämlich 442 
fehle eine iambifche Dipodie, welche übrigens K. 
mit Azosakiov felbft im Text herzuſtellen verſucht 
bat; fo würden dann 16 iambiſche Dimeter ALL 
— 456 mit einem Monometer (455) herauskom⸗ 
men, während oben nur 14 ſich finden 367 — 381. 
Diefe Ungleichheit Tann bei der genauen Ueberein⸗ 
ſtimmung ber iambifchen Tetrameter 333 — 368 
= 407 — 4408, um von ben lyriſchen Parties 
gar nit zu reden, nit für urfprünglich gelten. 
Als unmaßgeblihe Auskunft fihlagen wir vor 44 
als Erflärung des vorhergehenden Heiniſtichs in 440 
vons Tegdgisvs rrapleı zu betrachten; baun fehlte _ 
in der Strophe nur noch ein Dimetes ; biefer ſcheint 

in der Xhat nach 379 weggefallen zu fein, da ed 
xavdgındgs vocder zu oxsılamscdu No zu KExyeowor 
in verfländlicher Weife bezogen werben kann. _ Die 
entfpreddende Stelle 453 zggq. leidet an einem ame 
been Schaden, welcher jedoch noch Niemandem aufe 
gefallen zu fein feheint; wir meinen das matt nach⸗ 
fihleppende xareus. xolg; man begrägte ſich, durch 
avdgixwrarus wie Bergk, oder durch dvdendisaue 
ar wie Dindorf, den bisiöfen Anapäft drdomedvane 
za zu entfernen. Die Häufung von sul, dab im 
verfchiebener Anwendung viermal in 453 — Ab6 
wiederkehrt, iſt ebenfalls anftößig. Sollte nicht ſchon 
bie Paracheſe von »odoss und weld eine engere Wer: 
bindung beider Wörter rathſam machen und man 
die Werfe fo zu fihreiben haben: al” irdv deden 
xds TE al yadspıls mul Tol Evuipos xal sol 
zöloıs Smus noha Tov ihdgn, fo daß der Dechſel 
der Sonfiruction flatt mit xodate fortzufahren, au— 

AÄXXIX. 59 


x 
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Berdem das Hyperbaton von Örus (vgl. Nep. 257) 
die Aufforderung noch verflärfte? Uebrigens wird 
auch aus obigem Nachweis der Refponfion erhellen, 
daß man den Werd 339 nicht wegräumen durfte, 
ohne wenigfiend anzugeben, wie er erſetzt werben 
könne. Was K. behauptet: „adro hat keine rechte 
Beziehung und ben Kampf um dad erfle Wort 
braucht der Wurſthändler nicht zu beginnen, ba er 
ja den Sieg fo gut wie erfochten hat. Auch folgt 
beffer gleih auf ma zo» Hoc. Kleon’3 Ausruf or- 
po“ tft theils unrichtig, theild zwar gegründet, aber 
fein Argument gegen die Aechtheit bed Verſes. Falſch 
ift Die WVorftellung, daß der Wurſthändler den Sieg 
fhon errungen babe, dann wäre ja alle Folgende 
bis zu 1228 überflüßig; falſch auch die Meinung, 
daß eine befiere Verbindung durch Uebergehen von 
339 gewonnen ‘werde, da die Doppelfinnigfeit von 
od napnon wo nicht ganz aufgehoben, boch viel 
weniger bemerflih wird. Allein richtig iſt der Ein: 
wand gegen adso (Ven. hat adso Todro), welder 
Anftoß aber zur Emendation biefer Worte, nicht 
zur Verwerfung leiten mußte. Nur reoi od iſt 
bier Sloffem, welches daß urfprünglide zo ce um) 
verdrängte, und bie leichte Correctur sreoregog ver: 
anlaßte. Der Wurfthändler wird gerade den pri- 
mus dicendi locus feinem Rivalen nicht zugeftehen ; 
diefed Negarivum ift viel Präftiger als das Poſiti⸗ 
vum, das der bisherige Text ausdrüdte; dazu ſteht 
dann auch die Erflarung xal uw Eyu od nrepnaw 
in beflerer Beziehung. Kür die Eonftruction vergl. 
Eur. Alc. 694 od yoöv awvaudus dieuagov To un 
Javeiv und Plat. Rep. II, 380, b. Nicht gegrün: 
beter iſt die Werbächtigung von 215, ba die &r- 
Kara payeıpıza eine perfünlihe Beziehung baben 
müflen, bier auf den dijuos, der dadurch gewonnen 
werden fol; aravra aber ift fo mit duod verbun⸗ 
den, wie in den von K. ſelbſt citierten Stellen 
Plat. Phaed. 72, c. Soph. El. 715. $ür bie 
Ausftoßung der Worte 505: & ravroias ijon Mov- 
ons newadevres xa9 Eavrovs hat fich freilich auch 
G. Hermann erklärt, aber, wie es fcheint, mit nicht 
zureichenden Gründen. Man kann dem Dichter bie 
Form des Kommation nicht vorfchreiben und 3. B. 
behaupten, er dürfe Feine zwei anapäftiihen Sy: 
fleme barin anbringen; die bezweifelte Stelle ift ein 


164 


wohl angebrachtes Eompliment an die Zufchauer, 
unter denen gewiß viele in ber Mufenfunft fich ver: 
ſucht Hatten und auf Kennerfhaft Anſpruch machten. 
Man vgl. Achnlihes in den Barg. 676 und 1110. 
Eher dürfte ein einzelner die Parabafe einleitender 
Vers: Wueis Hd’ Tuiv mpoogere Töv vodv xal vol; 
iur dvaralovoıs, womit fi) unverfehens ber Ko: 
ryphäus ohne alle weitere Anfprache an bie Zuhörer 
wendete, dieſen mißfallen haben; weder 4r. 625 
sgqg., noch Negy. 518, noch Ip. 1009 iſt das der 
Sal. Dear Scholiaft aber, welcher in der Parabafe 
41 Anapäfte fand, wo wir jet nur 40 leſen, kann 
fi) verzählt haben, oder feine Zählung unridhtig 
überliefert fein. Nur 114 ift von K. mit Redt 
als übel angebradhte Wiederholung von 96 einge: 
klammert. Umgekehrt nimmt er vor 274 nad Saup: 


pe's Vorgang eine Lüde an, wad ganz unnöthig 


ift, wenn man Öorreg fchreibt, wozu Enger neulich 
gerathen hat; K's. reg läßt vermuthen, dag er 
von dem Inhalt des verlornen Verſes geheime Kunde 
babe. Ein wirklicher Ausfall, welchen Bergk vor 
1204 bezeichnet, wird von K. nicht anerfannt; er 
theilte die Worte &ya d’ Zxıvöuvevo’, Eye d’ arrınad 
ya dem Vorſchlag Sauppe's und Bothe's folgend, 
bem Kleon allein zu. Daß aber der Satz dya d’ 
önımoe ye fo mit ber nachtretenden Partikel hinter 
bem erften &ya d’ Exıwduwevo ftehen fönne, iſt nicht 
glaublich, wenn auch in der Note behauptet wird, 
daß auf diefe Weife das Zys mit einem weinerlichen 
Pathos von höchſt Fomifcher Wirkung wiederholt fei. 
Da der Wurſthändler hier dad Verfahren bed Kleon 
nachahmt, muß er fih das Riſiko beilegen, und 
dDiefer dad arımoa geltend machen, nicht umgekehrt, 
wie es die Audgaben vor Bergk haben. 


Die Perfonenvertheilung ift auch anderswo nicht 
im Reinen, z. B. 319 — 321, welche Verſe man 
früher gar dem Nikias oder oixduns PB’ gab, ber 
fih längſt entfernt hat. Jetzt bat der Chor bie 
Worte, welcher demnach in einem einzigen Demos 
zu Haufe fein mußte; überdies auf ungewöhnliche 
Weiſe und abweihend von der Antiflrophe von den 
Jamben den Uebergang unmittelbar zum Iprifchen 
Vortrag machte. Uns fcheint nur ber-oixdens a bie 
Sache erzählen zu tönnen; bie Einwendung, De: 


. 


mofthened fei in Aphibnae, nicht in Pergafae zu 
Haus, erledigt fich durch die Hypotheſe, daß letzterer 
Demss auf dem Weg zu jenem lag, wo ihm man: 
cher feiner Bekannten begegnet fein und das Unglüd 
mit der Sohle belacht haben konnte. Ja 275 — 77 
ift von Bergk und K. dem Kleon und Chor gege: 
ben, fo daß biefer nun ageiIn 0” flatt raggAIms 
fagen muß. Die in der Note mitgetheilte Motivie⸗ 
sung ift nicht fehr überzeugend: „Mit Recht hat 
Berge 275 dem Kleon gegeben, da biefer, nicht 
der Wurſthändler, ber große Schreier von Athen 
fe — Kleon hofft den Gegner durch Gefchrei zu 
überwinden. Nun fagt der Chor, wenn bu 'biefen 
Mann, ben Wurfthändter, durch dein Schreien über: 
windeſt, dann ift freilich der Sieg bein; wenn er 
aber di), wie wir erwarten,. in Unverfhämtheit 
überholt, dann iſt der Preis unfer.“ Dann wären 
alfo beide Sieger, der eine in der Bon, der andere 
in der avaldeın? Ein Blid auf die Stelle zeigt 
vielmehr, daß Agorakritos jest auf einmal Muth 
faßt, und indem er an bad xai xExgayas ded Chord 
anktnüpft, vor allem den Grgner mit feiner gewals 
tigen Stimme (218) überbieten zu wollen erklärt; 
der Chor legt aber auf dad Schreien weniger Werth 
ald auf die Unverfchämtheit, welche nah 325 allein 
Die Führerin der Volksredner ifl. Jener Sieg märe 
alfo nur ein im Wettſpiel errungener, Fein praktiſch 
wirffamer. Außer dem mer vovde (277) Porſons 
bedarf ed Feiner Aenderung; auch bie fcherzhafte 
Formation viweilos ed wird nicht durch dad gewöhn⸗ 
liche srweila cos erfegt werben dürfen. Eine Be: 
richtigung der Überlieferten Anorbnung ift es, wenn 
15 nad) Sauppe dem olxerns zugetheilt wird, 
denn nur für diefen, ald den muthigern, paßt dad 
ars eine Iapbav, der Vers folgt jekt, was eben⸗ 
falls Sauppe angegeben hat, auf 16. Daran ift 
nur dad audzufeken, baß ber auß Euripides entlehnte 
Sat nös av 00 por Adkeıas, due xon Ayew keine 
unmittelbare Erwieberung durch aAL sind Japbur, 
elta xdyo co yoaco erhält; fehr entſprechend ift 
Daher Beers Worfchlag, den Hipp. 346 folgenden 
Sab od navıız ein Tayavı) yrüvan capas baywis 
fhen einzureihen, wodurch ein ganz befriebigender 
Zufammenhang im Gefpräh entfieht. Wie unges 
börig bie von ©. Hermann verlangte Verſetzung 


x 


-widerfubr. 
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bed Verſes 463 nah A466. fei, bat ſchon Enger 
befriedigend erwiefen, beide Herausgeber hätten beffer 


-gethban, davon feinen Gebrauch zu machen, wie fie 


auf die Zranspofition von 264, 5 nad) 258 nicht 
eingegangen find. Allerdings enthalten die Verſe 
258 — 265, wie fie jeßt lauten, eine große Schwie⸗ 
rigkeit; wenn nämlich a. 260 ben Chor von Unrev- 


. Yvwoi ſprechen läßt, müſſen das Atheniſche Bürger 


ſein; wie kann er alſo weiterhin dieſen ebenfalls 
zoAtsaı entgegenſetzen? Dieſes an und für ſich ge⸗ 
gründete Bedenken, und dazu noch die Spur, baß 
einer der Scholiaften etwad Anderes vor fich gehabt 
haben müffe, wenn er fchrieb ds xareyayovıos av- 
zoös (adrod?) ovmmaxovs eis ‚49pas xal 0Vx0- 
gyavrodvros xré verleitete K. zu einer fehr mißlun- 


genen Correctur von 261: xiv zw’ ad) yuos zu 


Eivay anrgayıov avaxexıyora. Er meint, ein res 
henfhaftspflihtiger Magiftrat könne fih nur in 
Athen aufgehalten haben, Iäßt-alfo den Kleon an 
ben &£vos ausüben, wad ben Beamten von ihm 
Freilich mar bier die Rede von ben 
Bundedgenofien, aber nicht in Werbindung mit xa- 
sayayav, was die unfreimwillige Heimkehr bed ſus⸗ 
pendierten Magiſtrats bezeichnet; erft die woAicas 
(265) bilden die Antithefe zu den Urevdvvor, in: 
dem man, wie wir vermutben, chemald hier etwas, 
wie xal oxonsis Ö’ 2x av nolemw &d’ ober za) 
ox. d’ dv rais nolecw Bd’ lad: benn ben dnev- 
Hvvor können bie Athenifhen Bürger mit der aud 
auf jene paflenden allgemeinen Benennung nicht ges 
genüber geftellt- werben; as rroAeıs aber ift der ge= - 
wöhnlihe Ausdrud von Städten der Verbündeten, 
vgl. Ach. 192, 636, 642 Vesp. 657. Auf diefe 


Weiſe erhellt, daß es Feiner Verſetzung, wie die 


von ©. Hermann geforderte, bebarf; dad xal oxo- 
seig weidt. offenbar auf dad vorausgehende oxoröv 
(259) zurüd, Mit einer Befriedigung, wie fie nur 
immer eine gelungene Emenbdation einflößen Tann, 
fpriht K. von den nach feiner Anficht umgeänbderten 
Worten: „Die Stele enthält eine merkliche Stei⸗ 
gerung. Er peinigt die Beamten, welche das Geſetz 
zur Rechnungdablegung verpflichtet, er quält bie 
unfchuldigen und nicht ahnenden Bundesgenoflen, 
ja er verfchont ſelbſt die Bürger nicht.“ Diefe 
Steigerung ift natürlich nur eine eingebilbete, fo 
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wie die Reihenfolge Yrevdovoı Eivor noditaı 
felbft eime logiſch verfehlte Es iſt übrigens wohl 
kaum nöthig, zu erinnern, wie unpaffend der osci- 
tans zum avaxexnvais gentacht wird, da dvagaveir 
fonft nur von dem weiten Aufreißen bed Munde 
bei den Schreien vorfümmt, oder daß rrexew und 
scesroüv keineswegs das bedeute, wad K. meint, 
„fein Schäfchen herren,“ fondern eine koͤrpetliche 
Mißhandlung, die allein Kleon's Abſicht nicht fein 
Tonnte. Der VBerfiherung, daß A. ſtets fehr be- 


zeichnende Ausdrüde in feinen Bildern wähle, wird. 


man gern Glauben ſchenken, nicht fo der, daß zu 
dmoxav (264) nichts beffer ald rexeıw paſſe. In 
der Beurtheilung des angemeflenen Bildes ſcheint 
K. öfters fehl gegriffen zu haben, wie 326, wo 
er Bothe's ducoyeı vor der WBulgata dusiyeı bei 
weitem den Vorzug giebt. 
Kleon: dueiyeı vv Elvuv Tods xaprıımovs. Das 
fol nicht paſſen „du melkſt die fruchtbaren unter 
den Bundesgenoffen“ ?_ Werden biefe etwa wie 
Blumen abgepflüdt, nicht vielmehr der Saft ihnen 
ausgepreßt? Auch das Achern Iewnevos enthält 
eine feine Beziehung auf dusaAyer; Archeptolemus 
fließt fhon vom bloßen Zufehen über, ohne ſelbſt 
gemoffen zu werden. Der Scholiaft mag immerhin 
amfoyes gelefen haben, da Lie Vertaufſchung in 
zweifacher Hinficht Leicht war; aber fie beruht auf 
oberflähhlicher und ungenaner Auffaffung der Worte 
und der Situation. An 437 ſoll Kleon ſelbſt als 
ein xamias ober Ovxogarrlas blafın, K. hält den 
Sylophantenmwind für eine „komiſche Erdichtung.“ 
Nach der Analogie von Av. 1112 Ran. 1016 wird 
man Hirber fih den Demagogen ald mw£av ovxo- 
gyayrias, der Sykophantien anshaudht ober aus⸗ 
fämandt, welche mit dem träbe Wolken zufammen- 
treibenden xauxias verglichen werben, vorflellen; für 
7, was xuıxtas von ovxogavzias trennt, wäre el 
träftiger. Richtig find die Einwendungen, welche 
K. 526 gegen devcas worbringt, aber fein zrofyes 
ift ein ſchlechter Erſatz; theild weil man bier einen 
bitdlihen Außbrud ermartet, theild weil ſchon das 


Tempus upgeeigmet M und in dem erforderlichen 


Einn bier ro&ram fliehen müßte. Die citterten Stel- 
len Plat. Charm. 158, c. Aesch. Choeph. 18 rri⸗ 
en daher nicht aus. Kratinus wirb al «in Fluß 





Der Chor fagt dort zu - 
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dargeſtellt, welcher gewaltig durch die Ebene hin⸗ 
rauſcht, ed mußte alſo ein Wort ausſindig gemacht 
werben, welches zugleich auf ben mit Beifall ger 
frönten Sieger paßt und einen angeſchwollenen 
Strom wählt; das iſt Boicas vgl. Hom. H. e 91, 

oe 233. Od. 159. Pind. N. III, 38. Bie 
es möglich war, 1163 das treffende Iarropan mit 
’rırotpopes zu vertauſchen, errätb man nur auß 
den Scholien, welche bier abermals die Kritif irre 
geleitet haben; eine Gloſſe erflärt nämlich die feſt⸗ 
fiehende Lesart des Xerted durch auwsgußneones, 
doch iſt Hinzugefegt: 7 seyonen za aemwuroüneı. 
Jedenfalls muß die Erklärung befremden: „weil 
Kleon und der Wurſthaͤndler ſo heftig auf ihn los⸗ 
ſtürmen, fürchtet der Demos zertreten oder von ihrer 
Affenliebe zerquetſcht zu werden.“ Aber der Sturm 
iſt ja noch gar nicht angegangen. Der Demos will, 
wenn fich bie Liebhaber nicht gewaltig anftzengen, 
recht ſpröde thun; mit einem verhätfägelter Anaben 
wurde er ſchon 732 verglichen. Unglücklich iſt auch 
der in der Rote zu 755 gemachte Vorſchlag, Ze- 
Booxkwov zu Tefen für" Zurrodilor, welches in ber 
einfachen Bedeutung von befefligen ganz gut paßt, 
während &ufgoxidew — in Schlingen fangen zwar 
auf wilde Thiere, aber nicht auf Beigen Anwendung 
erleidet. Hier iſt indeß wenigſtens nicht ber Text 
abgeändert worben, was K. in 742 fi erlaubte, 
ohne auch nur in der Anmerkung fein Wagniß zu 
geſtehen; erſt im „Verzeichniß der Stellen, in wel⸗ 
hen von ber gewoͤhnlichen Keart abgewichen ,“ 

erfahren wir, was fonft gelefen wird, 


(Fortſeßung folgt.) 
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1) Ausgewaͤhlte Komoͤdien des Ariſtophanes 
von Th. Kock. 

2) Aristophanis comoedias edidit Theo- 
dorus Bergk. 





(Zortfegung.) 

Wenn er da corrigierte: drı Tv arpamyüör 
Jrorgeuwrov, Ex Ilvlov nlevoas Exsioe are. hat 
er das bilblihe fo charakteriftifche drrodeammv zer: 
ftört und diesmal auch die Scholiaften unbeachtet 
gelaflen, welche, wenn fie xaradoausv tous Ev 
Mvip otgaımnyods oder Öyaprracas dia (fchr. dr) 
av vigv ıriv Ev DI. als Paraphrafe anwanbten, 
offenbar jenes Werbum vor Augen hatten. Es iſt 
= snodeiv, 1162, und koͤmmt in ähnlichem Bezug 
aud) 676 vor. Nicht daran alfo, fondern an bie 
leichteren GEorruptelen örı zav orgamyav — Tüv 
&£x Z. war die kritiſche Scheere anzulegen, wo be: 
reits Reiſig mit rods &x ZI. und Dindorf mit rors 
osgarnyovs (beutliher wäre roͤy oro. mit Rüdfidt 
auf ve. 55) geholfen haben; allen Bearbeitern der 
Stelle ift aber entgangen, daß Kleon mit © rs; 
feine. Antwort einleiten muß, nachbem der Gegner 
gefragt hat eine vor, vi doav; - An der Richtigkeit 
bed boppelten Compoſitums nereyyoaypnoeraı (1370), 
welches „das Umfchreiben an eine fpätere Stelle * 
bedeuten fol im Sinn einer „vorläufigen Zurüd: 
flelung“ erlauben wir und einen Zweifel zu äußern, 
der fih auf die von K. felbft beigebrachten Worte 
aus Pax 1179 dowew odx avaazera Todg mev 
Zyyoagyorrsg nv, Tods d’ av 75 xal xaru ZEa- 
Aeiporres dis 7 reis gründet, wornad nicht ſowohl 
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dad Eintragen überzähliger Soldaten, als das Aus- 
flreihen der bereits Verzeichneten als Mißbrauch bier 
getabelt würde; dann hätte X. Er’ Zxyoapnoeras 
gefchrieben. Einen ganz ähnlichen Fall bemerken wir 
in 25, wo wieberum die erfle Präpofition von ze- 
errayav keinen rechten Sinn giebt. Was Bergk 
dafür mil, xamrenadow erllärt fih nicht Deuts 
lich aus dem Zuſammenhang des Geſprächs. Es 
ſoll, was anfangs langſam geſprochen wurde, immer 
dichter und ſchneller auf einander folgen. Offenbar 
muß man xdr &nayav leſen, vgl. Nub. 390. Dies 
felbe Verbeſſerung bat Enger neulich (NR. 3 f. 
Phil. 1854, 356) mitgetheilt. K. führt merkwür⸗ 
diger Weife die Stelle aus den Wolken ebenfalls 
an, aber ohne auf die daraus ſich ergebende Emen: 
dation zu verfallen. In der Behandlung von 1377 
vopos y d Daiak dekwc 7’ o)E dnsedave, vooyu 
die Scholien eine Erklärung geben, welde hinrei⸗ 
chend beweist, daß fie ſich auf Feinen andern Xert 
beziehen, befolgt 8. Dindorf’3 aus der Variante 
defiwös Euavdava gezogene Conjectur d. re xark- 
nase, ohne an dem ungehörigen Aorift Anfloß zu 
nehmen und an ber fonberbaren Verbindung bes 
Verbums mit dekis. Die Bewunderer des Phacar 
werben auch nicht auf feine Lehrjahre zurüdgegans 
gen fein, wohl aber konnten fie die Gewandtheit 
anftaunen, mit welcher er einen Prozeß, ber fein 
Leben bedrohte, beſtand. Be 

Eine eigenthümliche ſtyliſtiſche Schönheit Tiegt 
bei A. im Gebrauch des Reims, von welchem 8. 
zu Nub. 715 erklärt, er fei im Ar. felten, obgleich 
ſich viele Beiſpiele anführen ließen. Gienge ed ihm 
nah, fo würde er freilich einigemale zerflört, z. B. 

XXXIX. 60 v 


m. 


312, wo, wegen bed zu flarfen Zeugma Ixxexapr- 
xas Bode Iuvvocxonav lehtered in Iurwoozoreis ber 
ändert werden fol. Ein Blick auf 867 konnte eis 
ned Beſſern belehren, wo bie zrolıs erſt in Ver: 
wirrung gebracht und dann ber Fiſchfang ausgeführt 
wird. Wie viel aber die Hangvolle Stede von ihrer 
Kraft durch jene Aenderung einbüßen würde, muß 
jeder Xefer empfinden. Auch 837 verlöre durch dad 
grammatifch genauere Zrrolceı, wo bie Parechefe 
von Zrroloeıs mit zagekeıs, agkeıs gewiß beabſich⸗ 
tigt ift; noch Übler wäre 167 die mit. Berufung 
auf Athen. 689, f hier vorgeſchlagene Correktur Aaı- 
xaceı nach xAnoracsıs. In ähnlicher Weiſe ver: 
mißt man die Achtfamkeit auf Gleichklang 205, wo 
mit Dobree 6 doaxwr maxgov yap EcH 0 TV’ d4- 
Mäs ad maxoor, fb daß bad Adjektivum, worauf 
als bem tertium comparationis der Nahdrud ruht, 
denfelben Iktus erhält, zu fchreiben war, und nicht 
ö doaxmv yag dorı uaxgöv 6 ı’ dAläs ad Maxgov. 
Berwundern muß man fibh über die zu 159 vor: 
getragene Vorſtellung, daß die ungewöhnliche jonis 


fhe Form AImweov ber Begeifterung ded Demo: - 


ſthenes ganz angemeflen fei; das Aynwaiov der codd. 
ftatt AIwiv, wofür erſt Bergk Adımeav zu ſchrei⸗ 
ben vorfchlug, ift eine ſehr oft vorkommende Ver⸗ 
wechslung; bier, wo nicht wie Nub. 401 eine Dos 
merifche Phrafe angewandt wird, hat ber Jonis⸗ 
mus keinen rechten Grund. Für 70 xo&as d’, was 
428 an bie Stelle von ‚sad ro xzobas getreten ifl, 
wäre xa) ra xg® oder va xpfa d’ minder hart, 
und zugleich dem Sprachgebrauch, wie er auch bei 
Ar. nachweislich iſt, angemeſſen, vgl. Ran. 553. 
Pax. 1246. Pi. 894. . 


Bon Bergks Berichtigungen oder nur in ber 
Praefatio mitgetheilten Conjekturen find mehrere be- 
reits oben in Betracht gezogen worben; andere wol⸗ 
len wir bier befprechen. Die Abneigung vor jedem 
Kampf, die Nikias hegte, fchien fonft, treffend durch 
dad iva um) naxoma (14) audgebrüdt zu fein, B. 
denkt aber lieber an etwas nicht fo nahe Liegendes, 
Die Kenntniß der Mechanik, welche berfelbe Feldherr 
befaß, und möchte va umyavipas Iefen. Nicht‘ we⸗ 


niger überrafchend if 9O die Wermuthung eis amo- . 


voray, wie 190 sovel növen 0’ Eawoes, wir wũnſch- 
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ten in ber That, daß es B. geflattel geweien wä- 
re, Über beides fich näher zu erflären. 340 bat 
er 0’ vor dyu od nepnow auſsgefoßen, was abır 
befier beibehalten wird, wenn unfer Vorfhlag a4’ 
ade To 8 m nngoregov in 339 zu leſen Billi⸗ 
gung findet. 619 bemerkt B. zu vixoßasios : fort. 
rectius Hermann. Nixoßovios, qui videtur vir for- 
tis fuisse eiusque epitaphium coniicias etiam nune 
superesse Corp. inser. I, 175 Nixoßovios Mur- 
vixov Eireaios. oüs dgeris Eoryzem iv Eiladı 
zAelora Toorsaia, quod sub finem belli Pelopon- 
nesii inscriptum esse videtur. Die Nahweifung 
iſt dankenswerth, doch wird Nixoßevios nicht grö⸗ 
Bere Berechtigung haben als 570 Auvriac. 761 
lefen wir jest rgooxeiotai cos für pooeodes 
oov, aber letzteres Verbum koͤnnte doch für Zgyix£o- 
Has ebenfalld in Gebrauch gewefen fein. Anfpre: 
hend ift 940 Zvanonvıyein. Aus 941 möchte 
Bgk. gern einen anapaeflifhen Tetrameter machen, 
ut ya sit delendum et fine exciderint tres sylla- 
bae. Driginell, wenn auch nicht ganz einleuchtend, 
ift die flarfe Veränderung von 1010, welcher con: 
form mit 1006 zum Schluß bie Worte zepi anaw- 
Toy rrgaymarav bat, dab vo nrtos odrool daxos 
verwandelt fih 1029 in iva un m ö xXamomis = 
sreog odrooi day. Dazu die Note vo r. d. daxos 
quibus usus sum ad restituendum versum 1029, 
nam est haec lectionis varietas antiquitus iam 
errore huc translata, cum codieis singulae pagi- 
nae undevicenos versus, ut videtur, centinerent. 
Für 1046 fcheint die Conjektur 5 uorov oıörponv 
® Eos weigos xal Evlow nicht auszureichen, da 
oben ein Eudwov veigos verlangt wird; -vermuthlich 
ift ein Verd ausgefallen, und Agorakritus fagte etwa: 
ö uivov Eviwov xar adta (sc. ra Aoyıa) veizdc 
dos, nal mrolous Twäs nVgyovs oröngoös di Akyes, 
iv ois are. Gern wird man den Vorfhlägen 1217 
Badıre vw (fonft Padıle yodv), 1250 zei @ Zuumr 
(fonft æci  änaov), 1350 ei as duo (flatt && ye 
dvo) beitreten, 1336 aber lieber mit G. Hermann 
Bow leſen, als wie B. will vior. 
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In einer merkwürbigen Gehalt find und bie 
Wolken überliefert: es iſt nicht ganz biefelbe Kos 
mödie, welche DI. 89, 1 dab Unglüd hatte, im Wett: 
kampf mit ben Gtüden bed Kratinud und Amipfias 
durchzufallen, obwohl ber Verfaſſer eine beſonders 
große Meinung von ihr hegte, fondern eine nicht 
zu Ende geführte Umarbeitung, bie allenthalben von 
denen ald folhe erkannt wurde, welche auch die erfte 
Ausgabe noch leſen konnten; fie fanden, daß ra 
piv negjonsus, va dd mapaneniexras xal Ev v 
sateı xal Ev sj Tav rgooanwv duallayjj pereo- 
znparıoves, andered, wie bie Parabafe und dad Ge: 
fpräch der beiden Aoyos, an die Stelle ganz verſchie⸗ 
bener Partien getreten fei (jusurras), vgl. Arg. VL 
Wie ed kam, daß eine umvollendet gebliebene Ko: 
mödie veröffentlicht wurde, läßt fich denken, aber 
nicht hiſtoriſch nachweiſen; genug, daß fichere Spu⸗ 
ren vorhanden find um anzunehmen, ber Dichter 
babe. die Luft verloren, bie zweite äxdoous zum Ab⸗ 
fhluß und hiemit auch zur Aufführung zu bringen. 
Wolte man nämlich aud bie Lüde nach 705, wo, 
wie bie Antiſtrophe 8312 sqqg. zeigt, zwei große 
Verſe fehlen, auf Rechnung ber Abfchreiber fegen, 
fo dürfte da& doch weder nad) 888 noch nach 1104 
vorauögefegt werden, wo der Chor jetzt fchweigt, 
und Phidippides wie eine Statue hinſteht; alſo liegt 
bier die Schuld an A. felbft, der die Ausführung 
an biefer Stelle unterlaflen bat. Den Chor aus den 
Neg. neöregos zu wieberholen, _gieng nicht an, ba 
Die Umgebung eine ganz andere geworden war. Viel⸗ 
leicht ift uns ein Blid in die Werkftätte bes Kuͤnſt⸗ 
Ierd auch 953 vergönnt, wo drzoregos adroiv Adya 
dpeivov yarınoeras bie halbprofaifche Andeutung des 
Choriambifchen Tetrameters zu fein fcheint; ber Werd 
in der Gegenſtrophe kann freilich auch im Concept 
nicht fo einfältig gelautet haben, wie jetzt 1028 
eddaluoves d’ Ncav üg’ ol Lüwses vor Emil vw 
roosepow, wo wenigftens ber Gedanke eine Erwaͤh⸗ 
nung bed damals florierenden Aöyos dfxauos verlangt. *) 


*) Die übrigen Verſe find jeboch fertig geworden, nur 
fehlt 1030 sg. ein Choriamb., und 1026 ift die 
‚Confteuftion fchwerlich im Sinne des Xriftoph. aus: 
gefallen, der vielleicht woopgeouung 87° avdog ſchrieb; 
vgl. Hom. Il. y, 45. 
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Gegen eine fpäter verfuchte Bifchung beider Ausga⸗ 
ben, bie auch Kod annimmt, glauben wir aber ent: 
ſchieden proteſtiren zu müflen. Aus der Wiederho⸗ 
lung des guten Rathes, welcher zuerſt vom Chor, 
dann von Sokrates ſelbſt dem Strepſiades ertheilt 
wird (vgl. 703 mit 743), wenn er auf eine Apo⸗ 
rie floße, nicht zu lange dabei zu verweilen, ‚lieber auf 
einen andern Gegenfland überzufpringen, und aus ber 
öfter an ihn gerichteten Aufforderung fich zu verbül- 
len (728, 735, 740) einen Schluß ber Art zu 
ziehen, beißt den eigenthümlichen Charakter ber Sces 
ne zerflören, und fleife Regelmäßigkeit an die Stelle 
ergöglicher Komik fegen. Eben fo wenig beweist 
das etwas, wenn Sokrates erft (695) verlangt, 

fein Bögling fol über die eigenen Angelegenheiten 
nachdenken, weiterhin aber (737) die Wahl des zu 
betrachtenden Gegenflandes ihm überläßt; denn das 
flimmt ganz gut mit ber fo eben vorgetragenen Weis 
fung (703), die 743 wiederkehrt. Je mehr fid 
Strepfiades einhült, um fo mehr hat er von ben 
Wanzen zu leiden, vor deren Angriff er- wenigftens 
das rr&os zu retten fucht; deshalb muß die Vor⸗ 
ſchrift des xulunrsc9as dreimal nach einander eins 
gefhärft werden. Daß in einem nah dem Xode 
Kleond aufgeführten Stüd, gegen dieſen als Leben: 
ben perorirt werben burfte, wie 591 sqg., ift uns 
glaublih, alfo iſt auch das Zmsigenux 575 mgq. 
ein Beflandtheil ber. früheren Wolken, den A. durch 
ein anderes Gebicht erfegen mußte, wenn er bie 
Komödie neu aufführen wollte; Kock's Anſicht, dag 
dies Epirrhema felbft nach der Aufführung ber ers 


fien W. gebichtet fei, koͤnnen wir nicht theilen. 


Ueber das. Schidfal der Nep. ssoor. belehrt 
und die Parabafe. Hier hat die Verſicherung vav- 
up — nowrous Eine? dvayedo” quäc von jeher . 
Anſtoß erregt; bei unferem Herausgeber flcht jetzt 
nrowenv für das „finnlofe“ zuourous, denn X. wollte 
vor allen andern Verſuchen mit neuen Komsddien, 
fein verunglüdtes Stüd zuerſt wieber zur Darſtel⸗ 
lung bringen. Dann hätte er mehrere neue Komds 
bien in Bereitfchaft gehabt, das Publitum aber nd: 
thigen wollen, zuerft fein altes zu hören. Gchon 
dieſe Idee wäre feltfam, und ihre Sonderbarkeit 
würde dadurch, daß ee fie mit ber Betheuerung 
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oſbro vırmdayıl © Ey xal vondolm dopds be: 
gleitet, keineswegs gemildert. Ein anderer Uebel: 
fland liegt in den Worten 7 maploye ou Egyov 
‚ wisiorov, welche man jetzt auf die neue Bearbei⸗ 
tung zu beziehen geneigt fein muß, bi8 man aus 
ei? dvexopovv xıe. erfährt, daß die alte Komödie 
gemeint if. Webrigend bedarf jenes rgwsw eines 
Commentar's: Fein Athener hätte «8 fo, wie fein 
Urheber will, verflanden. Obgleih nun bereits Wels: 
der zu feiner Ueberfegung eine ähnliche Anficht aus: 
fprah p. 146 *), und bekannte, man fehe nicht 
recht, welchem Publitum A. die Wolken vor den Athe- 
nern hätte geben können, aud Berg? rrowrovs für 
eorrupt hält, ſtatt deffen. er ehemals nowas, jeht 
(mit Tilgung des Komma nad) xwumdınv) rowrei’ 
vorfchlägt, halten wir doch an rreurovs fell: in der 
Freude feined Herzend hat A. bei der Vollendung 
feines Meiſterwerks an Niemand eher gedacht al 
an das Athenifche Theatron, alfo nicht vorher feinen 
Sreunden es zum Beften gegeben. Nur avayedcaı 
macht, wenn ed durchaus wörtlich gefaßt und auf 
eine Wiederholung gebeutet werden fol, Schwierig: 
feit, die jedoch mit einer leichten Aenderung: ae« 
yeoo ſich heben Tiefe. Zu buchfläblih will daß 
rrowrovs nicht genommen fein; fondern als ein recht 
ſtarker Ausdruck der Ergebenheit, welche der Dichter 
für fein Auditorium empfindet. Aehnlicher Art ift 
das nrodsov Ekapvnrıxos 1172, wo ©. Hermann’s 
Erplication: re. demum est, non inservit enu- 
merationi nur einen fhwadhen Sinn gibt; es be: 


deutet fo viel ald ante omnia, maxime, denn daß - 


fein Sohn jegt mit rebnerifher Gewandtheit die 
Schulden ableugnen kann, ift dem Str. Hauptfadhe; 
und das dfupveiodeı bie fire Idee, welche den Al- 
ten beſtaͤndig verfolgt. 


Die Einführung des dixauos und adıxzos Aoyos 
mußte, wie bereitö oben bemerkt wurde, auch auf 
die Faſſung des Vorhergehenden unb Kolgenden 
Einfluß haben; beſonders wenn bie Hypotheſe ge: 


") p. 146 — „id vermuthe, daß zu verſtehen ſei: 
Sie zuerft auftifchen auch wollte; nämlich vor ans 
dern Stücken, die ich eben fo bald hätte geben Fön: 
nen“, ® 
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flattet ift, daß früher Sofrates auf der Scene dem 
Unterricht des Phidippides vornahm, nicht, wie jetzt, 
nachdem der Süngling ſich für den &dıxos entfchies 
den hat, dies nur hinter den Eulifien thut. In der 
Aufforderung, welde Str. an ben Sokrates richtet, 
fheint Hm. K. jener in den Worten ös radıza Akyonv 
dvarpErteı TOV xgeitrova, eine zu genaue Bekanntſchaft 
mit ben Aoyos Hrsow zu verrathben. Diefes Argument 
möchte im Hinblid auf 114 sq. nicht zu brauchen fein. 
Eher fann man fragen, warum, wenn ber Heram ben 
xoeivtov doch überwältigt, Ph. auch biefen lernen 
for? Oben 1. c. hat wenigflend Str. nicht fo ohne - 
Weitere den Arrow ald Sieger des x0- bezeichnet, 
er fcheint vielmehr, was der Zuſatz äorıs Zari ver: 
räth, über ihn fehr unklare Vorſtellungen zu hegen. 
Will man übrigens 884 ſtreichen, fo kann aud der 
folgende nicht beflehen, denn zov yodv Adızov weist 
auf radıza Akyav zurüd. Dad hätte auch den 
Vorteil, daß fo die Beziehung: bed udnaera in 
886 auf dasfelbe Verbum in 882 beutlicher he: 
bortreten würde, überdied genügt es, wenn ber 
Wunſch Snws rpös navra za dixar arrılkysw de- 
vnoera, einmal audgefprochen wird. Wenn dage⸗ 
gen 486, 7, 8: „wegen ihre® geringen Zuſammen⸗ 
hangs mit dem. Ganzen“ für unächt erklärt werden, 
fönnen wir nicht beiflimmen; «8 ift bier, wo ©. 
einzelne Fragen an ben examinandns ſtellt, die For: 
derung firengeren Zuſammenhanges ungehörig, auch 
würde die Prüfung gar zu kurz ausfallen, wenn 
jene Verſe fehlten. 


(Fortſetzung folgt.) 


Gelehrte 


l. Nr. 22. 


1) Ausgewählte Komödien des Ariftophanes 
von Th. Kod. 

2) Aristophanis comoedias edidit Theo- 
dorus Bergk. 


(Bortfegung.) 

Den Mittelpunkt des Dramas bildet der Kampf 
der Aoyoı. Der dixmsos will die alte gute Eitte 
wieder einführen, und richtet an den Phidippides, 
nachdem er von jener eine Schilderung gegeben, 
eindringliche Ermahnungen. Er hält ihn für berus 
fen, eine beflere Epoche zu beginnen, die Sitifam- 
keit, welche ehemals blühte, wieber zu erneuern.- 
Died liegt nämlich in bem finnigen Wort s7c Ai- 
"dods weilsıs sayalıı avanlarıeıw. Das verlorne Bild 
der Schampaftigkeit fol durch ihm hergeſtellt wer: 
den, ähnlich wie im Frieben die verfhättete Irene 
herauögebolt wird. An dieſe Bedeutung erinnerte 
ſich K. wohl nit, "wenn er verficherte dvanlacceıw 
fei finnlos; richtig ift, was er gegen dvanincew 
bemerkt, ed könne den Sinn von befubeln nur in 
Berbindung mit einem Genitiv haben, aber was 
er in den Tert gefest hat, rralaccew leidet an 
bemfelben Gebrechen ; ohne einen beigefügten Dativ 
beißt es auch nur benegen, erſt Audop, almarı, 
sen geben den von K. und andern verlangten 
Begriff. Welch matter Gedanke entficht aber mit: 
telft der Aenderungen 6 vı neilss — nalarsew! 
Jedes alogeov muß ja bad Bild der aldas befle: 
den, dad verficht fi von ſelbſt. Dabei iſt auch 
überfehen, wie dem meileıs bed dixaos bad bei 
&dıxos entgegenfieht 1072: vdovav 3° Somm ufl- 
Aeıs anoosegsiaden Der treuberzige Redner von 
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der alter Mobe gibt fi) dem eiteln leeren Jüngling 
mit vollem Vertrauen bin und fucht ihn durch die, 
ebeiften Motive zu gewinnen; ber frivole Repräfens 
tant der Gegenwart feßt ganz andere und viel wirk⸗ 
famere Zriebfedern in Bewegung ; jeder flellt ihm fein 
zelog vor Augen; biefer bebeutungdvolle „Segenfag: 
verfchwindet, ob man nun mit Bergk 5 us (sc. 
rowyv) wellsıs — avanincew, ober 6 vu meiles 
— nalasreıw ſchreibt. Was K. über diefe vers 
meinte Emendation in feiner Abhandlung de emen- 
datione Nubium Aristophanis ſelbſt urtheilt, (vgl. 
Rh. Muſ. VII, 356), versäth eine merkwürdige 
Zuverſicht. Dasfelbe gilt von dem, was er ib.. 
p- 348 feiner Aenderung des vs. 1040 zoioıw vo- 
nos Ev Tais dixaus flatt xal Tois vonos xal Taig 
dixaıs (Rav. hat roisıw vouosoıw xai 7. d.) voraus 
fhidt, wovon @iniges bier fichen mag: pervenia 
porro ad locum, ex quo quantum utilitatis ex 
libro Rav. percipi possit ad Aristophanis comoe- 
dias. emendandas optime intelligitur — solus, 
quod sciam Bothius, vir nimiae in coniectande 
levitatis, sed idem egregii interdum acuminis hog 
graece dici non posse animadvertit et Tais dixaug 
sphalma esse librariorum censens 1j din scri- 
bendum esse suspicatur. Minime. Recte illud 
quidem, quod ras Öfxas non posse idem esse 
censet quod zıv di vel z6 dlxuwv: nam al 
öises nihil aliud sunt, quam lites, controversiae, 
causae. Itaque accuratius consideremus cod. Ra- 
vennatis lectionem, num forte illius ope veluti 
ex tenebris verum eruamus. Diesmal indeß wirb 
der vermeinte Schatz zu Kohlen, denn mit Aus⸗ 
nahme bed richtigen solo wonoss gewährt iene 
XXXL. 61 
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Handſchrift keinen Morfhub zur Emendation, vie 
aber auch gar nicht nöthig iſt, denn sais dixas 
Bat hier die ſpecielle Bedeukung von res iudicatae, 
welche befanntlih, wo die befichenden Geſetze nicht 
ausreichen, ald Norm zugezogen werden. Mit je: 
nem dv wais dimaıs aber werben bie beliberativen 
Berathungen audgefchloffen, welche in ber Atheni⸗ 
(dem Ekkleſia fo ſehr vorherrſchten, vgl. den artis 
gen Scherz 1429 und pr. 1288, dann enthält 
diefe Befimmung eine Plattheit, denn daß vor 
Gericht Geſetze befprochen werden, bedurfte fürwahr 
keiner Erwähnung, vergebens fest daher K. hinzu, 
quod quam aptum sit sophistarum defensori, elo- 
quentiam forensem imprimis docentium, per se 
patet: eben weil es per se patet, ift es hier non 
aptum. An einer andern Stelle iſt K. von der 
Weberlieferung der beften Handfchriften (R V) nicht 
ohne großen Nachtheil abgegangen; 925 8q., wo 
. fie mit öpoı oopias — wm mavias — As dwn- 
IMs — Tüs ofs molewus I’ nis 08 vo&pes fich zwei: 
Mal ımterbrechen; er bat biefen Ausbrud bes hef: 
tigſten Pathos zerflört, und laͤßt den &dıxos jeht 
fagen äyaumı oopias, Ns Euvnogns, worauf ber 
dixaos fortfährt‘ wuos mavlas wis ons molens 9, 
Hris de soßpeı. Gr meint, Euripides (vgl. ve. 
925) koͤnne als Freund und Anhänger des Sokra⸗ 
Kb vom adızos nicht getadelt werden, zumal ber 
dekehrte Pheid. ihn als. den größten Dichter verehre 
(1371, 1377). Wozu fol aber der Eine no von 
Enripides reden, da der Andere darauf nicht weiter 
eingeht? Nur ns ZuenaIns eniſpricht nicht genügend 
den Worten des dixauos: Tris 08 Tp£gpeı xt. ‚wor: 
‚es fith ergibt, daß der Andere die Weisheit bes 
Gegners ald veraltet verfpotten muß. Etwa Tv 

? Damit würde auch zugleich auf den Vor⸗ 
wurf des dinnıos in vss. 923 44040. repliciert. 


Es ſcheint auch in den Wolken nicht an Gloſ⸗ 
femen zu fehlen, die zum Erſatz für den ächten 
Ausdrinck des Dichters uns einen Soldecismus, tts 
was Einfältiged oder Verfihrobenes hinzunehmen noͤ⸗ 
Aigen. Der Art dürfte wohl 1352 daB moös xo- 
oöv fin, worüber K. die gegründete Bemerkung 
macht, daß der Artikel gegen den fonft beobachteten 
Sprachgebrauch ausgelaſſen Tri; doch leitete ihn das 
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nicht zur Erfenntniß der eigentlichen Beſchaffenheit 
jener Stelle, ſondem beftiimmte: ihn nur zu de 
üben Correktur Zxoiv Adyam eds Tor Yopov, mit 
Ausfloßung von ndn. Dies ift eben fo paflend als 
Exofjv ungehörig ; denn barin läge der Vorwurf ei: 
ner Verſäumnitß, welche Strepfiades nicht begangen 
bat. Statt rgös xXopov zu rrgös ror xapow zu er: 
weitern, mußte er in jenem bie Erklärung ein 
Wortes entbeden, bad, etwa wie euwors bie Theil: 
nahme des Chores an bem, was zwilhen Bater 
und Sohn vorgegangen war, audbrüdte; vgl. Vesp. 
335, wo ba® Pronomen personale ebenfall fup: 
plirt wird. In der Diagnofe des Uebels verficht 
fih K. ferner 1418; bier fol yeoovıas Gloſſem 
fein von oanpovs. Wer wird aber es wahrſchein⸗ 
lih finden, daß dem einfachen rodg wEons ber figür: 
lihe Ausdrud vods aarroods entgegengefeht wurde, 
wo bie fpizfindige aber kyriologiſche Sprache ber 
Dialektiker nachgebildet ift? Died sous y£povras iſt 
fo ficher Acht als das vorhergehende dic aid ol 


.yeoovres, welches eben auch jede Aenderung verbie 


tet, unaͤcht, aber ber Zuſatz ij sous wEous, an wel: 
dem man fich viel berumgeplagt hat, obgleih «er 
fich von felbft verficht, völlig Gberflüflig if, außer: 
bem den zreides die v60s gegen ale Symmetrie fub: 
flituirt, endiih auch wohl daran ſchuld ifl, daß der 
Vers mit Dem gezwungenen und kleinlauten m xAzew 
fließt, flatt mit dem natürlichen don xAnemw (vgl. 
unten 1439 xAdeıw yag Ymäc elxos dor, mw m) 
dixaa dodner). Man wird mithin die Worte et⸗ 
wa fo fihreiben dürfen: eixos re nällov vous yE- 
oovras vi Al’ Bari ziceıw. In 333 wird die Wie- 
berholung von Pocxovas für grata negligentia er⸗ 
Plärt, über die Tautologie von oddd» dgävrus — 
doyods aber kein Wort gefagt. Mef. ficht in ap- 
yovs, welches ohnehin Thon iR Opeayıdorızag- 
yoxomsas enthalten if, ein interpretamentum qu 
odddv dpävras, welches bewirfte, daß eine zum 
menfaflende Bezeichnung fämmtliher abutiften wie 
vorsors zu Anfang des Verſes wegfiel. Vielleicht 
zieht ein anderer Votrſchlag uns ben Borwurf zu 
großer Acnderungsfucht zu, doch wollen wir ihr 
nicht verſchweigen. Er betrifft das viel beſprochene 
ri & baymıdadg riISpevös wor iger ve nik 
94, welches K. wahrlich nicht verbeſſect Hat, wern 
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er die Wnfelung «4 d’ Av Od. 00 day. „auß eis 
gener Vermuthung“ wagte; &. Hermann ſchried In 
der zweiten Ausgabe «i 3’ 7» beyarsdusdf] ya ris- 
Houevas v. v. v. auch Enger (1. c. 133) hält os 
für eingeflidt, und fest ss *) an die Stelle von ya, 
was ſchon die Handfihriften zum Theil bieten, wels 
che alle das Prãſens weıdousvos fefthalten. Hierin ſe⸗ 
ben wir nun abermals eine Stoffe, und zwar von 
milde, was ber d. A. feinen Gegner parodirend 
angebrahht zu haben fcheint, vol. 1077 EZuol d’ 
6ueAdv zo <f Yuceı, «B verfteht fi dann, daß 
os nicht eingeflidt, ſondern ganz unentbehrlich iſt. 
Ob ya oder ve vor ömdcr zu leſen fei, mögen 
Andere entfcheiden. 


Die fchlichte Haltung des Dialogs leidet meh⸗ 
remale bier auch unter dem Beftreben Noth, Pünftliche 
Sonftsuctionen anzubringen. So 409 wo die Ers 
zählung. viel natürliher und ungezwungener fortz 
fchreitet, wenn man wrero» liedt, als mit orrev, 
welches freilich auch Bergk vorgezogen und gar mit 
ErraIov verbunden hat. Im Gegenfab dazu iſt 
1135 die Afyntaria zu weit getrieben, wenn Str. in 
einem Athem öuvvo’ und 990s fagen fol, und 1139 
od guotv rose ohne Partikel angefnüpft wird. Für 
den Indicativ verlangte ©. Hermann fon in der 
erſten Ausgabe dad Particip, wo er urtheilt: in 
illis Ouevos anoleiw ve gYnod tantum abest, ut 
eratio sit ad communem sermonem, praesertim 
rustiei, accommodata, ea ut potius hac poetica 
verborum collocatione ab omni colloquiorum sim- 
plicitate alienissima esse videatur. Immo uno 
apostropho deleto sua huic locn elegantia suus- 
que niter restitui potest. Non enim opwvoı sed 
dwwös participium ab Aristophane profeetum est. 
Klaec quum scripsissem, Reizium quoque sic cor- 
rexisse animadverti. Quam emendationem qui 
primus invenit, is auctor eius habeatur citetur- 
que. €s fcheint fih in der That fo jedem Leſer 
aufzudingen, daß es kaum für eine Emendation 
gelten darf, aber alle neuern Editionen haben Swusf. 
Bergk will wenigſtens dad zweite fo flörende Aſyn⸗ 





) Mit der Bemerfung: „Es liegt darin eine Ironie 
und iſt in Bezug auf-4076 dueizevcas rs gefagt.“ 
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beten entfernen, indem er 1137 für dmed niror 
arsa vorfhlägt Zmov dd nörgıa zu fehreiben, doch 
gewinnt der Gedanke des Alten nicht, wenn Der 
Sat 1137 ug., von dem KWBorbergehenden abgerifs 
fen wird, und feiwe angeblich: billigen Wünſche dann 
nicht mehr gegen die Bärte der Gtäubiger fo ſtark 
contraftiren. Lieber möchten. wir 1139 ein 83 nadh 
od Yacı anbringen. Cinzig iſt Äbrigens in jenem‘ 
Borfchlägen zur Güte die Ironie, mit welder bie 
Ausfiht auf den Berluſt des Capitals auch noch in 
drei Rubrifen vertheilt wird; ungenügend aber Die 
Auffaffung K's. zu 1133: der naive Schuldner fürs 
dert befcheiden: fchreib die ganze Schuld in den 
Schornflin“. Denn Str. iſt fi feiner Pfiffigkeit 
wohl bewußt, vgl. 487, alfo nichtd weniger ald 
naiv. In 1365 fol der Satz &yW yag Aloyulov 
nicht dem Phidippides gehören, deſſen oratio reeta 
Str. referirt, fondern diefer fie in feine Erzählung 
vor ewv Aioxvlov einihieben. Das gäbe eine an 
ftößige, die Klarheit des Berichtes fehr fchwächende 
Prolepfis, eine Form, die auh im Mund des Er: 
zählers frembdartig fih ausnimmt. Uebrigens hat 
ſchon Schüg dieſe Transpoſition eingeführt, vieleicht 
weil ihm der Uebergang von Ironie zu birektem 
Tadel mißfiel, ald wenn dergleihen im gemeinen 
Leben nicht fehr gewöhnlih und aud an fich, fehr 
natürlich wäre, daß man die heitere Stimmung des 
Scherzes bei fleigender Leidenfchaftlichkeit mit dem 
unummundenen Ausdruck bed Widerwillens vertaufcht. 


In der intereffanten Demonftration des Ph., 
worin biefer feinem Water beweist, er dürfe ihn 
fhlagen, bat man mit Unreht 1411 bisher die 
Ledart der beflen codd. zunsew verfhmäht. Dad 
thut der neuefte Herausgeber zwar nicht, aber indem 
er den Gedanken fas est, me, quum tibi non mi- 
nus favere debeam, quam tu mihi, etiam verbe- 
rare te, si quid pecces, quandoquidem haec idem 
valent verberare et favere genauer audzubrüden 
fucht, fohreibt er euvoonrd” Öuolms Turnzew und 
überfieht dabei die Abfichtlichleit in dem Gleichklang 
der wiederholten SInfinitive In der Anmerkung 
wird verlangt, aus ol zu zunzew ein od zu den⸗ 


. ten und behauptet, die Conftruction ſei von den 


Abſchreibern nicht begriffen und daher verändert wor: 


ben. Doch, hätten diefe im ihren Zerten dad Par— 
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ticip gefunden, würden ſie ſo wenig darauf verfal⸗ 
len ſein, es mit dem Infinitiv zu vertauſchen, als 
an unzähligen andern Stellen, wo das möglich war. 
Eine große Härte ift aber die Auslaflung von ae 
zu sunsew, weil gerade auf dem Pronomen das 
Dauptgewicht ber empörenden Paradorie ruht. Nur 
grammarifche Scrupulofltät und übel verflandener 
Gonfervativismus konnte hier der Erfenntniß der ein: 
fahen Wahrheit im Weg. fliehen. Man fchreibe od 
adus 00 dixawv- Eorıv edvoeiv Önolas Tunsew TE 


eo’, sineo Bari vodro y edvoeiw To wuntew; Wegen 


einee — ye vgl. oben 341. 


Zum Schluß wollen wir noch einige einzelne 
Fälle befprehen. In 216 kann Strepſiades nicht 
in Ernſt meinen, daß die Sokratiker Eparta fo 
nahe herangezogen haben und es alfo wieder weg: 


zufchaffen verpflichtet feien; mithin iſt das viel nas 


türlichere und räftigere zzavv herzuſtellen. Bu 249 
citirt 8. den Pollur IX, 78 Bularriov o1öngp 
vonLoveow Tv oũro xulovpevos cıdapeos, ohne da⸗ 
durch auf bie fhöne Verbeſſerung geführt zu wer: 
den, welche Göttling kürzlich angegeben und treff- 
ich begründet hat, in dem Herbfiprogramm 1853 
v5 voniter für ed yao Our’, denn was haben 
bie eifernen Münzen der Byzantier mit dem Schwur 
zu thun? Nur eine Kleinigkeit hat Göttling über: 
fehen, nämlich, daß bie Frage des Strepfiades bef: 
fer durch eine Partikel der Behauptung des Sokra⸗ 
tes entgegengefegt wird, als afyndetifch eintritt; alfo 
za d& voniter zu leſen ift. 


Ucher xagrmovs 7’ apdonevav 282 wird man fidh 
mit der Erklärung „äapderda: nutrire. Das Me: 
bium iſt in dieſer Bedeutung fonft nicht üblich“ 
eben darum nicht befriedigt fühlen, und lieber Din: 
dorf's aus einigen codd. aufgenommenes apdouevay 
9 wenigftens in Crmanglung von ‚etwas beflerem, 

gelten laffen. Zu 262 ift Weſtermann's xaranar- 
souevos in Erwägung zu ziehen; er bemerkt Com- 
mentat. Crit. in scriptores Graecos pars quarta 
p- 15 unter andern: sive polline vero sive ficto 
conspergebatur, pulverulentus quidem fieri pote- 


rat (Str), at vero pollen ipse fieri nullo modo 


poterat. Quare nesciv an vitium contraxerit v. 
AOFGTTaTEOEVOS, quod Ki IN XATauaTrouEvOg mu- 


taveris, nihil iam, ut mihi quidem videtur, su- 
pererit offensionis. Detritus enim demam atque 


‚vehementer defricatus pollen se factum iri dicere 


iure poterat. Viam corrigendi monstrat Demo- 
sthenes or. 18 $. 259 Aeschinis in initiationibus 
peragendis oflicia' describens hoc modo: arye d2 
yevopevos ij jmegi weiovon was Pißlovs aveyiy- 
vooxes xal alla Guveaxzsvmpod, Tv jöv vuxıa 
veßoilav xai xgampilev xal nadalgwy zons Te- 
Aovufvovs xal drsonarsavy Ta nnÄB za Sols Tu- 
zwgois. 262 fcheint Strepfiaded sweude, für yeuaes 
fagen zu müflen, da ber Erfolg demielben ſchon 
jetzt ficher erfcheint; dad Futurum kam herein, weil 
yewmoopaı folgt. An dosdais, wofür 8. nah G. 3. 
Hermann’ Vorſchlag dasdis gefchrieben hat, if 
nicht8 auszuſetzen, das opivos geht beffer auf bie 
Bolten ſelbſt ald auf ihren Gefang und der Dativ 
fann als instrumentalis betradytet werben, indem 
ber Geſang bei dem Heranziehen ded Chors dieſel⸗ 
ben Dienfte thut wie der xeievonis ben Ruberem 
auf einer Triere. Die Zuverfichtlichleit, mit wel: 
her Sokrates fpricht, wird fehr durch die von ©. 
Dermann herrührende Aenberung 331 od) Yap md 
A’, a8 i0$ Or geſchwächt, aud läßt fi eici 
zu od yao nit ohne Zwang fuppliren. Soktates 
fest, was er behauptet, ald befannt voraus, was 
die Vulgata od yap na Ai’ oic9’ dr) xud. vor: 
trefflich ausdrückt. Sehr ungegründet if bie Note 
88. zu 337: „deplas disgas muß auf ein zwar 
nicht ausbrüdlich genanntes aber doch dem inne 
nach vorhandenes Neyeias bezogen werden, indem 
vs. 336 und 337 nur dithyrambiſch⸗ bombaftifche 
Umfchreibungen dieſes Begriffs enthalten. Auffals 
lend bleidt es immer, daß die beiden Adjectiva eis 
ner eigentlih grammatiſchen Beziehung entbehren ; 
daß nach einem fo gewaltigen Auffhwung ber poe⸗ 
tifhen Diction, wie in 335, 6 in vs. 337, wähs 
rend man eher eine Steigerung erwartete, fo uns 
bedeutende und wenig charakteriflifche Ausdrücke (de- 
olas, dıegäs) gewählt find; und daß endlich in dem⸗ 
felben Werd deplas und depowngeis verbunden wer 
den.“ 


(Schluß folgt) 
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1) Ausgewaͤhlte Komoͤdien des Ariſtophanes 
von Th. Kock. 

2) Aristophanis comoediae edidit Theo- 
dorus Bergk. 


(Schluß.) 

Da wir die Dithyramben, worin Aehnliches 
oder gar dieſelben Worte vorfamen, nicht mehr ver: 
gleichen koͤnnen, müflen wir und aud jeder tadelns 
den Bemerkung enthalten, denn U. wird eben fo: 





wohl das Froflige als das Ueberfhwängliche in jes. 


nen Productionen parodiert haben. Darum darf man 
auch Teine Correctur verfuhen, wie X. bier eira 
d aveas disgäs, welche fogar durch die Seltenheit 
der Sonftruction empfohlen werden fol. In 377 
halten wir die bisherige Interpunktion, das Kom: 
ma binter di dvayanv, nicht für richtig ‚da der 
Zwang, welder die fhweren Wolfen in Bewegung 
fegt, wohl auch fie nöthigt auf einander zu floßen; 
wenn nicht eine flärkere Veränderung xara Pagsiaı 
di avayaıy, ber natürlihen Wortfolge wegen noch 
vorzuziehen. fl. Sn der Parabafe wirb man 528 
ols du xal Akyew nicht mit coram quibus verba 
facere dulce est überfegen dürfen; die Worte find, — 
wie K. richtig urtheilt, verborben, Weftermann 
ſchlägt 1. c. weyew vor; dies gienge an, wenn 
nicht xau einer folchen Auffaflung widerfirebte. Der 
Fehler liegt indeß eher in olg, wir wünſchten einen 
fiberen Beleg für die Bedeutung „jemanden erwäh: 
nen“ von Adyew, um ods zu fchreiben; der Ge: 
danke wäre gewiß nicht ungebörig :. die Leute, beren 
zu gedenken ſchon Freude macht, haben mein Werk 
gerühmt. Auf als’ Zrs,ye 681, was K. als feine 
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Vermuthung bezeichnet, iſt auch Bergk gefallen; doch 
ſcheint alla nicht recht zu paſſen; viel anſprechen⸗ 
der ift Dobree's 29° Ev ye. In 702 ſcheint das 


Metrum &rropa zu verlangen, denn eine „daktyliſch⸗ 


logaoedifhe Reihe“, welche K. annimmt, wäre 
fremdartig. In 786 ift dad von ihm eingeführte 
Errei wi nv 6 zu billigen, aber nicht dvrıdıav 776 
für avrıdixewm. Der Scrupel, ben K. über den 
Iktus in ös Tadıza Akyav empfand, bdrüdte ihn 
nicht in 817 ovx ed) gooveis ua röv Aia röoy Oivu- 
serov, vwoofür Meinele (Fragm. com. IV, 37) ud 
zöov Al’, o®, vov OAvurıov leſen will; wegen des 
folgenden idod AU OAvuriov fcheint eine andere 
Berbefferungsweife rathfamer, etwa odx Ed Ypoveiv 
doxeic, pa zöov AU Olvunıov. But ift 827 ovdx 
Eor’ Er w@ ©. Zeus, da Strepfiades wirklich meint, 
ber Dinos habe den Zeus verdrängt. Er fcheint 
aber den thönernen darunter zu verftehen, und ber 
Werd 1474 OTE xal 0& xurgeodv Ovra edv iyn- 
cam keineswegs unecht, fo ſehr auch K. davon 
überzeugt ift, auf beflen Erflärung von dia Tovsovi 
zov Aivov „um biefe3 dummen Dinos willen, ben 
Sokrates mir in den Kopf gefeht hat. Er ſchwebt 
ihm fo lebendig vor, daß er ihn mit Augen zu fe: 
"hen glaubt,“ ein griehifher Interpret ſchwerlich 
verfallen waͤre. 


Von der Nothwendigkeit, die Worte yo d’ 
areconcı dem Sokrates zuzutheilen, fcheint fih K. 
noch nicht überzeugt zu haben, er läßt den ganzen 
Vers 887 dem Strepfiades. Ohne irgend ein Be: 
denken zu äußern, geht er Über xal eds Tovros 
zgooexns so» voöv (1010) hinweg, aber zov voov 
segoo&xew regos zwı Bonnte wohl ein Vertreter cor⸗ 
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rupter Sraecität, wie Polybius (XV, 26, 8, auch 
ib. 36, .9) fagen, nicht aber ein ächter Attifer wie 
%., und hier lag xa) Tovsooıw nah genug, auch 
woher xai roös zovros rührt, iſt nicht fchwer zu 
finden, es ift nämlich aus 1022 heraufgerathen. 
Sn 1052 hat K. aus eigener Vermuthung zeit 
&orıv adr Exeiva corrigiert, flatt mit Reiſig av? 
zu fchreiben; jenes ift im Dialog bei A. nicht nad 
zumweifen. Sn 1075 könnte man zrapeum ber Un: 
Eunde der Gopiften zufchreiben, denen die Quanti⸗ 
tät von elev (vgl. Pax. 663) nicht -befannt war, 
und ba oben 1058 aveım von dem Eingehen Auf 
die Säge des Gegners gebraudt if, dasſelbe Ber: 
bum aud bier berftellen. Zu große Anhänglichkit 
an die Handſchriften iſt es, wenn K. 1242 rovrw 
dem ſchon wegen bed folgenden za xgovgp nothwen- 
digen zovzwr vorzieht; dagegen giebt er 1246 dem 
xAntie unnügermweife die zwei Worte anodwoew 
doxsi und hält das überlieferte cos vor anodwaeıy 
für ein Gloſſem, was ihn nöthigr, ein fehr über: 
flüffiges rzore nad doaceıw einzufchieben. ° Bergk 
bat, woran bereitd Ernefli dachte, ohne ſich beſtimmt 


zu entfcheiden, dem Pafıad Die doppelte Frage zi vos 


doxti dgacsıy; anodwosıy 001 doxei; in den Mund 
gelegt, was gewiß dad Richtige ifl. Won Reiſig 
ift 1304 2Z:apdeis für &oac$eis angenommen, we: 
burdy aber die Beziehung auf 1303, welche wohl 
abfichtlih if, verloren geht, 1312 aber das cor: 
rupte zradaı rcor cijret flehen geblieben; G. Her⸗ 
mann giebt 7. 7. Enyre, Dindoif m. 7. Znreler, 
vieleicht hieß ed zraAaı y’ ErroInaev (sc. supeiv). 
Bentley dnlov ye To Anm Zar To Tavdgös ver: 
diente gewiß nicht der eigenen Vermuthung K's.: 
dilov yE vos Tavögos To vonua nachgefeht zu wer: 
den. 


Die Erflärung ift bier noch nicht fo ausführ⸗ 
lich, wie zu den Rittern ausgefallen, was wir nur 
loben fünnen. Denn wer %. mit Genuß leſen 


will, darf kein Neuling im Attiſchen Leben und 


Sprechen fein. Als Verfchen, bie eine Berichtigung 
erfordern, muß indeß Einiges bezeichnet werden: 
3.8. zu 69, wo die Note lautet: „in der kvoris 
fol der Junge als ein Sieger im Wettrennen heim⸗ 
ehren, wie Megalles.“ Dem Epegeten ift alfo 
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entgangen, daß molıs bier — dapamokss iſt, und 
die Mutter von einem fefllihen Aufzug redet, wie 
der an ben Panathbenden war. 126 ifl das ne- 
oov xeioone vom Ringlampf bergenommen, nicht 
wie K. angiebt, vom Fauſtkampf; wer in diefem 
zu Boden fiel, dachte gewiß nicht an ein Auffie 
ben, wie dort ber noch nicht zum brittenmal Nie: 
dergeworfene. Die 638 berührte Orthoepie lehrien 
nicht fomohl Prodikus und Hippias als ber in der 
Anmerkung übergangene Protagorad; 741 iſt von 
einer Berfpottung der Rhetoriker nichts zu erfennen: 
RK. hat Erneſti's Note: lepide ridet praecepta dia- 
lecticoram de meditatione zu flüchtig übertragen ; 
989 ift ©. Hermann’ Anfiht unberüdjichtigt ges 
blieben, obwohl erft durch fie die Sache Har wird; 
fehr ungenügend ift bie hier ertbeilte Auskunft „der 
Schild follte beim fefllichen Tanz gefchwungen wer: 
ben; die modifchen jungen Herrn aber hielten ihn, 
da fie den Tanz nadt ausführten, aus falfher Scham, 
vielleicht audy aus ayvumaoia vor dad männliche Glied.“ 
Vielmehr Schwächlichkeit und Werzärtelung batte die 
Folge, daß die Knaben den Schild nicht kräftig em⸗ 
porhalten Tonnten, fondern „verbis ad obscoeniara 
deflexis“ bis zur xwAy herunter ſinken liegen. In 
1220 hält der attifche Patriot Pafias es für ſchimpf⸗ 
ih, fein Capital preidzugeben, nicht, wie 8. es 
ſich vorflellt, Die Gelegenheit zu einem Prozefle zu 
verfäumen. Zu 1462 konnte Ach. 50L ciriert wer: 
den: beide Stellen ſcheinen Parodie eines tragiſchen 
Verſes zu fein. In 27 ift die komiſche Verkehrung 
unbemerkt geblieben, die darin befleht, daß Phidip⸗ 
pides nicht nur am hellen Tag, fondern fogar in 
der Naht und im Schlaf träumt. Achnlih er: 
fcheint der Wunfch des Todten in den Froͤſchen (178) 
avaßıqmy vum nah. 


Auch hier wollen wir eine Aufzählung der be: 
deutendften Emendationen Bergk's, von denen einige 
(bon früher erwähnt werden mußten, folgen laflen. 
Dazu find: zu zählen: 343 d’ odv, 595 anyi po 
ad oe 679 zrv xapdonme; Inleıav; 869 gene 
orocu, 1165 sg. dem Sokrates zugetbeilt, 1179 
von juega an dem Strepſiades, fo dag Phidippi⸗ 
bed fragt Eon yap darı zal.vea sic; 1203 dus 
alles mit Tilgung von rreoßara, 1233 X. roiers 


8 


= 
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Yeovs; I. iv av xelsion "yuyl ce, riv dia. 
1359 zeijv oe 1410 edvonv ye. An der Richtig⸗ 
feit der Perfonenvertheilung in 723, 744, 726, 
727 — 729, wo ein Schüler flatt des Sokrates 
ſprechen fol, ferner in 1105, 6, 1111, wo dens 
feiben der &dıxos Aoyos vertritt; in 1495, 6, 9 — 
1501, weldhe Verſe dem Sclaven des Strepfiades 
zugewiefen find, endlih in 1508, 9, welche ber 
Chor erhalten hat, erlaubt ſich Ref. zu zweifeln; 
fo wie an folgenden Conjekturen 179 dx wis nains 
Iomnparıov Ögpeilero, 423 &llo vı dAr odv‘ vo- 
nieis, 557 ännönoev, 744 xal xara, 1119 elıa 


xab xaprsov vexovcas, 1154 Boaoon’ apa av Unke- - 


zovov Boav, 1316 novp rrornpa. Gewiß wird es 
allen Freunden des A. fehr erwünſcht fein, wenn 
Bergk fein Praef. IV gegebene Werfprechen. „si 
opera nostra in Ar. comoediis posita hominibus 
antiquarum lıtterarum studiosis non prorsus im- 
probata fuerit, fortasse alias ea quae nunc tan- 
Ayuam 7zapegyov in nos recepimus, secundis ouris 
iterabimus“ recht bald ausführt. 
Kayſer. 
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La Belgique en 1830 ou documens pour servir & P’hi- 
stoire de son insurrection. T. 1, 2. Paris 1831. 
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usages anciens et modernes de la Belgique meri- 
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—, Bijdragen tot de geschiedenis van 1795 
tot 1798. Amsterd. 1847. 

— , De tweede Kamer. Het ministerie. Am- 
sterd. 1849. 
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Gelehrte Anzeigen 
München. der E. bayerifchen Akademie der Wiflenfchaften. 24 November. 
I. Nr. 24. Philoſophiſch⸗ philologiiche Clafſe. 1854. 
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Franz von Baader's sämmtlicheWerke. Werke von Franz Baader, welches bald nach ſei⸗ 
Zweiter Band, Auch unter dem Titel: Des- nem wegen in Bien Blättern 5 Pa 98 isn 

. z. der Gelehrten Anzeigen vom Jahrgan 51) 

selben gesammelte Schriften zur philosophi kur Eprage gebra ht worden, (reitet aloe ot 
schen Grundwissenschaft oder Metaphy- ars. 8 liegen nun bereits ſechs Bände fertig 
sik, herausgegeben von Dr. Franz Hoff- vor und und zwei weitere Bände, welche bie zur 
mann. Leipzig bei Herrmann Bethmann. Socictätöphilofophie gehörigen Schriften in fi faſ⸗ 
1851. S. LXXX. 536. fen, werden in einigen Wochen erfdeinen, fo daß 
Eben dieser Werke vierzehnter Band. Auch der Hauptherausgeber Profeffor Dr. Hoffmann 


. 1. »_ ber von vornherein gegebenen Zuſicherung, alljährs 
unter dem Titel: Franz von Baaders |. mei Bände an’s Licht treten läffen zu wollen, 
Elementarbegriffe über die Zeit, auf's pünkilichſte nachkommt. 

Vorlesungen über Fhilosop hie der Bocietät, Bei den außerordentlihen Echwierigkeiten, mit 
Erläuterungen zu Stellen aus Thomas von welhen Hoffmann hiebei zu Tämpfen bat und 
Aquin, Glossen zu einer Reihe von Schrif- pie wohl niemand, der die Baader'ſchen Schriften 
ten sammt Programm über.die Wechselsei- felbft, fo wie die bisherige Stellung des Publicums 
tigkeit der Alimentation, herausgegeben von 34 benfelben. in Erwägung sieht, veikennen wird, 
Professor Dr. Schlüter und Professor Dr. konnte es nur ber feltenen Hingebung, der Umficht 
Lutterbeck. Ebendas. 1852. 8.488. und der unermüdeten Thätigkeit dieſes Mannes ge: 


. lingen, fein gegebened Verſprechen nicht nur bis da⸗ 
Eben dieser Werke dritter Band. Auch un- bin zu löfen, fondern auch, nachdem jetzt in Bälde 


ter dem "Titel: Franz von Baader’s ge- mehr ald die Hälfte des Unternehmens zu Stande 
sammelte Schriften zur Naturphiloso- gebracht fein wird, die gänzlihe glüdlihe Rollen: 
phie, herausgegeben von Dr. Franz Hoff- . dung bdesfelben über allen Zweifel zu erheben. Es 
mann. Ebendas. 1852. S. LXVIII. 496. iſt aber auch eine höchſt würdige und bedeutende 
Eben dieser Werke vierter Band. Auch un- Ungelegenheit, welder Hoffmann mit fo lebendi⸗ 
. | = , ger und audbauernder BBegeifterung feine Kräfte 
ter dem Titel: Franz von Baader's ge- -peihet. Baader, barliber ift unter den Männern 
sammelte Schriften zur philosophischen An- ver Wiflenfchaft bei aller noch fo großen Divergenz 
thropologie, herausgegeben von Dr. Franz der Anfihten — doch nur eine Stimme, gehört 
Hoffmann. Ebendas. 1853. S. I.1I. 432. zu ben größten Geiſtern deutſcher Nation. 


Ä Eminente Seifter, deren Gefichtöfreis über das 
Dad Unternehmen einer Gefammtausgabe der Maaß der Zeit, welcher fie äußerlich ängehören, 
ÄXXIX. 63 . 


. 
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binausreicht, werben wohl fchon bei ihrem erfien 
Aufirsten, felbft wenn fie an gewiflen formellen 
Mängeln leiten, nicht ohne Einfluß auf ihre-Mit- 
firebenden verbleiben; doch wird der Schatz, den fie 
in ihren Werken niedergelegt haben, erſt von der 
Nachwelt, fobald ſich eben die wahre Empfänglich: 
keit dafür entwidelt bat, eigentlih gehoben und 
zum wüflihen Gemeingute werden können. Dieß 
gilt in befonderm Maaße von Baader, deſſen phi: 
lofophifhe Lehre, als gleichweit entfernt. von dem 
bamald noch waltenden Rationaliömud und der 
legterm gegenüber hervortretenden fogenannten Nas 
turphilofopbie und weit über beiden hinauslie⸗ 
gend, zunähft in dem Geift und Gemüth feiner 


U +“ 


Zeitgenoſſen nod kaum einen Raum finden fonnte,- 


und deſſen˖ Stimme bei jenen gewaltigen Geiſtes⸗ 
frömungen vor der Hand um fo mehr faft gänzlich 
verhallen mußte, da er dad Epflem, das ſich in 
ihm entwidelt hatte, in einer fehr eigenthümlichen, 
allzu gedrängten Sprache und überdieß faft immer 
nur fragmentarifch darlegte. . 


So wurden denn feine Leiſtungen vorerft ents 
weder nur ald Audgeburten einer trüben Myſtik 
und Theoſophie betrachtet und als folche gering- 
ſchätzig bei Seite gelegt, oder er wurde ſeibſt, weil 
er die Beftrebungen ded Urheberd der Naturpbilofo: 
pbie, feiner fonfligen entfchiedenen Differenz von 
diefen unerachtet, in gewifler Beziehung mit lebhaf: 
ter Freude begrüßt hatte, den Anhängern dedfelben 
ohne weiterd beigezählt und darum einer befondern 
- Beachtung nicht werth gehalten. Indeſſen fanden 
fih doc gleich Anfangs nicht fo gar Wenige, wel: 
he bei Baader eine durchaus felbfiändige und über 
die berrfchende Philofophie weit hinausfirebende Sin: 
ned= und Gedankenrichtung erkannten, und in den 
von ihm gegebenen Andeutungen ein willkommnes 
Mittel zu Befriedigung ihres geiſtigen Sehnens, zu 
Beſchwichtigung ihrer innern Unruhe dankbar er: 
Tannten. Die dem Yahre 1809 angebörende, mit 
Recht fo berühmt gemordene Abhandlung „über 
Die Freiheit“, welcde einen entfdicdenen Wende⸗ 
punkt in dem wiſſenſchaftlichen Streben Schelling's 
bezeichnet, fchließt fi fo augenfällig an Bagader's 
een an, daß man unter jene Zahl auch diefen 
großen Denker zu rechnen Fein Bedenken tragen darf. 
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Die Annäherung dieſes hervorragenden Man: 


"ned an Baader konnte nicht ohne bedeutende Zol: 


gen für Anerkennung bed Letztern bleiben: Ddiejeni: 
gen, welche auf die fernern Leiftungen Scheling's, 
befonderd hinſichtlich der Religionsphiloſophie in der 
nun einmal von ihm eingefchlagenen Richtung ein: 
zugehen wußten, fühlten fi jest um fo mehr auf 
Baader angewielen, ats überhaupt der Sinn für 
die Ziefen des Chriſtenthums, zu deſſen wiflenf&aft: 
lichem Verſtändniß durch ihn fo große Autfiht ge- 
boten ift, immer lebendiger und kräftiger ſich er: 
ſchloß. 

So gewann denn die philoſophiſche Lehre Baa⸗ 
der's zwar nicht ſchnell, aber in durchaus ſicherer 
Weiſe immer mehr Boden. Gleichwie bei ihm ſelbſt 
ſeit ſeinem erſten Auftreten auf dem Gebiete der 
Philoſophie durchaus kein Schwanken, kein Rück⸗ 
gang in irgend einer Beziehung Statt gefunden, ſo 
weiß man auch von feinem feiner Jünger, der wies 
der von ihm abgefallen wäre und wegen Mangel an 
echter Befriedigung irgend einem andern philofophi= 
ſchen Syſtem ſich hätte zuwenden wollen. * 


Darf man hierin eine fhöne Gewähr für bie 
weitere Zukunft diefer Lehre erkennen, fo bat das 
Unternehmen der Gefammtausgabe der Baader: 
fhen Werte fchon .gleih bei feinem Beginne cine 
fo freudige Beachtung von Eeite der bedeutendſten 
wiffenichaftlihen Organe gefunden, daß mit dieſem 
Unternehmen unftreitig eine neue Aexa in der Ge: 
(dichte der Verbreitung ber Ideen Baader's beginnt. 
Mit fehr richtigem Blicke bat man eben dieſe Ge: 
fammtaudgabe mit Mittheilung der den erſten Band 
des Nachlaſſes und den eilften der Werte 
bildenden Tagebücher Baader’s aus den Sahren 


1786 — 1793, die alfo von feinem ein und zwan⸗ 


zigften Lebensjahre anheben, eröffnet. 


Diefe Tagebücher, welche von dem ber Bil 
fenfchaft viel zu früh entriflenen Profeffor Dr. Emil 
Auguft von Schaden *), mit der eingebendften 


) Gegen Ende des verwichenen Jahres hat der Schwa⸗ 
ger dieſes feltenen Mannes, Heinrich W. J. 
Thierſch unter dem Titel: „Erinnerungen an 
Emil Auguft von Schaden, Frankfurt a. M. 
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Liebe und Sorgfalt und auf den Grund ber tieflen 
und audgebreitetfien Sachkenntniß in mufterhaft zu 
nennender Weile erläutert, dem Publicum vorgelegt 
«worden find, laflen und nämlid beinahe vollſtändig 
die Geneſis der philofophifchen Weberzeugung unfers 
Baader erkennen, und find, bei der Rüdhaltölo: 
figkeit und Unbefangenheit, welche ſolchen Selbfiges 
fpräben kaum fehlen fann, und bei der genialen 
Kraft, mit welder bier der Süngling fein tiefiled 
Innete zu enthüllen weiß, als die befle willkom⸗ 
menfte Einleitung in den Sinn und Geiſt aller Baa⸗ 
der’fchen Schriften zu betrachten. 


Es wird aus diefen Tagebüchern (wir brauchen 
desfalls nur auf die Nr. 99 und 100 der. Gelehr⸗ 
ten Anzeigen vom Jahr 1851 bereitd mitgerbeilten 
Stellen zu verweilen) der philoſephiſche Standpunct 
Baaders ſchon in aller Beſtimmtheit erſichtlich. 
Es ergiebt fi aus ihnen, wie völig umichtig es 
fei, wenn man fein entſchiedenes Feſthalten an der 


und Erlangen bei Heyder und Zimmer“ demfelben 
ein ſchönes Denkmal gefept. Es bejtchen diefe „Er: 
innerungen“ aus zwei Abtheilungen, von denen 
die zweite unfungreichere Mittheilungen aus cha: 
den’s Nachlaß, namentlich fehr geiſtvolle und anzie: 
bende Briefe aus Italien vom Jahr 1845, 
dann aus London und Paris vom Jahr 1850, 
ferner drei inhaltsreiche und in anfprechenditer Form 
gehaltene Vorträge über Geſchichte der italie: 
niſchen Malerei und eine treff.iche Abhandlung 
über die Mufit und ihre Entwidlung im 
Alterthum, endlidy noch einige wenige Gedichte 
darbietet. Die erfte Abtheilung dagegen enthält 
Worte der Freundſchaft zum Gedächtniß Schaden's 
und faßt in ſich Schaden's Lebensgeſchichte 
vom Herausgeber, dann einen Beitrag zu Schaden’s 
Charakteriſtik von deſſen vormaligem Erzicher Sig: 
mund Bäumler, endlich eine Elegie auf Scha⸗ 
den's Tod von deſſen Freunde Heinrich Puchta. 
Wenn ſich Heinrich Thierſch in Schaden's Lebensabriß 
als vorzüglichen Biographen bewähret, fo erweiſet er 
in einer -andeen eben vor uns liegenden Abhandlung 
über „Politit und Philofophie in ihrem 
Verhältniß zue Religion unter Trajanug, 
Hadrianus und den beiden Untoninen, 
Marburg 1853 feine Hohe Begabung auch für 
univerfalhiftoriiche Darftellungen. F 
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Wahrheit und Göttlichkeit des Ehriftenfhums nur als 
eine Folge feiner katholiſchen Erziehung betrachtet, 
oder in ihm, wie Profeflor 3. ©. Erbmann (©. 
©. 591 de letzten Theiles feiner „Geſchichte der 
neuern Philofophie“) nur „eine moderne Ver⸗ 
Märung des Mittelalterd“ finden will. Eben fo ers 
bellet aus ihnen, daß fih Baader durchaus nicht 
ohne weiterd und gleihfam blindlingd irgend einem 
Theoſophen angelchloffen babe, daß er namentlich 
feine ganze Richtung keineswegs Iacob Böhme 
verdanke, wenn er fhon deflen Schriften unabläßig 
fludierte und ihn für „feinen eigentlihen Lehrer“ 
erBlätte. - 


Wir finden den erft einundzwanzigiährigen Jüngs 
ling bereits ſchon zu einer ſolchen Selbftändigkelt 
gedieben, daß ein unfreich Werhältniß zu irgend ei: 
ner bloß Außern Autorität bei ihm gar nicht mehr 


:obmaltetz; wir fehen ihn in durchaus freiem Forſchen 


begriffen und mit dem Studium philofophifcher Werke 
aus der Leibnig:Wolffihen Schule, etwas ſpä⸗ 


ter mit Kani's Schriften, dann mit der Lectüre 


von Dffian, Klopflod, Herder u. f. wm. be 
ſchäftigt. St. Martin’ „Irrthümer und Wahr: 
beiten“ "lernte er eiſt im folgenden Jahre Eennen, 
Böhme erft weit fpäter während feines Aufenthal: 
tes in England, nachdem er die eigentlichen Grunds 
gedanken diefes merkwürdigen Mannes ſchon anti⸗ 
cipirt, wenigftens die offenbarften Anklänge an bie 
felben aus den Tiefen feined eigenen Geifted bereits 
bervorgebolt hatte. Wahrend er St. Mattin, den 
gegen ihn ſich erhebenden Stimmen gegenüber, nach⸗ 
drücklich in Schutz nimmt und die hohe Bıben- 
tung dieſes Schrifrftelers wohl zu würdigen weiß, 
läßt er fih auf der andern Seite, bei der tieſſten 
Verehrung vor den vorher genannten Männern, 
befonderd vor Herder, doch nicht dazu verleiten, 
auch unbewährten Behauptungen derfelben beizu= 
pflichten. 


Ueber allen jenen Büchern fleht ihm die hl. 
Schrift, doch nit darum, weil fie ibm von aus 
fen als die höchſte und lauterfie Erkenntnißquelle 
entgegengebradht wird, fondern weil fie dem Geiſt 
und Gemüth als foldye ſelbſt ſich erweist, weil ihe 
Inhalt allein dem tiefften Sehnen des Menfchen 


— — — — — 
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wirfliche Befriebigung zu geben vermag; er befindet 
fi ſonach auch zur Bibel — nicht etwa in einem 
bloß ſcholaſtiſchen, fondern in einem durchaus freien, 
lebendigen Verhältnis. Er läßt gern und willig 
auch diefe heitigften und erhabenften Eindrüde auf 
fi) gefchehen und eröffnet ihnen fein innerfled We⸗ 
fen, behält aber dabei auch freudig offen den Einn 
für die äußere Welt und weiß die Erfcheinungen 
‚ ber Natur ald einen Spiegel der biblifchen Lehren 
“und Thatſachen zu erfaflen. Ebenſo dringt er mit 
dem fchärfeften Beobachtungsblid in die Tiefen des 
eigenen Geifled und Herzens ein, bringt aber auch 
- wieder, was er bier erforicht bat, in lebendige Be: 
ziehung zur Offenbarung und zur Natur, und ift 


bemüht, überall die Cinheit und Uebereinflimmung- 


der in dem einen wie in dem andern Gebiet wal: 
tenden - Sefege nachzumeifen. 


Nie und nirgends läßt er fih an dünnen, ab: 
gezogenen Begriffen genügen, überall firebt er viel: 
mehr nach lebendigen concreten Gedanken; mit ei: 
nem Worte, es hat fih ihm die Welt der Ideen 
erfchloffen, welche er theilweife ſchon mit größter 
Schärfe und Beſtimmtheit barzuftellen weiß und Die 
fi in feinem Geiſte bereits zu einem großen, ben 
Inhalt der Offenbarung unverkürzt in fich begrei: 
fenden pbilofophifhen Syſteme mit einander zu ei: 
nigen beginnen. Es follte dasſelbe einige Jahre 
fpäter nur noch durch die Feuerprobe bed Zweifels 
bindurchgeführt werben ; dann fand es feft in fei- 
ner Seele, und wurde nun von ihm, freilich faſt 
immer nur in einzelnen Bulgurationen, an’s Licht 
geſtellt. 


Jene großartige Conception, welche man am Ende 
freilich als Theoſophie wird zu bezeichnen haben, 
erfolgte aber bei Baader zu einer Zeit, wo zwar 
durch Göthe's Genius auf dem Felde der Poeſie der 
bloße Formalismus überwunden und die Macht der 
dee in ihre Rechte eingefeht worden war, wo ba: 
gegen von einem eigentlich fpeculativen, idealen Ber: 
ſtaͤndniß des Chriftenthums , mit Ausnahme etwa 
von den Beſtrebungen eines Hamann, die aber 
nicht fo ‚weit griffen, und von denen Baader auf 
feinen Fall irgend eine Kunde hatte, fonft wohl noch 
gar Feine Spur ſich vorfand. 





Bei dem Standpunct, welchen demzufolge 
Baader einnehmen folte, wußte fidy fchon feine 
Ertenntnißlehre, die er vorzugsweife, in denje⸗ 
nigen Schriften dargelegt bat, welche den erfien 
Band der Befammtausgabe bilden, fehr eigın: 
tbümlich geftalten und einen von den Erkenniniß⸗ 
theorien anderer Philofophen weſentlich abweichenden 
Charakter an fih tragen. Baader macht bier vor 
allem darauf aufmerkfam, daß man mit ber Erfennt: 
nißlehre als folder nicht geradezu beginnen könne, 
um von da zu den andern philoſophiſchen Diecipli- 
nen, wie. etwa namentlih zur Metaphyſik x. über: 
zugeben, fondern daß die eine die andere ſchon 
vorausfege und, wie in einem lebenbigen Zirkel, eine 
die andere bedinge und beflimmte. 

Steht nun fein ganzes Spflem, al& entſchieden 
chriſtlich, Über dem Rationalismus und abflacten 
Theiömud wie über dem Pantheisſsmus, fo flelt a 
ſich in feiner Erkenntnißlehre einerfeitd denjenigen 
gegenüber, welche dad gefhöpfliche Denken ale „eis 
nen Theil des göitlichen“ betrachten und rebuciert 
dadfelbe vielmehr auf „eine Theilnahme am gött: 
lichen Wiflen,“ und verwirft anderfeitd auch bie 
Autonomie des menfchlihen Denkens, wie er cd denn 
für Thorheit erklärt, „die Sonne ohne die Eonnt, 
Gott ohne Bott erkennen zu wollen“, und bie Ab: 
firaction von Geſchichte und Offenbarung, von Tra⸗ 
dition und Erfahrung nur als den Weg zum Ban⸗ 
kerott aller wahren und reellen Erkenntniß barftelt. 

Die Idee Gottes, ald ‚der Inbegriff aller Bahr: 
heit, Ichrt Baader weiter, ift dem Menſchen oder 
vielmehr der Menfc der Idee Gotted eingeboren 
und hiemit in feiner Erkenntniß dem ihn fallenden 
und fegenden Gott von vornherein fubjicert. Nur 
unter dieſer, Vorausſetzung, in und mit weldher ein 
nothwendiged Wiſſen von Gott anerkannt wirt, kann 
von einer Sünde bed Unglaubens die Rebe fein; 
unter dieſer Vorausſetzung iſt aber aud die Aus: 
fiht auf eine freie, unter gättlicher Afliftenz in ti: 
gener Xhätigkeit zu gemwinnenden Gotteserfenntnif 
geboten. | 


(Kortfegung folgt.) 


— — 
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(dortſeßung.) 

Bedurfte der Menſch, ſelbſt wenn er ſich nicht 
von Gott abgewendet hätte, als ein durchaus ab: 
hängiged Weſen, dad dem göftlihen Vor denken 
nur nachdenken, nur burdh, mit und in Gott 
denken kann, jedenfalld einer ſolchen Affıftenz, fo ift 
diefelbe um fo nothwendiger in Folge feines Falled. 
Da fi) der Menfh der Gewalt der irdifhen Welt 
und dem Geiſte der Zinfternig überlaffen, hiemit 
feine Natur Überhaupt und infonderbeit fein Er: 
tenntnißvermögen zerrüttet und fo den freien Zugang 
zur ewigen Intelligenz ſich felbft abgefchnitten hat, 
fo bedarf er, wie für fein Wollen und Handeln, 
fo auch für fein Erkennen eines Erlöferd. Indem 
ihm biefer, der göttlihe Logos, zu Hülfe kommt, 
findet er fich zwar immerhin nod von finftern und 
verfinfternden, verkehrten und verberblichen Gedanken 
umgeben; aber es bieten fi ihm doch auch licht: 
gebende, wohlthätige, erhebende Gedanken dar, und 
es ift ihm die Freiheit gegönnt, diefelben zu beur⸗ 
theilen und die einen von fich abzumehren, die an: 
dern an- und in fi aufzunehmen. Wirflid vermag 
er dies jedoch nur durch Opferung feiner natürlichen 
Selbſtheit und dur Eröffnung feines Gemüthes 
für die göttliche Wirkſamkeit im Gebete. 


So iſt ſchon die Erkenntnißlehre Baader's 
ganz vom Geiſte der Religioſität erfüllt und durch⸗ 
drungen; wenn er aber überall nach concreter, Ver⸗ 


ſtand und Herz gleichmäßig befriedigender Erkennt⸗ 
niß ſtrebte, ſo wird das Gleiche auch von ſeinen 
Schriften vorzugsweiſe metaphyſiſchen Inhalts, 
welche der zweite Band der Geſammtausgabe in 
ſich vereinigt, gelten müſſen. Als ſolche hat Pro⸗ 
feffor Hoffmann mit Recht anerkannt: bie Ab⸗ 
handlung „über Sinn und Zweck ber Verkörperung 
oder Leibwerdung ded Lebens“ vom Jahr 1809, 
bann die „Gedanken aus dem großen Zufammen= 
bang bes Eebend,“ 1813, hierauf die Schrift „über 
den Blitz ald Water des Lichts,“ 1815, und bie 
„über den Begriff der Zeit,“ 1818, dann bie 
„Säge aud der Begründungslehre des Lebens,“ 
1819, ferner den Auffag „über den Ginfluß der, 
Zeichen ber Gedanken auf deren Erzeugung und Ges 
flaltung,“ 1820, die in fed8 Heften erfchienenen 
„Fermenta cognitionis,* 1822 — 1825, die „Bes 
merfungen über einige antireligiöfe Philofopheme un: 
ferer Zeit,“ 1824, die „Betrachtungen: über bie 
fih fo nennende rationale Theologie in Deutfchland,“ 
endlich- die Abhandlung „über den Begriff der Zeit 
und die vermittelnde Bunction ded Maße,“ beide 
vom Jahr 1833. Vorangeſtellt aber hat Hoffs 
mann biefen Schriften und Auflägen eine von eben 
fo großer Erudition als eindringendem Scharfſinn 
zeugende Einleitung, in welcher er das Verhältniß 
Baader’d zu Spinoza, Leibnitz, Kant, Ias 
cobi, Fichte, Schelling, Hegel und Herbart 
befpriht und hiemit dad Verſtändniß ber Baaber's 
fhen Metaphyſik weſentlich erleichtert. 


Wenn aber überhaupt von einer Metaphyſik 
Baader's die Rede fein darf und es nieht für rathe 
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famer zu halten iſt, flatt dieſer Bezeichnung bie an- 
ver, von Hoffmann feibfl jener dorangeſtellte, 
ApPhiloſophiſche Grundwiſſenſchaft“ nämlid 
zu gebrauchen, fo darf man fich ihrer doch auf kei⸗ 
nen Hal in dem früheren Sinne d. h. als Lehre 
von den geiſtigen im Gegeaſatz von den koͤrperlichen 
Subflanzen bedienen wollen. Mit ſchlechthin ferti: 
gen Subflanzen hat Baader Metaphyſik überall 
nichts zu ſchaffen: feine Lehre als eine durchaus 
lebendige gebt nicht vom Sein, nicht von Dingen 
aus, fondern greift bis auf deren Grund, der im 
Willen oder Triebe zu finden iſt, zurüd. Ja, er 
erbennt felbfi auch in den vollendeten Weſen eine 
fortwährende Lebensftrömung , ein unaufbörliched 
Werden, eine befländige Erneuerung ihres Seins 
and defien tieffien und inneften Quellen. Auch 
ſchendet er bei feiner durchaus concreten Denkweiſe 
wit Geiſt und Leib, fondern betrachtet dieſe beiden. 
ab Sorrelata, kann alfo auch nicht eine Metaphyſik, 
der hut ſchlechthin gegenüber, ſtatuiren. 


Begegnet und in Betreff dieſer Lehrpuncte, 


welche von Spinoza, Leibnitz, Kant, Jacobi, 
auch von Herbart wenigſtens großentheils verkannt 
‚blieben, eine gewiſſe Uebereinfiimmung Baader's 
mit Fichte, Schelling, Hegel, fo weidt er 
doch in der näheren Beflimmung derfelben von eben 
diefen, ja von allen Übrigen Denkern, beren Syſtem 
irgend einmal : zum heirfchenden geworben, ganz 
wefentli ab. 


Einmal nämlih bleibt Baader nicht beim 


Begriff der Leiblichleit als einer bioß materiellen 
ſtehen, als in welcher er in Uebereinſtimmung mit 
dem Chriſtenthum nur eine Degeneration der wah⸗ 
ren Leiblichkeit findet, und bat ſich zum Begriff 
er vergeiſtigten d. i. Dem Geiſte nicht mehr theil⸗ 
weiſe widerſprechenden, ſondern ihm ganz ents 
Prechenden Leiblichkeit erhoben. Er betrachtet ſonach 
lotztere nicht als einen bloßen Nothbehelf des geiſti⸗ 
gen Lebens, ſondern als zur eigenttichen Vollkom⸗ 
menheit desſelben gehörig, im welchem Sinn er feis 
ner Abhandlung über Zweck der Verkswperung ben 
befannten Hermetiſchen Sag: Vis ejus integra, 
nö sounverkus fuerit im termin als Wette borange- 
fein hat. Er geht aber auch in Werl der Ge⸗ 


Haltung der Leiblichkeit nit, wie bie Naturpbilo⸗ 
foppie, von einem bloßen Indifferenzpuncte aus, 
fondern weifet das Chaos, aus welchem der Geik 
die Leiblichkeit fich entwideln läßt, vielmehr als bie 
hoͤchſte Differenz nad, welche erft zu überwinden 
ik, wenn die Leiblidfeit felbft zu freudiger Enefal: 
tung gelangen fol. Obwohl Schelling dieſen Bes 
gif der Negarivität des Lebens oder des dunkeln 
Naturgrundes, wie aus der Abhandlung „über die 
Freiheit“ erſichtlich ift, ſich angeeignet Hat, fo ver: 
mißt man doch bei ihm die nähere genetiihe Ent- 
widlung, wie fie Baader, vorzüglich in der Schiift 
„über ben Blig als Bater des Lichts“ fon 
in br „Bilbungsd: und Begvänbungsiehre 
bed Lebens“ gegeben hat. 


Indem dad geifige Leben nach feiner vollen 
Audgeftaltung d. i. nach feiner Verleiblichung ver: 
langt, muß es wohl in fih felbft eingreifen und 
bie in ihm noch verfälungene Natur aus fi hu: 
ausſetzen. Letzteres iſt aber nicht müglich obne einen 
gewiflen Kampf und Widerfireit, indem einerfeits 
die Ratur aus- der Einheit. des Lebens nicht aus: 
gefhieden werden, fondern in ihr werbarren wi, 
anderfeit3 aber, fofern fie doch aus derfelben her: 
austritt, nicht fofort dem Geifte fich zu unterwerfen 
geneigt ift, vielmehr ihre eigenthümliche Energie in 
feibftifcher Weife geltend madt. So kann fie nun 
zunächſt nichtd anderes, als fih ſelbſt zufammen: 
ziehen, verdichten, comprimiren, im woth⸗ 
wendigem Gegenfage hievon wird fie aber auch 
bei ihrer innern Haltungsloſigkeit wieder fih aus: 
dehnen, ausbreiten wollen. Sofern fie nun, 
in diefem Suchen ihrer felbfl, Entgegengefehteb an- 
firebt und von dem einen wie von dem andern nicht 
abzulaffen weiß, fo muß fich hieraus als drittes cine 
unrubige rotatorifhe Bewegung und’in die 
fer eine dunkle Zeuergährung ergeben. . Dad 
ift der ‚erfle oder untere Ternar, welchen Baa 
ber in ber Zitelfigur feiner Schrift „Über den Blip“ 
mit einem aufrecht flehenden Dreieck bezeichnet, und 
in welchem er mit Recht doch nur einen Dualismus 
erbennt, indem. ja die Wrifte Beftals Die beiden erſten 
* wahrhaft eint, ſondem fie. aur beifammen 


Es iR Har, daß biefes wilde, angſtvolle, uns 
subige Leben, fi ſelbſt überlaflen, nimmermehr zam 
Frieden, und das chaotiſche Nichts niemals zum 
wirklichen Beſtande, zur Weſenheit gelangen könate, 
wenn ihm nicht eine höhere Hltfe zu Theil werben 
follte. Diefe gewinnt es durch die Einfirahlung des 
milden geiſtigen Lebens, der Idee; wenn aber biefe 
in jenen feindfeligen Wibderftreit hineinteuctet, fo 
fann fie zunächſt nicht anders als furdtbar und 
zerfhmetternd und in biigertig gebrochener Weiſe 
erſcheinen. Diefer Blig ift jedoch der Water ded 
Lichte, indem in ihm die widerftrebende Gewalt 
der Natur in ihrer Selbſtheit niedergefchlagen, über: 
wunden und dem Leben des Geifles, der Idee fich 
zu ergeben, die Geltalt des Lichtes anzımehmen ge: 
nötbigt voird. Ueber jenem erflen erhebt fih nun 
der andere Ternar, in welden und nicht mehr 
eine felbflifche , vielmehr der Offenbarung der Idee 
dienftbare Zufammenziebung der Narur, aud) 
niet mehr eine eigenfühtige Ausbreitung derſel⸗ 
ben und eben darum ein freundlides Zufams 
mengeben biefer beiden zu Geflaltung der wirt: 
lichen Leiblichkeit und Wefen heit begegnet, und der 
und hienach nicht meht wie erſterer unter dem Biide 
des aufrechtſtehenden, der Flamme ähnlichen, ſon⸗ 
dern des umgekehrten, die Milde des Waſſers 
andeutenden Dreieckes vorgeſtellt wird. 


Die hiemit freilich nur in äußerſter Kürze dar: 
gelegte Lehre von der Siebengeſtaltigkeit der 
Natur, welche Prof. Erdmann in ſeiner ſonſt ſo 
verdienſtlichen Expofition des Baader'ſchen Gedanken⸗ 
foflems (a. a. ©. S. 583 — 632) völlig über: 
gangen het, gilt für alle Gebiete des Seins und 
Erden, and muß namentlih auch in Bezug auf 
Die Gottheit felbft anerfammt werden, was freilich 
nur möglich ift unter Worausfegung einer fo leben⸗ 
digen und concreten Faſſung des Begriffes der Ewig⸗ 
feit, wie ihn und Baader, befonderd in feiner 
Abhandlung „über bie Zeit“ bdarbietet. 


Daß jene Naturgeflaiten in Gott nicht als 
zeitlich auf einander folgend oder fi ablöfend 
gedacht werben dürfen, verficht fi von felbft; eben 
fo Tann natürlich auch von einem wirklich beſtehen⸗ 


den Gegenſatze in Bett nicht Die Rebe fein, «eb if 
bei ihm vielmehr die Finſterniß ewig im Lichte 
verfehlungen , die Zwietracht überall in bie reinfle, 
lauterfie Harmonie aufgelddt. Aber es darf auch 
die ewige Herrlichkeit Gottes nicht ald eine unbes 
weglihe und flarre Gegenwart erfaßt werben, 
was freilich der Fall wäre, wenn man von ihr die 
Vergangenheit und Zukunft ausfdyiießen würbe, os 
gegen Baader mit allem Bug die biblifche Be⸗ 
zeihnung Gottes ald Deffen, der ifl, der war 
und fein wird, geltend madht. Gott fett 
ewig in fi das dunkle und wiberfivebende Weſen 
feiner Natur als Wergangenheit und begehrt 
ſteus an deſſen Stelle die Macht feiner Idee walten 
zu laflın. Was er aber hiemit immerdar als Bw 
kunft begehrt, dad findet er auch immerbar in 


‚Kraft feines unendlichen heiligen Willens und thres 


net ſonach im lebendiger Gegenwart über beis 
den, Vergangenheit und Zukunft. Mit andern, mis 
Baader's eignen Werten: „Alles, was in dem 
volifommenen Leben befleht, iſt immer, ift immer 
gewefen und wird immer fen; es ruht immer in 
feiner Bewegung und, bewegt fih immer m bei 
Ruhe, ed ift immer neu und doch- immer dasſelbe.“ 


Aus dieſem concreten Begriffe der pofitiven 
Ewigkeit ‚oder des ewigen Lebens läßt fi aber 
auch das Weſen der negativen Ewigkeit ober 
des ewigen Todes und nicht minder bad der 
Zeit lichkeit, weiche zwifchen beiden in der Mitte 
ſteht und an beider Natur Antheil nimmt, erklaͤren. 
Findet ſich im ewigen Leben ewig gegenwärtige 
Befriedigung, indem in ihm Vergangenheit und 
Zukunft zur Einheit verbunden find, fo waltet im 
ewigen Tode ein ungeflitites Berlangen, brene 
nende Sucht; es mangelt hier wie die Gegenwart 
fo auch die Zukunft, während die Zeit zwar eben 
falls der Gegenwart entbehret, nähft der Bergan⸗ 
genheit aber doch auch noch Zukunft in ihr ne 
baybietet. 


Ganz anelog biefer Dreiheit der Beguiffe: Beite 
lichkeit, Ewigkeit, Unteuzeitlichheit WE die der Rämms - 
lichkeit, Ueberraͤnmlichkeit, Unterräumlichleit, werüber 
fi Bander befonders im den „Fermentis com 


donis“ näher ausfpriht. Wie das ewige Leben 
eben fo über der Bewegung und Begränzung der 
Bergänglichleit, als Über der langen Weile ber in 
die Zukunft ſich dehnenden Beitlichkeit hinausliegt 
und in ber feligen Fülle allbefaffender Gegenwart 

ruhig Preifend fich bewegt: eben fo erfcheint auch in 
dem überräumlichen Dafein die den Gegenfland 
des Verlangens entziehbente Berne und nicht mins 
der alle belaftende und bedrängende Nähe über: 
wunden, und waltet hier in aller Freiheit der Weite 
zugleih das engfte und innigfte Zuſammen- und 
Sneinanderleben. Was aber hienach im überräum: 
tihen Dafein geeinigt ift, das ift in dem unter: 
säumlihen auf das ſchärfſte gefchieden. Hier 
herrfcht der feindlichfte Gegenfah zwiſchen den 
Kräften der Zufammenziehung und ber Ausdehnung, 
. bie fi nicht zu einigen, zu einer Weſenheit zu: 
fammen zu finden wiflen, aber -audy nicht von ein- 
ander loskommen können, und fonach in wilder Ges 
walt fort und fort gegen einander wüthen. ine 
Art von Einigung jener wibderflreitenden Principien 
begegnet und zwar in der dritten Region, in ber 
Region der Räumlichleit, aber es ift biefe 
Einigung nur eine unvolllommene. Was bar: 
um in ber Ueberräumlichfeit friedlih in einander 
lebt, in ber Unterräumlichkeit fchlechthin feindlich 
einander gegenüberfteht, das beſteht bier ne: 
ben einander. und muß fih ſonach einerfeitö be: 
engen und bedrängen, anberfeits ſich ſcheiden und 
fondern und in die Weite und Ferne von einander 
zurückweichen. 


Bei dieſer unſtreitig tiefſinnigen und weit rei⸗ 
chenden Lehre von Zeit und Raum, über welche 
ſich Baader in der „Einleitung zur Philofos 
phie der Societät und der Gefhichte“, bie 
im vierten Bande ber nachgelaffenen, im vier: 
zehnten der fämmtlichen Echriften, herausgegeben 
von Profeflor Dr. Schlüter in Münfter mitgerheilt 
iſt, noch näher vernehmen läßt, muß wohl audy bie 
Raturpbilofophje unfers Denkers einen ganz eis 
genthümlichen Charakter an fi) tragen und von den 
Gonftructionen anderer Philofophen fi) weſentlich 
unterfcheiden. Die auf biefe Disciplin zunächſt ſich 
beziehenden Schriften, welche der dritte. Band ber 


Gefammtausgabe, wiederum durch eine fehr gehalt: 
volle Abhandlung aus Hoffmann’s Feder ein 
geleitet, in fich begreift, find nächſt der ſchon im 
Sabre 1786 in Druck erfchienenen Probeſchrift „nom 
Bärmeftoff, feiner Vertheilung, Bindung und Ents 
bindung, vorzüglich beim Brennen ber Körper“ — 
bie „Ideen über Fefligkeit und Flüſſigkeit zur Prü⸗ 
fung der phyſikaliſchen Grundfäge des Herrn 2: 


voifier* vom Jahr 1792, dann die 1797 Heraus: 


gegebenen „Beiträge zur Elementarphpfiologie,“ fer⸗ 
ner die Abhandlung „über Dad Pythagoräiſche Qua⸗ 
drat in der Natur“ vom Sabre 1798, der Auffas 
„über Starres und Fließendes“ vom I. 1808, 
dann die 1834 zuerft gedrudten Abhandlungen „über 
den verderblidken Einfluß der herrfchenden rationas 
liſtiſch-materialiſtiſchen Vorſtellungen auf die höhere 
Phyſik und Kunft,“ die „Rüge einiger Irrthümer, 
welche noch im allgemeinen Erebit fiehen“ und: „Xie: 
fere Zaflung des Begriffs der Natur“ und der Auf: 
fat „über den folidären Verband der BReligionds 
wiflenfhaft mit der Naturwiflenfchaft,“ beide von 
dem nämlidyen Jahre, und endlich die erfi nad des 
Verfaſſers Tode in Drud gegebenen „zwölf Vorle⸗ 
fungen über Jacob. Boͤhme's Xheologumena und 
Philofopheme.* 

Daß Baader's Naturphilofophie dem Ato⸗ 
mismud und Mechanismus ſich nicht zuneigen fönne, 
verfteht fich bei der ganzen Ridytung feines Denkens 
von felbft; befondere Beachtung aber verdient gewiß 


ber Umfland, daß er fib ſchon in feiner erften 


Schrift, der Probefhrift vom Wärmefoff, 
die er in feinem neunzehnten Lebensjahr, im 
Sahre 1785, noch ehe alſo Kants „metaphyſiſche 
Anfangsgründe der Naturwiſſenſchaft“ an's Licht ges 
treten waren, bereitd vollendet hatte, für ben Dys 
namismus erflärte. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Franz v. Baader's sänimtliche Werke, 
Zweiter, ‚vierzehnter, drittex, vierter Band, 


— ; [| vo. . 


(Forefegung,) | 
In den einige Jahre fpäter. erfhienenen 
„Ideen über Feſtigkeit und Flüſſigkeit“ wider: 
rief er die Exrißenz eincs eigenen Waͤrmeſtoffes 
und fagte ſich hiemit non bem Hauptinhalt: jener 
Abhandlung,. die er nun als eine. Zugendfünde be: 
zeichnete, welche ibm dad Publikum : wohl werde 
vergeben baten, förmlich los; es gefchah aber hie⸗ 
‚mit: feines. Dynamifhen Naturapficht fo wenig Ein: 
trag, daß cr. vielmehr, eben damit den leuten Reſt 
ber mechqniſchen Naturbetrachtung in fi) Kilgte. 
einer feiner zunächſt folgenden Schriften bewilkomm— 
net er dankbar Schelling’s Leiſtungen als „die 
erſten Boten eines nahenden Frühlings, bi als 
die erſten erfreulichen Aeußerungen der von dem 
Todesſchlaf der Atomiſtik wieder aufwachenden Phyſik,“ 
offenbar aber nicht, als 'ob er ſelbſt hiemit Einſich⸗ 
ten gewonnen’ habe, bie ihm früher gemaͤngelt hät⸗ 
ten, ſondern es war ſtine Meinung hiebei nur dieſe, 
daß Schelling durch ſeine Beſtrebungen zur Geltung 
zu btingen toiffe, was als nothwendige Borausfegung 
für noch weiter" umd 'tlefer gehende Erörterungen be: 
trachtet werden, müffe, mit denen fi Baader damals 
fhon Tange trug, für' die ex aber Beim Vorwalten 
der 'stomiftifchen Denkweiſe unmöglich Empfaͤnglich⸗ 
keit vorfinden konnte. 


Bander's Intentionen giengen, wie der Titel 
einer der oben aufgeführten Schriften deutlich genug 


zu erkennen gicht,. babin, „bie Raftitunte in eine 


In: 


np» 


‚engere Werbitidang: mit ter Religionswiſſenſchaft,“ 

als in ben.fie gewoͤhnlich eiſcheint, zu feden. "Denis 
zufolge. bemühte er fi überall, die. Analogie zwi⸗ 
Ichen dem’ Relch“ der. Natur we. der Gnade ’in’y 
Licht Zu fegen, und ed iſt ihm dieſes in bewunde⸗ 
rungswürdiger Weife gelungen: Doch konnte er 
hiebei nicht - ſtehen vbleiben/ ſondern ed mußte ihm 
auch Aufgabe "fein‘, im Gebiete: des - ‚göttlichen unb 
fi nnlichen Daſeins ſelbſt/ ein Naturleben und dem⸗ 
nach eine hoͤhere als die Irdifcye, "materielle, rine 
bermaterkelle, himmliſche Leiblichkeit nachzu⸗ 
weiſen. Mit dieſer ſonſt füft-- "Aberall - vorkannten 
Lehre befaßtr ſich vieltaͤluig, micht· bloß in feinen 
metaphufifchen und religionsptloſophiſchen, "Sondern 


.aub in den „ndturphilefopdifhen: Schiiften doch 


wird man auch Teine Erörketungen über’ die Geſehe 
und Verhältniſſe der irdiſchen Natur -Tehr reichhaltig 
und umfaffend finden, wenn man ſich deßfalls nicht 
auf ben Inhalt der naturphilöfophifchen Werke bes 
ſchränken, ſondern auch dasjenige in Betracht ziehen 
will, was er: dahin. Einſchlaͤgiges anderwärts dat⸗ 
bietet... Es ift: darum nicht wöllig gegründet, wenn 
Profeſſor OGremannaa. a. O. S. 616 bemerft, 
daß :über dasjenige; was gewöhnlich Object der Nat 
turwiffenſchaft zu fein. pflegt, in Baader’ Säriften 
1 nur-fehr Weniges fürde. - * 

Doch es belaſtet ebendieſer Setehrit unfern 
Dentir. am nämllichen Orte:wie auch in „Fichtes 
Zeitfchrift “fin Philoſophie,“ XXI, 2, ©. 193 
mit eittem viel bedeutendern Bonwurfe, indem’ er - 
ihn die: materielle Welt: für eine bloße „Phantas⸗ 
magorie, für gunen von Gott über dem Abgrund 
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des Nichts gehaltenen Schein“ erklaͤren, ibn ſonach 
dem Idealienus und Epiritualismus verfallen und 
Yiemit als den wahren Antipoden von Oben, der 
„nur in dem materiellen Dafein Realität finden 
wolle,“ erfcheinen läßt. Es ift und aber eine Stelle 
in Baaderd Scriften, wo er die irdifche Welt 
eine bloße Phantadmagorie nennt, nicht erinnerlich; 
am allerwenigften findet fie fih an dem Orte, ber 
hiefür von Profefflor Erdmann felbft citiert wird, 


©. 52 des dritten Hefted der „fpeculativen Dog⸗ 


matik.“ Das an diefem Ort Gefagte ift vielmehr 
gerade entgegengefehten Inhalts, indem hier Baa⸗ 
der von der irdifihen Welt bemerkt, daß und in ihr 
eine Entftellung, Berſetzung der conflitutiven Ele 
mente der urfprünglichen, finnlihen oder Yaradiefis 
ſchen Welt begegne, womit ihre ‚eigentliche Realtıät 
‚augenfcheinlich feftgebalten wird. Heißt es aber ſpä⸗ 
ter, © 53 und 54, daß biefelbe „ein anderes 
Beſicht befommen würde, falls nur der Menſch ein 
anderes Geficht bekäme oder anders ausfähe,“ fo 
kann died gewiß ebenfalls nicht dahin gedeutet wers 
den, fondern es wird biemit nur auf die folidäre 
Berbindung. ded Menſchen mit der Ratur bingewie: 
fen, vermöge beren fie fih, wenn bei dem Menfchen 
«ine wefentlihe Ummendung eintreten, d. h. wenn er 
wieder zu feiner urfprünglicen Verbindung mit Gott 
gelangen, fomit die Herrſchaft über die Ratur wies 
der in feine Hände gelegt werben würde, eine 
Umgeftaltung, Verherrlichung ber legtern nicht aus⸗ 
bhiben konnte. 

Bo wir bad bedenflihe Wort ſuchen follen, 
da finden wir es alfo auf feinen Fall; fände «8 
fi) aber irgend -anberwärtd wirklich, fo würde zus 
verläßig aud dem Zufammenbang erbellen, daß es 
aicht in dem Sinn genommen werben bürfe, wel⸗ 
hen ihm Profeffor Erdmann unterftellt. Hiefür 
büsgt der ganze fo durchaus concrete Charakter ‚der 
Baaderfchen Lehre; hiefür bürgt feine fo vielfad 
wiederholte Erflärung, daß ber einfeitige Spiritua⸗ 
liömus fo wenig tauge, als der einfeitige Natura: 
lismus; hiefür bürgt der, wie wir gefeben haben, 
in fo großer Schärfe erfaßte Gegenſatz ber Princl: 
- pien des leiblichen Deafeind gegen das geiflige Les 
ben, wenn fchon beide zuletzt aus einem und eben⸗ 
demſelben -Urgrund ſich entfalten. Demzufolge muß 





sie 


aber freilich auch Erbmann’s Gegenüberfielung von 
Dien und Baader, ald von benen jener einm 
vollkemmen atbeologifhen Naturalidmus, die: 


fer eine durchaus antinaturaliflifhe Theoſo⸗ 


phie geltend zu machen fuche,, der eine alfo biefe, 
der andere jene Einfeitigleit repräfentiere, ihre Kraft 
und Bedeutung völlig verlieren. 


Baader erkennt entfchieden die Realität der 


- materiellen Welt an und behauptet nur, daß dies 


felbe eine geringere Realität habe d. h. in ihr nitht 
die eigentliche Fülle des Lebens walte, fondern die- 
feß in ihr überall gehemmt, beſchränkt erſcheine. 
Nur in diefem Sinne könnte er fie allenfalls eine 
Phantasmagorie nermen wollen. Er behauptet aber 
auch allerdings, daß die Welt in ihrer materiellen 
Geſtalt urſprünglich nicht exiſtierte und dereinſt 
zu einem übermateriellen Daſein erhoben werden 
ſolle. Gott, als der Allvollkommene, konnte das 
Daſein eines materiellen Univerſums, als welches 
nun einmal mit dem Charakter der Unvollkommen⸗ 
beit behaftet iſt, nicht geradezu beabſichtigen; eben 
fo kann der Grund ber Materialität auch nit im 
dem Reiche der NRothwenbigkeit liegen; «ed muß dar⸗ 
um bderfelbe in dem Mißbrauche ber Freiheit, und, 
da ihr Beſtand fihon vor der Eriftenz des Menſchen 
anzunehmen if, nur in bem Mißbrauch der Frei: 
heit, von dem Menſchen unterfhiedener Intelligenz 
zen aufgefucht werden. 


Wenn aber Baader die Materialität aus eis 
nem Mißverhältniffe ableitet, in welches ſich gewifſe 
Antelligenzen zu Bott gefegt haben, fo ergiebt fi) 
bieraus, daß, obwohl er ihre Wirklichkeit nicht in 
Abrede ſtellt, er fie doch nicht für die eigentlich 
wahre Eriftenzweife anfehen und ihr in dem gan- 
zen Reich der Dinge nur eine untergeordnete 
Stelle einräumen koͤnne. Unterfcheidet er, wie wir 
gefehen haben, in Betreff der Zeit und des Rau: 
med je dreierlei Relationen: Zeitlichleit — Ueber: 
zeitlichfeit — Unterzeitlichleit und: Räumlichkeit — 
'Weberräumlichleit — Unterräumlichleit, fo weifet et 
auch in Betreff der Materie auf drei verfchiebene 
Regionen bin, auf die der Uebermaterialität — Ba: 
terialität — Untermaterialität, welche letztere Trias 
eben :fo wie die beiden erftern in dem verfchiehen- 





artigen WBerhältniß, werin die Idee zur Natur 
fiehen kann, ihren Grund hat. Dieſes Verhältniß 
kann entweder das des abfoluten Gegenfages 
der Ratur zur Idee, oder bad des völligen Ein: 
klanges ber einen ®nd der andern oder endlich 
dad der theilweifen Harmonie und theilweis- 
fen Disparmonie beider fein. Diejenige Region, 
in welcher nur Widerfircben gegen die Idee waltet, 
in der fih fonach ſchlechthin kein Gebild geſtalten 
kann, die Region alſo der Untermaterialität-ifl 
feine andre, als bie infernale; die Region Tagegen, 
in welcher die Idee zur vollfommenen Offenbarung, 
zu dem völlig ihr felbft entiprechenden Ausdrud ges 
langt, ift die der Ueberräumlichkeit, der Dim: 
mel; die Region endlich, in welder die Idee nur 
zu einer unvolllommnen, ihr felbft inabäquaten, das 
tieffte Sehnen nie völlig befriedigenden Darftellung 
fommt, if die materielle, irdifhe Welt. 


Unter den neueren Denkern ift Baader ber 
einzige, der diefe drei Regionen anerkennt, während 
die andern Stimmführer auf dem Gebiete der Phi: 
Iofophie eben fo die erfle wie die zweite völlig igno⸗ 
rieren und nur von der dritten Notiz nehmen, mits 
bin, fo fern fie fi nicht zulegt einem bloßen Spi⸗ 
ritualiömus in die Arme werfen wollen, nur auf 
dab zeitlich räumliche materielle Dafein ſich ange: 
-wiefen finden. Es ift aber Mar, daß fie hiemit 
eine wahre Befriedigung unmöglich erreichen 
können und ihnen ſonach nichtd anderes übrig bleibt, 
als Über den Gedanken, daß Idee und Wirklichkeit, 
Geiſt, und Natur fort und fort wenigftens in theil⸗ 
weifem Widerfpruch gegen einander verharren follen, 
mit einer Art von Leichtſinn fi hinwegzufegen, 
oder gegen die fo natürliche tiefe Wehmuth über 
jene durch die ganze Welt ſich binburdhziehende und 
für unausweichlich erachtete Diffonanz mit Falter 
und flarrer Refignation ſich zu waffnen. 





Baader dagegen feheint bereitd ald faum 10⸗ 
jähräger Iüngling ben Gedanken einer höheren als 
der irdifchen Eriftenzweife der Natur in feinem In: 
nern gehegt zu haben. Wenigſtens wäre ed fehwer, 
ben Worten, in welche er gegen dad Ende feiner 
Schrift „über den Wärmeſtoff“ ausbricht, einen an: 
bern Sinn als dieſen beizumefien: „Eine Jungfern⸗ 
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| erde, ein Jungfernfeuer x., ſagt er bier, treffen wie 


in biefer überall liebenden und bindenden Natur 
nirgend8 an, und wohl und, baß «8 fee Bande 
find, die ale Stoffe in und um uns fo lange zu 
diefem bertlichen,, "göttlichen Kunftgebilde und har⸗ 
monifchen Ganzen zufammenphalten, und daß fie fo 
lange nicht von Ihrem Liebeswerk ablafien, bi — 
die reife Samenkapſel unfers Erdballs zerberſtet.“ 
Augenſcheinlich betrachtet er bier ſchon die materielle 
Welt als eine bloße Hülle oder Hülfe, hinter wels 
her ein höheres, eblered, reineres Gebilde ſich zus. 
bereitet, um zu feiner Zeit, vielmehr am Ende des 
Beitlebend zur vollen Ausgeflaltung zu gelangen, bie 
ewig bleibende Dafeinsform zu gewinnen. 

Mag auch diefe Anſchauung zunähft bloß ein 
die Seele des Jünglings durchleuchtender Geiſtesblitz 
gewefen fein, fo dauerte es doch nicht lange, und 
diefer Blitz wurde bei ihm zu einem fländigen 
Lichte, welches er nun unabläßig bemüht war, zum 
Gemeingut im Bereiche der Wiffenfchaft zu machen. 
Unter den mannigfaltigften Formen wies er immer 
und immer wieder auf die Beſchaffenheit der übers 
materiellen im Gegenfabe von ber materiellen Leibs 
lichkeit hin. Wenn die Idee noch nicht in eigents 
licher Kraft, noch nicht in ihrer genuinen Superio⸗ 
rität über WM Natur ſich geltend machen kann, fons 
dern noch theilmeife hinter legterer verborgen bleiben 
muß, nur etwa in gebrodhenem Strahle aus ibe 
"bervorzuleuchten vermag: ‘fo müſſen freilich auch bie 
foichergeftalt fih ergebenden — materiellen Ges 
bilde der wahren Lebendigkeit und wefentlichen Eins 
heit ermangeln, fo können fie nur aud einer gegens 
feitig_ ſich ab: und ausfchließenden Vielheit vom 
Sliedern und Theilen beftehen; fie find aus eben 


.biefem Grunde mit dem Charakter der GStarrheit 


und Xrägheit behaftet, dehnen fich in bie trennende 
und entfernende Räumlichfeit aus, entwideln fih im 
der Zeit und werden von eben diefer auch wieder 
verfchlungen. Die übermaterielle Leiblichfeit das 
gegen ift ganz vom Leben des Geiftes beberrfcht und 
durchdrungen ; bie Gewalt ber Idee hat hier alles ihr 
Widerſtrebende bewältigt, ihre Flamme alle Unreinheit 
verzehrt; die Natur ift bier zur lautern Form deB 
Geiſtes und für biefen ganz durdhfichtig geworden; 
von Trübheit und Schwere, von einer Beſchränkung 


‚915 
im Raum ober in ber Zeit, von einem Zerfall, ober 
Untergang, kann da.nicht mehr die Rede ſein. 


s. EEE wohh einleuchtend, daß die Anerkennung 
udieſer übermateriellen Leiblichkeit «ine der nothwen⸗ 
digſten Vorausſetzungen für das wiſſenſchaftliche Ber⸗ 
“fändniß: des Chriſtenthums fein müfſe, weiches ja 
ſo beflimimt auf die: Bergeiftigung detß Leibes, auf 
ein one vreviarınde hinvoeldt: So kann denn 
saber auch von:-feiner philoſophiſchen Lehre,“ welche 
zu dieſem Begriffe nicht erhoben hat,’ behauptet 
werden, daß ſie wirklich auf: der Höhe des Ehri⸗ 
sftenbumd ſtehe und: eine wahre’ eigentliche Befriedi⸗ 
sgung zu: gewähren im Stande fel. Im Ghriften: 
thum begegnet uns, namentlich” in der erklärung 
1ded Heilandes die thatfächliche Löfung des großen 
‚Problems "der Verſoͤhnung de Idealismus und Rea⸗ 
Glismus, und wird und die Ausſicht auf die Löfung ’ 
eben dieſes Problems hinſichtlich des ganzen Uni: 
sperfums  erdffnet. 


-faften, fie muß ſich deffen im Begriff‘ verfichern. 


Das iſt aber nicht möglich‘, wenn fie jene beiten 


:Momente nicht feflzubalten weiß, wenn fie bie Ibee 
oder dab Meale gleich von vornherein aufgicht oder 
doch fpäter:'verfinten läßt; eben ‚fo aber au dann 
nicht, wenn beide: gleichberechtigt: en einander 
Athen Bleiben und der Geift die ihm doch von rechts⸗ 
wegen‘ zukommende Uebermacht über die ‚Natur nicht 
‚geltend machen ſoll. 


- 


"Bei ‚näherer. Prüfung wird man, die Baa⸗ 
per ſche Lehre aufgenommen, alle philgfophifcen 
Syſteme der Neuzeit mit dem einen oder andern 
‚Jener Mängel behpftet. finden, und auh Schelling, 
„weichen man übrigens einen hohen ‚idealen. Sinn 
‚gewiß nicht wird abſprechen bürfen , fheint, felbft 
In der. fpätern Periode, feines Philofophirend, von 
‚ber Uebermacht, des realiſtiſchen über bad idealiftifche 
Element, von welchem fein. früheres Syſtem ſo aus 
genſcheinlich gebrüdt, war, ſi ch nicht. wirklich befreit 
zu haben. Wenigſtens fehlt es für die entgegenge⸗ 
ſetzte Annahme in demjenigen, was über bie neuern 
Melultate feines Forſchens zu Tage gelommen, an 
allen feſten Anhaltspuncten. Auc würde feine Got: 
teslehre, wenn er den. Gedanken einer übermateriel: 


‚hen; derſelhen von, Gwigke 
concxetes gedacht, während, er fie. nun urfprüngüd 


t. - Died darf von der Philofophie . 
‚nicht Ägnorierf werden, fie muß ı8- im Begriff er⸗ 
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len Reibjichkeit klar und beſtimmt erfaßt ‚Hätte, we 
‚wiß eine gan; andere Geſtalt gewonnen: haben. Er 


Hätte bann. ber Gottheit wohl von vornherein eine 
Leiblichkeit zugelchrichen, und, wie Baader, .da3 Er: 
i@ her al8.xin durchaus 


‚bloß ‚in .abflrartgr Gejſtigkein faßt und ſie Aft im 
‚Ablauf der. Weltzeiten eine; Zeiblichkeit erringen laßt. 
Er, ‚würde in, jenem- Falle:er Gottheit ſchon an 


Iſich alle Vollkommenheit ızugeflanden Haben’ und: fie 


‚nicht. das leibliche: Korxrelat ihrer. Geiſtigkeit: erſt in 
‚der .Weft; ſuchen laſſen. Ehen fü hätte er dann 
‚die ‚Schöpfung. in Biaprbeit:! ald einen zeinen Akt 
‚der freien görtlihen Liebe. und in Leiner Weiſe burd) 
Nothwendigkeit, d. ie. durch Dad ‚eigene Bebärfniß 
herbeigeführt bezeithnen kännen; und „for wenig er 
„anzunehmen brauchte, daß Mott erſt durch bie Belt: 
ſchöpfung feine eigene Vollendung zu :erteichen ge: 
denke, fo wenig brauchte er letztere durch die Bol: 
lendung des Univerfum’s ‚Irgendwie ‚bedingt anzu: 
fehen. — — 

Weber den vierten ' 
"Werke, welcher dje zunäd 


and der Baͤader ſchen 
auf die philofophifche 


Anthropologie ſich beziehenden Säriften, von 


Prof. Hoffmann wiederum mit einer einleitenden 
Abhandlung begleitet, in fich begreift, tönnen wir 
uns, nachdem wir bie eigentlichen Cardinalpuncte 
der Lehre Baader's ausführficher" beſprochen baben, 
kürzer faſſen. Das verfchießnartige Verhältniß, in 
welchem der Wille zum Grift ober zur Idee und 
zu ber Natur ſtehen kann, bildet Bei Baader, 
wie wir gefehen haben, die Grundlage zur Erkennt⸗ 
niß der ſieben Naturgeſtalten, ingleichen der Zeit 
und des Raumes fo wie der Materie und was fo: 
wohl über dieſen Dreien fteht, als auch, was un- 
tet ihnen Liegt. Eben ſo verbreitet, fi) aber auch 
von da aus bad erforderliche Licht. nit nur über 
die Sründvermögen des Menſchen, ſondern auch über 
die Stellung, welche derſelbe im Weltganzet übers 
haupt einnimmt und "über die. verſchiedenen Exiſtenz⸗ 
weifen, in benen er fich befinden ann. 


CEchluß folgt.) 
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GSchluß.) 

Wenn in dem Geiſt oder der Idee bad Er: 
tenntnißvermögen, in ber zum Leibe ſich glie: 
dernden Natur aber dad Wirkungsvermögen 
gegründet ifl, und endlich zwiſchen beiden in ber 
Mitte dad Willendvermögen ſteht, fo macht 
Baader darauf aufmelfam, daß zum Wefen bed 
Menfhen nit bloß die Geiftigkeit, fondern auch 
die Leiblichfeit in ganzer Fülle gehöre, während die 


Melt der Geifter oder Engel der Iestern ents 


bebrt und nur in ber außer ihr befindlichen, ihr 
gegenüberfichendefi Naturwelt ihr Complement findet, 
Ermangelt hienach die Engelmelt an ſich der eigent: 
lichen Abgeſchloſſenheit, flellt ebenfo die Natur: 
welt, als der wahren Geiftigfeit, ber Intelligenz 
entbehrend, noch weniger eine Zotalität dar, fo finden 
wir die letztere allerdings im Menfchen und haben 
wir fonach in ihm dasjenige Weſen anzuerkennen, 
welches jene beiden Welten, Himmel und Erbe we: 
fentlih verknüpfen, folglich ald die Krone dee Unis 
verfum’8 und hiemit als das Abbild des Schöpfers 


im eminenten Sinne bed Wortes fich barftellen follte. 


Wirklich aber kennte der Menfch diefe ihm ge: 
gebene Aufgabe nur damit Löfen, daß er feinen Wil: 
len der in und Über ihm thronenden göttlichen Idee 
in Sreiheit unterwerfen und eben hiemit über ber 


in Folge des Abfalls der AIntelligenzen heraudgetre: 


tenen Materialität fich in ber Höhe halten, von 
dieſer fi) nicht hinunterwärtd ziehen laſſen wollte. 


"und Herrlid, keit eintreten müffen. 


Hätte er indeflen auch die hiezu erforderliche fittliche 
Energie bewielen, fo wöre er biemit wohl für eine 
tiefere Einigung mit Gott fofort fähig gewefen; 
damit aber Icgtere wirklich bei ihm erfolge, hätte 
jedenfalls eine Herunterſenkung des Sohnes zu ihm 
erfolgen, d. h. defien Menſchwerdung, nur freilich 
"ohne Schmerz und Leid, vielmehr bleß in Freude 
Ein Eehrpunct, 
auf melden fih Baader in den fo wictigen, das 
vorlegte Stüd unferd vierten Bandes bildenden drei 
Sendfchreiben an Molitor und Hoffmann „über 
ben Paulinifhen Begriff des Verfehenfeins des Men: 
fhen im Namen Jeſu vor der Welt Echöpfung“ 
näher einläßt. Er giebt uns cben hier auch zu er: 
Eennen, daß die einzelnen Menfchen nicht fchledhthin 
nur als folche, fondern vielmehr ald Glieder eines 
großen Organismus anzufehen feien, deflen Haupt 
Chriftus ift und der in Folge eben diefer goͤttlichen 
Einwohnung nicht nur ſelbſt unauflosſslich mit Gott 
verbunden werden und hiemit nicht nur für ſich ſelbſt 
die reichſte Fülle der Seligkeit gewinnen, ſondern 
auch, als der Mittelpunct des Univerſum's, die Na⸗ 
tur⸗ und Engelwelt einerſeits auf's innigſte mit dem 
Schöpſer vereinigen und anderſeits ebendieſelbe zur 
höchſten Verklärung fol gelangen’ laſſen. 


Es ift natürlich Aufgabe und Anhalt, nicht 
der anthropologifihen, fondern der religiontphilofo: 
phifhen Schriften, darzuthun und nachzumeifen, wie 
biefe dem Menfchen gegebene Beſtimmung, ba er 
diefelbe nicht ſofort erfüllte, erft auf einem weiten 
Umweg von ihm noc erreicht werden folle. Indem 
der Menſch diefer feiner Aufgabe zunähft fi ents 
309, mußte er freilich aud der Region der Webers 
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materialität, zu welcher er erfhaffen war, zu der 


der Materialität herabfinten. Uıber diefe Exiſtenz⸗ 
weife desfelben enthalten aber die Baader'ſchen Edhrif: 
‘ten, außer den allgemeinftın, doch freilich mit wahr 
rer Meifterhand gezeichneren Grundzügen, in der 
That nur Weniges, und auch dieß Wenige wird 
meiftend nur indirect, aber auch nie ohne die ent⸗ 
fhiedenfte Beziehung auf das Üübermaterielle Dafein 
dargeboten. Das bemeifen theilweife ſchon die Titel 
der zunächft bieber gekörigen Schriften und Abhand⸗ 
lungen: „über Divinations- und S:aubensfraft* — 
„über den innern Sinn im Gegenſatze zu den äuf: 
fen Sinnen“ — „über die Abbreviarur der indis 
recten, nicht intuitiven ,. veflectirenden Vernunfter⸗ 
kenntniß durch das Directe, intuitive und evidente 
Erkennen“, alle drei vom Jahre 1822 — „Unter: 
fheitung einer centralen Senfation von einer bloß 
peripherifchen und crcentrifhen und Unabhängigkeit 


: der eiſtern von unfern materiellen Sinneswerkzeu⸗ 


gen“ — -ESätze aus der erotifhen Philofophie,“ 
beide vom 3. 18235 — „vierzig Säge aus einer 
religidfen Erotik“, 1831 — „über eine bieibende 
und univerfelle Geifterfcheinung bienieden“, 1832 — 
„Ale Menſchen find im feelifhen, guten oder ſchlim⸗ 
men Sinn unter ſich Anthropophagen“, 1834 — 
„über zeitlihed und ewiged Leben und die Bezie⸗ 
bung zwifchen diefem und jenem“, 1836 — „über 
ben folibären Verband bed intelligenten und bes 
nichtintelligenten Seind und Wirkens,“ 1837. 


Bon dem Leben nach dem Tode handelt näher 
eingehend nur eine Schrift dieſes Bandes: „Ueber 
den chriftlihen Begriff der Unflerblichkeit im Gegen: 
fage der ältern und neuern nichtchrifllichen Unßerb⸗ 
lichkeitslehren.“ ine fehr beteutende Zahl der bier 
vereinigten Auffäge hat dagegen die Erſcheinungen 
aus dem Nachtgebiete der Natur, bad Wefen der 
Elftafe, des Somnambulismus u. f. w. zum Ge: 
genftande. So z. B. „über die Efflafe oder das 
Verzüdtfein ber, magnetifhen Schlafredner“, 1817 
— „über ben Begriff ber Ekſtaſis als Metaftafis“, 
1830 — „über eine Behauptung Smedenborg’s, 
den Rapport des irdifch = Iebenden Menſchen mit 
Seiftern und Abgefchiedenen betreffend“, 1832 — 

nüber die Incompetenz unferer dermaligen Philofo: 


pbie zur Erflärung der Erfcheinungen aus dem Nacht⸗ 
gebiete der Ratur“, 1837 u. f. w. 


So vielfach Baader diefe unflreitig ſehr wei⸗ 
deutigen Zuſtaͤnde zur Sprache bringt, fo wäre ed 
doch fehr voreilig, deßwegen eine Worliebe für dies 
felben an fich felber bei ihm anzunehmen. Nan darf 
fühn behaupten, daß fein Denker mit größerer Edärt 
und Beſtimmtheit bie furchtbaren Gefahren aufgededt 
bat, von welchen ınan beim Hinzunahen zu dielen 
zweideutigen Regionen bedroht wird, feinen, der die 
Gränze zwiſchen ben reinen und gefunden und den 
unreinen und frankhaften Gefaltungen did Seelen: 
lebend mit größerer Echärfe und Beflimmiheit zu 
ziehen gewußt hätte, ald Baader — 


Nahdem wir ſchon früher Den Inhalt der er: 
fin Hälfte de vierten Bandes des Rachlaſſes, 
des vierzehnten der Werke, die „Vorleſungen näms. 
lich über Philofophie der Zeit ꝛc.“ befprochen haben, 
fo bleibt und nun bloß noch übrig, über den Sn: 
balt der zweiten Hälfte, welde von Profeflor Dr. 
Lutterbed, der vor Kurzem aud eine fehr dan: 
£endwerthe, bereits fchon in's Italieniſche überſetzte 
Schrift „über den philoſophiſchen Standpunkt Baa⸗ 
der's“ (Mainz, 1854) hat erſcheinen laſſin, mit 
größter Eorgfalt redigitt worden iſt, noch einige 
Worte zu fagen. Es werben und hier Auszüge aus 
verftiedenen Echriften des Thomas von Aquin mit 
reichhaltigen Anmerkungen Baader's, ferner. Rand: 
gloffen zur „Symbolik des Traumtz“ von Schu: 
bert, zur „Seberin von Prevorfl“ von Kerner, zu 
den „Schupgeiftern“ von Werner, zu „Etwas, das 
der Heilkunſt Noth thut“, von Windifhmann,. zu 
ben „Abendſtunden“ von Maiſtre, zum Judas 
Iſcharioth“· von Daub, zur Schrift Alcuin's „de 
trinitate ac mysteriis Christi“ u. ſ. mw. dargeboten. 


Diefe Bemerkungen, weldhe ſich Baader'n 
beim Lefen der genannten Schriften ergeben hatten 
und.an beren Veröffentlihung er gewiß im entfern 
teften nie dachte, gewähren durch ihre Friſche und 
Unmittelbarkeit, durch den in ihnen überall fi be: 
urkundenden Xieffinn, durch ihre Kürze, Schaͤtfe 
und-Beflimmtheit das höchſte Intereffe und koͤnnen 
in vielfacher Beziehung als ein fhäßbarer Sommer: 
tar zu feinen übrigen Geiſtesproducten dienen. 8% 
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tönnen diefelben, ihrem Weſen nad nichts. anderes 
fein, al3 bloße Sragmente; ebenfo find aber freilich 
auch die eigentlihen Schriften und Auffäse unſers 
Denkers faft überall bloß fragmentarifcher Natur und 
leiden auch fonft noch hinſichtlich ihrer Form an vie- 
len und großen Unvolllommenpeiten. Baader war, 
nad) feiner Eigenthümlichkeit, vorzugäweife nur zur 
Urproduction geeignet und mußte darum die weis 
tere Audarbeitung feiner Gedankenſchoͤpfungen den 
Bemühungen Anderer überlajlen. 


Man hat allerdings Urfache, dieß zu beklagen, 
indem die Ideen unfers Denkers gewiß. fhon eine 
viel weitere Ausbreitung und größere Wirkſamkeit 
gefunden haben würden, wenn nicht bie Mangel: 
haftigkeit ihrer Darftellung den Zugang zu ihnen in 
fo hohem Maaße erfchwerte. Es wird aber dieſem 
Ucbelftande mit der Zeit gewiß noch abgeholfen wer: 
den. Bunädft freuen wir und bed Unternehmens 
der Vereinigung aller einzelnen Manifeflationen des 


Baader’fhen Geifled zu einem äußern Ganzen un? 
wünſchen von Herzen, daß Profeflor Hoffmann 


dasſelbe in kürzefler Zeit zum glüdtichen Abfchluffe 
bringen werde. Nachdem dieß geichehen, wird ja 
wohl aud dad Andere nicht ausbleiben, die Zuſam⸗ 
menfaffung nämlich bed zunächſt mehr bloß äußerlich 
. gebotenen Materialed zu einem nad innern Gefegen 
wohlgegliederten Organismus; eine Arbeit, . welche 
freilich die höchſte Geiftesanftrengung und darum die 
freiefte Muße für mehrere Jahre in Anfpruch neh: 
men, die aber gewiß auch von unberedenbar glüd- 
lichen Folgen für Wiffenfchaft und Leben fein würde. 
Dr. Julius Hamberger. 





Beiträge zur Erklärung des Thukydides 
von Prof. Bonitz, corresp. Mitgliede der 
kais. Akademie der Wissenschaften. Aus 
der k. k. Hof- und Staatsdruckerei zu Wien. 
1854. " 





Herr Profeffor Bonig beſpricht hier eine Reihe 
von Stellen bed Thukydides, welche dem erften Bu: 


. he beöfelben und zwar meift jenem Theile entnom⸗ 


men ſind, in dem uns der große Kenner menſchli⸗ 
her Leidenſchaften einen Blick thun läßt in die Ges 
müther der Peloponnefier wie ber Athener, um uns 
daraus das Unvermeidliche eined baldigen furchtbaren 


Krieged zwifchen Hella und der Peloponnelos von - 


ſelbſt Blar und erkennbar zu machen. Es iſt dies» 
der erſte Tag der Bundesgenoſſen in Sparta, bie 
Rede der Korinthbir (68— 71), die Gegenrede 
ber Athener (72 — 78) und was fonft von da an 
weiter entwidelt wird. 


Herr B. Inüpft feine eben fo eingehenden als 
umfichtigen Erörterungen vornämlid an Krüger’s 
Arbeit an. „Wenn ich hierbei, fagt er, jede auch 
unbedeutende Abweihung von der Krüger’fhen Er: 
Färung befonderd hervorhebe und glaube forgfältig 
motiviren zu müffen, fo geſchieht died nicht in dem 
eitlen Beſtreben, gegen die gediegene Arbeit kleinli⸗ 
che Einwendungen im Einzelnen zu erheben, fondern 
weil ich mich überzeugt babe, auf wie forgfältiger 
Ueberlegung und feiner Beobachtung die Auslegun⸗ 
gen Krüger’8 auch ba beruhen, mo die Gründe da⸗ 
für faum oder gar nicht angedeutet find, fo daß 
eine Abweihung davon allerdings der eingehenden 
Begründung bedarf.“ 


Wir glauben nun manchem Sreunde des Thu⸗ 
kydideiſchen Geſchichtswerkes einen guten Dienft zu 
erweifen, wenn wir die Dauptergebniffe der vorlies 
genden Forſchung gedrängt hierorts aufheben. Das 
bei unfer eigenes Urtheil in kurzem anzuhängen, ers 
fheint billig, vielleicht auch förderlich. _ 


I, 69, 4: xalspı Zi£yeode — 
av aga 6 Aoyos Tod Epyov Exgareı. Den mehr: 
facher Deutung fähigen Relatioſatz batte Krüger fo 
gefaßt, daß ww als fubjectiver Genitiv auf jene fich 
bezöge, welche die befagte Meinung von den Lack: 
dämoniern hatten. Gegen die damit notbwendige 
Umgeflaltung des grammatifchen Verhältniſſes beider 
Sätze erklärt fih der Verf. nicht ohne Wahıfcheiße 
lichkeit und ehrt zu der alten und einfachen Aus⸗ 
legung zurüd: „und doch galtet ihr für vorfichtig, 
euer Ruf war alfo befler als die Wirklichkeit.“ Das 


mit fagen die Korintbier den Lacebämoniern jebens . 


falls etwas Bittereres, »als wenn fie bloß indirect 


= 


- 


eine Täuſchung im Urtheil eines Dritten audfpre: 
Ken, und bitter fein wollen die Korinthier, das 
bezeugt die ganze Rede, das bezeugt namentlich die 
gleich folgende Begründung mit Xhatfachen, die 
herbe Aeußerung (9. 5): as ys dnsrepas Ent. 
das NN Tiwvas 70V xal anapaoxevovus dia TO TEL- 
oreücaı Eypdsıpav. Diefe Worte dienen trefflich 
zur richtigen Auffaflung unferer mehr allgemein 
gehaltenen Stelle. 


I, 70, 1: xal aua, £einee Tväs xal aAdoı, 
@fıoı vonwiLouev eivaı vois rnölas ıboyov Emevey- 
xeiv, allows TE xal neyaluvy Tav dunpegovrom x0- 
—* regi av odx alodaveodaı ıiuiv ya do- 
xeite odd’ Exloyioacdeı Ttwrrore TTpös olovs iv 
Adıpalovs Ovras xal Ocov vnv xal us av dia- 
p£oovıns 6 dyav Earaı. Da mit ben Worten &J- 
Aos ce xal ueyalwv u. ſ. w. derjenige Grund her⸗ 
vorgehoben werde, der im folgenden eine weitere 
Erörterung finde; im zunächft folgenden Theile der 
Rede aber nicht von der Wichtigkeit der flreitigen 
Intereſſen — fo batte auch Krüger za diapfporı« 
genommen —, fondern von der Größe ded Unterfchie: 
des zwiſchen dem athenifhen und fpartanifchen Chas 
rakter gehandelt werbe, zugleich auch bei der andern 
Deutung mit odd’ Exkoyioacdaı ein durchaus neuer 
verfchiedener Gedanke eingeführt würde, während 
Ausdruck und Verbindung einen Paraßelismus hei: 
Ihe, aus diefen Gründen und was fih noch an 
biefeiben reihen läßt, nimmt der Bf. va dıapspovra 
im Sinne „die Unterfchiede“ und gibt den ganzen 
Satz alfo: „Zugleich glauben wir, wenn irgend 
jemand, zum Tadel gegen unfere $reunde berechtigt 
zu fein, zumal ba die vorhandenen Unterfchiede groß 
‚ find, die ihr gar nicht zu bemerken fcheint, und 
nie in Erwägung zu ziehen, welches Charakters, wie 
weit und durchaus unterfchieden von euch die Athe: 
ner find, gegen welche der Kampf zu führen fein 
wird.“ 


© Gegen diefe Auffaffung läßt fi) unferes Be⸗ 
bünfens mehreres vorbringen. Erſtlich mißfällt, na⸗ 
mentlih für Thukydides, die offenbare Wiederholung, 
welche in den Worten läge: ueyalov za» dıaye- 
gövyruv xadeoratuv, repi av odx alodave- 
das‘ doxeire od’ Exloyiaacdar“‘" rpög‘' 
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ds näv dıapEgovras 6 ayav Edras. Berner liegt 


‚ bier, wo von Verfhiedenheit in Charakter und Hand: 


lungsweiſe der flreitenden Staaten und Völker bie 


Nede ift, auch im Ausprud etwas Harted und Geſuch⸗ 


te8. Warum hier flatt der diap£govses bie diaysgovsa? 
Diezu verlangte man wenigfiend angebeutet, auf wen 
diefe diap£oovra ſich beziehen. Endlich, warum follte 
nicht ohne Gefahr mit od’ Exioyivaodas zu einem 
neuen Gedanken ber Uebergang gemacht werben Fön: 
nen, wenn derfelbe durch den Fortgang ber Rede 
in feinem Inhalt am Plage iſt? Und allerdings 
geben bie Korinthier mit eben biefen Worten auf 
etwad Neues über, nämlih auf die Charakteriſtik 
ber Arhener gegenüber den Spartanern, mit bem 
unmittelbar Vorhergehenden aber werfen fie nod: 
mald einen Blick auf den erſten Theil ihres or: 
trags; in biefem hatten fie bie Sorglofigkeit Spar⸗ 
ta’8 für auswärtige Politif, die Saumfeligkeit und 
Läßigkeit im Handeln, jebt namentlich in gerechter 
Unterflügung ihrer Bundesgenofien getadell. Nicht 
aus Feindfeligkeit, nein aus gerechtem Ans 
laß käme ihre Klage; fie feien zugleid, wenn 
irgend Semand, befugt, ihren Nähften Bor: 
würfe zu madhen, zumal ba bie widhtigften 
AIntereffen, nicht befonbere (vgl. 68, 2), auf 
dem Spiele flünden, von denen fie freilid 
gar feine Acht nahmen, aber aud nidt bes 
dächten, gegen welche und von ihnen durch⸗ 
aus verfhiedene Feinde fie vieſe Interef: 
fen zu vertheidigen hätten. So hängen Schluß 
und Anfang von Cap. 69 und 70 zuſammen, wie 
ſie auch eigentlich zufammen gehoͤren. Die Capitel⸗ 
Eintheilung ſchadet manchmal der richtigen Berdin⸗ 
dung der Gedanken. 


(Schluß folgt.) 


‘ 
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(Schluß.) 


Die Worte llns Te xal meyalov Tüv dıc- 
geoovrov xadeoruseov fagen nochmals ernfihaft, 
was 68, 2: od neor dv ddıdaoxonev Exdaro- 
ze iv nadnoıw Emoseio9e, dAld vav Ädeyorv- 
Toy  wällov Önevosise ws Evexa Toy adtois 
idia dıayopwv Akyovas empfindlich bemerkt wor: 
den war, ber Zuſatz aber zregl wv- odx aloda- 
veodas Niv ye doxeire wirft den Spartanern bie 
duadla npös a Em nroaynara (68, 1), das dval- 
oInzov (69, 3) abermals in's Gefiht, und nad 
-diefer kurzen Replik fchreitet bie Rede ungezwungen 
zum nädften, innerli an fi verbundenen Gedans 
ten fort. Bei Beurtheilung unferer Stelle barf 
übrigend auch jene nicht Überfehen werben, welche 
in der Gegenrede der Athener das Nämliche berührt, 
73, 1: ragnldonev od vos Eyxinpacı Tv ToAs- 
ov dvsegoüvres... all ornws m) Öadins regi 
neyalov noayuarav rois kvumaxgoıs rELdone- 
vor yeigov Bovinceade. 

I, 70, 3 beißt es von den Athenern: xon- 
todvies re ruv &xIocv Ent nAsiorov Eidoxgovras 
xal vıromevor Er? EAayıorov dvarinrovow. Schon 
Krüger ift für die „noch nicht belegte“ Bedeutung: 
deanintew zurüdweihen. Wir pflihten Herrn B., 
der den Sprachgebraud ded Wortes genau entwis 
deit, vollkommen bei," wenn er unbedenklich die vom 
Zufoammenhang gebotene Bedeutung vindicirt. Die 
Ausdrüde mahnen fafl an ein gewöhnliches Bild 
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von Bechtern. Als Sieger fchreiten die Athener aus, 
fo viel es gebt, befiege (weil geworfen) fallen 
fie moͤglichſt wenig zurüd. 

l, 70, 5: novos (08 AIwaioı scil.) yag Exovas 
ss öpolws xal Einilovow ü av Enwonawos dia ve 
Tayeiav iv Eruıyeignow nowiodas dv Av yyücw. 
xal TauTa Herd novav navıa xal zwiuvon di dAov 
Tod alövos noxdodcıw xal drtolavovow Eiuyuosa 


zav Unaggöviuv dia To del xräcdaı zal wiss dog- 


iv allo vı iyeiodaı 7 Ta deovia rgäkaı Evımpo- 
g0v TE 0vx ſocov jovxiav drredyuova 1 doyollav 
erzinovov. „Ih wundere mich — fo Herr B. — 
dag an den legten Worten die Erklärer keinen Ans 
floß genommen haben; denn daß den Atbenern nad 
ber Anfiht und Darftellung der korinthiſchen Red⸗ 
ner auch eine dayoAla Ersinovos eine ununterbrochene 


‚ Bortdauer der Mühen und Belchwerden, bei ber 


man fich einem Genuſſe der Muße nie ergäbe, als 
ein Unglüd erfhienen wäre, darauf führen die vo- 
raudgehenden Worte durchaus nicht u. f. w.“ Die 
von Poppo angezogene Stelle II, 39 wird als unftatts 
haft abgewiefen und einfhweilen bie Gonjectur eines 
jungen Wiener Philologen: Evpgpogav va odx Tocov 
1jovxiav argayuova N aAkoı dayollav Ereinovov 
empfohlen. Aus yeiodas müßte man alfo yobæ- 
var ergänzen. Ohne und jest daran zu floßen, 


ohne zu fragen, wer find denn dieſe unbeflimmten - 


Andern, Pönnen wir die @Aloı durdhaus nicht auf: 
nehmen; benn e8 handelt fidh hier einzig und als 
lein von dem Weſen und Xreiben ber Athener. 
Das eigentliche Gepräge ihrer Natur — die belegt 
ber ganze Vortrag biefeg, Capitels — iſt Rafchheit 
des Entfchluffes und Handelns, eine ewige Bes 
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weglichkeit und Unruhe; mitten in genußreichen 
Geften denken fie an den Ernft ihrer Bürgerpflicht, 
und wenn fie fih anftrengen, denken fie an den 
Genuß des zu Erwerbenden; thatlofe Ruhe dünkt 
ihnen im gleihen Maße ein Unglüd ale 
ein freudelofes befhwerlihed Mühen. Nicht 
ssovor, nicht xivduvor ſcheuen die Athener, wohl aber 
eine dogokia Eninovos, nicht: die jovxia, aber eine 
Novxia anpayuaw. Wenn die zrovor jede Oxolı 
wegnehmen, wenn, die novxia zur drrgaynooven 
wird, beides ift dem athenifchen Naturell zumiber, 
beides erfcheint ihm ein Unglüd, Es ſteht alfo bie 
angefeindete Stelle durchaus nicht im Widerſpruch 
weder mit dem nächſten Zufammenhang, noch auch 
mit der Wirklichkeit. 


Man braucht allerdings nicht anzunehmen, daß 
die Korinthier das letztere (doxoilav Errinovor) mit 
einem Seitenblid auf die Epartaner gefagt haben, 
obwohl deren Thun und Eaflen gerade in jenen Be 
griffen fich abfpiegelt. Inſoferne dürften dann auch 
die Paralleien aus II, 39 u. 40 hierortd angezo: 
gen werden: od dv —— doxnoeı EUIds vEoı 
Övres ro avdoeiov nereggovras, nel dd dveunk- 
von diastosnevor oddEv Tocov Eri sods ivonaheis 


xwduvous xwgoüuev. — rrepiylyvera uſvy Tols TE. 


meilovow alyewois wm) rrooxamew xal Es avta 
EII0d0ı pi) drolmorigovs Tüv del Woxdovvcwv 
Yalveodaı. — xgarıoroı I’ av Tv ayugiv dixalas 
xgrdeiev ol va ve dewa xai den vapeorara yı 
yvwoxovres xal dıa Tadra ee drrorgsnmonevor &x 
cay xwöuvor. 


I, 71, 1 wirb bie Wendung oleode ev jov- 
au au wðroic sv avdgerwv Ani „rAsiosov ee 
Bey, ol &v... Apaoawoi... dNloı or... aM .. 
A⸗ ſcharfer als bisher in dem Gedenten außge: 
Seht: „Ihr glaubt in altoäterifcher Weife, Ruhe 
„Iafle fih eriangen, wenn man Gerechtigkeit fo übt, 
daß man um jeden Preiß eigenen und fremden 
Schaden vermeibe, und nicht vielmehr einzig 
dann, wenn man bei aller Gerechtigkeitsliebe zum 
Siege gerüftet und zur Abwehr von Unbilden ſtets 
bereit iſt.“ Treffend ift die Bemerkung, zur Be 
urtheilung folcher Analohıthien „fei es bad narür- 
liche und jedenfals hinreichende, aus der Beſchaf⸗ 


nicht in Zweifel fein können. 


fenheit des erſten Gliedes zu beuztheilen, wie das 
zweite in gleihmäßiger Ausführung würde gelautet 
haben, nicht daß man zugleich noch umgefchrt nach 
Maßgabe dei sweiten eine Umgeflaltung des erften 
fingirt.“ 


I, 73, 2 vertheidigt Herr B. mit Reit Krü⸗ 
ger's Auffaſſung goßalleıw „vorhalten, vorrücken,“ 
rrooßaAlonuaı „mir wird vorgerüdt“ und überfegt 
„wenn ed euch auch läftig fein -follte, euch dies bei 
jeder Gelegenheit vorrüden zu laflen.“ Eben fo iff 
bie Erklärung von Eoyav is peiias „die Wirk- 
lichkeit ded Nutzens“ („thatfächlicher Nutzen“ Krüger) 
mit neuen Gründen geftügt. 


Was Herr B. über den Gebankengang von 
J; 75, 76 des weiteren entwidelt, ift- ganz treff⸗ 
lih; er thut bier, wa8 überhaupt, in den Reben 
zumal, bei Thukydides unerläßlihe Pflicht ift, und 
verfolgt die Spur bed gleichen Gedankens nach denn 
rhetoriſchen Fortfchritt. Wenn er demgemäß mit 
76, 2 die Stelle 75, 1, 2 ald eine dem Geban: 
ten nach boppelgliedrige nachweist und, um dies 
au dem Auge Blarer zu machen, bie Worte: zei 
oux aopalds Erı Edoxss u. f. w. durch eine leichtere 
SInterpunction von wpeiias fcheidet, fo flimmen wir 
volfommen bei. In den Worten feibfi liegt aber 
noch eine Bebenklihkeit; orx doyalds in — heißt 
ed — Edoxeı elvar vo molleis anıny Inuerons 
Xu 2... KIVÖUVEVEIV ... Nü0 BE dveripdoren» 
za Eunpigovie Tov ueyioswr niepı xıwöurey EU 
sideoda. Krüger: „auwduvwos möcht ich tilgen, 
da ja aub su und epeila in Betracht fommen.“ 
Herr B. „Liest man die Sätze im Zufammenbang, 
fo wird man über die Beziehung von zedevem 
Die vorauögehenden 
Worte fegen ja die Gefahren. auseinander, weichen 
Athen bei der bereitd vorhandenen Stimmung aller 
andern durch ein Aufgeben der Derrfchaft fi wirrde 
audgefest haben. Wo es ſich nun um die größten 
Gefabren handelt, fagt ber Redner, da kann es 
Niemand verargt werben, wenn er feinen Vortheü 
zu wahren ſucht.“ Sintenis hält die Worte für 
baaren Unfinn und conjicirt: racs da dvamigIoser 
sa Svuplgorsa voy Merlorwr sen xırdursdaonee 
Badaı. Daß dem Gedanken nah biemit fehr 





wenig geänbert ifl, bat Herr B. troß bes ausge⸗ 
fprodhenen Anathems ungeſcheut verſichern Pönnen. 
Beides kann an ſich geſagt werden, und wenn 
wir waͤhlen ſollten, würde natürlich die überlieferte 
Lesart den Vorzug erhalten. Zur Stützung des 
infin. aor, hätte übrigens von Sintenis 82, 2 nicht 
angeführt werden folen. Wir aber glauben, baß 
Thukydides keines von beiden gefchrieben bat. Sins 
tenis ‚bat felbft aus dem folgenden bie Worte Önmroö 
Toy nweylotwv virndärıss, Tumis 'xal deovs al 

ogyelias ganz paflend angeführt, und Krüger bat 
im feinen Gefühle der Thukydideiſchen Ausdrucksweiſe 


an xzwduvor Anſtand genommen, nur griff er nicht ° 
Die- 


nach dem eigentlichen und letzten Grunde. 
neyıova nıegl av Td Suumpegovra ed) Tiderar, find 
allerdings zunächfl deog, zym, dyeiia, bier wie 
“unten; es find dann aber auch bei dem allgemei—⸗ 
nen Gedanken, der folgt, die größten Dinge über: 
haupt. Dies fheinbar nadte ueylorwv rregı 
brachte aus dem vorhergehenden xıwduveuew die Ölofle 
zıyduyov in den Zert, während man unten durch 
die eigene Eperegefe der Redner befriedigt war. So 


haben wir die echte marlige Kürze des Thukydides, 


für den awdivon wie xwduwevovos von Ueberfluß 
wäre. Daß Krüger bei feiner - Meinung bebarrt, 
zeigt feine Note in den Bufägen ©. 333. 

Daß anıydnode zu Anfang von C. 76 un⸗ 
tabelhaft ift, wird mit Bezug auf 75, 2 ficher dar⸗ 
gethan. 

Was Herr B. über I, 77, 2: 08 d2 eidıo- 
p£vor rrgös inäs ano od ioov önleiw, Av - 
ga To mi oleodas yojvas... Elacowddow 
u. f. w. vorbringt, zeichnet ſich durch ſcharfe und 
feſte WBegrängung ber Gedanken befonders aus. Den 
Sinn ber ganzen Stelle gibt er alfo: „Die Bun: 


desgenoſſen macen die Gewohnheit der Rechtsgleich⸗ 


heit, weldhe man ihnen gegenüber beobachtet, fo 
fehr zu eimer Forderung, daß wo fie in irgend einer 
Hinfiht ſich gegen ihre Erwartung beeinträchtigt fin: 
den, fie nicht mehr für die größeren Vortheile, die 
ihnen unbenommen bleiben, dankbar find, fondern 
die Zurüdfegung mit größerem Unwillen ertragen, 
als wenn wir, und über alle Geſetze hinmegfegend, 
offen Habfucht übten. Es bezeichnet alfo zö ir. 
deds dadfelbe, was vorher durch Ts zı zragd To m) 


oleodaı yoeivar Uacomsucı außgebrüidt war, 
und bildet den Gegenſatz nicht zu Tod rrAfovos, 
fondern zu zod rwAEovos um] orsgioxönevon.* Nicht 
Übel hat fhon Heilmann diefe Stelle wieberge: 
geben. 


Eben diefer bat aub I, 77, 3 adızoumevos 
se, oös Eoıxev, ol avdgwrzos mällov deyiLovsaı 7 Bıa- 
Lonevoı ° 0 Ev yap do Toü ivov doxsi srAso- 
vexreiodaı, TO Ö’ dntö ToÜ xpBlaEovos xaTavayaü- 
Leo9aı den legten Sag ganz pailend getroffen, wenn 
er überfept: „Jenes fiehet man als Eingriffe von 
feine® Gleichen an: dieſes hingegen ald einen von 
höherer Hand verhängten Notbzwang.“ Aehnlich 
Herr B.; nur nimmt er, wie Krüger, ano Tod 
loov — ano Tod xgeirsovos neutral: „in jenem 
Fall zeige fich eine Beeinträchtigung beim Zuſtande 
ber Gleihberechtigung, im amdern Fall ein Zwang 
bei Uebermacht.“ ch neige mehr und zwar wegen 
ded Comparativs dahin, do Tod lvov — ano od 
zpeiocoovos im Sinne von Madculinen „a parte 
paris — a parte superioris“ zu faflen. 


I, 79, 2 wollte Haafe flatt adıxeiv Ts sous 
Adnwalovs AIn xai nrolsunsea alvas Ev vayeı leſen 
za Am. Herr B. nimmt jened in guten Schub. 
Die Athener haben — nad dem Urtheil das bier 
gegen fie fällt — ſchon das Recht verlegt, fie 
find alfo bereitd adıxodvres. In adıxzeiv liegt 
der fortdauernde Zuſtand eines Actes. Aehnlich u, 
35 von der ſtehenden Mißgunft bei fremder Tugend: 
5 8° vUneoßallorr adıiv YHovodvrss HIN za 
dnıozodcw. 


Richt übel iſt ed, wenn der Bf. I, 80, 2 
noös Ev yYao vous IfeAonovenalovs xal vous darv- 
yelsovag rragoysos Ku 7) dA u. f. w. im einfas 
hen Gegenſatz zum folgenden: zreös dd ävdaas of 
yip Exas Exovaw den Artikel vods bei Gosuyeisovag 
tilgen wil. Daß rapouoıos hier mit Öuoros volle 
kommen eines if, macht Herr B. über allen Zwei: 
fel erhaben. 


I, 82,5 findet ber. Br. bie Vergleichung: 
doäte ım atoxio⸗ xal —X 15) Helonovvyog: 
ngafouev in der eigenen jegigen Lage ber Spar: 
taner mit ber zu befürchtenden, die Zyxinuara ent: 
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gegen dem bunteln Ausgang eined Krieges. Gewiß 
ift diefer Gedanke, wie derfelbe bemerkt, der Abficht 
des Redners weit entfprechender, bie Kriegserklä⸗ 
sung zu hintertreiben,, ald die Lage Athens in Pa- 
rallele zu ziehen. Der Beweis aber der Richtigkeit 
diefer Deutung liegt im Texte felbft. 


Befonders gefällt uns auch die Erörterung von 
I, 84, 3, die Herr B. in folgendem zuſammenfaßt: 
„Unfere Erziehung führt uns nicht dahin, daß wir 
in unnügen Dingen, in fopbiflifcher Beredſamkeit 
nämlich, wie bie Achener (in den Worten. va axosia 
Euweroi üyay Ovses fieht Krüger wohl mit Recht 
zunächſt einen Dieb auf bie beredten Korinthier, 
wie in den kurz vorhergehenden Worten duadE- 
OTEEOV Tv vomov Tils Urregorpias rasdevonevo. eben: 
denfelben wegen ihres 68, 1 gemachten Complimens 
ted: auadia lelovı roös va Ekm srgaylara goods 
eined hinausgegeben wird, vgl. auch Heilmann 
zu d. St.) überfiug ed verflünden, bie Rüflungen 
der Feinde in künſtlicher Rebe herabzufegen, aber 
nicht ihnen dann dem entfprechend in ber That zu 
begegnen, fondern vielmehr dazu, daß wir glauben, 
andere überlegen und bedenken eben fo gut wie wir, 
und die vorkommenden Zufäle find durch bloßes Rai: 
fonnement nicht zu beflimmen. Laßt und vielmehr 
unfere Rüftungen unter der Worausfegung vorneh⸗ 
men, daß die Feinde mit guter Ueberlegung zu Werke 
Geben; nicht auf ihre erwarteten Fehler dürfen wir 
Hoffnungen bauen, fondern auf unfere eigenen ſichern⸗ 
den Vorkehrungen. Auch darf man nicht glauben, 
daß ein Menfch vor dem andern einen fo bebeutens 


ben Vorzug habe, wohl aber, baß ber bie entfcheiz 


bendfte Gewalt bat, ber bie nothwendigſte und un: 
entbehrlichfie Bildung empfängt.“ 


I, 140, 1 adroden di} divondnre 7 dra- 
zovew u. ſ. w. „Entſchließt euch alfo ohne weis 
teres, auf der Stelle zur Fügſamkeit, u. fe w.“ 
So richtig ber Vf., welder mit diefer Schrift nicht 
bloß feines Namens Würbiges veröffentlicht, fondern 
zugleih auch von dem Ernfte- philologifcher Studien 
am Wiener Seminarium ein ſchoͤnes Zeugnis gelies 
fert hat. ⸗ 

Georg Martin Thomas. 





2. 
K. Hof: und Staats: Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bei der 
k. Hof: und Staatöbibliothed im I. 1854, 


Erſtes Quartal. Januar — Mär. 





(Zortfegung.) 

John Gilmary Shea, Discovery and Exploration of 
the Missisipi Valley; with the original narrative 
of Marquette, Allouez, Membre, Hennepin and 
A. Douay. New York 1852- 

J. W. Kaye, The administration of the East India 
Company; a history of Indian progress. London 
1853. 

Dr. € Kreßſchmar, 
sig 1853. 

Khanikoff, Bokhara: its Amir and its people. 
Translated from the Russian, by Cl. A. de Bode. 
Lond. 1845. 

C. Nauwerk, Statiftifched Wörterbuch über die ver: 
einigten Staaten. Leipz. 1853. 

J. M. Stanley, Portraits of North American Indians, 
_ with sketches of scenery etc. Washingt. 1852- 
Dr. 9. Wimmer, Die Kiehe und Schule in Nord⸗ 

Amerifa. Leipz. 1853. 

uf. Arneth, Das Leben des Kaiſerl. Feldmarſchalls 
Grafen Guido Starhemberg. (1657 — 1737). Wien 
1853. 

Elogio funebre e poeticche composizioni recitate nell’ 
accad. Pontaniana in onore di Franc. Mar. Avel- 
lino. Napoli 1850. 

J. Barron, Some aceount of the public life and a 
selection from the unpublisbed writings of the 
Earl of Macartney. Vol. 1, 2. Bond. 1807. 

8. Bechſtein, Vierbundert deutfche Männer in Bild⸗ 


Südafrikaniſche Skizzen. Leip: 


niffen und Lebensbefchreibungen. Tief. 1. 2 Leip}. 
1853. 

M. Bellemare, M. de Quelen pendant dix ans. Par. 
1840. 


Les hommes illustres de l’Orleanais , publice par C- 
Brainne, J. Debarbouiller et Ch. FE. L= 
pierre. T. 1, 2. Orleans 1852. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Valeri Haximi factorum et dictorum me- 
morabilium libri novem cum incerti auctoris 
fragmento de praenominibus, Recensuit et 
emendavit Carolus Kempfius dr. phil. 
gymnasii leucophaei Berolinensis praeceptor 
ordinarius. Berolini impensis Georgi Rei- 
meri MDCCCOLIV. 790 © 8 


Wie geringe auch der fchriftftellerifche Werth 
des in früherer Zeit fo vielfach gelefenen Valerius 
Marimus ift, fo mußte doch, zumal ald er viele 
aus jekt verloren gegangenen Quellen gefchöpfte No: 
tizen enthält, eine bem heutigen Standpunkt der 
Wiffenfchaft entfprechende Ausgabe fehmerzlich ver: 
mißt werben. 
haben fih in neuerer Zeit, fo viel zur Öffentlichen 
Kunde gelommen ifl, nur wenige Gelehrte befchäf: 
tigt; eine von dem Prof. Calmberg in Hamburg 
angefündigte erklärende Audgabe (f. Speeimen no- 
vae editionis Valerii Maximi, Qamburg 1844) 
ift durch deffen frühzeitigen Tod nicht zur Ausfüh- 
rung gefommen; Dübner, ber einen Apparat von 
zwölf Handfchriften gefammelt, hat miit ber in Aus⸗ 
ſicht geſtellten Eritifchen Ausgabe nicht Wort gehal: 
ten; zur Ausführung iſt nur die auch fchon längere 
Zeit erwartete des Hrn. Dr. Karl Kempf gefom: 
men, durch welche infoferne einem bringenden Be: 
dürfniß abgeholfen fcheint, als jetzt auch für. biefen 
Schriftfteller durch Benutzung ber älteften handſchrift⸗ 
lichen Quellen eine fihere Bafis gelegt und durch 
Die audgebehnten Nahforfhungen des Herausg. aud) 


⸗ 


Mit dem lange unbeachteten Autor 





ber fichere Beweis geliefert iſt, daß man für diefen 
Schriftfteller faum ältere ober beffere Hilfsmittel als 
die benüßten noch erwarten dürfe. Da nun aud 
durch die Herausgabe ber beiden Epitomae bed Ju⸗ 
lius Paris und Januarius Nepotianud, die 
wir dem hochverdienten Angelo Mai im 3. 1828 
verdanken, bie Kritik des Autors ein fehr wichtiges 


Foͤrderungsmittel erhalten hat, fo ift das Eritifche 


Material jetzt in erwünfchter Bonfländigkeit beifammen, 
und ed erhebt fi nur die Frage, wie der Herausg. 
dasſelbe benüst und verwerthet hat. Doch ehe wir 
auf deren Beantwortung eingehen, ift «8 Pflicht 
von dem reihen Inhalt ber Prolegomena, fo weit 
es die Gränzen dieſer Blätter erlauben, einen nä⸗ 
heren Bericht zu erflatten. 

In dem crflen Gapitel ‘de Valerii Maxini 
vita et scriptis’ zeigt Hr. K. Har, baß bie in eis 
nigen jüngeren SBandfchriften erhaltene vita nicht 
aus alter Ueberlieferung flamme, fondern nur aus 
den Notizen zufammengefteflt fei, welche der Autor 
fetbft in feinem Werke von fi giebt. Dieß ift bie 
einzige Quelle, aus ber einiges über feine Lebend⸗ 
verhältniffe zu unferer Kunde gekommen ifl. er: 
mißt bat Ref. in biefem Abfchnitt eine Berückſich⸗ 
tigung ber Stelle IV, 2, 6, wo bie Epitome des 
Parts flatt des corrupten Namens M. Colonium 
einen Valerium Maximum nennt, wahrfcheinlidy eis 
nen Vorfahren des Autors, dem berfelbe bei ber. 
Gelegenheit ein chrendes Denkmal gefeht hat. Die 
Zeit der Abfaffung ber Anekdotenfammlung fest Dr. 
RK. zwifchen bad %. 780 — 785 (27— 32 n. Ehr.) 
und macht es fehr wahrfheiniih ©. 8 f., daß bie 
drei letzten Bücher fpäter als bie ſechs früheren zu⸗ 
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fammengefchrieben ſeien. Da berfelbe mit überzeu⸗ 
genden Gründen den Abſchnitt de praenonunibus 
and dem fogenannten zehnkn Buch, wovon unten 
die Rede fein wird, dem Val. Mar. abfpriht, fo 
bat ed den Ref. Wunder genommen, daß er fid 
nicht auch bie Frage aufgeworfen hat, ob wehl in 
den erhaltenen neun Büchern ein vollftäntiges Werk 
vorliege. Dem Ref. fcheint bieß aus dem runde 
zweifelhaft, weil das lebte Beifpiel aus Cap. 14 
des 9. Buches “de iis qui infiflo loco nati men- 


dacio se clarissimis familiis inserere conati sunt’ 


ohne irgend einen Zuſatz bed Autord abbridht, und 
weil man ‚überhaupt bei einer fo großen Sammlung 
von facta et dieta memerabilia als letztes Capitel 
ein anderes ald gerade das vorliegende erwartet hät: 
te, Bedenkt man, wie gerne der Autor jede Ge: 
legenheit ergreift, feine eigene Weisheit zu Maikte 
zu tragen, wie er biefe überall anbringt, nicht bloß 
bei Uebergängen von einem Buch oder Eapitel zum 
andern, fondern felbft häufig von Beifpiel zu Beis 
fpiel, fo muß es höchſt auffällig erfcheinen, daß der 
redſelige Autor ein fo lang audgefponnened Werl, 
dad nach feiner ganzen Anlage eine beliebige Auß: 
dehnung zuließ, ohne irgend eine Herzensergießung 
ober einen neuen Ausdrud devoter Dingebung an 
feinen kaiſerlichen Gönner gleihfam ohne Sang und 
Klang folte gefchloffen haben. Iſt nun die bunte 
Sammlung nach der guten Beweisführung des Hrn. 
8. in verfchiebenen Jahren allmählich entflanden, fo 
liegt die Vermuthung nahe, baß fie entweder im 
3. 32 aud irgend einem Grunde unterbrochen wors 
dem oder nicht volfiändig auf unfere Zeit gekom⸗ 
wien ſei. — Was die Tendenz der Sammlung betrifft, 
fe hebt Hr. K. mit Met hervor, daß fie zunächſt 
zu vhetorifhen Zwechen gedient habe, um ber De: 
clamation und Schulbilbung einen Borrath won brauch: 
baren Exempeln nad beſtimmten Rubriken geordnet 
an Dis DHaub zu geben; in biefem Zwecke hat auch 
Juliug Paris feinen Auszug gemacht, wie ex felbft 
in der Widmung an Licinius Eyriacus fagt: Exem- 
plorum conqguisitipnem cum scirem esse non Mi- 
nase diaputantibus quam derlamantibus npceskär 
rianı, derem Valjerii Maximi librog dietorum es 
factorusı memorsbilium ad unum volumen epite- 
me coegi. Das Werl bat alfo feinen Anſpruch 


auf den Namen eined hiflorifhen, unter welde 
Schriftenreihe es wur igfaferne geflelft werben Eönnt:, 
als der Stoff ein hiſtoriſcher Mi; nah Abficht der 
Anlage und neh dem Beift der Ausführung gehört 
ed vielmehr in dad Gebiet der pädagogifchen Lie: 
ratur, in welcher bei den Alten ber rhetoriſche Theil 
die vorderfte Stelle einnimmt. 

In dem zweiten wit großem Fleiße ausgear: 
beiteten Gapitel handelt Hr. K. von den Quellen 
des Valerius Marimus. Allein wie viele Mühe fi 
auch der Herausg. giebt, um aus einzelnen Stellen 
die. Benüßung einer größeren Anzahl von Schrifi: 
fieflern wahrfcheinlich zu machen, fo wird, abgefe: 
ben von ben menigen Stellen wo V. als Grzäbler 
von Zeitereigniſſen felbft als Duelle erſcheint, doch 
die frühere Behauptung von Dübner (Revue de 
philologie I, 262), daß dem 8. M. als Quelle 
kaum mehr als vier Autoren, @icere, Livind, Gel: 
luſtius und Trogus Pompejus gedient hätten, «ls 
richtig anzuerkennen fein, wie Hr. K. ſelbſt S. 26 
nit in Abrede ftellen will. Ale Beifpiele, in wel: 
chen die unmittelbare Quelle des V. M. no vor: 
liegt, haben für uns, da es ihm nie beifällt, auch 
andere Berichte beizuziehen, nur noch das unterge: 
ordnete Interefie, daß wir aus ihnen den Geiſt oder 
vielmehr die Geiftlofigkeit bed Autors erkennen, und 
feine Darflellungsweife mit den Originalen verglei: 
chen können. *) Wir hätten daher gewünfht, daß 
der neue Heraudg. diefe ‚zahlreichen Stellen mit ei: 
nem beflimmten Zeichen verfehen hätte, vor Viele 
für biftorifhe Zwecke jetzt völlig nutzlos, ja viels 
mehr ſchädlich find, indem von ben zahlreichen bi: 
florifchen Irrthümern, welche die Lüderlichkeit dr& 


*) Auch fir die Kritik find diefe Stellen noch von 
Werth, da fich öfters in der, ſecundären Quelle die 
Ueberlieferung veiner als in der primären erhalten 
bat. So fbeht nach jeßt in Eicero’s Rede de de- 
mo aya |. 191 die ſinnloſe Legqut: Sp. Machi 
regmim appetentig domus est complapata . . - - 
aequum accjdisse populug Romanus Maelia indi- 
cavit: nomine ipso aequimaelii stultitia poenä 
(oder nach ſchlechter Conjectur atultitiae poene) 
eomprobata est. Aus Val. Bar. UI, 3, 1 ergieht 
fiy Die fichere Verbeſſemg: namine ipao A. in- 
‚stitiga poenne camprohata est. 
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Excerptors verfchuldet bat, fich leicht einige ohne 
foiche Merkzeichen weiter verbreiten könnten. 

Das nächte Kapitel ‘de Valerii Maximi auc- 
toritate et fide historica’ giebt eine intereffante 
Zufammenftelung van Daten, aus denen fi bie 
ungemeine geiſtige Beſchränktheit und Unwiſſenheit 
des Verf. ber Sammlung entnehmen läßt. Die 
Mehrzahl der groben Verſtoͤße gegen bie geſchicht⸗ 
liche Wahrheit baben fihen frühere Gelehrte, befon: 
derd Perizonius und Torrenius, nadhgewiefen, 
doch ift dem Herausg. noch eine reiche Nachlefe von 
. neuen Beweifen übrig geblieben. 
Stande noch einen intereflanten Rachtrag zu liefern. 
VII, 6, 2 Iefen wir nemlich folgende merkwürdige 
Geſchichte: Propter eandem cladem senatus Ota- 
cilio, qui Siciliam, Cernelio Mammulae, qui Sar- 
diniam pro praetoribus obtinebant, querentibus 
quod neque stipendium neque frumentum elassi- 
bus eorım et exercitibus socii praeberent, adfir- 
ınantibus etiam ne habere quidem eos unde id 
praestare possent, rescripsit aerarium longinquis 
inpensis non suflicere: proinde quo pacto tantae 
inopiae succurrendum esset ipsi viderent. His 
litteris quid aliud quam imperii sui gubernacula 
e manibus abieeit, Siciliamque et Sardiniam, be- 
nignissimas urbis nostrae nutrices, gradus et sta- 
bilimenta bellorum, tam multo sudore et sangui- 
ne in potestatem redactas, paucis verbis, te sci- 
lioet Necessitate iubente, dimisit. Vergleicht man 
diefe Erzählung, die einem aufmerkfamen Lefer, der 
ein Kenner ber römifchen Verhältniſſe ift, unbegreif: 
Ich vorkommen muß, mit der Quelle, aus welcder 
V. M. geihöpft hat, Livius XXI, 21, fo er 
halten wir die Aufflärung, baß die socii, von de: 
nen und V. vorfhwägt, daß fie der Senat ihrem 
Schickſal überlaflen babe, socii navales geweſen 
find! 8%. Dtaciliu meldet nemlih aus Gicilien: 
militi ac navalibus sociis neque stipendium ne- 
que frumentum ad diem dari neque unde detur 
esse. Aus den Worten neque unde detur esse 
macht Val. ne habere quidem eos (socios) unde 
id praestare possent, woraus dann weiter die faus 
bere Holgerung gezogen wird, der Senat habe gleich: 
fam die Zügel ber Regierung aus ben Händen ge: 


laffen und die reihen Provinzen Sicilien und Sar:. 





Auch Ref. if im - 


dinien aufgegeben, von welchen bad erfime im J. 
216 noch gar nicht Provinz gewelen if; und .doch 
fagt Livius ausbrüdlich, daß, als ber Genat feine. 
Mittel für die Zlottenmannfceft fehaffte, X. Ota⸗ 
ciius vom König Hiero stipendium et sex men- 
sum framentum eshalten habe; hingegen Cornelio 
Manimulae in Sardinia civitates sociae benigne 
contelerunt. Wiewohl der Irrthum des Wal. fei: 
nes gleichen fucht @ fo find doch alle Erklärer über 
die räthfelhafte Stelle, die ohne Kenntniß der zu 
Stunde liegenden Stelle rein unverfländlich wäre, 
mit Stillfehweigen binweggegangen. Die unwiffende 
Sedantenlefigkeit des Autors kommt auch bei Feſt⸗ 
ſtellung des Xerted einige Male in Betracht. So 
baben VII, 1, 11 die Handfchriften: P. Ncipio 
Aemilianus Cottam apud populum accusavit. Cuius 
causa , quamaquam gravissimis criminibus erat con- 
fossa, septiens aımpliata et ad ultimum octava 
iudieio absoluta est, quia homines verebantur ne 
praeoipuae accusatoris amplitudini damnatio eius 
donata existimaretur. Quos haec secum locutog. 
crediderim : Nolumus capnt alterius petentem in 
iudieium triumphos et tropaea spoliaque et devi- 
ctarum navium rostra deferre ete. Hr. K. lieöt 
flatt apud populum: apud praetorem, und nimmt 
fodann nach quia homines eine Lücke an; benn, 
fegt er: perspieuum est non recte cestum genus 
hominum, de quo nihil sit praemissum, simplici 
illa totius generis appellatione significari, sed 
desiderari accuratiorem quandam iudicum dena- 
tetionem. Allein homines hat. feinen guten Bezug, 
wenn ber Autor berichtet bat: apud populum ac- 
cusavie. "Daß an ber Lesart nichtd anzutaften war, 
wenn fie auch verkehrt und fachlich falfch iſt, zeigt 
auch dad Neferat bed Julius Paris: Cotta a P. 
Ssipiezue Aemiliauo apud iudices ad populum ac- 
cusatus septiens dilato iudicio octavo ahsolutus 
est, ne videretur populus damnato Cottä nen 
iudicium secutus, sed agcusantis auftoritatem. 


J 


In dem nächſten Capitel de Valerii Maxinu 
atilo et digendi genere hemerkt der Herausg. mit 
Mecht, daß in ber Frage über die grammatifche Cor⸗ 
raccheit des Autor& von ben Uehrefhmänglichkeiten 
abzufehen fei, welche durch fernen deklamatoriſchen 
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Bombaft in die Darftelung gekommen find. Weber 
jene fällt Hr. 8. das Urtheil S. 34: Valerius, 
si grammafica praecepta consideramus, in univer- 
sum aequalium et aetate paulo praecedentium di- 
cendi consuetudinem retinuit, raro auxit et am- 
plificavit [?], numquam ita ut ultra saeculi me- 
rem excederet. Und ©, 43 heißt ed: Quod nbi 
factum est, tersa plane et pura optimisque lati- 
nitatis auctoribus difna utitur detione. Iſt auch 
ber Stil des Wal., wo er felbft fpriht und ur: 
theilt, fhwäülftig und ein wahres Mufter von Ge: 
Ihmadlofigfeit, fo wird doc Fein Urtheildfähiger 


leugnen wollen, daß feine Sprache im ganzen rein 


und correet ift, und mehr Ausbeute für bie Lerifo- 
logie der filbernen Latinität als für die Afyrologie 
der Grammatik darbietet; um fo mehr mußte «8 
den Ref. Wunder nehmen, daß Hr. K. ſich troß 
des fchlimmen Zuſtandes der handfchriftlichen Ueber⸗ 
Iteferung ſich hat einreden laſſen, Bal. M. habe 
Fehler, wie folgende begangen: IX, 11, 1 in com- 
plexu veniret und VII, 7, ext. 15 in conspectu 
eius veniret, wiewohl an erfterer Stelle DE com- 
plexum, an ber leßteren der cod. I’ conspeetum 
haben, und e8 au I, 7, ext. 2 richtig in con- 
spectum venire heißt. Aehnlich fol Wat. IX, 12, 
ext. 5 gefchrieben haben: cum (Sophocles) in 
certamine tragoediam demisisset, wo Hr. K. bie 
Verbeflerung aus Julius Paris in certamen ver⸗ 
ſchmäht hat, wie er fit) auch nicht beirren ließ 
I, 3, ext. 1 im Xert zu geben: in cuius 
brachio carbo ardens delapsus est, und IX, 
6, ext. 2 in profundo puteornnı abiciendo, wies 
wohl für beibe Stellen das richtige in brachium 
und in profundam Paris an die Hand gab. 
Berge. au U, 10, 6 in profundum abiectus, 
VI, 9, ext. 5 abiecit in profundum und fo* im: 
mer abicere in mare und Aehnliches. Eben fo feb: 
Ierhaft ift die Außlaffung der Präpofition in folgen: 
den Stellen: I, 5, 1 forte eo tempore praesidio 
cohortibus redeunntibus (e praesidio hat cod. A 
ex corr.), II, 4, 1 proximus militaribus institu- 
tis ad urbana castra gradus faciendus est (f. des 
Ref. emendationes Valerianae &. 20); IH, 4, 4 
Varro ad consulatum macellaria patris taberna 
conscendit. VII, 7, ext. 6 qui cum diutina 





wichtigen Epitome ded QJulius Paris. 
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peregrinatione patriam repetisset. V, 3, ext. 1 
conspectu suo summovere, wo bie Epitome bes 
Parid richtig a eonspectu hat, wie auch fonft im: 
mer Wal. summovere mit ab ober ex verbindet, 
ſ. 1,7, 2. IV.3. IV, 2,5. VI, 2, 11. 3u wide: 
fpredhen fcheint die Stelle IV, 1, ext. 9: Antio- 
chus autem a L. Scipione ultra Taurum ınontem 
imperii finibus summotus, cum etc.; afein Peris 
zonius hat längſt richtig erkannt, daß hier der Ge- 
danke die Werbefferung summotis erheifche. — Durch 
den maaßlofen Schwulft der Rhetorik, der ſich be⸗ 
fonderd in den Webergängen und Einleitungen breit 
macht, ift die Darftelung des Wal. oft fehr dun⸗ 
fel und ungemein fchwierig geworden; dieſe Dun: 
felheit warb einerfeitö die Duelle für mande ver: 
unglüdte Berbeflerungdverfuche ber Herausgeber, aber 
fiherlich noch häufiger für Werberbniffe in den Hand⸗ 
fhriften, fo daß in biefen Partien der Kritiker keine 
leichte Aufgabe zu bewältigen hat. 


In bem nächſten Capitel “historia critica Va- 
leriani operis’, dad mit befondberm Fleiße ausgear⸗ 
beitet ift und von großer Belefenheit des Berf. ein 
rühmliched Zeugniß giebt, weist Hr. K. die fleißige 
Benützung nad, welche dad Werk bed Val. ſowohl 
bei ben Gchriftftellern der nächften Jahrhunderte als 
im Mittelalter gefunden hat. In dem folgenden 
Abfchnitt handelt Hr. K. ©. 50— 67 von der 
Der Raum 
erlaubt nicht auf die Beſprechung der verſchiedenen 
und zum Theil fehwierigen literarhiſtoriſchen Fragen, 
die H. K. in biefem reichhaltigen Capitel erörtert 
bat, näher einzugeben; wir müflen uns begnügen, 
nur den einen, aber wichtigſten Punkt in's Auge 
zu faflen. 

(Hortfegung folgt.) 
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fragmento de praenominibus. 





(Sortfegung.) 

Die Epitome des Paris iſt befonberd dadurch 
bedeutfam geworben, daß fich in ihr allein das ins 
tereflante und fhägbare Fragment de praenomini- 
bus aus dem fogenannten zehnten Bud, bes Val. 
erhalten bat. Ueber dieſes Buch felbft, aus dem 
die Epitome außer dem genannten Fragment noch 
die Titel ven fünf andern Capiteln überliefert bat, 
flelt Hr. 8. die anſprechende Vermuthung auf, 
“superstes illud caput de praenominibus fragmen- 
tum esse maioris cuiusdam grammatici operis duas 
praecipuas orationis partee, nomen et verbum, 
ita amplexi, ut quae ex his ad antiquitatem, 
etymologiam, scribendi rationem aliasque gramı- 
maticae artis disciplinas spectarent, plene et co- 
piose explicarentur‘, und madt ed aus dem Um: 
flande, daß das eine ber verlorenen Gapitel de agno- 
minibus handelte, fehr wahrfcheinlich, daß das Buch 
gar nicht bereitd im Beitalter des Val. M. habe 
entfliehen können, gie er aud einer forgfältigen Er: 
Örterung über dad erfimalige Vortommen von agno- 
men, einer Bezeichnung bie erſt in der an neuen 
Titulaturen reichen fpäteren Kaiferzeit aufgelommen 
fheint, zur hoben Wahrfcheinlichkeit bringt. Eine 
neue literarhiſtoriſche Schwierigkeit ergiebt fih aus 
ber Subfeription des Fragmentes, bie lautet: C. 
Titi Probi finit epitoma historiarım diuersarum 
exemplorumque Romanorum. Den verfchiebenen 


VBermuthungen, in denen man ſich über biefe gegen 
den Titel fo widerfprechende Unterfchrift erfchöpft 
bat, erlaubt fi Rec. nocd eine neue hinzuzufügen. 
Schon oben haben wir es aus inneren Gründen 


wahrſcheinlich zu machen gefuht, daB dad Werk 


des Val M. nicht mit dem neunten Bude, fo 
wie es jest endet, könne geichloflen haben, wozu 
noch der äußere Grund kommt, daß Julius Paris 
in ber oben aud der Debication angeführten Stelle 
ausbrüdiih zehn Bücher des Valerius Marimus 
nennt. Da nun dad Brudftüd de praenominibus 
weder nad feinem Inhalt noch nach feiner Form 
ein Reſt diefed zehnten Buches zu fein und aud 
aus anderen Gründen einer fpäteren Zeit anzugebd- 
ven fcheint, fo iſt es wenigftens denkbar, daß das⸗ 


‚felbe durch irgend einen Zufall fi an bie, wie die 


Bücher ded VWValerius unvollfländige Epitome des 
Paris angehängt hat, in welchem Falle nichts mehr 
im Wege flände, bad Fragment dem C. Titius 
Probus, dem Autor einer ähnlihen Sammlung von 
Beifpielen und Miöcellen, ganz zuzufprechen. Wenn 
Paris zehn Bücher nennt und doch nur aud neun 
Auszüge giebt, fo läßt fich diefe Divergenz auch fo 
erfiären, daß die von Paris vorgefundene Auffchrift 
die von Valerius Marimus gegebene ift, diefer aber 
durch frühzeitigen Tod verhindert ward, auch noch 
das beabfichtigte zehnte Buch außzuarbeiten. — Kürs 
zer handelt Hr. K. ©. 67 ff. von ber Epitome des 
Sanuarius Nepotianus, von welder fi bloß 21 
Gapitel erhalten haben, bie biö II, 2, 7 des Was 
lerius reihen. Weber ben Verfaſſer diefer Epitome 
weiht Hr. K. von ben gelehrten Eombinationen des 
Profeflors Bergk im, NR. Rhein. Muf. IV, 127 
XXXIX. 77 
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aus dem Grunde ab, weil ihm ber Epitomator, nach 
ſeiner ganz barbariſchen Sprache zu ſchließen, weit 
eher dem fechöten oder ſiebenten als dem vierten 
Jahrhundert anzugehören ſcheint. Für die Kritik 


des V. M. bat diefe Epitome faſt nur in den Eigen: 


rramen einige Bedeutung, indem der Verf. zumeifi nur 
den Stoff de Val. M. benügt und dann die ein- 
zelnen Beifpiele nad eigener Weiſe dargeftellt bat. 


In dem nächften Gapitel de Valerii Maximi 
codicibus manu scriptis berichtet Hr. K. zuerft über 
die von: früheren Herausgebern benügten. Band: 
fihrifien, von denen «8 ihm gelungen if, die be: 
Deutenderen alle wieder aufzufinden und ihren jetzi⸗ 
gen Aufbewahrort nachzuweifen, fo daß bei biefem 
Schriftſteller für die Kritik nicht das flörende Ele: 
ment eintritt, daß fie auch auf verloren gegangene 
befiere Handfchriften, von denen man aber gewöhn: 
lich nur Einzelnheiten nach ber Manier der älteren 
Serauögeber erfährt, fußen muß. Um feinen kriti⸗ 
ſchen Apparat zufammen zu bringen hat Hr. Kempf 
eine Mühe und Bein Opfer gefcheut, doch bat bie 
Unterfuhung der Bandfchriften zu Rom, Parıs und 
London: kein anderes Refultat geliefert als die Ge⸗ 
wißheit, daß man in ber Nähe beffered habe als 
dort zu finden fe. Wunder nahm ed ben Ref., 
daß Hr. K. in Rom den fo wichtigen Coder bes 
Darid einznfehen und mit dem Abdrud von Mai 
gu vergleihen unterlaflen hat; man hätte wenigftend 
erfahren mögen, ob berfelbe in jeder Beziehung als 
verläffig erfcheine. Die für die römifche Literatur fo 
ungemein wichtige Bibliothef zu Bamberg hat Hr. 
K. für feine Zwecke nicht befucht; wir können ihm 
‚aber zum Troſte fagen, daß auch die ältere der 
zwei dort befindlichen Handfchriften des V. M. (die 
jüngere enthält nur Ercerpte), wiewohl fie dem 13. 
Jahrhundert angehört (H. K. bemerft, daß Hand: 
fehriften des V. M. die über dad 14. Nahrh. bi: 
nausreichen, äußerfl felten feien), völlig werthlos ift; 
aus ber Bergleihung eines Buches, bie Ref. vor: 
genommen, hat fi) auch nicht eine beachtenswerthe 
Variante ergeben, bie nicht in bem Apparat des Hrn. 
RK. zu finden wire; alle Übrigen neuen Varianten 
find mur neue Verderbniſſe. Bei dem ſchlechten Su: 
ſtande dor meiſten Handſchriften muß es Ref. in 
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hohem Grade loben, baß ſich Hr. Kempf in ter 
Answahl des volftändig mitzutheilenden Apperates 
eine weile Beſchränkung aufgelegt hat. Eine fünf- 
tige ritifche Ausgabe wirb noch weiter gehen dürfer 
und außer der Epitome des Paris volftändig nur. 
die Varianten des Hauptcoder des Kempf'ſchen Ap⸗ 
parates zu geben haben. Dieß iſt der codex Ber- 
nensis Nr. 366 aus dem 9 oder 10 Jahrh., ber 
aud der Bibliothek ded Peter Daniel in die 
Bongars’fhe und von dort in die Berner gelom: 
men if. Die Handfhrift, mit A von Hrn. 8. 
bezeichnet, enthält auch theilmeife den Text der Epi⸗ 
tome des Julius Paris, aus weldher von einer we- 
nig jüngeren Hand theild am Rande theils in ben 
Text gewöhnlid mit Vertilgung der urfprüngliden 
Lesart Berbeflerungen eingetragen und Lüden er: 
gänzt find. Hätte man diefe Berichtigungen, bie 
aus der Berner Handſchrift auch in andere überge: 
sangen find, nicht fchon früher gefannt, che Mai 
die Epitome vollſtändig herausgegeben bat, fo wür: 
den die älteren Texte des Dal. M. noch viel ver: 
berbter erfcheinen, indem fehon die Ueberliefrung in 
dem älteften Gober A als eine ſehr fhabhafte fi 
darſtellt. Deſſen ungeachtet beruht ber Hauptwerth 
der neuen Ausgabe auf der Mittheilung der erften 
genauen Collation dieſes GHauptcoder; denn baß fie 
verläffig ift, läßt fich aus einer Prüfung bes übris 
gen Apparates mit Sicherheit folgen. Bloß rüd: 
fihtlich der Schreibart mehrerer Wörter ſcheint ber 
Aufmerkſamkeit des Hrn. K. einiged entgangen zu 
fein, Wenn z. B. Hr 8. S. 347, 9 mercene- 
rium, ©. 399, 17; 505, 10; 620, 3 pilleum 
und eben fo ©. 399, 17 u. 400, 2 pilleanus, 
265, 6 u. 658, 13 clypeus, &. 363, 22 Rbe- 
ginus (rihtig ©. 219, 9 Regium), S. 732, 13 
pellicatus ſchreibt, fo darf man, wenn auch aus 
A keine Variante angegeben ift, doch mit Sicher: 
beit annehmen, daß in einem fo alten Codexr ſich 
feine andere Schzeibart als mercennantum (aus mer- 
cedenarium), pileum und pileatus (vergl. miles), 
elipeus, reginus, pelieatus ober pnelicatus (f. em. 
Val. p. 6) fich vorfinde. Neben dem Berner Ges 
bey iſt aus den übrigen von Hrn. K. verglichenen 
Handſchriften im Berfältnif: nun geringer Gewinn 
‚ya. ziehen; er hat in feinen Zeitifyen Apparat noch 
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aufgenommen die WBarianten von einem Wiener Cos 
der aud dem 13. Jahrh. (B), der aber nur bis 
IV, 4, 9 reicht, von zwei Berlnan (CD) und 
von drei Wolfenbüttlern (EF und T), von wels 
hen ber ältefle und wichtigſte der fogenannte ab- 
breviatus (T') iſt, ber die neun Bücher in abge: 
türzter Form enthält, jedoch in der Weife daß nur 
binweggefchnitten, felten in dem Ausbrud eine Ver: 
änderung vorgenommen iſt. Aus den gemeinfchaft: 
lihen 2üden und aus dem BZufammenflimmen in 
ganz offenbaren und auffälligen Verderbniſſen ergiebt 
fih mit völliger Gewißbeit, daß alle Handfchriften 
anßer derjenigen, welche dem Julius Paris vorlag, 
auf einen ſchon ſtatk verberbten Urcoder zurüdgeben. 
Diefer ift jedoch der Berner nicht, wie fehr auch 
der Schein dafür zu fprechen ſcheint; denn in bie: 
fem finden ſich mehrere Heinere Lüden (ſ. Kempf 
&. 87), bie in anderen Hanbfchriften nicht: vorlies 
gen und folcher Art find, daß ihre Ausfülung nicht 
auf dem Wege der Muthmaßung erfolgen konnte. 
Aber der Berner Eobder unterfcheidet ſich von allen 
übrigen Handſchriften Dadurch, Daß er meit weniger 
als dieſe interpolirt ift, und in der Regel Ber: 
derbnifle noch in reiner Geflalt ohne Verunſtaltun⸗ 
gen von ben unbundigen Händen unwiflender Ab⸗ 
fchreiber aufweil. Die aus dem Zufammentreffen 
der gemeinſamen Interpolationen fih ergebenden Re⸗ 
ſultate bat Hm 8. gut benübt, um. ©. 88 und 
93 ein verläffiges Stemma Über die Verzweigun⸗ 
gen der Handfchriften anfzuftellen. Ueberzeugend ift 
auch ©. 91 nachgewiefen, baß fhon in den Hand: 
fchriften, welche Julius Parid und Nepotianus be: 
nüßt haben, fich mehrere gleiche Fehler wie in allen 
übrigen vorfinden, fo daß fon in der frühen Zeit, 
wo diefe Epitomatoren gelebt haben, ber Text des 
Bol M. mancherlei Umgefleltung erfahren hatte. 
Vermißt hat Ref. bei diefer Gelegenheit eine einges 
hende Unterfuhung über das Verhältniß ber oft fehr 
ſtark abweichenden Lesarten des Parid zu denen der 
übrigen Handſchriften. Eine folde, methodiſch an: 
geftelit, würde ohne Zweifel zu dem Ergebniß ge: 
führt haben, daß die von Paris benützte Handfchrift 
obne- Vergleich weit befier als die und erhaltenen ges 
wefen if, und daß mit Hilfe der Epitome ſich noch 
eine ziemliche Anzahl von ficheren KBerichtigungen 


geſondert der Commentar. 
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bed überlieferten Textes gewinnen läßt, wie Ref. 
in feinem oben erwähnten Programm S. 4— 18 
erwiefen zu haben glaubt. 


Die, äußere Einrichtung ber Ausgabe des Hrn. 
Kempf ift folgende. Unter den Text flehen zunächſt 
die Varianten der Hanbdfchriften und der Ausgabe 
von Torrenius ald der editio vulgata; dann folgt 
Die Barianten : Angabe 
fheint genau, fo daß man einige wenige Berflöße 
leicht entfchuldigen wird, wie 3. B. p. 108, 9 die 
£edart videbatur aus D nicht richtig fein Tann, 
weil eben fo im Texte flieht; 332, 9 muß «8 flatt 
indiueli Par. heißen indeuili (aus Indebili) Par.; 
388, 13 loco flatt loci. in wefentlicher Mangel 


des kritiſchen Apparated befleht darin, daß nicht alle 


Varianten aus der Epitome ded Paris mitgetheilt 
find, wie Ref. am angeführten Orte bef. &. 16 ff. 
nachgewieſen hat. Ja felbft eine ganz volfländige 
Angabe diefer fo wichtigen Warianten koͤnnte in ei: 
ner kritiſchen Ausgabe kaum als genügend erfcheis 
nen, ſondern in einer ſolchen mußte geradezu die 
Epitome ganz abgedruckt werben, weil man zur rich⸗ 
tigen Würdigung mancher Lesarten nothwenbiger 
Weiſe die ganze Faſſung eined Ercerptes kennen muß. 
Es konnte dieß mit ganz unbebeutender Vermehrung 
der Drudbogen gefcheben, wenn der Herausgeber 
in feinen Pritifhen Bemerkungen, in benen er öfters 
einen zu lehrhaften Kon anflimmt, manche für ei- 
nen felbftprüfenden Kenner zu weitläuftige oder ent⸗ 
bebrlihe Beweisführung beträchtlih verkürzt ober 
völig ausgefchieden hätte. Der Commentar ift kurz 
bezeichnet ein biftorifch = Pritifcher. Der biftorifche Theil 
beflebt in der Narhweifung ber von Balerius M. 
benügten Quellen unb der hiftorifchen Parallelftellen 
anderer Schriftfteller, wobei auch immer bei irrigen 
oder abveichenden Angaben die Hiftorifche Treue des 
Schriftfiellerd geprüft und gewürdigt wird. Umfaſ⸗ 
fender ift der Britifche Theil, in welchem ber Berf. 
die von Ihm aufgenonmenen Lesarten rechtfertigt, 
wobei es an Gelegenheit nicht fehlte, auch die we⸗ 
ſentlichen Punkte der ſprachlichen Eigenthämlichkeiten 
des Autors zur Erörterung zu bringen. 


Es bebarf keines Beweiſes, daß fih Hr. Kempf 
um die Berbeflerung ſeines Schrififlellers theild aus 
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den beſſeren ihm zu Gebote ſtehenden Quellen, theils 
durch eigene Vermuthungen weſentliche Verdienſte 
erworben hat. Sie würden noch größer erfeheinen, 
wenn ſich nicht mandmal eine gewille Unfi cherheit 
des Urtheiles Bund gäbe, der es beizumefien iſt, 
daß der Herausg. an ſolchen Stellen, wo die Ents 
fcheidung über die Haltbarkeit einer überlieferten Les⸗ 
art von einem ficheren Takte und feineren Sprach⸗ 
gefühl abhängt, nicht felten fehlgreift. Wie billig, 
fo legt Hr. K., abgeſehen von jenen Stellen wo 
die Epitome eine größere Beachtung verdient hätte, 
‚durchgängig die Ledarten ded ober A feiner Re: 


cenfion zu Grunde; nur an wenigen Stellen iſt er 


diefem Grundfage untreu geworden oder hat bie Rich⸗ 
tigkeit einer von A überlieferten Lesart verkannt. 


&o war I, 1, 4 das abfcheulihe Emblem deorum ” 


immortalium variis temporibus bellisque diversis 
zu flreihen; f. emend. Valer. p.4. I, 7, ext. 8 war 
fein Grund bie Lesart von A inter somnum exau- 
disse vocem quandam credidit gegen inter somni- 
um aufzugeben, obgleich) auch die Epitome bed Pa- 
rid per somnium nach fehr häufiger Verwechslung 
bat; vgl. inter quietem vidit I, 7, 8 u. 1,7, 
ext. 3 u. 6; in quiete vidit I,.7, 2 u. 4; ext. 
5, 6, 10 ober per quietem I, 7, 4. — 6 ext. 2. — 
II, 4, ext. 1 ließ Hr. K. den Solöcismus si 
virtus per se ipsam aestimetur im Xexte flehen, 
wiewohl das richtige per se ipsa der cod. A dar: 
bietet. IN, 7, 4 find in “respondit in hoc eis 
oportere parci, ne hostibus tantae cladis domesti- 
ci nuntii deessent die Worte in hoc ſinnlos; da= 
für ſteht rihtig in A hoc, womit der bier noth⸗ 
wendige Gedanke "darum muß man fie fehonen’ .ge= 
geben if. — IV, 6, ext. 2 war fein Grund aus 
A die Form Hypsicratea zu verfhmähen, wie V. 
M. auch immer Dareus fihreibt; vgl. auch VIII, 
1, amb. $. 2 ad Arei pagi cognitionem und aus 
Gicero Alexandrea or. Phil. VIII, $. 23 p. Rab. 
Post. $. 28 Antiochea ep. ad Fam. II, 10, 2 
etc., das fo häufige Heraclea und Heracleenses 
(fe Rai zu Cic. Schol. Vol. I, p. 353-ed. Or.) 
u. 0. Auch iſt die Möglichkeit vorhanden, daß VI, 
1, 11 die 2edart von A: nec sustinuit eius rei 
scientiam Laetorius, sed se ipse ante iudicii tem- 
pus... morte punivit haltbar und bie Aenderung 


ſich Ref. I, 7, ext. 3 in den Worten: 
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conscientiam entbehrlih iſt; wenigſtens haben bie 
Abfchreiber manches richtige scientia gegen conseien- 
tia aus dem Xerte gefchafft, wie z. B. or. in Cat.J, 
S. 1: constricttam horum omnium scientia teneri 
coniurationem tuam. — VIH, 15, 7 ift burd die 
Aufnahme von dixit gegen dixerit die Rebe fogar 
fprachunrichtig geworden; f. emend. Val. p. 31. 
Die Lesart der befleren Handſchr. iſt auch vv 6 
aufgegeben, wo fib Hr. 8. an be Verbindung 
animo aequo ac libenter gefloßen hat; dann müßte 
man auch bei Cic. p. Mil. $. 80 animo magno et 
libenter hbinwegfchaffen. Noch feltener find folde 
Stellen, an denen Hr. K. ohne Noth von ber hand: 
fohriftlichen Ueberlieferung abgewichen iſt. So ſtoͤßt 
‘Memor 
autem beneficii elegantissimo carmine aeternitati 
consecravit’ nicht an der Auslaflung bes Obiectes, 
dba aus den unmittelbar folgenden Worten ‘melius 
illi et diuturnius in animis hominum sepulcrum 
constituens’ erhellt, wen ber Dichter Simonibes ber 
Unfterblicyleit geweiht hatte. Auch mochte B. ab: 
fichtlih die Segung des Demonflrativs im Accufas 
tiv in Bezug auf inhumatum corpus vermieden 
haben , indem ihm id nicht wohl anwendbar und 
eum zu kühn erfhien. — IV, 7, ext. 2 Cai 
(matri Darei) Alexander: nihil est, inguit, quod 
hoc nomine confundaris; nam et hic Alexander 
est. Utri potins gratulemur? qui hoc dicere vo- 
luit an cui audire contigit? 9. K. ſtoͤßt fh an- 
voluit und will dafür valuit lefen, wad nah der 
Anficht des Nef. eine arge Schlimmbeflerung wäre; 
voluit iſt vortrefflih und fleht prägnant im Ginne 
von in animum induxit oder sustinuit. — V, 2, 
10 glaubt Ref. die mit Unrecht angetaflete Lesart 
adiectä lege conditio a. a, O. S. 9 burd rich⸗ 
tige rung gegen weitere Anfechtung geſchützt zu 
haben. — 


(Schluß folgt.) 
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VIII, 2, 3 Fannia autem haec est, quae 
postea Marium hostem a senatu iudicatum cae- 
nogue paludis, qua extractus erat, oblitum etiam 
“in domum suam custodiendum Minturnis dedu- 
etum ope guantacumque potuit adiuvit etc. Sehr 
unglüdtich ſchreibt Hr. K. oblitum et iam, indem 
er verfannte daß etiam heißt: von Koth noch flar: 
rend, wie V, 2, 9: dictator enim (Sulla) pri- 
vato etiam Pempeio et caput adaperuit et sella 
adsurrexit etc. — VII, 3, 2. Maesia (die 
Handfhr. Amesia f. em. Val. p. 15) rea causam 
"suam ... maximo populi‘concursu egit motusque 
oınnes ac numeros defensionis ... fortiter exse- 
cuta ete. Hr. 8. hält motus für. verberbt, wie 
es allerdings den Anfchein hat; doc erhebt fich bie 
Frage, ob das Wort nicht im Sinne des griechi⸗ 
ſchen rooreo. fteht, von dem bekanntlich motus in 
der technifhen Spradye der entfprechende Tateinifche 
Ausdruck if. Sollte jedoch eine Aenderung als 
nothwendig erfcheinen, fo liegt am nächflen zu fchrei- 
ben: modosque omnes ac numeros; vgl. Cic. 
de Orat. I, 42, 187: ut in musicis numeri et 
voces et modi. Quintil. IX, 4, 13: numeris ac 
"modis inest quaedam tacita vis. — VIII, 7 ext. 
4 fchreibt Hr. K. mit Perizonius: Democritus... 
quo magis vacuo animo studiis litterarım esset 


operaturus {die Handſchr. operatus), parva 
admodum summa retenta patrimonium suum pa- 
triae donavit. Dadurch ift ein fehr fchlimmer Sprache - 
ſchnitzer in ben Text gebracht, da es in einem Final: 
Tag doch wenigſtens operaretur, und nicht opera- 
turus esset heißen müßte. Indeß auch operaretur 
wäre gegen den gewöhnlihen Sprachgebrauch; f. 
Nipperdey zu Tacitus Annalen II, 14. Das Wort 
kommt betanntlich faft nur, in ben Formen opera- 
tus und operatum esse “in Thätigkeit fich befinden’ 
vor; in der vorliegenden Stelle flieht ed im Sinne 
von studere, wie es richtig Julius Paris umfchreibt 
und es ganz ähnlich bei Tacitus Ann. II, 43 
heißt: nobilissimam Galliarum subolem, liberali- 
bus studiis ibi (Augustoduni) operatam , vgl.-aud 
Quintil. X, 3, 13: Is cum Secundum, scholae 
adhuc operatum, tristem forte vidisset etc. Da: 
her heißt es auch bei Val. M. IV, 7, 7 nidt:, 
posterior netas in excolendo iure amicitiae reli- 
giosius operabitur, fondern operata erit. 


Wenn man in biefen Gtellen den Deraudges 
ber confervativer gewünfcht hätte, fo muß man in 
anderen hinwieberum bedauern, daß er aus unzu⸗ 
länglihen Gründen einteuchtende Verbefferungen früs 
herer Herausgeber verfchmäht ober doch nicht ges 
magt hat, ihnen einen Plab in dem Tert einzuräu- 
men. Bu folden rechnen wir Praef. quorum exi- 
mio fulgore multam caerimonüs nostris inclitae 
tlaritatis (der Handſchr. alacritatis) accessik. 
I, 6, 12 sonum tympanormım adytis (ft. abditis) 
delubri editum etc. 1, 7, 5 genitali parte Man- 
danes enntam (natam) vitem etc. I, 3, 2 I 
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enim ... ex ludo C. Aureli Scauri doctoribus 
gladiatorum arcessitis vitandi atque inferendi ictus 
“subtiliorem rationem legionibus (fl. legibus ) 
ingeneravit. 11, A, 5 contractis levibus et quae 
forg obtulerat nutrimentis pertinaci spiritu flam- 
mam evocavit (evomuit). 1, 6, 7 in minimis 
quoque rebus omnia antiquae, consuetudinis mo- 
numenta (fl. momenta) servanda, wo die ein: 
leuchtende Verbeſſerung von Xorrenius, wie fo viele 
andere früherer Kritiker, jest durch die Epitome bed 
Paris ihre volle Beglaubigung erhalten hat, 11, 
2, 23 ab omni parte acri studio ad te inva- 
dendum (ad evadendum A) nitentibus etc. III, 
3, ext. 4 Anaxarchique non vitam (non vitam 
modo die Handfchr., non vitam modo non 9. 8. 
in unlateinifcher Wortfiellung) desernit,, sed mor- 
tem reddidit clariorem. 
crepidis usus est (usus). II, 7, 1 quam fidu- 
ciam conscientia illa dedit qua (quia) nfeminerat 
omnes leges, a se esse sServatas. III, 8, 1 e 
vestigio Cales transgressus est (est fehlt) perse- 
verantiae suae opus exsecuturus (exsecutus) 
etc. III, 8, 7 ita a nobilitate (a fehlt, Hr. K. 
mit Pighius nobilifati) fovenda magis quam sper- 
nenda bonae indolis novitas est. IV, 1, 11 
quoniam unius testimonio aliquem cadere (vor 
Sericht, die Handſchr. caedere) pessimi esset exem- 
pli. IV, 3, 6 decem milia (die Handſchr. X ftatt 


X) aeris et quinque pondo argenti etc. V, 6, 8 
similiterque audierant mille pondo auri, quod 
Gallis pro obsidione Capitolii omissa debeba- 
tur (debebantur),, earum cultu expletum. (Hr. &. 
fchreibt quot ... debebantur, e. & expleta). VI, 
2, 7 is neutram in partem (neutra in parte) 
mutato vultu etc. VI, 2, 9 miseria nostra ma- 
gnus es (est); f. Cic. ep. ad Atticum I], 19, 3. 
VI, 4, 4 Rutilii verba pluris (prius) an facta 
aestimem nescio. VI, 5, ext. 1 ne a societate 
nostra desciscerent (desisterent); vgl. die War. 
zu p. 578, 11. VII, 2, 12 in recessu (seces- 
su) quam in fronte beatior. vgl. Quintil. 1, 4, 2. 
VIII, 3. Ne de iis (his Hr. 8.) quidem feminis 
tacendum est, quas conditio naturae et vere- 
cundia stolae (verecundiae stola) ut in foro 
et iudiciis tacerent prohibere non valuit. VIII, 
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7, ext. 1 ori (ore) insertis calculis etc. IX, 


2, ext. 2 in flumine Vergello (gallo), wo nut 
bie älteren Herausg. minder richtig Vergelli ver: 
mutheten; in torrente Vergello ift jest auch im 
Florus I, 22 (IH, 6), 9. 13 aus dem Bamberger 
Goder berichtigt. Wie Hr. K. in diefen und ein 
gen anderen Stellen zu zagbaft war, von ber Lk: 
berlieferung abzumweichen, fo hätte er auch an meh: 
reren Stellen unbedenklich treffende eigene Emenda⸗ 
tionen in den Text nehmen follen. 


Wenn auch mit Recht der Berner Coder die 
Grundlage einer Zerteßrecenfion bilden muß, fo fin: 
den ſich doch in anderen Dandfchriften mehrere gute 
Ledarten, die eine Beachtung des Herausg. verbien: 


| 
IT, 6, 1 gallioque er 0m, wenn aud Saum anzunehmen üfl, daß fie au 


reinerer Ueberlieferung herſtammen, ſondern als glüdr 
liche Verbeſſerungen leichter .und handgreiflicher Seh: 
ler der Urbandfchrift anzufehen find. So fdreibt 
Hr. £. 1, 6, 11: Magna haec prodigia, sed et 
illae clades aliquanto maiores. Richtig fehlt in 
TE et; f. emend. Val. p 7. — 1,7, 5 urbe 
pulsus M. Cicero, cum in villa quadam campi 
Atinatis deversaretur, ‘is animo in somnum pro- 
fuso ... vaganti sibi C. Marium putavit obviam 
factun etc. Dad unerträgliche is fehlt im cod. D; 
ed war um fo mehr zu flreihen, als A ben Fehler 
deuersaret hat, fo daß is fih nur als ein Ber: 
derbniß aus der fehlenden Spibe ur barftellt. — 
I, 8, 17 fchreibt Hr. K. tantam et tam aequa- 
lem. fortunae pariter atque amicitiae societatem 
quis ... non putet etc. Der Cod. A hat von 
erfter Hand tantam aequalem, wofür die Verbeſ⸗ 
ferung tam aequalem, wie in Z’ fiebt und ſchon 
in A corrigiert ift, einfacher und bem Zuſammen⸗ 
bang entfprechender fcheint. I, 7, ext. 1 a quo 
(Karthaginiensium senatu) duces bella pravo con- 
silio gerentes, etiam si prospera fortuna subse- 
cuta esset, cruci tamen sufligebantur, quod bene 
gesserant deorum inmortalium adiutorio, quod ma- 
le commiserant ipsorum culpae imputantes. Feb⸗ 
lerhaft ift imputantes, weil, wie «6 ſteht, es ſic 
nur auf die Feldherrn beziehen könnte, während d 
zu dem Sage cruci sufligebantur gehört. Kichtig 


heißt es im cod. I’ nach der Lieblingswendung tei 


Val. imputando. — 1, 10, 3 war zu fchreiben, 
wie in C corrigiert iſt: Et-hoc quidem vivo Sci- 
pioni, illud autem Aemilio Paulo exanimi conti- 
git. Hr. 8. fchreibt haec, was nicht einmal A, 
fondern hae hat, wobei er den ganz; conflanten 
Sprachgebrauch ded Val. in biefen Webergangsfor: 
meln verfannt hat; man vergl. die von dem He: 
rauögeber felbft S. 42. gefammelten Stellen. — 
IH, 3, ext. 2 war aus T' aufzunehmen: At ille 
neque eorum quemquam nominavit etc. gr. K. 
hat gegen den Sprachgebrauch der guten Zeit, von 
dem Val. ſonſt nirgends abweicht, quempiam im 
Texte gegeben, wiewohl das fehlerhafte Pronomen 
in A nur Ergänzung der zweiten Hand iſt, da ber 
erfie Schreiber dad Wort ganz audgelaflen hat. — 


IV, 1, 7 war in den Worten ac deinde utraque ' 


parte perorata et excedentes curia subsecntus est 
mit dem cod. Z' et ald Dittographie von ex zu 
ftreihen. — IV, 2, 6 war bie Berbeflerung 'iudi- 
ces ft. iudiceem aus D unabweislich, weil nicht 
von einem Gericht die Rede iſt, in welchem ein 
Einzelnrichter in Thaͤtigkeit war. Auch könnte man 
noch zweifeln, ob in A wirklich iudicem fleht, und 
nicht vielmehr die Abbreviatur iud., wie fie aus 
B richtig angemerkt if. — IV, 3, 4 ſchreibt Hr. 
&. Con. Marcius ..., cui Corioli, Volscorum 
oppidnm, capti cognomen adiecerunt. Da A von 
erfter Hand und T’ captiuum haben (die übrigen 
captnm), fo bat die in A am Rande flehende Ber: 
befferung: cui Corioli ... capti suum. cognomen 
adiecerunt alle Wahrfcheinlichkeit, wie auch Lip⸗ 
ſius, ohne dieſe Verbeſſerung zu kennen, unabhän: 
gig gefunden hat. — Ueber die falſche Lesart IV, 
3, 5 perspectissimum specimen, die in D berich⸗ 
tigt ift, f. em. Val. p. 23. Auch zweifelt Rec, 
ob IV, 7, ext. 1 adpropinquante deinde finita 
die (es ifl dein definita oder mit I’ deinde defi- 


nita die zu lefen) richtig aufgenommen dfl; wenig: 


ſtens fcheinen die zwei aus Plin. nat. hist. II,.53, 
54 und Suet. Octav. 101 für diem finire beige: 
brachten Stellen nicht völlig gleicher Art. — Auch 
V, 1 iſt e offenbar ein Rüdfcritt, wenn Hr. K 
fchreibt: Liberalitatis quas aptiores comites quam 
humanitatem et clementiam dederim? Das rich⸗ 


tige liberalitati der früheren Ausgaben fleht in DE 


— 
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und war um fo mehr aufzunehmen, als bie Ent: 
flehung bed Werberbnifles fo leicht erflärlih if. — 
V, x, 2 fchreibt Hr. 8. eam demum victoriam et 
apud deos et apud homines minimum invidiae 
habituram .credens, quae quam plurimum huma- 
nitatis habuisset. Hiebei ift quae vor quam Gr: 
gänzung; ed war aber feine Lüde auszufüllen, fon: 
bern die Lesart quam von ACI' mit DEF in quae 
zu verbefleen. — V, 6. Verum quid adtinet ver- 
bis ista conplecti, quorum tanta vis est, ut aliü 
ea salutis suae impendio testati sint? Ein Ges 
genfag zu alii fehlt, daber das Wort bier nicht 


ſtatthaft iſt. Um fo mehr war zu beachten, daß 


A von erfier Hand ali ohne ea hat, wofür in 
CE alii, ridtig in DF und A corr. aliqui er= 
gänzt iſt, wozu dann Die Herausgeber noch das 
kaum entbehrlihe ea gefügt haben. — V, 10, 3 
ift die falfche Wortftellung ita ne vivere aliquem 
quidem posse fhon in A durch Transpoſitions⸗ 
zeichen berigtigt. Die aus Cic. Verr. Act. I, $. 22 
(Hr. K. ſchreibt nach einem von Nipperdey zu Nep. 


. Ages. 6, 2 entlehnten Gitat: Verr. 9, 22) an⸗ 


geführte Stelle hat jest ihre Berichtigung aus einer 
guten Handſchrift erhalten; f. Die Züricher Audg. 
©. 445. — VI, 6, 4 lieöt Hr. K.: Illam cu- 
riam mortalium quis concilium, an non Fidei 
templum dixerit? als wenn an einen Gegenſatz zu 
quis bilden könnte. Das richtige ac non, waß bie - 
früheren Ausgaben haben, ſteht in TD. — VI, 
9, 14. Ex illo Mario tam humili Arpinate, tam 
iguobili Romae ... ille Marius evasit, qui Afri- 
cam subegit etc. Die Handſchr. haberi Arpina, 
nur I’ Arpini, mad fich wegen des Gegenſatzes tam 
ignobili Romae als richtig ermweißt. Derfelben Hands 
fhrift war auch VI, 9, 1 in der 2edart in hoc 
credo malignae fortunae nubilo unbedenklich zu 
folgen. Dur fie wirb auch VIII, 7, ext. 8 ber 
geobe Fchler Et quantula Socrati accessio illa fu- 
tura scientiae erat durch die Berichtigung scientia 
erat (scil. fidium tractandarum) befeitigt. IX, 7; 
mil. Rom. $. 1, wo Hr. 8. gegen die früheren 
Ausgaben fhreibt: “Sed qui ferat militem scita 
plebis exitio legati corrigentem?’ ift qui gewiß. 
eben fo ficher ein Fehler als IX, 11, ext. 2 (p. 
719, 1) quis flatt qui. Daß die Stelle ber or. 
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Handbuch der allgemeinen und speciellen Ge- 
webelehre des menschlichen Körpers von 
Dr. J. Gerlach, o. ö. Prof. der Anatomie 
und Physiologie zu Erlangen. ®te Auflage. 
Mainz 1854. 8. S. 550. 


Die günftige Aufnahme, welde der erſten Auf: 
lage genannten Buches zu Theil wurde, giebt 
die fichere Bürgfhaft für feine Brauchbarkeit, wie 
für dad rege Interefie des Publicumd an einem 
Zweige, deflen Wurzeln kaum zu ſchlagen begonnen 
haben. Darum begrüßen wir mit Freude auch dieſe 
zweite vorliegende Auflage, um ſo mehr, als des 
Herrn Verfaſſers eifriges Beſtreben, frühere Irrthü- 
mer zu berichtigen, Mängel zu erſetzen, Neues hin⸗ 
zuzufügen, allerorts ſichtbar wird. Jedes einzelne 
Capitel iſt, wenn nicht umgearbeitet, doch überar⸗ 
beitet, ſeine Literatur vermehrt, den chemiſchen Ei⸗ 
genſchaften der Gewebe nad dem neueſten Stanbds 
puncte der Wiffenfhaft Rechnung getragen, das 
GSrößenverhältniß der DObjecte wiederholten Meffungen 
unterworfen und vielfach corrigiert, ihre Unterfuchungd- 
methode verbeflert und vereinfacht. Nicht minder 
findet die pathologifche Hiftologie eine treuere Dflege. 
Bleiben auch die Abbildungen in artiflifcher Bezie: 
hung denjenigen ähnlicher Werke, wie 3. B. ben 
weit umfaflenderen Kölliker's, zurüd, an Zahl find 
fie gleihfald vermehrt (von 162 auf 241) und 
zeichen immerhin zum richtigen Verſtändniſſe des 
Zertes aud. Durch biefe Veränderungen hat das 


Buch intenfiv, wie ertenfio gewonnen. Widmen wir 
einzelne Capitel einer nähern Betrachtung: 

-  Daßjenige „von den Bellen“ (S. 11 — 
26) iſt faft unverändert geblieben. ine einfache 
Angabe aller Formen, unter welchen die thierifchen 
Gewebe zur Erfheinung kommen, entſpricht auch 
dem jeßigen Standpuncte der Hiflologie am beiten ; 
zu allgemein giltigen Gefegen ihres Entwicklungs⸗ 
modus und bed durch denfelben bedingten Zuſam⸗ 
menhanges reichen unfre jetigen Erfahrungen noch 
nicht aus. Gerlah tritt für die fogenannte freie, 
ertracelluläre Entſtehung thierifcher Bellen noch 
in die Schranken, und mit Redt; will man biefel- 
ben auch bei den Zihieren bereitd zu den apogryphen 
Dingen zählen, ganz kann der Stab gegenwaͤrtig 
doch nicht über ſie gebrochen werden. Daß die 
Schwann'ſche Anſicht von der Präcexiſtenz bed Kern⸗ 
körperchens vor dem Kerae, gegen welche Henle 
gleich von vorne herein Bedenken erhob, von der 
Entwicklungsgeſchichte nicht mehr gehalten werden 
kann, iſt freilich neben gar manchen andern nicht 
zu leugnenden Thatſachen ein weiteres Rütteln an 
der alten Lehre. Der Umbildung der Kerne zu Kern⸗ 
faſern, welche von den Hiſtologen früher angenom⸗ 
men wurde, iſt nicht mehr gedacht, da die neu auf: 
gegriffenen Unterfuchungen “über das Bindegewebe 
bie richtige Sachlage herausftellten; dafür aber bie 
Erfahrung, daß .bei der Zellentheilung die Wand 
fih oft vor dem Kerne einfchnüre, erwähnt. Ob 
der Einfhluß frembartiger Elementarlörper, wie 
Blutkörperchen, Refte von Rervenfafern zc. von ei: 
ner eimweißartigen Hülle gleih zu flelen fei der. 
freien Zellenbildtung um Inhaltöportionen, wobei 
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Embryos, in den weniger entwidelten bes Scro⸗ 
tums bei Erwachfenen, ferner in den ganz außgebils 
beten, wenn bad Bett geſchwunden iſt, angetroffen 
wird. 


Von den Epitelien iſt die Beſchreibung der 
chemiſchen Eigenſchaften, des Kernes und Inhaltes 
der Pflaſterepitelien neu (O,012 — 0,020'''), bed: 
gleichen biejenige ber in den Schleimbeuteln, auf der 
freien Fläche der Desmour’fhen Haut und ben Ge: 
fäßen vorfommenden, unvolllommenen Epitelialbil: 
bang, beſtehend aus einer firucturlofen Membran 
mit regelmäßig eingeftreuten Bellenfernen (Henle, 
Luſchka). Die Durchſchnittszahl der Känge der Slim: 
merzellen wird auf 0,012 — 0,018°, des mit 
Eilien beſetzten Randes auf 0,002 — 0,003! ans 
gegeben. Bezüglich der Gegenwart von Flimmer: 
epitelium in den Ventrikeln des Gehirnes konnte ©. 
dasfelbe bei Hingerichteten nicht auffinden, gegenüber 
ben Behauptungen Purkinje's und Valentin's. Die: 
felbe Erfahrung machte Ref.; ebenfo muß er beflä: 
fligen, daß in ben tiefften Lagen des gefchichteten 
Epiteliumd freie Kerne, welche Koͤlliker in Abrebe 
ſtellt, vwoirklich zugegen find. Gerade diefe Stellen 
laſſen entfchieden die Deutung einer freien Bellen: 
bildung aus einem fletd fich regenerierenden Bla: 
ſteme zu, will man nit an eine, der Beobachtung 
unzugängliche, enbogene Zellenbilbung appellieren. 
Dad Binder und elaftifhe Gewebe (©. 
837 — 99) wurde in Einem Gapitel mit einander 
vereinigt; bei diefer Umarbeitung gewann ihre Dar: 
flelung an Klarheit und Präcifion. ©. folgt nad) 


feinen neueften Unterfuchungen jegt der Anfchauungs: _ 


weife Reichert’8, Donder’d, Virchow's und bed Re: 
ferenten, welcher zufolge die beiden Gewebe fih wie 
Intercellularſubſtanz und Bellen zu einander verhal: 
ten. Doch ift die Bemerkung bed Verf. wohl zu 
beberzigen, daß bei der Beichreibung bed Bindege⸗ 
webes bie Auddrüde „Zibrilen“ und „Bündel“ 
nicht zu umgeben find, da, wenn auch in vielen, 
Doch nicht in allen Källen die charafteriflifhen Ba: 
fern *) mit ihren fcharfen, aber lichten Gonturen 


*) Ihr Durchmeffer iſt in Folge eines Druckfehlers 
irrig angegeben: mwahrfcheinlid 00,006 — 0,003". 





und glatten Rändern für bloße, Ausdrüde von Fal⸗ 
tungen eines firucturlofen, homogenen Gewebes gel: 
ten dürfen. Neben der kurzen Erwähnung bes phy⸗ 
ſikaliſchen, wie chemifchen Verhaltens beider Gewebe, 
neben ber ausführlichern Angabe der bekannten ein- 
fachen, wie der Webergangs: Formen und ihrer durch Re⸗ 
agentien hervorgerufenen Veränderungen ift beſonders 
die Entwidlungögefchichte hervorzuheben. Die bier: 
ber bezüglichen Refultate, welche ©. an der Whar- 
ton’fhen Sulze gewonnen, müſſen wir auch jegt 
noch, trog der neueften dagegen erhobenen Bebenten, 
nach unfern Erfahrungen wiederholt beftätigen. Dem⸗ 
nach geht das formlofe, wie geformte Bindegewebe 
aus einer theild fich faltenden, theils ſich ſpaltenden 
Intercellularſubſtanz hervor, und in ihr iſt das ela⸗ 
ſtiſche Gewebe mit ſeinen verſchiedenen Uebergangs⸗ 
ſtufen als urſprüngliche Embryonalzellen, welche an 
Menge wie Geſtalt zahlreihen Modificationen unter⸗ 
worfen werden, gleichſam hinein geleimt. Auch die 
Unterſuchungsmethoden beider Gewebe haben eine 
einfachere Umwandlung erfahren. 

So weit die allgemeine Gewebelehre. 
Der fpeciellen wurden verhältnißmäßig größere Re- 
formen und dburchgreifendere Umarbeitungen zu Xheil. 
Sie beginnt mit den 

I Bemegungsorganen. Dahin rechnet ©. 
die Muskel, denen zur Vergleihung bie fogenann= 
ten unwillfürlichen beigefügt werben, das Knorpel: 
und Knochenge webe mit ber angereihten Beſchrei⸗ 
bung der Zähne, endlich die zur Zufammenfegung 
des Gelenkapparates nöthigen, aus Bindegewebe 
beftehenden Bildungen. “ 

1) Die Muster (S. 100 — 118) haben in 
der Befchreibung ihrer phyſikaliſchen und chemifchen 
Eigenfchaften, beögleichen ihrer Structurverhältniffe 
manche, dem Stande der Wiſſenſchaft entfprechende 
Erweiterung erfahren. Wenn ©. bie Behauptung 
auffteht, daß bei den animalifchen Muskeln die Kerne: 
dem Sarcolemma ausfchließlich angehören und deß⸗ 
halb beim Zufage von Kalien mit der dadurch auf: 
gelösten Subſtanz der Fibrillen nicht ausfließen, viel 
mehr nach darauffolgendem GEffigfäurezufag wieder 


. erfcheinen: fo ſtimmen unfre Beobachtungen gar nicht 


felten mit denen Koͤlliker's, welcher ihren Austritt 
aud der Scheide zuerft befchrieb, überein. 


eniemald der Kern fehlt, bleibt zweifelhaft, jedenfalls 

fubjectio,, denn die Entſcheidung diefer Frage liegt 
in dem nod nicht gefundenen, Alles erihöpfenden 
und der kritifhen Sichtung fehr bedürftigen Begriffe 
„Belle“ ; ganz abgefehen davon, daß bei noch vielen 
Angaben von Zellen und umbüllenden Membranen 
Zäufhungen, wie z. B. Die fogen. Sarcode fie herz 
vorrufen Tann, mit unterlaufen. 


Ueber den Chylus (&. 26 — 31), welcher 
bei mehreren Hingerichteten geruchlos gefunden wur: 
de, und über die Lymphe (S. 31 — 33), in 
welcher Balentin bei Iuftdichtem Verſchluße Kryſtalle 
aus Gallenfett nachwies, berichtet ber Hr. Vf. nichts 
Neues. 


Die Beſchreibung der phyſikaliſchen und che⸗ 
miſchen Eigenſchaften des Blutes (S. 34 — 61) 
wurde vervollſtaͤndigt und den neueſten Reſultaten 
angepaßt. Genauer iſt die Schilderung der Blut⸗ 
koörperchen beim Froſche. Bei der ſchon oft aufge⸗ 
worfenen Frage, ob ihre Kerne vorgebildet oder nur 
Serinnungsprobucte "bes Zelleninhaltes ſeien, entſchei⸗ 
det ſich G. ganz richtig für den erſten Fall, weil 
man kernhaltige Blutzellen innerhalb der Gefäße 
deutlich ſieht. Die andere Frage, ob die dunklen 
gefärbten, Pernlofen Bellen jünger oder älter feien, 


wird für den zweiten Fall beantwortet, weil die 


jüngften, kernhaltigen, farbigen Blutkörperchen ſchwach 
gefärbt find, weil bei ben höhern Säugethieren die 
Kerne erſt fpäter fich verlieren, weil bei pathologi- 
fhen Buftänden die fi) metamorphofierenden Blut⸗ 
zellen gleichfalls dunkler und gegen Waſſer refiftenter 
werben. Auch bie Blutkörperchen bed Menfchen find 
naturgetzeuer abgebanbelt. Die Wirkungsweiſe ber 
Reagentien ift wie in der erften Ausgabe angegeben. 
Bon den Bedenken Henle's *) über die Geſtalts⸗ 
veränberungen der Blutkörperchen in Gummildfungen 
wurde Umgang genommen. Da bie Unterfuhungen 
Harleß's in Betreff der Einwirkungen verfchiebener 
Gasarten auf das Blut durch diejenigen von 9. 
Müller, Todd und Bowman, Magnus, Biſchoff, 
be l' Epinaſſe, Renemann fi vollkommen irrig zeig⸗ 
ten, ſo findet auch Verf. keine Anhaltspuncte, wie 





) Eanftatt’8 Jahresbericht für 1848. ©. 36. 
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ber nothwendige Verluſt des Blutes an feinen fe: 
bigen Zellen, um der maflenhaften Neubildung von 
Körperchen in Chylus und Eymphe Platz zu machen, 
erflärbar ift, zumal die Mil, allein biefe Rolle nicht 
übernimmt. Bei der Entwicklung ber Blutylım 
kann Ref. die beiden vom Verf. aufgeſtellten Typen 
aus vielfältiger Beobachtung beflätigen. Den bi: 
recten Uebergang der Embryonalzellen ſieht man be: 
ſonders ſchoͤn in den erſten Kiemenanlagen der Quap: 
ven, die Bildung ber Blutkörperchen innerhalb But: 
terzellen häufig im Blute des Gefäßhofes beim bes 
brüteten Hühnchen. Die Vermehrung durch Theilung 
im Embryo beftätigt jest G. ebenfalls, er fah fie 
an Zellen bes Gefäßhofes, der Leber noch am zwölf: 
ten Rage ber Bebrütung, ferner bei Froſchlarden, 
aber nie beim Menſchen. Die frübere Anficht, nad 
welcher die Blutförperchen baltigen Zellen ber Milz 
in Verbindung mit der Entwidlung farbiger Blut: 
zellen flünden, iſt verlaffen und mit berjenigen Kl: 
liker's, U. Ecker's, welche fie für Involutionsformen 
deuten, vereinigt. Endlich iſt auch der Krpflallife: 
tionsfähigkeit des Blutes nach den Erfahrungen 
Funke's, Lehmann's gedacht. 


Bezüglich des Pigmentes (S. 61 — 67) 
blieb es mit Ausnahme der Angabe ſeiner kryſtalli⸗ 
niſchen Form, ſo wie einer genauern Schilderung 
feiner Entwicklungsvorgänge beim Alten. Die Ar: 
beiten Virchow's, v. Wittichs und Harleß s über 
die Chromatophoren konnten wegen Tpäteren Erſchei⸗ 
nens nach dem Drude des betreffenden Bogens nicht 
mehr berüdfichtigt werben. 


Auch die Abhandlungen vom Fettgewebe (©. 
67 — 73) und von den Epitelien!(S. 73 — 
86) bringen wenig Relevanted. Bei erfterm werden 
jene Fettzellen, welche von Kryſtallnadeln firogen und 
deßhalb groblörnig, undurdfichtig erſcheinen (Köli- 
fer), erwähnt. Richtig find die Angaben über die 
ferumhaltigen $ettzellen, wie fie bei hydropiſchen 
und alten abgemagerten Leuten fo häufig beobachtet 
werden. Warum. aber der bier niemals fehlen 
Kern gerade keinen Beweis für die beftändige Ge 
genwart auch bei den normalen Fettzellen abgeben 
koͤnne, wie G. gegenüber Kölliker behauptet, f 


. nicht einzufehen, zumal er in dem Fettzellen dei 


Gelehrte 


München. 
II. Nr. 2. 


Handbuch der allgemeinen und speciellen Ge- 
webelehre des menschlichen Körpers. 





(Fortfegung.) 

Mehr gegen die Mitte ift diefelbe eigenthümlich 
geſchichtet mit unverkennbaren Faferzügen, großen 
und zahlreichen Knorpelzellen, gegen die Peripherie 
wird das Bindegewebe an der concentrifchen An⸗ 
ordnung ſchon Außerlih Eennbar. Der weiche Gal⸗ 
lertkern befteht aus einer gelatinöfen, fchleimigen 
Subftanz von faferigem, nesförmigem Gewebe und 
0,03’ großen Mutterzellen, welche theild Tochter: 
zellen mit verbidten Wänden, theild nur rudimen⸗ 
täre Zellenreſte erithalten. Cine beflere, den Gegen: 
fland mehr erfchöpfende Detailbefchreibung davon 
verdanfen wir erft Kaufmann, welcher unter Bir: 
chow's Leitung feine Unterfuhungen anflellte (Bir: 
chow's Arch. VI S. 412); diefe konnte ©. nicht 
mehr benügen. 


Die Entwillungsgefchichte des Knorpels findet 

eine andere, der Natur entfprechende Darftellung. 
Die erften Knorpelzellen find bie aus dem Furchungs⸗ 
proceffe hervorgegangenen Embryonalzellen, welche 
nach ber Auflöfung ihres aus Dotterkörperchen her: 
vorgegangenen Inhaltes Hülle und Kern erkennen 

laſſen. Anfangs liegen fie fo dicht beifammen, daß 
die Gegenwart einer halbflüfligen Intercelularfub: 
ſtanz ſchwer nachweisbar wird. Der weitere Wachs⸗ 
thumsproceß beftebt in einer Vermehrung und Ber: 
größerung biefer erflarrenden Subflanz wie der Knor: 
pelzellen. Jene ift nach angeftellten Meflungen für 


der k. bayerifchen Akademie der Wiflenfchaften. 
Mathematifch : phufikalifche Clafſe. 


N 


Anzeigen 


bad Wachsthum des Knorpeld das wichtigfte Mo⸗ 
ment. Dieſe entſtehen entweder auf endogene Weiſe, 
ohne dadurch auf die Vergrößerung des Knorpels 
einen weitern Einfluß zu haben, oder ihre Vermeh⸗ 
rung iſt eine intercelluläre. Den letztern Bildungs⸗ 
modus nimmt ©. gegen Köliter in Schuß, wobei 
er durch bie vortrefflihe Arbeit Bruch's (Beitr. zur 
Entwidlungsgefh. d. Knochenſyſtems in d. Denkſchr. d. 
ſchweiz. naturf. Gef. Bd. XI), fo wie durch unſere 
vielfältig darüber angeftelten Forſchungen vollkom⸗ 
mene Beftätigung findet. Nur möchte der beiges 
brachte Beweis, daß die Außerfien, bicht unter dem 
Perichondrium gelegenen SKnorpelzellen bei Embryo: 
nen niemald eine Andeutung endogener Formen er: 
kennen laſſen, gerade nicht der glüdlichfte fein: denn, 
indem ber Hauptbildungsproceß des Anorpels in feis 
nem Gentrum, nicht an ber Peripherie vor fich gebt, 
werden die Bellen diefer durch folde, von der cen⸗ 
tralen Wucherung abhängige räumliche Mißverhält: 
niffe vielmehr hinaudgefchoben und in Geflalt, wie 
Lage verändert, fo daß fie eher ältere, denn jüngere 
Kormen barftellen. Weberdied wird dadurch den cen⸗ 
tralen Bellen die Möglichkeit einer endogenen Ver⸗ 
mehrung weder abgefchnitten, noch die Unmöglichkeit 
derfelben bewiefen; ia die Erfahrung fcheint dafür 
zu fprechen, daß von dem Zeitpuncte an, mit wel: 
hem die Differenzierung des betreffenden Knorpels 
aud dem gefammten Bilbungsmateriale vollendet if, 
feine peripherifchen Zellen niemald Formen von neu 
binzugelommenen, fei es auf enbos oder erogenem 
Bege ‚ erkennen laſſen, fondern daß fie durch ihre 
in und übereinander gefchobene Lage, ihre vieledige, 
eingefehrumpfte oder in bie Länge gezogene Geſtalt eis 
XXXIX. 9 
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nen Stilifiand und einen allmählichen Uchergang in 
die Formelemente der anliegenden Bindegewebeſchich⸗ 
ten zu erkennen geben. Ferner haben die verſchie⸗ 
denen äußern Kormen ded audgewachfenen Knorpels auf 
feine Entwidlung gar einen Einfluß, denn beim 
Netz⸗ und Faferknorpel entwidelt fich erfi fpäter aus 
der Intercellularfubftanz jene Faferbildung, melde, 
‚unabhängig von dem überall gleihen Knorpelzellen, 
dem betreffenden Knorpel die äußere Geflalt ver: 
leiht. 


3) Die Lehre „von ben Knochen“ (S. 130— 
164) bat viele ducchgreifende Umänderungen in ihrer 
Darftellung erhalten. Die der Haver’fchen oder Ge⸗ 
fäßcanätchen, diejenige ber fie umfchließenden Lamel⸗ 
Ienfofleme in den Röhren: wie Plattenknochen ſteht 
mit den befannten,. wenig mehr abzuändernden Er: 
fahrungen in vollem Einflange. Die frühere behaup⸗ 
tete blinde Endigung der Markcanälchen an den Ge: 
lenkenden bat ©. zurüdgenommen; fie biegen dafelbft 
am, bilden alfo Sclingen. Die bdeutlihe, feine 
Dunctierung in der Srundfubflanz, der Lamellen, wo: 
dur dad gefammte Knochengewebe ein granulierted 
Anfehen erhält, fol nicht von ber gebrängten An: 
haäufung feiner anorganifchen Beftandtheile herrühren, 
wie Kölliker meint, fondern den feinen Oeffnungen 
"per Canälchen entfprehen. Diefe Anficht, welche 
auch Henle theilt, Differiert gar nicht fo viel von 
der Kölliker's, je nachdem man eben die zmifchen 
den Kalkmolekülen befindlichen, dunklen, als Pünct: 
chen erfcheinenden Zwifchenräume, oder bie Kalkkörn⸗ 
hen felbft ind Auge faßt. Nicht zu verkennen ift 
die Gegenwart zweier Schichten an jeber Lamelle, 
‚wenn man Querfhliffe nah Valentin's Methode 
mit Terpentin behandelt. Diefed Phänomen, wel: 
ches auch Tomes und de Morgan angeben, beruht 
aber nicht auf einer Zufälligkeit, welche mit ber 
Füllung der Sanäldhen mittelſt einer das Licht ſtark 
brechenden Flüßigkeit in Zufammenhang fteht, fon: 
dern, wie Henle richtig bemerkt, auf der verfchiebe: 
nen Lichtbrehung zwifchen den hellen Zwifchenräu- 
men und dem wirklichen Durchmeffer der dunkelksr⸗ 
nigen Eamellen ; deßhalb wird auch immer die letztere 
Schichte als die breitere und bie hellere ald bie 
dünnere angegeben. 


18 


Die Knochenlörperhen — Höhlen mit ihren Yus- 
läufern — den Knochencanälchen — find 0,00% 
— 0,031'' fang und 0,004! breit; ©. frellte 
fie auf dem Wege ber injectiven Unterfuchungsme- 
thode, worin er fhon lange ald Meifter gilt, voll⸗ 
tommen bar. Ihr Verhalten bietet nichts Abwei⸗ 
chendes; die Wände befichen aus der Gubflanz 
der SKnochenlamellen und in ihrem Innern find 
außer ber den Knochen burchbringenden Ernährungs: 
flüßigfeit Pernhaltige, befonderd nach Sodzufag vor: 
tretende Gebilde enthalten. Die ganze übrige Be 
ſchreibung diefer Xheile fpricht zu Gunften der An- 
fihten Bruch's über ihre Geneſis, obne daß ber 
Verf. aus gleichen Beobadhtungsrefultaten gleiche 
Confequenzen zöge. 


Die Angaben über die Beinhaut, das Kno: 
chenmark, die Gefäße und Nerven find betcutend 
erweitert; wir haben jedoch nichts Beſonderes her⸗ 
vorzuheben. 


Am wichtigſten iſt die Entwicklungsgeſchichte, 
weil eine klare Auffaſſung ihrer Momente eine rich⸗ 
tige Deutung bed Verhältniſſes, in welchem die ein: 
zelnen Theile zu einander ftehen, abgiebt. Die neuen 
Unterfuchungen, welche G. darüber anftellte, Rimmen 
volfommen mit ben ſchönen Arbeiten von Reichert, 
Köliker, Meyer und Bruch überein. Die Knochen: 
böhlen laßt er, wie Kölliter (an rbadhitifchen Kno: 
hen) und Meyer (an Spndondrofen) aus einer 
Berdidung ber SKnorpelzellenwandung hervorgehen. 
Gleichwohl hätte die von Bruch adoptierte Bildungs: 
weife, nach welder die SKnorpelzellen am Berfnö- 
herungdprocefie Feinen directen Antheil nehmen, viel 
mehr von dem, immer mehr und mebr. über fie 
hereinbrechenden,, nur in der Sntercellularfubflang 
auftretenden Knochennebe eingeengt und verdrängt 
werden, volle Berüdfihtigung verdient. Durch diefe 
räumlihen Mißverhälmiffe fhrumpfen fie ein und 
gelten alddann für Kerne ber Knochenkörperchen, bie 
auch G. nicht Teugnet. Nach unfern barüber ange: 
fiellten Zorfchungen koͤnnen wir dieſer Anfchauungs: 
weife Bruch's die Anerfennung nicht verfagen, ja 
fie erfcheint um fo mehr plaufibel, als fie mar: 
che noch nicht gelöste Frage, 3 B. nach dem Ur⸗ 
fprunge der Canälchen viel einfacher zu löfen ver: 
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Sucht, als diejenige Koͤlliker's, beren Zwang felbfl 
bem Urheber nicht fremd ifl. Ebenſo möchten wir 
die Behauptung, daß bie eigentliche Verknoöcherung 
bed Knorpeld durch eine endogene Vermehrung ber 
Knorpelzellen an ben Oſſifiratianspuncten eingeleitet 
werde, nicht unbedingt unterſchreiben. Es ſcheint 
vielmehr, daß durch die vor dem Oſſificationsrande 
ſtattfindende Zunahme der Intercellularſubſtanz die 
Knorpelzellen in regelmäßig geſtellte Reihen zuſam⸗ 
mengedrängt werden und dadurch in verſchiedene 
Ebenen, über, unter und neben einander zu liegen 
kommen; daß ferner gerade dicht um dieſe Bellen: 
haufen verfchieden tiefe Berflüftungen ober Trennun⸗ 
gen der Intercellularſubſtanz meift mit haarfcharfer 
Begränzung und von ovaler Geftalt auftreten, und 
daß durch diefe, zwiſchen den vorfchreitenden Offifi: 
cationsreihen gelegenen, bie Knorpelzellen einfchlie: 
ßenden Portionen der Intercellularfubflan; das täu: 
fchende Bild von großen Mutterzelen mit vielen 
Zochterzellen erzeugt wird. Auf feinem Falle find 
Die Angelegenheiten ber Zochterzellenbildung fchon fo 
weit geordnet, um jede weitere Nachforfchung übers 
flüßig zu machen; Died zeigt von neuem recht deut: 
lich Bruch's vortrefflihe Abhandlung, welder wir 
nach vielfältigen Unterfuchungen bezüglich ihrer Re: 
fultate das Wort zu reden und verpflichtet fühlen. 


4) Bon den Sähnen (S. 164— 185) hat 
der Hr. Verf. diesmal mehr berichtet; nebft dem 
" vieles umgearbeitet und verbeflert: z. B. die Be⸗ 
fchreibung der Grundfubflanz und der in ihr ver: 
laufenden Röhrchen des Bahnbeins, des Cementes, 
der Zahnpulpe. Ganz neu ift die Entwidlungsge: 
ſchichte mit -Hinzufügung theild felbfländiger, theils 
entlehnter Abbildungen. 

5) Bon den Gelenken (S. 186 — 193) 
wurde faft nichtö verändert, nur die fogen. ligam. 
mucosa find betaillirter dargeftellt. 


U. Das Gefäßſyſtem (193 — 263). Hier 
werben zuerft das Herz und die ferdfen Häute, bie 
Gapillaren, Arterien und Venen abgehandelt; ihnen 
folgen bie Lymphgefäße mit ihren Drüfen, denen 
die Milz, Schilddrüfe, Nebennieren, Thymusdrüfe 
(nicht Bruftbrüfe, wie es ©. 194 heißt) und ber 
Hirnanhang angereiht. find. 
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1) Das Herz und bie ferdfen Häute (S. 
194 — 207). Bei Befprehung der Iegtern, be: 
ven parietalen Blätter gewöhnlich dicker, als bie 
visceralen find, läßt ©. auch die Arachnoidea aus 
zwei, an Durchſchnitten ber getrodineten dura mater. 
erfennbaren Platten beftehen, *) gegenüber Kölliker, 
welchem wir in der Annahme einer .einzigen ſchon 
früher gefolgt find (Münchner illuſt. Med. 3tg. I. 
S. 186). Die von Lufchka befchriebenen „feröfen“ 
Faſern, als die feröfen Gebilde beſonders charakte: 
rifierend, finden Feine Beltätigung. Bezüglich der 
Ausbreitung der Nerven in den Serofis findet ©. 
fie nicht fo zahlreich, wie behauptet wird; er traf 
fie in der Arachnoidea nur an den größern Stäm: 
men ber Gefäße, im Peritoneum nur an den Punc: 
ten, wo ed fih von der Bauchwand auf bie Ein: 
geweide umfchlägt. Vom Herzen ift die Anordnung 
der Musculatur in Vorhöfen und Kammern genauer 
befchrieben, desgleichen feine Gefäße und Nerven; 
fonft nichtd bemerkenswerthes. 


2) Den Blutgefäßen (S. 207 — 228) 
wurde eine durchgreifende Umarbeitung zu Theil. 
Wenn die Goccius’fchen feröfen Gefäße der Horn: 


baut noch unter kritiſche Aufſicht geſtellt find, fo 


verdient es Biligung, aber nicht, baß ©. die Horn: 
hautlörperchen für injicierbare Kerne hält, ba fie 
wirkliche Zellen find und wofür er fie felbft fpäter 
©. 478 nimmt. Dieſes wäre berfelbe Fehler, ben 
Coccius begeht, ber noch überdies diefe Körperchen 
mit den Kernen der Capillaren paralleliſiert. Bei 
Gapillaren, deren Durchmeffer über 0,004 fleigt, 
nimmt bie firucturlofe Haut, durch ihre zwei Eon: 
turen erkennbar, an Dide zu; mit einem Durd: 


meſſer von 0,006’ fegen fih neue Schichten an, 


vorm Außen eine homogene oder granulierte mit Bel: 
lenkernen: bie fünftige Adventitia, von Innen längs: 
ovale Kerne: die künftigen Epitelien; bei arteriellen 
Capillaren von 0,006 — 0,008 erfcheinen zwi: 
fhen der Adventitia und ber urfprünglichen Capil⸗ 
larenmembran länglihe, quere Kerne, ben Muskel: 
faferzelfen angehörig, als Andeutung der mittlern 
Gefäßhaut. Bei Gefäßen mittlern Calibers fchiebt 





*) Vergl. Lufchka die ferdfen Häute ıc. ©. 63. 
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nen Stillſtand und einen allmäplichen Uebergang in 
Die Formelemente ber anliegenden Bindegewebefchich: 
ten zu erkennen geben. Ferner haben die verſchie⸗ 
denen äußern Formen des ausgewachfenen Knorpeld auf 
feine Entwidlung gar feinen Einfluß, benn beim 
Netz- und Faſerknorpel entwidelt fich erſt fpäter aus 
der Intercelularfubftang jene Faferbilbung, welche, 
‚unabhängig von den überall gleichen Knorpelzellen, 
dem betreffenden Knorpel die äußere Geflalt ver: 
leiht. 


3) Die Lehre „von den Knochen“ (S. 130— 
164) hat viele durchgreifende Umänderungen in ihrer 
Darftellung erhalten. Die der Haver’fchen oder Ge: 
fäßcanätchen, diejenige der fie umſchließenden Lamel⸗ 
lenfyſteme in den Röhren wie Plattenknochen ſteht 
mit ben bekannten, wenig mehr abzuändernden Er: 
fahrungen in vollem Einflange. Die frühere behaup: 
tete blinde Endigung der Markcanälchen an den Ge⸗ 
Ientenden bat ©. zurüdgenommen; fie biegen dafelbft 
am, bilden alfo Schlingen. Die deutliche, feine 
Punctierung in. der Srundfubflanz der Lamellen, wo: 
durch das gefammte Knochengewebe ein granulierted 
Anfchen erhält, fol nicht von der gebrängten An: 
bäufung feiner anorganifchen Beftandtheile herrühren, 
wie Köfiker meint, fondern den feinen Deffnungen 
der Ganälchen entfprehen. Diefe Anfiht, welche 
auch Henle theilt, bdifferiert gar nicht fo viel von 
der Kolliker's, je nachdem man eben bie zwifchen 
den Kalkmolekülen befindlichen, dunklen, als Pünct: 
chen erfcheinenden Zwifchenräume, ober bie Kalkkörn⸗ 
hen felbft ind Auge faßt. Nicht zu verkennen iſt 
die Gegenwart zweier Schichten an jeder Lamelle, 
wenn man Querfhliffe nah Valentin's Methode 
mit Terpentin behandelt. Diefes Phänomen, wel: 
ches auch Tomes und de Morgan angeben, beruht 
aber nicht auf einer BZufälligkeit, welche mit ber 
Füllung der Canälchen mittelft einer bad Licht flarf 
brehenden Flüßigkeit in Bufammenhang flieht, fon: 
dern, wie Henle richtig bemerkt, auf der verfchiede: 
nen Lichtbrechung zwifchen den hellen Zwifchenräu: 
men und dem wirklichen Durchmeſſer der dunkelför: 
nigen Lamellen ; deßhalb wirb auch immer die legtere 
Schichte als bie breitere und bie hellere als bie 
dünnere angegeben. 
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Die Knochenkoͤrperchen — Höhlen mit ihren Aut: 
läufern — den Knochencanälchen — find 0,007 
— 0,041' Jang und 0,004’! breit; ©. fiel 
fie auf dem Wege ber injeetiven Unterfuhungsme: 
thode, worin er fhon lange ald Meifter gilt, vol: 
tommen dar. Ihr Verhalten bietet nichts Abwei⸗ 
chendes; die Wände beſtehen aus der Bubflan; 
der Knochenlamellen und in ihrem Innern fin 
außer der den Knochen burchdringenden Ernährungs: 
flüßigkeit Bernhaltige, befonderd nach Jodzuſatz vor: 
tretende Gebilde enthalten. Die ganze übrige Be 
fhreibung diefer Theile fpricht zu Gunften der An: 
fichten Bruch's über ihre Geneſis, ohne daß ber 
Verf. aus gleichen Beobachtungsrefultaten gleiche 
Confequenzen zöge. 


Die Angaben über die Beinhaut, dad Kino: 
chenmark, die Gefäße und Nerven find bedeutend 
erweitert; wir baben jedoch nichts Beſonderes her⸗ 
vorzuheben. 


Am wichtigſten iſt die Entwicklungsgeſchichte, 
weil eine Mare Auffaſſung ihrer Momente eine ri: 
tige Deutung des Verhältniſſes, in welchem bie ein: 
zelnen Theile zu einander flehen, abgiebt. Die neuen 
Unterfuchungen, welche G. darüber anſtellte, fimmen 
vollkommen mit den fchönen Arbeiten von Reichert, 
Koͤlliker, Meyer und Bruch überein. Die Knochen⸗ 
böhlen läßt er, wie Kölliker (an rhachitiſchen Kuno: 
hen) und Meyer (an Spyndondrofen) aus einer 
Berdidung ber Knorpelzellenwandung hervorgehen. 
Gleichwohl hätte die von Bruch adoptierte Bildungs: 
weife, nach welcher die Knorpelzellen am Berfnö: 
cherungsproceſſe Beinen directen Antheil nehmen, viel: 
mehr von dem, immer mehr und mehr, über fie 
hereinbrechenden,, nur in ber Intercellalarſubſtanz 
auftretenden Knochennetze eingeengt und verdrängt 
werden, volle Berückſichtigung verdient. Durd diele 
räumlihen Mißverhältniſſe fhrumpfen fie ein und 
gelten alddann für Kerne ber Knochenkörperden, die 
auch G. nicht leugnet. Nach unfern darüber ange: 
fiellten Forſchungen koͤnnen wir diefer Anſchauunge⸗ 
weife Bruch's die Anerfennung nicht verfagen, je 
fie erfcheint um fo mehr plaufibel, 


als fie man: 
che noch nicht gelöste Frage, 3. B. nach dem Ur 
fprunge ber Ganälchen viel einfacher zu löfen pe: 
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(Bortfegung.) 

Das Hauptfählichfte davon möchte in Folgendem 
fi zufamnien faflen laffen. Die wahre Bedeutung 
der renomierten fpindelförmigen Bellen mit ihren 
feitlih auffigenden Kernen, von Günzburg zuerft 
gefehen, ift dem Verf. nicht klar. Koͤlliker's Meis 
nung, F ihr Auftreten mit der Zerſetzung des Or⸗ 
ganes zuſammenhänge, widerlegt ſich durch ihre Ges 
genwart in ganz friſchen Milzen. Ebenſo bleibt ihr 
Vorkommen in zellenartigen Hüllen noch ein Räthſel. 
Auf keinen Fall aber ſtehen ſie in irgend einer Be⸗ 
ziehung zu einer Muskelaction, denn die menſchliche 
Milz iſt wegen ihres großen Reichthumes an Bal: 
kengewebe wohl fehr elaftifch, aber niemals contracz 
til. Letztere Eigenfchaft vermißte ©., gleich Koͤlliker 
und Henle, an Hingerichteten, gegenüber den irrigen 
Angaben Harleß's. In Betreff der ſchon "beipros 
chenen Blutkörperchen : haltigen Zellen, über beren 
Bildungsweife, wie Bebeutung in phyflologifchen 
und pathologifhem Sinne nod immer Zweifel ert- 
flieren, fteht nur fo viel feft, daß fie bei ihrer noto⸗ 
rifchen Seltenheit für die Theorie der Milzfunctionen 
von untergeorbneter Wichtigkeit find. ine andere 
Krage if, ob fie außer den Malphigi'ſchen Körper: 
hen, in welden fie am zahlreichſten find, neben 
den andern Beflandtheilen der Pulpa, den Clemens 
tarkörnern, Zellenfernen und fertigen Bellen frei in 
den Mafchenräumen des Balkennetzes liegen oder 
von beftimmten Röhren eingefchloffen werden. ©. 


entfcheidet fih für den letzten Fall; fie befinden ſich 
innerhalb ter Lymphgefäße; denn ed wäre nicht ab⸗ 
zufehen, wohin bei freier Lagerung biefe maffenhaf: 
ten, in ſteter Entwidlung begriffenen Elementartheile 
fämen, da die Dohlräume der Milz von einer feften 
Hülle umfchloffen find. Und will man nidt an: 
nehmen, daß in diefen Hohlräumen ebenfo eine der 
Neubildung enifprechende Auflöfung flattfinde, wozu 
alle morphologifhhen Beweife fehlen, fo muß man 
zugefteben, daß die in der Milz entflandenen Ele: 
mentartheile einen Ausweg haben müflen und biefer 
nur in den Blut⸗ und Lymphgefäßen gegeben fein 
fann. Die Malphigi’fchen Körperhen, 0,2 — 0,4 
im Durchm., find an den Xrterienäfthen ober in 
den von ihnen gebildeten Windeln mit Bindegewebe 
befefligt. Die Arterien felbft aber geben über bie 
Körperhen hinaus, ohne in einem andern Bufams 
menhange mit ihnen zu fichen. In ihrem Innern 
verbreitet fi) neben dem andern parenchyumatöfen 
Inhalte ein Netz von 0,003° breiten Capillaren 
aus, welche, ohne mit den eben erwähnten Arterien 
in Verbindung zu ftehen, von Außen durch die Binde: 
gewebehüle hinzutreten. Bezüglich der phyſiologi⸗ 
fhen Deutung biefer merkwürdigen Körperchen mos 
dificiert ©. feine frühere Meinung dahin, daß er 
fie für Beine Lymphdrüſen hält. Ald Beweis dafür 
gilt ihm die Thatfache, daß nad angewendetem 


- Drude ihre Parenchym in Streifen oder rundlichen 


Maſſen austritt und befonderd letztere von einer 
unmeßbar feinen, ftructurlofen Membran, welde in 
ihren Formen die primären und fecundären Ausſtül⸗ 
pungen ber Lymphdrüſen wiederholt, umgeben iſt. 
Ihr Inhalt befteht aus einer bidflüßigen, eiweiß⸗ 

XXXIX. 10 
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G. in der innern Befäßhaut zwiſchen bie Epi: 
telien und die Henle’fche gefenfterte Membran eine 
Faſerlage ein, welche er früher auf die lettere erft 
folgen ließ. Bei größern Arterien (Aorta, Carotis 
“communis, Iliaca) fo wie bei ben Venen fol bie 
gefenflerte Haut. nicht vorkommen, wohl aber in ber 
Carotis ext., Axillaris, Cruralis und immer in Ar: 
terien unter 2° Durchm.; in Gefäßen von 0,5’ 
verfchmilzt fie mit der, gleichfalls dem elaftifchen 
Gewebe angehoͤrigen Zaferfchichte. Letztere, die wich: 
tigfte der Innenhaut, ift die unmittelbare Fortfegung 
der firucturlofen, allmählich faferig werdenden Capil⸗ 
larmembran. Die Fafern, bei größern Gefäßen 
an Mächtigkeit zunehmend, halten meift die Län 
genrihtung ein und verweben fi oft zu feinen 
Netzen. In der mittlern Gefäßhaut find be: 
fonderd die Muskelzellen der großen Arterien (0,001 
— 1,012 lang und 0,004 — 0,006 breit) 
hervorgehoben; fie zeichnen ſich aus durch ihre uns 
regelmäßige Geftalt und das Erfcheinen ihres chas 
rafteriftifchen Kernes nach Kochen und Efligfäurezus 
fat. Daß neben den befannten, theild homogenen, 
theild faferigen, flreifigen, elaflifchen Platten auch 
feine Faſern in biefer Gefäßſchichte ſich vorfinden, 
ift diesmal nicht mehr bemerkt. An der Befchreibung 
der äußern Sefäßfchichte ift keine Abänderung ge⸗ 
troffen. Bezuglich des Verhaltens diefer Häute in 
ben-sverfchiedenen Gefäßen müſſen wir des und ge 
fiedten Raumes halber an bie fpeciellern Angaben 
ſelbſt verweiſen. Aus ber Entwidiungsgefchichte ber 
Eapillaren und größern Gefäßen, deren Schilderung 
der zufammengefaßt wurbe, ift nichtd hervorzu⸗ 
eben. 


3) Die Lymphgefäße und Lymphdrüſen 
(8. 228 — 235). 
len nach ben mit Leimwaſſer angeftellten Injectionen 
blind fein, wie auch Kölliter diefelben in der Schleim: 
baut der Luftröhre fand; doch iſt bie Möglichkeit 
nicht audgefchloffen, daß «8 noch feinere, dem freien 


Auge unzugänglice und durch Injection nicht dar⸗ 


ftellbare Netze bderfelben gebe. Das beißt mit an⸗ 
dern Worten, die eigentlihen Anfänge find noch 
nicht beflimmt dargeſtellt, alfo unbefannt. In der 
Schilderung ihres Baues flogen wir auf nichts Er⸗ 





Die Anfänge der erftern fol: - 
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bebliches, wohl aber in ber der Enmphbräfen. Hier 

weicht ©. von den neuern Forfchern, welche fid mit 

diefem fchwierigen Gegenſtande befchäftigten: Goodfir, 

Noll, Brüde, Koͤlliker, Donderd ab; am meiſten 

flimmt er noch mit Hevfelder überein. An einer 

Mefenterialbrüfe, welche von den Lymphgefäßen bes 

Darmd mit Leimmaffe injictert war, fand er folgen: 

des Verhalten. Die in die Mafchenräume ber Drüfe 

eintretenden Lymphgefäße behalten nur Eine firuc 

turlofe, mit Kernrudimenten verfehene Membran — 

wahrfcheinlich die Fortſetzung ber innern Gefaͤßhaut 

— bei, während die Media und Adventitia in bie 
Drüfenhülle übergehen. Eine vollftändige Epitelial: 
lage ift nur in der Nähe der Ein- und Austritts⸗ 

ftellen zu erkennen; doch kommen im Innern ber 

Drüfe, unter der Mafle evidenter Lymphbhoͤrperchen, 

noch größere, den Epitelien der Gefäße angehörende 
Zellen vor. Kerner find die bier auftretenden Aus⸗ 
buchtungen der Gefäße nicht etwa einfache, feitliche 
Erweiterungen ber Wände, fonbern fie werden da: 
durch in hohem Grade compliciert, daß an einer 
Ausbuchtung eine andere feitliche Erweiterung und 
an dieſer wieder eine eine vorkongmen fann. Da: 
durch verliert das intraglanduläre Gefäß den Cha: 
rakter einer Nöhre und erhält die größte Achnli: 
keit mit einer audgebuchteten Drüfe. Diefe Refultate 
halt Koͤlliker (Würzburg. Verhandl. IV. ©. 118) 
nah den. feinigen, woelche mit benjenigen ber ge: 
nannten Zorfcher harmonieren, für unrihtig und bie 
Deutungen ber erwähnten Injertionen in einem an⸗ 
dern Sinne möglih. Zu einem gerechten Urtheile 
diefer Gontroverfen fehlen und genauere eigene Er: 
fahrungen. Im Uebrigen ift an diefem Capitel wer 
nig umgeflaltet; um fo mehr in den Wittheilungen, 
welche über die Mil; (&. 236 — 248) gemacht 
werden. 


(Zortfegung folgt.) 
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IV. Die Berbauungsorgane (S. 282 — 
348) erlitten im ganzen Buche bie größten Veran⸗ 
derungen und Zuſaͤtze. 


1) Bon der Munbhöhle und den Schling: 
organen (S. 282 — 287) wurben die glandulae 
labiales, buccales und palatinae, beögleichen die 
Ausbreitung der Gefäße und Nerven in der Munds 
ſchleimhaut und in ben Speichelbrüfen viel genauer 
befchrieben. 


2) Die Zunge (8. 287 — 300), in ber 
erften Auflage zu den Gefchmaddorganen gerechnet, 
ift mit Recht hierher eingereiht. Ihre Musculatur, 
bei welcher die frühere Verwechslung der burchfchnits 
tenen Bündel bed transversus mit Drüfen verbef: 
fert ift, ihre Schleimhautpapiflen und Drüfen find 
in voller Uebereinflimmung mit den Köliker'fchen 
Unterfuhungen gefchildert und mit gut erflärenden 
Zeichnungen illuftriert. Der Nachweis eined paren- 
chymatöfen Blutgefäßnetzes innerhalb der gefchloffenen 
Kapfeln in ben. Bungenbälgen iſt, wie man gemäß 
ihrer großen Aehnlichkeit mit den Malphigi’fchen 
Körperchen der Milz; und den Peyerfhen Drüfen: 
Fapfeln hätte erwarten follen, bis jest auf injectivem 
Wege no nicht gelungen. 


3) Der Magen (©. 300 — 307) und 


4) Die Gedärme (S. 307 — 323). Die 
Darftelung bes erflerm ift mit jener der erften Auf: 
lage nicht mehr zu vergleichen und trägt allen jetzi⸗ 
gen Erfahrungen vollfommene Rechnung. Von den 
legtern baben wir einige wichtige Puncte hervorzu⸗ 
heben. Bekanntlich leidet dad Darmepitelium wäh: 
rend ber Verdauung eigenthümlihe Veränderungen; 
feine Bellen find bei auffallendem Lichte weiß, bei 
durchfallendem ſchwarz, welche. Zarbenveränderung 
von Fettanhäufung in ihnen herrührt; fie find mit 
0,003 — 0,004 großen Fetttröpfchen, die aus 
Dem Chymus in fie eindrangen, gefüllt. Später 
verwandeln fich dieſe Zröpfchen in wahre Fettmole⸗ 
Füle, welche in noch fpäterer Zeit der Verdauung 
auf ber bomogenem Grundlage der Botten und im 
Zottenparenchyme felbft angetroffen werben, um fi 
aUumählih im centralen Lymphgange zu gruppieren 
und daſelbſt wieber in größere Betttropfen zu zer: 


fallen. Es entfleht nun bie Frage, "wie gelangt 
bad Fett, als ſolches und nicht verfeift, in die Zel- 
len, von da ind Bottenparendym und in die Chy⸗ 
Iusgefäße. Bezüglich der Epitelien glaubt ©. bie 
fhon von Kölliker gefehenen und von Brüde für 
beflimmt erklärten Deffnungen in ihnen beobachtet 
zu haben, iſt aber gleihwohl mit endgiltigen Aus⸗ 
fprüchen vorfihtig, trogdem daß ſchon "von mehrern 
Seiten (Weber in Leberzellen, Virchow in Blutkör⸗ 
perchen = haltenden Zellen) folhe unglaublich ſchei⸗ 
nende Deffnungen in Bellen gefehben worden fein 
folen und auch andere Stoffe, wie Kohlenflaub 
(Defterlen) aud dem Darmrohr in die Chylusgefäße 
übergehen können. 

Unmittelbar unter der ſtructurloſen Grundmem⸗ 
bran ber Zotten befinden fich zwei Lagen muskuloͤſer 
Saferzellen mit fläbchenförmigen Kernen: eine cen⸗ 
tral:longitudinale und eine peripherifchstrandverfale, 
Dur fie wird dad unmwilltürliche Contractionsver⸗ 
mögen der Botten vermittelt. Dasſelbe fand ©. 
fowohl während ber Verdauung als während län 
gern Faſtens: bie Zotten erfcheinen alddann an ihrer 
Spige trichterförmig eingezogen, find kürzer und 
bider mit Querrunzeln in ihren oberflen Gewebe: 
lagen und erhalten dadurch eine große Achnlichkeit 
mit Bandwurmgliedern. Diefe Zuſammenziehungs⸗ 
fähigkeit befördert nicht nur die Zortbewegung des 
Chylus, fondern giebt auch einen neuen activen 
Factor ab, beflen das venöfe Blut ded Nahrungbs 
fhlauches fehr bedarf, um in ber Leber ein neues 
capillared Netz zu durchſtroͤmen. — 


Gortſeßung folgt.) 
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baltigen Maſſe, welche bie Bormelemente der Pulpa, 
befonderd die Blutkörperchen = haltigen Zellen in gro» 
Ber Menge enthält. Mit welchem Gebilde hängen 
nun diefe Malphigi’fchen Körperhen zufammen, da 
fie mit den Arterien nachweisbar nur in lofer Ver⸗ 
bindung fliehen. Nach des Berf. abermals angeftel: 
ten SInjectionen füllen fie fi von dieſen und «6 
geben von ihnen alddann kurze, 0,01’ breite und 
gleichfalls gefüllte firucturlofe Röhren ab, welde 
nur Lymphgefäße fein können, zumal auch die In: 
jectionsmaffe durch die fehr zahlreichen tiefern Lymph⸗ 
gefäße abläufl. Wenn Köliter (Würzb. Verhandl. 
IV. ©. 59) diefe neuen Refultate für den. birecten 
Zufammenhang der Körperhen mit ben Lymphge⸗ 
fäßen gleihfalld ald wenig beweifend anfieht, To 
koͤnnen wir uns nach zahlreichen und oft wieberhol: 
ten Unterfuchungen ihm nur anfchließen. So fehr 
‚wir die Schwierigkeiten und Mühfale, um zu fol 
hen Refultaten zu gelangen, von Seiten ded Verf. 
vollfommen anerkennen, fo wenig wird auch er den 
Ausfpruch, welche große Vorſicht die hier "möglichen 
Täuſchungen erheifhen, mißbeuten. Bezüglich der 
Gefäßvertheilung in der Milz ift noch hervorzuheben, 
daß die Bildung ber Hohlräume nicht von den Ve: 
nen (Hlasek) ausgehe, fondern daß die tiefern Lymph⸗ 
fäße mit ihnen in Verbindung flehben; denn man 
findet, daß in den Hohlräumen die SInjectionsmaffe, 
welche durch die Blutgefäße eingeführt wurde und 
durch die Lymphgefäße außtrat, mit den daſelbſt 
befindlichen Elementartheilen gemengt if. Wahr: 
ſcheinlich fteht dad Fachwerk der Milz zu den Lymph⸗ 
gefäßen in ähnlicher Beziehung, wie das bed Schwell: 
gewebes der Gefchlechtötheile zu den Venen, und 
in biefem Falle ließen fich die myfteriöfen Zellen 
Günzburg's als Epitelien diefer Hohl: und Lymph: 
räume deuten. 


5) Die Belchreibung der Schildprüfe (S. 
248 — 252) if, — audgenommen die Angabe 
bes veränderten Bläscheninhaltes bei colloiber Ent: 
artung, und die von ©. beftätigte Mittheilung Kl: 
liker's, daß bie urfprünglichen Drüſenfollikel durch 
Treiben von rundlichen Sproffen und Abſchnürung 
derfelben zu felbfländigen Bläschen fich vermehren, — 
diefelbe, wie in erfter Auflage geblichen, 


6) Das Capitel „von dem Hirnanhange 
(S. 253 — 2353) iſt nen und mit ben Unterfus 
hungen Ecker's Übereinflimmend. 


7) Bon der Thymusdräüſe (S. 353 — 
258) und 8) den Nebennieren (S. 258 — 201) 
erfahren wir nichts Neues. 


II. Die Athbmungsorgane (6. 2653 — 
282) zerfallen in die Zuftwege und bie Lungen. 


1) Mit den erflern (S. 264 — 273) werben 
bie Schleimhäute im Allgemeinen abgehandelt, 
Zu den befannten Syſtemen bderfelben, dem der Re 
fpirationd- und Verdauungsorgane, und dem der 
Harn: und Gefchledhtdorgane wird ald brittes Sy: 
flem die Ausfleidung der Milchgänge in der Brufi: 
drüfe gezählt. In Betreff der Schleimkörperden 
theilen Köliker und Donders die Anficht ber ältern 
Hiftologen, welche fie für eine durch Reizung der 
Schleimhäute entflandene pathologifde Production 
balten. Damit flimmt bie Xhatfache, daß fie auf 
ohne alle Reizung immer und unter allen Berhält: 
niffen angetroffen werden, allerdings nicht überein. 
Veberhaupt , ſcheint es, wirb eine ſcharfe Gränze 
zwifchen phyfiologifcher und pathologifher Bedeutung 
bier fchwer zu ziehen fein, da mander bie Schleim: 
baut treffender Reiz und die daburd bedingte Ber: 
mehrung ber Schleimkörperchen, z. B. im Speichel 
während des Kauend bei der Mahlzeit ſchwerlich 
für abnorm gelten kann. As den Ort ihrer Bil: 
dung möchten wir viel cher die Schleimhäute ſelbſt, 
denn die Drüfen bezeichnen. Denn ber Umfland, 
bag in allen andern Seereten, welde ſich rein und 
frei von jeder fremden Beimiſchung auffangen laſ⸗ 
fen, 3. B. im Speidel, Harn, in der Gall x. 

⸗durchaus Feine Lörperlihen Elemente vorkommen, 
möge den Beweid geben, daß die Abftoßung de 
Drüfenepiteld keineswegs regelmäßig vorkommt und 
deßhalb die Schleimkörperchen als junge, unteift 
Epitelien gelten koͤnnen. 


Bon den Luftwegen und den ungen (© 
273 — 282) murde ber hiſtologiſche Bau, iM 
Structur ber Lungenbläshen, die Wertheilung da 
Gefäße mit größerer Genauigkeit und bem jetzigen 
Stande ber Wilfenfchaft entfprechend dargeſtellt. 
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(Zortfegung.) 

In der noch ſchwebenden Streitfrage über das 
Verhalten, befonderd die Endigungsweife ber Chy⸗ 
Iusgefäße in den Botten entfcheibet fi der Verf. — 
unb darin flimmen wir ihm volllommen bei — für 
die Eriften; eined Gentralchylusgefäßes mit blinden, 
angefhwollenem Ende und felbfländiger ftructurlofer 
Wandung von 0,004 — 0,0045! Dim. Bilder, 
welche zu Gunften ded von Kraufe, Valentin, Hprtl 
(Amphibien), Soodfir, E. H. Weber und Nuhn 
(Menſch) behaupteten, nebförmigen Anfanged der 
Chylusgefäße fprechen, find ©. allerdings vorgekom⸗ 
men, 3. B. die nebförmigen Streifen von Fett: 
tröpfchen nah MWehandlung mit Natron ſowohl aus 
Gen auf der firucturlofen Grundmembran, als in 
den Interſtitien des lodern Bottenparenchyme. Da 
ferner die Gapillaren gleichfald Fett aufnehmen 
(Bruch), fo können fie bei reichlicher Füllung auch 
zu Täuſchungen ber Art veranlaflen. Die neulich 
von Bräde nnd theilweife auch von Bruch aufge: 
ſtellte Anſicht, daB das centrale Gefäß Feine mit 
felbftändigen Wandungen verfehene Röhre fei, fon: 
dern ein einfacher Bang, ein durch die Fettaufnahme 
erft innerhalb ‚der Botten gebildeter Raum, wird 
aufd entfchtebenfle negiert; bei Säugthieren und 
beim Menſchen laſſen fi die homogenen, gerade 
herablaufenden, oft doppelt conturierten Wandungen 
der Chylnsgefäße mit Natron unzweifelhaft nach⸗ 
weifen. 


Veber die Drüfen bed Darmes haben wir nichts 
Neues zu berichten. Bemerkenswerth if, daß ein: 
mal bei einer jungen Kate vier Stunden nad reiche 
lihem Milchgenuße in den obern Partien des Je- 
junums die Bellen der Lieberfühn’fhen Drüfen mit 
Bett gefüllt waren, jebod nur in ihrer obern Hälfte . 
Dies Factum unterflügt Brücke's Mittheilung, daß 
Chylus frei im Stroma zwifchen ben Lieberkühn'ſchen 
Drüfen abgelagert werde und von da bie im fub- 
mucöfen Bindegewebe zu Neben vereinigten Lymph⸗ 
gefäße einen Theil ihres Inhaltes beziehen. 


a 


Am wichtigften und von der größten Tragweite 
ift im Falle der Beflätigung die Entdedung, daß 
die Peyer'ſchen Drüfenförper, welche nah Bau und 
Inhalt vollfommen mit den weißen Milchbläschen 
übereinflimmen, neben den von Frei und Ernft ent⸗ 
dedten Gapillaren Lymphgefäße enthalten. Diefe 
bilden in ihnen, wie bei den übrigen Eymphbrüfen, 
primäre und fecundäre Ausftülpungen ihrer feinen, 
firucturlofen Membran und enthalten die Kerne, wie 
zellenartigen Bildungen, welde man beim Oeffnen 
eined Drüfenkörpees vorfindet. Aus diefem Grunde 
hält ©. die folitären und Peyer'ſchen Drüfenkörper 
für Meine Lymphdrüfen, welche mit ihren abgehen 
den Lymphgefäßen Fett und die übrigen eiweißar- 
tigen. Beflanbtheile des Chylud enthalten. 


5) In Betreff der Leber (S. 323 — 347) 
bat ber Verf. Feine Urfache gehabt, feinen frühern 
genauen Unterfuhungen vieles beizufügen oder daran 
zu ändern. Nur die Leberläppchen find genauer. 
durchgearbeitet und bie offenen Endigungen der Gal⸗ 
lengänge abermals mit größter Beflimmtheit an in 
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zen verbundene Wolbung des jungfräulichen Bufens. 
Während der Schwangerfchaft entfliehen an ſämmt⸗ 
lihen Ramificationen der Milhgänge bie Drüfen: 
bläschen maflenhaft, welche nach vollendetem Säug⸗ 
gefhäfte wieber fehwinden, um bei ber nächften 
Schwangerſchaft fih neu zu entwideln. Diefer Rüd: 
bildungsproceß geht mehr an ber Peripherie, ald im 
Centrum der Drüfe vor fih, wird mit dem Auf: 
hören der Menſtruation vollkommen und zieht als⸗ 
dann auch bie Heinern Milhgänge mit herein. Da 
die frühere Vermuthung Naſſe's, daß die Milch, 
refp. Milchkügelchen auf diefelbe Weife, wie die bes 
Coluſtums durch Zellenmetamorphofe entfichen, durch 
Wil und van DBueren pofitiv begründet ift, fo 
denkt fih ©. die Milchfecretion der Art, daß bie 
Milchkügelchen in den Bellen der Drüfenbläschen 
entfieben, und dieſe Zellen durch neu entflandene 
mit gleichem Zetttröpfchen:Inhalte verdrängt werben. 
Die erſtern ‚gelangen dadurch in die Anfänge der 
Milchgänge, in welchen nach ber Auflöfung von 
Hülle und Kern bie Milchkügelchen frei werden und 
nach den größern Gängen abfließen. 


VOL &o wenig Verbefferungen an ben eben 
erwähnten männlichen und weiblichen Geſchlechts⸗ 
organen anzubringen der Verf. ſich genöthigt fah, 
um fo ergiebiger ift die Lehre vom Nervenfyflem 
(S. 419 — 466) überarbeitet, corrigiert und ver: 
mehrt. 


' 1) Bei den Nervenprimitivfafern (©. 
421 — 434) ift die Bibra'ſche Analyfe des Ner⸗ 
venmarks an die Stelle der frühern Fremy’fchen 
aufgenommen. Der Achfencylinder, weldher nad) G's. 
früherer Behauptung auf einer chemifchen Verſchie⸗ 
denheit in der elementaren Bufammenfeßung des Ner: 
venmarks beruht, wurde in fein unveräußerliched 
Mecht, ein morphologifch felbftändiges und noch dazu 
das wichtigſte Gebilde jedes Nervend zu fein, ein: 
gefegt. Die Einwirkung der. Reagentien auf bie 
Nervenfaſern fand eine forgfältigere Prüfung. Von 
den noch immer räthfelhaften Remafffchen grauen 
Prervenfafern nimmt ©. zwei Formen an, deren 
eine nur im Dlfactoriuß, andere in den Eingeweiben 
vorfommt. Die Fafern der erflern find wirkliche 
Röhren mit zähflüßigem, fein granuliertem Inhalte, 
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Ihre Beſchreibung ſtimmt ganz mit derjenigen, wel⸗ 
he Ref. vom Froſch (Jenaer Annal. II. ©. 275) 
und Kölliter vom Schaf und Ochfen (Würzburg. 
Berbandl. IV. ©. 60) gegeben haben. Die ber 


legtern find folid und laſſen noch Feine Differenzies 
rung in Röhre und Inhalt unterfcheiden. Mit Recht 


zählt man jene gegenwärtig zum Nervenfuflem, wenn 


auch ihr Inhalt Feine Trennung in Mark und Ach⸗ 
fencylinder zuläßt ; diefe aber bereiten den Hiſtologen 
noch große Schwierigkeiten. So ftelt z. B. Köl⸗ 
lifer Die foliden grauen Elemente ber Milznerven, 
diejenigen im Gränzftrange zu feinem neßförmigen 
Bindegewebe, während ©. fie entfchieden für Wer: 
venbeflandtheile, weldhe mit den embryonalen, bes 
Inhaltes entbehrenden Primitivröhren vollkommen 
identifch find, deutet. Am meiften wird unfer Ber: 
fafler deßwegen zu biefer Anficht beflimmt, weil er 
wirkliche Üebergänge von dunkelrandigen Nervenfa: 
fern in bie Remak'ſchen beobachtet hat. Die Schwie: 
rigfeit biefer Trage liegt aber nicht in den Hällen, 
welche bie beiderfeitigen Uebergänge erkennen laſſen, 
fondern vielmehr in jenen, welche eine Unterfchei: 
dung mit Bindegewebe bi8 jest noch außerordentlich 
erfchweren, ja geradezu unmdglih machen: und 
auh dann, wie ©. will, folde Faſern unbedingt 
dem Nervenſyſteme zuzuweiſen, ein ſolcher raſcher 
Entſcheid iſt nach dem jetzigen Standpuncte gewiß 
noch verfrüht. Hat ja Kölliker durch perfönliche 
Anfhauung ber Objecte, welche Remak zu feiner 
urfprünglichen Befchreibung ber Nervenfafern gedient 
haben, bie -fefle Ueberzeugung gewonnen, daß «8 
Tafern des Bindegewebs waren. Auch unfre eigne 
Erfahrung. gab uns vielfältig die Lehre, daß For: 
men vorfommen, bei welchen von einem Unterfchieb 
zwifchen Bindegewebe und inhaltölofen Nervenfafern 
feine Rede fein kann, ganz abgefehen davon, daß 
bei den ganz feinen Nervenelementen das Urtheil 
über einen röhrigen ober foliben Bau geradezu un: 


möglich if. 


2) An der Bearbeitung ber Ganglienfu: 
geln (©. 434 — 440) wurbe faſt Nichts geän- 
dert. Ihre Größe wird zu 0,048°, die ihrer 
‚Kerne zu 0,002 — 0,006’'' angegeben. Das Ber: 
bältniß des Achſencylinders zu den Ganglienzellen 
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jicierten menſchlichen Lebern nachgewieſen. Dieſelben 
gehen in die wirklich vorhandenen, von Koͤlliker aber 
bezweifelten Intercellulargänge oder Räume zwifchen 
ben Leberzellen unmittelbar über. Der Text wurde 
überdieß durch neue, fehr reinlih verfertigte Holz: 
ſchnitte nad Injectiondpräparaten ausgeſchmückt. 

6) An dem Gapitel „von der Bauchſpeichel⸗ 
drüfe“ (8. 347 — 348) treffen wir Feine einer 
befondern Bemerkung werthe Veränderung an. 


V. Bon ben Harnorganen, beftehend aus 
den Nieren (S. 348 — 358) und ben Harn: 
wegen (S. 358 — 363), gilt diefelbe Ausfage. 
Dad Gleiche ift au 


VI bei ben männliden Sefhlehtdorgas 
nen (©. 364 — 389) faft der Fall. 
| 1) Beim Hoden (S. 364 — 372) ifl der 
ziemlih ſtarken Zafırlagen an ber äußern, flructurs 
lofen Band feiner Canälden von Erwachſenen, be: 
fiebend in .einer Metamorphofe ihres peripherifcken 
Theiles gedacht. j Ä 

2) Bei den Samenleitern und Samen: 
bläsſschen (S. 372 — 374) ift der Bau ber er: 
fiern und der Inhalt der letztern etwad genauer 
befchrieben. 

3) Bei den accefforifhen Drüfen (©. 
374 — 377) geſchieht ded Secreted der Prostata, 
der Verbreitung ihrer Nerven, namentlich der Gang⸗ 
lien (Leidig) Erwähnung. | 

4) Beim Samen (S. 377 — 384) blieb 
Ale, wie wir es bereit in der erflen Auflage 
finden. 

5) An den Arter. helicin. bed Penis (©. 
384 — 389) beobacdhtste Gerlach bei einem 15jäb: 


rigen Knaben, daß von ihren fcheinbar blinden En: ' 


ben um bad Dreifache feinere Ausläufer, welche mit 
den venöfen Mafchenräumen ber Corp. cavernosa 
in Verbindung fleben, abgiengen. Da dieſe bei der 
"Präparation fehr leicht abreißen, fo ift die Annahme 
von ihren blinden Endigungen leicht erflärlih. Neu 
binzugefügt find die Glandulae Tysonianae. 


VI Die weibliden Geſchlechtsorgane 


(S. 389 — A138) erfuhren gleihfalld zeitgemäße 
Umgeftaltungen. 


1) Beim Eierfiod (389 — 397) finden wir 
eine gründlichere Schilderung der Graafihen Bläs: 
chen und der Entwidiungsgefehichte. der Eier. Auch 
bed Nebenkcierſtockes als perfiflierenden Theiles des 
Wolff ſchen Körpers ift Erwähnung gefchehen. 


2) Von den Eileitern und ber Gebärmuk- 
ter (©. 398 — 407) fanden bie Musfelzelen bes 
ſchwangern Uterus, die Veränderungen feiner Schleim: 
baut während Menftruation und Schwangerſchaft, 
feine Nerven eine vollftänbigere Berückſichtigung. Da 
jeder, der mit Anfertigung milroffopifcher Präparate 
vertraut ift, weiß, wie fchwer die Darftellung der 
Muskelzellen und Uıriculardrüfen beſonders des nicht 
fhwangern Uterus ift, fo verbient bie angegebene 
Behandlung mit verbünnter Fochender Effigfäure un: 
fere Anerkennung; als befonders günſtig bezeichnet 
es ©., wenn man einen Uterus während der Men: 
firuation zur Unterfuhung befommt. 

3) In dem Capitel „von der Mutterfheide“ 
(S. 407 — 409) wurbe bad erhalten ihrer Ge: 
füße und Nerven hinzugefügt und . 

4) von den Schamtheilen (409 — 410) 
haben wir Beine Abänberungen zu melben. 


5) Die Abhandlung über die Brüfle (©. 
411 — 418) wurde durch bie Angabe ihrer Ge: 
fäße und Nerven, fo wie ihre Entwidlungsmodus 
vermehrt. Lebterer wird alfo geſchildert: Zu Ende 
bed vierten Monate der Fötalperiodbe erfennt man 
an ber Stelle, welche fpäter der Bruftwarge ent: 
fpriht, eine Folbenförmige Vertiefung der faferigen 
Cutis, angefült mit embryonalen Zellen. Bon die: 
fer Bellenmaffe, welche mit dem Rete Malphigi in 
unmittelbarem Bufammenhange fleht, entwideln ſich 
feitlih und nah unten runbliche, folide Auswücle: 
bie künftigen Drüfenlanpen. Dieſe werben länger, 
folbig und zeigen neue Sprofienbildungen (ter Ro: 
nat). Die 3 — 411 große Drüfe ift ein deutlich 
begrängter Körper, noch ohne Läppchenbildung und 
zeigt ſchon die nach Außen fich Öffnenden Müdgange 
mit mehrfachen Veräftelungen. Im kindlichen Alter 
vervielfältigt fie fich durch feitliche Veräſtelungen. 
Mit dem Eintritte der Pubertät erfcheinen beim ' 
Mädchen an den feinen Milhgängen die Drüſen⸗ 
bläschen. Dadurch entfleht die mit Leichten Schmer: 
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(Shtuß.) | 

IX. Vom Sehorgane (S. 466 — 510) find 

4) die Ehränenorgane (&. 468 — 69), 2) bie 
Augenlider (S.470— 74), 3) die Selerotica 
(S. 474 — 76) unverändert geblieben. 4) Die 
Hornhaut (&. 476 — 84) läßt ©. aus platten, 
durchfihtigen, 0,0015 — 0,002°' breitet, in fehr 
feine Fibrillen gefpaltenen Faſern beflehen. Diele 
verlaufen gerabe ober wellenförmig gebogen, find 
bisweilen in der Längsrichtung gefpalten und bilden 
außerordentlich zahlreihe Schichten, welche die Hom: 
baut theild ganz, theild partiell umfafien, theils in- 
nig untereinander zufammenhängen theils platte 
von Bowman injicierte Hohlräume zwifchen ſich laf- 
fen. In diefem Sinne fol der lamellöfe Bau ber 
Hornhaut verfianden werben. Dem künnen wir nicht 
ganz beiftimmen; vielmehr beflcht, wie fchon Henle 
(Jahresbericht 1852 ©. 26) angiebt, die Cornea 
aus zahllofen, übereinander liegenden Platter, welche 
nicht über die ganze Fläche der Cornea ſich aus: 
breiten, fondern mit ziemlich ſcharfen Rändern zwi: 
ſchen und ineinander gefchoben find. Außerdem wer: 
den diefe Platten durch ein kryſtallhelles Bindemit⸗ 
tel innig vereinigt und, wo biefes fehlt, da entfles 
hen die Bowman’fhen Läden. Das Bild von JFa⸗ 
fern aber entfieht nur durch Runzeln und Kalten 
der einzelnen Platten. In biefen und ben Hohl: 
räumen liegen die Virchow'ſchen Hornhautkoͤrperchen 
mit ihren Kernen und Ausllfen. Lebtere bilden 


' 


bei geeigneten Präparaten und lange dauernder Eins 
wirkung der Effigfäure ein fo dichtes, verfilztes, vers 
flochtenes und verworrenes Gewebe, daß man zur 
Meinung verleitet wird, bie Hornhaut fei faft aus⸗ 
fhließlih aus ihnen zufammengefegt und bie eigents - 
lihen Platten — ihre Intercellularſubſtanz — träs 
ten auf ein Minimum zurüd. Daß ihr Zufammens 
bang mit ben Gefäßen durch bie SInjectionen von 
Coccius nicht direkt bewiefen ift, darin hat G. voll: 
fommen Recht; wenigftend laffen die von Coccius 
gelieferten Zeichnungen gar manche andere Deutung zu. 
Eines eigenthümlichen Verhaltens aller dem Binde, 
gewebe angebörigen Zellenbildungen, der elaftifchen 
Bafern, auch diefer Hornhautlörperchen gegen Farb⸗ 
floffe, z. B. Carmin, müflen wir bier gebenten. 
Dadfelbe befleht darin, daß, wenn man genanntes 


Gewebe in eine folche Zarblöfung längere Zeit bes 


hufs der Inbibition liegen läßt, die eigentliche Bin⸗ 
befubflany gar nicht oder nur ſchwach, das elaflifche 
Gewebe .aber immer und intenfiver roth gefärbt wird 
und nah Zuſatz von Effisfäure bleibt, während 
biefe die Zärbung des erfleen entweder ganz zerflört 
oder nur in ſchwachen Tönen zurüdtäßt. Dadurch 
erhält man oft täufchende Bilder von vermeintlichen 
Injectionen, flatt einer einfachen Durchtraͤnkung der 
betreffenden Theile mit Farbſtoff. Berner ift bie 
Descemet’fhe Membran, wie ihre Urſprungsſtelle 
vom ligam. pectinat. iridis, die Verbindung ber 
Corner mit der Sclerotica gleichfalls umgearbeitet. 


5) Bon der Choroidea (®. 484 — 90), 
deren Acußered, die Gefäßverbindung vermittelndes 
Stroma und Spannmustel genauer gefchilbert find, 
beögleichen 
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. 6) von der Iris (S. 490 — 93) giebt «8 
nicht Neues zu erzählen. 

7) Der Abfchnitt von der Retina (&. 493 
— 501) enthält eine neue Befchreibung ber Stäb: 
ben und Zapfen:, Körner:, Bellen: und Safer: 
ſchichte, nicht minder des gelben Fleded und bes 
Endes der Nervenhaut; außerdem find die Gefäße 
volftändiger und eine verbeflerte Unterſuchungsme⸗ 
thode beigefügt. 

8) Die baulide Einrihtung DE SiInstär: 
pers (S. 501 — 4) welche Virdow an Embryo: 
nen befchrieb und: Koͤlliker großentheild beftätigte, 
halt der Verf. noch immer, befonders bei Erwach— 
fenen für nicht ergründet. Denn Kölliker's Be: 
bauptung, daß bad Corp. vitreum aus Schleim 
befiehe, wirb durch bad tropfenweife Audfließen ber 
Glasfeuchtigkeit bei angefchnittenem Glaskoörper nicht 
ſehr unterſtützt. 

9) Bei der Cryſtallinſe (S. 504 — 510) 
wurden die Reactionen ihrer eiweißhaltigen Sub: 
fang, die Entwidtungdgefchichte ihrer Faſern aus 
‚embryonaten Zellen nah H. Meyer’s. Mittheilungen 
und Die 2 gößoeribeitung als Wermehrung zur vo: 
rigen Audgäde hinzugefügt; in letzter Beziehung be⸗ 
ſonders die aus ben fehönen Injectionen Thierſch's 
nachweisbare Thatſache, daß eine der Kapfelarterie 
entfprechende Vene nicht criftiert, fondern das durch 
fie firömende Blut mit dem übrigen in der Mem- 
brana capsulo— pupillaris ?reffenden in die Venen 
der Iris und Cheroidea gelangt. 


X. Dad Gehörorgan (S. 510— 521) zer: 


falt in das 

1) äußere Ohr (S. 511— 12); 

2) mittlere Dhr (S. 512 — 13) und 

3) innere Ohr (S. 513 — 21). Nr. 1 und 
2 blieben unverändert; von Nr. 3 find die häufige 
Schnecke, die zonula denticulata, habenula sulcata 
und denticulata, zona pectinata, bie Gefäße bes 
Labyrinth, fo wie der Gehörnerve nady den mühe: 
vollen, vorteefflihen Unterfuhungen Corti’d, Kölli⸗ 
ker's dargeſtellt. 


XI. Das Geruchsotgan (S. 521 — 23) 
erhielt eine neue Beſchreibung feiner Schleimhaut, 
Gefäße und Nerven. 


LU; 


XH. Das Organ des Taſtſinnes (S. 524 
— 52) iſt die äußere Haut. Sie zerfällt 

1) In die Lederhbaut und bad Uinterhazt- 
bindegewebe (8. 524— 29). Die erfte befteht 
aus vielfach fich durchkreuzenden Bindegewebsfafern. 
Ihre Dichtigkeit nimmt won unten nach ber Ober: 
fläche in der Art zu, daß das formlofe Unterhaut⸗ 
Bindegewebe in DaB geformte und biefe in eine ho⸗ 
mogene, in biftologifhe Elemente nicht mehr zerleg- 
bare Subſtanz — Heules intermebiäre Haut 
übergeht. Außerdem enthält fie noch elaſtiſche Fa— 
fern (0,001°'' breit), befonders in den tiefern Schich⸗ 
ten und an allen behaarten Stellen glatte Muskel: 
fafern, von deren Comraetion daB Phänomen der 
Gänfehaut abhängt. Die Structur ihrer Papillen 
(0,04—0,05' hoch) zeigt .an ihrer Peripherie bie 
firucturlofe, leicht Förnige Membran, flellenweife mit 
fägeförmigen Rändern an ihrer Oberfläche, darunter 
Bindegewebsfafern in ihrer Laͤngenachſe mit feinen 
elaftifhden Zafern im Gentrum. Die Gefäße ba: 
ben in der Cutis ziemlich eng maſchige Rebe, deren 
weiter audgezogene Mafchen die Gefäßſchlingen ber 
Dapillen darftelen. In diefn haben fie (0,004' 
breit) bie Eigenthümlichkeit, daB das auffteigende 
Gefäß fih mit dem abfleigenden ſelbſt mehrmals 
kreuzt. Die Nerven bilden in ber Leberbaut netz⸗ 
artige Geflechte und beflehen in ber Nähe der Pa: 
pillen aus zwei bis drei, 0,003 breiten Primi: 
tiofäden mit dicho = und trihotomifcher Theilung. In 


Betreff ihres Werhältniffes zu den Papillen kommen 


hier die von Meißner entdeckten Taſtkörperchen (in 
der Haut der Wolarfläche ber Finger, ber Hand und 
ber Plantarflähe der Zehen und an der Ferſe) m 
Betracht. Nur ber Pleimfle Theil der Hautpapillen 
befigt folche Körperchen, welche entweber in ihren 
Spigen oder den ſeitlichen Herverragungen liegen. 
Diefelben find oval, 0,02—.0,05' lang, 0,008 
—0,01'' breit, bie Pleinftlen runden haben einen 
Durchmeiler von 0,06'% Einen morpbologifch rich- 
tigen Begriff befümmt man von ihnen, wenn man 
fi) einen Baden um eine ovale Achfe in fehr nahe 
liegenden Spiraltouren gewunden dent, woburd 
die hier und da vorkommenden Einfhnürmgen erklär⸗ 
bar werben. Der u nende Baden iſt 0,0005 
breit, mit doppelten "Dunkeln Gonturen und einem 





u 


dazwiſchen liegenden homogen hellen Streifen. Zu 
dem unten Ende diefer Körperchen treten ein ober 
zwei dunfelrandige, 0,001‘ breite Nervenfafern in 
auffallend fpiralen Drehungen; bisweilen nähern ſich 
folhe Primitiofafern ihnen auch feitlich, entweder 
in ber Mitte oder im unter Drittheile. An den 
Körperchen erleiden diefe Nervenfafern nicht felten 
noch eine dichotomiſche Theilung und bie baraus 
beroorgegangenen, immer noch bunkelrandigen, nur 
0,0005‘! breiten Primitivröhren bilden dadurch, daß 
fie einen Theil der Achſenſubſtanz der Papillen in 
ſehr nahe gelegenen Spiraltouren umſpinnen, bie 
Zafllörperdien. Treten noch feitliche Faſern zu ih: 
nen, fo betheiligen fie fich gleichfalls an der Bil: 
dung bdiefer Spiraltouren. Die Endigung biefer 
Primitivfafern ift im obern Ende der Taſtkörperchen 
und, wie ©. fich überzeugte, eine fchlingenförmige. 
An den Übrigen Papillen ber Haut, welche feine 
Taſtkörperchen haben, find die dunkelrandigen Ners 
ven fehr felten, fo daß in ihnen die Nerven ganz 
fehlen — was wir fehr oft gefehen haben — ober 
daß fie marklofe, mit den jesigen Hülfsmitteln nicht 
erfennbare Primitivfafern befigen. Dunkelrandige 
Faſern ſah G. in den Papillen bed Nagelblattes, 
einmal eine unbezweifelbare Schlinge derfelben. 


2) Der andere Beſtandtheil ber Haut ift bie 
Oberhaut mit ihrem Rete Malphigi (S. 530 — 
32), deren Darftellung ohne alle Abänderung ge- 
blieben ift. 


3) Zu den Drüfen ber Haut (&. 532 — 
37) gehören die Talg- und Schweißbrüfen. 
Erftere laſſen eine firucturlofe Membran fchwer er: 
kennen, wenigftens geht das umgebende Bindege: 
webe ald Saferlage des Ausführungsganges in bie 
Bindegewebeſchichte des Haarbalgs über. Ihre Zel- 
len find verfchieben,, je nachdem fie an ber innern 
Wand oder in der Höhle liegen: jene babeh einen 
hellen Inhalt und find abgeplattet, diefe find rund, 
ganz mit Fetttröpfchen angefüllt und kommen felbft 
im Serrete, dem Hanttalge, no vor 

Bon den Schweißdrüfen gibt ed auch zwei 
Arten: Kleinere und größere; dieſe unterfcheiden fich 
von jenen durch breitere Röhren, zablreichere fafe: 
rige, befonders muskulsſe Elemente in ihren Wän- 





den und dunkle, nicht deutlich erkennbare Bellen. 


Ueberdieß haben bie Kerne ber glatten Muskelzellen 
nicht die charakteriſtiſche, ftäbchenförmige, fondern 
eine ovale Form. Im Uebrigen ik an den Anga- 
ben, beren volle Richtigkeit wir unterfchreiben, nichts 
zu bemerken. 


4) Dasfelbe gilt von den Anhängen ber Epi: 
bermis: den Haaren (S. 537 — 48) und den R&- 
gen (S. 5485 — 52). Gämmtlihe Beftandtheile 
ber erſtern: die Rindenſubſtanz des Schaftes, deſſen 
Faſerzellen 0,002 — O, 004 im Durchmeſſer haben, 
die Markſubſtanz mit ihren polygonalen, lufthaltigen 
Bellen, die Haarwurzel, der Haarbalg, fo wie die 
Haarpapillen, in deren Fafernege ein feinmaſchiges 
Capillarneg vorfommt, endlih die Wurzelfcheiden. 
find durchgängig mit Zufäßen vermehrt und zum 
Theil umgearbeitet worden, ohne daß wir befondere 
Puncte hervorzuheben braudten. Ebenfo verhält es 
fih mit den Nägeln, beren Structurbefchreibung, 
wie Unterfuchungsmethobe mehrfache Verbeſſerungen 
erfahren bat. 


Somit find wir am Ende bed Werkes anges 
langt, ohne mehr als eine bloße Zeichnung nad 
Umriffen geben zu wollen. Es lag vor Allem in 
unferer Abficht, die hinzugefommenen Abänderungen 
gegenüber der erſten Auflage, die neuen felbfländis 
gen Forſchungen des Verf.'s gegenüber dem jebigen 
Stande der Wiſſenſchaft, den Lefern hervorzuheben ; 
und wir haben dadurch die Ueberzeugung gewonnen, 
daß das Buch bei fernern fleißig fortgefegten Er⸗ 
weiterungen ben Kreis feiner Freunde gewiß vers 
mehren wird. Wir wünfchen ihm daher auf feiner 
Wanderung durch die Welt eine freundliche Aufnah⸗ 
me: zum Nutzen und Frommen der Aerzte und durch 
diefe zum Beten der Menfchheit. 


Karl Theodor v. Heßling. 
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6) von der Iris (©. 490 — 93) giebt «8 
nichts Neues zu erzählen. 

7) Der Abfchnitt von der Retina (&. 493 
— 501) enthält eine neue Beſchreibung ber Stäb: 
ben und Zapfen⸗, Körner:, Bellen: u d Safer: 
ſchichte, nicht minder ded gelben Fleckes und be 
Endes ber Nervenhaut; außerdem find bie Gefäße 
vollfländiger und eine verbeflerte Unterſuchungsme⸗ 
thode beigefügt. 

8) Die bauliche Einrichtung des SLastör- 
pers (S. 501 — 4) welche Virchow an Embryo⸗ 
nen beſchrieb und: Koͤlliker großentheils beſtätigte, 
hält der Verf. noch immer, beſonders bei Erwach⸗ 
ſenen für nicht ergründet. Denn Koͤlliker's Be⸗ 
hauptung, daß das Corp. vitreum aus Schleim 
beſtehe, wird durch das tropfenweiſe Ausfließen der 
Glasfeuchtigkeit bei angeſchnittenem Glaskoͤrper nicht 
ſehr unterſtützt. | 

9) Bei der Erpftallinfe (S. 504 — 510) 
wurden die Reactionen ihrer eimeißhaltigen Sub: 
ſtanz, die Entwidtungsgelhichte ihrer Faſern aus 
embryonalen Zellen nah 9. Meyer’s.. Mittheilungen 
und bie Sefäßvertbeilung als Vermehrung zur vo: 
rigen Ausgabe hinzugefügt; in legter Beziehung bes 
ſonders die aud den fhönen Sniectionen Thierſch's 

nachweisbare Thatſache, daß eine der Kapfelarterie 
entfprechende Vene nicht criftiert, fonbern bad dur 
fie firömende Blut mit dem übrigen in ber Mem- 
brana capsulo - pupillaris treffenden in bie Genen 
der Iris und Choroidea gelangt. 


X. Das Gehörorgan (S. 510— 521) zer: 
fällt in das | 

1) äußere Ohr (©. 511— 12); 

2) mittlere Ohr (S. 512 — 13) und 

3) innere Ohr (S. 513 — 21). Nr. 1 und 
2 blieben unverändert; von Nr. 3 find die häufige 
Schnecke, die zonula denticulata, habenula sulcata 
und denticulata, zona peetinata, die Gefäße bed 
Labyrinths, fo wie der Gehörnerve nah den mühe: 
volen, vortrefflichen Unterfuchungen Cortiſs, Költ: 
ker's dargeftellt. 


XI. Das Geruchsorgan (S. 521 — 23) 
erhielt eine neue Beſchreibung feiner Schleimhaut, 
Gefäße und Nerven. Ä 








XH. Das Organ des Taſtſinnes (5. 52 
— 52) ift die äußere Haut. Sie zerfällt 

1) In die Lederhaut und dab Anterhent:- 
bindegewebe (S. 524— 29). Die erſte beſteht 
aus vielfach ſich durchkreuzenden Bindegewebsfaſern. 
Ihre Dichtigkeit nimmt von unten nach der Ober: 
fläche in der Art zu, daß das formloſe Unterhaut 
bindegewebe in das geformte und dieſe in eine 50: 
mogene , in biftologifche Elemente nicht mehr zerleg: 
bare Subſtanz — Henles intermebiäre Haut 
übergeht. Außerdem enthält fie noch elafilhe Fa⸗ 
fern (0, 00 1 breit), beſonders in ben tiefen Schich⸗ 
ten und an allen behaarten Stellen glatte Muskel: 
fafern, von deren Comraction daR Mänomen der 
Sänfehaut abhängt. Die Structur ihrer Papillen 
(0,04 — 0,05 hoch) zeigt an ihrer Peripherie die 
firucturlofe, leicht Förnige Membran, flellenweife mit 
fägeförmigen Rändern an ihrer Oberfläche, darunter 
Bindegewebsfafern in ihrer Langenachſe mit feinen 
elaftifcden Zafern im Gentrum. Die Gefäße ba: 
ben in ber Cutis ziemli eng maſchige Netze, deren 
weiter außgezogene Maſchen die Gefähfhlingen der 
Yapilien darftelen. In dieſen Haben fie (0,004 
breit) die Eigenthümlichkeit, daß das auffteigende 
Gefäß fih mit dem abfleigenden ſelbſt mehrmals 
kreuzt. Die Nerven bilden in ber Lederhaut ne: 
artige Geflechte und beflehen in ber Nähe ber Pa: 
pillen aus zwei bis drei, 0,003 breiten Primi⸗ 
tiofäden mit dicho = und trihotomilher Xhelung. In 
Betreff ihres Verhältniffes zu den Yapitien kommen 
hier die von Meißner entdedten Taſſtoͤrperchen (in 


. der Haut der Wolarfläche der Finger, der Hand und 


der Piantarflähe der Zehen und an der Serie in 
Betracht. Nur ber Bleinfle Theil ber Hautpapillen 
befigt ſolche Körperchen, welche entweder in ihren 
Spitzen oder den ſeitlichen Hervorragungen liegen. 
Diefetben find oval, 0,02—0,05' ang, 0,008 
—0,01' breit, bie Meinten runden haben an 
Durchmeffer von 0,06%. Einen morphologiſch mi: 
tigen Begriff befömmt man von ihnen, vorn m 
fi einen Baden um eine ovale Achfe im fehr neh 
Tiegenden Spiraltouren gewunden denkt, wodurd 
die hier und da vorkommenden Einſchnürungen erllir 
bar werben. Der umſpinnende Faden iſt 0,000" 
breit, mit doppelten "Dunfeln Gonturen und eine 

















Gelebrte 


München. 
IH. Nr. 6. 


Grundriß der muthematifhen Verhaͤlt— 


niffe der Kryftalle von Dr. Friedr. Pfaff, 


Privatdocenten an der k. Univerfität Erlangen. 
Mit 16 Tafeln. Nördlingen. 1853. gr. 8. 
Beck'ſche Buchhandlung. ©. XXIV u. 367. 
Thlr. 2, Nor. 8. 

Anfangsgründe der Kryftallographie von 
Dr. Karl Friedr. Naumann, Prof. an der 
Univerfität zu Leipzig. Zweite vermehrte und 
verbefferte Auflage, Mit 26 Steindrudtafeln. 
Leipzig. 1854. gr. 8. ©. XVI und 292. Ar: 
noldifhe Buchhandlung. 


Nah Verfs. Abfiht fol durch dieſe mühfame, 
aber gewiß Zrüchte bringende Arbeit ein näheres 
Berfländniß der Kryſtalle eröffnet werden, indem 
eben in neuerer Zeit das Studium der Kryſtallo⸗ 
graphie befonberd durch die gegenwärtig fo gehegte 
und zum modernen Stubium gemworbene organifche 
Chemie auf's Neue aus der Vergeſſenheit hervorge⸗ 
zogen ward. 

Leder unbelebte polyebrifche ringsum von ebe: 
nen . Flächen begrängte Körper, der feine Geftalt 
einer feiner Subſtanz inmwohnenden Kraft verdankt, 
ift nah Werfs. Definition, ein Kryftall. 

Sämmtliche bis jetzt beobachtete, wirklich vor: 
kommende Kryflallifationsfofteme laſſen fich in zwei 
Hauptclaffen theilen.. 

Die erfle Claſſe umfaßt alle jene Kryſtalle, 
welche fich auf drei einander rechtwinklig ſchneidende 


der k. bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften. 
Mathematiſch⸗ phyfikaliſche Elafſe. 


Anzeigen 


31. Juli. 
1854. 


Richtungen zurückführen laſſen, ſog. trimetrif he 
Seftalten. 

Die zweite Claſſe enthält diejenigen, welche 
fih auf vier Richtungen beziehen, von benen brei 
ſich unter 609--fchneiden, die vierte ſenkrecht auf 


. ben übrigen flebt, fogen. tetrametrifhe Geſtal⸗ 


ten. 

Zur allgemeinen nöthigen Verfländigung bat 
Verf. auch die einſchlägigen Sätze aus der Lehre 
von den geometrifchen Proportionen, Geometrie und 
Trigonometrie ſtets beigefügt und zur Verftändigung 
beftend angewandt. 

Innerhalb ber erſten Clafle unterfcheidet Verf. 
wieber nach ber Verſchiedenheit, die ſich in ben drei 
rechtwinkligen Richtungen oder Adıfen, wenn man 
es kürzer und mehr geometriſch als phyſikaliſch aus⸗ 
drücken will, geltend macht, foigende Kryſtalliſations⸗ 
ſyſteme: 

1) Das reguläre Syſtem. 
gleich. 

2) Das 2- und 1 achfige. 2 Achſen find gleich, 
bie 3te verfchieden von ben beiden andern. 

3) Das 1- und 1.adfige. Ale 3 Achſen find 
von einander verfchieben. 

4) Das 2- und 1 glieberige, Ale 3 Achfen find 
von einander verfchieden, ja e8 tritt noch eine 
neue Verſchiedenheit im Verhalten einer Achſe 
gegen die beiden andern ein, fie zeigt ein ver: 
ſchiedenes Werhalten gegen biefe in ihrer vor: 
dern und ihrer hintern Seite. 

5) Das 1- und 1 glieberige. Die eben erwähnte 
Verfchiedenheit in einer der 3 Achſen macht 
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Ar 3 Achſen find 
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ſich auch noch nah ben andern Seiten nad 
rechts und links hin geltend. 


6) Das 3- und 1 adfige. Hieher gehört bie 

"oben erwähnte zmeite Claſſe ohne Unterabthei: 
lungen, welche in der Natur einzig und allein 
nur auögebildet if. 


Die hemiedrifhen Geftalten zerfallen nad) 
Bf. in 2 Abtheilungen; die erfte umfaßt die pa: 
rallele Flächen zeigenden Körper: „die parallel: 
flähig hemiedriſchen;“ dahin zählt Bf. 1) die 
3 Pporamidenwürfel oder Pentagondodelaeder und 


2) die 4 Herafisoctaeder oder Dyakisdodefaeder. .. 

Die zweite Abtheilung enthält „die geneigt: 
flähig hemicdrifhen“ Körper, ald: 1) das z 
DOctaeder oder Zetraeder; 2) das F Leucitoid oder 


Ppramidentetraeder; 3) bad 3 Pyramidenoctaeber. 


oder Zrapezoidbodefaeder und 4) das 4 Herakidoc: 
taeder oder Hemiherafisoctaeder. 


Die nach ganz beftimmten Geſetzen erfolgenden 


regelmäßigen Verwachſungen der Kryſtalle nennt Vf. 
Zowillingsbildung, zum Unterſchiede von den zu: 
fälligen Werwachfungen. Diefe Zwillingsbildungen 
wiederholen fih manchmal oft nacheinander, ein In: 
dividuum ift mit einem andern zufammengewachfen, 
diefeß gerade fo wieder mit einem andern und fo 
geht es fort. 


Der Hemimorphismus kommt nur an den 
Kryſtallen, bie nicht zum regulären Syſteme ges 
hören, vor, und beruht darin, daß das eine Ende 
der Hauptachle ſtets von andern Flächen begränzt 
wird, ald das andere, fo daß ed audficht, ald wenn 
der Kivflall aus zwei Hälften zweier verfchiebener 
Individuen zufammengefegt wäre. Alle Kryſtalle, 
welche diefe Erfheinung wahrnehmen laffen, zeigen 
auch diefe polare Verfchiedenheit in ihrem phyfifali- 
fhen Beihalten. Sie werden nämlich alle durch Er: 
wärmen elektrifch und zwar an. dem einen Ende 4, 
an dem andern — ; auch fieht Die verfchiedene Flä⸗ 
chenbildbung an beiden Enden im genauen Zuſam⸗ 
menhange mit ber Art ber Elektricität, welche die 
Enden zeigen, fo daß man aus ben Slächen, die 


man fieht, bie Art der Elektricität bei abnehmender 


Zemperatur beobachtet. 
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Auch bei anderen Mineralien hat man ben 
Hemimorphismus gefunden; aus dem 3- und 1 
achfigen Syfteme zeigt. die Silberblenbe noch ben: 
felben; aus dem rhombifchen ift ed ber Zopas und 
dad Kiefelzinterz, die den Bufammenbang des 
Hemimorphismus mit dem polar eletirifchen Verhal⸗ 
ten der Kryſtalle darthun. 


Der Grund biefer merfwürdigen Erfcheinung 
beruht jedoch nicht allein in bem .verfchiebenen elef: 
trifhen Werhalten ber beiden Enden; es zeigen 
zwar alle hemimorphe Kryſtalle polare Elektricität, 


aber nicht umgefehrt alle polar elektriſch fi, verhal- 


tenden Kryſtalle Hemimorphiömus. Der wahre Grund 
bievon ift und ebenfowenig befannt ald der Grund 
der Kryſtalliſationskraft felbft, deren Aeußerungen 
und Wirkungen man wohl auf gewiffe Gefege zu: 
rüdführen kann, deren Wefen aber immer räthel- 
haft und geheimnißvoll bleiben wird! 


Sn dem Anbange theilt Bf. feine Schemata 
mit, in denen bie Ausbrüde für die Gofinufe der 
Combinationskanten der verfchiedenen einfahen Kör⸗ 
per mit einander für das reguläre, 2- und 1 ad: 
fige und 3- und 1 achſige Syſtem nad Naumann 
zufammengeftellt find. 

Drud, wie die 16 Tafeln Kroflalabbilbungen, 
find gut und inſtructiv, beſonders für bad Selbft: 
ftudium ; die vielen Drudfehler flören. 


Dad zweite für die Mineralogen, Chemiker, 
Pharmaceuten und mit einem Worte für jeden Na: 
turforfcher höchſt intereffante und vorzügliche Werk, 


‚zerfält in zwei große Abfchnitte: in den präparas 


tiven und in den applicativen Theil, denen 
eine zweifeitige. Einleitung voraudgeht. 


Nah Bf. ift ein Kryſtallſyſtem der Inbegriff 
aller derjenigen Kroflalfformen, welche, bei gleicher 
Zahl und gleichem ‚allgemeinen Neigungsverhältnifie 
der Coordinat: Ebenen, dasſelbe allgemeine Größen: 
verhältnig der Aren befigen. 

Alle Kryſtallformen find in zwei große Grup 
pen zu theilen, welche man füglich nach ber ihnen 
zu Grunde liegenden Anzapl von Coorbinat:Ebenen 
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ober, was gleichgiltig if, von Goorbinat-Aren, mit 

dem Namen ber trimetrifhen und tetrametri: 

fhen Formen belegen Tann. Erſtere zerfallen in 
vier Abtheilungen: 

1) Orthoedriſche Formen; bie Coordinat:Ebe: 
nen bilden lauter rechte Winkel; 

2) Monoktlinvedrifhe. Formen; die Coordi—⸗ 
nat:Ebenen bilden zwei rechte und einen fchies 
fen Winkel; 

3) Dillinoedrifche Formen; die Coordinat⸗ 


Ebenen bilden zwei ſchiefe und einen rechten 


Winkel und 
4) Triklinoẽedriſche Formen; die Coordinat⸗ 
Ebenen bilden lauter ſchiefe Winkel. 


Die orthoedrifhen Formen zerfallen wieder 
in: 1) Sfometrifhe ober tefferale Formen; 
alle 3 Aren find gleich; 2) monodimetrifche oder 
tetragonale Formen; es giebt eine ungleiche ge= 
gen zwei gleihe Aren, und 3) anifometrifche 
oder .rhombifche Formen; alle drei Aren- find un: 
gleich. 

Verfs. Ueberſicht der Kryſtallformen und der 
bis jetzt nachgewieſenen ſieben Kryſtaulſyſteme iſt 
ſolgende: 
A. Trimetrifche Formen. 

a) Orthoẽdriſche Formen: 
1) iſometriſches oder teſſerales Syſtem, 
2) monodimetriſches oder tetragonales Syſtem, 
3) aniſometriſches oder rhombiſches Syſtem. 
b) Klinoedrifhe Formen: 
4) monoklinoedriſches Syſtem, 
5) diklinoedriſches Syſtem, 
6) triklinoẽdriſches Syflem. . 
B. Zetrametrifhe Formen. 
7) monotrimetrifches ober heragonales Syſtem. 
Der zweite, applicative Theil, zerfällt in ſechs 
Abfchnitte, in denen Bf. dad Zefferal:, Tetragonal⸗, 
Heragonal:, Rhombifches, Monoklinoẽdriſches und 
Zriktinoedrifches Syſtem auf Die genauefle und in: 
ſtructivſte Weife erörtert; bei jedem Spfteme aber 
die einzelnen Formen ded Syſtemes, ihre Ableitung 
und WBezeihnung, ihre Berechnung aus ben Ablei: 
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tungszahlen, ihre Zeichnung und Combinationen, 
dann ihre Berechnung der Ableitungszahlen aus ben 
gemefienen Kantenwinkeln, die Zwillingskryſtalle, mit 
gleichem Fleiße und Gediegenheit erflärt, dabei aber 
eine gründliche und tiefere Kenntnig der Lehren der - 
niederen wie höheren Mathematik bei feinen Leſern 
vorausſetzt. 


Ein Anhang über die allgemeine Entwicklung 
und graphiſche Darſtellung der Zonen, unter welcher 
Verf. ſchlechthin einen Inbegriff von lauter ſolchen 
Kryſtallflächen, welche einer und derſelben Linie im 
Raume parallel ſind, verſteht, ſchließt das Werk. 
Dieſe Linie nennt Vf. Zonenlinie, ſtatt Zonen 
are, um bad Wort Axe ausſchließlich den eigentli⸗ 
hen kryſtallographiſchen Axen vorzubehalten. 


Zur befleren Berftändigung führt Verf. auch 
noch ein Beiſpiel einer graphiſchen Darſtellung an. 


Drud wie Ausſtattung vorzüglich. 
Dr. Anton Besnard. 
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Sotta’fher Verlag. Thlr. 1 Ngr. 5, fchön 
fartonnirt. 





Die kurze Einleitung, welcher ald Motto die 
Mohs'ſche Erklärungsweiſe vorfleht, fehildert die 
gegenwärtig befiehende Werwirrung ber mineralogi: 
fhen Nomenklatur, der die Erörterung folgt: I) der 
fpecififchen Namen der Mineralien aud der griechi: 
fyen und flandinavifch = deutfchen Mythologie, welche 
zuweilen eine gewifle Beziehung zu dem betreffen: 
den Mineral audfprechen foll, oder welche Namen 
auch ohne alle Beziehung ertheilt wurden. 


Ihre Zahl beläuft fid auf 17, von benen 
aber ungefähr 6 in Bolge genauer chemilcher Ana: 
Infen zu befleben aufgehört, indem fie andere Be: 
nennungen erhalten haben. 


I) Die Summe der Namen, bie von Gelehr: 


ten, Freunden und Gönnern der Mineralogie ent: 
nommen wurde, erfcheint als die bedeutendfle, da 
fie 230 Namen enthält und iſt erfi im Verlaufe 
der letzten 3 Decennien zu biefer namhaften Größe 
angewachfen, indem vorher nicht mehr und nicht 
weniger ald 24 derartige Namen bekannt waren. 


DI) Die fernere größere Gruppe von Mineral: 
namen begreift diejenigen, welde nad ben Fund⸗ 
orten gegeben worden find, und find einzelne davon 
fehr alt; man zählt bis jeht 200 ſolcher Namen, 
die, wie ihre Vorgänger, alphabetifch aufgezählt wer: 


Anzeigen 


1854. 


den, mit Beifehung ber mineralogifch = chemifchen 
Formel, in den meiften Fällen. IV) Ihnen folgen . 
Die Namen ber Mineralien, die fi auf bie kryſtal⸗ 
lographifchen Werhältniffe und überhaupt auf. die 
Verhältniffe der Geflalt und Struktur beziehen; ed 
find 108, und möchten von benfelben nur fehr we: 
nige unmittelbar das fagen, was fie eigentlich aus⸗ 
brüden ſollten; dahin zählen mit vollem Rechte vor 
Allen der Arinit, deſſen Kroftalle Beil⸗ähnlich find; 
dann der Orthoklas, rechtwinklich zu brechen, zu 
fpalten; Lepidolith, aus Pleinen Schuppen beftes 
fiebend, befonberd jener aus Mähren; Sphen, von 
feiner keilfoͤrmigen Geſtalt. Hingegen muß von ben 
vielen anderen erſt eine oft in das Weite ſich ver: 
lierende Deskription gegeben werben, um die wahre 
Bedeutung des Namend auffaflen zu können; hier⸗ 
ber gehören 3. B. die Benennungen Epidot, Mefo- 
typ, Pleonaſt, Ambingonit, Oligoklas, Disklaſit, 
Kokkolith, Chondrodit, Krokydolith, Byſſolith, Fi: 
brolith, Nemalith, Neuronit, Metaxit, Crucit, 
Staurolith und Diopſid ꝛc. | 

V) Eine vorzüglide Namenquelle aber geben 
bie Farben, und find folde Farbennamen fehr alt. 
Es gehören hierher 115 Namen, und find diefelben 
gewiß nicht befler als die Fundortnamen, Indem 
beide in Folge ihrer Nachtheile und Beſchraͤnkung 
des Begriffes, ſtets nur zur Schaffung von neuen 
Synonymen beigetragen haben. 

VI) Bon der Härte, dem fpecififchen Gewich⸗ 
te, von Pellucidät, Glanz, Elektricität und andern 
phnfifchen Eigenfhaften flammen 76 Namen, bie 
ebenfalld zur Auffindung der Namen große Schwie: 
rigbeiten barbieten. Ä 
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VII) Folgen jme Namen, die von dem Ber: 
beiten vor dem Löthrohr oder gegen chemiſche Agen⸗ 
tien auf naflem Wege hergenommen find, oder von 


ber chemifhen Zufammenfeßung ; ihre Zahl beträgt, 


162. Zu einer ihrer Kuriofitäten gehört zweifels⸗ 
‚ohne der Name: „Sideroferrit“, der in's Deut⸗ 
ſche überſetzt: „Eiſeneiſen“ heißt! 


VmM) Schließt ſich noch eine Reihe von 101 
Namen an, welche von anderen Eigenſchaften, Be⸗ 
ziehungen und Willkürlichkeiten, als die bisher er⸗ 
waͤhnten, hergenommen ſind, die zum Theil für die 
Geſchichte der Mineralogie nicht ohne Intereſſe er: 
fcheinen. 


IX) Eine Reihe meift alter (57) Namen find 
unbefannten ober zweifelhaften Urſprungs. Viele 
derfelben,, auch in die deutfche Sprache längft über: 
gegangen, werben von J. ©. Koch ald arabifihen 
Urſprungs angefehen. 


Den bisher betrachteten Namen, beren Mehr: 
zahl aus der griechifhen Sprache flammt, gefellen 
fih noch eine Menge folder zu, welde aus leben: 
den Sprachen genommen find, verfchieden wie biefe 
ſelbſt. Sie beziehen ſich auf phufifhe, chemifche 
und andere Eigenſchaften und find in der verſchie⸗ 
denflen Weife zuſammengeſetzt. Endlih hat man 


noch lateinifhe und Tatinifirte Namen‘, die theil: 


weife originell, theilweife von den bisher befproche- 
nen abgeleitet ſind. 


Wenn man nach den biöherigen Erläuterungen 
. Über die Mineral: Namen binlänglih erkennt, daß 
es unmöglich iſt, das Ideal eines ſolchen Namens 
zu erreichen; wenn man alſo gezwungen iſt, die 
weiteſten Konceſſionen hier gelten zu laſſen, ſo kön⸗ 
nen gleichwohl einige Punkte feſtgehalten werden, 
um ein allgemeines Verſtändniß zu bezwecken und 
das Unweſen der Synonymik zu beſchränken. 


Dieſe Puncte lauten: 
1) Die Mineral-Namen überhaupt und beſon⸗ 


ders die Namen nach Perſonen und Fundorten ſind 


möglichſt ſo zu ſchreiben, wie ſie ihrer Abſtammung 
gemaͤß geſchrieben werden ſollen, alſo nicht dieſer 
oder jener Sprache angepaßt oder des Klanges we⸗ 
gen verändert. 
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2) Namen, die nicht von Perfonen ober Funds 
orten hergenommen find, -föllen der beteitd für die: 
fen Zweck berrfchend gewordenen griechiichen (nur 
im Nothfall auch der lateinifhen Sprache) entnoms 
men werden. 


3) Der Name, welcher einer fi bemwährenden 
Mineralfpecies zuerft gegeben wurde, iſt anzuerfen: 
nen und zu gebrauchen, wenn er nicht gegen 1 
und 2 verflößt, und Seine wefentliche Unrichtigkeit 
enthält. 

4) Die hoſtematiſche Nomenklatur ſoll die ſpe⸗ 
cifiſchen Namen der Mineralſpecies nicht anders ver⸗ 
ändern dürfen, als durch Zuſätze oder dadurch, daß 
fie diefelben in Beiwörter ummandelt, fie fol fe: 


nen fpecifiihen Namen, der für eine Species gilt, 
für ihre höheren Klaſſifikationsſtufen gebrauchen bir: 


fen, wenn er dadurch der Specied entzogen und 
mit einem neuen Namen erfebt werben müßte. 


Ein höchſt genaues und umfangreiches Regiſter 
mit Angabe ber Synonymen ift am Schluße beige: 
fügt. Möge in Bälde eine Cinigung ber ver: 
fhiedenen Anfihten über die mineralogifhe Nomen: 
klatur dadurch vorbereitet und erzielt werben, daß 
wenigftend für bie Zukunft die Fehler vermieden 
werden, welche in der Vergangenheit die Quellen 
ber Synonymen: Verwirrung gefchaffen und genährt 
haben. 5 


Neue Beobachtungen über „plögliden 
Tod aus innern Urfachen“, aus dem Nach⸗ 
laſſe Dr. Karl Herrich’6 bearbeitet und mit 
deflen biographifcher Skizze eingeleitet von Dr. 
Karl Popp, ausübendem Arzte in Regend: 
burg. Regensburg 1854. Hod 4. S. IM. 


Am Jahre 1848 gaben die Negendburger 
Aerzte Herrich und Popp das vortreffliche Werk 
„über den plöglichen Tod aus innern Urfachen“ ge: 
meinfchaftlich heraus. Diefed an pathologifch: ana 
tomifhen Schägen reiche, für die oberflächlide Al: 
tags⸗Lektuͤre freilich nicht geeignete Buch enthält die 


genaue Angabe von 96 Fällen ſolcher Todesweiſe, 
theild ohne, theil8 mit voraudgegangenem, wahr: 
nehmbarem Kranffein. Sie dienen, mit mufterhaf: 
ter Genauigkeit zufammengeftellt, zu Belegen bed 
Nachweifes, daß .derfelbe, der bis jegt allgemein 
verbreiteten Anficht zuwider, in ben allerfeltenften 
Fällen vom Gehirne audgehe, vielmehr in den mei: 
fen durch Lähmung ber Herzthätigkeit erfolge: fei 
ed unmittelbar dur Erkrankung und fonflige Be: 
einträchtigung des Herzens, fei es durch unterbro- 
chenen Nerveneinfluß. Dabei wurden bie gleichzeis 
tig vorfommenden krankhaften Weränderungen ber 
verfchiedenen wichtigen Körpertheile einer befondern 
Berückſichtigung gewürdigt: um fowohl den Entwid: 
lungsgang gewiſſer krankhafter Vorgänge zu beleuch⸗ 
ten, als auch die gegenfeitigen Beziehungen in ben 
verfchtedenen Funktionen zu ermitteln. Neben diefen 
ſchönen Unterfuchungen findet ſich dafelbfi das bis 
zum Jahre 1846 gefammelte pathologifdh = anatomis 
fhe Material Herrich's, beftehend in 1945 Leichen⸗ 
öffnungen, aufgelpeichert und in der Art verarbeitet, 
um bie gewöhnlichen Todesarten mit ben plöglichen 
nad allen Beziehungen hin zu vergleihen. Endlich 
find genaue flatiftifche Berechnungen über die Sterb: 
lichkeit überhaupt, fo wie nad Lebensalter, Ges 
ſchlecht, Tageszeit, verichiebenen Krankheiten ange: 
ftellt und reichhaltige Beobachtungen über Die vers 
fhiedenartigften krankhaften Weränderungen und bie 
verfohiedenen, dabei vorlommenden Todesarten nies 
dergelegt. | 

Seht Jahre fpäter meldet und ber eine Freund 
mit gebrochenem Herzen den „plößlihen Tod“ des 
andern und bringt neben einer biographifchen Skizze 
als legte Vermächtniß das noch Übrige Material, 
welches der Entfchlaffene für fein Lieblingswerk bis 
an fein, dadfelbe befiegelndes Ende raftlod gefam: 
melt bat, | 

Die Einleitung (S. 5— 45), niedergeſchrieben 
in der tiefften Wehmuth, geben wir dem geneigten 
Lefer felbft anheim, damit er zur eigenen Erbau: 
ung daraus erfehe, was die Familie, die Freunde, 
die Stadt, das Vaterland, die Wiſſenſchaft zu be: 
jammern haben, daß er bewahren möge dad Anz 
denken an einen Mann von ber feltenften Liebe, von 
der feltenften Treue, an einen Mann, beflen gan: 


84: 


zes Leben mit feinen Freuden und Leiden, feinen 
Kümmerniffen und Opfern nur der Menfchheit galt, 
an einen Mann, ber flille und verborgen in ben 


- Hütten der Armuth Hungerige fpeiste, Nadte Het: 


bete, Kranfe pflegte, und immer und allerort3 an 
fih zulegt gedachte. Als in dieſes Winters frofligen 
Tagen die Hülle diefer edlen Seele eingeſetzt wurde in 
das eifige Grab, um welches eine ganze weinende 
Stadt fi) gedrängt hatte, als des Schluchzens beim 
alleriegten Abfchiede nimmer wollte ein Ende wer: ' 
den: ba verfland man den Dichter, wenn er fagt: 


. „Die Guten fterben jung, . 
Und deren Herzen troden wie der Staub 
Des Sommers, brennen bis zum legten Stumpf.“ 


Die neuen mitgetheilten Beobachtungen (S. 46 
— 80) enthalten noch 30 Fälle von plöglihem Tode. 
Bei denjenigen, welhe ohne em wahrnehmba: 
red, bedeutendes Kranffein erfolgten, fanden fich 
vor: Luft im Herzblute (Fall 1); Blutüberfüllung 
ber Zungen (2); unvollftändige Beathmung der Lun⸗ 
gen (3); Kreislaufflörung mit Verkrümmung ber 
Wirbeifäule (4), mit Hypertrophie der Schilddrüſe 
(5, 6); Hypertrophie der Bruftdrüfe (7, 8); Kreis ' 
laufſtoͤrungen mit organifchen Herzfehlern, als da 
find: Werdidung der linken Herzfammerwand (9); 
Berknorpelung der Aorrallappen (10); Verknbche⸗ 
rung der XAortaflappen und Erweiterung des Aor⸗ 


tenftammes (11); Verdickung der Mützenklappe (12); 


Fehler der dreizipfeligen Klappe (13); Herzverdün⸗ 
nung und Verdickung ber Mützenklappe (14); Fett: 
ber; (15) und Herzriß (16). 


Ad wahrnehmbares Krankfein, nach wel: 
chem der plöglihe Tod eintrat, wird angegeben: 
Blutüberfülung ded Herzens (17); Kreislaufftörung 
mit Verkrümmung ber Wirbelfäule (18); Uebergröße 
der Bruftdrüfe (19); Kreislaufftörungen mit orga⸗ 
nifhen Herzfehlern, als da find: Verknöcherung ber 
Mützenklappe (20); Werknorpelung der Mügenklappe 
(21); Herzverdünnung (22); Herzverdünnung und 
Verdidung der Mügenflappe (23); Verdickung ber 
Mützenklappe (24); Verdickung des linken Herzen 
(35); Verknoöcherung der Mützenklappe (26); Ketts 
ber (27); Verdickung der Mügenflappe und Erwei⸗ 
terung des linken Herzend (28); Verdickung be 


linfen Herzens und ber Mützenklappe (29, K. Her: 
rich's TZod); Knotinfuht (30). 


Werben diefe 30 neuen Beobachtungen plöß- 
lichen Todes fammt den beigefügten genauen Gel: 
tiondberichten zufammengeftellt und mit ben Ergeb⸗ 
niffen der frühern 90 Bälle in Verbindung gebracht, 
- fo gewinnen wir folgende, für die Praxis wichtige 
Refultate, welche in gedrängter Kürze hier mitges 
theilt werben follen. 


1. Geſchlecht. Ploͤtzliche Todesfälle kommen 
ungleich häufiger beim männlichen, als weiblichen 
Geſchlechte vor: unter 120 Fällen treffen 78, alfo 
nahezu zwei Drittheile das erſtere. Ebenſo fallen 
Kreislauffiörungen aus den verfchiedenften Urfachen, 
namentlih durch Herzfehler, welche die Mehrzahl 
derfelben ausmachen, bei weitem überwiegend dem 
männlichen Geſchlechte zu. Vielleicht hat dieſes 
häufigere Vorkommen barin feinen Grund, daß Män- 
ner bei derartigen Leiden ſich noch körperlichen An: 
firengungen unterziehen ober doch in ihrer Leben: 
weife, befonders bei Speifen und Getränken, we: 
niger Vorficht gebrauchen. 


2. Was die Altersunterfchiede betrifft, fo 
gilt: Mit Ausnahme des erfte Lebensjahres, wel⸗ 
ches ſchlechthin die größte Häufigkeit plöglicher To⸗ 
besfäle aufzumeifen hat, find diefe im Kindesalter 


außerordentlich felten, nehmen vom 11 —70 Les 


bendalter zu, von da wieber an Häufigkeit ab, was 
wohl in Webereinflimmung mit dem Verhältniß ber 
Sterblichfeit zum Lebensalter überhaupt zu bringen 
ift; fie find vom vorgerüdteren Mannedalter bis zum 
höhern Sreifenalter am häufigften, im Jünglings⸗ 
alter am feltenflen. 


3. Die Jahreszeiten üben keinen außfchließ- 
lichen Einfluß darauf aus. Während in der erſten 
Unterfuchungsreihe biejenigen plöglihen Todesfaͤlle, 
bei welchen keine bedeutenden örtlichen Veränderun⸗ 
gen zugegen waren, im Sommer und Herbfi, und 
jene, welche von bedeutenden krankhaften Veraͤnde⸗ 
rungen, 
Kreislaufflörungen begleitet waren, im Winter und 
Srühlinge ein bemerkenswerthes Vorwalten zeigten: 
fielen nach ben legten Mittheilungen biefelben, be: 


wie Tuberkuloſen, Ausfhwißungen und . 


f} 
® 


ſonders nach Kreislauffißrungen in die Sommer: und 


Herbfimonate. 


4. Was die Tageszeit anbelangt, fo ereig: 
nete fi) die Mehrzahl der Fälle bei Tage (in den 
Vormittagäftunden), und zwar kommen von 63 
fiher conftatirten Fällen der erften und 16 der Ich 
ten Abhandlung, alfo von 79 Zällen 55 bei Tage 
und nur 24 bei Nacht vor. Dieſer überwiegende 
Einfluß der Tageszeit erklärt fi wohl aus der Wir: 


ung, welche Pörperliche Anftrengung und Speifege: 


nuß, befonderd bei Herzkranken, ausüben können. 


. 5) Unter ben frühern Zufländen und Ein- 
flüſſen, welchen bie plöglich Verſtorbenen audges 
feat waren, müflen als weitere urfächliche Momente 
hervorgehoben werben: 

a) Die Art der Ernährung bei Kindem 
im erfien Lebensalter: Acht Kindern mit Uebergroͤße 
der Bruſtdrüſe, wurde eine künſtliche Auffütterung 
zu Theil, fo,daß letztere die Vergrößerung be et: 
ftern befördert und dadurch die Urſache zum plögli: 
hen Tod wird. 

b) Bon den Gewohnheiten, melde moͤgli⸗ 
cherweife, wenn auch nur mittelbar, zum Eintritte 
plöglichen Todes beigetragen haben können, if Trunk: 
fuht (22 mal in 95 Fällen), befonderd Brannt⸗ 
weingenuß, aufgeführt: fie bedingt einerfeitd Frank: 
hafte Weränderungen, welche gerne plöglihen Tod 
veranlaffen, anderfeit8 ann fie durch Kreislaufflös 
rung mehr unmittelbaren Einfluß auf das Eintreten 
desfelben haben. Seltner zeigt Harte Eßluſt gleihe 
Wirkung, obwohl auch fie bei Herzleiden und Ue⸗ 
bergröße der Bruſtdrüſe eine plögliche lethale Ka: 
taftrophe begünftigen Tann. 

c) In Bezug des Standes kommen plöglide 
Todesfälle in größter Anzahl bei Perfonen vor, des 
ven Beruf mit Börperlichen Anflrengungen verbunden 
ift, am meiften im Handwerkerſtande. 


(Fortſetzung folgt.) 
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d) Die fo häufigen Erzählungen von plöglis 
chem Tode durch heftige Gemüthsbewegung, 
frohe wie traurige, und gewaltſamen Ausbruch von 


Leidenfchaft, konnten hier nicht nachgewiefen werben: 


nur in zwei Fällen iſt eine leichte Zornaufwallung. 
vor dem Tode, in drei lange währender Kummer, 
befonder6 wegen Nahrungsforge aufgezeichnet. 

6. As frühere krankhafte Erſcheinun— 
gen find nachſtehende angemerkt: 

a) Im Hirnieben. Sogleich faͤllt hier die 
verhältnifmäßige Seltenheit von Erſcheinungen ſei⸗ 
ned Geftdrtfeind in die Augen: Eingenommenheit 
des Kopfes; Kopfſchmerz; zeitweiſe Anfälle von Be- 
wußtlofigkeit; Schwindel; Geifteöflörungen wie Hy⸗ 
pochondrie, Btödfinn, JIrrſinn; dann Lähmungen 


der Gliedmaſſen; Schwerfprechen (font Häufig im 


boben Alter) ; Zudungen (fo häufig im Kindesalter) 
find felten vorgefommen. 


b) Am zahlreihften find Störungen im 


Kreislaufe. Dahin gehören: unregelmäßiger, aus: 
ſetzender, ſchwacher Herz: und Aderfchlag, natürlich 

bei gänzlichem Fehlen fieberhafter Erfcheinumgen ; 
zeitweiſes Herzklopfen; Trankhafte Herzgeräuſche; 
Herzleiden mit blaͤulicher Hantfärbung ; Beklemmun⸗ 


gen; Slickin mit verſchiedener Zeitdauer und bedingt 


dur Störung des Nerveneinflußes aufs Herz in 
Folge vn Drud de hupertroppifchen Broftdrüfe 


n 
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oder der Kehlinoten, durch Raumbefchräntung, alfo 
Beeinträchtigung der Herzbewegung von Ergüßen im 
Herzbeutel und Bruſffell, durch” krankhafte Verän- 
berungen in bem Herzen und ben großen Gefäßen; 
ohnmachtähnliches Gefühl; brennender Schmerz un⸗ 
ter dem Bruftbeine, der Dertlichleit und dem Be⸗ 
funde nah aufs Herz zu beziehen; der Sympto⸗ 
mencompler der Bleichſucht; Slieder und Gelenk: 
ſchmerzen im Bufammenhange mit Herzleiben. 


c) Erfekeinungen, welche fi mit Beftimmtheit 
auf ein Leiden der Athınungdwerfzeuge bes 
ziehen laſſen, waren im Ganzen ziemlich felten: 
Manche berfelben, wie Blutfpuden bei umfchriebener 
Lungenblutflodung, Schwerathmen bei gleichzeitigen‘ 
Ergüßen in Bruftfell und Herzbeutel, find meift auf 
Kreislaufflörung zu beziehen. Im Allgemeintn iſt 
die Dauer dieſer krankhaften Erſcheinungen eine 
ziemlich kurze und ihre Art wie Stärke ſteht mit 
der Dertlichfeit und Verbreitung ber zu runde 


liegenden krankhaften WBeränderungen im - geraden‘ 


Berbältniffe. 


d) Krankhafte Erfheinungen” in ben VBerbaus 
ungswerkzeugen, wie: Magen: und Leibfchmerz ; 
geflörte Verdauung; Erbrechen; Durchfall ; Gelbſucht 
waren weber häufig, noch ſtark vortretend, fo daß 
ihre unmittelbare Bedeutung für den plöglichen Tod 
weber aus dem Maß noch ber Zeit ihred Auftres 
tend erhellt. 


e) Am Gefhlehtsleben ergaben fih’ als 
krankhafte Symptome: Störungen im Monatöfluße ; 
Fehlen deöfelben ; wlederholte Bturflüffe: Allee ohme 
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unmittelbaren Einfluß auf ben Eintritt des ploͤtzli⸗ 
hen Todes. 

f) Unter ben Abfonderungen find öfteres 
Nafenbluten, wällerige Anfchwellungen meift der uns 
tern Gliedmaſſen, Abweihungen in Menge und Be: 
fhaffenheit des Harn; — unter den krankhaften 
Ablagerungen Bläschenausfchlag, Prurigo, Por- 
rigo, Ecrophein x. genannt, Alles jedoch mit gro: 
Ber Seltenheit und ohne alle Einwirkung auf den 
plöglihen Tod. | 


g) Ebenfo war Störung des Gemeinge—⸗ 
fühls felten, unerheblih und unklar; Einmal nur 
- Sam wirkliche Ahnung des Todes vor. 

h) Fieberhafte Erfheinungen find gleichs 
falls ziemlich felten; wo fie vorfamen, meift abhän: 
gig ven erheblichen örtlichen Leiden, beſonders bei 
Herzleiden mit krankem Lungengewebe und bei Herz: 
beutelergüßen. 


7. Dad Verhalten und die Einflüße, 
welche Fur, oder unmittelbar vor dem Tode flatt 
hatten, waren folgende: 


a) Der Sefihtsausdrud befland in ſtum⸗ 
pfem Ausfehen, mattem Blide, einem Verfalle der 
Geſichtszüge, Ausdrude von Angſt. Bei allen Fäl⸗ 
len, welche diefe Erfcheinungen mit ſich führten, war 
Kreislaufftörung die Haupturſache. 

:b) Der Schlaf war bald anhaltend verfchwun: 
den, bald viel und tief. Etwa 15 Leichen wurden 
im Bette gefunden, wobei fi) aus der ruhigen Lage 
auf ein Erfolgifein des Todes im Schlafe fchließen 
läßt. 

c) Aerztlihe Einwirkungen fanden im 
Allgemeinen nur wenig flatt; doch erhielt auch hier 
der alte praftifhe Sag feine Beflätigung, daß bei 
audgefprochenem Schwächezuflande, beſonders in Folge 
von Kreislaufftörungen, Abführmittel durch den be⸗ 
dDingenden Säfteverluft, Brechmittel durch Schwäs 
hung der Herzbewegung den Eintritt des pilöglichen 
Todes veranlaffen fönnen, während Blutentziehungen 
ſolche nachtheilige Wirkungen gerade nicht unmittel: 
bar zu haben feinen. 

d) In Bezug auf den Einfluß, welchen genof: 
fene Nahrung haben Fann, finden wir aufgegeichs 
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net, daß ber ploͤtzliche Tod erfolgte im trunkenen 
Buftande , befonder& nach Branntweingenuß ; im 
Schlafe bei angefülten Magen, bald nad) bem Mit: 
tagseflen im kalten Babe, häufig -nach reichlichem 
Mittags = und Abendeflen. 

. e) Waßs eine voraudgegangene - Bewegung 
oder Anftrengung betrifft, fo haben. die frühen 
gemeinſchaftlichen Unterfuhungen ergeben, baß dieje⸗ 
nigen Fälle, in welchen örperlide Mühen dem Zobe 
unmittelbar vorausgegangen find, im Ganzen nicht 
fehr Häufig vorfommen; eine Ausnahme davon ma: 
hen Kreislaufflörungen. Die fpätern Aufzeihnun- 
gen bringen gerade das Gegentheil bavon; fie be: 
weifen, daß rafhes Gehen, fchwered Heben und 
Tragen, befonberd von Herzkranken, ſehr zu ver: 
meiden feien; auch die Anftrengung bei Siuhlent⸗ 
leerungen durch Bewerkfteligung weicher Leibesöff: 
nung vermieden werden müfle. 

8. Dad Verhalten während bed Sterben! 
bietet folgende bemerkfenswertbe Momente bar. 

ı 8) Bezüglich der Körperftellung erfolgte 
ber Tod bald im Liegen (anı häufigften), bald im 
Sigen, in einer über den Tiſch gebeugten Stellung; 
bald fielen die Kranken auf die Seite um, vom 
Stuhle herab, flürzten auf’s Geſicht. 

b) Als legte Erſcheinungen ergaben ſich: 
Vorahnung bed Todes; Erlöfchen des Sebvermoͤgens; 
plößlich ausgeſtoßener Schrei; leichte Zudungen ; all: 
gemeine Zuckungen; plögliche Erflarrung der Glied⸗ 
maffen; obnmadtähnliche Gefühle; Taumeln; Erlö: 
fhen des Herzſchlages; Beklemmungen und fhnelle® 


. Athmen, erfi blau werden, dann langſames Athmen; 


Stöhnen und Aechzen; Erſtickungsgefühle mit langen 
Athemzügen ; Schwerathmen ; raffelndes Athmen. 
Es iſt bemerkenswerth, daß alle Erfcheinungen, wel: 
he von einem geflörten Hirnleben auszugehen fdei: 
nen, ungleich feltner find, als diejenigen, welche ſich 
auf Atmung und Kreislauf beziehen. 

Bon den mit größter Genauigkeit und Treue 
aufgegeichneten Sectionsbefunden, welche ſich 
bei den verfchiebenen Fällen plöglichen Todes her 
audftellten, führen wir noch nachſtehende Punete an. 

9. Aeußerer Befund. 

a) Körperbau und Genährtſein. Die 


&i 
fö genannte gedrungene Geſtalt bed Koͤrpers, meift mit 


ungewöhnlih kurzem Halfe, kam bei den plößlichen 


Zodesfällen nur felten vor (5mal), und meiftens 
mit Blutarmuth des Gehirns und feiner Häute. 
Wo man alfo von einem habitus apoplecticus 
überhaupt fprechen konnte, da ſtand der Befund in: 
nerbalb der Schäpdelhöhle mit der gewöhnlichen An: 
nahme, alfo auch mit der Benennung im Wider: 
fpruh. Rhachitiſche Verkrümmung der Wirs 
beifäule if nur dreimal genannt. Haͤufiger 
war einfaches Wohlgenährtfein (27 mal), allge: 
meiner Settreihthum (27mal), bedeutende Muß: 
felentwidiung; gering war die Anzahl von abge: 
magerten, ploͤtzlich Verſtorbenen (9mal). 

a) Aeußere Haut. Ihre Wärme war in 
Einem Falle noch nah 10 Stunden fehr bedeutend. 

Stelenweife Blauröthbe der Hautober: 
fläche iſt ziemlich häufig (36mal), befonders dieje⸗ 
nige der Hinterfläche (28mal). Sie, begleichen 
frühzeitiges Auftreten der Zodtenflede, ift gewöbnlich 
verbunden mit Blutüberfüllung der Hirnhäute, flüßig 
bleibendem Herzblute, dur welchen Zuſtand die 
Auflöfung und Durchſchwitzung des Blutrothed fehr 
begünftigt wird, wie man außerbem an dem gleich: 
zeitigen Vorkommen von Blutpuncten auf dem Herz: 
beutel und dem Bruftfelle erkennen kann. 

Auffallende Hautbläffe iſt nur Smal erwähnt, 
ihr entfprah Blutarmuth des Gehirned und feiner 
Häute, 

Außerdem fanden fich noch gelblihe Hautfär: 
bung, wäflerige Anſchwellungen an verſchiedenen Ge⸗ 
genden der Haut vor. 

Die Sehen (Pupillen) waren in der Mehr⸗ 
zahl wenig verändert, am meiſten noch erweitert, 
in Verbindung mit Blutarmuth des Gehirnes. Der 
Eintritt der Todtenſtarre war im Allgemeinen 
und beſonders bei Kindern frühzeitig; doch ohne 
alle Beziehung zur Beſchaffenheit des Herzblutes. 
Raſcher Beginn der Fäulniß iſt nur ſehr ſelten 
beobachtet worden. 

10. Der innere Befund lieferte folgende 
intereffante Ergebniffe. 

a) Hirn und feine Hüllen. 

Während im Hauptwerfe Blutarmuth bes: 


felben fi nach plötzlich eingetretenem Tode als ziem⸗ 
lich Häufig beraudftelte, zeigte fih in den legten 
30 Fällen fein Blutreichthum gerade überwie⸗ 
gend. Als Urfache biefed Zuſtandes ift meift der 
geftörte Rückfluß des Blutes aus der - Kopfböhle 
bervorzubeben. 

In Bezug auf den Waffergehalt ift eine 
vermehrte Anfammlung beöfelben innerhalb ber 
Schädelpöhle nach plöglihem Tode häufig, jeboch 
nur äußerft felten in fo hohem Grade, daß fie ald 
Todedurfache gelten koͤnnte. Sie wird begünfligt 
durch das Gerinnen des Herzbluted, Bettreihthum, 
reichlichen Waflererguß in den feröfen Häuten des 
Rumpfes, alte wie neue Zuberkelablagerungen, Blut: 
armutb fo wie verfchiedene Erankhafıe Veränderungen 
des Hirns und feiner Häute, durch Herzklappenfeh⸗ 
ler, Leber: und Nierenleiden, Trunkſucht. 

Weißlich⸗ VBerdidung der weihen Hirn 
baut ift nicht beſonders häufig, meiſtens nur ftel: 
Ienweife. Ihr entfprechen vorgerüdtes Kebensalter, 
Zrunffucht, geronnenes Herzblut, Waſſeranſammlun⸗ 
gen und plaflifche Ausfchwisungen ältern wie neuern 
Urfprungd in andern feröfen Häuten; Knotenablas 
gerungen, Leberverhärtung, koͤrnige Nieren-Entartung, 
Derzklappenfehler. 

Andere krankhafte WBeränderungen der weichen 
Hirnhaut, z. B. friſche plaftifhe Erfudate find beim 
plöglihen Tode felten und in keiner Beziehung 
zu ihm. 

Hirnblutergüße find äußerft felten; notiert 
find nur Blutergüße, alte wie neue, zwifchen harter 
und weicher Hirmhaut, an ber Oberfläche ded Ge: 
hirns, zwiſchen Schädel und harter Hirnhaut. Sie 
fiehen in feiner urfächlichen Beziehung zum ploͤtzli⸗ 
hen Tod: niemals wurbe ein friſcher Bluterguß 
aufgefunden. 

Auch die übrigen vorkommenden krankhaften 
Veränderungen des Gehirns, als Schlaffheit, Schwel⸗ 
lung, beſondere Weichheit oder Derbheit ſind ohne 
allen Belang, um ploͤtzlichen Tod herbei führen zu 
konnen. | 

b) Wirbelbäpte. 

Unter fämmtlichen Fällen wurben nur 7 vos 
Biuterguß zwifchen Wirbelfäule und harter Rüden 


unmittelbaren Einfluß auf den Gintritt bed ploͤtzli⸗ 
hen Todes. 

f) Unter den Abfonderungen find öfteres 
Nafenbiuten, wäflerige Anichwellungen meift der uns 
tern Stiebmaffen, Abweichungen in Menge und Be: 
ſchaffenheit des Harns; — unter den krankhaften 
Ablagerungen Bläschenausſchlag, Prurigo, Por- 
rigo, Scropheln x. genannt, Alles jedoch mit gro⸗ 
ßer Seltenheit und ohne alle Einwirkung auf den 
ploͤtzlichen Tod. 


g) Ebenſo war Störung bed Gemeinge— 
fühls felten, unerheblih und unflar; Einmal nur 
- Sam wirkliche Ahnung ded Todes vor. 


h) Fieberhafte Erfheinungen find gleichs 
falls ziemlich felten; wo fie vorfamen, meift abhän: 
gig ven erheblichen örtlichen Leiden, beſonders bei 
Herzleiden mit krankem ungengewebe und bei Herz: 
beutelergüßen. 


7. Dad Verhalten und die Einflüße, 
welche Fur; oder unmittelbar vor dem Tode flatt 
batten, waren folgende: 


a) Der Gefihtdausdrud befland in flums 
pfem Audfehen, mattem Blide, einem Verfalle der 
Geſichtszüge, Auddrude von Angſt. Bei allen Fäl⸗ 
len, welche diefe Erfcheinungen mit ſich führten, war 
Kreislaufftörung die Haupturſache. 

:b) Der Schlaf war bald anhaltend verfchwun: 
den, bald viel und tief. Etwa 15 Leichen wurden 
im Bette gefunden, wobei ſich aus der ruhigen Lage 
auf ein Erfolgifein des Todes im Schlafe fchließen 
läßt. 

c) Aerztlihe Einwirkungen fanden im 
Allgemeinen nur wenig flatt; doch erhielt auch hier 
ber alte praktiſche Sat feine Beſtätigung, daß bei 
ausgeſprochenem Schwächezuftande, befonders in Folge 
von Kreislaufftörungen, Abführmittel durch den bes: 
dingenden Säfteverluft, Brechmittel durch Schwäs 
hung der Herzbewegung ben Eintritt des plöglichen 
Todes veranlaffen Fönnen, während Blutentziehungen 
ſolche nachtheilige Wirkungen, gerade nicht unmittel: 
bar zu haben ſcheinen. 

d) In Bezug auf den Einfluß, welchen genof: 
fene Nahrung haben kann, finden wir aufgezeich⸗ 
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net, daß ber ploͤtzliche Lob erfolgte im trunkenen 
Zuſtande, befonder& nach Branntweingenuß; im 
Schlafe bei angefülltem Magen, bald nach dem Mit: 
tagseflen im kalten Bade, häufig -nach reichlichem 
Mittags = und Abendeflen. 

. e) Was eine voraudgegangene - Bewegung 
oder Anftrengung betrifft, fo haben die frühern 
gemeinfchaftlihen Unterfuchungen ergeben, baß dieje⸗ 
nigen Fälle, in welchen Förperlihe Mühen dem Zobe 
unmittelbar vorausgegangen find, im Ganzen nicht 
ſehr Häufig vorfommen; eine Ausnahme davon ma: 
hen Kreißlaufftörungen. Die fpätern Aufzeihnun: 
gen bringen gerade dad Gegentheil davon; fie be: 
weifen, daß raſches Gehen, ſchweres Heben und 
Tragen, befonbers von Herzkranken, ſehr zu ver: 
meiden feien; auch die Anftrengung bei Stuhlent: 
leerungen durch Bewerkſtelligung weicher Leibeööff: 
nung vermieden werden müfle. 

8. Das Verhalten während des Sterbens 
bietet folgende bemerkendwertbe Momente bar. 

‚ a) Bezüglich der Körperftellung erfolgte 
der Tod bald im Liegen (amı häufigflen), bald im 
Sigen, in einer über den Tiſch gebeugten Stellung; 
bald fielen die Kranken auf bie Seite um, vom 
Stuhle herab, flürzten auf's Geſicht. 

b) Als letzte Erſcheinungen ergaben ſich: 
Vorahnung bed Todes; Erlöſchen bed Sehvermoͤgens; 
ploͤtzlich ausgeſtoßener Schrei; leichte Zuckungen; all: 
gemeine Zuckungen; plögliche Erſtarrung der Glied⸗ 
maſſen; ohnmachtaähnliche Gefühle; Taumeln; Erloö⸗ 
ſchen des Herzſchlages; Beklemmungen und ſchnelles 


. Athmen, erſt blau werden, dann langſames Athmen; 


Stöhnen und Aechzen; Erſtickungsgefühle mit langen 
Athemzügen ; Schwerathmen ; raſſelndes Arhmen. 
Es iſt bemerkenswerth, dab alle Erfcheinungen, wel: 
he von einem geflörten Hirnleben auszugehen ſchei⸗ 
nen, ungleich feltner find, als diejenigen, welche ſich 
auf Athmung und Kreislauf beziehen. 

Bon den mit größter Genauigkeit und Xreue 
aufgezeichneten Sectionsbefunden, welde fid 
bei den verfchiedenen Fällen plößlichen Todes her 
auöftellten, führen wir noch nachſtehende Puncte an. 

9. Aeußerer Befund. 

a) Körperbau und Genährtfein. Die 
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(Zortfegung.) 

Außer diefen angeführten pathologifch-anatomis 
fhen Veränderungen des Herzens, welde in Be 
gleitung des plöglichen Todes ſich vorfanden, find 
noch ferner bemerkt: Werengerung der Aorta (4: 
mal) zugleih mit flüßigem Herzblute, Blutarmuth 
des Hirnd und feiner Hüllen, Blutüberfülung der 
Lungengefäße. ’ 

Erweiterung des Aortenſtammes (6mal): in 
den 40Oger bis 6Oger Jahren, ebenfalls mit flüßis 
gem Herzblute, blutarmem Gehirne, Wafferergüßen 
in Herzbeutel und Bruſtfell, waflerhaltigen Lungen. 

Verknöcherung ber Aorta (1L3mal) und Ber: 
Tnorpelung der Aortaflappen führt: große Menge 
Des Herzblutes, theild in flüßigem, theils in geron- 
nenem Zuſtande, theild geringen, theild großen Blut: 
gehalt des Hirnd und feiner Hänte, großen Blut: 
reichthum der Lungengefäße, Veränderungen der Herz⸗ 
wandungen, meiftens in Beziehung auf ihre Dide 
mit fi. 


Verdickung oder Verkubcherung der Mü- 


tzenklappen, fehlerhafte Beſchaffenheit der drei⸗ 
zipfeligen Klappe war meiſt in Verbindung mit 
Trunkſucht, Waſſerergüßen in die verſchiedenen ſeroͤ⸗ 
fen Häute, mit LAeber⸗, Milz⸗ und Nierenentartun: 
gen aufgetreten. 

Herybtut. 

a) Gene Menge. 

Kölle mit geringer Menge find 27, mit 


großer 31 aufgezeihne. Aus einer Zufammens 
flelung der damit verbundenen übrigen pathologis 
fhen Organveränderungen ergeben ſich folgende Re: 


fultate. 


Der geringen Derzblutmenge entfprechen: wies 
derholte Säfteverlufte ; Kleinheit ded Herzens; Schlaff: 
beit und Morſchheit feiner Wandungen ; vergiößerte 
und erweihte Milz; allgemeiner und Fettreichthums 
des Herzend, der Leber; plaflifche Erfudate in ſe⸗ 
röfen Häuten; Knotenablagerungen, alte wie neue. 

Große Menge bed Herzblutes fällt zufammen: 
mit bedeutenden Kreislaufftörungen,, indbefondere 
Hypertrophie und Klappenfehlern bed linken Her: 
zens; in ber überwiegenden Zahl der Bälle mit Blut⸗ 
reihthum der Lungen, aber keineswegs immer mit 
dem des Gehirned und feiner Häute. 

Ferner fliehen Blutmenge und Größe des Her: 
zend im geraben Verhältniffe, Herzblutmenge und 
reichliche Abfonderumgen im umgekehrten Verhältniſſe 
zu einander. 

b) Sein Flüßigkeitszuſtand. 


Klüßig, durchaus ober meiftend, war dad 


Herzblut in 69 Faällen, geronnnen in 31 Fällen. 
Die Refultate des gegenfeitigen Bergleiches der fammts 
lihen Sectionsbefunde in bdiefer Beziehung waren 
folgende. 

Gänzlicher oder größtentheils flüßiger Zuſtand 
des Herzblutes kommt vor: an den Äuferfien Gren⸗ 
zen des Lebens, beim männlichen Sefchlechte zugleich 
mit geringer Herzblutmenges geronmener Zuſtand mit 
großer Menge desſelben. Nebft dem weicht der Blut⸗ 
gehalt des Gehirns und feiner Häute vom gehörigen 
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Maafe öfters ab, wenn bad Herzblut flüßig, als 
wenn es geronnen ifl. Blutüberfüllung in einzelnen 
wichtigen Körpertheilen ift häufiger bei flüßigem, 
als entgegengefestem Zuſtande des Herzblutes. 


Allgemeiner Fettreichthum und ber des Her: 
zens entſpricht gleichfalls mehr dem flüßigen Zu: 
ſtande. 


Letzterer findet ſich immer bei Waſſererguß in 
den Hirnhöhlen, in der Mehrzahl der Fälle bei Waſ⸗ 
fererguß im Herzbeutel; dann bei ältern, bildfamen 
Ausfhwigungen in die weiche Hirnhaut; bei Hirn⸗ 
blutungen; bei. Hppertrophie ded Thymus; Lungen: 
verbichtung ; &ungentuberculofe ; bei Zodesfällen, die 
während der Verdauung eintreten. Dagegen trifft 


man den mehr geronnenen Zuſtand ded Herzblutes 


an: vorzüglich oft gleichzeitig bei reichliber Waſſer⸗ 
abfcheidung in Bruſt- und Bauchfell (nicht fo bei 
derjenigen in den Herzbeutel); bei plaftifchen Aus⸗ 
fhwigungen in die feröfen Häute überhaupt; bei 
Eiterbildung; grauer Lungenerweihung; Kreißlauf: 
flörungen ; bei Derbheit der Milz. 


Lufthaltiges Herzblut ıf in 7 Fällen er: 
wähnt; die Luftentwicklung zeigte fich vormaltend 
im rechten Herzen und es ift nicht unwahrſcheinlich, 
daß die dem Blute beigemifchte Luft auf mechani⸗ 
ſche Weife flörend auf den Kreislauf einwirft. 

c) Athmungswerkzeuge. 

Kehle und ihre Verzweigungen. 

Ihr Inhalt war, befonderd in den feinern 
Berzweigungen, meiftene wäſſerig (74mal). Diefe 
reichliche Waflerauöfcheidung in den Luftwegen wurbe 
vornehmlich beobachtet, gleichfam davon bedingt, bei 
"Kreislaufflörungen ; plaftifchen und tuberculöfen Ab: 
lagerungen; zur Zeit der beginnenden Verdauung 
und bei körniger Nierenentartung. Außerdem war 
fhaumiger Schleim in den größern Veräftelungen, 
gleichartiger, meift rahm⸗, auch gallertähnlicher 
Schleim, häutige Ausfhwigung in mehrern 
Fällen zugegen. Es fchien bier, ald entfpräcden bie 
weniger confiftenten, mehr wäfferigen Abfonderungen 
. dem mehr flüßigen, die zähern, didfchleimigen dem 
mehr geronnenen Buftande des Herzblutes. 

Außerdem wurde auch eiterähnlicher Inhalt, 


Epelfeüberrefle , gefäßige Mötbe der Schleimhaut, 
Tuberkeln oder Gefhwüre auf dieſer angetroffen. 


- Brufifell. 


Dasſelbe war rotbpunctiert (1Amat). Diele 
Roͤthe wie diejenige des Herzbeutels iſt durch Stö⸗ 
rungen des Kreislaufes, beſonders des kleinen be⸗ 
dingt. 


Die nicht gar ſo ſeltenen Waſſerergüße 


. (16mal) waren begleitet von vielem und geronnenem 


Herzblute; Blutarmuth des Gehirnes und feiner 
Häute; Kreißlaufflörungen im Herzen und in den 
Lungen; alten und neuen Ausfchwigungen in andern 
feröfen Häuten; Werbärtung der Leber; Derbheit 
der Milz; Entartung der Nieren. 

Bellige Verwachſungen des Rippen: und 
Lungenfelld find 39mal, bildfame oder eiterähnliche 
Ausfhwigungen 3 mal aufgezeichnet. 


Lungen. 


Blutüberfüllung derfelben ift eine der bän: 
figften Vorkommniſſe beim plöglichen Tode (69mal). 
In nächſter urfächlicher Beziebung zu ihr fheint zu 

+ fleben : das weibliche Gefchlecht mehr, al3 dad männ: 
liche; das vorgerüdtere Alter mehr, als dad find: 
like; dann große wie geringe Menge und vormwal: 
tend flüßiger Zuſtand bed Herzbluts; Kreislaufſtö⸗ 
rungen, Blutarmuth bed Gebirnd; Verminderung 
des Halted und der Die der Herzmanbungen; Ge: 
tinnfel in den Lungenſchlagadern; verdichtete (hwärz: 
lihe Stellen im Lungengewebe; beginnende Ber: 
dauung und Förnige Nicrcnentartung. 


Umſchriebene Lungenverdichtung (apo- 
plexia pulmonum), 6mal notiert, ſteht in urlädli- 
hem Bufammenhange mit Kreislaufflörungen, befon- 
ders mit alten WBlutgerinnfeln, und ift gleichzeitig 
mit reichlicher verbreiteter Wafferanfammlung. 

Schwarze Verbärtung der Lungen, meifl 
in ihrem oberften Theile, kam 20mal vor, und jwar 
mit erfalteten Knoten, flüßigem Herzblute, Herzklap⸗ 
penfehlern und Waflerausfcheidungen. Wo bei no 
tenablagerungen der plöglidhe Tod erfolgte, ge: 
ſchah es vorzugsweiſe in den mittlern Lebensjahren, 
und er war mit reihlihen Bafleranfammlungen im 
Herzbeutel begleitet. 


— 


er 


d) Berbauungswerkzeuge mit Tan 
ber Milz. 

Baudhfell. 

Wafferanfammlung war in ihm nur 12: 


mal; bei Kindern vieleicht in Beziehung zum Bor 


gange der Verbauung ſtehend, bei Erwachfenen ge- 
wöhnlih die Folge bedeutender Kreislaufhemmniſſe 
oder krankhafter Ablagerungen , meift in Begleitung 
mit anderartigen flarfen Waflerausfcheidungen und 
geronnenem Zuſtande bed Bluts. 

Leber. 

Ahr Blutreichthum theil® mit, theild ohne 
dem des Gehirnd und feiner Häute kam befonders 
häufig mit Störungen des Kreislaufed, bei plöglich 
eingetretenem Tode während ber Verdauung und in 
ber Trunkſucht vor. 

Milz. 

In Bezug auf ihre Conſiſtenz wurde fie 32: 
mal morfch, 40mal derb gefunden. 

Der morfche Zuſtand war begleitet von weni- 


gem und flüßigem Herzblute ; kleinem, fchlaffen Her⸗ 


zen, vermindertem Halt und Verdünnung feiner 


MWandungen ; allgemeinem Fettreihtbum. Der Derb⸗ 


beit entfprach geronnened Herzblut, Störungen bes 
Kreislaufes, bier mit Ausnahme von Wafferergüßen 
im Herzbeutel und Klappenfehlern der Aorta; ferner 
Uebergröße der Bruftdrüfe ; bildfame Ausſchwitzungen 
in den feröfen Häuten und. im Lungengewebe; Ber: 
Dichtung des letztern; Leberverhärtung. 

Magen. j 

In etwa 48 plötzlichen Todesfällen war er 
mit Speifebrei gefüllt. Diefe Gegenwart von Spei: 
feninhalt mag in jenen Fällen, welche keine bebeu- 
tenden örtlichen Vorgänge aufzumweifen hatten, auf 
ein Wohlbefinden, welches von Speifegenuß nicht 
abhielt, hindeuten. In jenen Fällen, bei welchen 
bebeutenbe pathologifche Veränderungen zugegen wa: 
‚ven, laßt fih daß feltene Vorkommen von Speifen 
im Magen aud vorbergegangenem Unwohlſein erklä⸗ 
ren. Wo aber diefe unter dergleichen Umftänden 
dennoch angetroffen wurden, da Tann ihr urfächlicher 
Zufammenhang mit dem Eintreten bed plöglichen 
Todes vermuthet werben: fei es, daß die vom ra: 





ſchen Vorgange ber Verdauung bedingte Blutver- 
mehrung zur Zerreißung des morſchen Herzens ober 
der Aorta oder zur bedeutenden Schwellung ber 
Bruftdrüfe beitrug — fei «8, daß in Fällen von 
Fettreichthum des Herzens oder von erheblihen Klap⸗ 
penfehlern der gefüllte Magen dur Drud auf bie 
ohnedies mangelhafte und beeinträchtigte Herzbewe⸗ 
gung vollends lähmend einwirkte. Ferner war in 
ber Mehrzahl der Fälle, in welchen der Tod wähs 
rend bes Beginnend ber. Verdauung eintrat, bie 
Menge ber in der Blaſe enthaltenen Galle vermin- 
dert; die Entwidlung.der Magen: und Darmbrü: 
fen, der Milzbörperchen war beutlich fichtbar, des⸗ 
gleichen burchgängig bad Herzblut gänzlih oder 
— im flüßigen Zuſtande; das Hirn und 
feine Häute blutreich und -arm; die Zungen blut—⸗ 
reich, oft waſſerhaltig; die Leber blutreich; die Lymph⸗ 
gefäße des Gekröſes bedeutend angefüllt. Gallert⸗ 
artige Erweichung des Magengrundes (5mal), Ma: 
gengeſchwüre, Magenſkirrhus, Magenn arben wurden 
bei den Sectionen ploͤtzlich Verſtorbener gleichfalls 
angetroffen. 
e) Harn-⸗ und Geſchlechts werkzeuge. 
Nieren. 


Ihre körnige Entartung zeigte fich unter ben’ 
120 Xobeöfällen 17mal, und zwar gleichzeitig mit 
fowohl reihlihem, als fpärlihem Blutgehalte des 
Hirns; mit Waffererguß in den Hirnböhlen, im 
Derzbeutel oder Bauchfell, auch in ben Luftwegen ; 
oft auch mit Trunkſucht, welche ihr immer voranz 
geht. Nicht felten find ferner bei ihrer Gegenwart - 
Dirnblutergüße ältern Urfprungs; frühere Zubercus 


loſe der Lungen; allgemeiner und Fettreichthum des 


Herzens; Herzklappenfehler; koͤrnige Leberverhärtung. 
Gebärmutter. 
Sie enthielt in nur wenigen Fällen (3) Zafer: 
Inorpelgefhwäülfte, einen Polypen, eine Frucht. 


(Schluß folgt.) 
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Audzug aus dem Verzeichniffe bed Zugangs bei ber 
& Hof: und Staatsbikliothel im J. 1854. 


Erfied Quartal. Januar — März. 





(Bortfegung.) 
X. Medicina - 

Annuaire de therapeutique, de matiere medicale, de 
pharmacie et de toxicologie, par Dr. M. Bou- 
chardat, pour 1853. Par. 1853. 

Dr. €. Fr. Fuchs, Medizinifche Geographie. 
1883. 

Mart. Payne, Medical and physiological commentaries. 
Vol. 1 — 3. New-York 1840 — 1844. 

G. DB. Dermott, Anstomical diagrams of abstruse 
parts ef the human body. No. 1. 2. London 
1823. 

Dr. 9. Friedberg, Hiftologie des Blutes ıc. 
1852. 

Dr. Fr. Reber, Ueber den Eintritt der Samenzellen in 
das Ei. Königsberg 1853. 

C. Mayer, Ueber den Bau des Organes der Stimme 
bei dem Menſchen, ben Säugethieren und einigen 
größeren Vögeln. Bonn 1853. 

Dr. ©. Gurlt, Beiträge zur vergleichenden patholog. 

Anatomie der Gelenkkrankheiten. Berlin 1853. 

Dr. Ch. Fr. Harleß, Die indifche Cholera nach allen 
ihren Beziehungen. Braunſchweig 1831. 

Dr. C. 9 Haffenftein, Chemiſch-⸗ elektriſche Heilme⸗ 
thode. Leipzig 1853. 

Dr. © Himly, Darſtellung der Grippe vom Jahre 
1782, ihre Symptome und Behandlung. Hannover 
1833. 

"Dr. 3 Hoppe, Das ſchwere Achmen. Berlin 1839. 

Dr. W. Jones, Praetival observations on disonses of 
women. Lond. 1839. 

Dr. €. D. Leichſenring, Die phyſikgliſche Erplora: 
tion der Bruſthöhle. Leipzig 1853. 

Dr. 3. Lindwurm, Der Typhus in Irland, beobachtet 
im Sommer 1852. Erlangen 1853- 

Dr. Sr. Locher, Die Erfenntniß der Lungentrankpeiten 
vermittelft der Percuffion und Auscultation. Zürich 
1863. 


Berlin 


Berlin 


Dr. €. 3. Rorinfer, Die Lehre von den Lungenkrauk⸗ 
heiten. Berlin 1823. 

T. B. Peacock, Remarks on Influenza, er Epidemic 
Fever. 1847 — 48. London 1848. 

Dr. Eh. Weft, Pathologie und Theraphie der Kinder⸗ 
krankheiten. Deutfch bearb- von A. Wagner. Ber: 
lin 1853. 

Dr. B. C. Brodie, Abhandlung Äber die Rronfkeitn 

der Gelenke. Aus dem Cugl. von Dr. &. U. Soer. 
Cobienz 1853. 

Dr. Dict. Bruns, Handbuch der praktiſchen Cpirurgie. 
Speciellee Theil. I Abth. Lief. 1. 2. Tübingen 
1853. 

Dr. ©. 3. Günther, Lebre von den blutigen Opera: 
tionen am menſchlichen Körper. Liefer. 3. Leipzig 
1853. M 

Dr. J. M. G. Itard, Traite des maladies de l'ereille. 
T. 1. 2. Par. 1821. 

Dr. Ch. Jüngken, Das Coreoncion. Berlin 1917. 
Dr. E. Lee, On stammering and squinting and on 
the metheds for their removed. Lond. 1841. 
Dr. €. J. M. Rangenbed, Prüfung der Keratonppis. 

Böttingen 1811. 

G. T. Morgan, First:prineiples of surgery. London 
1840. 

Dr. € ©. T. Ruete, Reue Unterfuchungen und Er⸗ 
fahrungen über das Schielen und feine Heilung. 
Goͤttingen 1841: | 

3. 8. Bähr, Der animalifhe Magnetismus und die 
erperimentirende Naturwiſſenſchaft. Dresden 1883 

C. Burdin et Fr. Dubois, Histoire academique du 
magnetisme animal. Par. 1841. 

M. Coulier, Question de la ceruse et da biane de 
zinc. Par. 1852. 

P. Radner, Die Diätetik in ihren Deilbeziehungen zum 
Krankſein zc. Leipzig 1853- 

Dr. 8. E. Kirmße, Der thieriiche Magnetismad und 
feine Gehbeinniffe. 3 verm. Ausg. Plauen 1853. 

Dr. €. Romershaufen, Die Heiffräfte der Elektei: 
cität und des Magnetismus. 2 Uufl. Marb. 1853 

Dr. 9. Schwarzſchild, Magnetismus, Gomnambn 
lisanıs, Clairvoyanee, Sb. 1. Caſſel 1853. 


(Sortfegung folgt.) 
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. Gcdluß.) 


Aus der BZufammenftellung dieſes, hier mög- 
lichſt kurz referirten innern Befunded ergeben fich 
folgende bemerkenswerthe Refultate : 


Nah plößlichem Tode: - 

1) find krankhafte Veränderungen des Hirns und 
feinee Hüllen nicht felten, meiftens von Erankhaften Zu: 
fländen der Kreislaufswerkzeuge bedingt, aber niemals 
unmittelbare Todesurfache. 

2. Abweichungen in der Blutmenge find am häufig: 
ſten, ſeltner Wailerergüße. 

3. Die Bruft: und Schilddrüſe find übergroß: durch 


ihre raſche Schwellung befonders während der Verdau⸗ 


ung Pann Die Nervenlcitung vom Gehirn und verlänger: 
ten Mark unterbrochen ıverden. 

4. Blutergüße in der Wirbelfäufe find nicht felten, 
fie drücken auf das verlängerte Mark. 

5. Rafcher Erguß im Herzbeutel Fommt ebenfalls 
vor: er tödtet durch den Druck auf das Herz und durch 
die Hemmung feiner Bervegung. 

6. Fettentartung oder Derdünnung des Derzend wurde 
gleichfalls angetroffen ; dadurch wird deſſen ThätigPeit fo 
gemindert, daß eine geringe Störung eine plögliche Läh⸗ 
mung hervorrufen Pann. 

7. Auch Morfchheit der Wände fand ſich vor: ver- 
mehrter Blutandrang Bann ihre Zerreißung bedingen. 

8. Rlappenfehler find die gewöhnlichſten Verände⸗ 
rungen des Herzens, die andern Frankhaften Zuftände 
wie Verdickung oder Verdünnung ber Wände, Erweite⸗ 
rung der Höplen find nur die Folge davon. 


der k. bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften. 
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9. Große Menge des Herzblutes ift häufiger als 
geringe. 

10. Eben fo flüßiges Herzblut in der Mehrzahl bee 
Fälle, bisweilen gleichzeitig mit Herzblutfülle. 

11. Quftgehalt desſelben wird öfter bemerkt: die 
Luftentwicklung geht im Denenblute vor fich. 

12. Kreislaufitörung ift Die allerhäufigfte Urſache. 

13. Waſſerausſcheidung in den Lungen iſt häufig, 
dabei meiſtens bedeutende Blutüberfüllung derfelben. 

14. Tuberfulofe alten und neuen Urfprungs ift gar 
nicht felten. 

15. Körnige Leberverhärtung, toͤrnige Nierenentar⸗ 
tung find im Gefolge der Herzleiden. 

16. Finden fi oft die Zeichen beginnender Ders 
dauung: während diefer wird nur ein geringer Theil der 
Nerventhätigkeit der Herzbewegung zugewendet. 


Die urfählihen Momente bed plöglichen 
Todes vertheilen fih aus den fämmtlichen 120 Fäl⸗ 
kn, denen im Hauptwerke noch 6 als Nachtrag 
beigefügt wurden, alfo: 


Denfelben veranlaßte: 
I. Unmittelbare Aufhebung dee Herzbewegung durch 
1. Drud von Außen — in Folge von Erguß 
a. in den Hergbeutel: 
Bluterguß in Folge von n Herz⸗ oder Aortenriz 4 mal, 


Waſſererguß 6 n 
pPplaſtiſcher Erguß . . . . 2 n 
ß. in das Brufifell: . 

Waffererguß 4 mal, 

eiteriger Erguß . . in 
2. Blutanhäufung Im Herzen . . En 
3. Mangel des gehörigen Blutreizes auf das Senn, 

in Zolge von Blutarmuth oder feblerbafter 

Blutmifhung . ” 
- 4. Mechanifche Behinderung der Tirculation u 

Luftentwiclung im Blute . . . Bm 
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5. Raumbefchränfung: 
In Folge ryachitiſcher Verkrüͤmmung der 
Wirbelſäule 
In Folge beträchtlicher Lungenverdichtung 
6. Fehler der Herzwandungen oder Aorta: 
Settberz . 
Schlaffheit der "Herzwandung 
Herzverdünnung 
Einfache Verdickung der Bergmanung 
” Morſchheit 
Stellenweiſe Erweichung .. . 
Herzerweiterung 
Uebergröße des Herzens 
Fehler der linken Herzklappen 
„ „ breizipfeligen Klappe 
Herzvergrößerung mit Nierenleiden 
Alte Serinnfel in Rungenfchlagader ” 


11. Rafche Unterbrechung der Nervenleitung vom Gehirn 
und verlängerten Mar zum Herzen: 
1. Schwellungszuftand der Bruftvrüfe, befonders 
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nach Speifegenuß . . 15 mal, 
2. Schwellungszujtand der Scindrũfe Un 
3. Kchlinoten . 6 u 
4. Eiterſenkung im Zellgewebe des Halfes . 2 n 


41. Rafches Erlöfchen der ThätigPeit des verlängerten 
Marktes: 
. Durch mehr unmittelbaren äußern Drud: 


wa 


Bluterguß bis unter das verlängerte Marf 1 mal, 
„ in’d Kleinhien und vierte Dirns 
Höhle 0} “u. 1 


2. Mehr mittelbar durch Drud: 
Raſche Zunahme von bereit8 vorhande⸗ 
nen Waſſererguß in die Hirnböhlen . 2 
Blutüberfüllung des Hirns und feiner Häute 4 
Bluterguß in die Wirbelhöple . In 
3. Durch Einwirkung anderer erkrankter dien 

theile . . . . 2 u 

Dieß wäre in groben Umrißen ber Inhai die⸗ 
fer vortrefflichen Unterſuchungen über den „ploͤtzli⸗ 
hen od“, den fo viele fürchten und eben fo viele 
wünfchen. 

Die Ausſtattung dieſes Nachlaffes ift in Drud 
unb Korm. ganz gleich mit derjenigen des Haupt: 
werkes, und genügt vollkommen allen Anforberungen. 

Der Erids ift im Sinne des Entſchlafenen für 
die Armen beſtimmt, denen er Vater in der wahr⸗ 
ſten Bedeutung des Wortes geweſen iſt. 


v. Heßling. 
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1. Oryetognoſtiſche Studien als Fortſe—⸗ 
gung und im Anfchluffe an die Öeogno: 
fie vom :philofophifhen Standpunfte 
betrachtet von Dr. Philipp von Holger, 
k. k. Prof. ꝛc. Wien. 1853. gr. 8. ©. 205. 
. Verldg von Kaulfuß W., Prandel u. Comp. 


8, Das Kryftallo:hemifhe  Mineralfy 
fiem von Guſtav Rofe Mit 10 Holz: 
fohnitten. Leipzig. 1852. gr. 8. ©. V und 
156. Verlag von Wilhelm Engelmann. 
Geh. Thlr. 1 Ser. 15. 





Diefe durch Originalität und kategoriſche Epras 
che ſich bervorthurnten „Oryctog noſtiſche Stu— 
dien“ zerfallen nach einer mehrfeitigen Einleitung, 
die hauptſächlich des Vf's. fcharfe Difinitionen enthält, 
in 2 große Abfchnitte der Minerognofie, als in 
den theoretifhen und in dın praktiſchenTbeit; 
Erfterer wicder in 3 Hauptflüde. Orzctognoſie 
ift nah Bf. die Wiſſenſchaft der Mineralſpecies in 
ihrem normalen Auftreten und befaßt fih allein mit 
der rationalen Betrachtung des Mineralindivi: 
duums, welces jeder vollſtändige Kryſtall iſt, in 
dem keineswegs in der chemiſchen Formel der Cha⸗ 
rakter der Individualität auftritt, ſondern nur in 
der regelmäßigen Form, in der Kryſtallgeſtalt, zur 
Vollſtändigkeit und Abgefchlofienheit gelangt. 

Species ift jener Begriff, durch welden 
gleichartige Individuen zu eingm Ganzen ver: 
einigt werden, ober ein nach Außen ſcharf begränz 
ter, im Innern zufammenhängender Inbegriff gleich: 
artiger Individuen. Rah Bf. kommt bier bie 
Kroftallgeftalt in erfter, die chemifche Zufammenies 
sung in 2. Linie zu flehen. Die gleichartigen 
und zugleich identifhen Individuen bilden inne: 
halb der Epecied die Barierät, die nicht inden: 
tifhen Individuen innerhalb der Epecied find Glie⸗ 
der verfchiedener Varietäten. 

Das Geſchlecht, genus, erfcheint ald ber 
Anbegriff der ſich am meiften ähnlichen Epecies; die 
Ordnung, ald ber Inbegriff ber ähnlichſten Ge 
(Hiehter ° 
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Dos Mineralfyfiem ift das Produkt der 
vollbrachten Klaffifitation. Diefed muß um geluns 
gen zu erfcheinen. a) bloß naturbiflorifehe Eigenſchaf⸗ 
ten in Anwendung bringen; b) bie Einheiten in 
regelmäßiger Aufeinanderfolge enthalten; c) die hö⸗ 
beren Einheiten aus Anſchauungen herleiten und 
folglich durch Abflraction entfichen laſſen. 


Ad naturbiftorifhe@igenfhaften nimmt 
Bf. mit Mohs an: 1) Kroftallgeflält, 2) Theil⸗ 
barkeit, 3) Beſchaffenheit der Flaͤchen, 4) Strap: 
lenbrechung, 5) Barbe, 6) Durdfichtigkeit, 7) Strich, 
8) Härte, 9) eigenthümliches Gewicht, 10) Mes 
gnetismus und Elektricität, 11) Geruch, 12) Ge: 
ſchmack und Auflöslichkeit in nicht zerlegenden Mit: 
ten. Dagegen gehören nach Vrf. der Bruch, das 
Verhalten gegen Säuren, vor dem Löthrohre, nicht 
zu dieſen Eigenſchaften. 

Die regelmäßigen Geſtalten unterſcheiden 
ſich 1) in Einadhfige, und heißen Rhomboeber, 
wenn ihre Flächen Rhomben, und Pyramiden, wenn 
ibre Flächen Dreiede find; 2) in Vielachſige, 
wohin Heraeder, Dftaeder, Dodelaeder, Ikoſite⸗ 
traeder, Tetrakontooktaëder gehören. 

Bf. Mineralfpftem umfaßt 4 Klaſſen: 

I. Klaſſe: 
1. Ordnung. Herine. Heraedrifhe Gruppe. 
2 » Tetrine. Tetrapyramidale Gruppe. 
I. Klaſſe. 
41. Drbnung. Sklerone. Hexaẽdriſche Gruppe. 
Sulphide. Tetrapyramidale Gruppe. 
III. Klaſſe. 
1. Ordnung. Haloide. Hexaẽdriſche Gruppe. 


2. » „ 


2 » Baryte. Tetrapyramidale Gruppe. 
3. »  » Gemmen. Heraedrifhe Gruppe, 
4. Spathe. Xetrapyramidale Gruppe. 


IV. Klaſſe. 
1. Ordnung. Glanze. Hexaẽdriſche Gruppe. 


2. nn» Erze. Tetrapyramidale Gruppe. 
3 m Kieſe. Heraedrifche Gruppe. 
4. » nn Blenden Zetrapyramidale Gruppe. 


Bei der Wichtigkeit für die wiffenfchaftliche 
Mineralogie verläßliche generifche und fpecififche For⸗ 
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meln zu erhalten ; bei dem Schwanfenden, welches 
bie bereitö bekannten Formeln haben, gibt Wf. fols 
gende Grundfäge an, welche -er als die verläßlichz 
ſten zur Erreihung dieſes Zweckes anfieht und bes 
ven er fich bei der Feſtſtellung feiner Formeln bes 
dient bat. Diefe find: 


a) Die in der Formel vorlommenden Verbin⸗ 
dungen müflen fo fehr ald möglich den flöchiomes 
trifhen Geſetzen entfprehend und zugleih fo 
einfach als möglich angenommen werben. 


b) Die binären Verbindungen müſſen 
immer nad dem bekannten Sättigungsverhält: 
niffe der darin vorfoinmenden Säuren geflaltet und 
fo viel möglih dahin gefirebt werben, neutrale, b. 
i. einatomige Verbindungen anzunehmen. 


c) Es haben demnach die Säuren nah RO 
wie 3. DB. die Kiefelfäure allerdings dad Sättigungs⸗ 
verhaͤltniß 3:1, aber nur gegen Bafen nah RO, 
nicht aber gegen Bafen nah R? O3 geftaltet. Es 


ift demnach das neutrale Thonſilikat nicht Si3 + Al, 


fondern Si Al. _ 


d) Da anzunehmen if, die Natur babe nadı 
Herflelung möglichft einfacher Verbindungen geftrebt, 
fönnen die Silikate hoͤchſtens als Doppelfilitate mit 
2 Bafen angenommen werden. Die ferneren Ba: 
fen find immer ald Nebenbeftlandtheile aus der 
fpecififhen Formel zu entfernen. 


e) Dad Waſſer, welches nicht als Baſe er: 
fheint, wird ald Kryftallwaffer außerhalb der 
Formel berechnet, demungeachtet mit feinem Zeichen " 
angeſetzt, weil ed für eine beflimmte Species nicht 
gleichgiltig, ſondern entfcheidend if, ob fie außer 
ihrer weſentlichen Zufammenfehung noch Kryſtall⸗ 
waſſer enthält oder nicht. 


f) Wenn von mehreren Varietäten einer und 
derfelben Specied einige grün, andere braun, ans 
bere weiß find, wie 3. B. beim Augitfpath, beim 
Stimmerfpath, fo iſt der Eifengehalt kein wefent: 
licher, fondern bloß färbender Nebenbeftandipeit, 
und darf in der Formel der Species nicht vorloms 
men. 
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g) Wenn Eifenorydb und Orydul zugleih in 
der Analyfe eined Minerald vorkommen, hat die 
Species gewiß fowohl grüne ald braune Varie⸗ 
täten, ed muß demnad bei der Geſtaltung der fpe: 
cififchen Kormel dad Eifenoryd immer auf Orydul 
rebucirt in die Zormel aufgenommen werden, weil 
die höhere Orpdationdflufe nicht mehr ald urfprüng- 
lih angenommen werben kann. 

. bh) Wenn mehrere zutrauungswürdige Analyfen 
derfelben Warietät vorliegen, ift ed ficher, jene Be: 
flandtheile ald bloße Nebenbeftandtheile aus der ſpe⸗ 
cififhen Formel auszuſcheiden, deren Mengen in den 
verfchiedenen Analyfen am auffallendften abweichen. 

i) Iſt man einmal darüber einig geworben, 
welche Beflandiheile einer Formel ald Nebenbeftand: 
theile anzufehen feien, Dann werden mit Uebergehung 
derfelben die übrigen ald wefentlihe Beftand: 


theile fummirt, auf 100 berechnet, und aus bie - 


fer Berechnung erft die wahrfcheinlichfte Formel abs 
geleitet. 

Auf diefem Wege find Wis. Formeln entflan: 
ben. Anmerkungen zum Mineralſyſtem, Nachträg- 
liched zur Petrographie und Analyfen febimentairer 
Felsarten, befchließen dies eigenthümlich gehaltene 
Berk. - 

An einer höhft intereffanten Einleitung theilt 
Bf. feine Anfichten wie die Gründe mit, woburd 
er zu feinen oben genannten Mineralfyfteme ges 
langte, indem er dabei die hauptſächlichſten und 
einen befondern Anklang gefunden habenden Mine: 
ralſyſteme der älteren, wie ber gegenwärtigen Zeit 
einer kritiſchen Beſprechung unterftellt, indem er das 
von Berzeliud hekannt gemachte Mincralfyftem 
dem feinigen als ein zur Grundlage bienended ers 
wählte. 


Genus, nad der cemifhen Bufammenfegung bie 
Speeicd beflimmt, und aus biefem Grunde auch fein 
Syſtem zum Unterfchiede von dem rein chemifchen 
Eyfteme des Berzelius das „Eryftalloshemi- 
fche* genannt bat. 

Es könnte fcheinen, meint Vf., als ob er fo 
ein gemifchted Prinzip bei Aufftelung des Syſtems 
angenommen hätte; dies iſt aber in. der That nicht 
ber Ball: ' 


Bei genauerer Zergliederung feines Syſte⸗ 
med findet man, daß Bf. nad) der Kryftallform das 


Denn wenn man auch mit Berzelius An 
fiht vollkommen einverflanden ift, daß das Gpftem 
nur auf die Art der Elemente und deren Zufams 
menfegungdformel Rüdfiht zu nehmen hat, fo iſt 
doch die Kryſtallform nichts Anderes als ber Außs 
drud einer beftimmten Zufammenfegung und fie wird 
auf diefe Weife um fo mehr ein ficherer Führer 
fein, ald man bei vielen Mineralien, und vieleicht 
bei der größeren Bahl, von einer fo volflän: 
digen Kenntniß der Zufammenfegung nod weit ent: 
feent iſt. Die Kryſtallform fagt aber noch weit 
mehr als die bloße Zuſammenſetzungsformel de Mt: 
nerald, fie Tagt auch die Art, wie bie Atome ver: 
einigt find, und dieſe Werfchiebenbeit in der Art 
ber Vereinigung ber Atome begründet oft mehr bie 
äußere Berfchiedenheit der Körper, als die Veiſchie⸗ 


- denheit der Atdme felbft. 


Auch die Iſomorphie ift bei der Aufftelung 
eined Mineralfpftemed wohl zu berüdfichtigen; denk 


‚wenn die Sfomorphie der Körper bemeifl, daß bie 


felben eine gleihe Zufammenfegungsformel haben, 
und die Heteromorphie der Körper, daß bie Grup⸗ 
pirung ihrer Atome verfchieden ift, fo ift auch bie 
Berfchiedenheit der Kryſtallform jedweder Körper von 
gleiher Bufammenfesungsformel durch Heteromor⸗ 
phie zu erBlären. 

Die Fälle, wo heterogene Körper ifomorph 
find, kommen indeflen nah Bf. ſehr felten vor. 
Bf. hat ähnliche Klaffen wie Beryelius in fei- 
nem Syſteme beibehalten, fie aber auf 4 beſchränkt; 
biefe enthalten: _ 

I. die einfachen Körper ; 

1. die Schwefel:, Selen:, Xelur:, Arſenik⸗ 

und Antimon: Verbindungen; - 

II. die Chlor:, Fluor-, Jod⸗ und Brom: 

Verbindungen ; 
IV. die Sauerfioff:Berbindungen. 


(Schluß folgt.) 
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(Schluß.) 

Die erſte Klaſſe enthält alſo bie einfachen Koͤr⸗ 
ger, und die 3 anderen Klaſſen die Verbindungen, 
und jede berfelben diejenigen, Die bei gleicher Bus 
fammenfegungsformel nicht allein gleiche Form ha⸗ 
ben koͤnnen, ſondern der Beobathtung zufolge auch 
häufig haben. 

Die weiteren Abtbeilungen hat Bf. nach ber 
Anzahl der Atome gemacht; zu beflimmen abet, 
was eine chemifche oder eine ifomorpbe Verbindung 
fei, ift leicht, wenn die Form der Verbindung nicht 
zum regulären Syſtem ‚gehört; gehört fie zu biefem 
Syſtem, fo erfordert ed noch eine gewifle Vorſicht, 
weil hier die Form nur hebingungäweife entfcheidet. 
Was von den ‚Berbindungen einfacher Körper gilt, 
findet auch nad) Vf. bei den Berbindungen zuſam⸗ 
mengefeßter feine Anmwendung. 

Außer ben iſomorphen Koͤrpern, die bei glei⸗ 
cher Form aus einer gleichen Anzahl von Atomen 
beſtehen, kommen auch ſolche Körper vor, die bei 
gleicher Form aus einer ungleichen Zahl won Atomen 
befiehen. Diefe Körper find zweierlei Art: fie ver: 
binden ſich entweder untereinander zu ifomorphen 
Werbindungen oder nicht. | 

Was die Abtheilungen in den Klaſſen betrifft, 
fo find in ber erflen Klafle nur Genera und Spe⸗ 
cied unterfchieden,, die 3 folgenden Klaffen aber in 
binäre und doppeltz oder mehrfach : binäre Berbin- 
Dungen eingetheilt. Diefe Abtheilungen haben dann 
wieder andere,, nach der Zahl der in die Verbin⸗ 
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dung eingehenden Atome erfahren. Bei der 3. Klaſſe 
ſind die doppelt binaͤren Verbindungen nur in fehr 
geringer, bei der 4. dagegen in fehr großer Menge 
vorhanden, fo daß bier mehrere Untefabtheilungen 
nöthig werden. - 

Die erften Abthellungen bilden hier die Ver⸗ 
bindungen :- 


a) von Ruß; b)v.#; c)v.R; d)v, FR e)v. R. 
Jede diefer Abtheilungen kann aber verſchiedene Grup⸗ 
pen bilden, die ſich durch die Form unterſcheiden. 
Seinem Spfteme hat Bf. außerdem noch 72 Ers 
läuterungen und Zuſätze angefügt mit vorzüglicyer 
Bezugnahme auf Ifomorphie. 

Ten Schluß dieſes Werkes bilden 2 Zabellen. 
In der erfiern iſt zufammengeftelt und nah ben 
verfihiedenen Kıyftallifationdfuflemen geordnet, was 
gleiche Bufammenfegungdformel hat; in der 2. ift 
nad den verfchiedenen Ordnungen ber Verbindun⸗ 
gen gereiht, wad zu einem und demfelben Kryſtal⸗ 
liſationsſyſtem gehört. In ber erftern kann dee Les 
fer alfo überfehen, welche verfhiedenen Kryſtallfor⸗ 
men bei einer und derfelben Bufammenfegungsformet 
vorfommen ; in der 2. 7 welche verfchiedenen Zufam: 
menfeßungen fich bei einem und demfelben Kryſtal⸗ 
lifationdfyfteme finden. ° Die beiden Zabellen find 
daber in 8 Spalten getheilt. _ . 

Die erſte Spalte det erſtern Xabelle enthält 
die Zufammenfehungsformeln, bie 6 folgenden -die 
Mineralien ber 6 Kıpflallifationsfpfteme und die 8. 
die zädfiptlich ihrer Form noch .nicht beftimmten, 
fo wie auch die amorphen Mineralien. Die 2. Tas 
belle enthält in ihren 7 erfien Spalten die Mines 
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ralien der 7 Arten von Verbindungen unb in ber 
8. diejenigen, welche rüdfichtlid ihrer Zuſammenſe⸗ 
gung noch nicht beflimmt nr nd. 

. Anton Besnard. 





Gregory Gerding's organiſche Chemie, oder kur⸗ 
zes Handbuch der organiſchen Chemie, nach 
der dritten Auflage der „Outlines of organic 
Chemistry“. Ron Dr. Med. William Gre⸗ 
gory, Profeffor der Chemie an der Univerfität 


. Edinburgh. rei bearbeitet mit zahlreichen Zus - 


fügen von Dr. Th. Gerding. In 3 Lieferun: 
gen. Mit in den Tert eingedrudten Holz 
fhnitten von ©. Mezger in Braunſchweig. 
Dritte Lieferung C. A. Schwetſchke u. 
Sohn. 1854. | 





Den beiden erften Fieferungen, welche wir ſchon 
früher in diefen Blättern beſprochen haben, ift nun, 
wie ed nah dem unermüdeten Fleiße ded Verf. 
wohl voraudzufehen war, nach fehr kurzer Zeit bie 
Schlußlieferung nachgefolgt, mit welcher jet das 
Merk vollftändig vor uns liegt. Mit einem In: 
baltöverzeihnig und einem alphabetifhen Regiſter 
verfehen, bildet es nah Form und Inhalt in feis 
ner Vollendung ein abgerundetes Ganzes, welches 
zum Unterricht bei Worlefungen, fo wie zum Selbft: 
ſtudium ein fehr brauchbare und höchſt empfehlens: 
werthes Werk darbietet. 

Die vorliegende Schlußlieferung giebt zunächſt 
eine Fortſetzung der Farbſtoffe, ferner die Alkaloide, 
die künſtlichen und natürlichen organiſchen Salzba⸗ 
ſen, die neutralen Kohlenhydrate, die Produkte der 
trocknen Deſtillation nebſt einem Anhañg über die 
die foſſilen Harze, die Blutbilder oder eiweißarti⸗ 
gen Stoffe, Proteinkörper und deren Abkömmlinge 
und endlich zum Schluß eine ausführliche und vor⸗ 
trefflich ſtyliſirte Abhandlung über den Ernährungs⸗ 
prozeß der Pflanzen und Thiere. 

Ohne den Inhalt des ausgezeichneten Origi⸗ 
nals im mindeſten zu beeinträchtigen, hat ber He⸗ 
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rausgeber dem Werke weſentliche Zuſätze beigefügt 
und es in der Art erweitert, daß ungeachtet dies 
im Bert vielfach) angewendeten Peritdruded die deut⸗ 
ſche Bearbeitung das englifhe Original ungefahr 
um 12 Drudbogen an Umfang übertrifft. Der Ums 
fland, daß dad englifhe Original ſchon eine Zeit 


. lang erfhienen war, machte es natuͤrlich noihwen⸗ 


dig, im der deutſchen Ausgabe auf die bediutenten 
Fortſchritte der Wiffenfchaft in den lebten zwei Jah⸗ 
ven nachträglih NRüdfickt zu nehmen, fo wie auch 
durch die Abficht des Bearbeiters für ein deutſches, 
daher für ein andere mehr verfchicdenes Pudlikum, 
wie Gregory gethan, zu fchreiben, nothwendiger 
Meife manche Abänderungen und BZufäge erheiſcht 
wurden. Alle vom Ueberſetzer herrührenten Ermei: 
terungen haben dem Buche befonderen Wortheil ge: 

währt; dba es aber bei einer freien felbftandi en Be 

arbeitung nicht wohl möglih war, alle von Ger: 

ding gemachten Zuſätze und Veränderungen ſpeciel 

anzuführen, fo kann nur durch eine genaue Va: 

gleihung mit dem englifhen Duginale eine Ueber: 

fiht der wefentlihen und hauptſächlichſten Abwei⸗ 

chungen gewonnen werden. 

Sogleih die erfte Abtheilung diefer fehr reich: 
baltigen Schlußlieferung von 21 Bogen zeigt, daß 
die einzelnen Sarbftoffe eine Umarbeitung dur ben 
Ueberſetzer erfahren haben, wie 3. B. ber Krapp, 
welcher im Originale nur kurz angedeutet if. 

Desgleihen find die Flechtenfarbſtoffe erweitert 
und mit werthvollen Notizen von Seiten ded Bear: 
beiterd aus deſſen neueſten Unterfuchungen über Die 
Sarbfloffe der Parmelia- Arten verfchen. Gerding 
erhielt aud der Parmelia soxatilis mit ammoniaf: 
haltigem. Weingeift einen prächtigen rothen, amor: 
phen Zarbftoff, desgleichen mittelft Audzügen von 
Acther aud der Parmelia physodes ein weißes, 
amorphed Pulver, welches unter dem Mikroskop als 
ein Aggregat von feinen, nabelförmigen Prismen ers 
fcheint und im Ganzen viel Achnlichkeit mit der 
Usninſäure zu haben ſcheint. Diefe feinen Kıyflalle 
liefern felbft in’ der Entfernung, der Einwirkung ven 
An woniat ausgeſetzt, eine prächtige purpurrothe Faͤr⸗ 
ung. 

Dem Indigo nebſt feinen Zerſetzungeprodukten 
ift, wie es nad) dem Zwecke des Weikes nothwen⸗ 








dig erfcheinen mußte, eine ſehr ausführliche Behand⸗ 
lung gewitmet und auch bier find zahlreiche techs 
nifche Notizen vom Bearbeiter beigegeben worben. 
Eben fo findet fich ferner die Abhandlung über bie 
Wirkung der Ealpeterfäure auf Aloe, wodurch Alo⸗ 
in, Bromaloin, Aloetin= und Aloerefinfäure gebils 
det werden, erweitert, und ein Gleiches kann von 
dem Anhang gefagt werden, welder bie flidfloff: 
freien thierifchen Farbftoffe betreffend, dem Abfchnitte 
der vegetabilifchen Farbftoffe beigefügt worden iſt. 


Die hierauf folgende Familie ber Alkaloide iſt 
fowoht hinſichtlich des allgemeinen Theils — ber 
Bildung und Eonftitution künſtlicher organifcher Ba⸗ 
fin — als auch der einzelnen natürlihden Baſen 
von Gerding durch wefentlihe Zuſätze bereichert 
worden. . 

Die VIII Familie ober die ber neutralen Kobs 
lenhydrate enthält mannigfache Ergänzungen, na: 
mentlih in den Abfchnitten über die verfchiedenen 
Gährungsarten, über Mannit, Milhfäure, Pektin, 
indem in technifher Beziehung vorzüglich die Zucker⸗ 
fabritation, Weinbereitung, die Bereitung ded Stärk: 
mehld, die Anwendung der Holsfafer mit Ausführ: 
lichkeit behandelt wird, abgefeben davon, daß fich 
faft auf jeder Seite, wie z. B. beim Zyloidin neu 
bearbeitete Ergänzungen finden. 

Der Familie der Biutbilder ift zunächft die 
Proteintheorie, welche fih im Original nicht findet 
und doch hiftorifches Interefie hat, eingefchaltet wor: 
den; außerdem aber treffen wir bier noch bedeutende 
Erwiiterungen vorzüglid in techniicher Hinficht, über 
Die Bereitung des Bieres, Branntweins, ded Mal: 
zes und bed Brodes. Dielen ſchließen fih an von 
Gerding felbfländig bearbeitete Artikel über die Hefe, 
Die leimgebenden Stoffe, über die techniſch ökono⸗ 
mifhen Beziehungen der Butter, der Milch zc., fo 
wie denn auch.bei den Abfchnitten: Harn und Blut, 
der Ueberfeger das Seinige hinzugethan hat. 


Der Ernährungsprozeß der Pflanzen und Thiere 
ift mit Benügung ber neueflen Forſchungen auf dies 
fem Gebiete in anfchaulicher populärer Weife und 
mit den mannigfachſten Zufägen bereichert, ausfũbr⸗ 
lich gegeben. 

Seit der Vollendung bed Werkes haben ſich 


zu wollen. 
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über deflen Werth und WBortrefflichkeit die Coryphaͤ⸗ 
en der Wiflenfchaft in der anerkennendfien und für 
den Bearbeiter fchmeichelhafteften Weiſe ſchon oͤf⸗ 
fentlich audgefprochen, fo daß ed von unferer Seite - 
beinahe überflüffig erfcheinen bürfte, durch unfer 
feibhändig gewonnenes, jenen in allen Theilen fich 
vollkommen anfchließendes Urtheil, einen weiteren 
Beitrag zu ber allgemein günfligen Aufnahme liefern 
So bleibt und nichts übrig, ald dem 
Bearbeiter zur Autführung und Wollendung eines 
Werkes, welches ihm jest ſchon ben Dank der Ge: 
lehrten und Techniker, der Lehrer und Lernenden 
erworben, Glück zu wünfchen. 


A. Vogel, jun. 





K. Hof: und Staats : Bibliothek, 


Auszug aus dem Verzeichniſſe bed Zugangs bei ber 
k. Hof⸗ und Staatsbibliothet im Sabre 1854, 
Erfted Quartal, Jänner — März. 





(Fortſehung.) 
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sleep in the treatment of insanity. Lond. 1845. 

E. Windler, Lehrbuch der pharınaceut. Zoologie, Franks 
furt 1853. 

€. Zapp, Anweiſung zue Prüfung und Aufbewahrung 
der Arzneimittel. Cöln 1853. 


Dr. €. D. F. Erede, Klinifche Vorträge über Ger 
burtshülfe. Abth. 1. Berl. 1853. 


Dr. 3. €. G. Jörg, Kann die Geburtshilfe auch in 
einee Poliklinik gründlich erlernt werden. Leipzig 
1853. - 

3. B. Friedreich, Ueber die Knochen in forenfifcher 
Dezichung. Ansbach 1853. 

Dr. 3. Maſchka, Sammlung gerichtsärgtlicher Gutach⸗ 
ten der Prager medizinifchen Fakultät. Prag 1853. 


Dr. Jeßen, cher die gänzliche Aucrottung der Rinder⸗ 
peſt. Dorpat 1862. 
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Historia. 
Domenico Valente, Memorie storiche sullo stato delle 


provincie de compongono il regno di Napoli. Na- 


poli 1847. 

Aus Venedig. Dom DVerfaßer des Naemann. 
Baſel 1853. . 

Ch. d’Arge, Saore et couronnement des reis et des 
esnpereurs de France. Recherobes historiques. Par. 
1852. 

F..Bechard, De l’etat du Pauperisme en Franee, et 
des Moyens d’y remedier. Paris 1853. 

A. Carel, La France ancienne et moderne. 
Par. 1820. 

Guſt. Diezel, Frankreich, feine Elemente und ihre Ents 
wicklung. Gtuttg. 1853. 

R. Duhait, De la demoralisation de la societe en 
France au XIXe siecle. Par. 1853. 

V. Fouque, Recherches historiques sur la revolution 
commamale au moyen-age et sur le systeme elec- 
toral applique aux communes. Chalon 1848. 

Oscar Honore, Histoire de la vie privee d’autrefois. 
Paris 1853. j 

Ad. Garrigou, Etudes historiques sur l’ancien pays 
“de Foix et le Couseran. T. 1. Toulouse 1846. 

Lavallee, Histoire de la maison royale de Saint- 
Cyr. 1686 — 1793. Paris 1853. 

Dr. H. Meding, Paris medical. T.1.2. Par. 1853- 

Manuel’ du Paris medical. Par. 1853. 

Essai sur ‘la topographie medicale de 


Bd. 1. 


T. 1. 2. 
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Paris. Par. 1852. 

Parmentier, Archives de Nevers. T. 1. 2. Paris 
1842. 

3. Worms, 'Ilistoite de la ville de Metz etc. Ouvrage 
couronne, Metz 1849. 


R. Merimee, ‚Chronique du regne de Charles IX, 
suivie de la Double meprise et de la Guzla. 
Nouy. edit. rev. Paris 1853. 

Baudouin, Anecdotes historiques du temps de la re- 
stauration. Par. 1853. 

E. Begin, Histoire de Napoleon, de sa famille et de 
son Epoque. T. I. Par. 1853. 

“ F. Billot, Lettres franques a Napoleon Ill, empereur 
des Francais. Par. 1853. 

M. de Clermont-Gallerande, Memoires particu- 
liers pour servir a l’histoire Je la revolution qui 
w’eat operee en France en 1789. T. 1— IH. 
‚Par. 1826. 

Histoire de cing ans de republique, de ferrier 1848 
en Novb. 1852, par B. Publiciste.e Lyon 1853. 
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M. Kermoysan, Napoleon. T. I. Par. 1853. 

Memoires D’Olivier D’Argens et correspondances des 
generauxCharette, Stofllet..., pourserrviräl’histoire 
de la guerre civile de 1703 à 1796. Par. 1824. 

A.-Pascal, Histoire de Napoleon III, empereur des 

’ Francais. Par. 1853. 

Perfonen und Zuflände aus der Reſtauration und dem 
Julikonigthum v. der Verf. der „Erinnerungen aud 
Paris 1817 — 1848." Berlin 1853. 

De laRoche jaquelin, La France en 1853. Par. 
1853. 

D. F. 9. Schönhuth, Napoleon III., Kaifer der Fran: 
zofen, nach feinem Leben und Charakter. Reutling. 
1853. 

H. v. Spbel, ©efchichte der Revolutionszeit von 1789 
—1795. Bd. 1. Düſſeldorf 1853. 

H. Wronski, Secret politique de Napoleon, comme 
introduction & sa recente philosophie de Phistoire. ° 

i Par. 1853. 

Dr. 8. Prome, Mittheilungen aus Schwediſchen Ar: 
chiven und Bibliotheken. Berlin 1852. 

Arbeiten des Vereins. für Lübeckiſche Statifiif. Liber 
1853. 

9. Bauer, Geſchichte und Befchreibung der ehemaligen 

freien Reichsſtadt Aalen. Stuttg. 1853. 

9. Bernays, Vefchichte des Großherzogl. Hefßſchen 
Hauſes. Mainz 1853. | 

Dr. 9. 3. Chr. Brandes, Beiträge zur Charakteri: 
ſtik des Herzogs und Churfürſten orig und feiner 
Regierung. Leipzig 1853. 

Dr. &. Deece, Lübiſche Gefchichten und Sagen. Füs 
bed 1851. 


Dr. G. W. Dittmer, Gefchichte des Krieges der Ser: 


oder Wendifchen Städte mit Dänemark und Nor: 
wegen in Folge der Cölner Confödekatim v. J. 
1367. Lübeck 1853. 

€. 8. U. Fickler, :Heiligenberg in Schwaben. Carl: 
ruhe 1853. 

9. Handelmann, Die legten Zeiten Hanſiſcher Webers 
macht im Skandinaviſchen Norden. Kiel 1853. 

dr. Alb. v. Langenn, Züge aus dem Familienleben der 
Herzogin Sidonie und ihrer fürftlichen Verwandten 
aus dem 15. u. 16. Jahrhundert. Nach ungedruck⸗ 
ten Briefen. Dresden 1852. 
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der k. bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften. 
Siftorifche Claſſe. 


Anzeigen, 
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Die Kurmark Brandenburg, ihr Zuſtand 
und ihre Verwaltung unmittelbar vor dem Aus⸗ 
bruche des franzoͤſiſchen Krieges im October 
1806. Von einem ehemaligen hoͤheren 
Staatsbeamten. Mit vierzehn Beilagen. 
Leipzig. F. A. Brockhaus. 1847. 

Die Kurmark Brandenburg im Zuſammen⸗ 
hang mit den Schickſalen des Geſammtſtaats 
Preußen während der Zeit vom 22 October 
1806 bis zu Ende des Jahres 1808. Bor 
einem ehemaligen hoͤhern Staatsbeam: 
ten. Erſter Band. Leipzig 1851. Zweiter 
Band 1858. 


Die großen Ereigniffe ber Jahre 1789 bis 
1815 treten zwar der unmittelbaren Grinnerung 
unfrer Zeitgenoffen immer ferner; aber in demfelben 
Maß mehrt ſich der Reihthum an Veröffentlihungen 
aus den Papieren der Mitlebenden und Mithan- 
delnden. Insbeſondere gilt dies von der denfwür: 
digen Periode unfrer deutſchen Geſchichte, von ben 
Jahren 1806 bis 1815. 


Der Bifloriter, der fi) der Erforfchung der 
neueren Gefchichte Deutfchlands zuwendet, wird «8 
als ein befondered Glück erkennen, daß unter den 
Beröffentlihungen zur beutfchen Gefchichte feit bem 
. Ausbruch der Revolutionskriege fi fo viele treff- 
liche, gebiegene Arbeiten finden. Ich brauche unter 
- den manigfachen Werken, die ih hier nennen koͤnnte, 


nur an das reihhhaltigfle unter allen, an Stein’ 
Leben von Per zu erinnern. Zu dem Inhalt bed 
erften und zweiten Bandes des Pergifchen Werkes 
ftehen nun die Arbeiten, die wir bier zur Anzeige 
bringen, in naher Beziehung. Um aber jedem Miß: 
verftändniß vorzubeugen, fage ich gleich hier erfteng, 
daß die in der Ueberfhhrift genannten Werke. über 


‘die Kurmark Brandenburg unabhängig von Perg 


entftanden und aus eigenen Erfahrungen und archi⸗ 


‚valifhen Forfhungen hervorgegangen find; zweitens 


aber, daß fich der Lefer nicht etwa auf einen ähn: 
lihen Genuß gefaßt maden darf, wie ihn Pers 
bietet. Denn bie vorliegenden Arbeiten gehören eis 
ner ganz anderen Gattung an, ald das Pergifche 
Werk. Die vorliegenden Schriften Über die Kurmarf 
Brandenburg gleichen mehr einem forgfältigen, bin 
und wieder etwad weitfchweifigen Referat, wie es ein 
geſchickter Geſchäftsmann aus einer volumindfen Mafle 
von Acten zufammenftellt. Einem großen Theile nad 
ſind fie nur als Material für den Gefchichtöforfcher 
zu betradhten, das der Hr. Verf. in fehr verbienft: 
licher Weife zugänglich gemadht und vor dem Unter: 
gang gefichert hat. Dahin gehören 3. B. bie aus⸗ 
führlichen Darlegungen aus den Rechnungen der 
verfchiedenen Comites und DBeamteten, bie zu dem 
Aufbringen ber von den Franzofen geforderten Sum: 
men beauftragt waren. Diefe gründlichen, aber 

weitfchichtigen Partien „des Werkes burchzuarbeiten, 
wird man nur dem zumuthen, ber ſich wie ber Un: 
terzeichnete aud eigener Prüfung überzeugen will, 
was von den oft wiederholten Anfchuldigungen ge= 
gen die Männer, denen bdiefe Gefchäfte anvertraut 


- waren, zu halten if. Für diefen ift dann freilich 
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Münden. 
II. Nr. 1. 


der k. bayerifchen Akademie der Wiflenfchaften. 
SHiftorifche Clafſe. 


Anzeigen 
2 Auguſt. 





Die Kurmark Brandenburg, ihr Zuftand 
und ihre Verwaltung unmittelbar vor dem Aus: 
bruche des franzöfifhen Krieges im October 
1806. Bon einem ehemaligen höheren 
Staatsbeamten. Mit vierzehn Beilagen. 
Leipzig. F. A. Brodhaus. 1847. 

Die Kurmark Brandenburg im Zufammen: 
hang mit den Scidfalen des Gefammtftaats 
Preußen während der Zeit vom 22 October 
1806 bis zu Ende des Jahres 1808. Bon 
einem ehemaligen höhern Staatsbeam: 
ten. Erſter Band. Leipzig 1851. Zweiter 
Band 1858. 


Die großen Ereigniffe der Jahre 1789 bis 
1815 treten zwar der unmittelbaren Grinnerung 
unfrer Beitgenoffen immer ferner; aber in demfelben 


Maß mehrt fi der Reichthum an Veröffentlichungen. 


aus den Papieren der Mitlebenden und Mithan: 
delnden. Insbeſondere gilt died von der denkwür⸗ 
digen Periode unfrer deutſchen Gefchichte, von ben 
Jahren 1806 bi 1815. 


Der Bifloriter, ber fi der Erforfhung der 
neueren Geſchichte Deutfchlands zuwendet, wird «8 
als ein befondered Glück erkennen, daß unter ben 
Beröffentlihungen zur. beutfhen Gefchichte feit dem 
Ausbruch der Revolutionskriege ſich fo viele treff- 
liche, gebiegene Arbeiten finden. 
den manigfachen Werken, die ich bier nennen koͤnnte, 


Ich brauche unter 


nur an das reichhaltigfle unter allen, an Stein's 
Leben von Perg zu erinnern. Zu dem Inhalt bes 
erften und zweiten Bandes bed Pergifchen Werkes 
ſtehen nun die Arbeiten, bie wir bier zur Anzeige 
bringen, in naher Beziehung. Um aber jedem Miß: 
verftändniß vorzubeugen, fage ich gleich hier erfteng, 
daß die im der Weberfchrift genannten Werke. über 


die Kurmarl Brandenburg unabhängig von Perg 


entftanden und aus eigenen Erfahrungen und ardi: 


valiſchen Forſchungen hervorgegangen find ; zweitens 


aber, daß fich der Leſer nicht etwa auf einen ähn: 
lihen Genuß gefaßt maden darf, wie ihn Pers 
bietet. Denn die vorliegenden Arbeiten gehören ei: 
ner ganz anderen Gattung an, ald das Pertziſche 
Werk. Die vorliegenden Schriften über die Kurmarf 
Brandenburg gleichen mehr einem forgfältigen, bin 
und wieder etwad weitfchweifigen Referat, wie e8 ein 
geſchickter Geſchäftsmann aus einer volumindfen Mafle 
von Acten zufammenftellt. Einem großen Theile nad 
find fie nur ald Material für den Geſchichtsforſcher 
zu betrachten, bas der Hr. Verf. in fehr verbienft: 
licher Weife zugänglich gemacht und vor dem Unter: 
gang gefichert hat. Dahin gehören 3. B. die aus⸗ 
führlihen Darlegungen aus den Rechnungen der 
verfchiedenen Comité und DBeamteten, die zu dem 
Aufbringen der von den Franzofen geforderten Sum: 
men beauftragt waren. Diele gründlichen, aber 
weitfchichtigen Partien des Werkes durchzuarbeiten, 
wird man nur dem zumuthen, der fi wie ber Un: 
terzeichnete aus eigener Prüfung überzeugen will, 
was von den oft wiederholten Anfchuldigungen ge: 
gen die Männer, benen biefe Gefchäfte anvertraut 


waren, zu halten if. Für diefen ıft dann freilich 
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das Ergebniß ein fehr wichtiges. Andere Abfchnitte 
der vorliegenden Bücher find allerdings einem grö- 
Beren Leferkreife zu empfehlen, aber aud fie mehr 
zu einem lehrreihen Studium als zum biftorifchen 
Genug. So namentlich dad ganze erfte Wat: die 
Kurmart Brandenburg im October 1806. 


Mandyer wundert ſich vielleicht, wenn er hört, 
daß bier über den Zuſtand und die Schickſale einer 
einzelnen Provinz während des Werlaufß von nur 
zwei Jahren (1806 — 1808) zwei Werbe geboten 
find, die zufammen beinahe zweitaufend Großoctav: 
Seiten enthalten. Aber er würde dabei vergeflen, 
daß es fich erſtens um die bei weitem wichtigfte 
Provinz der ganzen preußifhen Monarchie handelt, 
und daß zweitend die angegebenen Sahre -zu den 
merkwürdigften und ereignißreichfien in der Gefchichte 
diefer Provinz gehören. Aus biefem Grunde ift nun 
auch das erſte der. beiden Werke über den Zuftand 
und bie Verwaltung der Kurmark Brandenburg im 
Jahte 1806 von befonderem Intereſſe. Denn wir 
erhalten in demfelben nicht nur eine eingehende Schil— 
derung ber befonderen Berhältniffe der Kurmark, 
fondern auch eine fehr Elare Ueberfiht über bie 
ganze Bufammenfegung der damaligen preußifchen 
Bermaltung. Doch bevor wir und auf eine nähere 
Darfielung des Werkes felbft einlaffen, müflen wir 
einige Worte über den Berfafler und deffen Stand⸗ 
punct fagen. Denn obwohl diefe Bücher zu denen 
gehören, die es fat durchweg mit Thatſachen zu 
tbun haben, von denen der Engländer fagt, fie 
feien stubborn thiugs, fo pflegen bocd auch diefe 
unbeugfamen Klöge ihre Vorderz und ihre Nüdfeite 
zu haben. Auch bei. folhen reinen Thatſachen ift 
ed darum unerläßlih, fich vor Allem genau über 
ben Standpunct des Erzählerd zu unterrichten. Died 
wollen wir nun zuvörderſt theild aus den vorliegen- 
ben Werken, theild aus anderen zuverläßigen Quellen 
thbun. Um Raum zu fparen werden wir das erfle 
Wert (die Kurmard Brandenburg — im October 
1806) fortan immer nur dl8 Kurm., die beiden 
Bände des zweiten Werkes aber ald Kurm. I und 
Kurm. II citieten. 


Der Berf. diefer Werke bat ſich nicht genannt. 
Aber bald nach dem Erfcheinen bed erfteren erfuhr 
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man, baß es ber ehemalige Oberpräfldent ber Pro⸗ 
via, Brandenburg Herr von Baffewig ſei. Diek 
Angabe wird eben fo wohl durch ben Inhalt der 
vorliegenden Werke ald durch einen, wie es ſcheint, 
aus authentifhen Quellen gefloffenen kurzen Artikel 
der zehnten Auflage bed Brockhaus'ſchen Cowverſa⸗ 
tionslericond beflätigt. Einer altadelichen $amilie 
Medienburgs enfproflen erhielt der Verf. feine erfe 
Bildung auf dem Pädagogium in Halle, flubdierte 
in den Jahren 1791 — 94 zu Moftod und Jena 
die Rechte und die Sameralmiflenfchaften, und trat 
dann im Jahre 1795 auf Verwendung dei Wini: 
ſters Struenfee ald Referendarius bei der kurmörki⸗ 
fben Kammer und zugleid beim Manufachir: und 
Commerzcollegium in preußifhe Dienfte ein. Faſt 
feine ganze langjährige Dienflzeit, — er fhich erſt 
nad dem Regierungsantritt des gegenwärtigen RK: 
nigs aus dem Staatsbienft —, widmete er feitbem 
der Provinz Brandenburg, beren Oberpräfident er 
im Jahre 1824 wurde. Was feine Tüchligkeit im 
Berufölchen betrifft, fo giebt darüber daß beſte Zeug: 
niß daß freundfchaftliche Verhältniß, in welchem ber 
Verf. mit einem der vortrefflichften Etaatömänner 
der neueren preußifthen Gefchichte, mit dem Ober: 
präfidenten Frhrn. von Binde geflanden hat. Schon 
auf der Schule wurde dieſe Freundfchaft angelnüpft 
und bei Vincke's erſten Anfängen im Staatsdienſt 
zu Berlin weiter gepflegt. Als dann fpäter im 
Jahre 1809 Binde Präfident der kurmaͤrkiſchen 
Regierung wurde, erhielt auf feinen Vorſchlag v. 
Baffewig die Stelle "eines erflen Directorb und 
Vicepräfidenten bei diefem Collegium. (©. Bobel: 
ſchwingh, Leben bed Dberpräfidenten Frhrn. von 
Binde. Erfler Theil. ©. 21. 95; vgl.. mit Kurm. 
II. 745, und Bobdellhwingh I. S. 374; vgl. mit 
Kurm. I. ©. 115. Anm. 2). Baflewig gehörte 
alfo zu den Männern, die bei der UUmgeflaltung 
des preußifhen Staated auf Seite der Reformfreunde 
flanden, die mit bem gefammten Neuerungswerk ber 
Jahre 1807 bis 1812 zufrieden find, zwiſchen 
Stein und Hardenberg in Bezug auf ihre ge 
feßgeberifche Thätigkeit keinen wefentlichen Unterſchieb 
gelten laſſen, mithin einen wie den anderen verehren 
oder vielmehr conſequenterweiſe Hardenberg übe 
Stein ſetzen müflen. Nur der verblendete Part: 
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eifer Eönnte leugnen, daß auch unter dieſer Claſſe 
der preußifchen Meformfreunde fehr achtungswerthe 
und geſcheidte Männer waren. Auf ber anderen 
Seite aber wird man feflhalten müffen, baß man 
ein fehr gufer preußifcher und beutfcher Patriot und 
ein warmer Freund bed Volkes in allen feinen 
Schichten fein kann, ohne deßhalb die "Grundfäge 
ber Hardenberg’fchen Sefehgebung zu theilen. Wir 
mußten diefer Sache mit einigen Worten Erwähnung 
tbun, um ben Stanbpunct bed Verfaſſers zu be: 
zeichnen. Bon dieſem aus betrachtet derfelbe feine 
meift aud ben unmittelbarftien Quellen gefchöpften 
Thatfachen mit großer Ruhe und Gewifienhaftigkeit. 
Man erficht died fehon daraus, daß ſich der Berf. 
in Bezug auf einzelne Perfonen und Vorgänge mit 
Aeußerungen Hardenberg's unbedenklich in Wider: 
ſpruch fest, wenn ihn feine perfönliche Sachkenntniß 
oder feine actenmäßigen Nachweiſungen auf ein an 
deres Refultat führen. 


Die Quellen, aus denen der Bf. fchöpft, find, 


nämlich erfiend und vor Allem feine reichen eigenen 
Lebenderfahrungen. An einem großen Theil beflen, 
was er darſtellt, bat er ſelbſt ald preußifcher Be⸗ 
amteter wefentlich mitgewirkt. Bweitend aber wird 
feine eigene Erfahrung unterflügt durch die Be: 
nugung einer großen Zülle von Actenflüden, bie er 
theild feinen eigenen Sammlungen, theild ben ver⸗ 
fchiedenen Archiven und Regiflraturen zu Berlin und 
Dotsdam entnimmt. Wie gewiflenhaft aber ber Bf. 
in ber Benugung feiner Quellen verfahren ift, da⸗ 
für wollen wir unter vielen Beifpielen nur auf die 
Urt verweifen, wie er (Kurm. II. 630) unterfcheis 
bet, welde von den durch die franzöfifche Invafion 
verurfachten Kriegälaften „ziemlich vollftändig,“ wels 
che durch „annähernde Berechnungen“ nachzuweiſen 
und welde felbft nicht „annähernd in Bahlen aus: 
zufpredyen“ möglich gewefen ifl. 


Den Inhalt der vorliegenden Werke koͤnnen 
wir nur im Algemeinflen bezeichnen und müſſen 
und begnügen, nur auf einige wenige Puncte etwas 
näher einzugehen. In dem erflen der beiden Werke 
(die Kurmard im Oct. 1806) findet der Lefer in 
vierzehn Abfihnitten folgende Gegenftände abgehan- 
delt : 1) Sränzen, Eintheilung, Größe und Bevbl⸗ 


terung ber Kurmark. 2) Einwohner, fowohl nad 
ihrer Vertheilung in Stadt und Sand als nach ihrer 
Stellung. 3) Staats- und Provinzialbehörben. 4) 
Ständifhe Verfaſſung und Behörden. 5) Abgaben: 
wefen. 6) Einkünfte des Staats aus ber Kurmark. 
7) Polizeiverfaflung. 8) Militärwefen. 9) Kirchen: 
und Schulmwefen. 10) Balleien, Stifte und Klöfter. 
11) Juſtizweſen. 12) Gewerb- und Handelöverhälts 
niffe. 13) Wohlſtand, Bildung und politifhe Ge: 
finnung der Einwohner. .14) Geſchichtlich⸗politiſche 
Verhältniſſe des ganzen Staats, fo weit fie auf bie 
Kurmark von Einfluß waren. 


Man ann fich denken, welchen Reichthum an 
Belehrung diefe Abfchnitte, meift bis ind beſonderſte 
Einzelne durchgeführt, bieten. Wer fidh einmal bes 
müht hat, aus Gefegfammlungen , einzelnen biftori= 
(hen Zügen u. f. w. dad zuverläßige Bild eines 
Landes in einer beflimmten Periode zu gewinnen, 
ber weiß aud, welch große Schwierigfeiten ein fols 
ches Unternehmen zu bieten pflegt. Hr. v. Bafler 
wis 158: feine Aufgabe als fachherfahrner Beamter 
in klarer und einfacher Weife. 


Indem wir nun jedem, ber fich für diefe Dinge 
intereffiert, überlaffen, fich in dem Bude felbft Be: 
lebrung zu fuchen, wollen wir nur einige wenige 
Puncte hervorheben. ©. 126 fg. und andermwärts 
giebt der Hr. Verf. Auskunft über bie Verhältniſſe 
ber franzöfifchen Goloniften in ber Kurmark Bran- 
benburg. Nach der Aufhebung bes Edicts von Nantes 
durch Ludwig XIV fand befanntli ein großer Theil 
der aus Frankreich vertriebenen ‚Reformierten Auf: 
nahme in ben Staaten bed Kurfürften Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg. Namentlich bildeten 
fie eine flarfe Colonie in deſſen Hauptfladt Berlin. 
Durch das Aufnahme:Edict vom 29 October 1685 
und eine Anzahl fpäterer Erlaffe wurden ihnen ma⸗ 
nigfache Rechte und Privilegien ertheilt. Nament⸗ 
lich wurbe ihnen durch dad Aufnahme : Privilegium 
vom 29 October 1685 bie Religionsübung in fran- 
zöfifcher Sprache zugefihert. Aus ben Stellen, in 
benen unfer Verf. biefer franzöfifhen Coloniſten Er: 
wähnung thut, fehen wir nun, in welcher politifchen 
Abfonderung noch im Jahre 1806 bie eingewan⸗ 
derten franzöfifchen Refugies von ben Übrigen Ein: 
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wohnern burch ihre Einrihtungen erhalten wurden. 
Sie fanden unter ihrem befonderen franzöfifchen 
Oberdirecterium (Conseil Frangais) in Berlin und 
einem bemfelben untergeorbneten franzofifhen Ober: 
gericht und Oberconfiflorium, 'K. S. 26 (fo muß ed 
heißen, vgl. S. 126). Unter dem franzöfifchen Ober: 
confiftorium-flanden dann weiter „a) das franzöfifche 
Sonfiftorium in Berlin, welches aus fämmtlichen 
13 franzöfifchen Predigern, den Anciend und Ans 
ciend:Diacons befland. Es zählte außer den Pre: 
Digern einige 40 Mitglieder.“ — (Es ſteht Kurm. 
S. 126 „Prebigern ber Anciend und Anciend:Dia- 
cond.“ Dies ift aber offenbar nur ein Drudfehler. 
Vgl. Heine. v. Muͤhler, Gefchichte der evangelifchen 
Kirchenverfaflung in ber Mark Brandenburg. Wei: 
mar 1846 ©. 212. Nah S. 218 ebend. ver: 
glihen mit S. 212 fiheinen die Diaconen nur aus: 
nahmöweife zugleih lieder des Confiftoriumd ge: 
wefen zu fein.) „b) Die Prediger von 19 Kirchen 
und die Schulen in der Kurmark.“ Das franzöfifche 
Gonfiftorium in Berlin führte dann wieder die Aufficht 
über dad franzöfifhe Gymnaſium in Berlin, über das 
Seminarium theologicum, über dad Schulmeifterfe: 
minarium, über die franzöfifhen Armenanftalten in 
Berlin: Maifon Françaiſe, Maifon de Refuge, Mai: 
fon d'Orange, Ecole de Charite, franzöfifches Hofpis 
tal, frangöfifhes Kinderhofpital und franzöfifches 
Waiſenhaus (Kurm. 126 fg.). Die Erhaltung diefer 
Einrichtungen fiel natürlich nur theilweife dem Staat 
zur Laſt. Doch betrug die Summe, welche bie Ge: 
neral= Domainenkaffe jährlich dazu zahlte, im Rech⸗ 
nungdjahre 180455 nicht weniger ald 36,409 Tha⸗ 
Ir (Kurm. ©. 246.) Die Anzahl fämmtlicher 
franzöfifchen Reformierten in ber Kurmark belief fih 
aber in bemfelben Jahre 1804/5 auf nicht mehr 
als 6037 Perſonen, von denen 4225 in Berlin 
wohnten (Kurm. ©. 337). 


Die gaftliche Aufnahme, welche die preußifchen 
Fürſten ben franzöfifchen Zlüchtlingen gewährten, 
verdient gewiß in mehr ald einer Dinficht das Lob, 
bad fie fo häufig gefunden hat. Eine große Anzahl 
fleißiger und fittlih guter Familien wurbe dadurch 
dem preußifchen Staate gewonnen. Sie brachten 
fo manche nüglihe Thätigkeit mit und eine bedeu⸗ 


tende Anzahl aus ihrer Mitte Hat fi) in ben ver: 
fhiedenen Zweigen des Staatödienfled und der Wifs 
fenfchaft rühmlich hervorgethban. Dennod aber drängt 
fih die Frage auf, ob die Bevorzugung und über: 
haupt die ganze Einrihtung, die man diefen fran= 
zöfifchen Coloniften zu Theil werben, ließ, nicht noch 
durch andere Gründe hervorgerufen war als die, welche 
die Humanität und die Hebung ber Bevölkerung an 
die Hand gab. Daß die fcheinbar bloße Gleichberechti⸗ 
gung biefer franzöfifhen Emigranten in der Ausfüh⸗ 
rung eine wirkliche Bevorzugung wurde, ergiebt (dom 
der Blick auf die ftatiftifchen Bahlenverhältniffe, vgl. 
S. 126, 245, 337 ff. Diefe Tharfache findet ihre 
Erklärung in dem ganzen Verlauf der brandenbur: 
gifhen Kirhengefhhichte feit dem Uebertritt des Kur: 
fürften Sohann Sigismund zur reformierten Con: 


feffion. 


Wir laffen und aber auf diefe religiöfe Seite 
der Sache nicht weiter ein, fondern wenden unfe 
Augenmert auf eine - Davon unabhängige politifch 
nationale. Die Aufnahme der franzöfifhen Refuyies 
in die Hauptſtadt der nachmald preußiſchen Monar⸗ 
hie fiel zufammen mit dem wachſenden Umſichgrei⸗ 
fen franzöfifher Sprache und franyöfifher Bildung 
in Deutfchland. Diefe Abwendbung von beutfcher 
Sprache und Sitte und dieſe Hingabe an das 
Fremde, wie fie bie franzöfifhen Einwanderer na= 
mentlih bei unfrem Adel und an unferen Höfen 
in fleigendem Wachsſthum vorfanden, traten dem 
naturgemäßen Proceß hindernd in den Weg, durch 
welche die franzöfifchen Anſiedler, einmal in unfre 


"Mitte und in unfer Bürgerreht aufgenommen, ſich 


allmählich nah Sprahe und Art dem deutfchen 
Volke einverleiben mußten. 


(Kortfegung folgt.) 
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(Bortfegung.) 
Und wie fie felbft durch die obmwaltenden Um⸗ 
fände in ihrer neuen Beflimmung aufgehalten wur: 


den, fo wirkten fie ihrerſeits höchft nachtbeilig zurück 


auf ihre Umgebungen, indem fie ben ohnehin vor: 
bandenen Trieb zur Verwälſchung noch fleigerten 
und förberten. So haben fie allerdings das Ihrige 
Dazu beigetragen, Berlin zu einem Hauptfiß bed 
franzöfifhen Weſens zu machen, das int achtzehnten 
Jahrhunderte Deutfchland verunziert hat. Denn in 
Berlin war es zur Beit bes größten Fürften, den 
Deutfchland feit lange gefehen hatte, mit der Hint- 
anfegung, ja Werachtung ber beutfchen Sprache wei: 
ter gelommen, als in irgend einer anberen großen 
Stadt Deutſchlands. Während in Wien Kaifer 
Joſeph Il das Anfehen der deutfchen Sprache hob, 
in München die unter dem Schuße bed trefflichen 
Kurfürften Marimitian Joſeph kräftig aufwach: 
fende Alabemie ber Wiflenfchaften in Sprade und 
Weſen einen durchaus deutfchen Charakter trug, ver- 
Lehrte Friedrich II fafl nur mit Franzofen und 


‘ 


franzöfifch redenden Deutfchen, mußten die Ab: 


handlungen ber großen bdeutfhen Gelehrten, z B. 
Euler’s, für die Denkſchriften der Berliner Akade⸗ 
mie ind Franzöſiſche Überfest werden. Die Bor: 
liebe Friedrichs II für die franzöfifche Sprache und 
«iteratur war ber bedeutendſte, aber keineswegs ber 
einzige Grund diefer Erfcheinung. Ein fehr einfluß- 
reiches Element bildete dabei die franzoͤſiſche Eolonie 
in der Hauptſtadt bed Landes. Das ergiebt fich 


nicht nur aus fehr vielen Zügen, fondern wir haben 
dafür auch da8 ausdrüdliche Zeugniß eines Mannes, 
befien Jugend in die legten Jahre jener Unnatur 
fällt, deö Sencrallieutenants von der Marwitz „Nach⸗ 
richten aus meinem Leben“ (vergl. deſſen Nachla 
Br. 1. ©. 11) 


Ein zweiter Punct, den wir hervorheben, iſt 
bie väterlihe Sorge, die König Friedrich Wilhelm 
II ſchon vor der Kataftrophe von 1806 der Ver: 
befierung feined Landes zumandte. Man ift gewohnt, 
die preußifche Sefhichte vom Basler Frieden (1795) 
bis zur Schlacht bei Iena (1806) nur von Seite 
der auswärtigen Politik des preußifchen Staated zu 
betrachten. Wir find natürlich weit entfernt, bie 
Vorwürfe irgendwie befeitigen zu wollen, bie jene 
Politik Preußens nit bloß von Fremden, fondern 
noch heftiger faft von preußifchen Patrioten mit Recht 
erfahren hat. Aber wenn wir dad ganze Gewidt 
diefer Vorwürfe anerkannt haben, fo fordert die his 
ſtoriſche Gerechtigkeit, uns die Beweggründe zu pers 
gegenwärtigen, bie einen reblichen und fpäterhin fo 
mannhaften König wie Friedrich Wilhelm III dazu 
gebracht haben, fich dem Rath eines Schwädlings 
wie Graf Haugwis hinzugeben. Dad übermäßige 


Vertrauen auf die Unüberwindlichleit der preußifchen 


Waffen hat allerdings nicht wenig dazu beigetragen, 
über die Gefahren einer zweideutigen und bin unb 
ber ſchwankenden Politik zu verbienden. Man glaubte 
in der vortheilhafteflen Stellung zu fein, die einem 
mächtigen Staat von den Umftänden gewährt wer: 
den kann, nämlih im ber Stellung einer flarfen, 
geachteten und zuletzt den Audfchlag gebenden Neu⸗ 
XXXIX. 15 
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tralität. Aber man täufchte fih. Man war nicht 
in diefer Stellung, weil eben bie Grunbbedingung, 
die Kraft fehlte. Aber zu diefer Selbſttäuſchung 
kam noch ein zweiter Umftand, der gewiß im Ges 
müth des Königs bei der Frage über Krieg und 
Frieden vorzugsweiſe den Ausſchlag gegeben hat, 


. nämlich die unbegrängte Liebe zum Frieden und def: 


fen Segnungen. Sehen wir den reblichen Eifer, 
mit welhem König Friedrich Wilhelm III glei in 
den erften Jahren feiner Regierung nad allen Sei: 
ten bin zu helfen und zu beflern fucht, wie er eben 
darüber den rechten Augenblid zur Kriegserflärung 
verfäumt, indem er den ihm fo werthen Frieden um 
jeden Preis aufrecht erhalten möchte, fo ergreift uns 
angftvolle Theilnahme bei dem Heraufziehen des 
Unwetters, dad dem befchränkten Blick des Könige 
verborgen Preußen die Wernichtung droht. Won die: 
fem inneren Stillieben des preußifhen Staates wäh: 
rend der erften neun Sahre von Friedrich Wilhelms 
III Regierung erhalten wir nun in dem vorliegenden 
Werk ein deutlihe® Bild. Wie man ben Anbau 
bed Landes zu verbeſſern fuchte durch Bewilligung 
von Vorſchüſſen zu den Bonitierungs- und Vermef: 
ſungskoſten bei Auseinanderfegungen (31 März 1806, 
Kurm. ©. 434), wie man überhaupt die freie Ei: 
genthumsverleihung zu befördern gedachte (ebenda), 
wie man zur Hebung ber landwirthfchaftlichen Bil: 
dung den berühmten Thaer nad Preußen bericf 
(19 März 1804, Kurm. ©. 424), wie man nicht 
minder für bie ftädtifchen Gewerbe forgte (Kurm. 
467 fg.) u. ſ. w. In allen diefen Bemühungen 
war der König trefflih unterflüßt und berathen 
durh Männer wie die Minifter Graf von Reden, 
v. Struenfee, Freiherr v. Hardenberg, und nad 
Struenſee's Tode Frhr. v. Stein. : Nicht weniger 
als für das materielle Wohl feiner Unterthanen war 
ber König für deren geiftige und füttliche Beförde⸗ 
rung beforgt. Die Bemühungen für die Kirche, die 
gleich mit dem Regierungsantritt Friebrih Wilhelms 
DI ihren Anfang nahmen, übergehen wir und be: 
merken nur, daß bei der Beurtheilung berfelben bie 
gute Abfiht von dem Geleifteten wohl zu unter: 
fheiden iſt. Ungetheilteren Beifall werben die We: 
flrebungen des Königs für Hebung der Volksſchulen 
finden. Einen Beweis von dem Berngefunden Mens 
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ſchenverſtande des Königs liefert befonders feine Ca: 
binetöordre vom 31 Dec. 1803, bie ber Ber, 
Kurm. S. 376 — 379 mittheilt. 


Alle diefe Beſtrebungen fanden man natüdid 
eine gewaltfame Unterbrechung durch die Kataflro: 
pbe von 1806. 


Auf eine Erzählung berfelben Täßt fi unfer 
Verf. mit Recht nicht ein, da fie außerhalb feines 
Gegenftandes liegt. Aber einzelne fehr darakteri: 
ftifche Züge, die auch die Kurmarf Brandenburg 
berühren, bringt er bei. Won der übermältigenden 
Nafchheit, mit der nad) dem jahrelangen Zaudern 
dad Werderben über Preußen hereinbrach, giebt fol: 
gende Thatſache einen Begriffe Am 9 Oct. 1806 
erließ der König von Erfurt aus feine Kriegserflärung 
gegen. Napoleon. Am 18 Oct. wurbe bieß Nanifeft " 
durch die Berliner Zeitung publiciert. Inzwiſchen 
aber bereits war -am 14 Oct. Die preußifche Ars 
mee bei Iena’ und Auerſtädt bis zur Vernichtung 
gefhlagen (Kurm. 534). Noch unter dem 13 Det. 
(einen Tag vor der Schlacht bei Zena) hatte ber 
Staatdrath „allen Provinzialz und den hauptſäch⸗ 
lichften örtlichen Polizeibehörden befohlen, eine ges 
Shärfte Auffiht über die Fremden. zu führen und 
keinen reifenden Franzoſen über bie Grenze einzu⸗ 
laflen (Kurm. 541). 


An dem zweiten Wer? führt und nun ber Dr. 
Verf. die Schidfale vor Augen, welche die Kurmark 
Brandenburg in Folge ber Jenaer Niederlage tra: 
fen. Nach den Acten der Kreis: und Kocgibehörben 
ber Kurmark und der ehemaligen kurmaͤrkiſchen Kam: 
mer, fowie aus eigener Erinnerung und Mitthei⸗ 
lungen glaubwürdiger Perfonen (Kurm. I. 29) giebt 
er eine Schilderung von dem Vordringen der Frau⸗ 
zofen und dem Untergang des preußiſchen Heeres. 
Napoleons Aufenthalt in Potsdam und Berlin wer: 
den anfchaulich bargeftellt. Doc haben wir gerade 
darüber . in neuerer Zeit manche Mittheilungen «= 
halten, bie in wichtigen Puncten noch unmittelbare 
find als die des Verfaſſers. Worin er aber ale 
bisher Veröffentlichte an Ausführlichfeit und Zuner 
läßigkeit übertrifft und viele neue Auffchlüffe giebt, 
das ift die Darlegung ber franzöfifchen Verwaltung 


in der Kurmarf während ber Sabre 1806 — 8, 
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ihrer  unerhörten Ausfaugung bed Landes, der An: 
firengungen, welche die Bewohner machten, um bie 
unerfehwinglichen Xaften aufzubringen, und enblich 
der unglüdlihen Folgen, die diefe Niederbrüdung 
für die große Politik Preußens in ben Jahren 
1807 — 9 gehabt hat. Zur Ernährung der zahl: 
reihen Armee kamen bie übermäßigen Gontributio: 
nen, die Napoleon auferlegte, die Erpreflungen franz 
zöfifcher Offiziere und die heillofen Betrügereien fo 
mancher franzöfifchen Beamteten. Sowohl die Civil 
ald die Militärgewalt gieng natürlich nah ber Be: 
fienahme von Berlin in franzöfifhe Hände über. 
Die ganze franzöfifhe Civilgewalt hatte Napoleon 
in die Hände des Generalintendanten ber Armee, 
Daru, gelegt. Die Berwaltung der Finanzange: 
legenheiten bekam erſt Efteve, dann im Auguft 
1807 der Intendant der Mittelmart und der Stabt 
Berlin, Bignon. Im militärifcher Hinficht hatte 
Napoleon folgende Anordnungen getroffen. Zum 
Generalgouverneur der Kurmark, Neumark, Pom: 
mernd und Magbeburgd ernannte er den General 
Clarke, und als er diefen im Auguft 1807 zum 
Kriegdminifter berief, 1öste er dad Generalgouver: 
nement ber oben genannten Provinzen auf und über: 
trug die Leitung der Militärangelegenheiten Den 
franzöfifhen Marfchällen, deren Truppen in den 
noch befegten preußifchen Provinzen flanden. Den 
Oberbefehl in Berlin und einem großen Theil ber 
Mark führte demgemäß vom 19 Aug. 1807 bis 
17 Aug. 1808 der Marfhall Victor, von da bi 
gegen Ende Oct. ber Marfchall Soult, endlich vom 
27 Det. bis 2 Dec. 1808 der Marſchall Davouft 
(Kurm. I. 177 fg. II 316 fg). Der Verf. giebt 
-und eine genaue Schilderung der franzöfifhen Be: 
amteten und ihres Treibens bis in die Reihen der 
unterften Subalternen hinab. Wir haben um fo 
mehr Urfache, feinem meift fehr Paltblütigen Zabel 
zu trauen, da er an vielen Stellen feines Buchs 
mit Anertennung dad Gute erwähnt, bad man dem 
Benehmen mander franzöfifchen Offiziere und Be: 
amteten nachrühmen konnte. So lobt er das wohl: 
wollende Benehmen bed Marfhal Victor, welcher 
ſich bemühte, bie Laften der Provinz wenigftens in 
fo weit zu erleichtern, als «8 die Strenge bed hoͤ⸗ 
bern Befehls zuließ (Kurm. II. 93, 478, 504, 
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514). Ebenfo gedenkt er mit aufrichtiger Anerken⸗ 
nung beflen, was Clarke zur Herftellung der Ord⸗ 
nung und Befeitigung wenigftend ber gröbften Miß⸗ 
brauche gethban hat (Kurm. I. 177, 202, 317. 
Vgl. auch was ber Bf. im Allgemeinen zum Lobe 
franzöfifher Beamteten fagt Kurm. 1. 313. IL 
711). Aber man befommt einen Begriff von dem 
Weſen der Napoleon’fhen Werkzeuge, wenn man 
felbft von diefen Beſſeren Dinge liedt, wie Kurm. 
H. 19 über Clarke, ober die gräßliche Geſchichte 
von den Hinrihtungen zu Kyritz (in der Priegnig), 
bei welcher Clarke und Bignon eine gleich ge: 
wiffenlofe Role fpielen. Der Bf. konnte über die- 
fen leßteren ebenfo charakteriflifchen als empörenden 
Vorgang den beften Auffhlug geben, da er felbft 
im Auftrag ded Kammerpräfidenten v. Gerlach „die 
deßfallſige Befchwerbefchrift der Kammer an ben Ge: 
neralgouverneur Clarke aufzufegen“ hatte (Kurm. I. 
214). Sein Beriht (Kurm. I. 207 — 218) madt 
in feiner actenmäßigen Zrodenheit nur einen um fo 
fhauerlicheren Eindrud und fchlägt die befchönigen- 
den Darflelungen ber franzöfifh gefinnten Preffe zu 
Boden. Dennod ift man faft verfucht, Clarke zu 
bedauern, als er 1814 bei König Friedrih Wil: 
beim III eine fo üble Aufnahme findet (Kurm. I. 
217 Anm. 2), wenn man fein Betragen mit dem 
Soult's, Davouſt's und Anderer vergleicht (f. 3. 
B. Kurm. I. 480). Bon ben faft naiven Diebes 
reien franzöfifcher Offiziere giebt der Verf. (Kurm. 
1. 157 fg.) .ein erbauliched Verzeichniß. Von ber 
franzöfifhen Beſtechlichkeit liefert das Buch natürs 
lich allenthalben fprechende Belege (f. Kurm. I. 255, 
257, 258, 266, 283. 11. 102, 579). Am ſchaänd⸗ 
lichflen aber war dad Verfahren der franzöfifchen 
Lieferanten, Wir verweifen beifpielöweife auf das, 
wad ber Verf. Kurm. I. 248 anführt. Aber Eine 
Gefchichte geht über ben Begriff der fimplen Spitz⸗ 
büberei hinaus, und der Verf. hat alle Urſache, an 
verfchiedenen Stellen feines Werks wieder darauf 
zurücdzulommen. Bei der furchtbaren Ueberbürbung 
mit Cinquartierung, wodurch befonberd die Stadt 
Berlin heimgefucht wurde, machte es natürlich ganz 
befondere Notb, für die Mafle von Pferden bie hin 
reichende Fourage herbeizufchgffen. Nun fanden bie 
Sranzofen in dem Fouragemagazin, das ber König 
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vor dem Ausbruch des Krieged für den Bedarf der 
preußifchen Armee zu Berlin hatte bilden laſſen, fo 
bedeutende Beftände vor, „daß bie franzöfifchen Trup⸗ 
pen durch felbige mit Sicherheit wenigftens auf ei- 
nen Monat verpflegt werden Ponnten.“ Die Fran⸗ 
zofen liegen bei ihrem Ginrüden in Berlin dies 
Magazin der vorhandenen Werwallung, jedoch unter 
franzöfifcher Controle. Damit aber war ben fran- 
zoͤſiſchen Kriegscommiflären und Lieferanten fchlecht 
gedient. Denn bei einer regelrechten Abgabe ber 
vorgefundenen Beſtaͤnde entgiengen ihnen die Pro⸗ 
fite, die fie bei ihren Lieferungen zu machen hoff: 
ten. Sie wünſchten deßhalb die Berftörung dieſes 
Magazind und benugten dazu die Ungebuld der kai⸗ 
ferlihen Grenadiere zu Pferd, die gewohnt vor al: 
len Andern berüdfichtigt zu werben, auf die Austhei⸗ 
Jung ihrer Fourage nicht warten wollten, Aufgehegt 
von dem franzöfifchen Gontroleur Noel und deſſen 
Leuten flürmten die franzöfifchen Heiter dad Maga: 
zin, fehoben bie vom Gommandanten Hulin zum 
Schub ded Magazins beorderte halbe Compagnie 
Anfanterie zur Seite und befriedigten nicht allein 
ihr Bedürfniß im ausgedehnteſten Maße, ſondern 
warfen, aufgefordert von den Umgebungen des Noell, 
aus allen Oeffnungen des Magazins die vorgefun⸗ 
denen Beſtände hinaus. In wenigen Stunden war 
das Magazin faſt ganz geräumt und weggeſchafft 
(Kurm. J. 93 Anm. und 285 fg.). 


Bon den Laflen welche die Kurmark in den 
Jahren 1806 — 8 zu tragen- hatte, befommt man 
bier eine fo genaue Nachweiſung wie fonft nirgends. 
Mit dem eminenten Verſtand, der ihm eigen war, 
wußte fih Napoleon aller Hilfequellen des Landes 
zu bemächtigen und fie mit der Rückſichtsloſigkeit des 
Erobererd audzubeuten. *) 


*) Vom Detober 1806 bid zum December 1808 hatte 
die Stadt Berlin nad) Tagen berechnet, nicht 
weniger als 12 303,737 Perfonen Einquartierung 
(Kurm. 11. 533). In der übrigen Kurmarf zwi: 
fchen Elbe und Dder wurden verpflegt vom Okt. 
41806 bis zum Tilfiter Srieden (9 Juli 1807) 
5,907,000 Many vom Tilfiter Frieden bis zum 
Abmarfch der Zranzofen 5 Dec. 1808) 19,471,000 


Den größten einzelnen Poften neben den vielen 
bedeutenden Summen, bie für Verpflegung der Zrup: 
ven, Spitäler, Lagerbauten u. f. w. aufgemendet 
wurden, macht die Kontribution, die Napoleon dem 
Lande auferlegte. Die Gefchichte diefer Kontribus 
tion und ihrer Aufbringung bildet deshalb auch den 
Faden, der fi durch unfer ganze Werk hindurch⸗ 
zieht. Am 1 Nov. 1806 wurde von Daru dem 
Preußifhen Minifter von Angern bekannt gemadt, 
daß nach einer Beſtimmung NRapoleon’s vom 15 Oct. 
die eroberten Preußifchen Provinzen 100 Willionen 
Franken ald Kriegökontribution aufzubringen hätten. 


Die Mittel und Wege, die man einſchlug, um 
bie geforderten Summen aufzubringen, füllen einen 


‚großen Theil des vorliegenden Werkes. Als ein 


wichtiges Ergebniß muß man die Anerkennung be: 
zeichnen, die der Verf. den Kurmärkifchen Ständen 
und ihren Ausfchüffen zolt (Kurm. L 490. 1. 
45 ff. 139 ff. 173). j 


(Schluß folgt.) 


Mann. (Kurm. I. 532). In welchem Maaß dies 
einzelne Ortſchaften traf, dafür diene folgendes Dei: 
fpiel, Am 8 Dec. 1807 zeigte der Magiſtrat ber 
Fleinen Stadt Templin der Rurmärkifchen Kammer 
an, daß die Stadt im Laufe des Monats No: 
venber über 20,000 fremde Militaic und feit dem 
26 Det. 1806 über 500,000 Mann (nad) Tagen 
gerechnet) an Einquartierung zur Selbſtoeryflegung 
gehabt habe, welche 500 Familien, von denen bie 

‚ Hälfte als verarmt zu betrachten fei, in etwas über 
300 Häufern, hätten tragen müjfen. (Rurm. 1. 
477). Die Reiftungen der Kurmark für die dran: 
sofen vom Oct. 1806 bis zum Dec. 1808 bereb: 
net der Verf. anf 59,535,830 Thlr. 


‘ 
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Die Kurmarf Brandenburg x. 


Schluß.) 

Die Regelung und Abtragung der Contribution 
war eine Lebensfrage für Preußen, weil die Fran⸗ 
zöſiſchen Heere bis zur Entſcheidung dieſer Sache 
den größten Theil der Preußiſchen Lande beſetzt hiel⸗ 
ten. Durch den Tilſiter Frieden vom 9 Juli 1807 
haste der König von Preußen bie Hälfte feines Rei⸗ 
ches, alles Land weſtlich der Elbe und alle Polnis 
fhen Erwerbungen feit 1772, verloren. In einer 
befonderen Convention vom 12 Suli 1807 wurde 
nun fefgefeßt, in welchen Zerminen dad Franzöfi: 
fehe Heer die dem König von Preußen verblicbenen 
Provinzen räumen fole.. Bis zum 1 Oct. 1807 
fotte demnach mit geringen Ausnahmen ganz Preu⸗ 
Ben bis an die Elbe geräumt fein. Allein Art. 4 
dieſer Convention beſagte: „Dbgedachte Dispofitios 
nen werben in ben beflimmten Terminen Platz grei: 
fen, fobald die dem Lande aufgelegten Contributios 
nen abgetragen fi find.“ Diefe Beflimmung benußten 
nun die Sranzofen, um eine Wiederherflellung Preuf: 
ſens auch nur in den engen vom Tilfiter Frieden 
ihm belaffenen Grenzen nahezu unmöglich zu machen. 
Als ber Friede zu Tilſit abgefchloffen wurde, war 
die Herrſchaft des König von Preußen auf den äuf: 
feriten norböftlichen Winkel feines Reiches befchrünft. 
Mit Ausnahme der Stadt DMemel und einiger tas 


pfer vertheidigten Feſtungen befand fih das ganze. 


Land in ben Händen ber Franzoſen. Diefe raum: 
ten nun zwar nad dem Xilfiter Frieden das Land 
- sfilich der Weichſel; die wichtigſten Provinzen des 


Staates aber, das Land von der Weichſel bis zur 


Eibe behielten fie beſetzt und erklärten, in dieſen 
Landestheilen auch im Beſitz der ganzen Civilver⸗ 
waltung und Erhebung der Staatseinkünfte zu ver⸗ 
bleiben (Kurm. J. 442). Sie ſperrten dieſe Kern⸗ 
provinzen gegen jede Einwirkung ihres rechtmäßigen 
Landesherrn völlig ab, indem fie nicht einmal er: 
laubten, daß die Verordnungen des Königs von 
Preußen in bdiefen feinen Landen publicirt wurben. 


Sp wurden die Püniglihen Verordnungen zur Ver⸗ 


befferung der inneren WVerhältniffe nur in ben Lan⸗ 
deötheilen zur Ausführung gebracht, welche nicht 
von Branzöfifchen Truppen und Behörden befett 
waren, d. h. in Oftpreußen, Litthauen und einem 
Theile von Weflpreußen. Die Einwohner der übris 
gen Provinzen erfuhren von denſelben, bis zu ihrer 
endlihen Räumung im December 1808, auf direc⸗ 
tem Wege faft Nichte (Kurm. I. 583 ff. Bel 
auch über dieſe ganz anomale Lage Kurm. I. 
321 ff.). 


Das Wichtigfte und für Preußen Verderblichſte 
aber war, daß die Franzofen in den befegten Provinzen 
alle Staatdeinfünfte für ſich einzogen. Zur Führung 
ber Unterhandlungen wurde eine Immediatfriedens⸗ 
vollziehung® : Commiſſion in Berlin ernannt, an de⸗ 
ren Spitze der König unter dem 6 Aug. 1807 den 
Geh. Oberfinanzrath Sack ſtellte; Napoleon bevoll⸗ 
mächtigte ſeiner Seits den Generalintendanten Daru. 
Erreicht werden konnte von Preußiſcher Seite nichts, 
weil Napoleon offenbar die Abſicht hatte, nichts zu 
Stande kommen zu laflen. Denn je länger die Uns 
terhandlungen ſich hinſchleppten, um ſo laͤnger ließ 
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19 — 8 


er feine Heere in ben Preußifchen Provinzen ernäb: 
ren, bob die Preußifhen Abgaben ein und erreichte 
zugleich feinen Hauptzwed, Preußen bis zum Tod 
auszufaugen und zu ſchwächen. Des Königs eigen: 
händige Briefe (Kurm. I. 484 ff.) würdigte Napo: 
leon nicht einmal einer Antwort. In diefer ver: 
zweifelten Lage übernahm Prinz; Wilhelm, bed 
Königd Bruder, eine Sendung nah Paris, um in 
perfünlicher Unterhandlung Napoleon zur Milde oder 
doch zur Gerechtigkeit zu flimmen. Durch Napole: 
on's Abwefcnheit von Pari3 wurde die Reife des 
Prinzen etwas verzögert. Am 1 Ian. 1808 kehrte 
Napoleon nah Paris zurüd, am 3 Jan. traf Prinz 
Wilhelm in Paris ein (Kurm. I. 517). Weber bie 
Bufammenfunft felbft f. Perg, Leben Stein's Bd. IL 
S. 94, wo und die erhebende Seite einer Unterhand: 
lung geboten wird, von der uns bei Hın. v. Baf: 
fewig das nieberfchlagende Ergebniß entgegentritt. 
Auch wer nur einzelne befonderd ſchöne Abfchnitte 
in Perg’ umfangreihem Werke liedt, dem wirb ber 
Edelmuth, mit dem Prinz Wilhelm und feine treff: 
lihe Gemahlin fi dem Baterland zum Opfer bar: 
boten, unvergeßlih bleiben. Die Verhandlungen 
ſelbſt endeten leider mit dem Vertrag vom 8 Sept. 
1808. Preußen folte danach die Eumme von 140 
Millionen Franken bezahlen. Bon biefer Summe 
hat dann Napoleon auf Fürſprache des Kaiferd Ale: 
Yander von Rußland 20 Millionen nacgelaflen. 
Aber neben bem offenen SHauptvertrag hatte ſich 
Preußen an demfelben 8 Scpt. zu einem geheimen 
Mebenvertrag bereit finden laſſen. Diefer enthielt 
außer der Beflimmung, in den nächſten zehn Jah: 
ren nicht über 42,000 Mann unter den Waffen zu 
halten, ein Bündniß Preußens mit Frankreich, wo: 
durch fih Preußen ausdrücklich verpflichtete, Hilfs: 
mannfhaften zu Napoleon’® Krieg gegen Defterreich 
zu ftelen. Daß die Männer Recht hatten, die ein 
ſolches Bündniß mit aller Kraft befämpften, hat 
man : fpäterhin fchon dadurch hinlänglicy bewiefen, 
daß man fo ungern von biefem geheimen Bertrag 
fpriht. Denn bis auf den heutigen Tag ruht ba: 
sauf ein gewifled Dunkel. Bignon in feiner His- 
toire de France sous Napoleon, deuxieme époque, 
tome I (Bruxelles et Leipzig 1838) p- 370 be: 
richtet Über den Haupfpunct Folgendes: Par le cin- 


quidme des articles secrets, le roi, en retour de 
la garantie de ses Etats par l’Empereur, et, 
comme condition de son alliance, promettait de 
faire cause commune avec Napoleon, si la guerre 
venait à &clater entre lui et I’ Autriche. 11 
devait, dans ce cas, mettre à sa disposition seize 
mille hommes, tant en infanterie qu’ en cavale- 
rie et artillerie. L’etat militaire de S. M. P. 
n’ etant pas encore forme, ce prince serait dis- 
pense de tout contingent, dans I’hypothöse d’une 
guerre qui aurait lieu durant la presente annee 
1808. Dans la supposition d’ une gnerre en 
1809, il ne serait tenu qu’ ä un contingent de 
douze mille hommes. Thiers in ber Histoire 
du Consulat et de I’ Empire Tom. IX (Leipzig 
1850) p. 211 läßt die Beftimmung über das Jahr 
1808 weg, flimmt aber fonft mit Bignon. Hr. 
v. Baffemwig, der (Kurm. I 546) bemerkt, daß 
er dDiefen geheimen Nebenvertrag nirgends abgedrudt 
gefunden habe, weicht in den einzelnen Beflimmun: 
gen beöfelben nicht unbeträchtlich von Bignon und 
Thierd ab. Er fagt nämlih: „Nach diefem (dem 
Nebenvertrag) hatte fih der Prinz Wilhelm Na: 
mend des Königs von Preußen verbindlih gemacht: 
1) — —; 2) im Fall eines Krieges zwiſchen 
Stanfreih und Defterreih zur Hülfe des erfteren 
Reiches in den Sahren 1808 u. 1809, 16,000 
Mann verfchiedener Waffengattungen, in fpäteren 
Jahren aber nur 12,000 Mann, jedoch nur auf be: 
fondere Aufforderung des Kaiferd zu ftellen“ (Kurm. 
1. 547). Was die Zahlen betrifft, fo haben Big: 
non's und Thiers' Angaben mehr innere Wahrſchein⸗ 
lichkeit für fih. Dagegen hat fich der bei dielen 
fehlende Zuſatz: „jedoch nur auf befondere Auffor: 
derung des Kaiferd“ durch die Kolge beftätigt. Mo: 
ber bat nun aber Baſſewitz feine Angaben entnom: 
men? Bu bem Daupttraktat, den er Kurm. 1. 543 
— 546 mittheilt, bemerkt er: „dieſer vielfach ab: 
gedruckte Traktat befindet fich nicht allein in den A: 
ten des auswärtigen Miniſteriums im Schloßarchiv, 
wegen ber mit Frankreich gefchloffenen Konvenzion 
1808/59. R. XI. 89a., fondern, auch in den Alten 
dere Kurmärkifchen Regierung zu Potsdam, Frieden: 
traftate, Konvenzionen. Milit.:Gen. Nr. 23 vn 
1807 etc.“ (Kurm. I. 546. Anm. 2). Dagegen 











verweifl er für ben geheimen Nebentraftat erft im 
Allgemeinen auf Bignon, dann beim erflen Artikel 
auf die Alg. Zeitung von 1809, und bei dem ent: 
fheidenden zmeiten auf gar nichts. Wir bleiben 
alfo über feine Quelle im. Dunkeln. Die Dinge 
mögen fich verhalten wie fie wollen, jedenfalls fann 
Hreußen bie Fehler und Mißgriffe, die in jenen 
Fahren gemacht worden find, ohne Scheu eingefte: 
ben. Die glorreihen Jahre 1813 bis 1815 haben 
alle8 Frühere weit mehr als wieder gut gemacht. 
Und in wahrhaft großherziger Weile fehen wir ja 
gerade Preußifche Gefchichtfchreiber die früheren Miß⸗ 
flände offen darlegen, Ich vermeife in bdiefer Bes 
ziehung nur auf fo mande Abfchnitte in Perb’ Le: 
ben Stein’d oder auf die einleitenden Kapitel des 
vortrefflihen Werkes über den Krieg von 1806 u. 
1807 , dad der Preußifche Oberſt von Höpfner 1850 
zu Berlin heraudgegeben bat. Daß bei dem Ab- 
fhluß jened Vertrages vom 8 Sept. 1808 ſchlim⸗ 
me Mißgriffe gemacht worben find, darüber kann 
freilich Rein Zweifel fein. Wenn man auch nur den 
Vertrag felbft vor fich hätte, würbe man fchon fe: 
ben, baß feine Xheile aus geradezu entgegengefegten 
Sntentionen hervorgegangen find. In bem einen Ar: 
tikel fchließt Preußen ein Bündniß mit Napoleon, 
fagt Hilfe gegen Oeſterreich zu und fingirt alfo ein 
freundfchaftliches Werhältnig zum Franzöſiſchen Hofe. 
Und in dem andern Artikel desfelben Traktats ver⸗ 
bietet Napoleon, die Preußifche Kriegsmaht über 
ein gewifles, fehr befcheidenes Maß zu vermehren, 
und bezeugt alfo dem verbündeten Staat den höch— 
flen Grad des Mißtrauens. Wie konnte man fi 
einbilden, daß ein Napoleon großen Werth auf Bes 
flimmungen legen werde, bie eine Kriegderflärung 
Preußens gegen Frankreich von felbft zerriß? Aus 
den Verhandlungen ergiebt fi überbieß, daß man 
auf Died ganze von Preußifcher Seite angebotene 
Bündniß gar Feinen befonderen Werth legte (Kurm. J. 
538). Und wenn man fi endlich bed befannten 
aufgefangenen Briefes von Stein bediente, um zu 
rafhem Abflug zu drängen und babei zufamnıen: 
zuraffen fo viel nur immer zu erlangen war, fo 
war dieß wieber nichtö als ein gefchicter Kunftgriff. *) 


*) Wenn es bei Bignon Il, 1, 368 heißt: Dans les 





Gerade damals war Napoleon am allerwenigften 
in der Lage, die Dinge in Preußen auf die Spige zu 
treiben. Was Preußen Luft verfchaffte, war ber 
Spanifhe Aufſtand. Am 22 Juli hatte Dupont 
bet Baylen Papitulirt. Napoleon rüftete dad gewal- 
tige Heer, mit welhem er den Spanifchen Aufftand 
niederzufchlagen gebachte, und dazu beburfte er der 
Zruppenmaflen, mit benen er bisher Preußen nie⸗ 
bergebalten hatte. Schon am 14 Auguft traf die 
Ordre zum Abmarfch des Wictor’fchen Corps in Ber: 
In ein, und wie Victor aus ber Kurmarl, fo 
wurden Ney und Mortier mit ihren Zruppen ſchleu⸗ 
nigft aus Schlefien abberufen und nah Spanien ges 
fendet. Gleichzeitig drohte der Wiederausbruch bes 
Krieges mit Defterreich, wozu der alte und fich vers 
jüngende Kaiferflaat feit drei Jahren unter der Leis 
tung ded Erzherzog Karl in großartigftem Maß⸗ 
ftabe rüftete. Unter folchen Umftänden Eonnten that= 
kräftige Preußifche Patrioten wohl die Ucberzeugung 
hegen, ber Augenblid fei gefommen, um im Bunde 
mit Defterreich das fchmähliche Franzöfifche Joch abs 
zufohütteln. Und wenn nun dem gegenüber bedäch⸗ 
tigere Naturen auf die große Erfhöpfung Preußens 
und auf die Stellung Rußlands hinwiefen, das da⸗ 
mald zu feinen Finnifhen und Zürfifchen Plänen 
Napoleons bedurfte, fo wird ihnen dad niemand zum 
Vorwurf machen. Hiebei war nicht die Srage, ob 
man im Stande fei, Krieg zu beginnen, fondern 
die Frage, ob ein Bündniß mit Frankreich für 


‚Preußen wünfcendmwerth fei, ober ob man den Des. 


flerreihifhen Waffen den Sieg wünſchen folle, 
die eigentlich tieffte. Hier fchieden fih bie Geifter. 
Die Art, wie fih Hr. v. Baſſewitz noch nad viers 
zig Sahren Über diefe Frage äußert, ift höchſt cha= 
rakteriſtiſch. In den Preußifchen Provinzen zwilchen 
Elbe und Oder fei man damals (im Eommer 1808) 
zwar allgemein gegen die Aufnahme Preußens in den 


premiers jours du mois d’ aoüt, M. de Cham- 
pagny declara au prince Guillaume etc., fo be: 
ruht Die Zeitangabe atıf einem lapsus calami. Es 
muß beißen: Dans les premiers jours du mois 
de septembre. . Denn erft vom 15 Auguft iſt 
Stein's Brief datirt. S. denfelben bei Perg IL. 
231. 


Rheinbund gewefen, aber „nicht gegen eine Allianz 
zwifhen Napoleon und Preußen, die man felbfl 
vortheilhaft für Preußen erachtete* (Kurm. I. 539 
Anm. 2). Späterhin erzählt er dann, daß der Ki: 
nig deshalb erft im December 1809 von Könige: 
berg nach Berlin zurückgekehrt fei, weil man erſt das 
Ende der zwifchen Frankreich und Deflerreich ausge⸗ 
brochenen Feindſeligkeiten habe abwarten wollen, 
denn man befürchtete „Hehlgriffe der Eraltirten“. 
Man erachtete die Anweſenheit des Königs in Ber: 
lin „für ihn um fo mehr unangenehm, felbft ges 
fährlih, da zu der Zeit ein, wenn gleich nicht be: 
deutender Theil der preußifchen Einwohner, die da⸗ 
mals genannten Eraltirten, felbft in der Kur: 
mark des Dafürbaltend waren, Daß, wie died der 
aus den königlichen Dienft audgetretene Minifter 
v. Stein im Herbſt 1808 in Königsberg ausgeſpro⸗ 
hen hatte, Preußen beim Ausbruch des Krieges fich 
mit Deſterreich gegen Frankreich verbinden müſſe“ 
(Kurm. I. 737). An der Spige diefer Eraltir: 
ten, bie Hr. v. Baflewig fo wegwerfend behanbelt, 
ftand Tein Geringerer ald der erſte Kenner und größte 
Neugründer des Preußifhen Heeres, der General 
v. Scharnhorfl. Neben ibm aber, fo lange ır 
im Amte war mit ber That, nach feinem Ausfchei: 
den mit Rath und Sefinnung, der erſte Kenner und 
größte Neugründer der Preußifchen Verwaltung, ber 
Freiherr vom Stein. Und folte man etwa glauben, 
Stein’8 hoher Geiſt habe die Summe ber vielen 
Heinen und großen Hemmniffe, welche der wirkliche 
Zuſtand des Volkes darbot, zu gering angefchlagen, 
fo nennen wir ald Dritten unter denen, bie für 
gemeinfames Losbrechen mit Oeſterreich waren, den 
gründlichfien Kenner und treueften Pfleger der aus: 
übenden Verwaltung, den Freiherrn v. Binde (f. 
über diefen: Bodelſchwingh, Leben Vincke's S.437). 
An Kenntniß der Gefchäfte und Einficht in die Mit: 
tel dürften demnach diefe „Eraltirten“ ihren Geg: 
nern allenfalld ebenbürtig geweſen fein. Aber. wie 
gefagt, nicht die Frage über eine Kriegserflärung 
an Napoleon, fondern die ganze Sinneöweife bildet 
die Scheidewand zwifchen denen, bie „eine Allianz 
zwifchen Franfreih und Preußen für vortheilhaft 
erachteten“, und den Männern, denen der Gedanke 
eined einigen und großen Deutſchlands aufge: 


gangen war. Man kann diefen Gegenfat nicht flärs 
fer empfinden, 'ald wenn man bie oben angeführten 
Worte des Hrn. v. Baſſewitz vergleicht mit der Denl: 
fchrift, Die unter dem 21 Augufl 1808 Stein und 
Scharn horſt gemeinfam an ben König von Preuſ⸗ 
fen einreihten (fie findet fih bei Pers II. S. 205 
— 208). „Die Anlage, fagt dort Stein, welde 
ih Euer Königlihen Majeflät unterthänigft vorlege, 
enthält die Eröffnungen, welde nad der Meinung 


‚ded Herrn Generals von Scharnhorft dem Oefter⸗ 


reichifhen Hof gemacht werden müßten, und babe 
ih einige Bemerkungen hinzugefügt“. Die Denk: 
ſchrift feibft beginnt "dann: „beide Staaten verbin- 
ben fih um ihre Eriftenz zu erhalten und ben all-- 
gemeinen Feind barnieberzumwerfen. Preußen weiß, 
daß feine Exiſtenz nur von der von Deflerreih abs 
hängt, dag mit dem Falle Deflerreih& ed ummieber: 
bringlich verloren iſt. Eben fo Bar ift ed, daß De 
flerreih nur durch einen fraftvollen Krieg fidh retten 


kann, daß aber, wenn Frankreichs Macht nicht ge: 


theilt wird, es fchwerlich feinen Kampf glücklich en⸗ 
digen wird.“ In welhem Sinne aber diefe enge 
und unverbrücliche Einigung Preußens und Defter: 
reichd von den beiden großen Deutfhen Männern 
aufgefaßt wurde, das befagen die Schlußmorte der 
Denkſchrift: „Der Krieg muß geführt werben zur 
Befreiung von Deutihland durch Deutſche. Auf 
den Sohnen ded Landſturms muß diefed ausgedrüdt 
fein, und führt als ein Provinzial: Abzeichen icde 
Provinz ihr Wappen oder ihren Namen auf der 


Fahne.“ 


Rudolf v. Raumer. 
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Das roͤmiſche Bayern in ſeinen Schrift- und 
Bildmalen von Dr. Joſeph von Hefner. 
Dritte Auflage. Mit 8 lithographirten Tafeln. 
gr. 8. XI u. 411 S. Münden, 1852. (Auf 
Koften und im Verlage des Berfaffers.) 


Der Hr. Baf. gibt und in der vorliegenden 
Dritten Auflage feined „römifhen Bayerns“ die ins 


fchriftlichen Denkmäler, Die in der zweiten Auflage 


bloß ald Regeſte angeführt wurden, in ihrer Boll- 
ftändigkeit, fo wie eine volftändige Befchreibung der 
wichtigſten bildlihen Denkmäler, die dort bloß er- 
wähnt wurben. Diefed Werk, die Frucht eines lang⸗ 
jährigen Fleißes, ift für die Gefchichte Bayernd un: 
ter der römiſchen Herrfhaft von großer Wichtigkeit. 
Denn nur durch eine fo reichhaltige Sammlung 
bayerifcher Denkmäler, wie die vorliegende, wird es 
und möglich die damaligen Zuftände des Landes, 
worüber die bisherigen Bearbeitungen der bayeri= 
fhen Geſchichte in mancherlei Hinficht Irriges und 
Ungenaued enthalten, großen Theiles gründlich ken⸗ 
nen zu lernen. 


Die Bahl der Denkmäler, die der Hr. Verf. 
und bier bietet, beläuft fih im Ganzen auf 980, 
von welden 605 infchriftlihe und 375 bildliche 
find. Diefe Denkmäler find jedoch Feines Weges alle 
in. Bayern aufgefunden worden,‘ fondern mehr als 
ein Drittheil berfelben ſtammt aus anderen Ländern, 
bauptfählih aus Italien und Griechenland, Was 
aber biefe fremden Denkmäler, und gar vie griechi⸗ 


ſchen, 2) die fi nicht im Entfernteften auf Bayern 
beziehen, ſondern ſich bloß zufälliger Weife in den 
k. Antiquarien zu München befinden, im „römifchen 
Bayern“ thun follen, in einem Werke, dad fich nicht 
bloß dem Titel, fondern auch dem Inhalte der Eins 
leitung nad) als ein durchaus vaterländifches ankün⸗ 
bet, können wir nicht einfehen. In dieſer Hinficht 
zeichnen ſich die beiden früheren Auflagen fehr vors 
theilhaft vor der vorliegenden aus, indem fie alle - 
Fremdartige ausſchließen. Auf jeben Fall hätten bie 
fraglichen Denkmäler bloß ald Anhang beigefügt wer⸗ 
den follen. Weit verdienftlicher aber wäre es wohl 
gewefen, wenn ber Hr. Verf. die Denkmäler ander 
ver Länder, die irgend eine Beziehung auf Bayern 
haben (und deren gibt es mehrere), gelammelt und - 
feiner Schrift angehängt hätte. Uebrigens find der 
Aufmerkſamkeit des Hrn. Vfs. einige bayerifche Dents 
mäler entgangen, wie zwei aus ber Pfalz (de Wal, 
mytholog. septentrional. monum. lat. nr. 92, Stel: 
ner, cod. inscript. rom. Danubii et Rheni um 
1675; Memoir. et dissertat. sur les antig. nat. 


- et etrang. publ. par la soc. des Antiq. de France 


17, 39). 


Das Buch ift zweckmäßig eingerichtet. Nach 
der Einleitung, die eine gebrängte Darftellung der 
Zuftande Bayerns unter der römifchen Herrſchaft 
mit fläter Hinweifung auf bie bezüglichen Denkmäler 
enthält, zerfällt das Ganze in zwei Haupttheile: 
I. infchriftlihe und IE bildliche oder plaftifche Denk: 





1) Ein einziges Denfinal in griechiſcher Sprache ift 
auf bayerifchen Boden gefunden worden. 
XXXIX. 17 


27 


mäler. Beide find in folgende Glaffen geordnet: 
4) Denkmäler zur Ehre der Götter, 2) hiftorifche 
Denkmäler, 3) Grabdentmäler, 4) fragmentarifche 
Denfmäler, 5) Beinere Denkmäler (Antitaglien) und 
6) römifhe Münzen. Jeder Infchrift iſt die lateis 
nifche Paraphraſe untergefeht und diefer die beutfche 
Ueberfegung beigefügt ; bierauf folgt die Literatur, 
die Geſchichte, die Angebung der Form, der Größe 
und des Stoffes des Denkmales; den Schluß bilden 
Erklärungen. Die Leiflungen bed Hrn. Vfs. in 
allen diefen Beziehungen verdienen im Ganzen un: 
fere Anerfennung. Mehrere Infchriften find richtiger 
gelefen und erklärt als es bisher der Fall war. Hie⸗ 
bei kam dem Hrn. Vf. die eigene Anfchauung eines 
fehr großen Theile der Infchriften fehr zu Statten. 
An der beutfchen Ueberfegung der Infchriften Fünnen 
wir die Uebertragung technifcher Ausprüde nicht bil: 
ligen. Solche Ausdrüde laſſen fih oft gar nicht 
Überfegen, am allerwenigften aber, wenn man ihre 
wahre Bedeutung nicht recht kennt, wie died mit: 
unter dem Hrn. Bf. begegnet. Die Werke, welche 
die einzelnen Denkmäler behandeln, find faſt voll: 
fländig angeführt, ihre Fundorte und Schidfale 
möglihft genau angegeben und Form, Größe und 
Stoff forgfältig befchrieben. In diefer Beſchreibung 
find beſonders die Baßreliefe berüdfichtigt, die bie: 
her wenig beachtet und großen Theiles unrichtig er⸗ 
Märt wurden. Die Erklärungen find „beſonders für 
jene berechnet, die nicht Männer vom Face find.“ 
Sie geben theild eine Anleitung zur Epigraphif, 
„für die der Hr. Vf. vorzüglich Freunde zu gewin⸗ 
nen fucht,“ theild erſtrecken fie fi auf Alterthums⸗ 
Stunde und Geſchichte. Bei den Sacherklärungen 
hätte der Hr. Bf. mehr die Forſchungen neuerer 
Gelehrten benügen follen, wodurd er manden Irr⸗ 
thum vermieden hätte. Mißbilligen aber müffen wir, 
daß er aus anderen Schriften die Erflärungen kelti⸗ 
fher Sötternamen aufgenommen bat, bie faft durchs 
gängig unrichtig find. Wenn es ſchon mißlich ift, in 
‚einer Sprache, die man nit kennt, Anderen Ber: 
trauen zu ſchenken, fo ift dies bei der keltiſchen 
Sprache um fo mehr der Fall, ald diefelbe und biß- 
ber fo gut als fremb war. Erſt Hr. Prof. Zeuß 
bat und kürzlich diefe fo wichtige Sprache durch 
feine „Grammatica celtica,“ unftreitig bie bes 





deutendfle Erfcheinung im. Gebiete ber Literatur uns 
ferer age, erfchloßen. Ganz Deutfchland darf flolz 
fein auf dieſes Werl, worin ein deutſcher Gelehrter 


im echten Sinne des Wortes nach langjährigen und 


mühenollen Forſchungen die Entwidelung der jehigen 
teltifhen Sprachen aud den alten nicht bloß feinen 
Landöleuten, fondern auch den Nachkommen der al: 
ten Kelten felb er ſt zeigt. 2) Was bie beut: 
fen Gelehrten, Diefenbach, Mone, Keferflein, 
Sparſchuh, Leo 8) u. ſ. w. über Keltiſches uns 





2) Hier nur ein Beiſpiel, wie unwiſſend die jehigen 
keltiſchen Gelehrten in ihrer alten Spyrache find. 
Auf mehreren britanniſchen Inſchriften führt Mars 
den Beinamen Belatucadrus, zuſammengeſeßt aus 
belatu (mit der Ableitung -atu aus bei, mie in 
dem gallifchen Frauennamen Belatu-mara, röm. Yan. 
Dentm. CLXXXI) und cadrus. Dmen, der an: 
gefehenfte Lerifograph der kymriſchen Sprache (Die- 
tionary of the Welsh language s. v. bel), theilt 
nun dieſen britanniſchen Namen ab in Bel-a-te- 
cadrus und erflärt ihn durch die folgenden Fomel: 
(den Worte: Bel y duw (aus dia = oltem div 
in Divo-durum, Divona u, f. m., lat. deus) cadyr 
— catir, jenes cadrus aber iſt das altkymriſche 
cadr, decorus, gl. Luxemburg. bei Zeuss, gramm. 
celt. p. 1098), d. 5. Mars der ftarke Gott!!! 
So unmijfend iſt er nicht bloß in der Sprade, 
fondern auch in der Mopthologie der Kelten, daß 
ee das Wort bei für einen Namen des Mars Hält. 
Diefe gräulihe Erklärung hält Mone (Die gall. 
Sprache. Karlsruhe 1851. ©. 52), der ſich über 
zwanzig Jahre mit dem Keltiſchen veſchäftigt, für 
„sehr wahrſcheinlich,“ mas ſehr begreiflich ift, indem 
dieſer deutfche Gelehrte eben fo wenig als jener 
beitannifche von altkeltifcher Namensbildung einen 
Begriff hat. Cin Seitenftüc iſt Mone's Erklärung 
des Volksnamens Treviri, richtiger Treveri (mit 
der Ableitung -iri, -eri aus trev), der aud für 
die Stadt gebraucht ward, aus dem fymt. tref 
(= tr&b) y rhi (= rig, in altkeltiſchen Namen 
rix = rigs, 5. B. in Bojo-rix, Orgeto-rix, Gen. 
-rigis, 3. B. in Eporedi-rigis bei Orelli nr. 1980, 
Plur. -riges, 3. 3. in Catu-riges), d. h. Dort 
des Königes (a. a. D. ©. 105, vgl. ©. a)!!! 

3) Diefer Gelehrte Hat in feiner Schrift: Die malter 
gifhe Gloſſe, ein Neft alt:Peltifchee Sprache und 
Rechtsauffaffung (Halle 1842) das Kunfiftüd ge 
macht, diefe Gloſſe, worin Fein einziges Peltiiärs 
Wort’ vorkommt (f. Zeuss 1. ec. praef. p. XLVI, 











bisher boten, der etymologifchen Spielereien eines 
Pallhauſen, von Koch⸗Sternfeld u. f. w. gar nicht 
zu gedenken, verdient feine Beachtung. Es diente 
nur zur Erzeugung zahllofer neuer Irrthümer. Erf 
feitdem Hr. Prof. Zeuß in feiner Peltifchen Gram⸗ 
matik die Lautverhältniffe der jegigen Peltifchen Spra⸗ 
hen zu den alten feflgeflellt hat, iſt es möglich, 
die alten Eeltifhen Namen richtig aus ben jetzigen 
Sprachen zu erklären. Auf biefer Grundlage fußend 
werben wir bier mehrere Eeltifhe Namen erllären, 
wozu und Hr. Prof. v. Hefner veranlaßt. 


Zur Erleichterung des Auffindend des veichhals 
tigen Stoffes hat der Hr. Bf. feinem Buche meh: 
tere fehr genaue Inhaltöverzeichniffe beigefügt, wofür 
ihm jeder Lefer großen Dank zollen wird. Am 
Schluße folgt noch die Ueberfiht der Denkmäler, 
die auf den act Tafeln, die der Hr. Bf. feinem 
Buche beigegeben hat, abgebildet find, fo wie bie 
volfländige Literatur der bei den einzelnen Den: 
mälern angeführten Werke. 


Im Einzelnen bemerken wir Folgendes: 


Im Anfange der Einleitung beutet der Hr. 
Bf. mit etwas gar zu kurzen Worten die römifche 
Eroberung der Länder ‘an, welche dad heutige Bay: 
ern umfaßt, *) und fpricht hier von beutfcher Tapfer⸗ 
feit, die römifcher Kriegskunſt unterlegen wäre. Er 
nimmt fomit an, baß dieſe Länder zur Zeit der rö- 
mifhen Eroberung von Deutfchen bewohnt waren. 
Allein diefe Annahme ift unbegründet. Was Vin: 
delilien, das für und widtigfle Land, betrifft, fo 


war dieſes ganz mit keltiſchen (gallifchen) Bewoh⸗ 


nern beſetzt. Denn keltiſch °) find: 1) die Namen 


aus dem Keltifchen zu erflären!! Ein äpnliches 
etumologifches Kunſtſtück iſt Meyerd Crklärung 
zweier altitalifher Wafeninfchriften aus dem Kelti: 
fen in diefen Blättern. Ihrg. 1843. Ne. 87 ff. 


4) Die Worte des Hrn. Die. können nach der Ge: 
fchichte eigentlich bloß auf die Eroberung Nätiens 
und Vindelikiens bezogen werden. 

5) Der Raum diefer Blätter geflattet uns nicht, Die 
fofort oben anzuführenden Eeltifchen Namen zu er: 
klären. Wir verweifen daher die Lefer auf unfere 
fpäter erfcheinende Schrift über das keltiſch-roͤmi⸗ 


-(Venant. Fort. 


bed Geſammtvolkes Vindelici ©) und der Einzels 


volker, die dad Land bewohnten, Consuanetes, Ru- 


cinates, Licates und Catenates (nach ber Infchrift 
bed Trophaͤums Über bie Unterjohung bed Alpens 


landes bei Plin. 3, 20); 


2) die Namen aller Flüſſe, die uns aus den 
Schriften der Alten bekannt ſind, ſo wie vieler an⸗ 
derer Flüſſe des Landes, die wir erſt durch ſpätere 
Quellen erfahren, z. B. (in der Richtung von We⸗ 
ſten nach Oſten) Virdo (Venant. Fortunat. vita. S. 
Mart. 4, 642, 7) Paul. Diac. de gest. Longobard. 2, 
13), die Wertach (vgl. Virdo-marus, Caes. B. G. 
7, 38 u. Öft., Liv. epit. 20, Propert. 6, 10,. 
41, Orelli nr. 3582); Aıxias ®) (Ptol.), Licca 
l. c.), der Zeh (vgl. Licius fluv. 
in dioec. Tricast.” bei Pardessus, diplom. ad res 


ſche Baiern,“ worin die Feltifchen Namen, die in 
diefen Lande vorkommen, erklärt werden follen. 

6) Hier nur eine Furze Bemerkung über den Namen 
Vindeliei (mit doppelter Ableitung -el-ici aus 
vind).. Man bringt gewöhnlich dieſen Beltifchen 
Volksnamen mit den deutfchen Vindeli, Vandali, 
ja fogar mit den Venedi, Venedae, Winidae, Wen: 
den, wie die Deutfchen die Slawen nannten, in 
Derbindung, wie neuerdings wieder von Becker in 
feinem Auffage: Drufus und die Vindelicier (Philos 
logus 5, 119 fi.) gefchieht. Allein mit den Wur⸗ 
zeln diefer Namen bat das EFeltifche vind, woraus 
viele Perfonens, Drtd: und andere Namen abge: 
leitet und zuſammengeſetzt find, nicht zu fchaffen. 
Diefes vind ift das Heutige irifche, gälifche fionn — 
finn = find = vind (über f = v und die Der: 
änderung der Endlaute nd in nn im Jriſchen |. 
Zeuss, gramm. celt. p. 65. 74 sq.), das jehige 
Fymrifhe gwyn = guin — guinn = guind = 
vind (übe gw = gu—=v,y = \ und die Vers 
änderung der Endlaute nd in nn, n im Kymriſchen 
ſ. ebend. p. 148. 103. 167), welches albus, can- 
didus bedeutet. 

7) „Pergis ad Augustam, quam Virdo et Licca flu- 
entant“ nach einer vatifanifchen Handfchrift. Die 
Lesart Vindo Lycusque im Terte der Ausgabe von 

. Luchi ift falſch. 

8) Iſt wohl zu verbeifeen in Adxos (s ift lang, f. 
Zeuss p. 174). Vergl. die Volksnamen Lic-ates 
„am Lehe und Außi-Asxos im Thale der Geil (B- 
cus?) in Norikum. 
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Gallo-Francic. spect. ns. 292); Abusina 9), die 
Abend; Labara 19), die Laber (vergl. den gall. 
Mannsnamen Labarus, Sil. Ital. 4, 232, den Got⸗ 
teönamen Laburus, Orelli 2017); Glana, !!) bie 
Glon (vgl. Glana fluv. in Carantan., Mon. Boica 
28, 235, Glanis fluv. in silva Arduenna, Par- 
dessus 1. c. nr. 359 22); Amber, !?) die Ams 
mer (vgl. den kymriſchen Flußnamen Ambyr, Amyr, 
Amir — Ambir, Lib. Landav. bei Zeuss 1. c. p. 
167:sq.); Isara, Isura, 14) die Ifer (vergl. die 
ſüdgall. Isara, j. Isere. und die nordgall. Isara in 
dem Ortsnamen Briva (pons) Isarae, Itin. Ant., 
Tab. Peut., j. Oise); Isana, >) die Iſen; Aenus 
(Taecit.), Alvos (Ptol.), der Inn; 

3) die Namen der Orte Vindelikiens, z. B. 
Damasia, Nemavia, Rapis, Partbanum, Abudiacum 
(abgeleitet von dem gall. Manndnamen Abudius, 
Tacit. annal. 6, 30), Parrodunum, Abusina, Re- 
ginum (vgl. den britann. Ortönamen Regnum = 
Reginum, Itin. Ant., die gal. Mannsnamen Re 


h) 


9) Der alte Name, des Fluſſes liegt in dem Ortsnamen 
Abusina (Itin. Ant.) an der Abens. Im Freifinger 
Traditionecoder von Cozroh Abusna und Abunsna. 
In bayerifh. Urkunden. Bekanntlich gibt es drei 
Flüſſe dieſes Namens, die große und Eleine Laber 
auf dem rechten und die ſchwarze Laber auf dem 
linfen Donauufer. 


.10) 


11) In baver. Urk. Im Freif. Traditionscoder Clana 
für Glana. In Bapern finden fi bekanntlich drei 


Flüßchen dieſes Namens, zwei in Oberbayern und 

eines in der Pfalz. 

Der Flußname Glana kommt noch in mehreren 

ehemals von Kelten beivohnten Ländern vor. 

13) Der alte Name des Flußes liegt in dem Ortsnamen 
Amber (Itin. Ant.) an der Unmmer. Auch in den 
einft von ©alliern beivohnten Wirtemberg gibt es 
einen Fluß diefes Namens. 

14) Die Form Isura findet fich in den ülteften baper. 

Urfunden, wie in dem Freiſinger Traditionscoder 

von Cozroh. 

In denfelben Coder Isana und Isna. Die urfprüngs 

like Form war wohl Isina, wie der von dem Fluß: 

namen abgeleitete Ortsname Isinisca (Itin. Ant., 

Isunisca Tab. Peut.) zeigt. Auch in der Pfalz fin: 

det fich der Slußname Isina, j. Sfenach, Acta academ. 

Theodoro-Palatinae I, 251. 


12) 


15) 





. 2 
ginus, Regenus, Regnus, Steiner cod. inser. rom. 
Danubii et Rheni nr. 842. 1652. 1327. 13, 
den kymriſchen Mannönamen Regin, Chros. Cambr. 
bei Zeuss p. 157), Boiodurum (von den Römern 
fpäter zu Noritum gezogen), Escone, Urosa, Isi- 
nisca und Isunisca, Amber, Mlasciacum (vergl. 
Masciacum in page Lingon., Masciaco in page 
Belov., Pardessus 1. c. nr. 256. 608); endlich 

4) alle nicht römifche Namen der einzelsen 
Bewohner Bindelikiens, welche auf den Denfmölern 
diefed Landes vorkommen, 5. B. Gerontius, Cana- 
villus, Raecus, Indutus, Ceruntus, Molinus, Cris- 
nus, Aterissa, Togius, Vindelicus Surinus, Ge- 
satia, Pusintus, Matto, Matius, Seccius, Matuge- 
(us), Secco, Dessus, Luppo, Lupatus, Cottalus, 
Agisilus, Amio, Cinges, Belatullus, Elenius, Vo- 
lugesus, Fidanus, Intusmus, Lillus, Ripanus, Ri- 
panüsus,, Taruac, Attus. Faſt alle diefe Namen 
erfeheinen auch auf Denktmälern anderer Länder, wo 
einft Kelten wohnten. Dazu kommen noch bie Zeug: 
niffe des Bofimus (1, 52) aus dem fünften Jahr: 
hunderte, welcher tie Scharen aus Rorilum und 
Rätien, welches damals Vindelikien mit umfaßte, 
keltiſche Leglonen (Neacixd tayuara) nannte, und des 
Prokopius (de aedif. Justin. 4, 5) aus dem fehdten 
Jahrhunderte, welcher in feinem Berichte von ben 
Gegenden an der Donau, bie bamals ſchon längft 
von bdeutfchen Wölfern befegt waren, noch immer 
meldet, „diefer Fluß CIozoos) entſpringt aus dem 
Bergen ber Kelten. (k5 oo&u» wür iv Kelzois), 
die jetzt Ballier genannt werben (ol savüs Tinllos 
Ereixahodvran).“ So lange batte fid) die Erinnerung 
an die einftige Peltifche Beoßtferung der Donauge: 
genden erhalten. 


(Hortfeßung folgt.) 


Gelehrte Anzeigen 


München. 
IE. Nr. 5. 


der k. bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften. 
Siftorifche Glaffe. 1854. 


11 Auguſt. 








Das römifhe Bayern in feinen Schrift: und , 


Bildmalen ꝛe. - 





(Bortfegung.) 

Eben fo war die Bevölkerung der bayerifchen 
Theile ded eigentlichen Rätiens oder der fpäteren 
Raetia prima !°) und bed Norikums, fo wie biefer 
Länder überhaupt keltiſch (galifh) 17). Dies be: 
zeugen Zoſimus (a. a. DO.) bezüglich der beiden Lan 
ber und Strabo (7, 2, 2. 3, 2) bezüglid) No: 
ritumd fo Mar, daß es völlig überflüßig iſt, noch 
befonderd auf die keltiſchen Namen der Völker, 
Flüſſe, Berge, Orte, ber einzelnen Bewohner und 
BSötter (auf Dentmälern) diefer Zänder hinzumweifen. 
Pad dann den bayerifchen Theil bed erften Germaniend 
oder die Pfalz betrifft, fo waren zwar in biefes 
gallifhe Land, ſchon eh Ariovift den Rhein über: 
fchritt, deutfche Völker eingewandert; allein biefe 
hatten bie Urbewohner nicht aus ihren Sitzen ver: 
drängt, fonbern fih vielmehr unter ihnen niederge⸗ 
laſſen und mit ihnen vermiſcht, und dad eine Volt 
felbft einen galifhen Namen erhalten, nämlid Ne- 


16) Der Hr. Df. führt den baperifchen Theil Rätiens 
gar nit an und zählt ihn fomit zu Vindelikien. 
Ueber die Grenzen Rätiens und DVindelifiend aber 
f. das Blaffifche, noch non Eeinem neueren Geſchichts⸗ 
forfcher übertroffene Werk des Hrn. Prof. Zeuß, 
die Deutichen und die Nachbarſtämme. München 
1837. ©. 233 fl. 

47) Nur an den Südabhängen der rätifchen Alpen wohn: 
ten tuskifche Völker. ©. Zeuß a. a. O. S. 229 fo. 


metes (vergl. ben gall. Mannönamen Nemet, *°®) 
die altkymeriſchen Mannsnamen Neuet !9) — Ne- 
met, Nimet, 2°) Gor-nivet, Gur2!) -niuet = 
Ver-nimet, Eid-nivet, 22) die altarmorifchen Mannes 
namen Cat-nemet, Cadnemet, Kadnemedus, Vid- 
nimet; 23) die Ortönamen Nemeto-cenna, Neme- 
tacum, abgeleitet von dem Mannsnamen Nemet, 
Augusto-nemetum, Vernemetis 24) in Gall., Ver- 


‚nemetum in Brit., Tasi-nemetum in Norik.) 25). 


Den ſchlagendſten Beweis aber, daß die Gallier in 


‚des Pfalz blieben, liefern die auf den Dentmälen 


diefed Landes vorkommenden vielen gallifchen Namen 
ber Bewohner 206), 3. 3. Veecinius, Masuinnus, 


Indutus, Acconius, Taseillus, Arfacus, CGambo, 
Joutissa, Gnatus Vindonius, Matuinus, Mattus, 


Atturus, Januco, Gahrilla, Belatulla, Taluppe(us), 


Cimio, Caeirus, Geddius, Billiceddnis, Magissa, 


18) Auf Wünzen bei Duchalais, description des me- 
dailles Gauloises. Par. 1846. p. 397 nr. 89. 90. 

19) Mabinogion bei Zeuss p. 100. 

20) Chron. Cambr. ebendaf. 


21) Ueber die kymr. Intenfiopartikel gor, gur = guer 


= altem ver ſ. Zeus p. 867, vgl. p. 151. 

232) Lib. Landav. ebendaf. p. 100. 

23) Chartul. Rhed. ebendaf. p. 102. 

24) Venant. Fortun. I, 9, 9 sq. 

25) Die Meinung Grimms (Gefch. der deutfchen Spra:, 
che 2, 497), daß der Name Nemetes deutfcher Ab: 
flammung fei, werden wir in unferem „Beltifch-rös 
mifchen Balern“ widerlegen. 

236) Mehrere diefer Namen find im „roͤmiſchen Bayern“ 
entftellt. 


AXXIX. 18 


Carantus, Visionius Jaso, Sero, Nicco, Mecco, 
Pattosus, Peppo, Toccinus, Cobenerdus, fo wie 
die gall. Namen der Gottheiten Taranucnus, Cas- 
ses, Vosegus und bie gall. Beinamen des Merku: 
res: Tourenus, Cissonius (au) Cessonius, Ceso- 
nius) und bed Silvaned: Teteus (aud) Tettus) 27). 
Was endlich den bayerifchen Theil des Dekumaten: 
landes betrifft, fo hatten hier, wie in dem übrigen 
Dekumatenlande, befannter Maßen urfprünglicy gal: 
liſche Volker gewohnt, die aber von deutfchen Völ⸗ 
fern ſchon vor Cäfard Zeit daraus vertrieben wor: 
ben waren. Allein lange vor der römifhen Be: 
fegung diefed Landes war dadfelbe von den Deutichen 
" volftändig geräumt und dann von (überrheinifchen) 
Salliern wieder bevölkert worden, wie Tacitus (Ger- 
man. 29) ausdrücklich bezeugt. Und dieſes Zeugniß 
wird beftätigt durch die gallifhen Namen der Drte, 
Flüſſe, Bewohner und Götter (auf Dentmälern) 
diefes Landes, fo wie auch durch Oroſius (hist. 1, 
2) zu Anfange des 5 Sahrhundertes, der dad De 
$umatenland wegen feiner galliihen Bevölkerung 
geradezu dad gallifhe Land (Gallia inter Danu- 
bium) nennt. Aus der Gefchichte ift befannt, daß 
die Römer die genannten Länder größten Theiled in 
ſehr kurzer Zeit eroberten, fo daß wir nicht begrei⸗ 
fen, wie der Hr. Bf. bier von einer „faft hundert: 
jährigen Anftrengung“ fprechen Tann. 


S. 8 fagt ber Hr. Vf.: „Die Römer legten 
auch in Bayern auf militärifche Baſis fußende Co: 
. Ionien an, denen fie Colonial- und Municipalver: 
faſſungen gaben.“ Der Ausbrud „auf militärifche 
Baſis fußende“ iſt überflüßig, da in ber Kaiferzeit 
jede auögeführte Kolonie (colonia deducta) Militär: 
Zolonie war 28), fo wie der Ausdrud „Golonial- 


27) Es ift daher mirflich unbegeeiflich, wie noch unfere 
neueften Gefchichtöfchreiber behaupten Fünnen, daß 
die gallifche Bevölkerung der Pfalz durch die ein: 
gewanderten Deutfchen verdrängt worden fei. 

28) 
nien (Velleius I, 15, 5). Cine Ausnahme bilden 
bloß die von Auguſtus und Nerva zur Verforgung 
der befiglofen Bevölkerung Noms und von Trajan 
zur Bevölkerung des von ihm eroberten Duciens 
angelegten Kolonien. S. Zumpt, commentationes 
epigraphicae Berol. 1850. p. 362. 404. 





Schon feit Marius find die Kolonien Militärkolos 


und Dunicipalverfaffungen“ unflatthaft, ba bie Wer: 
foffung der Kolonien und Municipe gleich war 2°), 
wie der Hr. Bf. felbfi an einem anderen Orte (©. 
80) richtig bemerkt. Da er bier die Beſchaffenheit 
der Verfaſſung der Kolonien? 9) bezeichnen will, fo hätte 
er wohl fagen ſollen: eine der römifchen analog gebil: 
bete Verfaſſung ober eine ganz nach Art ber italifdhen 
Kolonien eingerichtete Verfaſſung. Wir aber kennen 
in den vömifchen Ländern, die daB heutige Bayern 
umfaßt, gar Feine Kolonie; benn felbfl gegen bie 
Kolonie Augusta Vindelicorum erheben fi ernite 
Zweifel. Man bezieht gewöhnlih die Worte bes 
Tacitus (Germ. 41): splendidissima Raetiae pro- 
vinciae colonia auf diefe Stadt. Allein weder Ta: 
citus noch ein anderer Schriftfieler vor Ptolemäus 
(2, 13, 2) nennt fie Dann aber heißt fie auf 
fünf, fage fünf SInfchriften sunicıpium (röm. 
Bay. Dem. XXXIX. CLXXXIII. CLXXX VII 
CCLIV. CCCLVII.) und auf einer municipium 
Aelium Augustum (nicht Aeliae Augustae, mie 
der Hr. Vf. lief, Dim. LXXXD. 3war meint 
derfelbe (S. 80), Augsburg heiße hier municipium, 
wie Tacitus (hist. 2, 2) Placentia eine Kolonie 
und die Einwohner municipale vulgus nenne. Al⸗ 
lein municipale vulgus ift nicht einerlei mit muni- 
cipum und Xacitud nennt weder Placentia nod 
eine andere Kolonie zugleich) municipium; die Aus⸗ 
drüde municipalis und municeps aber werben nidyt 
bloß auf Municipe, fondern ganz gewöhnlih auf 
Kolonien angewenbet. 3!) Wenn man nun bebentt, 


29) Diefe Gleichheit ergibt fi) aus dem Vorkommen 
der gleichen Magiſtrate in den Kolonien und ru: 
nicipen. ©. die Zuſammenſtellung der Infchriften 
bei Zumpt 1. c. p. 177 — 199. 

Ueber den Begriff einer Kolonie, der fo vielen Schrift: 
ftelleen abgeht, f. Nudorf in den Schriften der rös 
mifchen Feldmeſſer. Bd. 2 (Berl. 1852) ©. 323 f. 
So fagt derfelbe Tacitus (a. a. D. 3, 43) muni- 
cipalis favor von der Kolonie Forum Julii; eine 
Inſchrift (Orelli 3729): patronus coloniae Ulpiae 
Parentii — omnibus honoribus municipakbus fan- 
ctus; Fronto in einem Briefe an die Decurionen 
der Kolonie Cirta (ep. 2, 6): Aufidium Victorinum, 
quem in numero municipum habetis. “Wehr hei 
Zumpt. 1. c. p. 476 sq. . 


30) 


31) 


daß die Kolonien von den Municipen genau unters 
fhieben wurden, daß namentlich in Infchriften eine 
Kolonie nie zu gleicher Zeit municipium genannt 
wird 32), daß die Kolonien in der Kaiferzeit den 
"Vorrang vor den Municipien hatten 3°) und daß 


die letzteren fihb um daß jus coloniae beſonders 


bewarben; 24) fo ift es hoͤchſt unmwahrfcheinlich, daß 
man, wenn Augusta Vindelicorum eine Kolonie 
gewefen wäre, fie in Inſchriften, wo man gerade 
am genaueften bie Titel der Städte anzugeben pflegte, 
municipium genannt hätte, Man wirb baber an: 
nehmen müflen, daß dieſe vindelilifche Stadt (ber 
alte einheimifhe Name berfelben hat fih nicht er: 
halten) 35) von dem Kaifer Habdrian mit der ci- 
vitas beſchenkt und dadurch zum municipium erho⸗ 
ben worden, nie aber eine Kolonie gewefen fei. 3°) 
Daher ihr Name municipium Aeliunr Augustum, 
Aelia Augusta (auf zwei Infchriften, Zeitſchr. zur 
Erforfch. der rhein. Geſch. u. Alterth. 1, 59, Stä: 
lin, wirtemberg. Geſch. 1, 56 Nr. 258). 


Auf berfelben Seite führt der Hr. Bf. unter 
den verfchiedenen Perfonen des Civil: und Militär: 
flandes, welche die Augdburger Steine nennen, auch 
Duumoire an und verweifl auf ein plaftifches Denk⸗ 


32) ©. Zumpt 1. c. p. 475 not. 3. p. 477. 

33) Die Behauptung des Hrn. Vfs. (©. 88), daß die 
Municipe über den Kolonien geitanden hätten, ift 
nur für die Zeit der römifchen Republik richtig. 
Ueber den Grund Diefee Rangordnung f. Nudorf a. 
a. O. ©. 414 fg. , der zuerft denfelben genügend 
erflärt bat. In der Kaiferzeit dagegen hatten die 
Kolonien den Vorrang. So ftehn diefelben in der 
fog. lex Manilia des Gajus Cäſar Caligula durchs 
weg vor den Municipen. Diefelbe Rangordnung 
erfcheint bei Plinius und den Agrimenforen. Das 
Nähere bei Rudorf a. a. O. S. 415 fg. 

Tacit. annal. 14, 27. Gell. 16, 13. 

Die Behauptung mehrerer Schriftfteller, daß Da- 
masia, die Akropole der Lifatier (Strabo, A, 6, 8). 
der alte Name von Aug. Vindel. fei, ift unbegrün: 
det. ©. Zeuß, die Deutfihen ©. 238. 

Diefe Meinung -hat bereitd Zumpt (l. c. p. 403 
not. 1) ausgefprochen; nur irrt dieſer ausgezeich: 
nete Alterthumsforfcher, wenn er meint, Aug. Vin- 
delic. fei drft von Hadrian gegründet worden. 


34) 
35) 


36) 
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mal (269, nicht 265), worauf zwei Dagiftratöpers 
fonen abgebildet find. Allein weber dieſes noch ein 
anderes Augöburger Denkmal nennt Duoviri. Viel⸗ 
mebr fehen wir aus einer Infchrift (CLXXXIII), 
daß in dem Municipe Augusta Vindelicorum, wie 
in vielen anderen Municiyen und Kolonien, der 
Magiftret ben Namen Quatuorviri 57) führte. Auf 
diefer Augsburger Inſchrift flieht nämlich decurio 
municipii Illlviralis.. Der Hr. Bf. hat den Ießte: 
ren Ausdrud nicht verflanden, wenn er überfebt 
„einer der vicr Decurionen des Municipiums. 39) 
Illlviralis beißt vielmehr ber, welcher ben Quatuor: 
virat, fo wie Uviralis, der den Duovirat bekleidet 
hatte. Die Decurionen oder Senatoren, deren Zahl 
in der Regel 100 betrug (daher ihr Name Cen- 
tumviri auf Inſchriften), wurden vornehmlich auß 
foihen Perfonen gewählt, welche Municipalämter 
bekleidet hatten. Daher ber Titel IIIIviralis, den 
jener Decurio des Municipeö Augusta Vindelicorum 
führt, fei ed, daß er Illlvir juri dieundo oder Illlvir 
aediliciae potestatisg gewefen war. Die erwähnte 
Snfchrift, die einzige, durch welche wir den Namen 
des Magiftrtated von Augusta Vindelicorum erfah⸗ 
ven, ift daher fehr wichtig für die Gefchichte ber 
Verfaſſung dieſes Municipes 39) und bisher wohl 
nur deßhalb unbeachtet geblieben, weil man ben 
Ausdrud IIIIviralis nicht verſtund. Was nun jenes 
plaftifche Denkmal betrifft, fo ſtellen die hier abge: 
bildeten Magiftratöperfonen IIIIviri juri dicundo 
vor. *9) 


37) Diefe beftunden aus einer doppelten Behörde, näms 
lid aus IIIIviri juri dicundo -und Illlviri aediliciae 
potestatis. Linter den einen mie unter den. anderen 
aber find immer nur zwei Perfonen zu verftehn. 
Jene find, die Ilviri oder Ilviri juri dicundo und 
diefe die zwei aediles in anderen Municipen und 
Kolonien. Weber dieſe fo Häufig mißverflandenen 
Ausdrücke f. die umfaffenden Erörterungen bei Zumpt 
l. ec. p. 159 — 192. 

Ehen fo bat ihn von Naifer mißverftanden. Der 
Dber- Donau: Kreid des K. Bayern unter den Ro: 
mern 3, 83 Not. 72. 

Was von Raiſer (a. a. D. ©. 67) über die Mus 
nicipalverfaffung von Aug. Vindel. fagt, ift von 
Anfange bis zu Ende unrichtig. 

40) Dies beweist freilich die toga praetexta, in welcher 


©. 9 fagt ber Hr. Bf.: „Römer und Ginger 
berne befreundeten fi allmählih und knüpften ehe⸗ 
liche Bündniffe an, wodurch den letzteren ber Antbeil 
an ber Provinzverwaltung erwuchs.“ Allein bie 
Verwaltung der Provinzen lag ausfchließlich in ben 
Händen der Statthalter (praesides). Daher konnte 
ben Eingebornen durch ehelihe Bündniſſe mit ben 
Römern in den Provinzen, die felbft Teinen Antheil 
an der Provinzverwaltung hatten, auch Fein folder 
erwachſen. 


S. 12 ſpricht der Hr. Bf. von „Landesgott⸗ 


heiten und Weſen bed Naturdienftes germanifcher 
und gallifher Volksſtämme, die in barbarifch = römi: 
{her Namensform ausgeprägt, als Örtliche Gpttheiten 
deutfcher oder Feltifcher Berge, Haine, Quellen, 
Zlüffe erfcheinen.“ Allein auf den Denkmälern bed 
„römifchen Bayerns“ Tommen feine germanifche Gott: 
heiten vor, fondern außer ben _römifchen und ben 
von den Römern aus dem Morgenlande bergeholten, 
lauter gallifhe. Diefe aber erfcheinen, mit Aus: 
nahme bed Vosegus, feines Weges als Örtliche Gott: 
heiten Feltifcher Berge, Haine, Quellen, Zlüffe. Eben 
fo unridtig zählt der Hr. Vf. den Taranucnus 
(Taranis bei Lucan. 1, 446), einen gallifhen Haupt: 
gott, zu ben Göttern niederen Ranges. 


So viel aus ber Einleitung. Wir kommen 
nun zu den Dentmälern felbft. ° 


Dem. XV. C. Restitutius Restitutianus Gie- 
gei. Der Hr. Bf. faßt Giegei zuerft richtig als 
Genitiv eines Eigennamend mit audgelaffenem filius. 
Die Bedeutung biefed Namens aber, ber „ganz 
griechiſch klinge“ (f. Oberbayer. Archiv Bd. 6. ©. 
245), ift ihm dunkel. Giegeus ift ein _gallifcher 
Name, abgeleitet (wie Vos-eg-us, Siega fluv. in 
pago Ebroicino bei Pardessus 1. c. nr. 413) aus 
gi, kymr. gi (nervus), bedeutet alfo nervosus. 

Dkm. XL. Mansuinivus Irduti filius. Diefe 
Namen hält der Hr. Bf. als gallifche für bemer: 
kenswerth. Died wären fie allerdings, wenn fie 
wirflih vorgefommen wären. Allein Mansuinivus 


fie abgebildet find, noch nicht, da alle Magiftrate 
diefelbe trugen. Liv. 34, 7. 


iR arge Entſtellung. Der Name heißt Mamuianus 
(fe Beilnge zum Intelligenzbl. des bayer. Rheinkt. 
1828 Rr. 32 Fig. V), wie er fchon vom erfen 
Heraußgeber der Infchrift (a. a. D. S. 383) rich⸗ 
tig gelefen worden if. Der Hr. Bf. bat hinter A 
eigenmächtig ein N eingefhoben und bad zweite N, 


‚worin eben fo wie in dem vorhergehenden ber vor: 


dere fenkrechte Zug von dem KBerbinbungäftice ge: 
trennt ft, für ein I und V gelefen. Steiner (Cod. 
inser. rom. Rheni nr. 212) bat ebenfalls unrictig 
MASVINIVVS. Daraus macht er im ber Parapprafe 
Mansuinius unb in der Anmerkung gar Mannuint. 
Diefen fo entfielten Namen nennt er dam galliid. 
Später bat er den Namen in der Inſchrift in Ma- 
suinius verändert, in der Paraphraſe abır Man- 
suinius beibehalten (Cod. inser. rom. Dan. et 
Rheni nr. 804). In der Paraphrafe und Anmer: 
fung mögen bie Hrn. Epigraphifer mit ben „bat: 
barifchen“ Namen immerhin nad Belieben falten; 
in den Sufchriften ſelbſt aber follen fie biefelben 
wiebergeben, wie fie überliefert find. Die Sprach⸗ 
kenner werden dann fchon entfcheiden, ob fie richtig 
find oder nicht. Masuinhus tft abgeleitet (wie Ar- 
duinna *1) aus ardu, ir. ard, altitudo) aus masu 
(fymr. masw = masu, lascivus, *2) mollis). Aus 
demfelben Worte find noch mehrere Namen abgelei: 
tet, 3. B. Masuonia (Steiner, Cod. inser. rom. 
Dan. et Rheni nr. 1685). 


(Fortfegung folgt.) 





41) Auf einer Infchrift bei Gruter 314, 3; Arduenna 
bei Caes. B. G. 5, 3. 6, 29. Mehrere ähnliche 
AUbleitungsbildungen f. bei Zeuss p. 736, vgl. 725. 

42) Diefes Wort ward auch von den Römern als Ci: 
genname gebraucht. S. die Verzeichniſſe der in: 
fchriftlihen Namen zu Gruter u. Murateri. 
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(Fortſetzung.) 

Eben fo unrichtig iſt der Name Irdutus, den 
Steiner durch willkürliche Einſchiebung eines J hin⸗ 
ter V in Irduitus verwandelt hat. Die Leſung Ir- 
dutus ift indeſſen verzeihlich, da der zweite Buchſtabe 
wirklich einem R ähnlich ſieht. Der Name heißt In- 
dutus (intelligens? aus ber Partikel in, ir., gäl. 
ion = in #3) und düt, altir. tüth für duch 44) 
— düt, animus; indüt alfo = intelligentia? Er 
findet fih auf mehreren Infchriften (Gruter 687, 
41, Orelli 431, Steiner 574, röm. Bay. CAXXV, 
Bonn. Sahrb. 9, 59), mit Ableitung Indutillus 
(auf einer Münze bei Duchalais 1. c. p. 254 nr. 
608). Aus demfelbem Worte indüt und dem Adj. 
mär (ir. mär, mör, kymr. mawr = maur — mär, 


magnus) ift ber aus Gäfar (B. G. 5, 3 u. Öft.). 


befannte Name ded treverifchen Kürften Indutiome- 
rus (intelligentia magnus, insignis?)*°) zuſam⸗ 
mengefebt. Diefer Name findet fi) auch bei ben 
sten in der Form Iondatmar, IJonnatmar (= In- 
datmar, *6) Annales IV Magistrorum bei O’Conor, 
rer. Hibernicar. scriptor. vet. 3, 60, 61). 


Lieber diefe Partikel |. Zeuss p. 836. 840. 
Ebendaf. p. 46, vgl. p. 31. 

Das ir., gäl. mör (die jegt gebräuchliche Form) 
bedeutet auch insignis, eximius. 

Am Iriſchen wechſelt häufig: langes u mit fangen 
4 (Zeuss p- 31); dat iſt alfo — diät. 


43) 
44) 
45) 


46) 


Dim. XLIX. Fascillus. Der Name beißt. 
Tascillus (f. Beilage zum Intelligenzbl. des Rheinfr. 
1825 Nr. 24 Fig. VID. Auf zwei Dentmälern 
findet fih der gal. Manndname Tascius (Steiner 
206). 


Denkm. LXIV und LXV. MERCVR|IO 
TOVRE|NO ET CETER. N. | PATRoNIS d, $. 
Mercurio Toureno et ceteris nostris patronis. 
Nach diefer richtigen Lesart ift die von Becker in 
der Beitfehr. f. d. Altertbumsw. 1852 Nr. 6% anz 
geführte gleichfalls pfälzifche Infchrift: MERCVRIO 
TOORENCETANO zu verbeffern. Becker dagegen 
will durch diefe entflellte Infchrift Die obige „auf: 
Härten“ und bringe — man höre und flaune — 
einen Mercurius Toorencetanus oder Tourencetra- 
nus, „eine bloß orthographiſch verfhiedene Form,“ 
beraus!! Nach diefer ungeheueren Entdedung meint 
er, könne forthin von einem angeblihen Mercurius 
Tourenus feine Rebe mehr fein. Wenn Hr. Beder 
fünftig wieder über keltiſche Namen urtheilen will, 
fo made er fich erft mit der Peltifhen Grammatif 
bed Hrn. Prof. Zeuß bekannt, damit er wenigflens 
einen Begriff von Feltifcher Namensbildung befommt. 
Der Hr. Bf. aber irrt, wenn er den Beinamen 
Tourenus für örtlich hält. Denfelben führt Merkur 
als Gott bed Ermerbed, des Gewinnes. Tourenus, 
abgeleitet (wie Belenus u. f. w.) aud tour, ir. 
tuar — tör *7) (Iucrum) bedeutet Incrius. *8) 


47) Langes o wird im Sreifchen in ua aufgelöft , f. 


Zeuss p. 27; über ou — õô ebendaf. p. 36. 
48) Auch Hermes führt den Beinamen xegdßos. 
XXXIX. 1 | 


47): 


43 


Damit vergl. man die Worte Cäfard (B. G. 6, 
Deum maxime Mercurium colunt (Galli) — 
hunc ad quaestum pecuniue mercaturasque habere 
vim maximam arbitrantur. Mone (a. a O. ©. 
404) meint, Mercurius Tourenus heiße der fehnelle, 
rafhe Merkur (als geflügelter Götterbote) von bem 
kymr. Subft. und Werbe dyrain (lascivia, lascivire)! 
Aus diefem Worte aber fann Tourenus ſchon darum 
nicht erklärt werden, weil urfprüngliches t im Kymr. 
zu Anfange eines Wortes fi erhalten bat (bloß 
in der Gonftruction verwandelt ed fih in d) *9) 
u. kymr. y nie für ou ftehn kann. Dazu kommt noch, 
daß der Eeltifhe Merkur (Teutates, Lucan. 1, 445) 
feiner Stellung nah eben fo wenig Götterbote fein 
tonnte als der deutfche Merkur (Wädan). 

Dim. LXVI. Ueber den Beinamen Cimia- 
einus, ben hier Merkur führt, bemerkt der Hr. Bf. 
Folgendes: „Die Bedeutung des wahrfcheinlich los 
falen Namens ift unbefannt. Die ihn von cimex 
ableiten, bezeichnen unferen Gott ald Abwehrer ber 
Wanzen, wie Apollo den Beinamen Eidechfentödter 
(oavgoxtovos) führt.“ Daß diefe großen Wortfchür: 
fee nicht auh an den hebräifchen Beelzebub (deus 
averuncus muscarum) gedacht haben! Wie aber 
ein der lat. Sprache Kundiger Cimiacinus von ci- 
mex herleiten fönne, ift und ein Räthfel. Einige 
Gelehrte beziehen diefen Beinamen auf einen Ort Ci- 
miacum. Allein ein Mal kommt ein folder Ort 
nirgends vor. Dann aber hätte Merkur davon nicht 
Cimiacinus , fondern Cimiacus geheißen (wie Mars 
Vintius von Vintium, Luxovius deus non Luxo- 
vium, Bedajus deus von Bedajum u. f. w.) Den 
gall. Beinamen Cimiacinus führt Merkur vielmehr 
ald „viarum atque itinerum dux“ (Caes. 1. c.); 
er bedeutet fo viel ald genius viatorum, aus bem 
ir. cimeach (aud cime, itio, mit ber Ableitung 
-ach\) = gall. cimiac (viator) mit der Ableitung 
-in (wie die Peltifchen Namen Ulc-ac-inus, Orelli 
2278, Sarr-ac-ina, Lerſch, Gentralmufeum sbeinläns 
bifcher Inſchriften 3 Nr. 66). 

Dem. LXXIII. Der Hr. Vf. hält ben Bei: 
namen Grannus, den Apollo auf dieſem und noch 
mehreren bayerifch. Denktmälern (LXKXIV—LXXIX) 


49) ©. Zeuss p. 183. 


44 


führt, mit Recht für keltiſch, irrt aber, wenn er 
meint, daß derſelbe durch den Cultus ber Koͤmer 
auf deutſchen Boden verſetzt worden ſei; denn der 
Boden, auf welchem dieſe Denkmäler gefunden wur: 
den, war von Balliern bewohnt und durch biefelben 
auch der Beiname Grannus dorthin verpflanzt wors 
den. Seine Meinung, daß Apollo unter bemfelben 
befonberd ald der Heilende verehrt worden fi, er: 
weift ſich nicht als richtig. Daß die Galler ben 
Apollo (Belenus, auch Belinus, Bilienus, iſt be: 
tanntlich der gallifhe Name ded Gottes, ben man 
mit Apollo identifizierte) als Heilgott verehrten, ift 
aus Cäfar (a. a. O.) bekannt; allein hierauf bezieht 
fih fein Beiname Grannus nidt. Die von dem 
Hrn. Bf. aus anderen Schriftſtellern (unter welden 
ſich auch ber gewaltige Sprachkünſtler Pallhaufen 
befindet) angeführten Herleitungen dieſes Namens 
„von dem keltiſchen Worte granawr, ber Schoͤnge⸗ 
lodte, oder von ber Stadt Gran (Strigonia der 
Römer), oder von der Wölkerfchaft Grannii in Oben: 
pannonien (Jornandes de reb. Get. c. 3)“ find 
fammtlih falſch. Was zuerfi das Wort granaur 
betrifft, fo müßte dieß nach ber Ableitung -aur 
— aur aus är) 59) der kymr. Sprache angehö⸗ 
ven; allein dieſes Wort findet fi in keinem Woͤr⸗ 
terbuche diefer Sprache (defto häufiger bei deutſchen 
Gelehrten), daB dort vorhandene Stammmort gran 
aber bedeutet weder cirri noch erines. Und wie 
kann man überhaupt Grannus bon granawr — gra- 
när ableiten? Der Name müßte Granarius beißen. 


. Bad dann die beiden anderen Herleitungen ande: 


langt, fo hätte ber Hr. Vf. denfelben gar nicht bie 
Ehre einer Erwähnung anthun follen; denn einzu 
fehen, daß ein keltiſcher Name nicht von der un: 
garifhen Stadt Gran oder dem deutſchen Volle 
Grannü in Skandinavien (nicht Oberpannonien, ſ. 
Jornandes 1. ce.) hergeleitet werden Tönne , day 
find feine befondere Sprachkenntniſſe nöthig. Der 
re O’Conor (l. c. T. 1. Proleg. P. 1. p. LIV) 
und dad gälifche Wörterbuch der Highland Society 
of Scotland (s. v. grian) erflären Grannus dud 
grian (sol). Das ir., gäl. grian ift — gren.?') 


50) ©. Zeuss p. 797. 
51) Langes e wird im Iriſchen in ia aufgelöft (|. Zeus 


\ 
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Eine Verwandlung des Furzen a (in Grannus) aber 
in langes e ift beifpiellos. 5?) Grannus ift viel 
mehr gleichdeutig mit Crinitus, wie Apollo in einer 
Inſchrift (Orelli 855) und von Ennius (Cic. acad. 
4, 28) genannt wird. Im: Frifhen und Gälifchen 
findet fi greann = grenn (auß grann), welches 
dort crines hispidi incomptive, bier crines bebeus 
tet. Bei O’Reilly (irish-english dictionary) ſteht 
auch granni (crines longi). Das Kymrifche bat 
ebenfalld grann, was aber (nad) Davies, antiquae 
linguae hritann. dictionar.) cilium, palpebra be: 
deutet. Hier bebeutet nun grann nicht Haare (eri- 
nes) im gewöhnlichen Sinne, fondern bildlich, Strah⸗ 
Ien (radii). Grannus, Crinitus ift daher gleihdeutig 
mit radiatus (vergl. lat. juba unb jubar). 

Dim. LXXIX. Apollini Granno et Pomonae. 
Für Pomonae {ft Sironae zu lefen und wir wun: 
dern und, daß der Hr. Bf. an diefer Ledart zweis 
feln konnte. Die Pomona hat nichts mit Apollo 
zu ſchaffen. Dagegen findet ſich die Sirona auf 
fünf anderen Denkmälern °3) in Verbindung mit 
Apollo und bdiefe Verbindung hat auch einen guten 
Sinn. KBiele Gelehrte befchäftigten fih ſchon mit 
Diefer Göttin und erflärten ihren Namen auf das 
verfchiedenfte aus dem Griechiſchen, Chaldäifchen, 
Hebräifchen, °*) Keltifhen! Matthiä hat fogar eine 
eigene Abhandlung über fie gefchrieben (Prolusio de 
Sirona dea. Francof. 1806) und ihren Namen her: 





p. 21, wo neben grian audy die Form grien aus 
einer ir. Gloſſe angeführt iſt). Bekanntlich findet 


fi) auch im Althochdeutichen die Uuflöfung des lan: - 


gen e in ia, 3. ®. Riaz — Retia (der Rieß), 
briaf — breve, mias — goth. mes (mensa), fiara 
— 9oth. fera (regio), hiar — goth. her (hie). 
Umgekehrt verwandelt ſich kurzes e in langes a (f. 
Zeuss p. 13), wie ir. bräth — brät (Eymr. brawd 
— braud = brät, judicium) at breth — bret 
in den aus Cäfar (B. G. 1, 16) bekannten Namen 
Vergo-bretus (altkymr. guerg — verg, eflicax, 
woraus auch der bekannte Name Vergilius, Virgi- 
lius ift nicht richtig) d. 5. judieii exsecutor. 
De Wal 1. c. nr. 128. 130. 253. 254. 
Jahrb. 16, 66. 

54) Schoepflini museum rec. Oberlin. Argent. 1770. 


p. 17. sq. 


52) 


53) Bonn. 
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geleitet „von dem keltiſchen Worte seir (herrſchen), 
das fih in dem franzöfifchen Königötitel Sire er- 
halten habe, und on (Waſſer), woraus fich die Be⸗ 
deutung Regina undarum (Königin der Gewäffer) 
gebildet habe.“ 5) Sein Freund Lehne findet diefe 
auch von Gteiner (Cod. inser. Rheni nr. 305) 
aufgenommene Erklärung begreiflicher Weife ganz 
vortrefflich und zieht daraus den Schluß: „Sirona 
war ein keltiſcher Beiname der Diana, ald Waſſer⸗ 
göttin, und in Verbindung mit bem Heilgotte Apollo‘ 
als Schutzgöttin einer Heilquelle.“ Allein ein Mal 
ift Sirona fein zufammengefegter, fondern ein abges . 
leiteter Name (wie die Namen ber Göttinnen Di- 
vona, Epona, Nemetona u, f. w., ber gall. Flüſſe 
Matrona, Ausona, Axona, Larona u. f. w.). Dann 
findet fi im Kymriſchen wohl das Wort syr (= sir, 
dominus), von seir aber nirgends eine Spur, und 
on bedeutet in Peiner keltiſchen Sprache Waſſer. 
Endlich ganz abgeſehen davon waͤre eine Zuſammen⸗ 
ſetzung aus dieſen Wörtern im Keltiſchen ein Un: 
ding. Rah Mone (Urgefch. des bad. Landes 2, 
122) bedeutet Sirona die Erquickende, von dem 
kymr. sir (gaudium, solatium, laeta animi affectio). 
Allein diefes sir ift — altem sür 80) (woraus bie 
gall. Manndnamen Surus, Surinus auf Infchriften). 
Später gab er dieſe Erklärung wieder auf und 
machte (gall. Sprahe ©. 102) aus der Sirona 
eine Sternengöttin, von dem kymr. syr (Sterne) 
und awen (weiblicher Genius, Schusgättin). Dem: _ 
nach wäre bie Sirona eigentlih eine Schutzgöttin 
der Sterne, Allein abgefehen davon, daß Sirona 
ein abgeleiteter Name ift, lautete dad jegige kymr. 
syr (= sir), ser (stellae) früher scir, wie das 
altkymr. seirenn (stella, gl. Oxoniens. bei Zeuss 
p- 1095), jest seren, beweiſt. Das kymr. awen 
= auen — aven aus av) aber fann nur ein 
Mone auf ein alte ona zurüdführen und es bedeutet 


‚ auch nicht weiblicher Genius, Schutzgöttin, fondern 
Begeifterung (nah Davies: 


enthusiasmus , furor 


N . 

55) So führt Lehne Matthiäs Erklärung an in feinen 
hiſtoriſchen Anfichten über Nierftein und feine Heil: 
quellen a. a. D. 3, 63. 

56) Ueber gear. = ü f. Zeuss p. 118, vgl. p. 29 
not. 
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poeticus, ingenium poeticum). Mone gibt den 
Feltifhen Wörtern Bedeutungen, wie fie gerabe für 
feine Erklärungen keltiſcher Namen paſſen, fo wie 
er nach dieſen Erklärungen felbfl wieder eigene Wör⸗ 
ter fchmiebet, die er in feinen Gloffaren für gallifche 
oder beigifhe ausgibt. Nachdem man die Sirona 
bereitö zu einer germanifch-Feltifhen Göttin gemacht 
hatte, will Grimm (deutfhe Mythologie. Gött. 1835 
©. 157 Not. **) diefelbe ganz dem Deutfchen zu: 
fprehen, da Syr eine Benennung ber Freya fei, 
jenes ort (Sirona) aber lateinifch gebildet zu fein 
fheine, wie Latona, Epona. Allein diefe Namen 
können nicht zufammengeftellt werden; denn Latona 
bat lange o, Epona aber kurzes a (Juvenal. 8, 
157); jener Name ift eine lateinifche, dieſer eine 
Peltifche Bildung, wie Divona u. f. w. Und wie 
diefe Namen, fo ift auch Sirona gebildet und gehört 
dem Keltifhen an. Webrigens muß Grimm von fei- 
ner Meinung wieder abgelommen fein, da die Si- 


rona in der neuen Aufl. feiner deutfch. Mythologie . 


nicht mehr erfcheint. Sirona, mit der Ableitung 
-Ona aus sir (in dem gall. Manndnamen Koeıro- 
oıe-05 57) bei Strabo 75.3, 5. 5, 2, dem bri- 
tann. Srauennamen Victi-sir-ana bet Gruter. 700, 
6), ir. sir, sior, gäl. sior = sir (longus, per- 
petuus), ®ymr., korniſch, armorifh hir = sir °°) 
(longus), ift die Göttin der Gefundheit durch Le⸗ 
benöverlängerung. Daher ihre Verbindung mit 
Apollo, daher ihre Denkmäler auh an Orten, wo 
Heilquellen waren. Man Tann biefe Eeltifche Göttin 
mit der römifhen Anna Perenna vergleichen, Die 
man um unverfieglihe Dauer des Lebens, um Ge: 
fundheit u. ſ. w. anflebte (nach Macrob. 1, 12: 


ut annare perennareque commode liceat). 5°) 


Dim. LXXXV. Die Nemetona ift nicht „bie 
zur Gottheit perfonifizirte Landfchaft der Nemeter,“ 





57) Bei Strabo lautet der Name unrichtig Ägsruasgoc. 
Vergl. den gall. Mannsnamen Crito-gnatus (Caes. 
B. G. 7, 77). Bei den Griechen find die Feltifchen 
Namen häufig entftelft. 

58) Ueber das britannifche h — urfprünglichem s wird 
fogleich die Rede fein. 

9) ©. Hartung, die Religion der Römer 2, 229. 
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fondern die Schuggöttin ber Nemeter (genius Ne- 
metum), abgeleitet (wie Sirona u. f. w.) von Ne- 
met(es). 


Dim. LXXXIX. Neptuno sacrum Molinus. 
Wenn der Hr. ®f. in Molinus nidt einen Müller 
erblidt, wie v. Raiſer, fondern den Eigennamen 
des Widmers vermutbet, fo hat er vollkommen Redt. 
Der gallifhe Mannsname Molinus findet fih auch 
anderöwo (Gesta abbatum Fontanellensium c. 8 
bei Pertz, mon. hist. Germ. 2, 281). Davon 
iſt auch ber Ortöname Moliniaco 99) (in pago 
Cenomanico bei Pardessus nr. 137) abgeleitet. 


oo. (Zortfepung folgt.) 


60) Die Ortsnamen auf iacum, die in Gallien in zahl: 
lofer Menge meift mit der Endung iaco vorfommen 
und von den Namen der Gründer oder Befißer der 
Drte abgeleitet (nd (die ift auch bei mehreren Orts: 
namen auf acum der Sal, 3. B. Aritacum von 
Avitus, Brennacum von Brennus), find eigentlich 
Udjektive, wobei ein Subſtantiv, welches einen 
Wohnſitz bedeutet, zu verftehn ij. Eben fo hats 
ten die Römer von Perfonennamen viele Orts⸗ 
namen mit der Ableitung -ianus gebildet (3. B. 
Cassianum, Claudianum, Roseianum, Mariana, Flo- 
riana, Caesariana, Marcelliana u. f. w.) Die Eel: 
tifche Ableitung -idc aber entipricht volllommen der 
lat. Ableitung -ianus. Moliniaco heißt daher fo 
viel wie villa Moliniana (= villa Molini). Ueber 
die fo vielfach mißverjtandene Ableitung -ädc, -iäc 
f. Zeuss p. 772 sq. 
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(Zortfegung.) 

Dim. XCVIII. Den Mamen der Sättinnen 
Alounae leitet der Hr. Bf. von als her und hält 
fie für Salggoteheiten, eine Art Rymphen, welde 
die Salzquellen befchüst hatten. Allein diefer Name 
ift galifched Urfprunges und kann daher aus dem 
Griechiſchen nicht erklärt werden. Run bat zwar 
dad Kynariiche halen, das Karnifche haloin, halein, 
dad Armorifche hal, halen, holen (sal), Daraus 
erfläten auch viele Schrififteller die Namen ber deut: 
fhen Salzorte Hal, Habe, Hallein und Mone (a. 


a. D. S. 47) hält in feinen Bräumereien über die 


beigifche Sprache diefe Namen für einen deutlichen 
Beweis ber „früferen beigifchen Bevölkerung Teutſch⸗ 
lands O1) und der Gleichheit ber wälfchen. (d. h. 
kymriſchen) und beigifchen Sprache“ (die nur Mone 
Fennt) und erklärt auch „die Halloren in Halle aus 
Dem Walſchen durch Salzmänuer, nämlich aus hal 
und gwr (Mann) in der Buſammenſetzung balwr“ ! 
Keferflein, ein zweiter Mone, erblidt in den Halo: 
ren geradezu «ine keltiſche Kolonie! 92) Allein das 
jetzige britaumifhe h iſt überell, wo bie mit ben 





61) „Wer den Namen unferes Volkes mit T fchreibt, 
fündet wider den. Sprachgeijt,” fagt Grimm. 


lloren, als eine waheſchein⸗ 


62) Keferſtein, über die 
ſ. w. Halle 1843. 


lid) keltiſche Kolonie 


britannifchen verwandten Sprachen s haben, auß 
biefem urfprünglichen Laute hervorgegangen, der noch 
zur Beit ber Römer vorhanden war. Died bemeifen 
unter Anderem’ der britannifche Flußname Sabrina 
(Taeit.), der fpäter Habren, Hafren (f. Zeuss p. 
144) Iautet und der Volksname Selgovae (Xca- 
yoovaı, Ptol.), abgeleitet (wie Lexovii, Caes.) aus 
selg, jet hel = helg, °3) ir., gäl. ‚sealg = 
selg (venatio). 9%) Das jetige britännifche hal, 
halen lautete alfo früher sal, salen (ir., gäl. sa- 
lann, lat. sal, fir. sara). Und dies wird auch noch 
bezeugt nicht nur durch den britannifchen Namen 
Salenae (ZaAjvar, Ptol., vergl. altarmor. haloin, 
korn. haloin, halein = halen = salen), eine 
Stadt der Catuvellauni (vgl. den altkymr. Manns: 
namen Catguallaun — Catuvellaunus, Lib. Landar. 
bei Zeuss p. 102), fondern aud durch die galliſchen 
Ramen Salusa 5) („fons non duloibus aquis de- 


— 





Früheres geht im ſpäteren Ayınr. in der Mitte 
und am Ende der Wörter immer verloren, ©, 
Zeuss p. 162. 


64) Mehr bei Zeuss praef. V u. p. 144 694. 


65) Die gewöhnliche Tesart Salsulae fons iſt falfch 
Die unwiſſenden Abſchklwer verwandelten das gall. 
Salusa (abgeleitet wie der Ortsname Urusa in 
Vindelikien, die Perfonennamen Attusa, Nistusa, 
Atruse, Arcusa auf Denkmaͤlern) in ein kat. Dimis 
nutiv (womit man die lat. Würterbicher bereicherte), 
ohne zu mieten, daß ein ſolches der Beſchreibung 
des Mela felbft widerſpricht. Tzſchucke führt in 
feiner Ausgabe des Mela (2, 2. 401 24) außer 
Salsulae folgende verfchiedene Lesarten an: Sal- 

AÄXXIX. 20 | 


63) 
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fluens, sed salsiorıdus etianı, quamı marinae sunt.“ 
Mela 2, 5, 7), Saliso (Itin. Ant.), Saletio (Tab. 
Peut., Itin. Ant., vergl. Valesius, not. Gall. p. 
496) u. f. w. Die gallifhe Sprache aber war 
mit der britannifchen wenn nicht biefelbe, doch fehr 
nahe verwandt. 96) Es ift demnach Mar, baß bie 
Namen ber Salzorte Hall, Halle, Hallein nicht kel⸗ 
tifches, fondern deutſches Urfprunges find, 67) fo 


susa, Salsuse, Salusae. Es ift Nalusa zu lefen. 
Eben fo ift dieſer gall. Name im Itin. Ant. in 
Salsulis entſtellt. 

66) ©. Zeuss praef. p. V, sqq. Was Mone über Die 
Verwandtſchaft de8 Gallifchen mit dem Trifchen und 
des Belgifchen mit dem Wälfchen fagt, ift eitle Ka: 
felei, fo ıwie feine fog. belg. und gall. Gloffare, ein 
Miſchmaſch Feltifcher, deutfcher und felbft gefchmie: 
deter Wörter und Formen, durchaus unbrauchbar 
und werthlos find. 

67) Der Laut h in dem Worte Hal neben s in Salz 
ift eine Erfcheinung, die unferes Wiſſens noch nicht 
erklärt ift. Es wird daher den Lefern nicht unmill: 
kommen fein, wenn mir ihnen in Folgenden die 
Unfiht des Hrn. Vollmer, eines fehr gründlichen 
deutfhen Sprachforfchers, darüber mittheilen: 

„In den Wörtern sal Salz: hal *) (halgräve 


kalhüs halstat hala), seabhac**) (ieifch): Habicht 


(ahd. habuh, agf. hufoc), Hafe: gaga (fEr.), nieder⸗ 
ſächſ. Arös (Krug, urfprünglich krösa kröha): krögh 
x000005 (für xgw&os), fir. gubhra: fauber (ahd. 
sübar), slut sluz (Schluß): lat. clud (claudere) 
ftehn fi) die Laute s und %& (c Ah) gegenüber. Wie 
ſollen mir dieſe Erfcheinung erklären? Die allge: 
meine Unficht ift, der eine Laut habe fich in den anderen 
verwandelt. Wol gehn in unferer Sprache f in 
db, th ind, Aing, r in !, s in r über. Doch 
daß s in k (Ah) vder & (h) in s überfpränge, ift 
erſt zu bemweifen. Die Sache verhält ſich vielmehr 
fo. Urſprünglich flund an der Stelle der einfa: 
chen Laute s und %& (h) der Doppellaut As oder 
sk (x & hs). Don dieſem Doppellaute ıward bier 
k (ec h), dort 8 weggeworfen. Wir veriweifen Bei: 
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wie die Alounae, welche in dem Gegenden, wo 
Sallier faßen, verehrt wurden, Feine Salzgöttinnen 
find. Diefe hätten vielmehr Salounae geheißen. Dir 
Alounae, mit der Ableitung -oun 98) (wie Mog- 
oun-us, Orelli 2000) aus al, ir. al (uutrimentun), 
fheinen Weſen zu fein, die der Erde Nahrung zu: 
führten, fie befruchteten. 


Dem. CH. SILVANO | TETEO |SERVS, 
FITACIT | EX VOTOR. Diefe Infcrift, die ſich 
noch auf fünf anderen Denkmälern (CH — CV) 
findet (auf dreien ſteht Tetto für Teteo), made 
ben Epigraphifern fchon viel zu fchaffen und Beder 
(Bonn. Zahrb. 17, 169) fagt, daß „trog mannid: 
facher Verſuche bis jetzt eine überzeugende Löfung 
dieſer dunkeln Worte und ihrer Bezichung zu ein: 
ander noch nicht habe gelingen wollen.“ Er nennt 
fie daher mit anderen Epigraphikern gerabegu räth: 
ſelhaft. Was mun zuerft ben Namen Teteo oder 
Tetto betrifft, fo meint Lerſch (Bonn. Jahrb. 2, 
121 ff.), daß „uns bier ein Blick in germaniſches 
Bötterthbum und in die wilde ungeheuerlihe Phan⸗ 
tafie unferer Altvordern urplöglich geflattet fa“ und 
vermuthet in diefem Namen — „den germanifchen 
Sott Teut“! Indeſſen gab er fpäter diele „un 
geheuerlich* gelehrte Erklärung wieder auf und er: 


-Tannte in dem Tetto einen keltiſchen Namen des 


MWeihers, eines SHaven (serus für servus) des Fi- 
tacit (a. a. O. 9, 73). Diefe Erklärung allein 
fagt Hrn. Klein zu (a. a. O. 17, 196). De 
Hr. Vf. meint, Silvanus hätte von feinem Ber: 
ehrer (Tettus) den Namen erhalten, wie Ceres Oeci- 
liana, Diana Planciana u. f. w., oder Tetto wäre 
als Feltifcher Name des Widmers zu fallen, und 
lief: Silvano Teteo, servus Fitaciti (Teteo Serus 
Fitacitus?) ex voto reddidit (retulit). Allein diele 
Meinung ift fehon darum zu vermerfen, weil bei 
den Kelten feine Namen auf biefe WBeife auf Götter 


- Übertragen wurden. Scmeighäufer verbindet Tetto- 


serus ald ‚Namen bed Weiherd zu einem Worte 


) mDasfelbe erfcheint im altdeutſchen Biterolf 135 und Hermann kennt . feinen andern Weg, ald ent: 
a: hal sint ouch dar inne (Salzquellen find auch 
darin). S. das deutfche Wörterbuch von Bens 
cken.“ ſpieles halber auf Ev» (xov» Gæuv) ou» — cos 
”) Wir fügen dem irifchen seabhac (— scbac) das cum.“ | 


® 
kymr. hebog (== seboc) bei. 68) Gleich aun. Ueber ou = au f. Zeuss p. 38. 





weder diefem Gelehrten oder Lerſche zu folgen (Bött. 
gel. Anz. 1848. ©. 603). Iene Bortverbindung 
aber ift ein Unding. Däger endlich. fagt, ber frag: 
liche Name fei „eine un unbefannte Stammes: 
oder Ortöbenennung ‚gewefen ober habe ein für uns 
unerflärliches Prädikat aus dem Berufskreiſe des 
Silvanus enthalten,“ und lieft: Silvano Teteo Se- 
rus filius Taciti ex voto reddidit (erfler Jahres⸗ 
bericht des hift. Vereines der Pfalz. 1842. ©. 56). 
Diefer Erklärung folgt de Wal (a a. O. Nr. 
267). Allerdings ift Teteus oder Tettus ein Bei: 
name bed Silvanus. Diefen galifchen Namen er: 
klärt Mone (Urgefch. des bad. Landes 2, 153) aus 
dem kymr. Verbe taethu _(fecundare), fo daß er 
im Lateine (Monend) ungefähr fructificator heißen 
würde, Allein das kymr. taethu, taethus (fertilis, 


von Mone ganz überfehen) ift — altem tactu, 


tactus, wie llaeth — lact (lac, lact-is), maeth = 
mact (nutrimentum), maethu = mactu (nutrire), 
paeth — pact (concordia) u. f. w. °%) Teteus 
ift vielmehr aus dem altirifhen tete (luxuria, ‚gl. 
Cod. Wireiburg. ; teit = teti, luxuriosae, eben: 
daf. bei Zeuss p. 22. 23) zu erflären, worauf. be: 
reit8 Hr. Prof. Beuß (p. 80) bingemiefen hat; be: 
deutet alfo Iuxuriosns: eine fehr paſſende Bezeich⸗ 
nung für den Gott ber Zluren und bed Viehes. 
Was dann Serus anbelangt, fo verſteht es fi von 
felbft, daß dies der Name des Widmers ift, wie 
dies fchon Jaͤger ganz richtig erkannt hat. Der 
Mannsname Serus, Sero kommt öfters vor (Steis 
ner 678, röm. Bay. CCCXLIH, kymr. hwyr 
(— huir = her) 7°) = ser (serus, tardus). 
Endlich bezüglich des Fitneit oder Fitaciti (mie in 
den anderen Infhriften fleht) find die meiften Epis 
graphifer ber Meinung, daß bies ein Cigenname 
fei, und Mone (gall. Sprade ©. 106 fg.) weiß 
auch eine Erklärung desſelben aus dem irifchen fia- 
dhaige (venator). Allein abgefehen von allem An⸗ 
beren kann Fitacit aus diefem iriſchen Worte fchon 
darum nicht “erklärt werden, weil bier f=v iſt?1) 





69) ©. Zeuss p. 179 sq 

70) Langes e wird im Ahinriſchen in wy = u aufge: 
löſt. ©. Zeuss p. 113. 

71) Ueber daß irijche Pr. Zeuss p. 94. 
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(aus fiadhaige abgeleitet lautete der Name Vedicit). 
Doch Mone gibt noch eine andere Erklärung zum: 
Bellen: „Fitagit foheint mir eigentlih ein Particip 
von fiadhaigim, was im Stifchen nicht mehr vor: 
fommt (wird auch nicht vorgefommen fein!), beffen 
Bedeutung aber in foith noch übrig if, was ſowohl 
Wald ald Wache heißt und auf einen Waldauffeher 
(vielmehr Waldwächter!) führt.“ Ein Mefterftüd 
etomologifcher Kunſt. Alfo weil: bei O’Reilly (im 
Supplement) foith fowohl Wald ald Wache bebeu: 
tet, fo führt Died auf einen Waldauffehber! So 
führt wohl auch earg, was bei bemfelben O'Reilly 
ſowohl Kiſte als Berftörung bedeutet, auf einen Ki⸗ 
ftenzerftörer u. fe w. So ftellt dieſer iriſche Lexiko⸗ 
graph in feinem aus verfehiedenen Munbarten, aus 
alten und neuen Schriften ohne alle Kritik zufam- 
mengefloppelten Wörterbuche die obigen und viele 
andere Wörter von außeinandbergehnden, verfchiedenen 
Wurzeln angehörenden Begriffen zufammen, wäh: 
rend er umgekehrt audeinanderreißt, was zufammens 
gehört. Und Mone fchreibt dieſem Leritographen 
gedankenlos nah, ohne fich bei feinen Erklärungen 
im minbeften um LZautverhältniffe. zu befümmern. 
Der vermeintlid) Eeltifhe Name Eitacit ift nichts: 
anderes als filius Taeiti, wie ſchon Däger ganz 
richtig gelefen hat. Aber der berühmte Epigraphifer 
Lerſch fagt (a. a. O. 2, 121), diefe Lesart fei 
„gegen alle Epigraphil,“ 72) Allerdings fteht in ber 
Regel filius dem Namen des Vaters nad, allein in 
den Infchriften kommt gar Manches vor, was gegen 
den ‚gewöhnlichen epigraphifchen Sprachgebrauch if, 
die Sepung bes filius vor den Namen bed Vaters 
aber ift gar nicht felten.. Der Hr. Bf. felbft weift 
auf SInfchriften hin, auf welchen fich dieſe Wortſtel⸗ 
lung finde. Wir aber fehen von diefen Infchrife 
ten ganz ab und führen bier folgende an: C. 
IVLIO|| APOLEINI |F. APAE || 'MISSICIO EX 
TESTAMENTO (Foro Julii in Carnia, Orelli 
3583) d. h. C. Julio Apollini, filio Apae, 





72) Mone felbit las früher (Urgefch. des bad. Landes 
3, 266) filius Taeciti, aber die Auctorität eines 
Lerſches beſtimmte ihn, dieſe Lesart wieder aufzu⸗ 
geben und in Fitaeit plöglich einen keltiſchen Na⸗ 

men zu erkennen. 


30 


missieio, ex testamento. — SASRANI FILI 
CVNOTAMI (St. Dogmael in Brit., Orelli 2779) 
d. h. Diis Manibus (if öfters ausgelafien, z. B. 
Orelli 473, röm. Bay. CCXCIV) Sasranü, filii 
Cunotami. — Q. SEDVLIVS FIL || SEDVLI 
MAIOR etc. (Antemaduni in Gall., Murator. p. 
CXXV, 4) d. h. Q@. Sedulius, filius Seduli, Ma- 
jor etc. Diefe Beifpiele mögen genügen. Wer 


nun bedenkt, daß die Denkmäler mit ber fraglichen 


Infhrift einem Lande (dee Pfalz) angehören, wo 
Kelten wohnten, und erwägt, baß die Kelten im 
gewöhnlichen Keben -ihr map (filius) ſtäts vor ben 
Namen des Vaters fegten, der wird fich nicht wun⸗ 
dern, wenn Eeltifche Steinmegen und Zöpfer, bie 
ed überhaupt mit der Grammatik nicht fo genau 
nahmen, den allgemeinen Gebraud) mitunter aud) 
bei Inſchriften beibebielten, wie wir dies an den 
obigen Infchriften fehen, die allen Rändern angehö⸗ 
ren, wo Kelten wohnten. 73) Die fragliche Ins 
ſchrift iſt demnach mit Jäger alfo zu lefen: Silvano 
Teteo (Tetto) Serus, filius Taciti, ex voto red- 
didit. Zum Ueberfluße bemerken wir, daß auch die 
Abfürzung FI für filius vorkommt (Orelli 1433). 
Dur dieſe Lesart erhalten nun die Epigraphiker 
auch einen wahren keltifhen Namen für den falfchen 
Fitaeit, nämlich Taeitus, der nicht bloß den Rö⸗ 


mern, fondern auch den Kelten angehört. Diefer . 


Name kommt nit nur bei den Galliern,, - fondern 
auch bei den Kymren vor und lautet jetzt Tegid. 
Sp flieht der altkymriſche Mannsname Tacit mit 
der gegenüber ſtehnden neueren Schreibung Tegid 
in einer kleinen kymriſchen Chronik, welche der Vor⸗ 
vebe der Ausgabe Der „Ancient Laus und Inati- 
tutes of Wales“ von der Recorbcommiflion (1844) 
&. 5 einverleibt id. Bei Owen (u d. W. ail) 


finden fich die Namen Morfran 7%) (— Morbran, 


73) Die obigen Namen Apa, Sasranius, Cunotamus, 


Sedulius , Sedulus find ſämmtlich keltiſch. Der 
Name Sedulius erfcheint auch bei Cäfar (B. &. 7, 
88: Sedulius, dux et princeps Lemovicum). 

74) Zufammmengefeßt aus mor (mare), altkeltiſch mori 
in Mori-marusa („mortsum mare“, . Plin. 4, 13), 
Moridunum (castellum maritimum , "Itin. &ut.) n. 
ſ. mw. und aus bran (corvus). 


corvus marinus) ab (= mab == map) Tegid, bie 
zur Beit der Römer lauten würden: Moribranus 
filius Taciti. „Der keltiſche Mannsname Taeitus 
erflärt fih aus bem kymr. teg (— te) 75) = 
altem taci 7°) (serenus, bellus, venustu). Ben 
demfelben Worte abgeleitet ift der kymriſche Manns: 
name Tegych (Alcun ab Tegych bei Dwen u. d. 
W. alcun) = altem Tacicc 77) (wie ‚die gell. 
Manndnamen Beniceo bei Murat. 1402, 5, An- 
diceus bei Steiner 430, Mariccus bei Tacit. hist. 
2, 61 u. 1. w.). Der keltiſche Mannsname Tacitus 
erfcheint noch auf mehreren Inichriften, wie auf ti- 
ner Snfchrift zu Vasio, jest Vaisom : Marti et Va- 
sioni Tacitus (Murat. 110, 6), auf einer naſſaui⸗ 
fihen Inſchrift: Fortunae sacrum. Taeitus (Ötiner 
652); mit Ableitung Tacitinius mit dem gleichfalls 
teltifchen_ Zunamen Tatucus 7°) (paternus, aus 
tat, kymr. tgd = tat, pater). Damit wäre denn 
die „räthſelhafte“ Inſchrift enträthfelt. 79) 


(Fortfegung folgt.) 





— — 


75) Früheres æverwandelt ſich im ſpäteren Kpinrifchen 
am Eude eines Wortes in g. ©. Zeus p. 183. 

76) Im Beitannifchen wird kurzes a durch folgendes i 
in e verwandelt und zwar. fo, daß i nicht felten 
gänzlich wegfält, 3.3. in eu = altem avi in dem 
zufanmengefeßten gaflifchen Oottesnamen Avicantus 
(Orelli 2033), der noch fpäter bei den Armorikern 
als Mannsname Eucant (Chart. Rhedon. hei Zeus 
p- 97 not.) = Avicans erkheint. Mehr bei Zeuas 
p- 97. 

77) Ueber die Eymr. Ableitung -ych = ich = ice. ſ. 
Zeuss p. 817, vgl. p. 173. 

78) Steiner 1067. i 

79) Ueber die abenteuerlichen Erklärungen des Reliefs 
auf dem Denkın. CIIJ im röm. Bay. ©. 96 mer: 
den wir an einem anderen Drte fprechen. 
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(Hortfegung.) 


Dem, CVII. Die Sulevae hält der Hr. Vf. 
für ländliche Sottheiten, die den Aderbau und bie 
Viehzucht begünfligt hätten. Diefe Meinung grün- 
bet fih auf ein in Italien gefundened Denkmal 
(Graev. thesaur. antig. rom. 4, 1733), worauf 
die Sulevie ald drei fibende Frauen abgebildet find, 


von welchen jede in ber rechten Hand eine Opfer 


fhale und auf dem Schooße Früdte bat und bie 
beiden Seitenfrauen überdies in ber linken Hand 
Achrenbüfchel halten. Dafür fpräche die Erklärung 
ihred Namens aus dem kymr. 
mit der Ableitung — ev (wie Luteva in Gall, 
Caleva in Brit.), fo daß fie mit den römifchen 
Campestres ungefähr gleihdeutig wären. Dennoch 
müßen wir bie auch ſchon von anderen Gelehrten 
audgefprohene Meinung des Hrn. Vfs. verwerfen. 
Jene Abbildung , beweift nit, da diefelben oder 
ähnliche Attribute, wie die der Sulevae, aub auf 
Den Abbildungen anderer weiblicher Gottheiten (ma- 
tres, matrae 80), matronae) vorfommen. Ahr Name 
erklärt fi vielmehr aus dem ir., gäl. suil = sul, 
welche8 oculus und curatio (im gäl. Wörterbuche 


80) Auf mehreren gall. Inſchriften findet fi) der Dat. 
Pur. matris und matrabus. Aus der wnrichtigen 
@efung mairabas (auf zwei Infchriften bei Gruter 
92, 1. 2) filr matrabus bat die Unwiſſenheit das 
Wort mairae gefchaffen und fehr lieb gewonnen. 


swi == sul (solum). 


ber Ilighland Society of Scotland) bedeutet. Die 
Sulevae (auch Suleviae, Orelli 2100) find dem⸗ 
nach Weſen, welche die Menfchen in ihre Obhut 
nahmen, ihnen Heil und Segen brachten. Daber 
beißt ed auf einer helvetifchen Infchrift (Orelli 317): 
Sulfis (für Sulvis = Sulevis) suis qui curam 
vestra (m) agunt. Aus demfelben aul ift der Name 
des Britannen Sulinus, der den Sulevae ein Denk⸗ 
mal fegte (Clarac, catal. -des artistes de l’anti- 
quite p. 210) abgeleitet. 2!) Die Meinung meh: 
rerer Gelehrten 82), daß die (Eeltifchen) Sulevae 
einerlet mit den (römifchen) Silvanae (auf einer In⸗ 
ſchrift bei Orelli 2103) ſeien, ift ein Irrthum. 
Mone (a. a. D. ©. 201) macht aus den Sulevae - 


"gar „Göttinnen ober Genien ded Augenzauberd im 


Buten und Böfen“, von dem ir. suilbheim (auß 
suil und beim, fascinatio)! Diefer Gelehrte bat 
von keltiſcher Ableitung gar keinen Begriff. . 

Dem. CXI. Sedato sacrum. Der Hr. Bf. 
verfteht unter Sedatus eine Ortsgottheit, wie ber 
Ausbrud Sedato Augusto sacrum auf dem Gurk: 
felder Dentmale (Orelli 2043) zeige. Allein wir 
fönnen nicht einfehen, wie ber Örtliche Charakter 
diefer Gottheit daraus hervorgehn fol. Derfelbe 
Ausdrud findet fi) auch bei anderen Göttern, z. B. 
Mercurio Augusto sacrum (rim. Bay. XLII), 
Apollini Augusto sacrum (Orelli 1436), Aescn- 
lapio Augusto sacrum (Orelli (1574) u. f. w. und 
beweift fomit nichts. ine Ortögottheit läßt ſich mn 


81) Sulnus auf einer anderen Juſchrift a. a. O. 
82) ©. 3. 3. den 2. Jahresbericht des hiſt. Dereines 
im Ober : Donau s Areife ©. 10. 
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dann mit Gewißheit annehmen, wenn ein gleichna- 
miger Ort nachgewiefen werben fann. Run behaups 
ten zwar Leichtlen (Borfhungen im Gebiete der Ge: 
fhichte u. fe w. 4, 52 ff.), dv. Raifer (Denkwür⸗ 
digkeiten des ‚Ober: Donau: Kreifes &. 53 ff.) und 
v. Stickaner (ebendaf.); daß ed einen Ort Seda- 
tum gegeben babe. Worauf aber gründet fich diefe 
Behauptung? — Auf das gleiche obige Denkmal. 
Diefe Alterthbumsforfcher erbliden nämlich in Sedato 
gar Feine Gottheit, fondern geradezu einen Drt, 
welchen! diefed Denkmal geweiht fei!?d) Da nun 
dadfelbe bei Pfünz gefunden worben ift, fo fchließen 
fie daraus, daß in diefer Gegend ‚Sedatum gelegen 
babe, und v. Raifer fchreibt eine ganze Abhandlung 
über diefen vermeintlich römifchen Ort. Mit Recht 
wundert fi) Oreli (4972) über diefe fonderbare 
Meinung und hält Sedatus für eine gallifche Gott: 
heit, bie auch in Norikum verehrt ward, wie daß 
Denkmal zu Gurkfeld in Kärnten beweift. 24) Auch 
bei Menfchen kommt ber Name Sedatus vor (Orelli 
317, Gteiner 813, 1484, rôm. Bay. ©. 280, 
wovon ber Ortöname Sedatiacum in Gall., Acta 
SS. Jul. 1, 112), fo wie bei den Kelten häufig 
Götter und Menfchen die gleihen Namen führen 
(3. B. der bekannte Name Livius, der hauptſächlich 
im ci8alpinifhen Gallien zu Haufe war, aus liv, 
ir, gäl. 1195) — liv, kymr. bliw = bliu liv, 
Subft. und Adj., color, splendor, coloratus, splen- 
didus, erfcheint auf einer rheinifchen Infchrift als 
Beiname bed Apollo, Apollini Livio 86), Orelli 


83) Daher Haben fie die ganze Infchrift mißverftanden. 


84) Hr. v. Naifer hat fich jedoch fpäter durch das Gurk: 
felder Denkmal von dem Dafein einer „fremden“ 
. Gottheit Namens Sedatus überzeugt, meint aber, 
daß der römifche Ort bei Pfünz dennoch Sedatum 
geheißen haben Fünne. Der Dber: Donau s Kreis 

u. fe mw. 3, 18 Not. 32. 


86) Sm Seifchen und Gälifchen ijt urfprüngliches v 


aus der Mitte und am Ende der Wörter gänzlich 
verſchwunden. ©, Zeuss 1. c. p. 66 29. 


86) Diefer Beiname ward von den Epigrappißern gänz- 
li mißveritanden. ©. die drolligen Erklärungen 
bei Steiner, cod. inser. rom. Rheni nr. 587. 





2021). 


-tanar gehört nicht hieher. 


Sedatus, abgeleitet (wie Cassatus, Se- 
matus, Liudatus auf Infchriften) aus ned, kymr. 
hedd = sed (pax), bedeutet pacatus, pacificus. 


Dim. CXH. Die Ableitung des Gottebna- 
mens Taranucnus 87) (au Taranucus bei Orelli 
2065, Taranis bei Lucan. 1,446) aus taran (to- 
nitru), welches in allen britannifchen Sprachen vor: 
fommt (ir., gäl. tarnach = taranach), if ridtig; 
aber dad außerdem von dem Hrn. Bf. angeführte 
Woher er dieſes Wort 
bat, if uns unbelannt. 88) Auch irrt er, wenn 
er den Taranucnus für ein dem römiſchen Cultus 
angepaßted göttliched Weſen hält ; denn bderfelbe iſt 
urfprünglich ein keltiſcher Gott, den die Römer durch 
Jupiter auf eine nit ganz zutreffende Weile über: 
trugen. Jupiter war mehr als Taranucenus, dieſer 
aber bloß Jupiter tonans, wie ber deuiſche Donar. 


‚Dem. CXIV. Bon ben verfchiebenen Erlla⸗ 
rungen des Namend der Göttinn Epona, bie be 
Hr. Vf. aus verfchiedenen Schriften anführt, ıf die 
erfte in fo weit richtig, als fie dieſen Namen als 
einen abgeleiteten faßt. Die anderen Erklärungen 
aus dem Griehifhen find eben fo abgeihmadt als 
bie oben angeführte Erftärung bed Namens Cimia- 
cinus aus dem lateinifchen cimex und verdienen 
baher Feine Erwähnung. Epona, bie Oöttinn der 
Pferde (bed Pferbögefchlechted überhaupt), iſt kelti⸗ 
fher Abftammung 89), mit der Ableitung — Ona 
(wie die gall. Namen der Göttinnen Sirona, Divo- 


87) Ueber die Ableitung — ucn f. Zeuss p. 774. 


88) Wahrfcheinlich ift dasfelbe von dem Beinamen Ta- 
narus (abgeleitet au® tan), welchen Jupiter auf 
einer britannifchen Infchrift (Orelli 2054) führt 
und mehrere Gelchrte (3. B. Orelli 1. 'c., Btcker 
in den Bonn. Zahrb. 17, 182) fälfchlich für einer: 
lei mit Taranuenus halten, hergenommen. 


89) Die auf bloße zum Theile ganz unrichtige Vorand: 
feßungen gegründete Meinung der Hrn. Dünpt 
(Bonn. Jahrb. 1, 98) und Walz (cbendaf. 8, 129 
ff.), daß die Epona cine italifhe Göttinn fei, mr: 
den wir an einem anderen Orte ausführlich wide: 
legen. 
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(Fortſetzung.) 

Dem. CVII. Die Sulevae hält der Hr. Vf. 
für ländliche Sottheiten, die den Aderbau und die 
Viehzucht begünftigt hätten. Diefe Meinung grüns 
det fih auf ein in Italien gefundened Denkmal 
(Graev. thesaur. antig. rom. 4, 1733), worauf 
bie Sulev:e als drei fihende Frauen abgebildet find, 


von welchen jede in der rechten Hand eine Opfer: 


fhale und auf dem Schooße Früdte hat und bie 
beiden Seitenfrauen überdies in der linken Hand 
Achrenbüfchel halten, Dafür ſpräche die Erklärung 


ihre® Namens aus dem fynır. svl = sul (solum). 


mit der Ableitung — ev (wie Luteva in Gall., 
Caleva in Brit.), fo daß fie mit den römifchen 
Campestres ungefähr gleichdeutig wären. Dennod 
müßen wir die auch ſchon von anderen Gelehrten 
ausgefprochene Meinung ded Hrn. Bfd. verwerfen. 
Sene Abbildung , beweift nichts, da biefelben oder 
ähnliche Attribute, wie die der Sulevae, aub auf 
den Abbildungen anderer weiblicher Gottheiten (ina- 
tres, matrae 80), matronae) vorlommen. Ihr Name 
erflärt fich vielmehr aus dem ir., gäl. suil = sül, 
welches oculus und curatio (im gäl. Wörterbuche 


80) Auf mehreren gall. Inſchriften findet ſich der Dat. 
Pur. matris und matrabus. Aus der wnrichtigen 
Leſung mairabas (auf zwei Inicheiften bei Gruter 
92, 1. 2) filr matrabus bat die Unwiſſenheit das 
Wort mairae gefchaffen und fehr lieb gewonnen. 


ber Highland Society of Scotland) bedeutet. Die 
Sulevae (auch Suleviae, Orelli 2100) find bem- 
nach Weſen, welche die Menſchen in ihre Obhut 
nahmen, ihnen Heil und Segen brachten. Daber 
beißt e8 auf einer helvetifchen Infchrift (Orelli 317): 
Sulfis (für Sulvis = Sulevis) suis qui curam 
vestra (m) agunt. Aus demfelben «al ifl der Name 
des Britannen Sulinus, der den Sulevae ein Denk: 
mal feste (Clarac, catal. des artistes de l’anti- 
quite p. 210) abgeleitet. 2!) Die Meinung meh⸗ 
rerer Gelehrten 82), daß die (Eeltifhen) Sulevae 
einerlei mit den (römifchen) Silvanae (auf einer In: 
ſchrift bei Orelli 2103) .feien, ift ein Irrthum. 
Mone (a. a. DO. ©. 201) macht aus ben Sulevae 


"gar „Böltinnen oder Genien ded Augenzaubers im 


Buten und Böfen“, von dem ir. suilbheim (aus 
suil und beim, fascinatio)! Diefer Gelehrte hat 
von Feltifder Ableitung gar keinen Begriff. _ 

Dim. CXI. Sedato sacrum. Der Hr. Bf. 
verfteht unter Sedatus eine Ortögottheit, wie ber 
Ausdrud Sedato Augusto sacrum auf dem Gurk: 
feldee Dentmale (Orelli 2043) zeige. Allein wir 
können nicht einfehen, wie der Örtliche Charakter 
diefer Gottheit daraus hervorgehn fol. Derfelbe 
Ausdruck findet fi) auch bei anderen Göttern, z. B. 
Mercurio Augusto sacrum (töm. Bay. XLIII), 
Apollini Augusto sacrum (Orelli 1436), Aescn- 
lapio Augusto sacrum (Orelli (1574) u. f. w. und 
beweift fomit nichts. ine Ortsgottheit Iäßt fih nur 


81) Sulnus auf einer anderen Juſchrift a. a. O. 


82) S. 3. 93. den 2. Jahresbericht des hiſt. Vereines 


in Ober : Donau s Areife ©. 10. 
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dann mit Gewißheit annehmen, wenn ein gleichna- 
miger Ort nachgewiefen werden kann. Run behaup⸗ 
ten zwar Leichtlen (Borfchungen im Gebiete der Ge: 
fhidte u. f. w. 4, 52 ff.), v. Raifer (Denkwür⸗ 
digkeiten ded ‚Ober: Donau: Kreifede &. 53 ff.) und 
v. Stickaner (ebendaf.),;, daß «ed einen Ort Seda- 
tum gegeben babe. Worauf aber gründet fich dieſe 
Behauptung? — Auf daB gleiche obige Denkmal. 
Diefe Alterthbumsforfcher erbliden nämlich in Sedato 
gar Feine Gottheit, fondern geradezu einen Dirt, 
welchen! diefes Denkmal geweiht fei!8d) Da nun 
dasfelbe bei Pfünz gefunden worden ift, fo fchließen 
fie daraus, daß in diefer Gegend ‚Sedatum gelegen 
babe, und v. Raifer fchreibt eine ganze Abhandlung 
über diefen vermeintlich römifchen Ort. Mit Recht 
wundert fi) Orelli (4972) über diefe fonderbare 
Meinung und hält Sedatus für eine gallifhe Gott: 
heit, die auch in Norikum verehrt ward, wie das 
Denkmal zu Gurffeld in Kärnten bemweift. 4 Aud 
bei Menfchen kommt ber Name Sedatus vor (Orelli 
317, Steiner 813, 1484, röm. Bay. ©. 280, 
wovon der Ortsname Sedatiacum in Gall,, Acta 
SS. Jul. 1, 112), fo wie bei den Kelten häufig 
Götter und Menfchen die gleihen Namen führen 
(3. B. der bekannte Name Livius, der hauptſächlich 
im ci8alpinifchen Gallien zu Haufe war, aus Iiv, 
ir, gäl. 195) — liv, kymr. bliw = bliu = Iiv, 
Subft. und Adj., color, splendor, coloratus, splen- 
didus, erfcheint auf einer rheinifchen Infchrift als 
Beiname ded Apollo, Apollini Livio 86), Orelli 





83) Daher haben fie die ganze Infchrift mißverftanden. 


84) Hr. v. Raiſer hat fich jedoch fpäter durch das Gurk: 
feldee Denkmal von dem Dafein einer „fremden“ 
. Sottheit Namens Sedatus überzeugt, meint aber, 
daß der römifche Ort bei Pfünz dennoch Sedatum 
geheißen haben könne. Der Ober: Donau s Kreis 

u. mw. 3, 18 Rot. 32. 


86) Im Iriſchen und Gälifchen iſt urfprängliches v 


aus der Mitte und am Ende der Wörter gänzlich 
verſchwunden. ©. Zeuss 1. c. p. 66 sg. 


86) Diefer Beiname warb von den Epigraphikern gänz- 
ih mißverftanden. S. die drofiigen Erklärungen 
bei Steiner, cod. inser. rom. Rheni nr. 587. 





2021). 


-tanar gehört nicht hieber. 


Sedatus, abgeleitet (wie Cassatus, Se- 
matus, Liudatus auf Infchriften) aus sed, kymt. 
hedd = sed (pax), bedeutet pacatas, pacificus. 


Dim. CXII. Die Ableitung des Gottesna⸗ 
mens Taranucnus 87) (auch Taranucus bei Orelli 
2065, Taranis bei Lucan. 1,446) aus taran (to- 
nitru), weiches in allen britannifchen Sprachen vor: 
fommt (ir., gäl. tarnach = taranach), if ridtig; 
aber dad außerdem von dem Hrn. Bf. angeführte 
Woher er diefed Wort 
bat, if uns unbelannt. 8%) Auch int er, wenn 
er den Taranucnus für ein dem römifchen Cultus 
angepaßtes göttlihed Weſen hält ; benn derfelbe ift 
urfprünglich ein Peltifcher Gott, den die Römer durch 
Jupiter auf eine nicht ganz zufreffende Weile über: 
trugen. Jupiter war mehr ald Taranuenus, biefer 
aber bloß Jupiter tonans, wie der deutſche Donar. 


. Dim. CXIV. Bon den verfchiebenen Ella⸗ 
rungen bes Namend ber Göttinn Epona, bie bet 
Hr. Bf. aus verfhiedenen Schriften anführt, if die 
erſte in fo weit richtig, als fie diefen Namen als 
einen abgeleiteten faßt. Die anderen Erklärungen 
aus dem Griechiſchen find eben fo abgefhmadt als 
die oben angeführte Erklärung bed Namens Cimia- 
cinus aus dem lateinifchen cimex und verdienen 
baher feine Erwähnung. Epona, bie Oöttinn der 
Pferde (des Pferdögefchlechtes überhaupt), ift kelti⸗ 
fher Abflammung 89), mit der Ableitung — na 
(mie die gall. Namen der Söttinnen Sirona, Divo- 


* 87) Ueber die Ableitung — uen f. Zeuss p. 174- 


88) Wahrfcheinlich ift dasfelbe von dem Beinamen Ta- 
narus (abgeleitet aus tan), welchen Jupiter auf 
einer beitannifchen Infchrift (Orelli 54) führt 
und mehrere Gelehrte (3. B. Orelli 1. c., Btcer 
in den Bonn. Jahrb. 17, 182) fälſchlich für einer: 
lei mit Taranuenus halten, hergenommen. 


89) Die auf bloße zum Theile ganz unrichtige Vorand: 
feßungen gegründete Meinung der Hrn. Dünpe 
(Bonn. Jahrb. 1, 98) und Walz (ebendaf. 8, 129 
ffl.). daß die Epona cine italifhe Oöttinn fei, wet: 
den wir an einem anderen Drte ausführlich wikt: 
legen. 








na, Nemetona, Damona) aus ep (equus). Dieſes 
keltiſche Wort findet fih in vielen abgeleiteten unb 
zufammengefebten Namen, wie in ben gallifchen 
Namen Eponiacum (Vales. 1. c.), Eponina (Taeit. 
hist. 4, 67), Epuso (Not. Dig.), Epidius (Murat. 
2091, 13, Steiner 577), Epotium, Epotius pa- 
gus (Spon. miscell. p. 164. Orelli 4025), Epo- 
redia, Eporedici 9°) („boni equorum domitores“, 
Plin. 3, 17), Eporedorix 9!) (Caes. B. G. 7, 
38 u. öft.), Eposognatus (Ep-oso-gnatus, Liv. 
38, 18), Eposterovidus (Epo-ster-ov-id-us, Orelli 
660, 4), Epasnactus (Ep-asn-act-us, Caes. 8, 
44), Epomanduodurum (Epo - manduo - durum, 
Tab. Peut., Itin. Ant.) und in den btitannifchen 
Namen Ereidios (Volksname, Ptol.), Enidwov 
&xpov (ebendaf.), Erriaxov 9?) (ebendaf.), Epomulus 
(Grut. 700, 6) und bat fih noch bis heute in vie: 
Ien abgeleiteten und zufammengefeßten Wörtern der 
britannifchen Sprachen erhalten, 3. B. in dem kymr. 
ebawl (au8 eb = ep 93) mit. ber Ableitung — 
awl = aul aus al 9*), pullus equinus), ebran 
(au8 eb und rhan, pabulum equinum). Das Iri⸗ 
fe und Gälifhe Haben each — ech (= ec auß 
ep 95). Bei den Iren findet fih der Mannsname 





90) Die gervöhnliche Lesart Eporedias, die auch Sillig 
in feiner Ausgabe des Plinius beibehalten hat, ift 
falfch und in Eporedicos zu verbeßern. Die ver: 

ſchiedenen Lesarten bei Sillig find: eporedicas, 
yporedios, yporedias, iporedicos. 


91) Eporedirix auf einer Inſchrift (Orelli 1974). Ei: 
nige Herausgeber Eäfars haben diefe Form im den 
Tert aufgenommen. Allein Epo -redo-rix ift fo 
gut keltiſch als Epo-redi-rix. ' 


92%) Erslaxov in den Uusgaben des Ptol. iſt uneichtig. 
Der Ortsname Epiacum findet ſich auch in einer 
gall. Urfunde bei Pardessus 1. c., die wir leider 
aus Abgange unferes Ercerptes nicht näher bezeichs 
nen können. 


93) Urfprängliches p ift im fpäteren Kymriſchen in der 
Mitte und. am Ende der Wörter zu b gervorden. 
©. Zeuss p. 183. | 


94) Ueber diefe Ableitung ſ. Zeuss p. 787. 
95) Ebendaſ. p. 83. 





.Baio-casses, Tri-casses, Su -casses. 


Eochaidh Fionn („Eguitius candidus“, Acta SS. 
Jul. 5, 593) —= älterem Echid Find 9%) — alts 
teltifchem Epidius Vindus 97). | 


Dim. CXIX. Der Hr. Bf. vermuthet in den 
Casses, welchen biefed und das folgende Denkmal 
geweiht ift, örtliche Gottheiten, laͤßt es jedoch zwei: 
felhaft, ob ihre Benennung mit dem von dem (Cägyp⸗ 
tifhen) Berge Casius benannten Jupiter Casius in 
Verbindung ſtehe. Allein damit haben die Casses 
gar nichts zu ſchaffen. Sie gehören den Galliern 
an und find Feine Örtliche Gottheiten. Ihr Name 
findet fi in den zufammengefegten gallifchen Volks⸗ 
namen Vidu-casses, Bodio-casses, Vellio- casses, 
Ueber feine 
Bedeutung aber find wir noch nicht im Klaren. 


Dim. 'CLXI, eine fog. tabula honestae mis- 
sionis, worin ben Veteranen der zehen cohortes 
praetoriae Philippianae das Connubium  ertheilt 
wird, welches der Hr. Bf. mit „Recht der Verhei⸗ 
rathung“ überfegt. Allein biefed Recht brauchte den 
Veteranen. nicht ertheilt zu werden, fie hatten «8 
fhon. Das Connubium ift vielmehr die Fähigkeit 
eine gültige Civilehe zu fchließen (Connubium est 
uxoris jure ducendae facultas. Ulpian. fragm. 
tit. V. $. 5). Diefed wird bier den Veteranen, 


"welche römifche Bürger waren, für ihre Ehen mit 


Peregrinen verliehen, weil das röm. Civilrecht die 
Ehen röm. Bürger mit Peregrinen nur als natür: 
lihe Ehen anerkannte, wenn nit das Connubium, 
welche nur der röm. Bürger mit einer röm. Bür-- 
gerin hatte, bazu befonderd gewährt worden war 
(Ulpian. 1. c.). Der Hr. Bf. bemerkt hier unter 
Anderem: „In ber Regel waren nur bie Legione: 
foldaten und die Prätorianer römifche Bürger, die 
Soldaten der Übrigen Heereögattungen aber beftan- 
den aus Provinzialen, Bundedgenofien, Fremden, 
ja fogar Sklaven, die dad jus provinciale, oder 


96) Diefer Zuname findet fi häufig bei den Iren, 2. 
9. Feradach Find, Fiach Find, Fiatach Find bei 
O’Conor 1. ce. | 


97) Der Name Vindus kommt öfters vor (Steiner 
1317. 1449. 1484. 1523. 1615), aud Vinde 
(Rarinthia. 1848. ©. 140). 


® . 


höchftend das jus italicum, wicht aber das jus eivi- 
tatis befaßen“. Daß die Legionsfoldaten roͤm. Bär: 
ger waren, ift allerdings richtig; aber bie Legionen 
wurden zur Zeit der Kaifer in den Provinzen aus⸗ 
gehoben (Hiygin. de casiramet. c. 2, vergl. Lange, 
hist. mutation. rei militar. -Romanor. p. 40) und 
beftunden alfo aus Provinzialen. Es find daher 
die Provinzialen mit und ohne roͤm. Bürgerrecht 
zu unterſcheiden. Aus jenen wurden die Legionen, 
aus diefen andere Heeresgattungen ausgehoben. Se: 
ner Unterfchieb aber iſt bloß für die Zeit vor Ca: 
racala (211 — 217) von Bedeutung, da biefer 
Kaifer befanntlid alle damalige Einwohner des röm. 
Reiches (d. h. die Freien) zu röm. Bürgern madıte 
(Dio Cass. 77, 9. Ulpian. Il. 17 D. de statu 
homin. 1, 5). Was der Hr. Bf. unter jus pro- 
vinciale verfteht, wiffen wit nicht. Den Römern 
ift dieſes Recht unbefannt. Ganz räthfelhaft aber 
ift und, was er vom jus italicam behauptet. Die: 
ſes Recht-ift ja das bekannte Privilegium, wodurch 
einer Provinzialftadt mit ber Civität und zwar, wie 
es fcheint, ausfchließli einer Kolonie die Rechte 
verliehen wurden, welde die italifchen Städte vor 
den Provinzen audzeichneten. Ueber dad Nähere 
diefed Rechtes fe Savigny, Über das Jus Italicum 
(in feinen vermifchten Schriften 1, 29 ff.). Neben⸗ 
bei bemerken wir noch, daß der Ausdrud jus civi- 
tatis unrömiſch ift. Der Römer fagt civitas. 


Dem. CLXII. Vindelicus ift nicht Herkunfts: 
name, fondern perfönliher Name, er war ein Del: 
vetier. Bei den Kelten kommen häufig Völkerna⸗ 
men als Perfonennamen vor, 3. B. Biturix (Stei⸗ 
ner 1449), Eburo (ebendaf. 592), Boius 9°) (Auct. 
ad Herenn. 4, 3, Muchar. Geſch. der Steiermark 
1, 380). 


Dim. CLXXXVI. DEC. IVR. DIC. CI | 
IVV. d. h. nah dem Hrn. Rf. decurio juri di- 
cundo civitatis Juvavensis. Ganz anderd aber lau: 


98) Diefer gall. Mannsname (nicht der Volksname Boiü, 


.wie man gewöhnlich anninmt) erſcheint in Boio- 


durum, d. h. Boii eastellum (über dürum f. Zeus 


p- 30), wie Epomenduodurum, d. h. Fpomandui 
eastellum u. ſ. w. 
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tet biefe Stelle im „oberbayerifchen Archive“ (Wh. 7 
S. 429 Dim. IV), wo der Hr. Bf. bie Inſchrift 
nach der Mittheilung des Hrn. Pfarrers Bauer in 
Schnaitfee zuerft veröffentlicht hat. Hier heißt es 
nämlih : DEC. EDIL.C.CI || IWV. d. b. de- 
eurio 99), aedilis 100), ourator 101) (nicht curalis, 
wie der Hr. Bf. a. a. O. lieſt) eivitätis Jun- 
vensis (oder civium Juvavensium). Barum mm 
ber Hr. Bf. die ganz richtige Xefung DEC.EDIL.C. 
nachher im „römifchen Bayern“ in DEC. IVR. DIC. 
abgeändert hat, fünnen wir um fo weniger begrei⸗ 
fen, ald ed gar Feine decuriones juri dieundo gab 
und geben konnte, ba bie jurisdietio ein Recht ber 
Magiftrate, der IIviri oder HIIviri jur. die., war. 


Dim. CLXXXVI. Teurnia in Notikum war 


. Feine Kolonie, fondern cin Munizip. 


Dim. CXCI CV. ET CIVIS VET. De 
Hr. Bf. erklärt: curator viarum et civis vetera- 
nus. Daß die Abkürzung CV. bier nichts anderes 
bedeuten fann als curator, iſt gewiß. Aber warum 
ber Hr. Vf. darunter einen curator viarım bet 
fieht, können wir nicht einfehen. Gab es denn bloß 
Guratoren für die Wege? Kuratoren wurden ja für 
fehr verſchiedene Dinge aufgeftellt. Daher ihre ver: 
fhiedenen Benennungen, wie curator aquae du- 
eendae (Orelli 3887), cur. annonae (ebendal. 
4001), cur. Kalendarii (ebendaf. 3940. 4491), 


cur. statuarum (ebendaf. 3111), cur. alimentor. 
 distribuendorum (ebendaf. 530) u. |. w. 


99) Der Decurionat wird öfters unter den honores et: 
währt, 3. ®. decurio, aedilis, Hlvir jur. die. 
(Orelli 502). ©. Zumpt 1. c. p. 136. 

100) Auf einer anderen falgburgifchen Inſchrift ſteht eben: 
falls edilis für aedilis (v. Hefner, die röm. Denk: 
mäler Salzburgs in den Denkfchriften der k. k. Aa: 
demie der Wilfenfchaften. Pbilofopp. :pift. Claſſe. 
Wien 1850. Bd. 1. Abth. 2. ©. 48 Dim. 63) 
fo wie bekanntlich e fehr häufig für ae vorfommt. 


101) S. unten Dfm. CXCI. 
(Schluß folgt.) 








+, 


Gelehrte 





München. 
111. Nr. 9. 


Das römifhe Bayern in feinen Schrift und 
Bildmalen ıc. 





Schluß.) 


Ale Curatoren, welche von den Deeurionen 
für beflimmte einzelne ftädtifche Gefchäfte gewählt 
wurden, find nach biefen Gefchäften benannt, und 
fo heißen auch die Quratoren für die Wege nie 
ſchlechthin curatores, fondern cvratores vıarum, 
vıarum sternenderum, v’is sternundis (Orelli 150. 
3176. 569). An einen foldhen curator fann alfo 
hier nicht gebadht werben. WBerfchieden von den er: 
wähnten Guratoren find die curatores reipublicae, 
we'che (feit Trajan) von dem Kaifer zur Berwal- 
tung dee Fädtifchen Einkünfte ernannt wurden. 102) 
Bon einem folhen Curator iſt auch in obiger In⸗ 
fchrift die Rede. Eben fo unridtig iſt die Erklä⸗ 
rung di: Sigle VET. durch veteranus. Der Hr. 
Bf. wird wohl noch nirgends die Worte civis ve- 


teranus zufammehgeflellt gefunden haben. In VET.. 


ſteckt vielmehr der Name eines Ortes, wie fchon 
Leichtlen (a. a. O. ©. 185) ganz richtig erkannt 
bat, nämlich Vetoniana (sc. castra). Es ift alfo 
zu leſen: curator et civis Vetonianorum oder Ve- 
toptanns’s). 


Dim. CXCVIII. Civitas Nemetum und Ne- 
mavia (in Bmbelil.) waren feine Kolonien. 


102) Ueber diefe Euratoren, die man irriger Weiſe für 
einerlei mit den quinquennales hielt, f. Zumpt 1. 
c. p. 146 — 150. 153 sggq. 


der k. bayeriſchen Akademie der Wiffenfchaften. 
Hiftorifche Claffe. 


ſprechenden Colleges feien, ift unrichtig. 


Anzeigen 
21 Auguſt. 


Dim. CCX. Billiceddni (Dat. eines weib- 
lihen Namens). Der Hr. Bf. fchreibt in der Pas 
raphrafe Billiceddini und Bildet einen Nominat. 
Billiceddis. Allein der Nominat. dieſes gall. Nas 
mens heißt Billiceddnis (Billi-ceddn-is) und folg- 
li der Dat. ganz richtig Billiceddni. 

Dim. CCXXXT. L. Terentio Vero Ilviro 
Teurniae, praefecto juri dieundo. ' Die Behaups 
tung des Hın. Vfs., daß bie praefecti juri di- 
cundo Vorſteher eines Über Criminalverbrechen Recht 
Die Mu⸗ 
nicipalobrigfeiten (und von einer folchen tft hiec die 
Rede) hatten gar Feine Strafgerichtsbarkeit ; nur ge⸗ 
gen Sklaven flund ihnen eine mäßige Buchtgewalt 
zu (L. 12 D. de jurisdict. 2, 4). In den Pro⸗ 
vinzen hatte der Statthalter die Criminaljurisdie⸗ 
tion. Unter den praefeeti juri dieundo, weldhe in 
den baperifchen SInfchriften vorfommen, find viel 
mehr die Vertreter ber Duumpire zu verſtehn. Wenn 
nämlich die Wahl diefer höchſten Magiflrate wegen 
irgend eines Hinderniffes nicht zu Stande gefommen 
war, fo wurden von der Staatsbehörde (in ben 
Provinzen von dem Statthalter) -flatt ihrer zwei 
praefecti ernannt 103), um’ die Nechtöpflege, den 
Borfig im Senate und alle übrige Gefchäfte der 
Duumpvire zu verwalten 19%. Wenn nun jener 
L. Terentius Verus IIvir und praefectus juri di- 
eundo genannt wird, fb heißt das: er war früher 
Mvir und nachher praefectus juri dicundo. 


193) Daher Heißen fie auch praefecti pro Ilviria. Mu- 
rat. 737; 4. 769; 5. Orelli 311. 4023. 4027. 
104) Ueber dieſe praefecti f. Zumpt 1. e. p. 58 sqq. 
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Dim. CCXLVI. Togio et Jungato et Se- 


verino, fili(i)s eius, Tullia marito et fili(i)s pien- 
tessimis memoriam fecit.‘ Der Hr. Bf. überfegt 
diefe Infchrift alfo: „Dem Togius Jungatus und 
Severinus, den Findlich gefinnten Söhnen, fo wie 
ihrem Gemahl, hat Zullia ‚dieß Denkmal gefeht“ ; 
und bemerkt zu Togio: diefer Name, ber ald Per: 
‚fonalbenennung zu ftehen fcheint, iſt wirkliches no- 
men gentilicium, indem man Togio Jungato et 
Togio Severino erflären muß.“ Allein dieſe Er: 
klaͤrung iſt offenbar unrichtig. Denn wenn der Ge⸗ 
ſchlechtsname zweien oder mehreren Zunamen vor⸗ 
angeſtellt iſt, ſo ſteht er immer in der Mehrheit, 
z. B. Silvini(i) Justus et Dubitatus (rõm. Bay. 
LXXXV); Juliis Alpino et Alpinae (ebendaſ. 
CCXIX); Claudi(i)s Januario, Victori et Marcel- 
lino (ebendaf. CCXXIII); Longini(i) Pacatus, 
Martinula, Hilaritas, Speratianus ( Steiner 33); 
Juni(i) Patern(us) et Prock(us) (ebendaf. 125); 
Mari(i) Solemnis et Severus (ebendaf. 1203). 
Nach diefem allgemeinen roͤmiſchen Sprachgebrauche 
müßte fomit in obiger Inſchrift für Togio et Jun- 
gato et Severino vielmehr Togiis Jungato et Se- 
verina ſtehn. Dann aber geht aus dem Satzbaue 
ſelbſt Mar und deutlih hervor, daß Togio unmög- 
lich als Geſchlechtsname gefaßt werden kann, wenn 
"man nicht die ohnehin ſchlecht abgefaßte Inſchrift 
zu einer Mißgeſtalt machen will. Togius iſt ein 
Perſonalname, wie zahlloſe andere auf ius ausgehnde 
‚ teltifche Namen. Die Erklärung ded Hrn. Vfs. 
hängt mit feiner Meinung, daß die auf ius enden: 
den Namen, mögen fie römiſch ober Feltifch fein, 
Gefchlehtönamen ſeien, zufammen. Allein biefe 
Meinung, die auch andere Epigraphifer haben, ift 
bezüglich ber Eeltifhen Namen unridtig, da bie 
Kelten keine Gefchlehtönamen hatten. 195) 

Dim. CCLXXXVIH Horus, Optati filius, 
Sequanus. Der Hr. Vf. bemerkt zu Horus: „Diefer 
Name bezeichnet urfprünglich den ägpptifchen Son: 
nengott; jedoch brauchten die Aegyptier die Namen 
ihrer Götter im bürgerlichen Leben.“ Allein obiger 


.105) Wir werden dies in unferen „Eeltifch = römifchen 
. Balern“ ausführli nachweifen. und zeigen, wie 
falfh die Eeltifchen Namen von den Cpigraphifern 
beurtheilt wurden, 


[ 


Horus war ja Fein Aegppter, ſondern ein Seqw: 
ner‘, wie bie Infchrift fagt, alfo ein Gallier. Und 
daß biefer Name auch gallifh war, beweifen unter 
Anderem ber aus dergleichen Wurzel hor (= or) 106) 
abgeleitete britannifche Volksname Horesti (Hor- 
esti 197), Taeit.) unb der gall. Frauenname Ho- 
restilla (Hor-est-illa, Grut. 821, 5). 

Dim. CCCH. Warum ber Hr. Bf. den Uc- 
comius, Cacussonis (filius) , ald einen Sklaven bes 
zeichnet, ift und räthſelhaft. Er wird doch nicht 
meinen, daß bie Kelten, bie auf Inſchriften nur 
einen Ramen führen, lauter Sklaven gewefen feien. 
Es war ja bei den Kelten (wie bei den Deutſchen) 
Sitte nur einen Namen zu führen, (f. bie fe. 
Namen bei Caesar, Livius 1. ſ. w.) und dieſer 
Sitte blieben fie großen Theile auch unter ber rö: 
mifchen Herrfchaft treu, wie zahllofe Denkmäler be: 
weifen. 

Doch wir müflen hier abbrechen. Die Außer: 
Ausflattung des Buches läßt nichts zu wünfden 
übrig und der Preis von 5 Gl. 24 Kr. if dem 
Werthe deöfelben angemeffen. 

Chr. B. Gluͤck. 





Denfwürdigfeiten für deutfhe Staats: und 
Rechts wiſſenſchaft, für Rechtsalterthümer, Sit: 
ten und Gewohnheiten des Mittelalterd; ge: 
fammelt aus dem Archive des Reichskawmer⸗ 
gerichts zu Wetzlar; nebft einer Denkſchrift 
über Geſchichte, Schickſale, Inhalt und Be: 
deutung jenes Archivs, von Dr. Paul Wigant, 
Ritter des roth. Adlerordens, Stadtgerichtsdi⸗ 
rector a. D., Mitgl der k. b. Akad. d. W. 
zu München ꝛc. Leipzig. Verlag von ©. Hir⸗ 
jel. 1854. 8. ©. V u. 339. 


Vom weiland heil. römifchen Reiche bat fi 


bis in bie jüngften Tage nur ein Pleiner, doch eht⸗ 


106) H ift im Seltifchen Bein Wurzellaut. 
p- 56 sq. 59. 93. 139. 
107) Ueber die Ableitung — est f. ebendaf. p. 761- 


S. Zeus 


würdiger Neft in fliler Verborgenheit erhalten — 
das Reichskammergerichtsarchiv. Eine reiche Fund⸗ 
grube für die Gefchichte der Reichslande, Städte 
und Dörfer, fo wie für die ber fürfllichen, gräflichen 
und adelichen Häufer, befonderd aber für die Ge⸗ 
fhichte des deutfchen Rechts und ber beutfchen Ge: 
fittung iſt ed nun felbft Gegenſtand einer nicht uns 
intereffanten Gefchichte geworben. Frühzeitig flellte 
fih in den anardifchen Zufländen das Bedürfniß 
nach einem Reichsgerichte ein, und ſchon Friedrich II 


fuchte demfelben abzuhelfen durch die Errichtung ei⸗ 


ned Hofgerichted (1235), allein es erwies ſich als 
‚ unmädtig. Beſſer gelang ein Verſuch des Kaiferd 
Friedrich III, welcher der Gründer eined Reichskam⸗ 
mergerichtes iſt (1441). Doch konnte auch dieſes 
lange Zeit nicht zu entſprechender Wirkſamkeit ge⸗ 
langen, da die Reichsſtände, von denen gar manche 
dasſelbe nur als einen Hemmſchuh ihrer Willkür 
und Gewaltthätigkeit betrachteten, nicht immer zur 
Berwilligung der erforderlichen Geldmittel zu vermö⸗ 
gen waren. Erſt feinem Nachfolger Kaifer Maris 
lian gelang ed, basfelbe dauernd zu conflituiren 
(1495). Es hat nicht feined Gleichen in der Welt, 
weniger‘ was feine Ginrichtung, ald feinen ausge⸗ 
dehnten "territorialen Wirkungskreis betrifft, denn 
fein Gerichtöfprengel erſtreckte ſich von der Oſtſee bis 
an’ das mittelländifche Meer, von der Düna bis an 
die Rhone. Das Neichölammergericht, welches in 
den erften Beiten feinen Si häufig wecfelte, zu 
Speyer aber am längften blieb, ließ fi, nachdem 
diefe Reichſsſtadt i. 3. 1689 von den Branzofen 
verbrannt ward, in Weblar nieder, wo mit dem 
Erlöfchen des beutfchen Reiches feine Wirkfamkeit 
ein Ende nahm. Ungeachtet ein großer Theil der 
Prozeßacten bei ber Einäfcherung der Stadt Speyer 
zu Grunde gieng, der andere aber von ben Fran⸗ 
zofen nach Straßburg abgeführt und erſt in Folge 
des Ryswicker Friedens, obgleich nicht volfländig, in 
500 Kiften verpadt, reftituirt wurde, fo umfaßte 
dad Archiv dennoch nahe an 100,000 meiſt fehr 
umfangreiche Acten. Da ed anfünglih zur Unter: 
bringung in Wetzlar an einem erforberlichen Locale 
fehlte, fo wurden bie älteren Acten vorläufig in 
Afchaffenburg und Erankfurt niedergelegt. Im J. 
1782 wurde zwar ber Bau eines eigenen Archiv: 
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gebäudes begonnen, allen es war im 9. 1806 
wo bad beutfche Neih und mit ihm das Kammer: 
gericht in Trümmer gieng, noch nicht vollendet. Der 
nachherige Fürfl: Primas bed Rheinbundes und Groß: 
berzog von Frankfurt, in deſſen Beſitz die Stabt 
Wetzlar gefommen war, ließ die alten Arten aus 
Aſchaffenburg dahin bringen und ein Verzeichniß an 
legen, welches nicht weniger ald 3000 Zolto = Sei: 
ten zählt. Deffenungeacdhtet ift der größte Theil un: 
georbniet und unverzeichnet liegen geblieben, vieles 
ift auh, da ed an ber erforderlichen Aufficht ges 
brady , abhanden gefommen, namentlich Siegel. Als 
der deutſche Bund aufgerichtet ward, wurde das 
Archiv als ein Denkmal des untergegangenen Reis 
ches und als ein Gemeingut ber Regierungen bed 
beutfchen Bundes zwar unter bie Obhut der Bun: 
desverfammlung geftellt, allein, als i. S. 1821 
Die Frage, ob ed vernichtet oder ‚aufgelöst werden 
folte,, verhandelt wurde, ſchwebte ed in großer Ge- 
fahr, doch ward endlich die Auflöfung d. h. bie 
Vertheilung der Acten an bie einzelnen zuftändigen 
Regierungen befchloffen. Um biefelbe vorzubereiten, 
warb eine eigene Archivscommiffion niedergefegt, wel: 
he die Aufgabe hatte, die Actenmaffe zu ordnen 
und zu verzeichnen. Der Derauögeber bed vorlie: 
genden Werkes, welcher i. 3. 1839 in dieſe als 
Mitglied eingetreten, hat bald- nachher durch Mit: 
theilungen aus diefem Archiv in ven befannten „Bei: 
trägen für Geſchichte und Redtsalterthü: 
mer“ auf bie Wichtigkeit deöfelben für alle Zweige 
der deutſchen Gefchichte aufmerffam gemacht und fie 
bier neuerdiägd veranfchaulichet. Bu bedauern ifl 
nur daß, was bei der ungeheuern Actenmaffe nicht 
befremben barf, die Auswahl vorzugsweife vom Zu: 
fall beflimmt ward und der Heraudg. zunächſt bloß 
Weſtphalen, fein vormaliges Heimatland, welchem 
er fchon vordem feine hiftorifhen Studien zugewen- 
bet hatte, in’d Auge faßte, was Übrigens, ba ber: 
felbe einmal genöthiget war, feinen Mittheilungen 
enge Sränzen zu fegen, darum zu rechtfertigen ifl, 
weil gerade dieſes Reichsland für ältere Rechts⸗ und 
Verfaflungszuflände anerkannter Maßen fehr wichtig 
iſt. Ungeachtet dieſe Mittheilungen fih nur auf 
ein Meines Xerritorium beziehen, fo geben fie doch 
die große Bedeutung -biefer nun zerflreuten Acten 
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klar zu eikennen, und machen den lebhaften Wunſch 
rege, daß der Herausgeber Nachfolger finden möge, 
welche die auf die übrigen Bundeslande bezüglichen 
Acten in ähnlicher Weiſe behandeln und veröffentli⸗ 
hen. Der Heraudgeber hat. bie hier . publicirten 
unter einzelne Rubriken vertheilt und fo zweckmaͤßig, 
daß Ref. rathen möchte, alle Mittheilungen, welche 
eiwa feiner Zeit, wie zu erwarten, jedenfalls aber 
zu wänfchen ift, gemacht werben, in gleicher Weife 
zu behandeln. Derfelbe Tann fih auf den Inhalt 
der. hier publicirten Actenſtücke nicht näher einlaffen, 
fondern glaubt fi) vorzugsweife auf die Bezeichnung 
der einzelnen Rubriken befchränten zu müflen, unter 
welche ber Herausgeber diefelben vertheilt bat. Es 
find folgende: I. Reichsſteuern, Rechtspflege 
und Geldnoth, An legterer litten, wie durch 
dieſe Mittheilungen beflätiget wird, vorzugsweiſe bie 
Fürſten und Dynaſten, fo fehr, daß fie es vielfach 
geringer Summen wegen auf Klageflelung vor dem 
Reichskammergericht ankommen ließen, wie unter 
Andern ein fpäter in ben Zürftenftand erhobener 
Reichögraf, welcher von einem Wirthe wegen einer 
Zeche im Betrage von 10fl. 20 fr., die er dem⸗ 
felben ſchuldig geblieben ift, belangt wurde. 11. Ewi⸗ 
ger Landfriede, Landfriedensbrüde, ge 
waltfame Befisfilörungen. Es ift bekannt ge: 
nug, daß die beiden legteren dad Reichskammerge⸗ 
richt fortwährend bi zu Ende be8 XVII. Jahrh. 
befchäftigten, durch dieſe Mittheilungen erlangen wir 


jedoh Kenntniß von oft ſchauderhaften Specialitäs - 


ten, welche für die Eittengefchichte von großem In⸗ 
tereffe find. TI. Zuftände der Juſtiz im XVI. 
Jahrh. Schleppender Rechtsgang ꝛc. Das 
Rechtsverfahren, welches in der früheren Zeit ſo ein⸗ 
fach war und ſchnell zum Ziele führte, nun aber 
äußerſt ſchleppend gieng, war Gegenſtand zahl: 
reicher Klagen, allein es war eine Abhülfe damals 
kaum möglich, da dad Uebel zumeiſt in ben. neuen 
Formen lag, welde von den Rechtsgelehrten erfun: 
“ den und hartnädig fefgehalten wurden. Oſt ſchlie⸗ 
fen die Proceffe eim, weil die Parteien darüber ge: 
ftorben und bdiefelben durch Länge der Zeit ganz in 
Vergeßenheit gerathen find. Der Herausgeber theilt 
unter anderen Nachrichten von einem Procefie mit, 
befien Abwicklung volle hundert Jahre in Anfprudy 
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nahm. IV. Die Fehmgerichte und das Reiche: 
kammergericht ꝛc. Eine der feltfamften Erfche:- 
nungen iſt die, daß die Fchmgerichte, welchen, als 
das Neihöfammergericht conflituint wurde, jede rich 
terlihe RBunction unterfagt ward, trog aller We: 
mühungen beöfelben fowohl als des Reichtoberhaup- 
te8, das ufurpirte Richteramt bis in's XVII. Ihrh. 
fortgefegt haben, und auch dann noch nicht völig 
untergegangen find, fondeın als Rügegerichte fort: 
beftanden. Trotz der vielen Forſchungen, welche über 
biefelben angeftellt und veröffentligt wurden, finden 
fih noch mande Punkte, welche der Aufflärung b+- 
dürfen, weßwegen benn dad hier mitgetheilte ur: 
kundliche Material willfommen fein muß. V. Die 
Privilegien und urfundliden Rechte aus 
alter Zeit =. VI. Zur Geſchichte ber Stäb- 
te, Bünfte, Zölle, Oberhöfe. VIL Eheliche 
Gütergemeinfhaft. VIII. Heergemeide. IX. 
Meierreht, Hofreht und Leibeigenthum in 
Weftphalen. X. Die Herenproceffe. Golde 
wurben bisher im Uebeifluße veröffentlicht, weniger 
aber die Bemühungen zu unferer Kenntniß gebracht, - 
welche von verfchiedenen Seiten zur Unterbrüdung 
berfelben fehon im XVII. Ihrh. gemacht wurben und 
eben darum von Intereffe find. Der Heraudgeber 
theilt einige bei dem Reichſskammergericht anhängig 
gervordene Rechtsfälle mit, aus denen bervorgeht, 
daß es nicht an Männern gefehlt hat, welche gegen 
bie Herenprocefle wie gegen die Tortur eiferten, und 
daB auch das Reichskammer-Gericht in wieberbolten 
Mandaten feinen Unwillen über dies Unweſen aus 
fprach, leider aber wenig ausrichten konnte, da Gri- 
minalfachen nicht zu feiner Competenz gehört haben. 


XI. Epidemie der von Teufel befeffenen. 


Ref., der ſich nur ungesne auf biefe kurze Anzeige 
beſchränkt, muß noch erwähnen, daß bier auch eine 
ziemliche Anzahl von Urkunden, bie häufig den Pro⸗ 
ceßacien ald Beweismittel beigefügt wurden, darun⸗ 
tes eine, fo viel ef. weiß, bisher unbekannte, des 


‚ Königs Rudolf v. 3. 1292, fo wie mehrere Weib: 


thümer, benen erft in ber neueften Beit bie gebüh⸗ 
rende Aufmerkfamkeit zugewendet wurbe, abgedrudt 
find, und ben Werth diefes fehr ſchätzbaren Wer: 
kes erhöhen. M. Bittmann. 
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1. An Address to Parliament, on the duties 
of Great Britain to India, in respect 
of the Education of the Natives and 
their official employment. By Charles Hay 
Cameron. London 1853. 

2. Railways India. 
of the Honourable the House of Commons, 
dated 18 July 1853. 


Seit den lebten zwanzig Jahren hat fi in In: 
dien viel geändert; die Neformen bes Oberftatthal: 


terd Lord Bentind — feine Regierung dauerte vom 


4 QZuli 18238 bis 20 März 1835 — haben Wur⸗ 
zel geichlagen. Wenn aud noch nicht bei den Maf: 
fen, ſo ift doch unter einem Kleinen erleuchteten 
Theile der indiſchen Bevölkerung eine Bewegung 
entſtanden, die fich immer weiter ausdehnt; fie wird 
am ‚Ende dad Emporwachſen eines ganz neuen Ges 
fchlechte® zur Folge haben. Ein Theil der engli: 
fchen Nation fieht mit forgenvoller Selbſtſucht auf 
dieſe Bewegung. „Wie koͤnnten wir Herten des 
Landes bleiben, wenn wir feine Bewohner in eu: 
ropäifchen Wiffenfehaften erziehen, fie zu und her: 
anbilden wollen.“ „Keine drei Monate, ſo ſprach 
Lord Ellenborough im Ausſchuß über die indiſchen 
Angelegenheiten (1852), werden wir dann die Herrn 
des Landes bleiben. Eine einſichtsvolle Bevölkerung 
wird fich unferer Regierung nicht unterwerfen.“ Ein 
anderer Theil erfreut fich, vom höheren menſchlichen 
Standpuncte austzehend, dieſer Bewegung, dieſes 
Fortſchrittes. „Wohlan bein, fagen dieſe, find ein: 


f 


der k. bayerifchen Akademie der Wiflenfchaften. 
Hiftorifche laffe. 


Return to an order. 


Anzeigen 


flend Hindu und Mufelman durch die Angelfachfen 
erzogen, fo haben wir unfere Miffion erfüllt und 
mögen dafür, wie bet Loßreißung Nordamerikas ge: 
ſchehen, durch Wermehrung unferes Gewerbwefens, 
ded Handeld und der Schifffahrt belohnt werben“. 


Zu dieſer Iegten Claſſe ‚gehört der eble Schotte 
Herr Cameron, Vorfigender im indifchen Geſetz⸗ 
gebungsausfhuß und im Erziehungdrathe von Benz 
galen. Sein Werk über die Pflichten Groß 
britanniens gegen Indien, über die Erzies 
bung ber Eingebornen und über ihre Vers 
wendung zu Staatsämtern if ein Ereigniß 
in der Bildung und Culturgeſchichte des von 160 
Milkionen bewohnten angloindifchen Reiches. Gert 
Cameron zielt auf nichts Geringered als auf Errich: 
tung indifcher Univerfitäten, nach fchoftifcher, d. h. 
ungefähr nach Ddeutfcher Weiſe. Die verſchiedenen 
modernen Sprachen ſollten hiezu die Norm, die 
Grundlage bilden. 


In den Ländern vom Himalaya zum Meere, 
von China nach Afghaniſtan werden jetzt wenigſtens 
einundzwanzig Sprachen geſprochen, die bald fo 
verſchieden ſind wie das Deutſche vom Lateiniſchen, 
bald bloß wie das Spaniſche vom Franzsſiſchen. 
Sir Erskine Perry verzeichnet in ſeiner Abhand⸗ 
lung und Karte über die verſchledenen Sprachen 
Indiens — mitgetheilt im Journal der Bombayer 
Afiatiſchen Geſellſchaft (Januar 1853) — bleß 14 
bieſer Sprachen und ordnet fie nah 5 Glaſſen. 
Jede diefer 5 Sprachen befist eine Hauptſtabt: 
Bingali mit der Hanptfladt Calcutta; Hindi ober 
Hindoſtani mit ber Hauptſtadt Agra; Marathi mit 
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Bombay; Tamul mit Madras und Singhali mit 
Golombo. Diefe Sprachen und ihre Hauptftädte 
nimmt Hr. €. ald Richtſchnur feiner projectirten 
fünf Univerfitäten, wovon vor ber Hand nur bie 
zu Galcutta ind Leben treten folle. Dem Engli⸗ 
fhen werde aber zu gleicher Beit eine vorzügliche 
Stelle in den Unterrichtögegenfländen eingeräumt. 
Durh die Kenntniß diefer und anderer weftlichen 
Sprachen find ben Afiaten die Quellen geöffnet ber 
Literaturen, Künfte und Wiffenfchaften Europa®. 


Hr. ©. giebt gleihfam ald Einleitung zu ſei⸗ 


nem Univerſitätsentwurfe einen Ueberblick des gan⸗ 
zen von den Engländern in Indien eingeführten 
Erziehungsweſens, vorzüglich der Einrichtungen wäh⸗ 
rend der letzten 20 — 25 Jahre. Es wurden al: 
lerlei Verſuche gemacht, bis man endlich zu einem 
beſtimmten Syſteme durchgedrungen iſt. 


Gegen Ende ſeiner Regierung ſuchte der Ober⸗ 
ſtatthalter Lord Bentinck das Erlernen der engliſchen 
Sprache in aller Weiſe zu fördern. „Den indiſchen 
Völkerſchaften ſei am allerleichteſten zu helfen, wenn 
ſie dahin gebracht werden, daß ſie ihre Sprachen 
und Mundarten ablegen; damit würden jene nach⸗ 
theiligen ererbten Vorurtheile aufhören und bie 
taufendjährigen Bande fih löſen. Die englifche 
Sprache foll von nun an das ausfchließende Mittel 


der Erziehung und Bildung werden. Den Zöglingen . 
der Megierungdanftalten werde jede Unterflüßung. 


entzogen; biefe Anftalten follen fpäter ganz. aufhö⸗ 
ven; die Regierung unterftügt fünftighin bloß das 
Erlernen der englifchen Sprache und Literatur.“ Solch 
ein Beginnen konnte natürlich zu keinem Ziele füh- 
ven; die angeborne Sprache ift dad feſteſte Band 
eined jeden Volkes, und das hoffte man mit foldhen 
Meinlihen Mitteln zu zerreißen. Sind doch fern 
von ben drei Hauptfläbten, in den weiten Gauen 
und Marten Hindoftans und Dekhans, felbft nur 
geringe äußerliche Meizmittel vorhanden zur Erler: 
nung’ der Sprahe ber Eroberer, fo fehwierig für 
den Hindu und Mufelman. Und wo ift jemals: 
eine Volksbildung, eine Nationalliteratur außerhalb 
der Mutterfprache möglich geweſen? Wir haben 


Gebrauche des Lateinifchen während des Mittelalters 


und theilweife noch in neuern Beiten, namentlid in 
den Sefuitenfchulen. Lord Bentind hätte nicht ver: 
geffen ſollen, wie fold eine unglüdfelige Einrichtung 
die Verwilderung der Maflen, der Literatur und 
Wiſſenſchaft zur Folge haben mußte. ine wahre 
Bolksbildung kann nur auf dem Grunde ber cin 
heimifchen Sprachen und Mundarten erzielt werden. 
Hiemit fol jedoch nicht dem fruchtlofen Stubium 
bed todten Sanskrit mit feinen zahlreichen gramma: 
tifhen Spikfindigkeiten das Wort geredet werben. 
Mitteld des Sandfrit, fagt Rammohun Roy, lernt 
man bloß, was die Welt vor 2000 Jahren wußte, 
mit Hinzufügung allerlei eitler nichtönugiger Spiele: 
reien. Die Jugenderziehbung fol, wie diefer treff- 
liche Brahmane fagt und Gameron in feinem Werke 
barftellt, mitteld der einheimifchen lebenden Spra: 
chen betrieben werben. Eine Sandkriterziehung würde 
Hindoſtan in herkömmlicher Finfterniß belaflen. Sans: 
krit und Arabifch mögen die beiden gelehrten Spra⸗ 


- hen Hindoftand bleiben, wie Griechiſch und Late: 


nifh in Europa. Sanskrit iſt die Grundlage ber 
meiften Mundarten und Sprachen bed modernen Hin: 
böftan. Bon 500 Woͤrtern in Hindoflani, fagt Hr. 
H. Wilfon, find 305 Sanskrit, von 147 im Ben: 
gali 142. 


Oberſtatthalter Lord Aukland hat die Verord⸗ 
nung feined Vorgängers, nach wenigen Jahren ihres 
Beſtandes, in ihrer Ausfchließlichkeit wieder aufge: 
hoben. Neben dem Englifhen, was die claſſiſche 
Sprache Indiens blieb und bleibt, warb auch auf 
Ausbildung der einheimifchen Mundarten große Sorg⸗ 
falt verwendet. Wo große Vortheile aus ber Kennt: 
niß des Englifchen entfpringen, wie bei ben Lehens⸗ 
fürften und reichen Grundbefigern, die in manigfa- 
hem Verkehr mit den Herrn des Landes fleben, 
dringt englifche Sprache durch, auch ohne äußenli: 
hen Zwang. Sie hat felbft in Nepal Eingang ge 
funden, wo des Minifters Söhne und andere Ar: 
gefehenen des Landes fich englifhe Sprachlehrer hal: 
fen. Der König von Siam, weldher im Juni 1851 
ben Thron beftieg, Tiedt und fchreibt bie Sprade 


der Angelfachfen. 
ein abfcehredendes Beifpiel an dem ausſchließenden 


Das Stipendienwefen an ben Regierungscle 
gien und Schulen Bengalend, von Sir Edward 
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Ryan eingerichtet, und gutgeheißen von Lorb Auf: 
land , hat bereits vwortreffliche Brüchte getragen. Es 
giebt zwei Klafien Stipendiaten, jüngere und älte: 
re. Die Prüfungsgegenflände, um die Regierungs:- 


unterflügung von 30 — 40 Rupien monatlih zu 


erlangen, und zwar auf ſechs Jahre, find gleich 
für beide Klaffen, nur mit geringeren Anforberun: 
gen bei den jüngeren Stipendiaten. Sie müflen 
gute Kenntniffe bewähren in ben verfchiebenen Zwei⸗ 
gen der Literatur, Gefchichte, Mathematit,; Geo: 
graphie und Proben ihrer Fertigkeit in mehreren 
Sprachen, fremden und indifhen, ablegen. Die 
Prüfungen werben mit großer Sorgfalt überwacht. 
Gegen Unterfchleife und andere Unrvegelmäßigfeiten 
find Vorkehrungen getroffen. Welche herrliche, be: 
"wunderungdwürdige Früchte diefe britifchen Schul: 
einrichtungen in Indien bereitd getragen haben, wird 
man an folgenden wenigen Bruchſtücken fchriftlicher 
Antworten über die 1851 geflelten Aufgaben er: 
kennen. 

Die Aufſätze find ſämmtlich in engliſcher Spra⸗ 
che, und zwar in einer correkten trefflichen Schreib: 
weife abgefaßt. Die Kandidaten follten bad Ende 
der erflen Scene in Hamlet, wo ſich Marceluß, 
Bernardo und Horatio über die Geiftererfcheinung 
unterhalten, erläutern, fo wie mehrere Gedichte Gray 
und Collins. Einige poetifhe Stüde wurden in 
Proſa umgefchrieben. An die Erläuterung einer Etelle 
von Johnſons Raſſelas, Über den Werth und 
das Wachsthum der Poefie, knüpft ein jun: 
ger Hindu eine Gefchichte der englifchen Dichtlunft, 
worin es heißt: Dryden ift ein männlich kräftiger, 
edler Schriftfteller; Gray bingegen fchreitet mit er⸗ 
borgter Würde einher. Künftlid und methodiſch 
geht er auf den Zehen, um ſchlank zu erſcheinen. 
Ihm fehlt Natur. In verſchiedenen vorzũglichen Ant⸗ 
worten über Fragen, aus Bacons Novum Orga⸗ 
num entnommen, liest man folgende Stellen. 


Die Reformation der Wiffenfchaften feiner Zeit 
war Bacond Aufgabe. Bu einer Reformation find 
aber zwei Thätigkeiten nothwendig: Berflörende Kri⸗ 
tie des Beſtehenden und Darlegung bed Wahren. 
Mit jener befchäftigt fich ber erfle Theil des Novum 
Organum; fie findet hierin ihre vollkommene Loͤ⸗ 
fung. „Der Menſch, ein Diener und Erklaͤrer ber 
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Natur, kann nur dann richtig denken, kann nur 
dann richtig hundeln, wenn er die Drbnung der 
Natur beobachtet. Ueber fie hinaus geht weder feine 
Einfiht noch feine Macht“. Diefer große umfaf- 
fenbe, fchon in feinem erflen Sage gelegte Grund . 
aller Wiflenfchaften war von feinem früheren Philo- 
fophen erkannt worden. Induktion ift die Grund: 
norm Baconifcher Philofophie. Gegründet iſt's zwar, 
daß die Alten bereitd von ber dem Geifte eingebor- 
nen Induktion Gebrauch machten; fie gebrauchten 
fie aber nicht in der Schärfe, welche die Sache. er- 
heiſcht. Died wird dann an mehreren Beifpielen nach⸗ 
gewiefen. Dad größte Hinderniß wahrer Philofos 
phie findet der junge Hindu in der Sprache, wie 
fie einmal befteht. Die Wörter find, wie Bacon 
trefflich fagt, aus gemeiner Anfchauung hervorgegan: 
gen; die Maflen haben nach ihrer mangelhaften Er: 
fenntniß die Dinge benannt und gefchieden. Ge: 
meine Leute vermögen aber nicht der Art in der 
Dinge Natur einzubringen wie Philofophen; fie 
beachten bloß die Oberfläche, weßhalb fie gewöhnlich 
irrthümliche Bezeichnungen geben. So fagen fie: 
„die Sonne geht auf, die Sonne geht nieder“. 
Nur Philofophen ertennen dad wahre Verhältniß. 


Sn einem andern Auffage wird ausgeführt, daß 
bed Geiſtes Geſetze, gleihwie die ber Natur, nur 
durch Beobachtung und Erperimente erfannt werben. 
Es find nad Stewart die Urfachen angegeben, wel: 
he diefe Erkenntniß hindern. Die vorzüglichften 
feien, weil man glaubt, die Gefeke könnten gar 
nicht erforfcht werden, und wenn auch, fo wäre 
folh eine Erkenntniß von geringem Nuten. Dies 
bei werben Plato, XAriftoteled und andere alte Phis 
lofophen, «8 werben Bacon, Leibnig, Stewart, 
felbft mehrere Mathematiker und ihre Anfichten aus⸗ 
führlich befprochen. | 


Bei der Erdkunde wird Indien vorzüglich bes 
achtet. Die Kandidaten zeichnen eine Karte ihres 
Baterlanded, mit dem Waflerneg, mit den Wal: 
dungen, Bergen, Sprachgränzen und Dextlichkeiten 
ber berühmteften Städte vor der mufelmanifchen Er: 
oberung. Sie befchreiben die malayifhe Halbinfel 
und China, die Philippinen: und Sundainfeln, Eu⸗ 
sopa und Amerika. Bie behandeln bie verfchiebenen 
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gute Dienfte geleiftet. Später wollte man bie Straße 
durch den perfifhen Meerbufen, bann den Euphrat 
aufwärtd dampfen, um mitteld einer Gifenbahn hin- 
über zur ſyriſchen Küfte zu gelangen. Diefer Plan 
ift der vielen Schwierigkeiten wegen bald aufgege: 
ben, und man wendet fich wieder zum alten, vor 
Umfchiffung Afrikas gewöhnlich befahrnen Handels⸗ 
wege. Hugh Lindfay, der erfte Dampfer von Bom⸗ 
bai nad) Sues, braucht zwei und breißig Xage 
(20 Mär; — 22 April 1830). Schnell lernt man 
die Gewäfler und Dertlichkeiten befler kennen, findet 
das rothe Meer zu jeder Jahreszeit fchiffbar und 
kann den Bwifchenraum in wenigen Tagen durch⸗ 
fhneiden. Bon Sues geht der Weg durch die Wüſte 
nach Alerandria, wo feit 1834 andere Dampfer be: 
reit liegen, welche Perfonen und Güter über Malta 
nah Trieſt und Marſeille bringen. Die Dampf: 
ſchifffahrt hat jet bereitd die Dauer einer Reiſe 
von China, Singapor und Indien nad) Europa 
auf ein Drittel oder Viertel ber Zeit vermindert. 
Sie wird, ift einftend das Eiſenbahnnetz zwiſchen 
Europa und Afien vollendet, bis auf wenige Tage 
berabfinten und mehr denn irgend eine andere Vor⸗ 
kehrung, bie Öftlihe und weftliche Menfchheit in 
Verbindung bringen. 


Nicht mindere Sorgfalt wird auf die Verbin⸗ 
dung der brahmanifchen Länder untereinander, mit: 
tels Dampfer auf Flüffen und Strömen, verwendet. 
Die Zahıt auf dem Ganges von Galcutta nach Als 
lababad erheifchte in Segelfchiffen drei Monate. Dam: 
pfer durchfchneiden den Zwifchenraum innerhalb acht: 
zehn Tage. Sie bringen ſchnell Truppen, Muni: 
tion und allerlei Vorräthe von einem Orte zum an⸗ 
- dern. Nach wenigen Sahren (1850) befigt bie in⸗ 
difhe Marine der Kompagnie zwölf Dampfer von 
210 bis 500 Pferbefraft und von 617 bis 1143 
Zonnengehalt. Auf den feichtern Zlüffen gebraucht 
man eiferne Dampfer, fo im Indvs, welcher durch 
Lord Bentind — «8 ift das erflemal feit den Zei⸗ 
ten Alexanders — ebenfalld der europäifchen Schiff: 
fahrt eröffnet wurde. Bereits 1850 zählte die In- 
dus Flottille 14 folcher eiferner Dampfer. 


Nicht fo raſch ergieng es mit Anwendung der 
Dampflraft auf dem Fefllande Erſt im Beginn 


der vierziger Fahre dachte man ernfllid an indiſche 
Eifenbapnen. Worbereitungen zu einer Bahn von 
Galcutta nach dem Norbweften mwurben 1844 un: 
ternommen. Gin Wertrag bierliber zwiſchen ber ofl: 
indbifhen Hanfa und einer Aktiengeſellſchaft ward 
aber erft im Jahre 1849 gefchloffen. Die Auslage 
zur erſten Section von Howeah, Galcutta gegenüber, 
über Punduah und Burdwan nad Ranigong be: 
rechnet man auf eine Million Pfund, wofür bie 
oftindifhe Hanfa einen jährlichen Zins, fünf von 
hundert, verbürgte. Zur zweiten Section nad Rad: 
ſchmahal wurde eine andere Million Pfund beflimmt, 
wojür bloß vier einhalb von hundert garantirt wur: 
den. Andere Linien werben noch unter geringen 
Bürgichaften unternommen. Die folgenden Sectio: 
nen führen längs des Südufer des Ganges nad 
Patna, Miefapor, Allahabad, Delhi, und man 


denkt bereit an eine Fortſetzung bis zur Nordweſt⸗ 


granze bed Reiches, nach Peſchawer. - Zu biefem 
Zwede find eigene Compagnieen zufammengetreten, 
welche fich endlich mit der Hauptgefellfdaft zur 
Herſtellung oftindifher Gifenbahnen vereis 
nigt haben. Für Eifenbahnen in den Präfident: 
haften Madras und Bombai find eigene Geſell⸗ 
[haften zufammengetreten, welche alöbald Hand and 
Werk legten. Die Strede von Bombai nah Ka: 
lian iſt bereit April 1853 eröffnet worden. Leute 
aus allen Gegenden Hindoſtans Famen herbei, um 
auf Diefer neuen Wunderſtraße zu fahren. Die Ei- 
fenbahnnderwaltung fügt fih, im Anfange wenig: 
find, theilweife dem tief ‚wurzelnden Aberglauben 
des Kaſtenweſens. Auskehrer und Straßenreiniger 
wurden nicht ald Paflagiere aufgenommen. 


Alle diefe einzelnen Unternehmungen fließen bald 
zu einem umfaffenden Plane eines über ganz Indien 
ſich audbreitenden Eifenbahnneges zufammen, wo: 
burch die drei Präfidentichaften in Verbindung ge 
brabt werden. Die Bombailinie Sollte durdy daB 
Harbabdah Thal, oder über Baroda und Nimatſch, 
mit ber Nordweſtbahn in Verbindung gebradt wer: 
ben. Zwei andere Seitenbabnen follen bann nad 
Kandifh und Punah geführt werden. Won Madraäas 
werde einerfeitd die Bahn über Menil, Bellore, 
Vaniembabdy, Coimbator nach der Weſtküſte ziehen, 
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Ehe ein Jahrhundert verfloſſen, wird Indien, 
iſt das Land vor großen äußerlichen Störungen be⸗ 
wahrt, an der leitenden Hand Großbritaniens her⸗ 
angebildet, im Stande ſein, fich ſelbſt zu regieren; 
es wird die Selbſtregierung ertragen koͤnnen. Al⸗ 
lein in Bengalen und in den nordweſtlichen Pro⸗ 
vinzen zählt man (1852) vierzig Seminare, und 
faum findet fih eine größere Stadt und Ortſchaft 
ohne höhere und niedere Schulanftalten. Ein Erlaß 
der angloindifchen Regierung (vom 10. Oft. 1844) 
daß ausgezeichnete Zöglinge bei Anftelungen vor: 
züglide Berückſichtigung erhalten, hat den Xerneifer 
der Hindu und Mufelman Jugend im hohen Grade 
geſteigert. Selbſt ein Maiforprinz befland 1850 bie 
Prüfung und’ meldete fi als Candidat für eine Ans 
ftelung. Statistical Papers India. Gedrudt auf 
Befehl der Gemeinen. 20 April 1853. 58. 

Die angloindifhe Büreaufratie und dad Solda: 
tentbum hegten wegen der Bemühung, Indien zur 
Sreiheit beranzubilden, den bitterfin Haß gegen 
Lord Bentinck und alle Öberftatthalter feiner &ei: 
ftesrichtung. | 

„Ein junger Dann,“ in ſolchen Worten ergeht 
ſich hier wie allenihalben bie auf Geiſtesbildung mit 
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ſelbſtſüchtiger Scheelſucht hinblickende Gemeinheit, „ein 
junger Mann mit Mathematik angefüllt, der Shakes⸗ 
peare, Johnſon, und Addifon im Wunde führt, 
iſt untauglich zu einem Amte, zu gewöhnlichen bürs 
gerliben Gefchäften. Und wenn auch, gebildete 
Hindu find die ärgften Gegner des Chriſtenthums, 
Feinde der Sremdherrfchaft, namentlich wenn fie durch 
bie europäilch :afiatifche Geſchichte dad Geheimniß ers 
fahren, wie wir Die Herrfchaft erlangten und behaupten. 
Schamröthe bedeckt die Wangen ber europäifch erzo⸗ 
genen: jungen Hindu, welche überdies: früher zur 
Reife gelangen als unfere. jungen Männer. Sehm 
fuht nah Befreiung und Rachegefühl erfüllt ihre 
Herzen, wenn”fie hören, die vielen Millionen Bins 
boflans find von vierzig bis fünfzig tauſend Chri⸗ 
flen beberrfcht, wenn fie zur Einficht gelangen, ihrer 
Väter Land werde, zum großen Theil wenigftens, 
für den Vortheil Großbritaniend ausgebeutet. Ver⸗ 
lieren wir einftend Indien, fhulb daran 
find die Erziehungsanftalten.“ 


Ein anbered nit minder wirkſames Mittel zur 
Verbindung ded Morgen: und Abendlandes, zur Ver⸗ 
mifchung der verſchiedenen Voͤlker und Kulturen if 
die Dampffchifffahrt. Mauntſtuart Elphinflone ſuchte 
bereitö, während feiner Verwaltung zu Bombai, eine 
folche Verbindung zwifchen Indien und Europa um’s 
Vorgebirge einzurichten. Daß erfte Dampfihiff, wel⸗ 
bed dieſer Straße entlang nad Indien fuhr, war - 
die Enterprize. Sie verließ Salmouth den 16. Aus 
guft 1825, gieng theild unter Segel, theild mit 
Dampf, und gelangte cıft am 7. Dezbr. 1825 nach 
Galcutta. Dad Fahrzeug warb von ber indifchen 
Regierung angefauft und hat im birmanifchen Kriege 
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gute Dienfte geleiftet. Später wollte man bie Straße 
durch den perfifchen Meerbufen, dann den Euphrat 
aufwärtd dampfen, um mitteld einer Gifenbahn hin: 
über zur forifhen Küfte zu gelangen. Diefer Plan 
ift der vielen Schwierigkeiten wegen bald aufgege- 
ben, und man wendet fich wieder zum alten, vor 
Umſchiffung Afrikas gewöhnlich befahrnen Handels: 
wege. Hugh Lindfay, der erfte Dampfer von Bom: 
bai nah Sues, braucht zwei und breißig Rage 
(20 März; — 22 April 1830). Schnell Iernt man 
die Gewäffer und Dertlichkeiten beffer kennen, findet 
das rotbe Meer zu jeder Jahreszeit fchiffbar und 
kann den Bwifchenraum in wenigen Xagen durch⸗ 
fhneiden. Won Sues geht der Weg durch die Wüſte 
nach Alerandria, wo feit 1834 andere Dampfer be⸗ 
reit liegen, welche Perfonen und Güter über Malta 
nah Trieſt und WMarfeile bringen. Die Dampf: 
ſchifffahrt hat jegt bereitd die Dauer einer Reiſe 
von China, Singapor und Indien nad) Europa 
auf ein Drittel ober Viertel ber Zeit vermindert. 
Sie wird, iſt einftend das Eiſenbahnnetz zwifchen 
Europa und Alien vollendet, bis auf wenige Tage 
herabfinken und mehr denn irgend eine andere Bor: 
tehrung, bie öſtliche und weſtliche Menfchheit in 
Verbindung bringen. 


Nicht mindere Sorgfalt wird auf die Verbin—⸗ 
dung der brahmanifchen Länder untereinander, mit: 
tels Dampfer auf Flüſſen und Strömen, verwendet. 
Die Fahrt auf dem Ganges von Galcutta nach Al: 
lahabad erheifchte in Segelfchiffen drei Monate. Dam: 
pfer durchfchneiden den Zwifchenraum innerhalb acht: 
zehn Tage. Sie bringen ſchnell Truppen, Muni: 
tion und allerlei Worräthe von einem Orte zum an- 
- dern. Nach wenigen Sahren (1850) befigt die in⸗ 
bifhe Marine der Kompagnie zwölf Dampfer von 
210 bi8 500 Pferdekraft und von 617 bis 1143 
Tonnengehalt. Auf den feichtern Flüſſen gebraucht 
man eiferne Dampfer, fo im Indus, welcher durch 
Lord Bentind — es ift das erflemal feit den Zei⸗ 
ten Alerandert8 — ebenfalld der europäifchen Schiff: 
fahrt eröffnet wurde, Bereits 1850 zählte die In- 
dus Flottille 14 folcher eiferner Dampfer. 


Nicht fo raſch ergieng ed mit Anwendung der 
Bampftraft auf dem Fefllande. Erſt im Beginn 
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der vierziger Jahre dachte man ernſtlich an indiſcht 
Eiſenbahnen. WBorbereitungen zu einer Bahn von 
Galcutta nach dem Norbweflen wurden 1844 un: 
ternommen. Ein Vertrag bieriber zwiſchen der of: 
indifhen Hanſa und einer Aktiengeſellſchaft ward 
aber erft im Jahre 1849 geſchloſſen. Die Auslagı 
zur erſten Section von Howeah, Calcutta gegenüber, 
über Punduah und Burdwan nach Ranigong be: 
rehnet man auf eine Million Pfund, wofür bie 
oftindifche Hanfa einen jährlihen Zins, fünf von 
hundert, verbürgte. Zur zweiten Section nad Rab: 
ſchmahal wurde eine andere Million Pfund beflimmt, 
wojür bloß vier einhalb von hundert garantirt wur: 
den. Andere Linien werben noch unter geringern 
Bürgfchaften unternommen. Die folgenden Sectio: 
nen führen längs dev Sübufer des Ganges nad 
Patna, Miefapor, Alahabad, Delhi, und man 


denkt bereitd an eine Zortfehung bis zur Nordwefl: 


gränze bed Reiches, nach Peſchawer. Zu bdiefem 
Zwede find eigene Compagnieen zufammengefreten, 
welche ſich endlich mit der Hauptgefellfdaft zur 
Herftellung oftindifcher Eifenbahnen verei⸗ 
nigt haben. Für Eiſenbahnen in ben Praͤſident⸗ 
ſchaften Madras und Bombai ſind eigene Geſell⸗ 
ſchaften zuſammengetreten ‚ welche alsbald Hand an 
Werk legten. Die Strede von Bombai nah Ja: 
lian iſt bereitö April 1853 eröffnet worden. Leute 
aus allen Gegenden Hindoftans kamen herbei, um 
auf diefer neuen Wunderſtraße zu fahren. Die €: 
fenbahnderwaltung fügt fih, im Anfange wenig: 
fiend, theilmeife dem tief wurzelnden Aberglauben 
des Kaſtenweſens. Auskehrer und Straßenreiniger 
wurden nicht als Paſſagiere aufgenommen. 


Alle dieſe einzelnen Unternehmungen fließen bald 
zu einem umfaffenden Plane eines über ganz Indien 
fih audbreitenden ‚Eifenbahnneges zufammen, wo⸗ 


durch die drei Präfidentichaften in Verbindung ge: 


bracht werden. Die Bombailinie Sollte durqhh tab 
Harbaddah hal, oder Über Baroda und Nimatſch, 
mit der Norbweitbahn in Verbindung gebradt wer: 
den. Zwei andere Seitenbahnen follen dann nad 
Kandiſch und Punah geführt werben. Won Madras 
werde einerfeitd die Bahn Über Menil, Bellore, 
Vaniembaddy, Coimbator nad der Weſtküſte ziehen, 
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wo fie der Bombailinie begegnet, mit Zweigbahnen 
nah Bangalor und zum Buße der Hügel von Uta: 
camund. Anderſeits fol eine Bahn von Kuddapah 
nah Bellary erbaut werben, in der Abficht, fie 
fpäter zum Hochland Punah in ber Präfidentfchaft 
Bombay fortzuführen. Man hofft bis 1860 das 
* ganze Eifenbahnnes, vorderhand bloß mit einem Ges 
leife, vollendet zu fehen. 


Mährend der Jahre 1852 und 1853 ergien- 
gen vom Directorenhof eine Menge Anfragen über 
das indifche Eifenbahnwefen nah Calcutta. Des 
Oberftatthalterd Antwort (20 April 1853) ragt weit 
hervor Über alle die zahlreichen Denkſchriften, welche 
während ber legten Jahre Über das englifhe Reich 
in Afien erfchienen. Wiederum bewährte fich bier 
Lord Dalhoufie ald ein Staatsmann tiefer Ein: 
fit, weiten Blickes und menfchenfreundlicher, jedem 
Kortfchritt huldigender Gefinnung. Der Oberflatt: 
halter fpricht nacheinander von den Vortheilen eines 
allgemeinen Eiſenbahnnetzes über das ganze anglo: 
indifche Reich; über bie Linien längs den Präfident: 
fhaften Bengalen, Bombai und Madrad; durch 
wen und nad welchem allgemeinen Principe fie ge- 
baut und welchen Actiengefellfchaften fie übergeben 
werben follen. 


Ed bedarf bloß eines Blickes auf bie Karte, 
fchreibt Dalhoufie, um den großen Nugen eines 
indifchen Eifenbahnneged zu erkennen. Wir beherr⸗ 
fhen große, an vielen Marken feindlichen Anfällen 
ausgeſetzte Länder. Selbſt in gewöhnlichen Zeiten 
find bei Truppen- und Perſonenwechſel flarte, mit 
Menfchenverluft verbundene Unkoften nothwendig. 
Wie viel mehr erſt in Kriegesfällen an ben Gräns 
zen, bei Aufftänden im innern Lande! Auf folde 
Ereigniffe müſſen wir aber, eine handvoll Eroberer, 
immer gefaßt, immer vorbereitet ſein. Der Civil⸗ 
diener in ganz Indien ſind jetzt 3276; das euro⸗ 
päiſche Heer bat eine Stärke von 49,408 Mann; 
andere nicht bebienftete Engländer find ed bloß 1006. 
ir zählen demnach im Ganzen 53,690 Perfonen 
und berrfchen über eine Bevölkerung von mehr ald 
hundert und fünfzig Millionen! WBerbindungsmittel, 
welche Männfchaften und SPerfonen, in wenigftens 
fünffacher Geſchwindigkeit und mit viel geringern 
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Mitteln, von einer Dertlichkeit zur andern bringen, 
können nur zur Befefligung unferer Oberherrlichkeit 
dienen. ine bedeutende Minderung bed Heeres iſt 
möglih, kann eine größere Truppenzahl ſchnell auf 
die bedrohten Puncte gebracht werben. Unermeßbar 
find die Vortheile für unfere Unterthanen felbft, für 
bie Heraufbringung der Landeskräfte und den Werth 
feiner Erzeugniffe. Große Landeöftreden flrogen jetzt 
mit unverfäuflichen Producten. Andere tragen wes 
nig, weil ber Anbau, der fihwierigen Verführung 
wegen, nicht lohnt. Indien fann alle Baumwolle, 
die wir nur immer bebürfen follten, erzeugen und 
zu wohlfeilen Preifen, fobald die Transportkoſten 
bedeutend geringer find. Jede Werkehrserleichterung, 
jede vermehrte Ausfuhr einheimischer Erzeugnifle hat 
aber, wie wir aus Erfahrung wiflen, eine vermehrte 
Einfuhr unferer Sabricate zur Folge. Den Han: 
delöwerth „ bie Verkehrsfähigkeit der Länder jenſeits 
unſerer Gränzen müſſen wir erſt kennen lernen. Und 
gerade jetzt beginnt ein Verkehr Indiens mit ver⸗ 
ſchiedenen Ländern, wie mit Auſtralien, deren Trag⸗ 
weite Niemand wird beſtimmen wollen. Größere 
Probuctionsfähigkeit, vermehrter Handel und geſtei⸗ 
gerte Wohlhabenheit werden auch in Indien, wie 
allenthalben auf Erben, die ficherfie Grundlage bil- 
ben bed bürgerlichen und geiftigen Fortſchritts, nach 
allen Richtungen. Ron unüberwindliben Schwie: 
rigfeiten, welche Bodenverhältniffe und Klima einem 
umfaflenden Eifenbahnbau entgegenfegen, kann aber 
jest, nach ben ermunternden Erfahrungen, bie wir 
gemacht haben, Feine Mebe mehr fein. Die Hindu 
bedienen ſich mit Freuden bdiefer erleichterten Ver⸗ 
kehrswege; fie müflen ihren Erbauern bei dem Pros 
buctenreihtbum und ber ſtarken Handelsbewegung 
große Vortheile darbieten. . 

Die Hauptlinie von Bengalen nach dem Nord⸗ 
weften bringt und auch in firategifcher Beziehung 
große» VBortheile. Die Gefahren einer Gränze, 1500 
englifhe Meilen von ber Hauptflabt entfernt, werben 
dadurch fehr gemindert. Wir Eönnen ſchnell Trup⸗ 
penmaflen nad den Gegenden werfen, wo feindliche 
Anfälle am wahrfcheinlichften find, gegen Kabul und 
an Nepals Gemarkungen. Vom Maharadfcha Golab 
Singh, von allen Fürften Kaſchmirs, die ihm nach⸗ 
folgen möchten, haben wir wohl, ihrer geringen Kräfte 
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und des Charakters ‚ihrer Unterthanen wegen, wenig 
zu fürchten. Auch einer europäifchen Macht, die über 
Kabul oder mittel! Kabul und überziehen wollte, 
könnten wir auf diefer Bahnlinie am fchnellften be⸗ 
gegnen. Schon. das Bewußtfein ber Eingebornen 
und Nachbarn, daß wir jeden Augenblid eine Armee 
auf jedem beliebigen Punct verſammeln fönnen, wird 
fie abhalten fih gegen uns zu erheben. Die Linie 
durchzieht die fruditbarflen Länder Hindoſtans, gebt 
durch die größten Koblenlager Bengalens und tritt 


mit dem Gangeskanal in Verbindung, welder vor 


Kurzem (Mär; 1854) vollendet wurde. 

Aehnliche flaatliche und militärifche Gründe fin- 
den flatt in Betreff der Berbindungslinie von Bom⸗ 
bai über Baroda nah Agra. Die Präfidentichaft 
Bombai hat, außer in Sindh, keine fremde Gränze. 
Der Nifam und die Radſchputſtaaten find nicht 
zu fürchten; fie find ſchwach und wir haben bort 
unfere. Befatungen., Könnte nun die Bombaiarmee, 
fobald die vorhin erwähnten. Gefahren brohen, ſchnell 
an Drt und Stelle gebracht werden, fo würde dies 
unfere Macht gar fehr vermehren. Den heimkehren⸗ 
den Invaliden und den Rekruten würde diefe Bahn 
die größten Wortbeile gewähren. Die Erflern wür⸗ 
den eine bequeme Rüdfahrt haben, unb bie Andern, 
tft erft die Bahn von Alerandrien nach Sues voll: 
endet, würden zu Sommerd Ende England verlafs 
fin und über Aegypten in wenigen Wochen an bie 
Ufer der Satledfch gebracht werden. Hier treffen 
fie dann ein zur fchönften Jahredzeit, beim herr: 
lichſten Wetter, und können den Körper vier Mo: 
nate lang flählen, um mit voller Kraft der indiſchen 
Hitze entgegenzugehen. Nicht minder find die Bor: 
theile des Verkehrs. Die Grträgniffe der Bahn find 
ficherlich bedeutend. Eine Verbindung von Mabras 
mit Calcutta wird nur wenig Vortheil gewähren. 
Beit wichtiger iſt dieſe Werbindung mit Bombai. 
In der Präfidentfhaft Mabrad liegen fieben euro» 
päifche Regimenter und ein zablreiches Sipahiheer. 
Könnten biefe Truppen fehnell nach jeber Mark ge- 


fandt werden, fo mehren wir baburch unfere Macht 


tim hohen: Grabe. 

Der Oberflatthalter erklärt ſich unbedingt für 
ben Bau-ber Eifenbahnen, wie biß jest in Indien 
gefchehen, mittel Compagnien. Sie bauen mohl: 
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feier. Wie hoch aber durchſchnittlich die englifäe 
Meile zu fliehen komme, Bann noch nicht befimmt 
werden. Auf den erften Sectionen der bengalifhen 
Bahn koſtet fie 7500 Pfund, und für die folgenden 
ift der Bebarf auf tauſend bis zwölfhunbert höher 
angeſchlagen. Eiſenbahnen fallen in das Bereich des 
Handels, wovon ſich Regierungen fo fern ald mög 
lich halten follen. Auch müſſe man: die öftlichen Un: 
tertbanen daran gewöhnen, für fich felbit zu denken, 
für fih felbft zu handeln. Diefe Leute erwarten 
bis jegt Alle und Alles von ber Regierung, — das 
größte Hinderniß im geiftigen und materiellen Fort: 
fhritt. Konnte man doch bis vor Kurzem nur mit: 
teld. Regierungdpoften reifen. inbeimifhe Privat: 
anflalten, weldhe Wagen hin unb ber gehen ließen, 
waren nicht vorhanden. So iſt es immer und al 
Ienthalben. Niemand fcheint hiefigen Landes nicht 
einmal Kraft und Thätigkeit genug zu befigen, um 
nur nach feinem eigenen Vortheil zu fehen. Ale 
Actiengefelfhaften von Eingebornen find mißlungen; 
nur wo englifche Kapitale, unter englifcher Leitung 
und mit englifher Kraft auftraten, gelangte man 
zu erfreulichen Ergebniffen. Es muß deßhalb unfere 
Aufgabe fein, fo viel englifched Kapital, fo viel 
englifche Energie als möglish nach Indien zu ziehen. 
Welche herrliche Früchte bat nicht die Halbinfel und 
öftliche Dampffchifffahrtgefellfchaft in Indien und al: 
Ienhalben. im Ofen getragen! Eir müffen fuchen 
andere Geſellſchaften für den indiſchen Verkehr, für 
ben indifhen Handel zu gewinnen; es follen abır 
lange Eifenbahnftreden nicht eines Geſellſchaft über: 
geben werden; es fchabet dies dem ſchnellen Bau 
und entfernt die bei alem menfchlichen Treiben fo 
erfprießliche Nacheiferung. Um Mißbräuden zu be 
gegnen, wirb aber immer eine ſcharfe Oberaufficht 
von Seiten der Regierung nothwenbig fein. 
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Die älteſte Verfaſſung des deutſchen Volkes 
wurde beſonders ſeitdem Möfer fein geniales Sy: 
flem entwidelt hat und vorzugsweife auf feine Ber: 
anlaffung von fehr vielen und darunter von mehre: 
ren ber gründlichflen Zorfcher in's Klare zu bringen 
verfucht,, deffen ungeachtet aber gehört fie noch im⸗ 
mer unter bie dunkelſten Partien unferer Geſchichte. 
Sie zu ermitteln haben die Forſcher zwei Wege vor 
fih. Sie können entweber indem fie das germani- 
fhe Altertbum als abgefchloffen annehmen, ihren 
Studien lediglich die uns überlieferten, zumeift höchſt 
fragmentarifhen Nachrichten zu Grunde legen ober 
aber, indem fie eine fortgefehte organifche Eritwid: 
lung des urfprünglicen Zuftandes annehmen, bie 
gegenwärtig noch beflehenden Verhältniſſe theild zur 


Erflärung, theild zur Ergänzung jener dunklen und: 
Beide Wege- 


lüdenhaften Nachrichten gebrauchen. 
wurden betreten. Erſterer kann unmöglich zu irgend 
einem genügenden Ergebniffe führen, und auf leg: 
terem kann man leicht irre gehen, wie es Möfern, 
noch mehr aber feinen Nachfolgern, eigentlich Nach: 
betern begegnet ift, welche die Darftellung, die der⸗ 
feibe bloß für einen Heinen Fleck deutfcher Erde gel- 
tend machte, generalifirten und als den Typus ber 
älteften VBerfaffung des Geſammtvolkes erklärten. 


Auch der Verf. des vorliegenden Werkes hat 
legteren betreten, da er von ber, wie Ref. glaubt, 


‘ 
e 


unbeflreitbar richtigen Anfiht ausgieng, baß alle 
älteften Werfaflungszuftände nicht aus Willkür ent- 
fanden, nicht, wie das heute der Fall ifl, aus 
Organifationsedicten hervorgegangen, fondern ähnlich 
wie der Baum aud dem in den Schoos der Erde 
niedergelegten Kern nad einer gewiflen Nothwen⸗ 
digkeit, nach gewiflen, von der Natur: ſelbſt gege: 
benen Gefegen erwachfen und barum im Volke und 
defien heimifhen Boden feftwurzelnd, mit einer fo 
unvermwüftlichden Dauer begabt find, baß fie bis in 
unfere Tage mit zahlreihen Reſten herüberreichend, 
noch heute das Leben unferes Volkes vielarmig ums 
fhlingen und tragen. „Ich mußte vorher, fagt der 
Berf. von dem noch heute Beſtehenden, alfo Be⸗ 


kannten ausgehen, gewiffermaßen firomaufwärtd wan⸗ 


dern - gleich einem Neifenden der bie unbekannten 
Quellen eined Flußes aufzufuchen beabfichtiget.“ 


Ausgebreitetes und gründliche Quellenſtudium 
bat den Verf. des vorliegenden Werkes der Gefahr, 
etwas für völlig entwidelt ſchon in ben älteften 
Seiten anzunehmen, was damals nur ald Keim vors 
banden war, wenn auch nicht immer, entzogen, 
und fo ift es ihm, wie Ref. glaubt, gelungen, bie 
alten Xerritorialverhältniffe,_ auf welchen das ges 
fammte Volksleben ruht, in einer Weife zu ‘entwis 
dein, welche die Bürgfchaft in fich felbft trägt, ob⸗ 
wohl es nicht an Aufftelungen fehlt, welche zum 
Widerfpruch auffordern, und von denen Ref. einige 
befonderd hervorheben wird. Der Verf. geht von 
den einfadhften Xerritorialverhältniffen, nämlich der 
Zlurverfaffung, mit weldher er ben erften Ab⸗ 
fpnitt beginnt, aus, und fchreitet durch alle Sta⸗ 
dien aufwärts bis zu bem größten Zerritorium — 
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den Staat. 
buaba und mansus find die verſchiedenſten Anſichten 
in Umlauf gefegt worden, und die vorherrſchende ift 
die, daß beide Bezeichnungen gleichbedeutend feien, 


was der Verf. auf Grund zahlreiher Quellenftellen - 


mit Recht für irrig erflärt: Weber den mansus be 
fonderd ift man bisher noch zu Feinem klaren Ver⸗ 
ftändniffe gekommen, namentlih nicht über bie ur⸗ 
fprünglihe Bedeutung dieſes Ausbrudes, obwohl 
bie Ermittlung besfelben, wie man aus dem erfieht, 
was der Verf. beibringt, fo nahe lag: mansus ift 
ber für die Wirthfchaftsgebäude befiimmte Raum, 
die Hofreite mit ihrem ganzen unmittelbaren. Zu: 
behör, kurz ed ift die Wohnflätte — eine Bedeu⸗ 
tung, welde im Worte (von manere) ſelbſt ſchon 
liegt, daher auch die Einſaſſen des mansus — ma- 
nentes genannt werden. Eben fo find über die Aus: 
drücke mansus vestitus oder absus bie verſchieden⸗ 
ſten Erflärungen aufgeftelt worden, nad der mit 
zahlreichen. Beweisſtellen belegten Ausführung des 
Verf. kann gar nicht bezweifelt werben, daß man- 
sus absus die Hufe ohne Gebäude, der mansus 
vestitus dagegen der mit allen erforderlichen Requi⸗ 
fiten verfehene Hof war. 


Die darüber angeftellte Unterfuchung führte den 
Berf. von felbft auf drei damit enge verbundene 
Segenflände — die Adermaße, den Aderbau und 
die Feldgemeinſchaft. Was letztere betrifft, find 
zwei- fich wiberfprechende Anfichten zu Tage getreten. 
Die einen nehmen unter Berufung guf die befann- 
ten Stellen bei Cäfar faft ausfchließlih die Zeldge: 


meinfhaft an, die anderen hingegen eben fo aus: 


fchließlich unter. Hinweifung auf Tacitus das Son: 
bereigentbum. Es fehlt zwar nicht an Verſuchen 
die Nachrichten Cäſars und Tacitus mit einander in 
Harmonie zu bringen, ſie konnten jedoch nicht ge⸗ 
lingen, zumeiſt aber laͤßt man unter gänzlicher Ver⸗ 
werfung des Berichtes Cäſars, „deſſen Auge nur 
an den Äußeren Erſcheinungen hängen geblieben“, 
„ber Feine Zeit fand, bie Sitten und das Leben der 
Germanen genauer zu beobachten“, nur jenen. bed 
Tacitus gelten. So auch der Berf. des vorliegen: 
“ben Werkes. Und jedenfalls ift dieß das bequemfte. 
„Das Dffenfte ift gar häufig das Unbekannteſte“, 


Ueber die Bedeutung ber Ausdrücke 


fo auch in dem in Rebe ſtehenden Falle. Ber ei⸗ 
nen Unterfihied annimmt, ber zwifchen ben beiden 
großen deutfchen Völkerſtämmen, bem feßhaften (Saf: 
fen) und dem umberftreifenden (Sueven) beficht, ei⸗ 
nen Unterfchieb, den man zwar nicht zugiebt, ber 
jedoch in den klarſten Zeugniflen der Quellen :Sänft: 
ſteller nachgewiefen ift, und den Cäfar am ſchaͤrſſten 
aufgefaßt hat, was ihm nicht ſchwer war, da er 
gerade zumeift mit ben Sueven zu thun bafte, wei 
diefen Unterfchieb feft hält, der wirb finden, baß 
beide Berichte völlig mahrheitögetreu find, indem 
Cäfar ausdrüdlich von den Sueven, welche keinen 
feften Grundbeſitz, fondern nur Feldgemeinſchaft kann⸗ 
ten, ſpricht; Tacitus aber in der bekannten tele 
von jenen Germanen, welche Möfer. im. Gegenfabe 
zu den Sueven — Saflen genannt hat, und bie 
neben fehr befchränkter Feldgemeinſchaft vorzugsweiſe 
nur Sondereigentbum hatten. So lange man bie: 
fen Unterfchieb, ber thatſächlich beſteht, nicht aner⸗ 
kennt, werden wir aus dem Helldunkel, weldes zur 
Zeit noch über den häuslichen und flaatlichen Zu: 
fländen zumeift in Folge der Werkennung des er⸗ 
wähnten Unterfchlebes Liegt, nie hinaus zu gelan: 
gen, und bie Widerfprüche, welche fi eben darum 
ergeben, zu befeitigen im Stande fein. Es if diefe 
Verkennung in dem concreten. Falle, von welchem 
bier die Rede iſt, um fo auffallender als ſich mit 


"ten in Deutfchland Gegenden finden, welche noch 


iegt Fein Sondereigenthum haben. Man weiß diele 
Thatfache, welche man nicht in Abrede ſtellen Tann, 
eben fo wenig wie Cäfard Bericht, weicher den Sue: 
ven Feinen feften Grundbefig zufihreibt, zu erklären, 
fonden man ftelt fi und andere mit der Bemtr- 
tung zufrieden : „dieß fei nut eine vereinzelte Thal 
fache, eine Ausnahme, die ber. allgemeinen Regel 
gegenüber nichtd beweiſt.“ Diefe Bemerkung in: 
volvirt den gewiß höchft feltfamen Schluß: „weil 
biefe Regel jet bie allgemeine ift, muß fie es auch 
ſchon in ber älteſten Zeit geweſen fein“. Rei. bat 
ſich hiebei abfichtlich etwas länger aufgehalten, weil 
dieß einer der wichtigſten Punkte unferes Alterthums 
ft, indem deſſen Verſtändniß zumeift von jenem 
bedingt if, obgleih er freilich eine Abhandlung 
fchreiben müßte, wenn er fich auf eine nähere Dar 
legung ber Gründe - einlaffen wollte, welche ihn be 


— | | 
bi — — 


ſtimmen, bie bisherigen Anſichten hierüber geradezu 
als irrthümlich zu verwerfen. | 


Den erflen Abfchnitt befchließt der Verf. mit 
einer Ausführung über „die Anlage des Dor: 
fes.“ Bier verlafien und die alten Nachrichten fo 
gänzlich, daß nichts übrig bleibt, ald aus dem Ber 
ſtehenden das vormals Beſtandene zu erfchließen. 
. In diefer Beziehung bemerft der Verf. daß wenn 
man die Fluren und Dörfer genauer betrachtet, ſich 
noch jest Mar und deutlich erkennen laffe, auf wel⸗ 
he Weife man bei der Anlage derfelben zu Werke 
gegangen ſei. Ref. dem folche genaue Beobachtun⸗ 
gen, welche fich hier erkennen laffen, nicht zu Ge⸗ 
bote ſtehen, kann fich hierüber fein Urtheil erlauben, 
geftebt jedoch gerne, daß ihm die Entwidiung bes 
Verf. fehr anziehend erfchien, gegen welche erhebliche 
Einwendungen faum gemacht werden können, um 
fo weniger, als wie ſchon bemerkt, gleichzeitige 
Machrichten hierüber faft gänzlich fehlen, und bie 
wenigen, welche auf uns gekommen mehr geeignet 
find, den Forſcher irre zu führen als aufzuklären, 
wie die beweiſt, welche wir bei Tacitus (G. c. 16) 
finden, indem auf Grund berfelben zwei ſich ganz 
entgegengefegte Anfichten aufgeftelt wurden. 


Im zweiten Abfchnitt, in weldhem ber 

Verf. „bie Hofverfaffung“ behandelt, bewegt 
fi) derfelbe wieder auf fefterem Boden, indem zahl: 
reiche Quellen bierüber vorliegen. Wenn berfelbe 
bemerkt, daß außer Gewaltthätigfeiten die Einfüh- 
zung des Chriftenthumd Veranlaßung zum Unter: 


gange zahllofer, freier Grundeigenthümer war, fo 


ann ihm Ref. nicht beiflimmen, zumal wenn er es 
aus dem 'Umſtande fehließt, daß eine Menge berar- 
tiger Befigungen „zur Sicherung des Jenſeits“ (ober 
wie ed in den Zraditionen heißt: pro remedio ani- 
mae) an Kirchen übergeben wurden. ‚Die Xhatfache 
ift richtig, bie Folgerung daraus aber falfh, wie 
man in ber neueren Zeit faft allgemein erfannt hat. 
Unter der bemertten Formel, welde eine flehende 
geweſen ift, wie man aus den noch vorhandenen al: 
ten Kormelbüchern erficht, war gewöhnlich ein ganz an⸗ 
derer Grund verhüllt, nämlich der, fich Durch eine ſolche 
Uebergabe gegen Bebrüdungen der Großen zu fichern, 
ein Grund, welcher in den Traditionsurkunden häu- 
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fig mit deutlihen Worten ausgefprochen ift, unb 
zur Beit der Regierung Karl bes Großen, der ſich 
auf eben dieſe Weife dem Heerbanne, welcher wes 
gen ber vielen, oft im: weit entfernten Ländern von 
demfelben geführten Kriege für den kleinen Zreieig- 
ner eine drüdende Laſt gewefen, zu entziehen, wie 
aus den Capitularien hervorgeht. Die vom Verf. 
audgefprochene Anficht ift fo wenig richtig, daß viel: 
mehr gerade das Entgegengefebte als das Wahre 
erfcheint, indem das Chriftenthum denen, welche in 
den damaligen gefeglofen Zeiten ihre Freiheit nicht 
zu wahren vermodten, Schuß und Sicherheit ge- 
währte, daher es auch kam, daß bie Bebrängten 
bie Mundſchaft ber Kirche jeder anderen vorzogen 
und daher auch. die allerdings zahlreichen Gutsübere- 
Haben an fie. 


Bon der Hofverfaflung geht der Berf. im drit⸗ 
ten Abfchnitt über auf „die Marten.“ Es fliefz. 
fen in diefem Betreffe zwar wieder reichhaltige Quel⸗ 
len, allein um fie richtig aufzufaffen, ift eine ſorg⸗ 
fältige Beobachtung und genaue Kenntniß des Ber 
fiehenden nad) der Anſicht des Verf., welder auch 
Mef. beiſtimmt, fchlechterdingd erforderlich, wie bie 
Ergebniffe jener Forfhungen beweifen, welde ohne 
Rüdfihtnahme auf das Beſtehende gemacht wurden. 
Mef. kann der Ausführung des Verf. nicht weiter 
folgen, fondern beſchränkt fi auf Mittheilung des 
von ihm gefundenen Refultated, gegen welches ge- 
gründete Bedenken wohl faum erhoben werden kön⸗ 
nen. „Aus allen bisher mitgetheilten Beiſpielen gebt 
hervor, daß demjenigen Drte, nad welchem eine 
Markt genannt wurde, daß ganze Gebiet berfelben 
allein zugeftanden haben muß; fo wie daß alle auf: 
ferdem innerhalb der Graͤnzen dieſes Gebietes noch 
weiter beftehenden Drte für nichts anderes," denn 
als auf dem Grunde und Boden bes Mark: Dorfes 
fpäter entftandene Anlagen ober wie fie die Urkun⸗ 
den bezeichnen, als Zubehörungen des erſten Dorfes 
betrachtet werben müflen.“ Der Berf. hat in zwei 
Beifpielen, nämlih an der Markt zu Heppenheim 
und an jener zu Fulda fehr anfchaulich den Gang 
ber Markentwicklung und zugleich in ſehr belehren: 
der Weiſe nachgewiefen, wie aus den Urkunden 
diefe Entwidlung Bar und ficher ermittelt werben 


Tönne. Bisher bat fich die Anficht geltenb gemacht, 
bag die Gränzen der Marken durch bie eigenthüm- 
‚liche Geflaltung des Bodens, durch Flüße und Ge: 
birge gebildet wurben ; der Werf. dagegen läßt diefe 
Gränzbildung nur in dem Balle gelten, wenn ei: 
nem Ueberfchreiten der Naturfcheiden unüberwinbliche 
Schwierigkeiten entgegenftehben, und hat dieß in ein: 
zelnen Beifpielen, wie Ref. glaubt, unwiderſprech⸗ 
ih dargetban. Daß die Markgerechtſame, welde 
vermöge ihred Umfanged eine verfchiedene Nutzung 
zuließen, wie die Gemeinmweide und der Gemein: 
wald, nah bem Maaße ber einzelnen Hufen in 
Loofe getheilt wurden, hat der Verf. nachgewielen, 
doch nicht berührt, daß unb wie ber einzelne Mär- 
ter fein Loos in Sondereigentbum umwandeln konn 
te. So heißt es z. B. in einer Urkunde (Pez anecd. 
I. P. III, 103): in silva communi praedium sil- 
vaticum, quod ipse cum meis sequacibus circum- 
eundo mihi in proprium captivaveram, und in den 
Mon. B. X, 340 findet fi) eine ausführlihde Be: 
fhreibung diefes Werfahrens ; doch iſt die Frage, ob 
biefe captura oder comprehensio, wie fie in ben 
Urkunden genannt wird, lediglih von dem Willen 
des einzelnen Märkers oder von der Zuflimmung 
der Markgenofien abhing, noch keineswegs entfpre- 
chend beantwortet; letzteres ift wohl nicht zu be= 
zweifeln, wie fchon daraus hervorgeht, daß das 
2008, im Falle die Hufe, zu welcher es gehörte, 
verkauft wurde, nur mit Zuflimmung ber Mitmär: 
ter an den Käufer übergehen konnte; allein da hie- 
zu ſchon die Zuflimmung erforderlich war, obgleich 
nur ber Befiger wechfelte, fo ift anzunehmen, baß 
fie zur völligen Abtrennung des Looſes von dem 
Gemeingut nicht ausreichte. Lacomblet ift der An: 
fiht (Urkundenb. I, 4) daß die Rottung des Wald: 
looſes Sondereigenthum begründete, ihr fcheint aber 
die oben angeführte Stelle zu wiberfprechen. 


Bon den Marken geht der Verf. in folgerich- 
- tiger Ordnung im vierten Abfchnitt über, auf „die 
Volksſtämme“ und behandelt hier die wichtigften, 

jedoch keineswegs noch zum richtigen Verſtändniſſe 

gebrachten Partien: Das Land, ſoferne das Ge: 


fammtgebiet eines Volles damit bezeichnet ift, bie 


Provinz, den Gau, bie Hunbertfchaft, die Zehent⸗ 
thaft, die Bedeutung der Zahlnamen, die natios 


% 
nalen Mittelguntte, den Einfluß der VBälkerwande: 
rung auf die Volksgebiete, die angeblichen Städte 
der Germanen, die Sefammtbürgfchaft. Ref. kann 
auf die einzelnen Ausführungen nicht näher einge: 
ben, glaubt aber verfihern zu dürfen, daß, wenn 
man ſich auch aus guten Gründen verfucht fühlt, 
der einen oder anderen bier niebergelegten Anficht 
entgegen zu treten, bie Entwidlung bes Verf. im 
Allgemeinen, fowohl was die Form und den Gang, 
als die Ergebniffe zu denen fie geführt hat, betrifft, 
in hohem Grabe befriediget. Gleiches gilt au von 
dem fünften Abfchnitte in welchem er von ben 
Vorftänden des Volkes, ihren Bezeichnungen, von 
ded Volkes Herzog, dem Gefolge, dem Königthu: 
me, dem Pöniglichen Herzog und dem Abel handelt, 
von Gegenftänden alfo, bezüglich welcher befondert 
in der neueften Zeit eben- fo zahlreiche als gründliche 
Forſchungen veröffentlicht wurden. Deffenungeadtet 
beanfpruchen bie des Verf., der unbeirrt von frem: 
den Anfichten, feinen eigenen Weg gegangen, volle 
Beachtung, und um fo mehr ald er mande Zwei: 
fel, wenn auch nicht völlig gelöst, doch ber Eöfung 
näher gerückt bat, fo daß Ref. keinen Anfland nimmt, 
die Forfchungen des Werf., den beflen diefer Art 
an bie Seite zu ftelen, ohne übrigens zu verken⸗ 
nen, daß ſich vichfach Anlaß finder, Widerſpruch 
einzulegen. Welcher Forſcher möchte auch, zumal 
auf diefem Gebiete, bemfelben entgehen, ober wel 
cher wäre Ihm entgangen ?_ Denn nicht leicht herrſcht, 
wie befannt genug ift, eine folhe Dileepyany der 
Anfichten, als gerade auf diefem Felde. Wenn }. 
B. der Verf. behauptet, daß Gau und Graſſchaft 
identifche Begriffe gewefen, fo war bieß wohl ım 
der älteften Zeit ficher der Fall, im der *ipäteren 
gewiß nicht, indem, was hinlänglicy nachgewieſen 
ift, jedenfalls alle größeren Gauen in mehrere Graf⸗ 
fchaften getheilt gewefen find, wie aus zahlteichen 
Urkunden hervorgeht, in welchen außer den Bauen 
immer auch die bezüglichen Sraffchaften als Theile 
des Ganzen angegeben find. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß.) 


Wenn der Vf. behauptet, daß man unter dem 
Ausdrude- comites häufig Zentgrafen zu verſtehen 
babe, und wenn er fich zum Erweiſe deſſen auf 
Ried. cod. ep. Rat. I, 72 mit ber categorifchen 
Bemerkung beruft, daß jene fieben Grafen, welche 
eine dem Klofter St. Emmeram entfrembete Mark 
umgangen haben, „unmdglih* Grafen, fondern nur 
Zentgrafen gewefen fein Tonnten, fo genügen bie 
Namen diefer in Bayern wohl bekannten Strafen: 
Engildeo comes, Udalrich c., Aeginhart c., Cu- 
nipert c., Kerolt c., Rwmolt c., Geio c., um 
das Steige diefer Behauptung nachzumweifen. Abge: 
fehen von biefem fpeciellen Falle, wird überhaupt 
nicht geftattet fein anzunehmen, daß unter den co- 
miter, fo lange defonders die Gauverfaffung beſtand, 
häufig nur Zentgrafen zu verftehen feien; jedenfalls 
ift dieß nicht, wie der Verf. glaubt, zu fließen 
aus der oft einer Handlung beimohnenden großen 
Anzahl von Grafen, einem Umflande, weldyer ben 
Verf. zu der gewiß unrichtigen Erflärung, daß dieſe 
fämmtlichen Grafen „unmöglih“ Gaugrafen gewe: 
fen fein konnten, veranlaßt hat: Bedurfte es eines 
Beleges, fo würde die oden vom Verf. ſelbſt citirte 
Urkunde genügen. Es ift eine hinlänglih bekannte 
Xhatfahe, daß da, wo bie beutfhen Könige und 
Kaifer fih aufhielten, Grafen in großer Zahl fid 
einzufinden pflegten, ſich einfinden mußten, indem 
fie, wenn jene zu Gericht faflen, feine Schöffen 


waren. Auf diefe irrige Anficht führte von felbft 
die bereits oben erwähnte, daß der Gau und bie 
Grafſchaft identifhe Begriffe gewefen. Wäre dieß 
richtig, dann müßte freilich bie oft große Zahl bex 
verfammelten Grafen Bedenken erregen: Die Bel- 
fpiele, welche der Verf. aus viel fpäterer Beit, ſelbſt 
aud dem XVI Jahrh. zum Erweiſe feiner Anficht- 
vorgeführt hat, können unmöglich augewendet wer 
den auf bie ältere, auf die Zeit nämlih, wo und 
fo lange die Gauverfaſſung noch befand. 


Wenn der Berf. äußert, daß der Unterſchied 
zwifchen einem Markgrafen und gewöhnlichen Gau⸗ 
grafen darin befteht, daB während letzterer in der 
Negel nur einen Gau hatte, bie Mark des Marks 
grafen aus mehreren Gauen zufammengefegt war, 
fo ift dieß nur zum Theil richtig, indem zwei mög⸗ 
che und thatfächlich vorkommende Fälle wohl zu 
unterfcheiden find; der Fall nämlih, wenn In den 
mehreren Gauen, welche in der Markgrafſchaft ver 
einiget waren, keine Grafen, und der, wenn foldye 
aufgefteltt waren. Im erfteren iſt die Behauptung 
des Berf. richtig, im letzteren nicht, indem bier der 
Markgraf Iediglich die oberſte Militaͤrgewalt in ſei⸗ 
ner Hand hatte, und daß daher bie Gaugrafen uns 
ter feinem Oberbefehl gegebenen Falles in's Felb 
zogen. Es kam indeſſen noch ein dritter Tall vor, 
nämlich ber, daß ber Markgraf zugleich auch Vor⸗ 
ftand eines der Gaue gewefen tft, aud dehen die 
Matkgrafſchaft zuſammengeſetzt war, und in diefem 
Falle, hatte er außer dem Oberbefehl in der Mark⸗ 
graffchaft zuglel auch dieſelben Rechte und Pflichs 
ten, wie ein gewöhnlicher Graf, doc nur innerhalb 
des einen Ihm fpeciel zur Verwaltung übertragenen 
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theil nachweifen. Man wird daher hievon ganz abs 


gehen und andere Gründe, welche bie Umgränzung 
der Gaue beflimmen, auffuhen müſſen, aber wohl 
auch finden, daß fo viele Gaue ſich bildeten, als 
Stämme vorhanden waren, welche zu einem Volke 
fi) vereiniget hatten, daß daher die Gaue ſich ſchie⸗ 
den nach ben einzelnen Stämmen. Darauf führt 
ſchon abgefehen von anderen Gründen, beren Ent: 
widlung bier zu weit führen würde, ‚die Größen: 
verſchiedenheit der Gaue, bie auf eine andere Weife 
fi) gar möcht erflären läßt. Darand evgiebt ſich 
zugleich aber au, daß und warum die kirchlichen 
Gebiete fihb nah dem weltlichen gebildet haben. 
Uebrigend muß allerdings eingeräumt werden, daß, 
wie der Verf. bemerkt, diefe Regel nicht ohne Aus⸗ 
nahme if. Denn nit allenthalben findet fich jene 
territorinle Uebereinflimmung, vielmehr zeigen fich 
bin und wieder bald größere bald Fleinere Abwei⸗ 
chungen, gewiflermaßen Störungen bed normalen 
Entwillungsganged, Da der Ritter v. Lang biefe 
Ausnahmen nicht, oder doch nicht genugfam ind 
Auge gefoßt, fondern fih nur an die Regel gehalten 
hat, iſt fein Werk über die Gaue mißlungen, wie 
jedes mißlingen wird, welches die Regel nicht be: 
achtet. 


Hiemit nimmt Ref. Abfthied von dem befpro: 
henen Werke, mit dem Gefländniffe, daß es ihn, 
wenn er auch nicht Alles billigen konnte, vielfach 
belehrt hat, mehr als manche andere Schriften biefer 
Art, wenn gleich viel gepriefene, 


M. W. 
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Auszug aus dem Werzeichniffe des Zugangs bei der 
k. Hof: und Staatsbibliothek im Jahre 1854. 


Erfles Quartal. Jaͤnner — Min. 
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Urkundenbuch des Kloſters Chremsmünfter. 
Wien 1853. 8. 


Bon den nielen Archiven bed Kaiferfiaatd hat 
ſich uns hiemit abermal eines aufgeſchloſſen und in 
einer Weife, daß in zweifaher Rüdjiht davon” Act 
genommen werben muß. Es iſt zu hoffen und je: 
denfalld zu wünſchen, daß auch die übrigen, welche 
und noch nicht zugänglich gemacht find, fich aufs 
tbun, nicht bloß im Intereſſe der Geſchichte DOefter: 
reichs, fondern auch und nicht weniger jener Bayerns, 
fowie Deutfchlands überhaupt. „An eine gründliche 
Geſchichte,“ fagt der neuefte Sefchichtichreiber der 
Schweiz, „ift nicht zu denken, bevor nicht in jedem 
Lande neben ber Gefchichte ber regierenden Häufer 
und Bisthümer auch die zahlreihen Häufer der 
Dienftperren mit ihren Rittern, Eigenleuten und 
Befigungen, die vielen Stifter und Gemeinden er: 
forfcht und urkundlich dargeftellt find.“ Glücklicher⸗ 
weife iſt dies fo ziemlich allgemein anerkannt, "und 
darum herrfcht denn auch auf biefem Gebiete und in 
diefer Richtung eine große und fruchtbare Thaͤtigkeit, 
namentlih auch in Deflerreih, dad in biefer Be: 
ziehung zurüdgeblieben ift, jedoch das KWerfäumte 
raſch nachholt. Der Einfluß, welchen die Stifter 
befonder8 in der älteren Zeit übten, läßt wünfchen, 
Daß befonderd der Erforſchuug ihrer Geſchichte eine 
rege Thätigkeit zugewendet werbe. Das vorliegende 
Urkundenbuch iſt ein fehr willlommener Beitrag. Zu 
wünfden wäre, wie Ref. glaubt, daß fämmtliche 
Klöſter Oeſterreichs, ober, was vielleicht als zweck⸗ 
mäßiger erſcheint, fämmtliche Kloͤſter eines jeden der 


Kronländer ihre Kräfte vereinigten und ein mona- 
sticon Tyrolense, Bohemicum etc. gründeten, was 
ihnen nicht fchwer werben bürfte, indem fie, wie 
bie neueften Leiftungen beweifen, nicht weniger über 
moralifhe Kräfte, als über die erforberlihen Geld: 
mittel verfügen Fönnen. 


Unter den öflerreichifchen Kiöftern, welche ihre 
Urkundenfhäge wenigflend theilweife veröffentlicht. has 
ben, ift Chremsmänfter, das befanntlid von Herzog 
Taſſilo gefliftet wurde, eines ber erften, doch war 
die Zahl der im 3. 1677 von Rettenbacher und 
im 3. 1777 von Pachmayr publicierten Documente 
im Verhältniß zu der Reichhaltigkeit des Kloſter⸗ 
Archives nicht fehr erheblich, indem bdiefelbe fich auf 
böchftens fünfzig, freilich bie älteflen und widhtigften 
beläuft, während in dem vorliegenden Urkundenbuch 
338 Urkunden veröffentlicht find, ungeachtet ed mit 
dem Jahre 1399 ſchließt. Ref. hätte gemünfct, 
daß die fpäteren Urkunden, wenigflens bie wichti⸗ 
gern, auszugsweiſe hier 'mitgetheilt worden wären, 
obwohl ihm allerdings befannt if, daß die Urkun⸗ 
den, je jünger fie find, deflo mehr an Intereſſe 
verlieren. Eröffnet wird das Urkundenbuch mit dem 
Stiftungsbriefe vom 3. 777, welcher fchon öfter 
gedruckt, fi nicht in der Urfchrift, die noch gegen das 
Ende ded vorigen Jahrhunderts vorhanden gewefen 
fein fol, fondern nur in einem Copialbuch erhalten 
bat. Auf den Inhalt der Urkunden einzugehen, er- 
achtet Ref. nicht ald nothwendig, da biefelben, wie 
die aller übrigen Klöfter, Verleihungen von Rechten 
und Freiheiten durch die Päpfte, Kaifer und Bi: 
fhöfe, Schanktungen, Gütererwerbungen, Käufe und 
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Verkäufe, Meſſen- und Sahrtagfliftungen u. dergl. 
zum Gegenſtande haben, und der Kenner ohnehin 
weiß, welch ein mannigfaltiger Gebrauch ſich von 
Urkunden machen läßt. Der Dercudgeber war bes 
firebt, die Originale möglichft genau wieder zu ges 


ben, fo ſehr, daß ſelbſt die eigenthümliche Inter⸗ 


punctionsweiſe derſelben beibehalten wurde, was in 
der neueren Zeit gewöhnlich unterlaſſen wird. In 
den Anmerkungen ift bingewiefen auf die Drudwerke, 
in welchen mehrere Urkunden bereits publiciert find, 
und wurden die Driginale, wie die Gigille Purz 


befchrieben. Angehängt ift ein Schrififlüd de censu 


eeclesiarum, welche dem Kloſter angehört haben, 
aus dem 14 Jahrhundert. Aus bemfelben iſt er: 
fichtlih, daß die Bibliothek des Kloflerd wie alle 
übrigen Inſtitute, ihren eigenen Fond hatte (S. 
374), damit der menfchlihen Willkür und Ungunft 
kein Spielraum blieb. Beigefügt find zwedmäßige 
Perfonen:, Orts- und Sach-Regiſter. Eine befon: 
bere Beachtung verdient dad Aeußere diefed Merkes, 
indem ed in dieſer Hinſicht ein unicum if, Es 
wurden nämlid) zum Drude ber hier veröffentlichten 
Urkunden nicht die gewöhnlichen Iateinifchen ober 
deutſchen Lettern, fondern eigene Tippen verwendet, 
welche nach den Schriftformen., wie bdiefe in ben 
Dandichriften aus dem 8 — 14 Jahrhundert vor- 
fommen, in der k. k. Hof: und Staatödruderei, 
bergleichen befanntlich Peine zweite erifliert, gegoflen 
wurden, fo baß wir im BDrude die in dem bemerk⸗ 
ten Zeitraum üblichen Schriftcharaltere, nämlich neun, 
vor und haben. Da die Uebergänge nur allmählich 
und in mehr oder minder langen Zeitperioben ſtatt⸗ 
‚gefunden haben, fo konnte begreiflich nicht für je 
des Jahrhundert, oder für irgend einen beflimmten 
Zeitraum ein eigener Schriftcharakter feftgeftellt wer: 
den. 


Die Abfiht, welche zu dieſer eigenthüämlichen 
Ausftattung Anlaß gab, war, denen, welche Beine 
Gelegenheit haben, Driginal:Handfhriften einzufehen, 
. ein Handbuch zu bieten, dad ihnen als Uebergangs⸗ 
brüde zum Leſen berfelben dienen könnte, dann aber 
folte der Verſuch gemacht werben: 


1) die Hiftorifche Entwidlung und Begründung ber 
deutfchen Buchfchrift, welche mit ber allmaͤhli⸗ 


hen Entwidiung ber Sprache bedeutende Ber: 
‚Anderung in ihrer Form erlitt, zu beurkunden; 


2) für jeden Zettabfchmitt, im weichen bie beut: 
ſche Buchſchrift einen gewiflen eigenthümlidhen 
Charakter behauptete, einen wo moͤglich mu: 
flergiltigen Typus herauszufinden und feflzu: 
fielen, um gewifle Schriften und Werke ım 
Geifte einer gegebenen Zeit typogsapbif aus: 
ftatten zu koͤnnen, und 


3) einen ficheren Grund zu gewinnen, um eine 
neue beutfche veredelte Drudichrift daraus ab- 
leiten, entwerfen, fchneiden und überhaupt zu 
Tage fördern zu können. 


Bezüglich des erften und lebten Punctes wird 
kaum eine Meinungsverfchiedenheit Plag greifen, wohl 
aber bezüglich de& zweiten. Was man and allen: 
fald dagegen einwenden mag, fo wird doch nicht 
geleugnet werben fünnen, daß, ba audy die Hand: 
fhriften von dem Schönheitsſinn eines Volkes Zeug: 
niß geben, es vielfach wünfchenswerth erfeeint, daß 
alte Urterte, fo wie fie fi) auch äußerlich darflellen, 
befannt gemacht werden. 


Entfvrechenb dieſer Ausflattung if auch ber 
Titel des vorliegenden Werkes. Gr if nach einem 
Codex des ſechzehnten Jahrhunderts entworfen und 
in Farben ausgeführt. Zwiſchen den Ornamenten 
jener Zeit iſt das Siegel des Kloſters Chremsmün⸗ 
ſter, welches dem Ende des XIII. Jahrhunderts ans 
gehört, abgebildet, Der Abdruck des Xiteld befin⸗ 
det fi) nicht wie gewöhnlich bei modernen Werken, 
auf der erften Seite des Blattes, fonbers auf ber 
zweiten, gleih den Miniaturen Loftbarer Codicts, 
gegenüber der Vorrede bed Herausgeberd. Eine fol- 
he Ausſtattung war wohl nur der k. k. Hof: und 
Staatöbruderei möglich. 


- 


N. W. 
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Le Japon, Histoire et Description. Rapports 
avec les Europeens. Expedition Am£ricaine. 
Par M. Edouard Fraissinet, Redacteur 


du Moniteur des Indes - orientales et occi- ' 


dentales. Paris 1853. 2 Vol. 8 





Nachdem China in die Weltbewegung gezogen 
war, konnte fih auch Japan nicht lange mehr in 
feiner Abgefchloffenheit erhalten. Die feefahrenden 
Nationen, Engländer, Franzofen und Amerikaner, 
machten während ber lebten zehn Jahre wiederholt 
Verſuche, dieſes Oftreih — Japan bedeutet Le: 
vante, Sonnenaufgang — dem Staats = und 
Handelsverkehr zu eröffnen. Dadurch warb bie Auf: 
merkſamkeit der gebildeten Welt nach biefem gleich- 
fam verfchollenen Lande hingewendet. Man wünfchte 
über feine phyſiſche Befchaffenheit und geographifche 
Lage, über feine religiöfen, politifhen und bürger- 
lichen Einrichtungen Auffchlüffe zu erhalten. Die 
früheren Werke von Kämpfer, Thunberg u. a. waren 
wegen ihrer Darfiellung für die Mitwelt nicht ge: 
eignet und geben überdies Feine Kunde von ben 
neuern und neueflen Ereigniffen. Auch find fie 
lange fhon vom Büchermarkte verfhwunden. 


Zur Abhülfe diefes Mangeld wie zur Befrie⸗ 
digung des Forfchergeiftes erfchienen während ber 
legten Jahre in England, in Amerika und Frank: 
reich mehrere Bücher über Japan, unter welden 
das Werk des Hrn. Eduard Fraiffinet zu fei- 
nem Vortheile hervorragt. Hrn. Fr. flanden alle 
neuern bolländifchen Quellen zu Gebote. Die mo: 
derne Kenntniß Iapand muß aber, wie man weiß, 
vorzüglich aus den Nachrichten der Niederländer, 
welchen allein feit mehr ald zwei Jahrhunderten ber 
Zutritt in Japan geflattet iſt, gefchöpft werden. 
Hr. Fr. iſt überdies mit Hrn. v. Siebold, dem 


befannten NReifenden und Heraudgeber des japani:. 


fehen Archivs befreundet; er war bei ber eingegan= 
genen niederländifchen Zeitfchrift Moniteur des In- 
des-orientales et occidentales betheiligt, welcher feit 
feinem Beginne dem Reihe Japan große Aufmerk⸗ 
ſamkeit widmete. Hr. Tr. erfreute fich demnach aller 
Vortheile, um ein fehr gutes Buch über Japan zu 
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ſchreiben. Leider fehlt dem Verfaſſer der Sinn für 
biftorifche Darftellung. Wo es nur immer angehen 
mochte, ſchreibt er; wie fih Hugo Blair ausdrüdt, 
eine rafend gewordene mit wahrhaft afiatifhem Wort⸗ 
ſchwall wuchernde Moſa, fo daß feine Thatfachen 
in einem Meer von Rebendarten ſchwimmen. Daß 
ed ein Gebrechen ift, zwei Worte zu fegen, wenn 
eines binreicht, hat Hr. F. niemals erfahren. 


„Neues verlornes Paradies,“ fo beginnt bie 
Einleitung, „für die Europäer feit länger als zwei 
Jahrhunderten verlornes Paradied, erinnert fi Ja⸗ 
pan ber Leute des Weſtens nur durch die alle vier 
Fahre fi wiederholende. Erfcheinung der Fremden 
im Innern feines Reiches. Für Iapan find biefe 
Fremdlinge Aliirte; uns find fie Nachbarn. Es 
find die Holländer.“ Und fo geht ed noch lange 
fort; folche hohle, mit den. Thatſachen willlürlich 
umfpringende Rhetorik findet fi auch in gar vie: 
len Stellen des Buches felbfl. Sie wird ber Ber: 
breitung des Werkes, welche dadurch wohl befördert 
werben follte, hindernd in den Weg treten. 


Die Entdedungsgefhichte Japans, womit bes 
gonnen wird, iſt fehr mangelhaft; die erſte Erwäh- 





nung bed Meiched durch die Araber und feine Be: 


fhreibung zu den Seiten der Mongolenherrfchaft, 
über viele aflatifhe Reiche während des breizehnten 
und vierzehnten Jahrhunderts, hätten nicht überfehen 
werden follen. 


Die geographifche Kenntniß der Alten erfiredte 
fi) zu den nördlichen und füblichen Provinzen des chi⸗ 
nefifchen Reihe. Im fernern Often, fagt Ptolemäus, 
liegt unbefanntes Land. Der neflorianifhe Mönch 
Kosmas erfuhr (um 522 u. 3.) zuerſt in Indien, daß 
Tſiniſtan oder das Chineſenland im Oſten vom Welt⸗ 
meer begränzt werde. „Weiter hinaus ſchiffe man 
nicht, noch gäbe ed jenſeits des Reiches bewohntes 
Land.“ Von einer Kenntniß der oͤſtlich Chinas ge⸗ 
legenen Inſeln iſt, obgleich um jene Zeit ein häu⸗ 
figer Verkehr der perſiſchen, arabiſchen und indiſchen 
Kaufleute mit den Chineſen, denen Japan gar wohl 
bekannt war, noch keine Spur vorhanden. 


Während des neunten und zehnten Jahrhun⸗ 
deris ſind die Araber das gebildetſte, das wiſſen⸗ 
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ſchaftlichſte Volk der Erde. Ste fuchen durch Ueber: 
fegungen griechiſcher und indifcher Werke ihre Kennt: 
niſſe zu bereichern; fie unternehmen große Reifen, 
theild aus demfelben Grunde, theild auch in Han: 
delögefchäften, und um ihre Religion nach allen 
Gegenden der Erde zu verbreiten. Durch fie ift 
uns bie erfie Kunde bed öſtlichſten Infelreiches ge⸗ 
worden. Ein Araber, der gegen 851 Indien und 
China befuchte, erzählt: Weiter auf der Oſtſeite im 
Meere feien Infeln, bie Sila genannt und von 
weißen Voͤlkern bewohnt würden. Sie fhiden Se: 
fhente an Chinad Kaifer und glauben, fobald 
man bied unterläßt, vwoerde es in ihrem Lande 
nicht regnen. Niemand ber Unfrigen, fügt ber Reis 
fende hinzu, ift bis jeßt dahin gelommen, der uns 
Nachrichten hätte mittheilen Finnen. Anftatt Sila 
muß Sipan, Japan gelefen werden (Anciennes 
Relations des Indes et de la Chine de deux 
voyageurs Mahometans. Paris 1718. 48. Auch 
Reinaud giebt in ber neuen Audgabe ber arabis 
ſchen Reifenden feine Erklärung über Eila). 

Araber haben auch in ber Folgezeit niemals 
Japan beſucht. Ohne die mongolifche Weltherrfchaft 
und ben Kriegszug Chubilais (1281) wäre daß 
Reich weder ben perfifchen und arabifchen Schrift: 
ftellern, noch Marco Polo näher bekannt geworben. 
Der perfifche Gefchichtfchreiber Raſchid-eddin bezeich- 
net (um 1294) Japan unter dem Namen Dfde: 
mentut b. h. Dſchipenku, Japan, dad Weich 
gen Sonnenaufgang. Das p ift in m übergegan- 
gen und t bezeichnef die Mehrheit bei den Mon: 
golen, von welchen Raſchid feine Nachrichten erhal: 
ten bat. Der Perfer weiß, daß auf jenen SInfeln 
viele Städte und Dörfer find und Bergwerke, daß 
der Landesherr unabhängig und mit dem Mongolen: 
fürften in befländigen Zwiſtigkeiten lebt. Auch Abul: 
feda handelt in feiner allgemeinen Erbfunde, unter 
demfelben verborbenen Namen, von Japan, und 
glaubt, es läge unter dem Aequator. Noch größer 
ift der Irrtum der erflen Erdumfegier. Sie haben, 
wie man aus bem Berichte Pigafettas erfieht, eine 
Infel im 20 Grabe füdlicher Breite für Japan 
gehalten. 

Der erfte chriftliche und europätfche Schriftftel: 
ler, welcher bad Infelreich erwähnt und es ausführ⸗ 
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lich befchreibt, if Marco Polo. Ex bezeichnet auch 
das Land beim Namen Japan, aber nad Aus: 
fprache der füblichen Provinzen bed chinefifhen Rei: 
ches, Sipangu, das Reid gen Sonnenaufgang. So 


muß anflatt des fehlerhaften Sipangri einiger Aus: 


gaben gelefen werden. Polo erzählt ben Verlauf 
der unglüdlichen Unternehmungen Chubilaid und 
fegt hinzu, man babe auf Sipangu Gold in Fülle, 
da fein König die Ausfuhr nicht erlaube, meshalb 
auch wenig fremde Schiffe dahin kämen. Bon ei: 
nigen Leuten, die in jenem Lande waren, werbe 
berichtet, der fürftlihe Palaſt fei ganz mit Gold 
gebedt; auch die Deden, Seiten und Zenfler wären 
mit biefem edlen Metall audgelegt. 


Diefe zum Theil märchenhafte Beſchreibung 
des Reiches gegen Sonnenaufgang mochte bei vielen 
Leſern des Reiſewerkes, während des vierzehnten und 
fünfzehnten Jahrhunderts, nicht felten eine Sehnſucht 
nach dieſem goldreichen Lande erweckt haben. Wie 
herrlich wäre es nicht, könnte man nur einige Stuͤcke 
vom Dache oder den Wänden jenes mwunberfamen 
Palafles des Sipangufürften erlangen! Die Be: 
fhreibung des unbelannten Inſelreiches beichäftigt 
aber nicht bloß die Phantafie des müßigen Lefers, 
fie giebt au den Aftronomen, Mathematilern und 
Seographen jener Zeiten Veranlaffung zu manderlei 
Speculationen über die Geftalt ber Erde, über Aus: 
dehnung und Beſchaffenheit der oͤſtlichſten Länder 
und SInfelgruppen. Ptolemäud und feine Vorgänger 
lehrten, dad Feſtland Aſias zieht ſich viel weiter 
nah DOften, ald in Wirklichheit geſchieht. Nun 
hörte man zwar, China werde im Oſten vom Mene 
umfloffen. Man erfuhr jedoch zu gleicher Zeit, in: 
nerhalb biefes Meeres läge cin großes cultivierfe 
Inſelreich, wodurd die überlieferte Anficht von der 
großen Ausdehnung Aſias gen Often noch mehr befe: 
fligt wurde. Folgerichtig wurde gefchloffen, die nad 
Weften Segelnden müßten, da man fich überdies die 
Erde viel Bleiner dachte, fehr bald das goldreicht, 
glüdfelige Sipangu erreichen. 


(Schluß folgt.) 
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(Schtuß.) 

Der florentinifche Kosmograph Toscanelli rech⸗ 
net in einem Schreiben an Colon (25 Juli 1474) 
die Entfernung von ber Infel Antilla bis Sipangu 
blos auf 225 italienifche Meilen. Colon hielt an: 
fange, wie befannt, die Infel Euba für das ge: 
fuchte Land Sipangu, glaubend, die Spanier wür- 
den nun bald nach dem aftatifchen Continente vor: 
dringen und im Hafen ber feit dem 13 Jahrhun⸗ 
dert fo berühmten Handelsſtadt Südchina's, in 
Saitun, Zfiuantfheu:fu einlaufen. Nach der Rüds 
kehr von feiner erſten Reife erzählte Colon, er kom⸗ 
me aus Sipangu. Auf ben folgenden Fahrten er- 
fannte man natürlich bald den Irrthum, die Sagen 
von der Inſel Sipangu und ihren großen Reich: 
tbümern find aber niemald dem Gedächtniſſe ber 
Zeitgenoflen entfchwunden. &o berichtet ein Reife: 
gefährte Magalhaend, der Ritter Antonio Pigafetta, 
man fei vor zwei Inſeln vorlbergefahren, wovon 
die eine 20 Grabe füdlicher Breite läge und Cin⸗ 
paghu genannt werde; die andere läge 15 Grade 
füdlicher Breite und heiße Sumbbit, 


Die Afrika umfciffenden Portugiefen feinen 
die Reiſen bed Marco Polo wenig gelannt ober der 
Beachtung unwerth gehalten zu haben. Erſt in In⸗ 
Dien börten fie, entweber noch vor, in jebem Balle 
aber nach der Eroberung Malactas (1511), wo 
Ach feit den Jahrhunderten ber Tangdynaflie viele 
Shinefen nieberließen, von einem neuen großen Reis 


der k. bayerifchen Akademie der Wiflenfchaften. 
Siftorifche Elaffe. 


Anzeigen 


25 October. 
1854. 


he im Oſten. Sie befchloffen einige Schiffe dahin 
zu fhiden, um Hanbelsverbindungen anzutnäpfen, 
und des Landes Zuflände auszukundſchaften. Man 
erkennt an dem einfichtölofen, gewaltthätigen Be 
tragen der Abenteurer, welche im Jahre 1527 zum 


‚erfienmale nach China kamen, baß fie gar Feinen 


Begriff von ber Ausdehnung, von der Macht und 
Eultur des Mittelreiched gehabt haben. Hätten fie 
Polo gelefen und zu würdigen verftanden, hätten 
fie gewußt, was Paulus Mathias Ricci alsbald 
einfah, daß daB Reich Zfin das hochgepriefene Ca⸗ 
thai des venetianifchen Reifenden und der muhame⸗ 
daniſchen Schriftfieller fei, fo würden fie fchon aus 
politifhen Gründen fi beffer benommen haben, um 
nicht Gefahr zu laufen, für alle folgenden Beiten 
von dem vortheilhaften Handel mit China audge- 
fhloffen zu werden. Simon Andrada und feiwe 
Zeitgenoffen betrugen fih, nad dem einflimmigen 
Zeugniffe der abendländifchen und morgenlängifchen 
Gchriftfteller, wie Seeräuber, fo daß auf viele Jahre 
hin den Ehinefen nichts auf, der Erbe verbaßter 
war, als der Name Chriſt und Portugiefe. 


Nicht einer abfichtlic unternommenen Erpebition, 
fondern dem Zufalle verdanken bie Portugiefen ihre 
Belanntichaft mit Japan. Die erften Portugiefen, 
welche eine ber zum japanifhen Reihe gehörigen 
Inſeln betraten, find (1542) durh Sturm und 
anhaltend widrige Winde dahin verfchlagen worden. 
Ihre Namen werden verfchieben angegeben. Bei 
Moffei und Baria y Soufa heißen fie Antonio be 
Moffa, Francisco Zegmoto und Antonio Peiroto. 
Nach japaniſchen Nachrichten, im Nippon bes Hru. 
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von Siebold , wären bie erften Portugiefen, welche 
im Monat Detober ober November 1543 auf ber 
Inſel Tanegeſima landeten, Krifta Moota und Mura 
Sjuk'ſja gewefen. Die verunglüdten Leute wurden 
freundlich aufgenommen und anfangs für Bewohner 
Hindoſtans, welches man burch die Reifen der bud⸗ 
dhaiſtiſchen Moͤnche von Japan nad den wefllichen 
Gegenden kannte, gehalten. Die Annalen ber Dairi 
machen bievon feine Erwähnung. Erſt unter dem 
Jahre 1551 wird berichtet, zu diefer Zeit beginnen 
Die füblihen Barbaren (fo wurden die von Süden 
herkommenden Portugiefen in China und Japan ge: 
nannt) Japan zu befuchen, und die Zefus-Religion 
im ande zu verbreiten. Weiter heißt e8 im japa⸗ 
nifhen Jahrbuche, daß fi aldbald eine große An⸗ 
zahl Wolke zu dieſer fremden Religion bekannte, 
wad ganz mit dem Bericht ded Franciscus Faveriuß, 
der am 15 Auguft 1549 in Japan landete, wie 
leicht die Japaner zum Chriftentyume zu belehren 
wären, übereinflimmt. 


Japan befteht aus drei großen Infeln: Nip⸗ 
von, Kiufiu, Sikok d. h. Sonnenaufgang, 
neun Snfeln und vier Reiche, dann aus einer 
Menge Peiner Eilande und Felfen, deren Anzahl 
fih, nad) japanifchen Angaben, auf 3511 beläuft, 
wovon aber gemöhnlih nur 12 ihrer Wichtigkeit 
wegen namentlid aufgeführt find. Es gehören über: 
dies mehrere auswärtige Befigungen zum Reiche, 
wie Jeſo und die füblichflen Kurilen, Kunafiri ober 
Kunaſchir, Tſchikotan, Jetorop und Urup; bie öft- 
lich von Nippon gelegenen Monin oder menfchen: 
leeren Inſeln und der füdlihe Theil der Inſel 
Tarakai oder Krafto, auch Kita Jeſo oder das nörd⸗ 
liche Jeſo genannt. Korea und bie, Lieufieu: Grup: 
pe, welde vom japanifchen und chinefifhen Stolze 


ebenfall8 zu ihren auswärtigen Ländern gezählt 


werden, find der That nach felbfländig ober erken⸗ 
nen bloß eine fcheinbare Xributpflichtigkeit. Der 
Umfang aller von Japanern zu ihrem Reiche ge: 
zählten Länder beläuft fih, Korea nicht mitgerechnet, 
nach einheimifhen Karten auf 7520 deutfche Qua: 
dratmeilen mit einer Bevölkerung von 25 Millionen. 
Und jest noch wird bad Reich, wie vor Jahrhun⸗ 
-derten, in acht Kreife und biefe wieder in achtund⸗ 


Hofes beflimmt find. 
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fehzig Gemarkungen eingetheilt. Gie find: der 
Kreis innerhalb ber fünf Refibenzen, fo genannt, 
weil bie Einkünfte zum Unterhalt des kaiſerlichen 
Er iſt das Kammergut ber 
Dairi. Es folgen dann nacheinander ber Kreis des 
öftlichen Meeres, der oͤſtlichen Berge und des noͤrd⸗ 
lichen Lande; der Kreis links oder nördlich vom 
Berge, ber Kreis rechts ober ſüdlich vom Berge 


- und der des füdlichen und weſtlichen Meeres. 


Neumann. 





Storia documentata di Venezia, di 8. 
Romanin, socio del Veneto Ateneo e dell’ 
i.r. Accademia di Padova. Tom. L Parte I, 
H, II. Venezia, dalla prem. tip. edit. di 
P. Naratovich. 1853 — 1854. 


Diefe urkundliche Gefchichte von Benedig be 
handelt in vier Büchern bie ältere Zeit biefer be: 
rühmteften und bauerhafteften Handelsrepublik, und 
zwar vom Anfang der Stadt bis auf den Dogen 
Vital Michieli I. 1096. 


Was diefe neue Darftelung ber Venezianiſchen 
Geſchichte auch für weitere Kreife intereflant macht, 
ift die Beigabe von Urkunden, die theils aus ſelte⸗ 
nen Drudwerken, theils aus Hanbichriften entiebnt 
find. Die Documente ded 1 Bandes find folgende: 
Fondazione del monastero di S. Zaccaria. — Te- 
stamento di Giustiniano Partecipario. — Lettera 
patente del doge Andrea Dandolo. — Documento 
di Lotario 840. — Altro doeumento di Lotario 
845. — Diploma di Carlo il Grosso. 883. — 
Diploma di re Guido. 891. — Patto de Wintkero 
(l. Winthero) „marchese d’ Istria 926. — Di- 
vieto del trafico degli schiavi 960. — Promes- 
sa di non vendere armi ai Saraceni 971. — 


'Nuovo patto di Capodistria 976. — Pagamento 


di decime. — Pace di Ottone II. 983. — Cr 
sobolo degl’ imperatori Basilio e Costantino 991. 
— Diploma di Ottone III. 992. — Promessa 
di non eccitare tumulti nd sguainare armi ne 
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ducale palazxo 997”. — Diploma di Enrico II. 
1002. — Patto di Citta Nova.. 1009. — Ob- 
bligo dei Dalmati 1075. — Riedificazione del 
castello di Loreo 1094. — Carta di donazione 
alla cittä 1097. — Sentenza per violazione di 
confini 934. — Sentenza in materia di confini 
4065. — Carta di prestito con ipoteca 1080. 
— Investitura del patriarca di Grado. — 


Der Zuſtand diefer Urkunden ift nach Verſchie⸗ 
denbeit ber Quellen ein fehr verfchiebener. Die 
Barbarei der damaligen Sprache wird noch durch 
den allmählich fich breitmachenden. Kanzleiflil um 
ein gut Theil ärger. Der Verf. bat fih treu an 
die Originale gehalten; das iſt ganz recht. Allein 
man wirb heute auch bei dieſen Xerten bie hiſto⸗ 
rifch = forachliche Kritik nicht verfäumen dürfen. Sonſt 
bietet man eben kaum verfländliches und fomit faft 
nuglofed Material. Die Goldbulle z. B. der Kai⸗ 
fee Bafilius und Conftantinus (v. 3. 991) iſt dem 
Codex Trevisaneus der Marciana entnommen, und 
in einem Mäglihen Gewand dargeflelt. Der He: 
rausgeber bemerkt felbft „questo documento scor- 
rettissimo viene qui stampato come il piü an- 
.tico diploma a noi' pervenuto dell’ impero greco.“ 
Der diefen Coder unter den Händen gehabt hat, 
wirb eine weife Kritik ohne alles Bangen ausüben. 
Bir werden died Document, was allerdings ald 
älteftes Über bie byzantinifch= venezianifhen Verhält⸗ 
niffe fehr wichtig ift, an einem anderen Orte in mög: 
lich verbeflerter Geflalt wiedergeben. Die wirklich 
Schöne Worrede zum Liber Albus u. Blancus (in 
Wien), ein Brief des Dogen Andreas Dandolo, 
dem wir diefe Sammlung herrlicher Urkunden dan: 
Ten, iſt hier zum erflenmal veröffentlicht; jedoch nicht 
ohne Fehler. Unfere genaue Abfchrift wirb gleich: 
falls bald anderswo ericheinen. Hier leſen wir 
&. 354, quid inventorum solemnitas oblectaret, 
si turbati ordinis deformitate incresceret? Aber 
es muß heißen nigresceret nad beiden Hand⸗ 
Schriften. Ebenfo ©. 355 docti enim qui regna 
sublimant, principum solertes vigiliae et domi- 
nantis tanto eminentius fama crescit quanto in- 
stantius comodis subiectorum insudare dignosci- 
tur. Optamus ete. Hier if flatt qui zu ſchrei⸗ 
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ben quod (die Eompendien ber Relative taͤuſchen 
oft), dann aber fo zu interpungieren: docti enim, 
quod regna sublimant princ. solertes vigiliae ... 
dignoscitur, optamus etc. 

8. 3. 





K. Hof: und Staats : Bibliothek. 
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Beiträge zur geschichte der mitteldeutschen 
sprache und litteratur von Dr. Franz 
Pfeiffer. Nicolaus von Jeroschin. 
Stuttgart MDCCCLIV. (Zweiter Titel: Die 
deutschordenschronik des Nicolaus von Je- 
roschin. Ein beitrag u. s. w.) 

SebastianBrants narrenschiff, heraus- 
gegeben von Friedrich Zarncke. Leip- 
zig 1854. | | 





Wenn wir die beiden in der Ueberſchrift be⸗ 
zeichneten Werke in eine und dieſelbe Anzeige zu⸗ 
ſammenfaſſen, ſo geſchieht es natürlich nicht ihres 


Inhalts wegen, durch den ſie weit von einander 


abliegen. Was uns beſtimmt, ſie gemeinſam zu 
beſprechen, iſt vielmehr die Behandlung, die ihnen 
die beiden Hrn. Herausgeber in Bezug auf die 
Sprache haben angedeihen laſſen. So fern ſich näm⸗ 
lich auch die Sprache in Jeroſchin's Chronik und 
Brants Narrenſchiff ſtehen, fo gehören fie doch 
beide in die merkwürdige Periode, die den Uebergang 


von der Mittelhochdeutfchen Sprache zus Neuhoch⸗ 


deutfchen bildet. Diefer Theil der Deutfchen Sprach⸗ 
gefchichte iſt bekanntlich einer der wichtigften, aber 
auch einer der dunkelſten und fchwierigfien. Es ift 
Daher nicht zu verwundern, daß gerade ihm fi in 
neuerer Beit mehrere der tüchtigfien deutfchen Sprach: 
forfcher zugewandt haben. Auch die beiden Heraus⸗ 
geber der bier zu beiprechenden Werke flellen fich 
vorzugsweife die Aufgabe, bie Entflehung der Neu: 
hochdeutfchen Sprache aufzuhellen, und das wird 


deshalb der Geſichtspunkt fein müſſen, aus dem wir 
die vorliegenden Leiftungen zu befpreden haben. 
Bevor wir und aber zufammenfuflend über den Stand 
diefer Frage ausfprechen, müflen wir über bie ans 
beren Seiten, die jedes der beiden Bücher der Wif: 
fenfchaft bietet, Einiges fagen. 

1) Die Deutfchordenschronit des Nicolaus 
von Jeroſchin iſt nur eine metrifhe deutfche Ue⸗ 
berfegung der Iateinifchen Chronit des Peter von 
Dudburg, die Ehriftoph Harttnoh 1679 (Francof. 
et Lips.) heraudögegeben hat. Die Nachrichten Je⸗ 
roſchin's bilden alfo Beine neue Quelle für die Ge: 
fchichte des Preußifchen Ordenslandes; aber bei der 
großen Wichtigkeit, die Petrus von Dusburg als die 
bauptfächlichfte und vielfach einzige Quelle für bie 
ältefte Sefchichte des Deutfchherrnordens und die deut: 
fhe Eroberung Preußens hat, ift Jeroſchin's ges 
wandte deutſche Ueberfegung als Hilfsmittel zur Kris 
tik des Iateinifchen Textes nicht ohne Werth; um 
fo mehr da die Ueberlieferung dieſes Textes fich kei⸗ 
neswegs überall in erwünfchter Werfaffung befindet 
(vgl. Voigt, Geſchichte Preußens Bd. 3 S. 626). 
Der Hr. Heraudgeber bat es weniger auf biefen 
feiner Anfiht nad nur fehr geringen ſtofflichen Ges 
winn abgefeben als auf bie fpradhlihe Bedeutung 
des Werkes. Da nun zur Würdigung der ſprach⸗ 
lihen Seite ein vollfländiger Abdrud des fehr um: 
fangreihen, gegen 30,000 Reimzeilen enthaltenden 
Werkes nicht nöthig ſchien, fo hat Hr. Dr. Pfeiffer 
bei feiner Ausgabe einen neuen und eigenthüümlichen 
Weg eingefhlagen. „UWeberhaupt fcheint es mir, 
fagt er (Einleitung S..XVIID, nadgerabe an ber 
Seit, mit ber Weröffentlihung langathmiger und 
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langweiliger Reimergien innezubalten und dafür das 
Pprachlich Wichtige, das fie vieleicht bieten, in ber 
bier von mir verfuchten oder in anderer Weile (denn 
ich bin weder fo eigeninnig noch fo eitel;, um dieſe 
für die einzig richtige oder befte zu halten) auszu⸗ 
beuten und für die Wiflenfchaft nupbringend zu ma⸗ 
hen.“ Was der Hr. Verf. dann weiter Über bie 
Herausgabe didleibiger, bedeutungsloſer Gedichte fagt, 
würde ficherlich jeder zugeben, .fobald man die Zu: 
muthung an ihn flellte, Diefe Gedichte wirklich von 
vorn bis hinten zu leſen. Vollſtändige Abvrüde 
bisher noch nicht gedrudter Handſchriften will der 
br. Vf. auf die Werke der heimiſchen Heldenſage, 
„me auch das einzeln Unbebeutende ald Glied und 
Theil eines großen koſtbaren Ganzen ſtäis einen ei: 
genthümlichen Werth behält“, und auf Dentmäler 
heſchränkt willen, „die wenigfiend nach einer Seite 
bin ein wirkliches und unzmeifelbaftes Intereſſe bie: 
sm“. Ob die Deutfchordenschronit ded Nicolaus 
van Serofhin nicht in Diefe zulegt genannte Klafle 
gehört, möchte doch noch nicht Jo ganz entichieden 


fein. Der Hr. Herausgeber fagt ſelbſt (Einl. ©. 
XVU): „Höchſtens kann die Reimchronik hie und 


ha zur Verbeflerung und Erklärung bed aus ſchlech⸗ 
ten Handſchriften edierten und vielſach verberbten 
Igt. Textes, namentlid der oft bi8 zur Unkenntlich⸗ 
Beit entfiellten Eigennamen dienen“. Tas ſcheint 
aber bei der wichtigfien biftorifhen Quelle für bie 
Sroberung Preußens. durch die deutfchen Waffen doch 
feine geringfügige Sache, und nimmt man binzu, 
was der Hr. Herausg. weiterhin zum Lobe feines 
Autors fagt, fo wird ſich doch fragen, ob nicht 
dem Fünftigen Abdrud des Petrus von Dusburg 
in den Pergifchen Monumentis mit kleineren Lets 
ken unter ber Seite bie entſprechende Ueberſetzung 
des Nicolaus von Serofchin wird beizufügen fein, 
Aher das thut dem Verdienſt des Hrn. Herausg., 
deſſen chen fo unermüdlihe als erfolgreiche Thaͤtig⸗ 
Bit für Herausgabe altdeutſcher Quellen allgemein 
hılannt und anerkannt ift, keinen Abbruch. Biel: 
mehr bat er für feinen Zweck gewiß ben richtigen 
Weg eingefhlagen, unb fein Verfahren iſt um fo 
mebr anzuerkennen, ba e& zu großer Grleichterung 
der ſprachlichen ‚und literargeſchichtlichen Borfchung 
darauf Werzicht leifiet, Die Mühen ver Arbeit in 
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ihrer ganzen Breite vorzulegen und nur bie reifen 
Früchte forgfältiger Studien in gedrängter Kürze 
veröffentlicht. Der Dr. Hrög. beſchränkt fih nam: 
lich darauf, charakteriſtiſche Stellen aus der umfang: 
reihen Handſchrift mitzutheilen, Den übrigen für 
die Sprachgefchichte wichtigen Stoff aber in einem 
Gloffar niederzulegen, wie es fih ihm aus mehtſa⸗ 
cher genauer Durdarbeitung ber ganzen Handſchrift 
ergeben hat. Eine ausführliche Einleitung, die den 
Mittheilungen aus der Hſ. vorausgeſchidt wird, 
ſtellt die ſachlichen und ſprachlichen Ergebniſſe zu⸗ 
ſammen, die der Hrsg. aus feinem Autor gezogen 
bat. Da wir auf die fprachliche Seite no einmal 
zurüdtommen, befcbränfen wir uns bier auf einige 
wenige Bemerkungen. N.colaus von Jeroſchin ‚war 
Gapellan Dietrih8 von Altenburg „ der von 1335 


- biß 1341 Hochmeifter des deutſchen Ordens in Preufs 


fen war, und dichtete fein Werk in Folge befonde: 
ter Aufforderung von Seite des Hochmeiſters (Einl. 
S: XXIV). Für die Heimat des Dichters hält 
der Herausg. dad Dorf Jeroſchin im Preußiſchen 
Regierungskreiſe Bromberg (eb. S. XXH u. XXIV). 
Der Hrög. kennt drei alte Hff. des Werkes, die Kö: 
nigeberger, die Heidelberger und die Gtuttgarter. 
Auf der zulegt genannten fchr vorzüglihen, noch 
dem 14 Iahrb. angebörenden Hff. ruden die Unter: 


fuhungen und Mitiheilungen des Hrẽg. (Einl. €. 


LXX). Eine befondere Sorgfalt hat derfelbe ber 
Unterfahung der Reime zugewandt (S. KL 2q.). 
Die Stellen die der Hrsg. mittheilt, find fo ge: 
wählt, daß fie ein möglihft vollſtändiges Bild von 
dem fprachlichen und literarifchen Charakıer des Ber: 
eed geben. Man muß aber eigentlich den lateini- 
ſchen Zırt ded Petrus von. Dusburg immer zur Han? 
nehmen, wenn man den Werth der Jeroſchin'ſchen 


Ueberſetzung richtig würdigen wi. Belonderd ge 


lungen ſcheint mir bie Iaunige Weberfegung der Siellt 
des Petr. von Dusburg über dad Zutrinken der al: 
ten Preußen (p. 80 der Hartknochſchen Ed.), S. 
20 uq. bei Pfeiffer. Es wäre fehr zu wünfdıs 
gewefen, baß der Hr. Deraudg. bei jedem ber auß: 
gehobenen Stücke auf dad Kapitel bed Peirus vor 
Dusburg verwiefen bäfte, zu welchem es geböt, 
Er thus died aber nur fehr felten, fo daß man ih 
ae mit großer Mühe zurecht findet. Aus befonkir 
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gelungene ober merkwürdige Stellen möchten wir 
noch bezeihnen S. 61, 323 sq.; 62, Nr. 223 
64, Nr. 25; die Stelle über das heilige Land ©. 
85 sq., endlich die Schilderung der Frevel welche 
die Heiden an ben chriftlihen Heiligthümern begien- 
gen (S. 91, 54 sq.). 

2) Das zweite Bert, dad wir bier zur Ans 
zeige bringen, if eine neue Ausgabe von Sebaſtian 
. Brants berühmten Narrenfhifl. Bir haben von 
diefem am Ende ded 15ten Jahrhunderts mit fo 
außerordentlihem Beifall aufgenommenen Gedicht 
während der lebten Jahrzehnte bereitd zwei Ausga⸗ 
ben erhalten, bie eine in Scheible's mmelwerf 
„das Klofter* Band I (Stuttgart 18457, die anz 
dere im 17. Band ber Quedlinburger Bibliothek der 
gefammten deutfchen Nationalliteratur (1839). Aber 
beide Ausgaben entfprehen nit den Forderungen, 
die man gegenwärtig an berartige Leiftungen zu 
ftellen berechtigt if. Won der Scheible'ſchen, einem 
untritifhen Abdrud eined ſchlechten Textes, brauchen 
wir nicht weiter zu reden. Aber auch die andere 
von A. W. Strobel beforgte gab zwar den ur: 
fprünglichen Text nebfl einer anerfennenswerthen ges 
fchichrlichen Einleitung Über Brants Leben und Schrif⸗ 
ten, aber die ſprachliche Erklärung war überaus 
ſchwach, und die für ein gründlicheres Studium er: 
forderliche Zuſammenſtellung der vielfältigen Varian⸗ 
"ten fehlte gänzlich. Es ift deshalb ein fehr dan⸗ 
kens werthes Unternehmen ded Hrn. Friedrich Barns 
de, wenn er in feiner neuen Audgabe des Warren: 
ſchiffs das ganze kritiſche, hiſtoriſche und ſprachliche 
Material in einer Reichhaltigkeit zuſammenſtellt, die 
kaum etwas zu wünſchen übrig läßt. Die unge- 
mein fleißige Art, in welder der Hr. Herausgeber 
feinen Stoff wo möglich zum vollftändigen Abſchluß 
zu bringen fucht, ift feinen Fachgenoſſen aus feiner 
Audgabe des fo genannten deutfchen Cato (Leipzig 
1852) befannt. Und in der That ift diefe Art zu 
arbeiten allen Deraudgebern älterer deutfher Werke 
dringend zu empfeblen. Denn nur fo wird ed dem 
Diftoriter wie dem Eprachforfcher allmählih möglich 
gemacht, den unermeßtichen Stoff der älteren beut: 
ſchen Literatur einigermaßen zu bewältigen. Der 
deutfche Cato bildere eine von den manigfachen 
Vorarbeiten, die der Hr. Herausg. für feine Aus: 
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gabe bed Narrenfchiffs zu machen hatte. Won feir 
nen übrigen umfaflenten Studien zu biefem Zweck 
giebt theild die Arbeit felbft in allen ihren Abfchnits 
ten, theild ein befonderer Anhang (8. 478 aq.) 
genuͤgendes Zeugniß. 

In einer ausführlichen Einleitung beſpricht der 
Hr. Hrsg. erſt Sebaſtian Brants Leben und Stel⸗ 
lung, dann die Entſtehung, die Quellen und den 
Charakter des Narrenſchiffs und endlich die vielen 
Ausgaben, Ueberſetzungen und Bearbeitungen dieſes 


Werkes und deſſen tieigreifenden Einfluß auf die 


nachfolgende Literatur. In allen biefeg Abſchnitten 
bietet der Hrsg. intereffante Beiträge zur Literatur: 
gefchichte ded 15ten Jahrhunderts. Wir wollen ba: 
raus nur die fehr einleuchtende Beziehung hervar⸗ 
beben, in die der Hrög. Brants Narrenſchiff zu ber 
akademiſchen Scherzrede bringt, bie Jod. Gallus 
zwifchen den Jahren 1486 (denn diefe Beſtimmung 
ergiebt fih aud der Bezeichnung Marimiliand al& 
rex Romanus S. LXIX) und 1489 zu Beidelberg 
gehalten hat und die in dem zulegt genannten Jahr 
zu Straßburg im Drud erſchien. Am meiften Neues 
aber bieten die einbringenden Unterfuchungen über 
die verfchiedenen Ausgaben und Texte ded Narrenz 
fhiffs und deren Bufammenhang (S. LXXIX — 
CXVI) Was der Hrög. dann weiter über den Eins 
fluß des Narrenfchiffs auf die deutfche Literatur fagt, 
bezeichnet er (S. CXVI) felbft nur als Beiträge 
zu einer Gefchichte dieſes Einfluſſes. Wan wirb fich 
aber aus dem vom Hrög. Beigebrachten überzeugen, 
daß Ddiefer Einfluß nicht nur den ganz von Brant 
abhängigen Murner beperifchte, fondern ſich auch im 
ſehr bedeutendem Maaß auf Hand Sachs. und Fis 
fhart erſtreckte. Der Raum ıeflattet und nicht, aus⸗ 
führlicher auf die reichhaltige Einleitung. einzugeben; 
wir begnügen und beöhalb mit einigen wenigen Bea 
mertungen. Bu ©, XVII: Im Jahr 1476 flarb 
Friedrich von der Pfalz, und Philipp. ber Aufrich⸗ 
tige kam zur Regierung. 3u ©. XXXII: Karl V 
war fon 1819 gewählt. Den Ausdruck „zum 
römischen kaiser gewählt“ nimmt der Hr. Hrög. 
fpäzer ſelbſt zurückk. Was der Hrög. S. XU über 
die Niederbeutfhen, Franken und Bayern fagt, wirk 
feiner biefer Vollsſtämme gelten laſſen; am wenig: 
flen die Franken. Denn ed möchte dem Verf. ſchwer 
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werben zu beweilen, Nürnberg komme im 15 
Jahrhundert fo gut wie gar nicht ın Betracht, wo 
e8 fih um geiftige Entwidelung handelt. Regio⸗ 
montan, Pirkheimer u. f. w. zählen denn body wohl 
mit. Auch hätte der Hr. Verf. fi erinnern follen, 
daß gerade Nürnberg mehrfahe Ausnahmen liefert 
von der Behauptung, die ee S. XXVII aufftellt, 
daß in ganz Deurfchland mit Ausnahme Leipzig 
im 15 Jahrhundert faft gar Peine claffifchen Autos 
ren verlegt worden fein. So drudte Anton Ko: 
berger im 3. 1492 die Opera Birgit, 1497 den 
Juvenal und Cicero de oratore, und außerdem 
erfchienen ohne Angabe des Jahres, aber fiher noch 
im 15 Jahrhundert der Manilius und Tacisi Ger- 
mania in Nürnberg. 


Auf die Einleitung läßt der Hrsg. (S. 1 — 
115) den Text des Narrenſchiffs ſelbſt folgen genau 
nah ber Basler Ed. princeps vom 93. 1494. Un: 
ter dem Text verzeichnet er alle charakteriftiihen Was 
rianten der übrigen Ausgaben, fo weit fie dem Li⸗ 
teraxhiftoriter von Wertb find. In einem Anhang 
giebt der Hrög. erſt Sebaſtian Brants lateinifche 
Zufäge zu Locherd Ueberfegung des Narrenfchiffe, 
dann die anderen deutichen Gedichte Brants, darauf 
eine Auswahl aus Brants Iateinifchen Carmina. 
Der Hrög. folgt bei feinem Abdrud mit echt der 
Originalauögabe (Basil. Olpe). Diefe Ausgabe, bie 
uns nicht zue Hand ift, muß aber bin und wieder 
an Drudfehleen leiden. So ift in dem Gedicht auf 


die Erfindung ker Buchdruckerkunſt (S. 192) na: 


türlih zu Iefen cernitur esse casa. Unb weiter 
unten in bemfelben Gedicht wird es heißen müflen: 
Novimus Ascraei et caecutientis opes. So liest 
auch der Straßburger Nahdrud des Joh. Grünin- 
ger. Ein zweiter Anhang bietet Proben aus ben 
lateinifchen,, franzöfifchen, englifchen, nieberdeutichen 
und nieberländifchen Ueberfegungen des Narrenfchiffs ; 
ein dritter endlich Auszüge aus GBeilerd Predigten 
über Brants Narrenfchiff. ® 


- Den werthoolften Theil der Zarncke'ſchen Ar⸗ 
beit bietet der ausführliche fprachliche und ſachliche 
Commentar, ben ber Hrög. S. 263 — 469 zum 
Rarrenichiff giebt. Auf der Grundlage tüchtiger 





188 


mittelbochbeutfcher Kenntniffe und einer reichen Be⸗ 
Iefenheit in den verwandten Schriften des 15 und 
16. Jahrhunderts erläutert der Verf. hier die merk: 
würdigen grammatifchen und lexikaliſchen Erſcheinun⸗ 
gen, welde bad Narrenfhiff in fo reichem Maaße 
bietet. Zugleich fucht er den Inhalt durch forafäl- 
tige Herbeiziehen alter und neuer Scriftfieler auf 
feine Quellen zurüdzuführen. Wir müffen es ben 
Freunden ber altdeutfchen Literatur überlaflen, fich 
von der Reichhaltigkeit diefer Arbeit aus dem Bude 
felbft zu Überzeugen. Nachträge werden fi natür- 
lich nichteßtfloweniger nach verſchiedenen Seiten hin 
liefern laſſen, und auch wir wollen Einiges, dad 
und beim Leſen des Buchs aufgefloßen iſt, hier 
beifügen. 


Zu Vorr. V. 15 Aragk bemerkt der Herausg.: 
„weiß ich fonft nicht nachzuweiſen.“ Erflärung und 
Beleg liefert der Werfuch eines bremifchnieberfächfis 
ſchen Wörterbuchd (Bremen 1767) s. v. „Karakke, 
ein großes fpanifches Kauffahrteifchiff von alter Bau: 
art.“ — „Renner bei dem 3. 1445. Item, fe 
wunnen eine Krade mit koſtlichen Gude“ u. f. f. 
— Zu Cap. 1 v. 28 war wohl anzumerten, daß‘ 
der Scherz in der Doppelfinnigteit der Worte des 
tütschen orden liegt, die erfiend den berühmten Rit: 
terorden bezeichnen und zweitens dad, was ber Hrög. 
bemerkt, den Orden derer, die Fein Latein koͤnnen 
und fich deßhalb zum Deutfchreben verpflichten. 


(Sortfegung folgt.) 
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(Zortfegung.) B 

— Cap. 10 v. 21. Sollte nicht Nummer 12, 
3: Erat enim Moyses vir mitissimus super omnes 
homines qui morabantur in terra dem Verf. im 
Sinne gelegen haben? — Cap. 11 v. 25 ertoudt 
bier doch wohl fo viel ald „des Gehörs beraubt,“ 
mit Beziehung auf den vorhergehenden Werd, nicht, 
wie der Sommentar will, „finnlos* mit Vergleihung 
von 61, 3. — Cap. 12 v. 24. Diefe Eonftruction 
läßt ſich in der hochdeutfchen Sprache noch viel wei⸗ 
ter zurückverfolgen. Schon in den althochdeutſchen 
Ueberſetzungen des Apoſtoliſchen Symbolums aus dem 
8 und 9 Jahrh. heißt es: Kilaubu in kot (Cod. 
St. Gall. 911); gilaubiu in got (Cod. Guelf. theol. 
XÄXVI) bei Maßmann, die deutfchen Abſchwörungs⸗ 
Formeln S. 71. — Bei Cap. 15, d fg. war auf 
Luc. 14, 28 — 30 zu verweilen. — Cap. 16, 
34 Des priesterschafft doch wenig acht wirb als 
Praͤſens zu faflen und auf bie Priefterfhaft der Ge⸗ 
genwart zu beziehen fein. Denn daß Brant, wenn 
auch der Kirche ergeben, doch die groben Mißbräus: 
he der damaligen Geiftlichkeit nicht ſchont, ſieht 
man u. A. aus Cap. 30; Cap. 44, 31; Cap. 61, 
21; 63, 4; 73; 77, 55; 102, 46. Bgl. auch 
Brants gzuſat zu Lochers lateiniſcher Ueberſetzung 
DE Narrenſchiffs, in Zarnckes Ausg. ©. 120. 


dazu zu bemeiken. 


— Cap. 26 v.87 fg. Der Hr. Hrög. citiert 
bier Juvenal. X. 360 — 362, ohne etwas weiter 
Ohne Zweifel bat diefe Stelle 
dem Verf. ded Narrenſchiffs bier vorgefchwebt-, wie 
denn bied ganze Capitel von dem Herausgeber mit 
Recht als eine Nachbildung der zehnten Satire Ju⸗ 
venald bezeichnet wird. Aber fehr merkwürdig und 
für die von Juvenal grundverfchiedene Weltanficht 
Sebaſtian Branıd höchſt bezeichnend iſt die Art, wie 
ee gerade an unferer Stelle die Worte Juvenals 
wendet. Juvenal fagt: Orandum est, ut sit mens 
sana in corpere sand. Fortem posce animum et 
mortis terrore carentem, Qui spatium vitae ex- 
tremum inter munera ponat Naturae, qui ferre 
queat quoseungue dolvres, Nesciat irasci, cupiat 
nihil, et potiores Herculis aerumnas credat sae- 
vosque labores Et Venere et coenis et plumis 
Sardanapali. Daraus macht Brant: 


Wer wunfhen well daß er recht leb 

Der wünfd das jm gott bar zue geb 

Eyn gfunden ſynn, lib, vnd gemüct 

Vnd in vor vorcht des todes bhüet 

Bor zorn, begyr, und böfem qydt 

Ber dad erwirkt in dieſer zyt 

Der bat fin tag geleit baß an 

Dann Hercules ye hat gethan 

Oder Gardanapalus hatt 

An woluft, gfül, und fäderwatt. 
Das flimmt fehr gut zu ber Art, wie Brant Ale: 
sander den Großen in bem Capitel 24 „Won zu 
vil forg“ unterbringt. 

— Cap. 30 v. 28 zu vermeifen auf IV. Reg. 

4, 40. — Cap. 34 v. 27. Die Anfpielung geht 

XXXIX. 69 
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auf die Stelle in ber Rebe ded Stephanus: Et 
eruditus est Moyses omni sapientia Aegyptiorum 
Act. Apost. 7, 22. — 

— Cap. 41 v. 17. Mit dem über wise und 
sagen Bemerkten wird jeder, der Althochdeutſch Tann, 
einverftanden fein, aber die unmittelbare Zurüdfüh: 
‚rung ded Ahd. wizago nicht auf wizan, fondern 
auf wizan, fo daß es der Verfländige, Wigige hieße, 
wäre jedenfand erft näher zu begründen. — Cap. 
60 v. 22 war zu verweifen auf Terent. Heaut. 
1. 2. 11. — Cap. 95, 42 zu hümpeler anzu: 
führen Lutherd Ueberfegung von Sprüche Galom. 
26, 10. — Cap. 99, 79 — 82. zu verweilen auf 
Horat. epist. I. 18, 84. — Cap. 107, 71 fe. 
gebt auf Ev. Matth. 11, 25: In illo tempore re- 
spondens lesus dixit; Confiteor tibi, Pater, Do- 
mine coeli et terrae, quia abscondisti haec a 
sapientibus et prudentibus et revelasti ea parvu- 
lie. Daraus erflären fi) denn auch die Worte v. 
71. einfadh dahin, daß der Infin. leren abhängt 
von Ich will (v. 72); und von dieſem leren wie: 
derum der doppelte Accuf. die selb (d. i. die wisz- 
heit v. 73) und die kleynen kindt (docere eam 
parvulos). 


3) Wir gehen nun über zu dem Geſichtspunct, 
den bie beiden Herren Herausgeber ald den weſent⸗ 
lichften bei ihrer Arbeit ſich geftellt haben, nämlich 
das Verhältniß ihrer Autoren zur Entſtehungsge⸗ 
fhichte der neubochbeutfchen Sprache. Jacob Grimm 
bat in feiner deutſchen Grammatik feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit mit Recht zuvörderſt den ausgebildeten Schrift: 
fprachen zugewenbet, wie fie ſich in den Glanzpe⸗ 
rioden ber germanifchen Literaturen feflgeftellt haben. 
Die Uebergänge der einen Periode in bie andere 
bat ex zwar keineswegs außer Acht gelaflen, ihre nähere 
Unterfuhung aber mit vollem Bewußtſein nachfol⸗ 
genden Forſchern zugewiefen. Inöbefondere iſt bies 
der Fat bei dem Uebergang vom Mittelhochbeutichen 
zum Neuhochdeutſchen und bei der innern Entwids 
lung bed Neuhochdeutſchen ſelbſt (vgl. Grimm gramm. 
Erster theil, OD. ausg., vorr. S. X. fg.). Die 
neuere Forfhung hat fih deshalb mit Worliebe ge: 
rabe auf dieſe dunkele und dabei außerſ wichtige 
Periode geworfen. 
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Wie fehr die Meinungen über die Vorgeſchichte 
der neubochdeutihen Schrifiſprache noch auseinander 
geben, dafür liefern gerade die beiden Bücher, die 
wir bier befprechen, einen recht augenfälligen Beleg. 
Gehen wir nämlid davon aus, worüber alle Theile 
einig fein dürften, daß wir in ber erften Hälfte des 
fechzehnten Jahrhunderts eine in ber Hauptfade 
feflgeftellte, vom Mittelhochdeurfchen wefentlid ver: 
ſchiedene neuhochdeutſche Echriftiprache vor und ha: 
ben, fo wird fi die Frage, wo wir die Spuren 
diefer Schriftfprache ſchon in den vorangehenden 
Jahrhunderten zu fuchen haben, danach enticeiden, 
was wir für bie wefentlihen Merkmale der neu: 
bochdeutfhen Schrififpradhe halten. Diefen Berk: 
malen, durch welche fih das Neuhochdeutſche vom 
Mittelhochdeutſchen unterſcheidet, haben wir dann 
in den Aufzeihnungen früherer Jahrhunderte nad: 
zugeben. Gerade darüber aber, worauf bei dem 
Verhältnig des Neuhochdeutſchen zum Mittelhoch⸗ 
deutſchen das Hauptgewicht zu legen ſei, find die 
Meinungen durchaus nicht einig. Bei einer fo ver: 
widelten Eiſcheinung wie die Entftehung der neu: 
hoch deutſchen Schrififprache iſt Died auch fehr erklär⸗ 
lich. Aber merkwürdig iſt es, wie ſich die Anſichten 
ber gründlichſten Forſcher in einem Haupipunct kaſt 
diametral entgegenſtehen. Zarncke Commentar zum 
Narrenschiff S. 273 fg.) madt aus dem Unter: 
fchied der neubochdeutichen Wocale ei, au, u und 
eu von den mittelbochdeutfchen i, ü, uo und iu 
den eigentlihen Kanon für bie Unterſcheidung des 
Neuhochdeutſchen vom Mittelhochdeutſchen. Pfeiffer 
bagegen (Einleitung zum Jeroschin S. X) beban: 
beit dieſen Unterſchied großentheild als etwas durch⸗ 
aus Nebenſächliches und Untergeordnetes. „Einiger 
einfluss, fagt er, der von der kaiserlichen canz- 
lei, von Oesterreich her — aber ohne bewusste 
absichtt — auf die bildung der s. g. hochdeut- 
schen sprache ausgeübt wurde, soll nicht geläug- 
net werden. die diphthonge au, ei und es für 
6%, € und is z. b. sind nur von dorther zu leiter, 
und damit noch manches andere in der ortb* 
graphie, das nicht besonders zu loben ist.“ Ban 
tönnte glauben, es komme nicht fo gar viel bararf 
an, weiche Unterfhiebe des Neuhockbeutfchen vom 
Mittelhochbeutfhen man als die wefentlichen ankt: 


Tonnen will. Es kommt aber in der That deswe⸗ 
gen fehr viel darauf an, weil der gefchichtlihe An: 
theil, den die einzelnen deutſchen Stämme an ber 
Entftehung der neuhochbeutfchen Sprache gehabt ha⸗ 
ben, fih danach bemißt. Wir wollen deshalb auch 
gleich von vorn herein erflären, daß wir zwar den 
Unterfuchungen Pfeffer über feinere Abgränzungen 
des „mitteldeutfhen“ Vocalismus und Sprachge⸗ 
brauchs vom Mittelhochdeutſchen bie größte Anerken⸗ 
nung zollen und daß wir in ihnen fehr wichtige 
Beiträge zur VBorgefchichte ber neuhochbeutfchen Schrift: 
fprache fehen, daß wir aber nichtäbefloweniger bie 
wefentlichfte Scheidewand zwifchen Neuhochdeutſch und 
Mittelhochdeutfch in den neuhochbeutfchen Diphthon⸗ 
gen ei und au erkennen. Daß diefe Dipbthonge 
wirklich dad wefentlichfte Kennzeichen des Neuhoch⸗ 
deutfchen bilden, ergiebt ſich ſchon daraus, daß 
man eine Sprache, welde bie mittelhochdeutfchen 
& und % beibehält, nimmermehr für neuhochdeutſch 
wird gelten laflen. Will man alfo die verfchiedenen 
Quellen unterfuhen, aus denen die neuhodhdeurfche 
Sprache im Gegenfaß zur mittelhochdeutichen gefloffen ift, 
fo wird man vor allen Dingen den Spuren ber Diph⸗ 
thonge ei und au für mhd. 1 und ü nachgehen müflen. 
Dann aber werben die vielen Eigenthümlichkeiten 
zu unterfuchen fein, durch die fi die f. g. „mit: 
teldeutfche* Sprade von der mittelbochdeutfchen un⸗ 
fcheidet und worin fie fehr häufig ald Worgängerin 
des Neuhochdeutfchen erfheint. Nur weil wir hier 
gerade mit dem Spracforfcher zu_tbun haben, deſ⸗ 
fen gründliche Unterfudyungen den Namen und Be: 
griff einer mitteldeutſchen Svrache in Umlauf 
geſetzt haben, wollen wir für diesmal den umge: 
kehrten Weg einfchlagen und zuerfi den Stund die: 
fer „mitteldeutfhen“ Frage furz außeinanderfegen. 
ir werden und dadurch zugleich Überzeugen, wie 
-Jeicht diefer Gang ber Untefuhung auf unrichtige 
Meinungen über die Natur bed Neuhochdeutfchen 
führt. 


Durh 3. Grimm's und Lachmann’s Forfchun: 
gen wurde feflgeftellt, daß die großen Dichter des 
Dreizehnten Jahrhundertd nicht etwa jeder bie Wolke: 
munbart feiner Heimat, ſondern eine gemeinfame 
über bie einzelnen Volksmundarten fi erhebende 
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Sprache redeten. Beſonders bat Lachmann dieſe 
Seite des Grimm'ſchen Werkes ausgebildet, und feine 
vortrefflihen Ausgaben mittelhochdeutſcher Dichtun= 
gen ruben auf bdiefer Grundlage. Mit gewohnter 
Schärfe ſpricht er fhon 1820 in der Widmung an 
Benede, die er feiner Auswahl aus den hochdeuts 
fhen Dichtern des dreizehnten Jahrhunderts voraus 
fhidt, feine Anfiht in den Worten aus: „Denn 
wir find doch eind, baß die Dichter des dreizehnten 
Jahrhunderts, bis auf wenig mundartliche Einzel- 
beiten, ein beflimmtes unwandelbared Hochdeutſch 
redeten, während ungebildere Schreiber ſich andere 
Bormen der gemeinen Sprache, theild ältere, theild 
verderbte erlaubten.“ In feinen Ausgaben ber Ni: 
beiungen, des Iwein, des Wolfram fuchte dann 
Lahmann aus der Mafle der Handfcriften und 
durh innıre Gründe die Formen dieſer mittelhoch⸗ 
deuiſchen Literatur: Sprache mit feinftem kritifchen 
Tact feilzuftellen. War man nun des firengen Mit: 
tetpochdeutfchen, wie es die großen Dichter des dreis 
zehnten Jahrhundert anmwendeten, mächtig gewor⸗ 
den, fo verkannte man doch nicht, daß ein Theil 
der Dichtungen, die ſich aus jenen Zeiten erhalten 
haben, nicht auf die fireng mittelhochdeutſche Form 
zurüdgeführt werden darf, indem ihre Verfaſſer fich 
einer Sprache bedienten, die von der eigentlich mit: 
telbochdeutfchen bedrutend abwih. So war «8 na: 
mentlich mit ben nieberrheinifchen Dichtungen, bie 
fomobt Lachmann (Philos.-hist. Abhandlungen der 
Akad. zu Berlin aus dem J. 1836 S. 159 fg.), 
als Welhelm Sıimm (Wernher vom Niederrhein, 
Göttingen 1839) in ihrer befonderen Mundart be: 
ließen. 


Konnte nun aber bei biefen nieberrheinifchen 
Dichtern Bein Zweifel fein, daß wir ed mit eine 
befonderen Mundart zu thun haben, fo gieng bie 
Sahe bei einer anderen Gruppe von deutlichen 
— des zwölften bis vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts mehr iNd Feine, und ihre Beurtheilung konnte 
eben deswegen zu einer Streitfrage werden. Das 
find die Schriften, deren Sprache Hr. Dr. Pfriffer 
mit dem Namen Mirteldeutfch bezeichnet. Pfeife 
fer bat feine Anſicht zuerſt in dert Einleitung zu 
feinen Deutschen Mystikern des vierzehnten Juhr- 
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handerts (Leipzig 1845) S. XX auögefproden. 
„Es bleibt mir nun noch übrig, fagt er dort, 
über die sprache, wie sie in dem Heiligenleben 
“ erscheint, einiges hier zu bemerken. diese be- 
steht, wie schon Hermanns heimath, Hessen, 
erwarten laesst, aus einem gemisch von hoch - 
nnd. niederdeutsch. das hochdeutsche bildet die 
eigentliche grundlage, aber mit starker nieder- 
deutscher färbung; doch macht sich’ diese mehr 
in den vocalen, namentlich dem umlaut bemerk- 
bar, weniger in den consonanten. Dasselbe ver- 
hältnis treffen wir, natürlich bald mit groessern, 
bald mit geringern abweichungen in allen schrift- 
‘denkmaelern, die vom ende des 12 bis ende 
des 14 jahrhunderts in Hessen, Franken, Thü- 
ringen : landesstrichen, die sich wie ein breites 
band zwischen den süden und norden legen: und 
die man am natürlichsten mit dem namen Mit- 
teldeutschland bezeichnet, ihre entstehung ge- 
funden haben. dahin gehoeren von den bis jetzt 
im drucke bekannt gewordenen schriften: graf 
Rudolf, Athis und Prophilias, das Trojerlied von 
Herbort von Fritslar, das’ alte Passional, d. hl. 
Elisabeth , livl. reimchronik, das Vaterunser von 
Heinrich von Krolewitz, Frauenlob; ausserdem 
eine poetische bearbeitung von dem leben der 
altväter (bruchstücke daraus in K. Roths denk- 
maelern (München 1840), und bruchstücke aus 
der Kaiserchronik u. s. w. (Landshut 1843), 
das Marienleben von bruder Philipp, die deutsch- 
. ordenschronik von Nicolaus von Jeroschin, die 
Minneburg, mehrere gedichte vom Mönche von 
Heilsbronn und so noch andere mehr. Eine be- 
sondere bedeutung gewinnt für uns die mundart, 
wie sie in diesen schriften sich darstellt, noch 
dadurch, dass aus ihr unsere sogenannte hoch- 
deutsche schrift- und umgangssprache hervorge- 
gangen ist. es bietet kein geringes interesse 
dar, zu sehen, wie eine menge wort en, aus- 
‚drücke, redensarten, die wir täglich ohne anstand 
gebrauchen, in mittelhochdeutschen schriften aber 
vergeblieh suchen würden, hier schon frühe aus- 
gebildet vorliegen.“ 

In der Ausfprache ded Hermann von Fritdlar, 
welche den größten Theil des erfien Bandes ber 
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beutfchen Myſtiker füllt, führt dann Pfeiffer feine 
Grundfäge duch, im Anhang ©. 570 fg. giebt er 
eine Weberfiht von Hermanns Lautſyſtem und ©. 
XXI der Einleitung bedient er fich bereits bes 
Ausdrufd „mitteldeutsche mundart.“ In den Ma: 
ttenlegenden (Stuttgart 1846) kommt Pfeiffer auf 
feine Unterfuhungen zuräd und jegt nimmt ex fie 
in feiner Ausgabe des Nicolaus von Jeroſchin von 
neuem auf. Inzwifchen hat nämlich die Aufſtellung 
einer befonderen, wenn auch manigfach fchwanfenden 
„mitteldeutfchen“ Mundart eine bedeutende Unter: 
flüsung erhalten durch Wilhelm Grimme Ausgabe 
bed Athis und Prophilias (8. 5 fg.). Dagegen 
hat Iacob Grimm in Haupts zeitschrift für deut- 
sches alterthum Bd. VII. 8. 544 fg. bie gane 
Anfiht von einem befonderen „mittelbeutfchen“ Bo: 
calismus, der gewiflen Werken des 13 und 14 
Jahrhunderts zulommen fol, angegriffen, indem er 
die Abweichungen, die dieſe Werke vom firengeren 
Mitteihochdeutfh im Vocalismus zeigen, ber Unge⸗ 
nauigkeit und den befonderen Eigenheiten ber Ab: 
fchreiber beimißt. Gegen diefen Angriff Jacob Grimms 
ift nun befonberd Pfeifferd Audgabe bed Jeroschin 
gerichtet. Man Tann Sacob Grimme Angriff in 
zwei heile fcheiden. Erſtens nämlich läugnet er 
die Annahme eines befonderen Vocalismus für bie 
von Pfeiffer ald „mitteldeutſch“ bezeichneten Berke, 
und zweitens verwirft er den Ausbrud: Mittel: 
deutfch. Gegen ben erfleren Angriff führt Pfeiffer 
(Jeroschin S. XII fg.) den Beweis, daß feine An: 
fiht auf einer viel breiteren Grundlage ruht, als 
Grimm annimmt. In Bezug auf ben zweiten 
Punct giebt Pfeiffer zu, daß der Ausdruck „Mittels 
beutfch“ fein Bedenkliches babe, verfucht ihn aber 
dennoch zu halten (8. VII fg.). 
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(Sortfegung.) 

Die Art ber Beweisführung genügt bier aber 
offenbar dem Hrn. Verf. felbft nicht. Denn er be: 
ginnt damit, zuzugeftehen, daß ber Ausdrud Mit: 
telhochdeutſch ſchon viel zu fehr eingebürgert 
ſei, als daß er mit einem anderen vertauſcht wer⸗ 
den könnte. So lange wir aber den Ausdruck Mit: 
telhohdeufh in Grimm’s Sinne, d. b. für den 
zwiſchen dem Althochdeutſchen und Neuhochdeutſchen 
in der Mitte liegenden Zeitabſchnitt gebrauchen, 
wird die Bezeichnung „Mitteldeutfh“ im geogra⸗ 
phiſchen Sinn für die Mundarten des mittleren 
Deutſchlands kaum zu ertragen fein. Wäre es nicht 
überhaupt vorzuziehen, fich eines gemeinfamen Aus: 
druds für die Sprache aller der oben von Pfeiffer 
aufgeführten Werke ganz zu entfchlagen? Der Aus: 


druck Mitteldeutfh würde im rein geographifchen - 


Sinn, 3. B. auf Jeroſchin, nicht einmal paffen. Ue⸗ 
berdies fielen fih ſchon jest fo bebeutende Unter: 
ſchiede zwiſchen den einzelnen Mundarten heraus, 
daß man vielleicht beffer thäte, jedes einzelne Schrift: 
werk nach feiner Heimat zu bezeichnen. 


Mag man nun auch Über die Benennung, die 


man ber Sprache biefer vom ſtreng Mittelhochdeut: ' 


Shen abweichenden Schriften geben wi, verfchiebes 


ner Meinung fein, jedenfalls wird ſich das nicht 
länger läugnen laffen, daß neben den eigentlich Mits 
telhochdeutfchen Quellen ſich bis in's 12te Jahrhun⸗ 
dert zurück eine Reihe von Schriftwerken nachweiſen 
läßt, deren Sprache von den Mundarten des mitt⸗ 


leren Deutſchlands einen bedeutenden Einfluß er⸗ 


fahren hat. Dieſe Sprache nun, auf der Gränze 


des Hochdeutſchen und Niederdeutfchen flehend, Hält 


Pfeiffer für die eigentlihe Mutter unferer Neuhoch⸗ 
deutfchen Schriftfprache- Aber wenn wir auch mit 
Pfeiffer vollkommen darin übereinflimmen, daß wir 
in jener Sprache eine ber Hauptmwurzeln unferer 
Neuhochdeutſchen Schriftfprache vor und haben, fo 
können wir doch nicht umhin, über die Entftehung 
unferer Schriftfprache eine Anficht aufzuftellen, bie 
von der Annahme Pfeiffer’ abweicht. 

Wir ſchicken unfern Erörterungen einige Be: 
mertungen über den Ausbrud „Hochdeutſch“ vo: 
raus, weil ſich und auch Über die Entflehung und 
den Gebrauch dieſes Ausdruds eine andere Anficht 
als die von Pfeiffer aufgeflellte, aus den Quellen 
ergeben hat. Pfeiffer nimmt an, daß der Ausbrud 
Hochdeutſch urfprünglih nur die Oberdeutſche 
Mundart bezeichnet habe, gerade im Gegenſatz zu 
den Mundarten bed mittleren Deutfchlands und zur 
Sprache Lutherd, und dag. mithin erſt durch ein 
fpätered Mißverfländnig die Bezeihnung Hoch— 
deutfch auf dieſe Mundarten ded mittleren Deutſch⸗ 
lands angewendet worben ſei. Zum Beweis beruft 
er fih auf die Stelle, die bisher für das älteſte 
Vorkommen des Ausdruds Hochdeutſch galt, In 
feinem Nachdruck von Luther's Ueberfegung des Neu⸗ 
en Teſtaments (Baſel 1523) ſagt nämlich der Nach: 
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drucker Adam Petri: „lieber christlicher leser, zo 
ich gemerckt hab, das nit yederman verston mag 
ettliche wörtter im yetzt gründtdichen verteutsch- 
ten newen testament, doch .dieselbigen wörtter 
nit on schaden hetten mögen verwandlet wer- 
den, hab ich laszen die selbigen auff unser hoch- 
teutsch auszlegen.* Daraus fließt Pfeiffer, Adam 
Netri habe unter hochteutsch nur _die Sprache Jei: 
ner Heimat verflanden und dieſe gerade im Se: 
genfag zur mitteldeutfchen Sprache Luther's fo ge: 
nannt. Aber gefept auch, wir wollten dem Basler 
Nachdruder die Autorität einräumen, über den Um: 
fang bed damaligen Begriff hochdeutsch zu ent: 
fheiden, fo würde ſichs erft noch fragen, wie feine 
Morte zu verſtehen find. Man braucht nämlich bei 
den Worten unser hochteutsch nyr den Accent auf 
unser zu legen, und man erhält den gerade ent: 
gegengelegten Sinn von ber Audlegung Pfeiffers. 
Der Basler Druder fest dann fein Hochdeutfch im 
Gegenfag zu dem Hochdeutſch Luthers. Wei: 
ter beruft fich Pfeiffer auf das, was der Unterzeich: 
nete in feiner Schrift über ben Unterricht im Deut: 
fhen aus den Orthographen und Grammatilern des 
fechzehnten Zahrhundertd zufammengeftelt hat. Ich 
habe diefe feltenen Bücher jegt nicht mehr zur Hand, 
bin alfo au auf meine früheren, am angeführten 
Ort mitgetheilten Auszüge beſchränkt. In biefen 
aber‘ kann ich nichts finden, was die Meinung 
Pfeiffer's unterflügte. Die wichtigſte Stelle, Die 
aus Fabian Frangk (1531), ſpricht vielmehr für 
das gerade Gegentheil. Nach Pfeiffer wäre Ober: 


ländiſch-Hochdeutſch der Gegenfag von ber‘ 


mitteldeutfhen Sprache Luther's. Frangk aber 
fagt erfi, er bandle_in feinem Buch von „Ober: 
lendifcher Sprah“ und empfiehlt dann im Ber: 
folg Luther’ Schreiben als die beften Mufter der 
Sprache, die er lehren will. Was fann alfo klarer 
fein, ald daß Frangk Luther’3 Sprache zum Ober: 
ländifchen rechnet? Aber wir brauchen uns auf bie 
Außlegung aller diefer Stellen nicht tiefer einzulaf: 
fen, feitbem in neuerer Beit ein älteres Beugniß 
als Dad des Adam Petri für den Ausdruck Hoch: 
deutſch zum Vorſchein gefommen ift, woburd bie 
Sache ganz Mar wird, Am Jahr 1519 erfihien 
zu Roflod eine Niederdeutſche Ueberfegung von Brant’s 
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Rarrenfhiffe Hier beißt es in der Worrebe: — nu 
vpp dat mye vth dessm horhdutzehen In sassche 
effte nedderlendesche sprake — genettet. (Brants 
Narrenschiff, Zarnckes Ausg. 8. 204; vgl. ©. 
207). Hoch deutſch bezeichnet alfo hier den wei: 
sen Gegenfag von Sächſiſch oder Niederdeutſch, 
Peineswegd den Gegenſatz des Schwäbild : Aleman: 
nilchen zu den Mundarten ded mittleren Deutſch⸗ 
lands. Denn die Ausfluht, daß ja gerade Brant 
Alemannifch geichrieben habe, iſt abgefchnitten, indem 
der Niederdeutſchen Bearbeitung die Rürnberger Aus⸗ 
gabe zu Grunde lag (Zarneke S. 205 b Anm.), 
welche den Text in den Nürnberger Dialskt über 
trägt (ebend. Einl. S. LXXXI). 


Ganz .auf biefelbe Weife bezeichnet um auch 
einer von Luther's Zeitgenoflen und mächſter Freun⸗ 
den die Sprade von Luthers Bibelüberfegung 
als Hoch deutſch. In der Vorrebe zu der Nies 


derdeutſchen Webertragung von Luther's Bibelüber: 


fegung , die im Sahr 1533 Evollendet 1534) zu 
Lübeck erſchien, fagt Johannes Bugenhagen: „De 
vthleggynge Doctoris. Martini Luthers, mynes 
leuen heren unde vaders in Christo, ys jn dysh 
Sassesche düdesch vth dem höchdüdeschen 
vlitich vthgesettet, vth synem beuele.“ (6. Jo. 
Henr. a Seelen Selecta litteraria, Lubecae 1726 
p. 177). Diefe Stelle aber bat auch für Euther's 
eigene Meinung um fo mehr Gewidht, weil jene 
Niederdeutſche Weberfeßung in feinem Auftrag und, 
was Bugenbagen’8 Zugaben betraf, mit feiner aus: 
drücklichen Beiftimmung verfertigt wurde. (8. See- 

len 1. 1. und p. 180). Ä 


Wir kommen nun zum Haupspund, zu dem 
Verhältniß von Luther’ Schriftſprache zum Bol: 
bialeft Zhüringens, in welchem er aufgewacfen war. 
Ruther hat fich felbft über feine Sprache folgender: 
maßen geäußert: „Ich babe Beine gewiſſe, fonder: 
liche, eigene Sprache im Deutſchen, fondern brauche 
ber gemeinen deutſchen Sprache, daß mid beit: 
Dber: und Niederländer verfiehen mögen. Ich rede 
nad) der ſächſiſchen Kanzeley, welcher nachfolgen alt 
Zürften und Könige in Deutfchland; alle Reid: 
ſtädte, Zürften, Höfe ſchreiben nach der ſächſiſche 
und unſers Fürſten Canzeley, darum iſt's nuch die 
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gemeiufle beutfche Sprache. Kaiſer Maximilian und 
Kurfürft Friedrich, Herzog zu Sachſen zc. x. haben 
im römifchen Reich die deutfhen Sprachen alfo in 
eine gewifle Sprache gezogen“ (Luther’s Tiſchreden, 
Ausg. von Zörflemann und Bindfeil Abthig. IV 
©. 569). : 
als hätte die Kurfürſtlich Sächſiſche Kanzlei fo ziems 
lich ben Thüringiſch- Sächſiſchen Volksdialekt ge: 
fhrieben, und mithin Luther fi gleichfalls in ſei⸗ 
nen Schriften der Volksmundart feiner heiniatlichen 
Provinz bedient. „Die sächsische canzleisprache 
sich anzueignen und fortzubilden, heißt es bei 
Pfeiffer ©. X, war für Luther um so leichter, 
als seine wiege dort stand, wo diese ihren haupt- 
grundzügen nach ihren ursprung genommen, und 
seine eigene von jugend auf gesproehene mund- 
art wird sich von jener wesentlich nur wenig 
unterschieden haben.“ Das ift nun eine Behaup⸗ 
tung ‚die fi fo bündig widerlegen läßt, wie nur 


möglid. So wenig wir nämlih im Ganzen von 


den eigentlichen beutfhen Volksmundarten früherer 
Sahrhunderte wiffen, fo haben wir doch gerade über 
die Befchaffenheit der Thüringifch : Sächfifchen Mund: 
art zu Luther's Zeit ein unangreifbares Zeugniß. 
In Luthers Werken felbft nämlich ift ung eine Probe 
davon ‚aufbewahrt. Im feiner Schrift: Wider die 
himmliſchen Propheten, d. i. gegen Carlſtad und 
die Bilderflürmer, erzählt Luther, wie er im Jahr 
1524 zu Drlamünb perfönlih mit jenen Schwär: 
mern verhandelt habe, und bei der Gelegenheit führt 
er die abgefehmadten Reden, die einer aus ihrer 
Mitte vorbrachte, wörtlich in deffen eigener Mund: 
art an. „Er ſprach: Iheſus feit: em uangeli, 
wes nicht wu es ſteht, mine Brüder wiflens wol“ 
und im Folgenden dann die Formen Brut (Braut), 
pp (bei), vszihen (außziehen), fchloffen (ſchla⸗ 
fen), Brutgam (Bräutigam). S. Luther’d Wer: 
fe, Thl. IH. Jena, Rödinger 1556 BI. 51. Man 
muß die angeführte Stelle in diefer Ausgabe nad: 
fehen, da andere Ausgaben fie meift mehr oder we: 
niger entftellen. 


Daß zwifchen diefer Sprache und ber Sprache 
Luther's ein himmelweiter Anterſchied ift, lehrt der 
Augenfhein.. Wenn aber Luther Sprache nad 


Diefe Stelle verficht nun Pfeiffer fo, 


feinem eigenen Beuguiß, die Sprache der Sächſi⸗ 
ſchen Ganzlei war, fo fragt ſich's: Wie kam die 
Saͤchſiſche Canzlei zu giner Sprache, bie von ber 
Oberſächſiſch- Thüringiſchen Volksmundart fo bedeu⸗ 
tend abwich? Die Antwort liegt in der Geſchichte 
dieſer Canzleiſprache, die uns, wie wir ſehen wer⸗ 
den, keineswegs bloß nach Sachſen, ſondern auf 
die Entſtehung und Entwicklung einer Deutſchen 
Reichsſprache überhaupt zurückweiſt. Urkunden und 
Öffentliche Akten wurden im früheren Mittelalter be⸗ 
kanntlich Lateinifch niebergefchrieben. Erſt gegen das 
Ende der Hohbenftaufifhen Zeit verbreitete ſich al: 
mäblich der Gebrauch der Deutfchen Sprache in Ur: 
funden, ‚ Denn von ben wenigen vereinzelten älte: 
ren Deutfchen Aufzeichnungen, wie die Würzburger 
Gränzbegehung u. f. f., können wir hier abfeben. 
Das Deutſche dringt alfo um biefelbe Zeit in bie 
Öffentlichen Aufzeihnungen ein, in welder die Mit: 
telbochdeutfche Poeſie vor Kurzem ihre höchfte Bol: 
lendung erreicht hatte. Wenn nun auch in anderen 
Theilen des Reichs die verſchiedenſten Mundarten 
in. Urkunden gebraucht wurden, fo kann man ſſich 
doch denken, daß Alles, was vom Schwäbiſchen 
Kaiſerhauſe ausgieng, ſich an die Schwäbiſch⸗Ale⸗ 
manniſche Sprache der Mittelhochdeutſchen Dichter 
anſchloß. (Vgl. z. B. die Urkunde König Konrad IV 
in bem Commentar. societ. Gotting. Tom. II 
p- 206). Anders aber ftellte fih die Sache, als 
das Kaiferthbum an den Südoſten des Reiches, an 
Deflerreih und Bayern übergieng. Die Habsbur: 
ger, obwohl Alemannifcher Abkunft, Iebten fih nad 
und nab in die Sprache der neuen Heimat ein, 
und Kaifer Ludwig ber Bayer gehörte ſelbſt dem 
Bapyeriihen Stamme an. Unter diefen Baperifchen 
und Oeſterreichiſchen Kaifern nun bringen in bie 
Sprache der kaiſerlichen Urkunden fehr wefentliche 
Aenderungen ein, durch welche diefe Sprade ſich 
vom Mittelhochdeutfchen entfernt und dem fpäteren 
Neuhochdeutichen nähert. Liest man 3. B. die Ur: 
Funden König Ludwig ded Bayern, welche in ben 
Monumentis Boıeis, Vol. XXXV mitgetheilt wer: 
den, und vergleicht fie ‚mit ben Lautgefegen der 
Mittelhochdeutſchen Sprache, ſo ſieht man bald, daß 
ſie in einigen der wichtigſten Lautvexhältniſſe nicht 
zum Mittelhochdeutſchen, ſondern zum Neuhochdeut⸗ 
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ſchen flimmen. An ber Stelle des Mittelhochbeut: 
ſchen 1 finden wir dad Neuhochdeutſche ei, 3. 2. 
zeiten, Reiches, leib (&. 39, Jahr 1315), Rein 
(Rhenus), sein (sint) S. 40, 1315), gevreyet, 
weilent (&. 41, 1315) x. Für mhd. ü ein nhdes. 
au, z. B. auf (S. 39), pauwen, mauren ©. 41, 
haus S. 42. Für mhd. iu ein aeu, z. B. Ampt- 
laeuten S. 39, Laeuten (hominibus) S. 42. 
Man darf fih aber deöhalb doch nicht denken, daß 


Ludwigs Schreiber die Bayrifhe Volksmundart ge: 


fihrieben haben. Authentifche Proben der damaligen 
Bayrifhen Volksmundart würden ohne Zweifel ei: 
nen bedeutenden Abſtand von der Sprache ber an- 
geführten Urkunden zeigen. Vielmehr ift die über: 
lieferte Mittelbochdeutfche Schriftfprache als die ſprach⸗ 
lihe Srundlage auch in den Urkunden Ludwigs bed 
Bayern anzufehen, in weldhe bie Eigenheiten des 
Bayrifchen Dialekts bald flärker, bald fchwädher ein⸗ 
dringen. Wir find zu bdiefer Annahme um fo mehr 
berechtigt, weil wir in andern Urkunden bedfelben 
Kaifers noch ziemlih rein die Mirtelhochdeutfchen 
Lautverhältniffe bewahrt finden. 3.38. S.79 (1338): 
ziten, Richs, wisen, luten, (flatt liuten), zolfri. 
Aber daneben in bderfelben Urkunde: in aller der 
weiz, gevreit, dreizzigestim. In den Schriftflü- 
den der Habsburgifchen Kaifer des fünfzehnten Jahr: 
hundert8 festen fi dann die Formen mit ei und 
au fo feſt, daß man fie ald die gemeine Sprach: 
weife bezeichnen kann. Dabei aber ift zu bemerken, 
daß ſelbſt in folchen Documenten König Srieberich III, 
die fi diefer nun gewöhnlihen Sprachformen be: 
dienen, fi bin und wieder nod Schwankungen in 
die alte Mittelhochdeutfch : Aiemannifhe Weife fin- 
ben. Man vgl. 3. B. den Brief König Friedrich III 
an feinen Bruder Albreht vom Sahre 1448 bei 
Chmel Geſch. Kaifer Friedrich's IV. Bd... ©. 752. 
Neben den -burdgreifenden Formen mit ei und au 
(dein, zweifel, tausent, aufzgericht zc.) ein ver: 
einzelte® des Richs und Cantzlyschreiber,,“ legte 
Reſte alter „ Meberlieferung. Der ganze Sprachge⸗ 
brauch aber, ‚ro überwiegend er ift, beruht nur auf 
Gewohnheit, nicht auf einer beflimmten Vorſchrift. 
Selbſt in Oeſterreichiſchen Angelegenheiten finden fich 
mitten zwifchen Altenflüden der neuen Sprachweiſe 
auch folche in Alemannifchen Formen. Bol. 3. B. 
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Markgraf Wilhelms Beriht in der Burgundiſchen 
Angelegenheit um 1447 bei Ehmel a. a. O. ©.744 
mit den vorangehenden Inſtructionen. Und in ben 
fübwefllichen Xhellen des Reichs bediente man fich 
nad wie vor in ben öffentliben Altenflüden ver 
Aemannifhen Formen, fo daß Niclas von Wyle, 
ber Canzler ded Grafen Ulrih von Württemberg, 
noch um 1478 biefe Formen ald die eigentlich re: 
gelrechten behandelt. 

Wir haben im Bißherigen den Einfluß hervor⸗ 
gehoben, den die Uebertragung des Kaifertfums von 
dem Schwäbiſch-Alemanniſchen Südweften an den 
Bayeriſch⸗-Oeſterreichiſchen Südoften auf. die Sprache 
der Faiferlihen Urkunden gelbt hat“ - Wir müflen 
aber nun einen anderen wefentlidhen Umfland erör: 
tern, der auf -die Umgeflaltung oder vielmehr auf 
die Entflehung einer eigentlichen Deutſchen Reichs: 
ſprache vom größten Einfluß geweſen if. Es wa: 
ren died die Reichötage, ihre Zuſammenſetzung, ihre 
Geſchäftsbehandlung und die Stätten ihrer Zufam- 
menkunft. Betrachten wir bie Bufammenfegung bes 
Reichſtages während bed 14ten und 15ten Jahr: 
hunderts, fo fehen wir, wie der Alemanniſche Sũdwe⸗ 
fien und der Riederbeutfche Norden des Reichs ehr 
zurüdtreten gegen die breite Maſſe, die fich zwiſchen 
beiden von Aachen und Mainz bis Wien und Mün: 
hen hinzieht. Alle Kaifer feit dem Ginichen der 
Habsburger in Defterreich gehören biefen Gebieten 
an, und überdied fünf von den fieben Kurfürften, 
nämlich Mainz, Trier, Kurpfalz, Böhmen und Sad: 
fen, während aud Köln nicht dem rein Rieberbeut: 
fhen Boden zufält und Brandenburg feine Kurz? ' 
fürften feit lange aus Hochdeutfchen Landen erhält. 
Die Reichötage felbft werden im 14ten und 18ten 
Jahrh. faft alle auf dem von und bezeichneten Ge 
biete gehalten, -bei weitem die meiften in Rürn: 
berg, faft gerade in ber Mitte zwifchen Aachen und 
Wien. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß.) 


In Nürnberg mußte nach Kaiſer Karls IV. 
goldner Bulle jeder deutfhe König feinen erften 
Reichötag halten, nachdem er in Frankfurt ge: 
wählt war. (Aur. bull. cap. XXVIH 9.5). Den: 
fen wir und nun bie deutſchen Reichsſtände auf 
dem Reichstage verfammelt und in beutfcher Spra= 
che verhandelnd, fo mußten auch ohne alle Abficht 
Die Mundarten, welche die einzelnen Glieder aus 
ihrer Heimat mitbradhten, auf einander einwirken. 
Die eigentlichen reinen Volksmundarten wirb man 


ohnehin auf dem Reichötag nur ausnahmöweife ver: _ 


nommen haben. Die Meiften werden fi vielmehr 
im Lauf des 13ten Jahrhunderts der höfifchen Spra⸗ 
che mehr oder weniger angenähbert Haben, wie wir 
fie in den Mittelhochdeutſchen Dihtern leſen. Nun 
aber mußte durch die oben erörterten politifchen Um: 
fände nothwendig ein zweifadhes Ergebniß eintreten. 
Erftend nämlich drängten ſich durch dad Uebergewidht 
der Bapyerifch : Defterreichifchen, Fränkiſchen und Thü⸗ 
ringifch : Oberfächfifhen Gebiete immer mehr Formen 
Der dortigen Mundarten an die Stelle der früherhin 
herrſchenden Schwäbifch : Alemannifchen; und zweis 
tend mußten jene fih näher flebenden Munbarten 
durch ihre vielfältige Berührung auf bem Reichs⸗ 


“und berfelben Sprache zu verſchmelzen. 


tage eine wechfelfeitige Einwirkung und Miſchung 
bei bee Behandlung der Reichsgeſchäfte erfahren. 
Konnte nun. au jeder Reichsſtand die Ergebniffe 
des Reichktags in feiner heimatlichen Mundart aufs 
zeichnen, fo mußten doch theild der abfchleifenbe 
mündliche Verkehr, theild die wechfelfeitigen fchrifts 
lihen Mittbeilungen zwifchen den "einzelnen Kanz⸗ 
leien, endli ber manigfache Webergang einzelner 
Schreiber und Beamteten von ber einen Kanzlei in 
die andere zulegt eine große Annäherung in ber 
Kanzleifprache jener ohnehin fhon verwandten Ges 
biete zur Folge haben. Und fo finden wir’ denn 
auch in der That. Man vergleiche 3. B. die Schrei: 
ben König Marimilian’® I. aus dem Jahr 1493, 
bie Chmel (Urkunden — zur Gesch. Max. L 
Stuttg. 1845 S. 4 ff.) mittheilt, mit der Ober⸗ 
Hof: gerichts: Ordnung Kurfürft Friedrichs des Wei⸗ 
fen von Sachſen, die nicht lange nach dem Jahr 
1490 abgefaßt wurde (bei Schöttgen und Kreyfig 
Diplom. Nachlaß I. 18 ff), und man wird zwei 
Shatfachen nicht in Abrede fielen können. Erſtens 
nämlih, daß um das Sahr 1490 die Sprache der . 
Faiferlichen und die der kurfürſtlich Sächfifchen Kanz⸗ 
lei fih fo nahe gerüdt waren, daß ed nur noch 
geringfügiger Aenderungen bedurfte, um fie zu einer 
Zweitens 
aber, daß die Sprache der Paiferlichen Kanzlei Thon 
um das Jahr 1490 fo gut wie die ber Sächfifchen 
im Wefentlihen Neuhochdeutſch war. 

Gerade unter Kaifer Marimilian I. traten in 
Bezug auf die Deutfchen Reichötage wichtige Aen⸗ 
derungen ein., Der gelehrte Kenner der Deutfchen 
Reichögefchichte Henrich Chriftian von Gendenberg 
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fagt darüber: „Mit denen Beiten Marimilian de 
erſten flenge man an, etwas ordentlicher zu wer: 
den. Die Abichiede wurden gefchrieben, vollzogen 
und unterföhrieben“ (Neue — Sammlung der Reiche: 
Abſchiede Frankf. 1747 Thl. 1, nah der Einl. 
©. 45). Sobald man aber dieß zur Pegel erhob, 
fobald man überhaupt daran gieng, feftere, das 
ganze Reich zufammenfaflende Ginrichtungen zu grün: 
. den, ein allgemeined Öbergericht einzufegen, zu wel: 
chem überdieß die Reichöftände die Beiſitzer präfens 
titten, ein ſtändiges Neichöregiment zu errichten, 
defien Leitung die Kurfürften in einer beflimmten 
Meihenfolge erhalten follten: fo war man auch fo 
gut wie gezwungen, gewifle Feſtſetzungen zu marben 
über die Sprache, in welcher die Beſchlüſſe diefer 
Behörden abgefaßt, die Protokolle gefüßrt werden 
folten. Hier nun war ed von befonderer Wichtig: 
feit, daß gerade Kurfürft Sriedrih der Weife von 
Sachſen dem Kaifer in biefen Dingen zur Seite 
fand. Eine neue Reichsſprache zu machen, fonnte 
natürlich” den beiden Kürften nicht in den Sinn 
kommen. Es galt nur, im Anfchluß an die bisher 
ſchon fo nahe gerüdte Sprache ber Faiferliben und 


der Sächfifhen Kanzlei die noch vorhandenen Un: 


terfchiede möglihft auszugleichen, Bwielpältiges und 
Schwankendes feftzuftellen und dad Ganze ſowohl 
dem Niederdeutſchen ald dem Schwäbiſch-Aleman⸗ 
nifhen gegenüber zur alleingiltigen Sprache ber 
Reichsgeſchäfte zu erheben. Im Gegenfab zu jenen 
beiden Sprahformen kann man fogar die Art, wie 
die Baperifch = Defterreichifchen und bie Fränkiſch⸗ 
Oberfähfifhen Schriften des 15ten Jahrhunderts die 
mittelbochdeutfchen f, A und iu umwandeln, fürs 
erſte noch als eine einzige gefchloffene Mafle anfes 
den. Einen großen Borfchub hatte die Beflfegung 
Diefer Meichäfprache von einer anderen Seite erhal: 
ten. "Die beiden wichtigften Druderflätten bed 15ten 
Sahrhunbderts für Deutſche Schriften, Augsburg und 
Mümberg, Hatten fi, wenn auch mit manchen Bes 
fonderheiten, einer den Reichsurkunden nah verwands 
ten Sprache bedient, und fie fo, namentlich durch 
Abre Bibeln „nach vechtem gemennen teutfch“, in 
weiten Sreifen verbreitet. 

Blden wir nun zurüd auf Luthers oben ans 
geführte Sorte über feine Sprache, fo werden wir 


148 


verfichen, was es heißt, wenn er jagt: „Ich rede 
nach der fächfifhen Canzeley.“ Fügt ee doch felbf 
gleich hinzu: „Kaifer Marimilion and Surf. Fried: 
rich, Herz. zu Sachſen r haben im roͤmiſchen Reich 
die beutfchen Spraden alfo in eine gewifle Sptache 
gezogen.“ Die Sprache ber Faiferlihen Kanzlei un: 
ter Kaifer Marimilian und die der Sächſiſchen un: 
ter Friedrich dem Weiſen wird alfo von Luther als 
eine und biefelbe angefeben. Und wie unbebingt 
auch die gleichzeitigen Grammatiker die Sprache 
Luther's und die der Paiferlihen Kanzlei unter Ma- 
rimilian als identifch betrachteten, dafür zeugt eine 
Stelle in der oben angeführten Brtbographie des 
Sabian Frangk aus dem 3. 1531. Nachdem er 
nämlich ald das bifte Mittel, rechtförmig Teutſch 
zu fchreiben oder zu reden, das Lefen guter baut: 
fher Bücher und Verbriefungen, „fchrifftlih oder 
im Truck verfaßt end außgangen“, empfoblen bat, 
fährt er fort: Vnder woeicheen mir etwan be 
tewren (hoch loblicher gedechtnuß) Keyfer Marimi: 
lians Gangley, vnnd diſer zeit D. Luthers ſchrei⸗ 
ben, vnd day vnuerfaelfchet, die emendirtſten vnd 
reynſten zubanden kommen fein“ (Bl. 2). 

Aus alle dem geht klar hervor, daß die Spra⸗ 
che der GSächfifhen Kanzler Feine befondere, nur 
auf dem Grunde der Oberfählifhen Volksmundart 
erwachfene, fondern baß fie vielmehr im Weſentli⸗ 
chen identiſch mit der allgemeinen Reichsſprache war. 
Auf die Entflebung dieſer Reichsſprache alſo bat 
man fein Dauptaugenmer? zu tdten, wenn man 
Den Uebergang der Mittelhochdeutfchen in die Neu: 
bochdeutfche Schriftfprache verfolgen will. Es gilt‘ 
zu unterfuchen, wie die Sprache in den Schriften 
der höchlten Reichögewalt im 1Aten und 15ten Jahrh. 
vom Myid. abbiegt, theild unter dem Einfluß der 
Baperifch : Defterreichifchen Mundart, theild unter der 
Einwirkung der Mundarten bed mittleren Deutſch⸗ 
lands, die fi dur die Bedeutung Nürnbergs und 
ben häufigen Aufenthalt der Kaifer daſelbſt, dark 
bie Stellung des Kurfürften von Mainz als Reichs: 
erzkanzler, durch dad Gewicht von Sachſen, Rhein: 
pfalz, Kurmainz u. ſ. w. auf den Reichstagen und 
durch ben wachlenden geiftigen Einfluß biefer Gt: 
biete fahr -wohl erklärt. Es gilt ferner, zu erir 
tem, wie ‚die Eprache der kaiſerlichen Kanzlei ver: 





mittelft der Reichötage und ihres Zuſammenhangedß 
mit dem Reich überhaupt Einflüfle aus fehr ver: 
fehiedenen Gegenden Deutſchlands erfährt, wie abex 
auf eben biefen Wegen fid) verähnlichende Einwirs 
tungen auf die Kanzleien des mittleren Deutſchlands 
verbreiten. So gelangt man endlih zu dem Zeit⸗ 
punct, wo auf der Scheide des 1dten und 16ten 
Jahrhunderts Kaifer Maximilian und Kurfürft Fried: 
rich der Weife die bisherige, zum Theil noch ſchwan⸗ 
tende Gewohnheit zu einer allgemein giltigen Reichs⸗ 
Sprache feflftellen , die dann das Werkzeug des Deut: 
fhen Reformators wird. 

Wie verhält fih nun zu dem bisher Eroͤrter⸗ 
ten der Einfluß Luther's auf die Geftaltung der Neu⸗ 
hochdeutfchen Sprache? BZarnde hat im Commentar 
zum Narsenfhiff ©. 273 ff. Bufammenflellungen 
tiber das WBordringen ded Neuhochdeurfhen Vocalis⸗ 
mud in ber Literatur gemacht, die ihn zu dem Er: 
gebniß führen, „dass die durchsetzung der nhd. 
sprache, wenigstens soweit es das material der- 
selben, namentlich den vocalismus betrifft, nicht 
dem einflusse mitteldeutscher protestant. schriften, 
speciell der Luthers, zuzuweisen ist.“ Barnde 
nimmt bier den Ausdrud „Material der Sprache“ 
im engften Sinn. Man könnte aber fragen, ob 
nicht felbft zum Material der Spradhe auch ber 
Bortſchatz, die Redewendung, ber Satzbau gehört? 
Dem Material der Sprache in jenem engften Sinn 
gegenüber befand ſich Luther in einer ähnlichen Stel: 
lung wie die anderen größten Schriftfleller der neu: 
eren Literaturen. « Auch Shalfpeare fand das Ma: 
terial der Sprache vor. Und wie viel ift denn 
dur Göthe an unferm Lautſyſtem und unferer 
Kormenlehre geändert worden? Dennoch aber war 
der Einfluß Luther's auf die Sprache ein viel mäd: 
tigerer als felbft der jener reichbegabten Geifter. 
Ald Luther auftrat, war die Herrichaft des Neu: 
hochdeutfchen in ber Literature durchaus noch nicht 
entfchieden. Man fchrieb im nörbliden Deuiſchland 
Niederdeutfch, in ber Schweiz Alemannifhd. Im 
Lauf bed 16ten Jahrhunderts wird Neuhochbeutfch 
die Schriftfprache für alle Deutfchen Stämme. Barnde 
weift zwar nad, baß die Annahme ber Neuhoch⸗ 
deutſchen Schriftfprahe von Seite der Schweizer 
keineswegs durch fpecififch Lutherifche Cinflüffe bes 





" 150 


wirkt worden fei. Aber wenn biefe Annahme auch 
nicht unmittelbare durch Lutherifche Einflüfle bewirkt 
worben ft, fo war fie nichts Ddefloweniger guten 
Zheild eine Folge des großartigen Uebergewichts, 
dad Luther's Schriften der Neuhochdeutſchen Sprache 
in ber Literatur verfchaflt hatten. Wie gewaltig 
aber und allgemein auerkannt die Wirkung Luther’s 


in ſprachlicher Hinfiht war, dafür zeugt nament:- 


lich Ein Umfland. Der letzte Schritt, durch wels 
chen eine Schriftfpradhe als folche zum Abſchluß ge: 
bracht wird, ift die Herſtellung einer beflimmten, 
für ihre Regeln Geltung forbernden Grammatik, 
und dieſer Schritt knupft ſich vorzugsweiſe, ja bin⸗ 
nen Kurzem faſt ausſchließlich an die Schriften 
Luther's. 
Rudolf v. Raumer. 





Leonis Grammatici chronographia, Ex 


u 


recognitione Immanuelis Bekkeri. Acce- . 


dit Eustathii de capta Thessalonica liber. 
Bonnae impensis Ed. Weberi. MDCCCXLI. 





Bald find drei Decennien verfloffen, in beren 


Beginn die Gründung der Bonner Ausgabe ber 


byzantiniſchen Hiſtoriker fält; und mit dem fünf: 
zigften Bande, wie man glaubt, wird biefe wich: 
tige Sammlung, welde der Vollendung einiger 
längfl angefangenen Autoren noch entgegenfieht, ih: 
sen Schluß erreicht haben. Es iſt bier nicht der 
Ort, unfer Urtheil über ben Gefammtwerth des 
Seleifteten abzugeben, wad von unferer Seite nur 
zu Wieberholungen von bereitd Geſagtem führen 
würde; auch ift bei der Verſchiedenheit ber Heraus: 
geber, deren Zahl jedoch nicht Über ein Halbduzend 


fleigen möchte, ein kritiſcher Ueberblid über größere 


oder geringere Tüchtigkeit des Gegebenen fchwierig, 
und wohl auch noch nicht an der ‚Zeit. Erwarte 
man, bis biefe dritte, vermuthlich legte Sammlung 
ihrer Art zu ihren Schweftern verfammelt fein wird: 
wir meinen die auch heute nicht Entbehrlid) gewor⸗ 
dene oder übertroffene Parifer - Collection, und bie 
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von Benedig. Das übliche Todtengericht wirb In 
dem fehreibfeligen Deutſchland fchwerlich lange auf 


fi warten laflen, und wollen wir nur glei ans 
fangs bemerken, baß wir diefer Entfcheidung um fo 


mehr mit Selaffenheit entgegenfehen, je feſter das 


Urtheil ift, welches wir und in einer langen Weihe 
von Jahren Über dieſes nach der Intention des 
unvergeßlichen Stifters und in der Grundidee aller: 
dings vortrefflihe Unternehmen in unferer beobach⸗ 
tenden Stelung gebildet haben. Wie die Ausfüh: 
zung im Ginzelnen fich geftaltet, wiflen die Kundi⸗ 
gen und Unbefangenen längfl; und es ift nur zu 
bedauern, daß die Kritik, welche fi anfangs viel, 
und zwar lobpreifend, in ber Ankündigung neuer 
Bände ergieng, bald nah Niebuhr's Tode er: 
labmte, und einer mehr unb mehr zunehmenden Lau⸗ 
heit der Xheilnehmer, die fich bald zu einigem Wi⸗ 
derwillen und einem bedenklichen Abfall der Subferi: 
benten geflaltete, Pla& zu machen fcien. 


Bad wir hier nicht zum erflenmal audfprechen, 
ift für das gelehrte Deutfchland längſt kein Geheim: 
niß mehr, eben fo wenig für einige Nachbarländer, 


wie bad aus dem literarifchen Verkehr nachgewiefen . 


werben fann. Glaube man inbeffen nicht, daß wir 
den einzelnen Derauögebern der neuen Sammlung 
ihren Lorbeer benagen wollen: fie leifteten, was 
Kräfte und frühere literarifche Richtung und Nei⸗ 
gung erlaubten. Bon ihnen alfo reden wir vor 
der Hand nicht weiter, ſondern von dem werthen 
Pablicum. 


Wenn die ſchoͤne Unternehmung längft nicht 
mehr beliebt iſt und belobt wird, ſo liegt der Grund 
an einer ganz andern Seite. Als auf Niebuhr's 
Ruf und Einladung (ed waren die Bmwanzigerjahre 
von Neu: Byzanz) viel warme Theilnahme in Eu: 
ropa fi äußerte, Tannten da — fo fragen wir of: 
fen — kannten wirklih Viele überhaupt ben Ge⸗ 
genftand ihrer Siebe und Erwartung? Dachten fie 
3. B. nach Über den Unterfchieb zwiſchen einem 
Chalcocondylas und Herodotus, zwiſchen Simocatta 
und Xenophon? Hatten fie ſich ſchon durch das 
Geſtrüpp der byzantiniſchen Hof- und Staatsno⸗ 
menklatur eben ſo durchgearbeitet, wie durch die For⸗ 
mein der attiſchen Alterthümer? War ihnen der 
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Organismus der orthodoxen Kirche am Bosporus, 
fo wie das feine Jus Graeco-Romanum bes vor: 
trefflihen alten Leunclavius nebfl den verfdhiedenen 
Kaifernovellen in Sinn und Gedächtniß? Wem, 
fragen wir weiter, flanb auch nur der tägliche Se: 
brauch des faſt verfhollenen Griechiſchen Gloſſars 
von Du@ange zu Gebote; und gründete fi ihre 
ganze Kenntniß der byzantinifchen Gefchichte etwa 
gar bloß auf bie Lectüre des räfonnierenden, ' nicht 
erzäblenden Gibbon? 


Die Theilnehmer und Gönner des neum Un: 
ternehmend haben etwas anderes gelucht, und etwaß 
anderes gefunden, was ihnen großentheild fremb, 
unverfländlih und ungenießbar fein muß. Denn 
um das Räthſel der byzantiniſchen Gefchichte beuten 
zu können, muß man felbfländige byzantinifche Stu: 
dien gemacht haben, die fi) von den antiken Stu: 
dien in Sprache und Sache gewaltig unterſcheiden. 
Man tritt in einen neuen Lebenskreis ein, in wel 
hen die frühern Vorſtellungen, die und die Schule 
gab, nicht mehr eingefügt werben können. Novus 
incipit orbis. 


Wir verlaflen für jest dieſe Schattenfeite mos 
berner Subfcriptionen, unb gehen zum eigentlichen 
Gegenftande unferer Anzeige über, welde wir, was 
wir bemerken wollen, auf befondere Einlabung der 
verehrlihen Rebaction, Byzantiniſche Studien mitzu- 
theilen, nachträglich) auf und genommen haben. Bevor 
wir übrigens unfere Bemerkungen über den kriti⸗ 
[hen Werth der neuen Ausgabe des fogenannten 
Leo Grammaticus (oder wie der Mann hieß) vor- 
tragen, erlauben wir uns den in dieſem Bande 
vereinigten Stoff zu beleuchten. 


(Sortfegung folgt.) 
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Leonis Grammatici chronographia. 


(Sortfegung.) 


Die hier zum erflenmal zufammengedrudte Chro⸗ 
nographie bed Leo Grammaticus ift nach byzantinis 
fhem Styl eine Art Univerfalbiftorie, welche mit 
Eiſchaffung der Welt beginnt, und mit dem Ende 


ber Regierung des Kaifers Romanud um die Mitte - 


des zehnten Jahrhunderts fchließt. Wie kommt es 
nun, fragen wir, daß der Schluß dieſes Bandes 
eine Schrift bildet, welche ein Ereigniß des zwölf: 
ten Jahrhunderts ausführlich befpriht? Wir mei: 
nen den Wieberabdrud der Erzählung des Evſta⸗ 
thins von ber Eroberung Theſſalonich's durch die 
fieilifhen Normannen im Jahre 1185. Dieſe letz⸗ 
tere Schrift war, wenn überhaupt ein wohl: 
geordneter Detailplan, mit Bezugnahme 
auf die Snventare ber frühern Sammlun- 
gen und die fonfligen Beröffentlihungen, 
für dad ganze Unternehmen urfprünglid 
vorlag, etwa an Cinnamus anzufchließen, und nicht 
bier, gan; unchronologiſch, als typographifcher Lü⸗ 
ckenbüßer zu geben; ebendafelbfi hätte dann ein 
neuer Abdrud der officiellen Grabrede des Metro: 
politen Euftathius auf den Kaifer Manuel Comne: 
nus (A. D. 1180) eine paflende Stelle gefunden. 
Sodann hat das Kitelblatt vergefien, das fchöne 
Sragment eined Ungenannten Über die Regierung 
Kaifer Leo's, des Armenierd im Anfang bed neun: 
ten Jahrhunderts (Seite 333 ff. der Bonner Aus: 
gabe), was ſchon Combefis auf feinen Leo Gram: 


maticud folgen ließ, namhaft zu machen. Ueber 
Verwandte, was bier no zur Sprache kommen 
tönnte, wollen wir uns bei einer andern Gelegen⸗ 
heit äußern, und gehen zur Beurtheilung des Xer- 
tes der Bekkerſchen Ausgabe, fo weit biefelbe den 
Leo Grammaticus angeht, über. 


Bekanntlich iſt der zweite, kleinere Xheil dies 
fed nicht unwichtigen Ehronographen lange vor dem 
erfien, größern, durch Combefis im Jahre 1655 
hinter feinem Theophanes aus einem Parifer Coder 
zum erflenmal berauögegeben worden. Daß ber 
erfte Theil gleichfalls in einer Parifer Handſchrift 
aufbewahrt liege, war, wie wir gelefen zu haben’ 
und erinnern, befannt; warum bi8 auf die jüngfte 
Zeit die Veröffentlichung unterblieb, wiffen wir nicht. 
Das letztere Berdienft, dad der endlichen Veröffent⸗ 
lichung, gebürt dem um mittelgriechifehe Studien 
auch fonft verdienten Oxforder Profeffor Cramer, 
der im zweiten Bande feiner Anecdota Graeca e 
codd: mss. bibliothecae regiae Parisiensis, Seite 
243 — 379 dad längſt Vermißte herausgab. Ei: 
nen flellenweife verbeflerten Wiederabdruck der Cra⸗ 
merfchen it bietet nun der Bellerfche Leo Gram⸗ 
maticus (Ste 3 — 207 der Bonner Ausgabe); 
woran fich das längſt befannte Stück beöfelben Leo 


anſchließt. 


Ueber die Perſon des Leo Grammaticus hatte 
ſchon der gͤelehrte Combefis (Seite 513 der Bonner 
Ausgabe) fich zweifelhaft vernehmen laflen; dasſelbe 
ift von dem Orforder Gelehrten zu bemerken, defs 
fen eigene Worte über ben von ihm "aufgefundenen 
und edierten Theil alfo lauten: „Hanc Anonymi 
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chronographiam, quam e codire 854 f. 328 v. 
deprompsi , Leoni Grammatico tribuit catalogi 
confector ; sed perperam, eredo. Nam ea parte 
tantum operis nomen Leonis comparet, quae se- 
quitur tempora, quorum annales confecit Theo- 
phanes; et haec satis congruunt cum iis, quae sub 
ejus Leonis nomine in corpore Byzant. Script. 
vulgata sunt. Hoc chronicon mihi videtur esse 
confectum ex variis scriptoribus, Cedreno, Joanne 
Antiocheno, chronico Paschali et aliis forsan, 
quae interciderunt.“ 


Voranftehende Aeußerungen ded gelehrten Eng: 
länters müflen mehrfach berichtigt werden. Woher, 
fragen wir zuerfl, weiß Herr Cramer, daß Leo 
Grammaticus aus Cedrenus, fchöpfte? Leo Gram- 
maticus gehört der Witte des zehnten Jahrhunderts 
an (fo weit wenigftens reicht feine Erzählung), 
Gedrenus dem eilften oder zwölften; und er hat 
aus Leo Grammaticus, wie aus Theophanes, Ge: 
orgiud Hamartolus u. a. abgefchrieben, nicht um= 
gefehrt. Ueber Johannes: Antiochenus, den Bırlo: 
renen (wenn ed nicht Joſ. Malalad ift) weiß wohl 
Herr Eramer fo wenig als wir; und dad Verhält- 
niß unſeres eo Grammaticud zur Paſchalchronik 
wänfchten wir durch den nämlichen Gelehrten noch 
genauer nachgewiefen. Indeflen die Namen thun 
. auch bier wenig zur Sache, wenn man fi erin: 
nert, auf welch' fchwahen Füßen binfichtlih der 
Paternität und Authentie, einige Partien der Serip- 
tores post Theophanem (Herr 3. Bekker nennt fie 
in Einem Theophanes Continuatus) ru 
ben, um von Gedrenus (Scyliga?), dem unebier: 
ten Georgius Hamartolus ‚(Ioannes Sicitiota? Ge: 
orgius Monahus?) u. a. zu fehweigen. . Die Frage 
ift lediglich diefe: gehören die zwe Cpon Com: 
befis und Cramer edierten und nunmehr 


vereinigten Stüde wirflih einem und dem— 


felben Schriftwerfe an, oder nidht? Diefe 
Frage find wir im Falle beiahen und zugleich ver: 
fihern zu müflen, baß der Berfertiger bed Catalo- 
gus Parisiensis Recht behalten dürfte, woher im: 
mer auch berfelbe feine Notiz erlangt haben mag. 


Denn nicht nur ſchließt fih der von Gombefid zus 


erſt herausgegebene, bei weiten wichtigere, zweite 
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Theil des Leo an bas Ende des Eramerfhen Sıud's 
in Form und Inhalt fo genau an, wie Kapitel und 
Kapitel eined und desſelben Buches; fondern es 
tritt auh ein andered, äußeres Moment Hinzu, 
wodurch aller Zweifel befeitigt werden dürfte Der 
Münchner ungebrudte Theodofius Welite 
nus ift mit dem Bonner Leo Grammaticus 
wefentlih eine und diefelbe Perfon, mit dem 
Unterfchied, daß der fehlende umfangreiche Anfang 
bed Leo Grammaticud im Münchner Coder bed Zheo: 
dofius fih findet; dagegen ber ganze Abfchnitt von 
der Regierung der Kaifer Auguftus — Conftanti: 
nus M. in demfelben Theodoſius ausgefallen if. 


Daß vdergleihen den beiden Herausgebern, 
dem Engländer und dem Deutfchen, entgieng, läßt 
fi begreifen: es betrifft ein fogenanntes (geglaub: 
te8) Ineditum, eben den Theodofius Welitenus 
(Leo Srammaticus). Aber daß zwei längft bekannte 
Drudichriften dem Gebrauch der genannten Gelehr⸗ 
ten fi entzogen, ift nahezu unbegrefid. Das 
erfte dieſer Hilfsmittel if der von dem fel. Ignaz 


Hardt bereitö im Jahre 1792 ebierte, und Herm 


2, Dindorf bei feiner Ausgabe des Io. Malalas 
nicht unbekannt gebliebene fogenannte Julius Pol: 
lug, in weldem Herr Gramer nicht nur den feb: 
lenden Anfang feined Leo Srammaticus, ſondern 
auch das Folgende bis Seite 53 (ed. Bonn.) vor: 
finden konnte: in al oviefem find Julius Polar, 
Theodofius "Melitenud und Leo Grammaticub we: 
ſentlich identifch. Die zweite verſchmähte Hilfe, welche 
wir gleihfalld dem fel. Hardt verdanten, erſchien 
im Jahre 1808 in der Tübinger Zeitfchrift: Neu: 
er -literarifcher Anzeiger, eine Zeitſchrift aus 
dem Gebiete der Literatur und Kunſt. Dritten Jahr: 
gangs erfte Hälfte: Dort ſteht (Seite 61— 389): 
Lectiones variantes Leonis Grammatici 
ex Codd. Monac. Theodosii Melitini et 
Georgii Hamartoli ad editionem Leonis 
Grammatici Venetam in Corpore Script. 
Byzantinorum. Aus biefer umflänblicdhen und 
fleißigen Collation des verkorbenen Münchner Ge 
lehrten, deren Baſis freilich nur die incorrecte Ve 
neta des Leo Grammaticus iſt, konnte jeber neut 
Herausgeber bed Leo lernen, daß aus dem reihlid 
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dargebotenen Mitteln ein um vieled richtigerer und 
auch volifländigerer Leo Grammaticus erzielt werden 
koͤnne, als derjenige ift, welden wir den neueften 
Bemühungen des legten Herausgebers zu verdanken 
haben. Denn gerade ber früber gedrudte Theil de 
Leo (ed. Bonn. pag. 207 — 331) iſt in dem Mo: 
nacenfiß bed Theodofius Melitenus (und des Geor: 
gius Hamartolus) um ein namhaftes genauer als 
in dem Pariſinus des Leo Grammaticus enthalten; 
was eine neue Ausgabe des Buches, die 
wir für ein wirkliches Bedürfniß halten, 
an den Tag legen wird. 


Als Gegenſtand unſerer Kritik wählen wir ei: 
nige Abfchnitte des feit nunmehr 200 Jahren bes 
Tannten legten Dritteld von Leo Diaconus, weil 
bier gerade an einen neuen Serausgeber firengere 
Forderungen geftelt werden konnten, ald da, wo 
ein faum erft veröffentlichter Autor einem neuen Ab: 
druck unterworfen wird. 


Leo beginnt in diefem Xheil mit der Regie: 
rung Leo's des Armenierd (A. D. 808), und epis 
tomiert dad Ende ded Werkes von Theophanes (Ed. 
Bonn. T. I. pag. 785 4q.). Wir flellen abfihtlich 
die Worte des Theophanes (ihn bat Herr Elaffen 
herausgegeben) mit denen ded Bekker'ſchen Leo Gram⸗ 
maticus zufammen: wefentli identifh mit Beiden 


ift auch Georgius Monachud (Scriptt: post Theopha- 


nem p. 764 sq. ed. Bonn.). 


A. Theophanes. O d2 v£og Zevvayeoiın 
Kooünpos dgYeis zü vixy, xaralınav zov Ldıov 
adeiyov era Tüs olxelas duvansns rrolungxeiv 
znv Adoravovnolw, mera EE jufgas vis auroxga- 
zogias Aovıos Eneldiv Ev dvvanecı xal Innos 
zj Paoulldı moAeı, rege gö Tov TEIXÖV ArO 
Blaxegväv Eos Tiis xovonijß nropens, Enmideixvune- 
wos iv negl adınv divamıy, Enirelloas (apds 

al damovımdeıs Yvalas &v up roös Yalaccav 
Außadip vis zevonjs pn, yrnoaro a Pacı-. 
Aei nüfaı To dopv adroö xar adris sis 
xeveis nooıns. Tod ‘dd Todro m) xaradeka- 
p£evov Uneorgerpev eis siv Idiav axnviv. Gavpe- 
cas dE za vis nsolewg veiyn xal Tv EdTaxtov To 
Bacıkkus naparakw, xal vis Einılonevns adTod 
woAsopxlas drcoyvovs, Ersl ovuflacsıs soenesaı“ za) 
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zzolv eigawns reigaosıxods Aöyovs Enoseiso. °O dd 
Paoılsvis dpogmis dgakansvos Erreugadn Toösov vr 
xioas‘ dAl’ Uno roũ rimdous Toöv TUETEEWV disag- 
wöv voüro eis nregas ayayeiv Exwlvdn Tj Tüv za- 
Iunoveynoavsov ToLoVTp dyvia, nrÄnyacarıam 
BEV Todror, aaıplav de um) Ennayovıav ninyıw. "End 
ToürTo maveis Ö d alacsng .anooseilas xougaov EV | 
rð ayip Mayavı,, :0 Exeise nalatıov Eversonos, 
xal vov xalxodv Akovra zo) innıxoü ovv zo deu- 
xovrı Tod dd glov xai jagmagoıs Ermihöxtos Ev 
dnafaıs yogrocas Uneozgeyer, nragaxadioas 4dgı- 
avovrroäsı, zal vavınv Elm. 


B. Leo Grammaticus. 0 de veos Zewa- 
xeoeiw Koodnos Enagdeis ıf vim, xaralınarv.. 
adsoxparogeias Akovios Enavelduv ıjj o- 
Ası.. Emmöeixvunevos iv Eavrod duvamıy.. ’Hı- 
sncazo dd Tov Bacılda omsivaı eienvnw, 1) vo dopv 
arod nijE&aı Ev vi xovojj nem. Tod de Paoı- 
Aos um) xaradekanevov Todro, Unlorgewer eis ur 
idlav — Yevpacas.. naparakw. Ent oUm 
Baoıv eionvns Tefnera, mreigaosıxoüs Aöyovs 
nowvisevos. 0 dd PBaaıkeds.. Aoxyjoaı di.. 
ayvia.. Ent voüro.. amoorellas Inrovg.. Map- 
papoıs xallloroıs.. Trapaxasicas iv Adpıavavıto- 
Aw. Kai zavımv Eimw, nollods de Tv edysvar 
Maxedovuw uera‘ Aaod siAelorov dianepaoas, xu- 
Te0xwwoev Ev zB Javovßip nroramp. 


Wir betrachten zuerft die ſchwerverdorbene Stelle 
bes Theophanes, welche Hr. Elaffen wie fo viele 
andere ohne Hilfe ließ. Zuerſt ift der Name bed 
Bulgarenkönigs falſch gefchrieben , welcher nicht 
Krumm ſondern Krum oder Krem (Chrm) 
bieß, worüber Schafarif in ben Slam. Alterthü⸗ 
mern 2, 167. 173—175. 197 nachzuleſen. Die ächte 
Schreibart ded Namens (Koovpos) geben die von dem 
Herausgeber nicht zu Rathe gezogenen Parallelfchriftz 
fieller Leo Grammaticus und Georgius Monachus; 
obwohl der Name auch fonft verfchrieben vorkommt. 
— Im Folgenden müflen wir dessis 7 vi 
(ſtolzgeworden durch den Sieg) als ganz ungriechifch 
beunftanden, da man nirgends algscdaı.ıy viag 
u. dergl. fagte, fondern nur äraigeod9ar; und 
verweifen wir außer vielem, was und zu Gebote 
fleht, nur auf Theophanes pag. 209, 12. 289, 17. 
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465, 18. ed. Bonn. Genefius pag. 12, 17. Das 
Weitere fuche man in ber neuen Hafefhen Aus- 
gabe des -Stephanifhen Theſaurus L. Gr. T. 3. 
S. 1378. D. Man leſe demnad in unferer Stelle 
unbedenklich drrapdels, zumal da es von ben zwei 
Darallelfchriftftelleen beflätigt wird. — Daß in ber 
Daralleiftelle ded Georgius Monahus Herr Bekker 
dnapdeis vi nonmv dixn flatt ..vixn ſtehen ließ, 
mag bier einfach angemerkt fein. Die nädhfte, 
geradezu finnlofe Werfchlechterung der Lesart Liegt 
in ben Worten: zyv regd adv duvanıv. Das 
bieße: der Bulgarenfürft wollte die Macht der 
Stadt (Byzanz) fehen laffen. Nicht das wollte 
er vernünftigerweife; fondern feine eigene Macht 
wollte er ſehen laffen. Demnach ift ee} 
adrovy zu lefen, wohin die Parallelfchriftfteller den 
Heraudgeber führen konnten. Denn Georgius Mo: 
nachus liedt vrv mregi avröv duvanır, Leo Gram⸗ 
maticud iijy davrod duvamı, und ber gleichzeitige 
Meberfeter des Theophanes, Anallafius, osten- 
dens virtutem suam. — Dad Nächſte (rnoaro 
u. f. w.) leidet an mancherlei Verderbniß und Ber: 
flümmelung. Denn bei yeyoazo fehlt irgend eine 
Berbindungspartifel, welde ſich in ben Parallel: 
fhriftftelern und in Anaftafius erhalten; ferner war 
Bacıkei (flatt Bacılea) ald ganz ungriehifh und 
unbyzantiniſch wieder nah Maßgabe der Parallel: 
fielen zu ändern; endlid aber auf die bedeutende 
eben bort ftattfindende Lüde aufmerkſam zu maden. 
Mit Leo Grammaticus leſe man: ... zröogrns . ’Hı- 
rijcœro de u.f.w. Bahin führt auch Anaſtaſius: 
Et celebrato.. sacrificio.. postulavit cett. 
Georgius Monahus liest minder pallend: ..duve- 
pw. Enıtel£oas xal.. rrOpIms. Yeloaro xal Tov 
Paouea u. ſ. w. Daß eben daſelbſt Zaculka ftatt 
Paorlei zu lefen iſt, wird nad dem Vorgang ber 
Parallelautoren Niemand bezweifeln. Daß aber eine 
Lücke in ber Stelle des Theophanes flatt findet, 
hätte eine aufmerkfame Betrachtung ber Stelle jedem 
Editor zeigen können. Denn der gedrudte Text bes 
Theophaned führt auf folgenden Sinn, vielmehr 
Unfinn der Stelle: Der Bulgarenkönig vers 
langte von bem griedhifhen Kaifer, er (ber 
griechiſche Kaifer) folle feine Lanze in das 
goldene Thor floßen. Nicht das hatte der 
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Bulgar von dem Kaifer gefordert, vielmehr ihm 
das Dilemma geftellt: entweder laffe ſich ber 
Kaifer zu Friedendverbandlungen mit ihm 
herbei, oder werde er (der Bulgarenfürft) feine 
Lanze in dad Stadtthor von Byzanz ftofs 
fen. Was bad Letztere befagen will, fonnte man 
wiflen, wenn man fi in der Staatd- und Kriege: 
gefchichte von Byzanz mehr umgefehen hätte, als 
dad bei den meiflen der Bonner Editoren der Fall 
gewefen fein muß. Ald der Kaifer Manuel Go: 
mnenus bald nach dem Antritt feiner Regierung die 
Stadt Zeugminum (Semlin, am Zufammenfluß der 
Sawe mit der Donau) belagern wollte, fließ er 
feine Lanze in das borfige Stadtthor (Nicetas im 
Manuel Comnenus 4, 3. Werke, Bonner Ausgabe 
pag. 175). Das war für Freund und Feind das 
Signal zum Angriff, oder bie gelindere moderne 
Form der „üblichen Aufforderung zur Ucbergabe des 
feften Platzes.“ Wie nun die Theophaniſche Stelle 
zu heilen iſt, zeigt unwiderſprechlich Leo Gramma⸗ 
ticuß: ..zrogens. Hıryoaro dd rov Bacılda orer- 
cas eionvnv, n To dogv adsod nykeıw (keo 
Gramm. njtas) x. v. 4. Die Ledart des Georgiud 
Monachus enthält auch dad erforderlihe Dilemma, 
ift aber im Uebrigen verborben (ei .. zunkeı), und 
von dem Herausgeber Hrn. Bekker obne Emen⸗ 
dation gelaffen worden. Die Ueberfegung bed Ana: 
ftafius fegt den verſtümmelten Zert ded Theophanes 
voraus. — Die nähften Theile der Erzählung ha⸗ 
ben fih in den Parallelfchriftftelern in beflerer Io: 
gifcher Faſſung erhalten, als in dem Originaltest 
ded Theophanes, wad die Wergleichung ber Texte 
fogleich zeigt. - 


(Zortfegung folgt.) 





Beilage zu Nr. 78. 


Die 
Gelehrten Aryeigen der Königl. Akademie 
der Wifenfchaften 


in München 





erfcheinen auch für das Jahr 1855 wie bisher und wird um gefällige Erneuerung des Abon⸗ 
nements durch die Königl. Poften oder auf dem Wege des Buchhandels, durh ©. Franz in 
Münden, gebeten. — 


Die im Suni vorigen Jahres in Ausſicht geſtellte Sqheidung der Gelehrten Anzeigen nach 
den 3 Klaſſen der Akademie muß vor der Hand unterbleiben, da ſie auf Schwierigkeiten der Re⸗ 
daction und Verſendung geſtoßen iſt, welche ſich bisher nicht beſeitigen ließen. Sie werden daher 
wie in der letzten Zeit ungetheilt, jedoch ſo erſcheinen, daß die Anzeigen gruppenweiſe nach den 
einzelnen Klaſſen aufeinander folgen und die Gruppe jeder Klaſſe mit dem zu ihr gehoͤrigen Bälle: 
tin über die Klaffenfigungen verbunden bleibt. — 

















Münden. 
II Nr. 21. 


Gelehrte Unzeigen 
der t. bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften. 
Siftorifche Elaffe. 


18 Dezember. 
1854. 





Leonis Grammatici chronographia. 





. (&ortfeßung.) 


Daß übrigend adrod bei EAruıkopeims verborz 
ben ift, gebt aus dem Sinne hervor. Es war 
nicht feine Belagerung, fondern die von ihm er: 
hoffte Belagerung, zu welder er gar nicht gılan- 
gen konnte, da die Griechen unerwartet flaı® und 
gut gerüftet waren. Alfo war adra flatt avrod 
zu leſen, wohin aud die Worte bed Anaftafius füh: 
ren: ..super obsidione, guam sperabat, 
desperatus effectus. — Auch das dortige zoiv 
gionvns iſt finnwidrig und verdorben. Nicht vor 
dem Frieden machte er Vorfchläge, fondern für den 
Frieden, wegen des Friedens. Der Abfchreiber 
bat die Abbreviatur des reg mißverflanden, und 
daraud eo gemadht. Man Iefe meoi, was durch 
die Münchner Handfchrift des Theophanes geradezu 
beftätigt wird. — Das bei Jrrovey. ſtehende rovrg 
(die Parallelfchriftfteller laflen das Pronemen ganz 
weg) fieht die Weberfegung bed Anaftafius als ein 
Neutrum an (hujuscemodi rei). Vielleicht aber iſt 
es Masculinum und in byzantinifcher Weile gleich: 
bedeutend mit vovrp, was auf den Kaiſer zu be: 
ziehen wäre, welcher den Bulgarenkönig während 
der Unterhandlung meuchlerifch erfchießen wollte; 
was wohl durch die Ungeſchicklichkeit des Trabanten 
vereitelt wurde — zum Bedauern bed ortho— 
dDoren griehifhen Erzählers, ber dieſes 
Mißlingen des byzantinifhben Bubenftüds 
als göttlihe Beſtrafung für die vielen 
Sünden feiner Landsleute bezeichnet. Merk: 


; 


würdig ift in dieſer Stelle die Lesart des codex 
Regius (Coislinianus) der Parifer Bibliothek, wels 
he wir dem vortnfflihen Combefis in feinen Notae 
posteriores zum XÜhrophaned verdanken: für den 
Betorger der Bonner Ausgabe war auch dieſe le— 
etio, wie fo viele andere desſelben Manufcripts, nicht 
enotiert worden. Sie lautet: Tovsmw zB Tporrale, 
womit der Monacenfis des Theophanes au fallend 
übereinſtimmt: 75 soIlodro rponeie. Diefe nahmen 
alfo dad Toorraıow für das erhoffte fiegreiche Gelin⸗ 
gen des kaiſerlichen Attentats auf den argiofen Buls 
garenfönig. — Für das nädflfolgende Zi Todro 
bei Theophanes und Leo Grammaticud wird mit 
Seorgius Monachus Zrrl vovıp zu -Iefen fein, eine 
ganz häufige Verwechslung beider Formen. Cbens 
dafelbft liest der Monacenfid des Theephanes voller 
und beffer zo ve dxeive x. 8. A — Bor zo doa- 
xovrs liedt Georgius Monachus, mit welchem der 
Monacenſis ded Theophanes conform if, adv «7 
&oxtp xal, was recipiert zu werden verdient. Möge 
lich, daß die hier genannten brongenen Kunflwerke, 
weiche der Barbar wegfchleppte, der alten Kunſt 
der Helenen angehörten. — Ebendaſelbſt iſt ddedow 
per itacismam verſchrieben aus ddgeiov. Cine Fon⸗ 
täne heißt Öddgsior, fchwerlih Vdplov. Den Feh⸗ 
ler bat weder Hr. Claſſen im Theophanes, noch 
Hr. Better in feinen Ausgaben ded Leo Grams 
maticus und ber Scriptores post Theophanem wahrs 
genommen. — Die Etele ded Theophanes, und 
mit ihr die ganze Chronographie desſelben, ſchließt 
mit den ſyntactiſch etwas bifremdenden Worten: 
xal tavenv Eiow. Auch ber faft gleih alte Anas 
ſtaſius har in feinem Eremplar nicht mehr vorges 
AÄXXIX. 73 
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funden, und daB Participium (za . . EAav) leidlich 
‚ buch cepit wiedergegeben. Unfere Vermuthung 
war längft, daß der Schlußfag verflümmelt (un: 
vollender?) fein möge; wad denn auch durch Leo 
Srammaticus und Georgius Monadyus genau beftätigt 
wurde. Der Bonner Editors bed Theophanes durfte 
alfo (wenn er die Paralleifchriftfteller zu Hilfe nahm) 
ohne Furcht feinen Theophanes alſo fließen: Adeıe- 
vonoigı" xal zavınv Eluv, rtollodg d2 .. rtoraud, 
wie wir bei Leo Grammaticus und Georgius Mo: 
nachus lefen. 


Die Stelle det, Leo Srammaticud, vergl. 
mit der des Georgius Monachus, veranlaßt und 
nur zu wenigen Ausflellungen. Buerf iſt für av- 
soxgarogeiag bei Leo adroxegaroglas, wie bei 
Theophanes zu leſen, und dad nädflfolgende Zre- 
veidav (reversus) aus Xheophaned und Geor: 
gius Monachus in EreAIav (adortus) zu verän: 
dern, zumal da drraveideiv nie mit dem einfachen 
Dativ verbunden wird, Diefer Bulgarenkönig 
hatte vorber nie Byzanz felbft beftürmt ; er konnte 
alfo nicht zurüdtehren, um die Stadt zum zwei: 
tenmal zu beflürmen. — Cbendafelbft wird flatt 
rifaı der Autor senbeıv gelefen haben, wenn 
ander ihm nicht der aoristus für ein futurum 
byzantinifh galt. — Nah Zr ovufaoıw ift eine 
Verbindungspartitel, 3. B. odv, audgefallen, und 
dieſes letztere unbedenklich aus Georgius Monahus 
aufzunehmen. — Das folgende Aoxyjoas (insidiari) 
if verdächtig. Einmal findet fi Fein Verbum 4o- 
zeiv (Aoxav); und vom Hinterhalt iſt zunächft hier 
nicht die Rede, fondern vom Todtſchießen. Die 
alte Lesart, freilich durch den Itacismus verborben, 
ſcheint Georgius Monachus (Aoyxijoaı) erhalten 
zu haben, wofür Theophanes Aoyxioas liedt. Al: 
lein beide Formen (Aoyxeiw und Aoyxitew) fcheinen 
fih anderwärtd nicht zu finden, wohl aber Aoy- 
zeveıw (Stephanus ed. Hafe s. v.); und hiefür 
fpricht die Parallelftelle bes Leo Grammaticus pag. 
231, 8., wo er feine eigene Erzählung über Kru⸗ 
mus recapituliert: Aoyxeuvdels dA Uno Abowros 
sod Apulien x. 5. A. Was Herr Bekker dort räth 
(Aoxsudeis), führt auf den Widerfinm: partus, 
generatus. — Für das fchledhte Zi zoüso (auch 


Zheophanes hat es) vermuthet Hr. Bekker mit Redt, 
dr) sous, was Georgius Monachus bereits bat. — 
Das folgende inmrmoug ift unbequem und ſeltſam: 

warum nicht Irsrzeis mit Georgius Monahus? 


. Weber andere Divergenzen zwifchen unfern brei 
Autoren werben wohl fpätere Editoren umfländlicher 
verhandeln, als und bier vergönnt if; wir kehren 
auf den eigentlichen Gegenſtand unferer Anzeige, Eco 
Grammaticus, ausſchließlich zurüd, und müflen 
und zuerft über dad Verhältniß desſelben zu Theo⸗ 
phanes äußern. Hierüber befagt eine kurze Note 
des Hrn. Bekker (p. 207 ed. Bonn.): Quae 
sequuntur, extant apud Leonem Gram- 
maticum, continualorem Theophanis. 


Ob Leo Grammaticus Gontinuator ded Theo⸗ 
phanes ſei, alſo etwa zu den bekannten Seriptores 
post Theophanem gehöre, wird Manchem zweifel⸗ 
haft erſcheinen. Die letztern Autoren find als eigene 
Gruppe längft hinreichend markkert, und ihre Be: 
nennung, vielleiht auch ihre Zahl, iſt durch bie 
Berfügung des gelehrten Kaiferd Conflantinus Por: 
phyrogenitus feftgeflelt, ein Canon, an dem man 
ohne erhebliche Gründe nicht rürteln folte. Denn 
wenn Combefid feinen Leo Grammatitus auf den 
Theophanes folgen ließ, fo war daraus nicht zu 
folgern, daß er ihn auch wirklich zu jener Autoren: 
gruppe wollte gerechnet wiflen; er flelte homogen: 
ſcheinendes zufammen. Set jedoch die disjecta 
membra bes Leo Grammaticus endlih zulammen: 
gefügt find, gehört derfelbe einer andern Gruppe 
von Autoren an, zu welcher Cebrenud, Glycas u. a. 
zählen; unter dieſen aber haben wir fo zu fagen By zan⸗ 
tinifhe Univerfalbiftoriter zu verfiehen. Diefe 
nämlich beginnen mit Erfhaffung der Welt, und 
erzählen bie jüdifche,, fodann bie römiſche, hierauf 
die byzantinifche Gefchichte, in welcher fie endlich 
mit dem neunten Sahrhundert an das Werl bed 
Theophaned allerdings mehr ober minder beutlih 
fortfpinnend fich anſchließen. Diefer Art nun fin 
bie Scriptores post Theophanem nicht; fie find 
ſchon vermöge ihres Titels keine recht felbftändig 
Autoren, fondern ausdrücklich. Fortſetzer und Bel 
Iender der Theophaniſchen Ehronographie in ber Form 
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von mehr ober weniger umfländliden Kaiferbiogra- 
pbien. 

Eine weitere Ausführung dieſes Gegenſtandes, 
womit die Frage nad der innen KBerwandtfchaft 
der byzantiniſchen Gefchichtöquellen jener Dunkeln 
Jahrhunderte (des neunten bis zwölften) felbfiver: 


ländlich zufammenhängt, mag einer fpätern Unter: 
ſuchung vorbehalten bleiben. 


Wir wollen mit unfern Pritifhen Bemerkungen 
über ben Bonner Tert ded Leo Grammaticus, fo: 
weit diefer Autor bereit3 von Combefis heraudgege: 
ben war, mit befonderer Benügung bed Münchner 
Theodoſius Melitenud, welchem ber ungebrudte Ge: 
orgius Hamartolus öfter zur Seite geht, fo wie des 
Georgius Monahus, nunmehr fortfahren; wobei 
wir bemerfen,. daß wir nur auf bie bebeutenderen 
Terteöverberbniffe ded Leo, fo wie auf die Ausfül- 
lung größerer Lüden durch die Parallelautoren Be: 
dacht zu nehmen gedenken. 


Pag. 208, 15 ff. In ber Stelle des Leo 
Srammaticus, welche von ben traurigen Naturer: 
eigniffen unter Leo's des Armenierd Regierung han⸗ 
delt, iſt zal Aıpol nad oeıcuoi Yoßegol wegge: 
laſſen; Theodoſius Melitenus und ©. Monachus 
geben dad Behlende, welches auch andere Schrift: 
fteller bei der Schilderung gleicher -Zuflände nicht 
zu vergeflen pflegen. — Ebendafelbft ift die finnlofe 
Stelle Tochvnv, ov Aeyöuevov Toapmarıxov, Müi- 
Aov Todvvuny äkkov ij Ziumva) unberührt 
gelaffen. Mit Th. Melitenus und G. Monachus 
Iefe man dort Tavvıjvy @Akov. Denn Todvuns 
und Zwavuns Fünnen Feinen Gegenfas bilden. Die 
Sache ſelbſt, worauf angefpielt wird, iſt aus ber 
ältern chriſtlichen Kirchengefchichte befannt. Daß 
übrigens G. Monachus eine Hauptquelle für ben 
dritten Theil des Leo Grammaticus bilbet, mag 
ſchon hier ausdrädlich bemerkt werben. — Ebenda⸗ 
ſelbſt (p. 209, 22) flieht: sausass odv va; anaraıs 
moooseis. Wofür Th. Melitenus vermuthlich 
befier weıaHeis liebt, 
ywevaxıadeis darbietet. — Pag. 210, 15 (100 
dd Bacılkos.. rralarip). Diefe Stelle konnte Hrn. 
Bekker zur Ausfüllung einer Lüde des G. Monas 
chus (Seriptt. post Theophanem p. 778, 11 ff.) 





während G. Monachus 
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dienen, was ihm entgangen iſt. Mit Hilfe unſeres 
Eco Grammaticus leſe man bei G. Monachus J. c.: 

. elonındncavsss, xal TOoüToy X810modmevos, 
neindov xarexowav, dropenkavyıa vw x 
T. 4 Die Beiden der Lücke bei Georgius waren 
alfo nach eionndncavres, nicht nach wuxiv zu fer 
gen. — Pag. 211, 4 hat Leo Grammaticuß da, 
wo er dad Wegbringen ber Laiferlihen Leiche auf 
bie Infel Prote erzählt, die Beſtattung derfelben 
vergeflen. Nach Exp£oovow fehlt xal xasopurrovow, 
was aus Th. Melitenus und ©. Nonachus zu be⸗ 
merken war. 


Pag. 211, 83. (Regierung Michael's von Amos 
rium). Hier ſpricht Leo Gr. von ben vielerlei Vers 
folgungen unter der legten Regierung, und gebraucht 
u. a. bie Worte: zods de elpxsais xal mowwais 
za EEoglas. Die Lebart nowais ift und fehr an⸗ 
flößig, wiefern Kerker und Eril auch zu den Stras 
fen (nowal) gerechnet zu werben pflegen. Ueber: 
einflimmend lefen Th. Melitenus, G. Hamartolus 
und ©. Monahus zzovosıs ( Drangfale aller Art). 
— In derfelben Stelle iſt mooxaraoxovaons bei 
den brei genannten Parallelautoren bem SPräfene 
nooxarsxovons bei Leo Grammaticus vorzuzie⸗ 
ben. — Ebendaſelbſt kann vor ExxAnoiaorıxöv ber 
Artikel roͤy, welhen Th. Melitenus giebt, nicht 
entbehrt werden; eben fo war dd nah sjneis aus 
Th. Melitenus aufzunehmen. Im Uebrigen lauten 
die weitern Worte ber kaiſerlichen Allocution ſowohl 
bei ©. Hamartolus, als bei G. Monachus ziemlich 
abweichend von der Ledart des gebrudten Textes von 
£. Grammaticus. 


- Pag. 211, 212 handelt von der bebenklichen 
und länger bauernden Rebellion des Thomas, ber 
von Syrien aud gegen Conftantinopel heranzog : 
adveeöden (p. 212, 3) moAdods zw Bapßagen | 
xara Xowsuviv dramoas, xal Anöv ärseıpov 
ovvadpolcas Enge sjj Kuvasavıwounoisı. Wo ©. 
Damartolud zu Andy üneıpov noch hinzufeht: &x 
diapögwv EIvav. Dieſes letztere konnte darauf füh⸗ 
ren, daß ara XGiorixvxcoy nicht wohl gelefen wer: 
den tönne, fondern za Xo. Bein Heer war aus 
Barbaren (Sarazenen u. f. w.) und Chriſten zu: 
fammengefegt. Was wir vermutheten, wird durch 
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Th. Melitenus und G. Monachusd beflätigt, welche 
Bapfagov xzal Xgıoruaviv ſchreiben. 


Pag. 212, 18 ff. erzäblt Leo Grammaticus, 
Daß über der Sorge für die Belämpfung des Tho⸗ 
mad ein großer heil des griechifchen Reichs an bie 
Sarazenen verloren gieng: doxekovusvov dd Tod 
Mıxanı roös vov dvsapıy Oupär, xal <a Trgo 
TouTov Yoovsidı Travsös AAlov xaTapgovnGavTog, 
Konm x. 1. 4. Daß ne6 Touvrov nicht gelefen 
werden könne, ſah ſchon Combefis, und vermuthete 
roò0gç Trodro. Warum nicht aber naös Toöürov 
mit Th. Melitenus, ©. Ham. und ©. Mon. ? 


Die nämlibe Stelle fpricht weiter von ber 
Schwähung und Erniedrigung der griechifchen Herr: 
ſchaft durch Die Saragenen : . ."Ayowv re xal Apafeov, 
Aaßovrov doxiw . . x Tanewoüv xal Uno yeigav 
(sic) dp’ a» (sic) üysw ra ziv Agıoruaviv Tiedy- 
para. Für diefe finniofe Stelle der Bonner Aus: 
gabe geben die Parallelautoren (Th. Melitenus, ©. 
Ham. und G. Monachus) die ächte Schreibung: 

. Und xeiga opdv.. — Ebenſo leſen fie beffer 
dv Tovross flatt 2» Tour in berfelben Stelle. 


Wir gehen zur Regierung bed Kaiferd Theo⸗ 
philus (A. D. 826) über. Hier (pag. 213, 11) 
fehlt dem Sage, welcher von der kaiſerlichen Braut: 
werbung handelt, in feiner Mitte eine Verbindungs⸗ 
partifel, ohne welche er unverftändlich if. Man Iefe 
und diftinguiere: ..nyayev xogas.. Tov vioy adrs‘ 
ayayoüca dd aurds Ev To nalarip x. 1. 4. Die 
fehlende Partikel giebt Th. Melitenus und G. Mo: 
nachus. — Diefelben geben auch die Antwort der 
Ikaſia befler und treffender: dla xal die yuvaı- 
xös rinyaleı va xoeircova. Leo Gramm. ließ zul 
weg, was man bei diefer Gegenrebe der Jungfrau 
auf des Kaiſers verlebende Worte (os. ao die yu- 
varxös Eogvn Ta Yadla) ungern vermißte. — Gleich 
Daneben iſt @rodnga (nicht GBsodagav) dd To 
wikov Ercödwoxen zu leſen, unb bald nachher mit 
Theodoflus Melitenus und Georgius Monachus der 
Text fo herzuſtellen: ..drd Avrwvior narpıdoxov 
ty; dyla vtnxoorp. Exei9ev db nroogader.. 
Dies für die ineoncinne Lesart bed Leo Gramm. : 


stargapyov. TY Ayla revimzacs]; zrgonAdev x. T. A ' 
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Pag. 214, 20: xal yag ei m zB naret 
ovvoyavıransda, Bauıledc od av auros 
von Ygkas In diefer Stelle (ed find Worte eini- 
ger zum: Tode Werurtbeilten an den Kaiſer) iſt ber 
Nominstiv Aacslevs läfig. Den Vocativ haben Th. 
Melitenus und Georgius Monachus. — Der naͤchſt⸗ 
folgende Say handelt von des Kaifers „Gottlofig⸗ 
keit.“ Wir geben hier den Bert der Pareleiihrät: 
fteller, mit dee Bemerkung, daß, was wir mit ge: 
ſperrter Schrift drucken laſſen, bei Leo Grammati⸗ 
ud fehlt: axero yag 6 dairijouoc wüs dæcivov ſe- 
oorvyoüs aig&oews (die Rede ıft von Leo's, des Ar⸗ 
meniers, Keperei), zal sis edceßeias anei- 
xero, tov (Leo Grammaticu und Georgius Mo: 
narhus zav d 8) aylan eixevwuv Tas uÄF xara- 
oröv, Tas de dvogvsm, xal vodc En? eula- 
Bein movaxods Ekogilov xai aixılöpne- 
vog. Uebrigens wird bei Zr edlaßeie ein Abdjectiv, 
wie Zreionpovs u. dergl., vermißt. 


Pag. 215, 12 ift die Rede von dem Vorſte⸗ 
ber der Goldausmünzung ober des Goldprägeamts: 
ügxovros Tod xovooxeiov (fo Th. Melitenus und 
Leo Grammaticus); Georgius Monachus xevco- 
xoov. Wir vermutben, daß xovooxosiou zu 
lefen fein dürfte, da von einer Dertlichkeit und ei⸗ 
nem Amte die Rede if. — Diefelbe Stelle (pag. 
215, 16) befpriht das Kunftwerf eines goldenen 
Baumes, auf welhem Voͤgel vermöge einer mecha⸗ 
niſchen Manipulation zwitiderten. Die Stelle lau: 
tet barbariih alſo: devdgo» ze xevoouv, iv & 
orgovFio» Epslomswov did Imxavüc Tıyvöc nor- 
omös Exeiadovy. Nach den Parallelfchriftfichern 
lefe man fetbftoertändtic greovYFol epstöne 
v0oL. 


(dortfegung folgt.) 


Mit einer Beilage. 


Gelehrte 


München. | 
1m. Nr. 22. 


Leonis Grammatici chronographia. 





(Sortfegung.) 


Das Nächſtfolgende (pag. 215, 17) ift nur 
aud Theodoſius Melitenus und Georgius Monachus 
lesbar: dxawovoynce de xal was Bacilıxds oroAds 
dvavencas, xal XQvOodyavrovs xatacxevacag TOdS 
Agyousvous Augovs zal Ta Aoına wavta. Für 
xaraox. hat Leo Grammaticus xaraxooimdas , und 
läßt finnftörend das Kolgende weg. 

Dem Kaifer wird, abgefehen von feiner Gott⸗ 
lofigkeit, doch das Lob „weltlicher Gerechtigkeit“ nicht 
abgefprodıen, obwohl bad mut „Heuchelei“ war 
(rg00R010V08EVOS). Leo Gramm. führt zur Ehre 
des Zürften ein Beilpiel don flrenger Cabinetsjuſtiz 
an (pag. 215, 216), die fih anf einen Vetter der 
Kaiferin bezog, der eine arme Wittwe dur feinen 
Hausbau beeinträchtigt hatte. Die Wittwe klagt 
vor dem Kaiſer: üvoĩ yap Ta Eavrod obejpaza, 
sa sois xtiopacı xawovgyei va Eua, xal 0x0. 
zilsı, xal sic co der elvaı nous, dc 
Eve xijoas zaraneypgovnpävas. Hierauf Lüuͤ⸗ 
de in den Ausgaben. Der f. Combefis vermuthete 
flatt der offenbar verborbenen Worte Folgendes: 
zaxoveysi, Ta Ed de gxorike. 
Yitenus bat vielleicht die ächte Lesart ˖ erhalten: .. 
„asvoveyet (vergrößert fein Haus durd Neubau: 
ten), va Znd dd axosiler.. KUTanEep—goYyY 
pöyns Am nächſten der Wahrheit kommt jedoch 
Georgius Monachus (p. 793, 20): Uwoi yae ra 
Eavrod oixıjpasa vols xrionacı, ols xar 
woveyei cett, — Die große Lüde felbft füllen bie 
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Darallelfchriftfteller befriedigend fo aus: xal rrager- 
9) antoreılev Evdoradıov xoraicropa TO Ennixiw 
Movaxov, &v Okeia oixoövre, oiv Atovu 15 Zum 
Baıy xal Anımeoip vi Kanovkuarg, ideiv, ei ınv 
yuvalxa TÖ xamwovoynFEv olenme adızei, — Cbens 
daſelbſt (p. 216, S) if © adros Merpwväs nad 
tag’ avrov aus den andern Quellen einzufügen, - und 
vorher noch zu lefen: Zr? öwecı vol Baoılkws Eiey- 
xIEis. | 
Pag. 216, 12 ff. handelt von dem Armenier . 
Alerius, griehifhem Statthalter in Sicilien, wel: 
hen feine Feinde bei'm Kaifer anfhmwärzten: .. 
xara da vis Paorkeias peierk. Hier ift aus den 
parallelen Quellen Pacıleias oov wieder berzuftel: 
len, ba dieſe verba direceta unmittelbar an ben 
Kaifer gerichtet find. — Nach derfeiben Stelle (p. 
216, 22) ftiftete der Kaifer eine Freiſtätte für ge⸗ 
voiffe Verfolgte; was die Bonner Ausgabe wie aud) 
Georgius Monachus und Xheodofius Melitenus fo 
giebt: xal Tomov Llevdeolas Tois rgoogeVyovoıw 
Zr Eyainnari cwı rederxev. Das Bellere (Torov) 
bat ſich bei Georgius Hamartoluß erhalten. 


Pag. 217, 5 wird gefagt, ed fei ein Abges . 
fandter an ben oben erwähnten Alexius geſchickt wors 
den, um biefen unter dem Verſprechen ber Verzei⸗ 
dung zur Reife nach ‚Byzanz zu bewegen. Leo 
Stamm. fährt bier fo fort: xad ci rreocovon av 
auvioeı neivas AAkkıov Ayayev rıgös vov Proılka. 
Vonftändiger und verfländiicher die Parallelautoren: 
6 dd dneldav xu) ij npoaovon %. ſ. . 

Pag. 217, 8 fehlt bei Leo Gramm. nah re- 
erovalav folgender Sag, den man ungern vermißt: 

XXXIX. 74 


h 
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‘Oo dd deoxıenioxonos vadra FJeadamevos 
eiojidev dv TO Ökommrneip, za näcav 
sv adrod negıovciay. dvsdnxen Alefig, 
einov, ö rı di Euoö navra nenovdas Ta 
deıva. Bei Georgius Monachus (p. 795, 7) ift 
zwifhen sregiovoiav und aveImxev das Zeichen einer 
Lücke, welche nunmehr aus Theodoſius Melitenus 
zu ergänzen iſt. — In dem nädftfolgenden Ge⸗ 
ſpräch zwiſchen dem Kaiſer und Erzbiſchof bietet der 
gedruckte Text des Leo Gramm. und des G. Mo: 
nachus mehrfachen Anſtoß. Dieſe laſſen den Erz: 
biſchof alfo reden: Eyrewe xal xarevodov xal Pa- 
oileve Evexev rivos, W Bacıled; Nach Baoikeve 
war aber ein Ruhepunct, der durch einen Gedan⸗ 
kenſtrich auszudrücken war. Webrigend find die Worte 
(Evsewe.. Baoileve) aud Pfalm 44, 5 entlehnt. — 
Vom Kaifır (p. 217, 14) heißt ed fodann: aide- 
ogeis odv Ö Paoıleds <j AvyxiAnıo Eyn. Nicht 
an den anmefenden Senat richtete er die folgenden 
Worte, fondern an den Erzbifhof. Schon Com: 
befis vermuthete das beflere zjv avyxAnrov, was 
buch Theod. Melitenus beftätigt wird. — Weiter 
unten (pag. 217, 20): od dıa zo Eleyxdivau Und 
sovrov uovov, alla dia To xaranadeiv, avrov 
Tas dyias eixovas usw. Hier ift wie in einem 
frübern Fall (p. 212) xai in xara verborben. Denn 
Theod. Melitenus liest: ala dia 76 zul wadein. 
Und Georgius Monahus: alila zal did To ma- 
„Jeiw. . - 

Pag. 218, 2 liest &eo Gramm. falſch Zyayo», 
wofür Ih. Melitenus und G. Monachus das rich: 
tige Nyayev haben: denn nur vom Kaifer ift die 
Rede. 

Ebendaſelbſt (p. 218, 8) heißt es von dem 
griechiſchen Feldbern Manuel: .. dvonaozorarog 
orocœruiormc nravıov rν Ev 1 dvarolj; rınmpE- 
vo» sraga Tod Pacılkos. Dad befiere giebt Theod. 
Melitenus und G. Monachus: ..dvaroij, Tınw- 
pevos x». vr. 4. Die Stelle ‚handelt nur von der 
Ehre, welhe Manuel vor andern Officieren bei’m 
Kaifer genoß. 

Pag. 218, 16. Manuel wurde übrigens bald 
verleumbet, und entzog fi ber Verhaftung durch 
Entweihung nah Sprien: Aadga Tiis noAews Bkel- 
Jar uexgı nulr xal vol dnmocloıs dyinacıy 


178 


Emıßas annider guyas =. Tr. A Hiernach win 
Manuel zuerft aus der Etadt (Byzanz) beranäge: 
fommen, bierauf bid zu den Thoren gelangt! Eol: 
hen Widerjinn, ben auch die Tateinifche dleberfe: 
gung wieberholt, bieten moderne Audgaben alter 
Schriftſteller. Manuel verließ Conftantinopel, ſchiffte 
über nach dem Hafenplatz Pylae in Bithy— 
nien, und eilte dann mit Poſtpferden auf der 
Hauptſtraße weiter nah Syrien. Dan leſe 7r- 
Aöv für nuvAmv, was bereitd Georgius Monachus 
(Scriptt. post Theophanem pag. 796, 14) aner: 
kennt. Ueber gedachtes Pplae iſt neuerdings an ge: 
eigneter Stelle gehandelt worden. — In der fol: 
genden Stelle ift nad) xaravayxacere (Zeile 20) aus 
G. Hamartolus und ©. Monachus das fehlende we 
nothmendig wieder aufzunehmen. — BRanuel’d An: 
erbieten wurde (ibidem) von dem Sarazenen mit 
großer Freude aufgenommen: oi d& roũto neyalnv 
xagıv Ödekanevos Aoyov dnocreilavses npocedt- 
Eavro ws Pacılia Popaiwv.. Hier ermärtete man 
wenigftend xagav, was wirklich Theodoſius Melite: 
nus giebt: die beffere Lebart hat ſich aber bei ©. 
Monahud erhalten: peyain xagd, was unbe 
denklih den Vorzug verdient. — Der nämlide Ge: 
orgius liedt voller Aoyov drraFeias, wad in den 
Text des Leo Gramm. aufzunehmen if, da das 
einfache Aoyov kaum verfländlich fein bürfte. 


ı Pag. 219, 7. vods dv eigarfj Emmaxeıpone- 
vos. Dad bei Leo Gramm. fehlende Tods hat 
Combefis, und mit ihm Bekker, mit Recht aufge 
nommen; was nunmehr durch Theod. Melit. und 
G. Monachus beftätigt wird, welche zugleich nad 
Erzıox. beifügen xai deoozs, und nad zeıdor alſo 
fortfahren: za vi edoeßeia Exeivov zal ıd 
eixös 'elvaı vüs nargidos Loäv. AU dies 
fehlt bei Leo Gramm., welcher überhaupt, je mehr 
er fih dem Ende feiner Arbeit naht, alles wegläßt, 
was ihm nur immer entbehrlich fchien. 


Pag. 219, 19 ff. Manuel erhielt auf fer 
Geſuch von den Sarazenen den Auftrag zu einem 
Feldzug gegen einen benachbarten Feind: Eruye ti; 
alımoews, xal Aaßav zov zod- Auepovmi vior 
T. A. Die Parifina hatte xaralaßay, wofür die Bor 
ner Audgabe richtig xal Außaiv wieder herftellt, wa’ 
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durch Theod. Melitenus und G. Monachus beſtä⸗ 
tigt wird. 

Nach pag. 219, 21 gelangte Manuel durch 
ſeine für die Sarazenen erfochtenen Siege bei die⸗ 
fen zu immer größerem Anſehen: ..xal view ne- 
yalı elgyddaro: Kal toüzov dv neikovı Tu) 
1 T6 nodtov eigydoaro, xal Travıa autos 
sraga vo Apepovmjj Övvanevos. Hier iſt daB zweite 
eioyaoaro fehr anftößig, auch kennt man nicht das 
Perfonalfubject zu eben biefem eipyaoaro. Für die⸗ 
fe8 liest Th. Melitenus zaILoraro. Aber dane: 
ben bleibt zoüro» noch immer fehwer verftändlich. 
Hiefür hat G. Monachus rovrp.. xadloraraı. 
d.h. Und dadurh gelangte Manuel zu 
immer größerem Anfehen. Auf biefe Weiſe 
wäre in der Erzählung bie Gleichheit des Subjectö 
nebft dem eigentlichen Sinn wieder hergeftellt. 


Pag. 220, 4 ff. Tiedt die Bonner Ausgabe 
mit einem argen Solöcismus nebft Verflümmlung 
des Textes: ol dE meylomp xapav Toüto Tynoale- 
vol, xal TB nooT£eep nAeovexinnarı, evdüc 
&kurclıoev audıov xal xara Pupavias aneorsı 
4er. Bor allem war ZEwnlıcav und dnreorer 
Aav, wad Th. Melit. giebt, zu lefen; "dann aber 
nad) nAcovexenner bad Zeichen einer Lüde zu fes 
gen, welde von Th. Melit. erwünſcht fo audge: 
fült wird: xai voöro ndn EAnticavres (vel 
hoc jamjam sperantes). 


Pag. 220, 12. In ber Anrede Manuelä an 
den Sohn des Syriſchen Emir fährt Theodoſius 
Melitenus und G. Monahus nah ra idım weiter 
fo fort: under av Ev 5 Pig nedfuncas 
naroidos zal avupvieröv. Leo Gramm. hat 
all diefed weggelaffen. — Dasfelbe gilt von ihm 
zu Beile 17, wo nad) umpvrıv Theod. Melit. und 
G. Mon. fo fortfährt: ws meyaluv ayadav äyye- 
Aov Umodekapevoc. 


Pag. 220, 20. Der Kaifer zieht gegen bie 
Sarazenen aus: 2EijAYev. uera Mavovjl xal riſcç 
ovyxinsov mera zuv Ayapnvöv. Bier fehlt nad 
ovyxAntov das ganz unentbehrlihe zai Tod drea- 
Tod navros, wad Th. Melit. und ©. Mon. bie: 
ten; und das finnlofe nera muß dem beflern xara 
ber nämlichen Quellen feine Stelle raumen. — Nach 


⸗ 





derſelben Stelle eroberte der Kaiſer (p. 220, 221) 
mit leichter Mühe u. a. Sampfaton (fonft Samos 
fata gefchrieben): zrAovusp xonev xal duwaneı To- 
ve dıa od Apegovnvi; Exeidev. An diefer 
Stelle hat der neuefle Herausgeber feinen Anftoß 
genommen, wohl aber wir, weil wir die beffere 
Ledart bei Theod. Melit. und? G. Mon. kannten: 
dia z0 zov Anepovnvij dxeios (dxeider ©. 
Mon.) sivaı. Samoſata war alſo damals als 
Refidenz des Emir zum Wohlſtand gelangt. 


Pag. 221, 10 ff. handelt von dem neuen Pa⸗ 
triarchen Johannes, Coadiutor (avyxeAlos) des vers 
florbenen Patriarhen. Die orthodore Hiftorie giebt 
dem Praelaten, wie zu erwarten, feine Schimpfna- 
men: iv’ einw öô. veos Tawvis xal Tanagic 
Dad legte ift falſh. Es war entweder Taußens 
mit Th. Melit. oder Zaußens mit G. Mon. zu 
lefen. — Ebendafelbfl hat Leo Gramm. mavyrel 
aus (verbeffert au uarreioıs der Parifina), wofür 
wir bei Theod. Melit. und G. Mon. das viel rich: 
tigere payelaıs vorfinden: benn wie fol wavrer- 
aus und Aexavomavreiass unterfchieden werden ? 


Pag. 222, 1 ff. wird ein neuer Feldzug bee 
Griechen gegen Die Araber erzählt, von denen ed 
heißt: xara Ponavias EdiwEay. Hiefür lefen die 
Paralelautoren Eiyeoav. — Gegen fie rüdte der 
Kaifer aus: aum Tois nrooopvkı Ilfgoaıs xal Ma- 
vovnA domeorixp. Hier hat wieder der faumfelige 
eo Gramm. bie Hauptfache vergefien. Iſt denn 
glaublih (fo fragen wir), baß der Kaifer nur mit 
den Perfiihen Flüchtlingen und Manuel in dieſen 
fhweren Kampf zog? Wo blieb die byzantiniſche 
Nationalarmee? Dieſe fehlt bei den Parallelauto⸗ 
ren nicht, indem fie leſen: Zum rois mrgoogp. IT£g- 
cas xal vols vaymacı xal Mavovni doneorixm 
x. 7. 4. — Der Kaifer wird gefchlagen, und flüch- 
tet fich zu feiner Perfifchen Abtheilung, in der Hoff⸗ 
nung, bei ihnen Rettung zu finden: de adrav 
regioarijvar, wo Önolaßav von Leo Gramm. 
weggelaffen wird, obwohl es fich bei ben beiden 
andern findet. — Auch dad Nächfte 'ift bei Leo 


"Gramm. fehr verborben (Pag. 222, 5 ff.); wes⸗ 


halb wir ed aus Theod. Melit. wiedergeben: Ma- 
vovil de os Eyym Tegıaxonöv vor Paoılke 


= 


L) 


173 


p£sov ray Hegodv Dura, wnisods d8 Povlonsvous 
hon rois "Agayı Tolsov rgododvaı, xai de adTod 
aerallaytivaı adross, — al 
zo zalwod oO Innov vod Paaıldus Auflowevoc, 
Bkeiixev dxovra vodsov Ehayev. Ueber die ge: 
ſperrt gedruckten Worte iſt zu bemerken, daß mwegr- 
Gxoröv bei Leo Gramm. fehlt, eben fo nachher 
das dort unentbehrlihe IE. Berner fehlt adreis 
bei xarallayıjvas, ebenfo xal. Daß endlich BETA 
Hev äyovrsa bei Leo Gramm. finnlos ift, liegt 
auf der Hand. Georgius Mon. liedt Übrigens 2F7- 
Aace» für 2Eeiixev. — Beile 13: 6 de Yoßy- 
Isle (der Kaifer) za axav ovvnnsero. rRichti⸗ 
ger ouveinero bei Georg. Mon: Der Sinn ift: 
der Kaifer folgte nur ungern dem Manuel, ber ihn 
vor der Gefangenfhaft. bewahrt hatte. 


Pag. 222, 19 handelt mit ein Paar fo un: 
befriedigenden Worten von den gegen die Perfifchen 
Flüchtlinge ausgefireuten Verbächtigungen bei'm Kai: 
fer, daß die Annahme einer Lüde gerade hier ge: 
rechtfertigt gewefen wäre. Theod. Melit. giebt bie 
Notiz volftändig, und mit ihm flimmt &. Mon, 
(Scriptt. post Theophanem p. 803, 6 — 16) we: 
fentlich überein. 


Sn der Gerichte von dem Pferde des Kaifers 
(p- 223) bat Leo Gramm. mehrere ungeſchickte Aus: 
laſſungen begangen, bie wir aud den Parallelauto: 
ven kurz verbeflern wollen. So ift 3.2 nad axıg- 
zövros einzufbalten: dıd To alyvıdias nrgodıkvar, 
— Beile 14 fehlt nad) EAußev adra der Satz: O 
de Bacılevs‘ zal dıa Ti u anoxonjv velcl- 
av usT adToü moımaanevos Aankoreılas 
po vov innov; — 3.18 nad povandn bat 
Leo Gramm. Aaßeiv zu feßen vergeffen. Cbenfo 
3. 22 fehlt Und zav nolepiav nad). xareoyayy. 


Pag. 223, 224 redet von einem neuen grie: 
chiſch- arabifhen Kriege. Dort (p. 224, 1) iſt von 
dem orparnyös sov dvasolızöv bie Rebe, was, 
wie gemöhnlih in den Ausgaben, mit kleinem 
Anfangsbuchflaben , gebradt wir — etwa zum 
Reichen, daß überhaupt von Kleinafien die Rebe 
ſei. Für Lefer, denen bie byzantinifche Geographie 
eine terra incognita iſt, fei ein für allemal bes 
merkt, daß unter ben verfchiebenen Provinzen (The- 
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mata) von Griechifih: Aflen auch eine fich verfindet, 
Avarolıxov, auch Avaroisxoi gebeißen; wornach die 
Drthographie dieſes Namend in den verſchiedenen 
Bänden der Historia Byzantina zu berichtigen iſt. 


Ebendaſelbſt 3. 4) gebraucht Leo Gramm. vom 
ausrüdenden Kaifer das feltfame ZEnAaro, wofür 
Theod. Melit. 2EndAacsv, Georg. Mon. Ekül- 
ev ſchreibt. — Der arabifhe Emir fonderte einen 


heil feiner Armee vom Ganzen ab, und ſchickte 


diefe befondere Abtheilung gegen den griechiſchen Kai: 
fer. Leo Gramm. fpriht nur von oxro yuhades 
biefed Corps, Dagegen die Parallelfcriftfieler et: 
was wahrfcheinlicher fogar von srevrmmxorta (mer 
vexaidexa?) xılades.. Denn wir müflen, wenn 
von arabifhen Armeen jener Epode die Rebe 
ift, die größern Ziffern immer glaublicher finden als 
die Meinern, und das abgefandte arabifche Herr galt 


der eigentlichen Armee bed Kaiſers. — Der bort 


genannte arabifhe General heißt bei Leo Gramm. 
Zovdgu, bei den andern Zovden. — Der arabilde 
Emir feldft rüdte hierauf mit feiner Armee gegen 
Amorium, das durch Verrath Übergieng. Einer ber 
gefangenen griechifchen Officiere nannte fi einen 
Schüler des Philofophen (Mathematiterd, Aſtrolo⸗ 
gen) Leo, p. 225, 6: d da eine nadıryr 
elvaı tod Yıloodpov Abovros. Man lefe mit den 
andern Autoren naInrns. — Ebendafelbfl iſt ges: 
drudt: Odrös re (der Emir), ders d Ale zul 
dnoiov adcov IneIcus idew. Hr. Belle will 
für die finntofen Worte des Textes dnolos pe- 
Ir gelefen haben. Faſt dasſelbe geben die Pa 
rallelſ eller: ..dorıc 6 Adv xad oLes (ömoloc) 
nasuv, aurrov Eredius Axelvor ide. 


(Schluß folgt.) 
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(Schluß.) 


Pag. 225, 17 ff. druckt die Bonner Ausgabe 
folgenden ſinnloſen Satz ſorglos der Pariſienſis, die 
wir vor und haben, nah: O dad adros Padılsds 
sov Toixoyxov Ev vo nalarüp xal 1ö Aeyonevov 77 
ya xal was avaßasgas, Evda ol dipos ioTavras 
osicas, xal yıalıw, Ev D yivaraı ıö Zakmodekı 
pov Asyonevov.. Vno d2 row Toixoyyov xarudev 
did umgaris Eroimoev To Asyonevov uvounguov, Ev 

&v cT mä yanıa (1. yanla) Ö av ein Ts, 
&Eaxoveras Ev 1 drtom. Dffenbar iſt im Anfang 
Diefer Sätze xrites nad) Pacıleds ausgefallen, was 
die Parallelautoren wirklih haben. — 
ift fodann das Comma nah orjoas. Denn man 
muß diflinguieren: ..loranızı, amoas xal x. T. 4. 
Als Variante ift weiter zu erwähnen, daB Georg. 
Mon. (Scriptt. post Theoph. pag.. 806) zweimal «6 
Teixoyxov ſchreibt, ebenfo Mvormpuov (nit uvorij- 
gwov). Uebrigens iſt auch einiges bei Georgius von 
Henn Bekker fehlerhaft gelaflen worden. Denn für 
&v 9 7) mä yavla ddv eincı (einy?) uw muß 
mit Leo Gramm. und Th. Melitenus gelefen wer: 
ben: dv $ dv si mä yania ö dar x. m. A. 


Pag. 226, 1 war aus Xheod. Meliten, bei Leo 
Gramm. für aueös Geögyıdos zu lefen: 0 adsos, 
und Osogarıs d nommis für @sop. romens, wie 
Leo Gramm. felbft auch weiter unten bat. Falſch 
bat Georg. Mon. auroc d Osogyuloc. 

Pag. 226, 11 wird eine Erecution gegen zwei 
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der ©, bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften. 
Siftorifche Claffe. 


Sinnwibdrig . 


Anzeigen 


22 Dezember. 


orthodore Padquillanten erzählt, wo ber Faiferliche 
Befehl fowonl von Leo Gramm. ald von Theod. 
Melit. verflümmelt und dadurch unvefländlid ges 
macht wird. Der Kaifer verordnete, daß den arz . 
men Eündern gewifle, von ihm feltfi berfaßte Verfe 
in das Geſicht eingeäzt werden follten: ..xai ygaıyov 
Ta nooowna adıav Torcde Touc axigovs. Die 
Ankündigungsworte (Tovsde) laſſen mit Zug ers 
warten, baß dad Gedicht folge, und daß Zeichen 
einer Lüde war geboten. Dasfelbe iſt jedoh nur 
bei Georg. Mon. (Seriptt. post. Theoph. p. 807, 
10— 21 ed. Bonn.) aufbewahrt. — Bald darauf 
ift vom Pegeriichen Kaifer gefagt (Zeile 12): eidwc 
avrodg (die Maleficanten) ws vogwrarovs xul üpı- - 
ora dınoxnm£vovs. Worin denn aber waren 
fie fo gelehrt und geübt? Dad fagen die beffern 
Parallelautoren : ..apıora Noxnuevovs TÜV Tor 
TIx0V — ** ry⸗ —A einorTog Tı- 
vos’ oddE Akıol eilcıw ovroı, iva xalol d- 
cww oi iaußoı (nämlich die Berfe Seiner Majes 
tät). — Die Maleficanten verloren bei ber ®er: 
fündigung bed Urteld den GSlaubensmuth nicht: 
yvape, yoape, Paoıled, zo doxodv co, dig mel 
Auv Toüro avayvarvar Ent Tod gYoßeood (xal 
dıxaiov Theod. Melit.) xgıroB, Hiefür liest Georg. 
Mon. 1. c. einzig richtig: ds mEldo»y zudro dva- 
yvoodnvar x. 4 Am jüngffen Gericht 
follten die Verſe ©. Majeftät gelefen wers 
den. Der Kaifer, ald Verfaſſer, brauchte nicht erft 
feine eigenen Berfe zu leſen. — Der zweite der 
Maleficanten (Theophanes) wurde fpäter, unter ber 
folgenden Regierung, Metropolit von Nicaea (pag. 
226, 22): ös xal mpoonollıns eis Nixaav y6- 
XXXL. 75 
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yover, cv Tioayuarey deanasactavysay NEN TIRÖs 
es evoeßiosspov. Miele Stelle hat auch Georg. 
Mon. (p. 808) mit dem Zeichen einer Lücke nad 
edveßioregov, wo daßfelbe falfch ſteht. Nicht bier, 
fondern nad sgayuarow ift etwas audgefallen (arco- 
NaTadTaytv). 


‘ Pag. 227, 13: xareoxevace 2 (dd za Theod. 
Melt. und G. Mon.) Fevava, zov vür päv va 
‚Geopilov Aeyouevov. HKHoo d& wis adtod televrns 
x. 7. 4 Bier läßt und der Herausgeber nad fei- 
ner Gewohnheit rathlod. Denn er hatte, gewarnt 
durh vüv wer, nad Asyouevov wenigftend eine 
Lücke anzuzeigen. Diefe, und zwar eine fehr um: 
fangreihe, wird von ben Parallelautoren audge: 
füllt; was man aus Glorg. Mon. (pag. 809, 6 — 21) 
bei einer Pünftigen Ausgabe unferes Autors nachzus 
boten haben wird. 


| Pag. 227, 14 ff. werden die letzten Schidfale 
des um die Griechen fehr verdienten Perfifchen Flücht⸗ 
lings Theophobus erzählt: neö de riſc adtod Te- 
derris 6 Jeopuans oohroc Baaılevs Boviv wert 
CITY TNOImMTansyOs Erd Tv Önoggovuv adrod 
sreod @eopoßov od Hfgoov, ws ori nolliv dya- 
seyv Exovow xal nrioıw auröv ol ıe Um’ avıöy 
Deoocı x. 7.4 Wer verftcht in’ diefer Stelle Bov- 
Anv peylornv und das einfache aurov? Die 
ächte Schreibart geben wir aus den Parallelauto: 
ten: Bovinw pvorıxnv (geheime Berathung), und 
eis adrov. Zugleich fei bemerkt, daß bei benfels 
ben Schriftfiellern nad) Teqoas noch folgt: xai raw 
dv sEleı od“ dAlyo. Vom Senat aber ift in ber 
Schilderung diefer Palaftfcenen auch fonft gewoͤhn⸗ 
lich die Rede. 


Pag. 229 ff. (Kegierung Michael's A. D. 839). 
Dieſer Abſchnitt der Erzaͤhlung bed Leo Gramm. 
bat wieber mehrere von den Editoren zwar nachge⸗ 
wiefene, aber nicht ausgefüllte Lücken: fie betreffen 
die griechiſch⸗ arabiſchen Kriege. Hiernach fchidte 
Zheodora, Kaiſerin⸗-Mutter und Mitregentinn, den 
Logotheten Theoctiſtus zuerſt gegen bie Araber nad) 
Ereta, dann gegen die Araber von Kin: ös » 
‚sypodpa dv dretanoen Tods Ayagnvovs ; apodgöre- 
.gov dd adrös Ensondg, sa uw yuyada 700 0- 
‚8xergidaro, viv Adyovasay uadev cds AAlov Pe- 


180 


oulla rgosxeıpldaro" önee nedode Zapuuıpir 
xal dugodaıpig zur pad’ ausol äxrsljkav adzov sserrer- 
ev og Tiv now inaveldein za zasalımein 
sär orearo⸗ paxalgas Eeyov Toig vr Korn yevo- 
pevon, ode di) zaxds Ev Konm yavsis *** 
us yag delIv vörs zazd Popavias d Apdp Zisk- 
Lero «0 nräv Ev nool xal xarlospeper, or ad- 
sov nal GBeöxtıorov.. era duvameos moldäs 


"xara vod Aputo Geoduga xal Miyajl drreasalxe- 


aw. Kal napayeyovıds odrog xal rrölenor 77000- 
Balv zB Auto "FR da wie od Aoyodiceu 
Pagvrmra xcà anty3eav x. 7. 4. Bier find die 


zwei Feldzüge der Griechen ziemlich unverfländlid 


aneinander gereihbt, was von dem fehr lüdenbaften 
Zuftand der Ausgabe herrühren mag. In der Sielle 
des Leo Gramm. iſt vor allem Yvyada (fugitivam) 
aus guyadelay (fugam), was fih in den zwei 
andern Autoren erhalten bat, verdorben. Ebenfo 
ift dad zweimalige meoexespioaso in gan Fur: 
zem Zwifchenraum fehr anflößig, zumal da in den 
andern Autoren an der Stelle bed erſtern bad Wort 
joracaro fteht; was man aud bei Leo Gramm. 

aufnehmen könnte, wenn nicht zooegarisaso (si- 
mulavit) den Schriftzügen von sagoexeipisaro näher 
time. — Die Nachricht von der in Byzanz erwar:- 
teten Thronveränderung veranlaßte den Höfling The⸗ 
octiftuß fen Heer in Greta hilfles im Stich zu laf: 
fen; wobei, wie man aus ben Zeilen herausleſen 
muß, dad Geld der fchlauen Araber, die ſich mit 
der nächflen Umgebung des griethifchen Feldherrn in 
Communication zu fegen wußten, vermuthlich Den 
Ausfhlag gab. Bei Ddiefer Gelegenbeit fei gleich 
bemerft, daß in der Stelle des Grg. Mon. (Scriptt. 
post Theoph. p. 815, 3. 4) Hr. Bekker unter: 
ließ, aus Leo Gramm. für feinen Georg. Mon. 
Hilfe zu fuchen, und flaft bed finnlofen a#Fodos 
Sapaxnvov za Swgoinyia zu leſen: peIode 
Zap. za dmpoAnwia. — Rad) yevopkvos war 
bei Leo Srammı ein neuer Gay zu begrunen, was 
durch die ganze Faſſung des Folgenden (euro dıj) 
augenfcheinlich gefordert wird. — Daß nun ebes 
dort nicht auxös fichen kann, fonden zaxccs Ve 
ben muß, erhellt aus Theod. Melit., ber alfo fort 
fährt: Ovre de zands Ev Kom gaveis zeiger 
äygann xal dvoruygäcorsgog, Exeider do 
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argapeais. Mit biefen von und zulegt geſperrt 
gedruckten Worten füllt firh die Lücke bei Leo Gramm. 
von felbf aus. Ganz ähnlih Grg. Mon. (p. 815, 
6): rais ve Keijrn Yyadlos panel; yeipıav Epe- 

x. 0. — In ber Erzählung vom zweiten 
griechifch sarabifchen Feldzug war mit den Parallel 
flellen mäv wo für «0 navy zu lefen, was auch 
Hr. Bekker anräth. — Die Lüde nah Audo‘ iſt 
aus den bekannten Quellen fo auszufüllen: .. Aude 
sis vö (Tv?) Aeyomevov Mavponöorano», 
atendn ve xal Öndorpewe, nmoiAluv mer 
dvangediyruy, Tımöv dd za) TE00@WvYor- 
zov ta Auto dia x. r. A. — Statt dänexdeır- 
av bei Leo Gramm. leſen die beiden andern Autos 
ren mit ber befannten Variation draydeıav. — 
Zwilhen Xoosiavois und ndn dd (Leo Gramm. 
p. 229, 18) ift abermald ein großer Defect, wofür 


wir bei den zwei Parallelautoren ben vollen Erfag 


finden. ' 


Die bisherigen Bemerkungen über wenige Blät⸗ 
ter bed Leo Gramm. (Seite 207 — 225) mögen 
genügen, um bie neuefte Ausgabe ciniger Maßen 
zu würbigen ; biefelben konnten, mehr als erwünfcht 
fein dürfte, erweitert werden, was jedoch einer an⸗ 
bern Gelegenheit vorbehalten bieibt, wo auch Die 
befondern Zugaben des nämlihen Bandes (Seite 
333 — 512) befprochen werden Pünnen. 


Der Hauptherausgeber der Bonner Sammlung 
wird wohl in kurzer Friſt fein Tagewerk byzanti⸗ 
nifher Vertesrevifionen befchließen, ber fünf: 
tigen Zeit Üüberlaflend, die mandherlei Omiffe und 
Commiſſa dieſer Collection — vermuthlich der letz⸗ 
ten ihrer Art — wenigſtens in einzelnen heilen 
und Gruppen gut zu machen; denn daß wir in 
vielen Xheilen des bisher Erfchienenen nicht bes 
deutend mehr ald dasjenige erhalten haben, was man 
im Buchhändlergefchäft lobenswerthe Drud: 
eorrectur zu nennen pflegt, darüber ift das ganze 
urtheilöfähige Europa längft im Reinen. 

Wolle und jedoch der berühmte, an ber Spike 
Ded Unternehmens ſtehende Gelehrte nicht mißverfte: 
ben; denn unfere beiderfeitigen Stanbpuncte find, 
was⸗ byzantinifhe Texteskritik betrifft, fo 
fcheint ed, diametral verfchteden. 
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Es giebt auch hier zweierlei Methoden der 
Jexteskritik: die eine bie atomiſtiſche, die andere 
die combinatorifche. Jene nimmt aus Gelegene 
beit ihrer Drudcorrecturen Sübe für. Silbe dis 
ned Autord mundierend vor, bald mit Bilfe bands 
fchriftliher Mittel, bald ohne biefe, für welche etwa 
die Conjectur in’d Mittel tritt. Um den andermeis 
tigen Sprachgebrauch des Schriftflellers, zumal aber 
‚am feinen Inhalt ift fie meiſt unbelümmert; und 
das Studium der verwandten Hilfäquellen, welde 
mit dem Autor zu einem und demfelben Syſtem 
gehören, hält fie ald mühevoll oder überflüffig mög- 
lichft ferne. Verachte man immerhin biefe niedrige 
Stufe der Kritik: wir verachten fie nicht. Denn 
fie iſt die elementarifhe Bedingung ber andern, 
ohne welche diefe ihres Fundamentes entbehren würs 
be. Aber wir wollen ja nicht bei ihr flehen blei⸗ 
ben; und auch die vortrefflihe altfranzöjifhe Schu: 
le, welcher wir die erfie Sammlung der Scriptores 
historiae Byzantinae verdanken, bat das nicht ges 
than, obwohl berfelben die moderne grammatifche 
Durchbildung faft abgieng. Vielmehr hat fie mit 
rihtigem Tacte eingeſehen, daß auch hier Fein ein⸗ 
zeines Scriftwert für fih allein zu nehmen ſei; 
nein fie erfannte bereitd nicht unklar, daß ed gewiffe 
Skhriftflellergruppen gebe, welde ſich eins 
ander in Form und Materie Hilfe leiften; 
endlich nahm fie bei ihren Emendationen befonbers auf 
folche Autoren Bedacht, von denen ſich nachmweifen ließ, 
„daß der eine aus dem andern abgeſchrieben 
fei u. dgl.: koſtbare Hilfsmittel, welche diefe Schule 
freilich nicht durchgreifend, oft auch ungeſchickt, in die 
Hand nahm; während (wir bemerken dad mit Leidwe⸗ 
fen) die moderne Kritif, welche die Verbeſſerung ber 
byzantiniſchen Zerte fi ausfchließlich vornahm, in 
ihrem atomiftifchen Formalismus dieſelben, was bie 
überwiegende Zahl der Arbeiten betrifft, als nicht 
worbanben auf ber Seite liegen ließ. 


Unmer?. Auf Iufolenzen, wie folche im literatis 
{chen Centralblatt für Deutfchland (Jahrg. 1843 ©. 304 
f.) gegen unfere Probe einer neuen Ausgabe der Chro« 
nographie des Theophanes gerichtet wurden, iſt fo we⸗ 
tig etwas zu erwiedern, ald mit Gelchrten zu rechten, 
deren wiſſenſchaftlicher Standpunct Hinfichtlich der byzan- . 
tinifchen Studien von dem unfrigen ganz verfchieben zu 
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fein fcheint. 
ung nicht verfagen, unfern Lefern die Meittheilung au 
machen, daß der Verfaſſer der Invective In einer Uns 
wandlung von naiver Stimmung mit einem Geftändniß 
über die Bonner Sammlung berausrüct, welches unfere 
alte Anficht vom Werthe derfelben auf's fhlagendfte bes 
flätigt. Er fagt nämlich im Eingang feiner Recenſion: 
„Cine erfchöpfende Pritifhe Behandlung wurde weder 
verfpeochen, noch durfte man daran denken, wenn man 
die Ausführung des Unternehmens mit den vorhandenen 
geringen Mitteln möglich machen wollte. Doc wur: 
den neue Hilfsmittel, fo weit e8 eben thunlich 
war, berbeigezogen, und die dadurch erreichten Derbef- 
ferungen find nicht unbedeutend; daß ein fpäterer Heraus: 
geber bei einem einzelnen Schriftfteller der großen Samm⸗ 
fung manches werde nachbeffern können, ift den Bears 
beitern der Bonner Ausgabe, welche nur als Neben⸗ 


arbeit für geringe Entfchäbigung diefe Arbeit 


_ Übernahmen, am beften felbjt bekannt.“ 


ü G. 8, Sr. Tafel. 


K. Hof: und Staats : Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bei ber 
k. Hof- und Staatöbibliothet im Jahre 1854, 
Erſtes Quartal. Jänner — März. 





(Fortſetzung.) 
Fr. Carrano, Vita del generale Florestano Pepe. 
Genova 1851. 
E. T. Claudon, Le Baron d’Holbach. T. 1, 2. Pa- 
ris 1835. 
S. T. Coleridge, Notes on English Divines, edited 
by Derwent Coleridge. Vol. 1, 2. Lond. 1853. 


H. Daum, Moagifter Johannes Hus. Tangermünde 
1853. 


L. Feugtre, Etienne de la Boötie ami de montagne, 
- dtude sur la vie et ses ouvrages. Par. 1845. 


M. Flourens, Eloge historique d’Etienne Geoffroy 
Saint Hilaire. Par. 1852. 


M. de Genoude, Histoire d’une ame. Paris 1844. 


J. Grant, Memoirs and adventures of Sir John Hep- 
burn. Lond. 1851. 





Gleichwohl koͤnnen wir und die Genugthu: 
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Dr. ©. Zr. Hertzberg, Alkibiades der Staatsmann 
und Feldherr. Halle 1853. 

J. Hölder, das Leben Adolf Schoder’8. Gtuttg. 1853. 

Dr. ®. Hoßbach, Philipp Jakob Spener und feine 
Zeit. 2te Aufl. Th. 1. 2. Berl. 1853. 

Wilh. v. Humboldt, Cine Biographie. Caſſel 1853. 

©. 8. Kloſe, Leben Paskal Paoli’s, Dberhauptes der 
Korſen. Braunfchweig 1863. 

Alpb. de Lamartine, Christophe Colomb. Bruxell. 
1853. | 

— —, Cieéron. Bruxell. 1853. 

Ach. Mauri, Della vita e delle opere di Vincenzo 
Gioberti. Genova 1853. 

Memoir of Robert Troup Paine. By his parents. New- 
York 1852. 

C. Pigli, Risposta all’ apologia di F. D. Guerrazzi. 
Arezzo 1852. 


Dr. Rigollot, Essai sur le Giorgion. Amiens 1852. 


Giamb. Londini, Memorie della vita di Franceschino 
Marchetti. Firenze 1795- 

Etudes politiques et historiques. Par. 1836. 

P. J. B. Buchez;/ Introduction & la science de l'hi- 
stoire. 2e edition. T. 1, 2. Par. 1842. 

L. Leouzon Ledue, Etudes sur la Rusie et le 
Nord de l’Europe. Par. 1853. 


Politica. 

A. Barbet, Le dogme ou la loi au dix-neurieme 
aiécle. Par. 1849. 

H.Baudrillart, J. Bodin et son temps. Tableau des 
theories politiques et des idees Economiques au 
seisieme siecle. Par. 1863. _ 

F. Huet, Le regne social du christianisme. Par 1853. 

D. Bermann, Nepertorium zue Zoll: und Steuer⸗ 
Gefepgebung im Könige. Sachſen. Leipz. 1853. 

Jul. Vrau, Proudhon et son systeme economique, Pa- 
ris 1853. 

Ch. M. Willich, Popular tables. Lond. 1853. 

K. Knies, Die politifhe Dekonomie vom Standpunkte 
der gefchichtlihen Methode. Braunfchw. 1853- 

Dr. ©. Vogel, Die mebizinifche Pollzeiwiſſenſchaft. 
Jena 1853, 
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Bulletins der drei Glaffen. 


Münden, 


Im Berlage der königlichen Akademie der Wiffenfhaften, 
in Gommiffion "der Franz'ſchen Buchhandlung. 


“ 





Gelehrte 
"München. 
Nr. 1. 


der E. bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften, 


Anzeigen 
233 Auguſt. 


1854. 





Königl. Akademie der Wiflenfchaften. 





Deffentlihe Sigung am 1 Auguſt 1854. 


Die k. Akademie der Wiffenfchaften einge: 
Iaden, an der Enthüllungs-Feierlichkeit der Bilds 
faule von Weftenrieder fi zu betheiligen, 
veranftaltete zu dieſem Zwed eine öffentliche Feft: 
figung , in weldyer von dem Vorſtande der Aka: 


Demie, Geh. Rath v. Thierfh, und dem Se: ' 


kretaͤr der III. Claſſe, Direktor Dr. Rudhart, 
folgende Vorträge gehalten wurden. 


Kede des Borftandes - über Lorenz v. Weften: 


rieder im Verhältniffe zu feiner Zeit. 


Wenn bie k. Akademie der Wilfenfchaften fich, 


wie fie thut, an der Feſtlichkeit dieſes Tages be- 
theiliget, fo erfüllt fie eine Pflicht der Dankbarkeit 


gegen ben Gefeierten, ber ihr mehr als ein halbes 
Jahrhundert angehört, fie durch MBetheiligung an 


ihren Arbeiten gefördert, und den Ruhm. feines Na⸗ 
mens und Wirkens auf fie zurüdgeftrahlt hat. Dar: 
um begrüßen wir, umgeben von ber freubigen Be⸗ 
wegung, durch welche Lorenz v. Weſtenrieder unter 
den Aufpieien unferes- hochherzigen Monarchen mit 
der höcften Ehre gefhmüdt wird, bie ein Bolt 
fernem beften Bürger erwelfen Tann, mit dem leben⸗ 
digſten Gefühle der Anerkennung und Dankbarkeit 
die Unternehmer ‚und Förderer dieſes vaterlänbifchen 


— — —— — ——— G —— — — 


Werkes, in dem Aſpyl feiner flillen- und erſprießlichen 
Zhätigfeit. | 

Was aber ihn, den Sprößling und Vertreter 
einer vergangenen ‚Zeit, faft ein Menfchenalter nad 
feinem Tode, der Gegenwart zu folder Ehrung ems 
pfohlen bat, ift nicht nur fein großes, wiſſenſchaft⸗ 
liches Verdienſt, fondern auch fein in vielen unb 
ſchoͤnen Thaten ausgeprägter Charalter und bie Ge: 
finnung für Bayern, für fein Wohl und feinen 
Ruhm, von melden alles, was er that und ſchrieb, 
burchathmet und belebt war. 


Weftenrieder war. 1748 in einer Epoche ges 
boren, wo Bayern, von ber Stufe der Bildung, auf 
der e8 200 Jahre früher geflanden hatte, berabges 
funten, zum Schmerz feiner ebelften Bürger noch 
in der Verkommniß focialer und intellectueller Zus 
ſtaͤnde gehalten wurde, aus welchen andere deutſche 
Staaten fi) erhoben hatten, um den Morgen einer 
neuen Bildung über die Nation herauf zu führen. 
Schon fieben Sabre ‚vor feiner Geburt erfchienen bie 
erften Oden von Klopflod, das erhabenſte Werl 
beutfcher Lyrik, und mit edlem Born war das Ge 
müth bed herangereiften Jünglings erfüllt, daß in 
feiner Heimat die Güter und Gaben ber neu auf: 
biübenden Literatur von den Schirmern des Alten 
als Werberben urväterlicher Sitten, ald Gefahr für 
Staat und Kirche verbächtiget und verbannt wur« 
deu. Gleichwohl blieben die verpönten Früchte des 
deutfchen Genius auch der bayerifchen Jugend 
nieht verborgen, und Weflenrieder, den ber trockne 
Sormalidmus bed alten Unterrichts zurückſtieß, erzählte 
noch ald Greis mit fichtbarer Erregung, wie er bie un- 
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geahnte Schönheit deutſcher Rebe in den lebensfri⸗ 
fchen Werken feiner Beitgenofien empfunden, mit 
welcher Begeifterung er fie begrüßt, mit welcher Hin⸗ 
gebung er ihrem Genius zu bienen getradhtet habe. 
Dazu ward ihm dad Glück zu Theil, unter feinen 
Lehrern wenigftens Einen zu finden, der ihn anzog 
und es verfland, in ihm den Sinn für die Schönheit 
und Größe der Werke römischer Literatur zu weden. 
Bald war durch ihr’ Studium fein Gemüth mit 
Bewunderung für die in ihnen audgebrüdte Weis⸗ 
heit, Kraft und Männlichkeit des Geiſtes ber Römer, 
ihrer Thaten und Einrichtungen erfüllt, dadurch aber 
fein Urtheil über da8 Mangelhafte und Verkommene 
der Zuſtände, die ihn umgaben, gebildet und ge⸗ 
fchärft. 


Als ein Züngling aber von flarfem Geifte haf⸗ 
tete er nicht für fih an dem Ermworbenen, fondern 
er wandte fi) damit zu dem, was ihm das Theu⸗ 
erfte und Heiligfte war, zu dem Waterland, und mit 
der ganzen Energie feines Geifted und ber vollen 
Tiefe feined Gemüthes gieng er daran, dieſem bie 
verlorenen Güter höherer Bildung wieder zurüd: 
zuführen und es durch fie zu flärfen und aufzu: 
richten. 


- 


„Was giebt einer Nation Macht und 
Ehre?“ dad war die Frage, die er fchon früh an 
fi ſelbſt, an fein Wolf und feine Zeit ftellte, und 
die Antwort: „Heut zu Tag iſt nicht mehr unent: 
fchieden, worin Macht und Ehre eines Volkes be: 
ſtehen. Sie beftehen in der möglichften Verbreitung 
eined gefunden und unterrichteten Verflandes, in dem 
zeichflen Umlaufe guter Kenntniffe und ebler Ges 
fühle, mit Einem Worte, im Beſitze der Literatur, 
der Wilfenfchaften und ber Künſte. — Dies ift 
der Grund, auf welchem der Reihthum, bie Stärke 
und Ueberlegenheit, der Erfindungsgeift und bie In⸗ 


duftrie eined Volkes emporlommen, der Grund, auf 


welchen jene Regierungen bauten, bei denen ſich 
eine tiefere Einficht mit dem heißen Vorhaben ver: 
einigte, ihr Wolf auf den möglichfien Grad der 
Cultur zu erheben, und was eines ift, «8 allen 
übrigen, ſo weit beffen Sprache befannt ift, ehr: 
würdig und gefürchtet zu machen.“ 


„ 
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Für jenen ebelmüthigen Entfchluß aber fand er 
Stärkung in dem gleichen Beſtreben, von welchen 
damals bie herborragendften Männer ber Nation in 
mehr vorgerücdtem Alter erfüllt waren. Aus bem: 
felben war ſchon im eilften Jahre nach Weſtentieders 
Geburt die Akademie der Wiffenfchaftern hervorge: 
gangen und hatte unter der weifen und milden 
Herrſchaft ihres Stifters, geleitet von Männern un: 
vergänglihen Ruhmes, von Kreitmayr, Lori, Lin: 
brunn, Ofterwald, Kenneby,- Braun u. a., beren 
ehrwürdige Bilder und bier gleich Genien ber Ber: 
gangenheit umgeben, im muthigen Ringen gegen 
VBorurtheil, Unwiffenheit und finflere Leidenschaft, 
den Kampf für die Regeneration von Bayem 
mit Erfolg begonnen. 


Gleich den Genoſſen Nehemia's nad ber ba: 
bylonifchen Sefangenfchaft „bauten fie, dad Werk: 
zeug in ber einen, dad Schwert in der andern Hand, 
an den zertrümmerten Mauern ber heiligen Statt, 
förderten fie bi8 zur Hälfte bed Baues und das 
Volk faßte Muth zu ihrem Werke“, mit Freuden 
aber nahmen fie den jungen Mann, noch vor feis 
nem breißigften Sabre in ihre Mitte, in dem fie 
bald nicht nur den’ Gefährten, fondern aud benje: 
nigen erfannten, der nach ihnen das Werk fortzufeigen 
und Bayern ‘einer alle Theile des Volkes durchdrin⸗ 
genden und feine theuerfien Sntereffen förbernden 
Bildung entgegenzuführen gerüftet und entfchloflen 
war. - 


Haben wir bamit den Mittelpunct und das 
Ziel der Thätigkeit Weftenriederd gegenüber feiner 
Zeit, ihrer Bebürfniffe und ihrer Richtung bezeich: 
net, fo erfcheint die ganze Arbeit feine Geiſtes, 
welche in mehr ald hundert Schriften Heineren und 
größeren Umfanges vor und audgebreitet liegt, un: 
geachtet ihrer innern Mannigfaltigkeit, im weſentli⸗ 
her BZufammengehörigkeit und Einheit. Wan er 
ald Lehrer der Jugend den echten Grundſatz der 
Erziehung für höhere Bildung, dad fruchtbare Etu: 
dium der alten griechifch:römifchen und Der deutſchen 
Literatur, vertritt und. bie Theorie der rebenden un? 
bildenden Künfte in geiftuoller Weife entfaltet, wenn 
er bie junge Literatur mit-Werken aus den Fächem 
ded Drama und bed Romaned bereichert , wenn tt 
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bald die größten Erzeugniffe ber Maler und Bilb- 


bauer, bald die Darftelungen des Theaters fchildert 
und gleich Lefling in feinen dramaturgiſchen Schrif: 
ten ihr inneres Leben, . ihre höhere Beziehung dar: 
legt, wenn er fpäter die Vergangenheit des Water: 
landes aus ihren Urkunden an bas Licht zu flellen 
fucht, und deffen Geſchichte in einer Geifl und Ge: 
müth erhebenden Art vorträgt, wenn er in biogra- 
phifhen Schilderungen dad Werdienft und die Ehre 
ruhmwürdiger Beitgenoffen, befonbers feiner Vorgänger 
und Mitarbeiter in der Akademie preifet, ober in 
die bürgerlichen Berhältniffe eindringend, zu enthül- 
len firebt, was den Aderbau, was die Gewerbe 
hemmt und zu ihrer Förderung nöthig ift, fo 
ift e8 überall berfelbe Geiſt, der ihn drängt und 
treibt, dasſelbe Biel, dad er verfolgt, die Wohlfahrt 
und die Ehre des Vaterlandes. 

Es galt ihm, dur wahre Pflege der Jugend, 
durch Einführung ded Volles in den Tempel feiner 
Bergangenheit, durch Enthüllung alter Gebräuche 
und Sitten, durch Aufftelung rühmlicher Beiſpiele, 
durch Rath und That bald Fämpfend und zürnend, 
bald verfähnend und tröftend mit aller Kraft und 
allem Ernſte nah dem Biele feines Lebend, der 
geiftigen, fittlichen und politifhen Wiedergeburt fei- 
ned Vaterlandes burchzudringen. _ 

Bon ihm gilt darum in vorzüglihem Maaße, 
was Horatius, den er nebft Virgilius unter den rd- 
mifhen Dichtern am meiften geliebt und gleich dem 
oroßen Haller zum Begleiter, Freund und Lehrer 
feines Lebens gewählt hatte, von den alten Weifen 
und Sängern, ald den Pflegern ihrer Völker und 
Zeiten verfündiget hat: 

Diefe bilden die zarten, die flammelnden Lippen 
des Knaben, 

Wenden in früheſter Jugend von niedriger Rede 
das Ohr ab, 

Und afüllen das offne Gemüth mit heilſamer 
Lehre, 

Wiſſen von rauhem Beginnen, von Neid und 
Zorn zu befreien, 

Feiern die rühmliche That und wappnen mit Ieh- 
vendem Vorbild 

Kommender Zeiten Geſchlecht und mit Zroft der Ver: 
zagten Bebrängniß. 
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- Bwar blieb auch er nicht frei von dem Looſe 
aller Sterblihen, vom Schmerze getäuſchter Hoffnun⸗ 
gen und bitterer Erfahrungen. Er fah in den Jah: 
zen, welche ber Erfcheinung eines zweiten Marimilian 
Joſeph vorangiengen,, die Nation felbft in Gefahr, 
unlautern Abfihten zum Opfer zu fallen, fab ihre 
erfien Männer und Wohlthäter aus dem Schooße 
der Akademie in die Verbannung geflogen und faſt 
ale Keime und Schößlinge der neugewonnenen Bil: 
dung durch eine Geifteötyrannei bedroht, deren Ur: 
beber er in fpäteren Schriften dem öffentlichen Uns 
willen in ihrer ganzen Verwerſüchkeit preisgegeben 
bat. Dazu trafen in feinem langen, faft drei Men: 
fihenalter umfaflenden Leben zwei Weltepochen feind- 
lih zufammen, die Epoche einer friedlichen und nur 
an innern Kämpfen reichen Entwidlung, in welcher 
feine fchönfte Thätigkeit, die des Jünglings und bes 
gereiften Mannes begriffen if, und durch bie ſtan⸗ 
zöfifche Revolution eingeleitet, in feinen fpätern Jah⸗ 
ren die Epoche politiſcher, kirchlicher und ſocialer 
Kataſtrophen, die auch über Bayern hereinbrachen 
und neben heilſamen Reformen und weſentlichen Ver⸗ 
beſſerungen gewaltſame Umgeſtaltungen alter ihm lieb 
und ehrwürdig gewordener Einrichtungen und Bu: 
fände herbeiführten. 


Dod weder die Sorge und die Zrauer über, 
erfchütternde Wirkungen diefer neuen Beit, noch ein 
unheilbarer, mehr als sphiloktetifcher Schmerz, ber 
an allen Bafern feined phyſiſchen und geiftigen Or⸗ 
ganismus nagte, vermochte bie Energie dieſes ſtarken 
und edlen Geifles und feine Xhätigkeit zu brechen, 
wenn auch feine Stellung zu der Gegenwart und 
die Richtung feines Beſtrebens einer Aenderung un: 
terlagen.. Wie cr gegenüber ber früheren Epoche 
förbernd , erregend , vorwärts brängend und für 
bie angeftrebten ober errungenen neuen Güter käm⸗ 
pfend fich verhielt, fo gegenüber dieſer neuen Epoche 
mehr auf fich befchränkt, nad Umftänden warnend, 
zurüddrängend und den Kampf gegen diejenigen 
Richtungen der Zeit wendend, welche den alten Gü: 
tern feindlich entgegen traten. Wer mag ihn darum 
tadeln oder es ihm hoch anrechnen, daß er an Vie: 
lem, was ihm früher des Lobed und des Wunfches 
würbig, fchien, durch den Mißbrauch, dem es uns 
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terlag, irre wurde? Nicht er war geändert, fondern 
die Beit und er bat auch in diefer letzten Periode 
feines Lebens, treu fich felbft, nie aufgehört zu fürs 
dern und zu vertreten, was ihm bed Volkes Wohl 
und Ehre zu erfordern fhien. Auch warb. ihm in ben 
fpäteften Jahren noch ber Troſt, Manches, was für 
immer verloren ſchien, erneuert, und Hoffnungen, bie 
feine. Zugend belebten, in Erfüllung gehen zu fehen, 
Anderes aber, was er geahnet, was er gewollt und 
mit propbetifchem Heiſte vorausgeſehen hat, erfüllt 
ſich noch fortdauernd vor unſern Augen. So er⸗ 
zählt oder dichtet er. vor mehr als ſechzig Jahren 
einen Traum der Zubunft, der Ihm die Verherrli⸗ 
hung der Heimat durch dad Licht der Billenfchaften 
undeder Künfte zeigt: „die Weifen guter Völker,“ 
zuft er aus, „kommen zu uns, um, was fie in ber 
Berne hören, daß ed fein folle, daß ed ift, in ber 
Nähe mit ihren Augen zu ſehen, zu betrachten, zu 
genießen: die Ausführung eined Bunſches, ben ein 
höheres Selbftvertrauen und eingab, Bayern zum 
Siß der Künfte und München zur fhönften Stadt 
zu erheben.“ 


Dank ihm, daß er an dem Werke, für das 
er gelebt, und an ber Zukunft von Bayern, für bie 
er gewirkt, nie verzweifelt if, Heil ihm, daß er 
feinen Mitbürgern in feiner Gefinnung und That⸗ 
Praft einen Gegenftand ber Verehrung und ber Ju⸗ 
gend ein feltenes Beifpiel der Nachahmung in einem 
Leben hinterlaflen hat, dad in allem Wechfel ber 
Zeiten und Menſchen allein dem öffentlihen Wohl 
und dem Baterlande gewibmet war: 


„Non sibi, sed patriae vixit vivetque per- 
ennis.* 


Berzeichniß 
ber in den Sitzungen ber drei Elaflen der k. Aka⸗ 


demie ber Wiflenfchaften vorgelegten Einfendungen 
an Drudfchriften. 


Auni 1854. 
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Don der Chemical Society in London: 


Quarterly Journal, Vol. VI. 4. January I. 1854. Nro. 
XXIV. London 1854. 8. 


Don der Academie royale des sciences, des lettres 
et des beaux-aı:s de Belgique in Brüſſel: 
Bulletins. T. XX. III Partie 1853. Brux. 1853. 
Memoires couronnes et memoires des savanta etrangers. 
T. XV. 1851 — 55. Brux. 1854. 4 
Monuments pour servir & l’histoire des previnoes de 
Namur, de Hainaut et de Luxembourg par le 
Bar. de Reiffenberg. T.. VI. Brux. 1854. 4. 
Annuaire de l’academie 1854. Brux. 1854. 8. 
Observations des phenomenes periodiques. Brox. 4. 


lastructions pour l’observation des phenomenes perio- 
diques. Brux. 8. 

Almanach seculaire de l’observatoire royale de Bıu- 
xelles par Quetelet. Brux. 1854. 12. 


Annuaire de l’observatoire royal de Bıuxelles par Que- 
telet 1854. 21 Anne. Brux. 1853. 12. 


Vom Hrn. Auetelet in Brüſſel: 
Rapport sur l’etat et les travaux de l’observatsire 
royal pendant l’annee 1855. Brux. 8. 
Sur les proportions de la race. noire. Brux. 8. 


Difference des longitudes de Bruxelles et de Green- 
wich par la telegraphie. Brux. 8 

Sur le principe electrostatique de Palagi et ses expe- 
riences. Brux. 8. 

Don dem Hrn. Liagne in Brüſſel: 

Note sur l’erreur protsble d’un passage observe & la 
lunette meridiene de l’observatoire royal de Bru- 
xelles. Brux. 8. 


(Schluß folgt.) 





Diefer Numer liegt der Titel für die Bul: 


letins der drei Elaffen bei. 


Bulletin der Fönigt. Atadenie d. @. 


Gelehrte 


der k. banerifchen Akademie der Wiffenfchaften. ° 
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Nach jenen ausgezeichneten Männern das Wort 
zu führen, die ald Freunde und Amtögenofien dem 


Verewigten im Leben nahe geflanden, und die von 
Diefem Plate aus wiederholt in -ergreifenber Rebe 
das geiftige Wirken besfelben gefchildert, iſt für mich, 
ich fühle es wohl, ein fchwierigeö Unternehmen. 
Bei der allgemein verbreiteten Kenntniß von Sem 
Charakter und ben Leiftungen ded Gefeierten fcheint 
ed nahezu unmöglich, Eine neue Seite bem Gegen: 
ftande der Belprechung abzugewinnen. 


Steihwohl wage ich «8, bie Aufmerffamteit 
der bochanfehnlihen Verſammlung auf einen Punct 
hinzulenten, ber,. wenn auch immer erfannt und oft 
befprochen, dennoch dazu beitragen dürfte, die hohen 
Verdienſte ded Manned, deſſes monumentaled Feſt 
wir beute, 106 Sahre nach feiner Geburt, 25 Jahre 
nach feinem Zobe begehen, kurz vor Enthüllung fei: 
nes ehernen Stanbbildes in das Gedächtniß zu ru: 
fen, Weſtenriedern nämli als 


ben Gefhichtfchreiber feines Volkes. 
zu zeichnen. 


Anzeigen. 
25. Auguft. 


Ehe Weftenrieder die Bahn als hiftorifcher 
Schriftfieller betrat, war er fchon in feinem Vater⸗ 
lande als benfender Kopf, ald gründlicher Kenner 
des menfchlichen Herzens, ald warmfühlender Freund 
ber ihm anvertrauten Jugend bekannt. Die fieben 


‚Sabre, die er ald Lehrer berfelben anfangs in Lands⸗ 


but, dann in München gewirkt, gewannen ihm, 
wie Er, der Befcheidene, felbft fagt, die volle „Liebe 
und Achtung feiner Schüler, die für mich in ihrem 
Kopfe und Herzen unauslöfhlih fortdauern wird.“ 
Der befte Lehrer ift jener, der die Jugend anzures 
gen verfteht und baburch ihre Gefinnung und ihren 
Geſchmack gleichmäßig bildet. Seine für die Jugend 
beflimmten Schriften haben dies geleiftet, und Ans 
erfennung in und außer Bayern gefunden. 


Von feinen zwei dramatifchen Werken wurbe 
dad Eine, durch bie Hand einer Prinzeffin (Maria 
Antonia von Sachſen, Carl Albrechts Zochter), büh- 
nengerecht gemacht, das Andere vor dem gütigen 
Kurfürften Marimiliaen Joſeph III im Schulhaufe 
zu Münden unter dem Beifall ded Fürften aufge: 
führt, der den Verfaſſer gleich nach der Worftelung 
zu fi berief und feine Beſtrebung gebührend lobte 
(1776). Diefe fchöngeiftige Richtung feines literas 
rifhen Wirkend hielt Weflenrieber noch in ber Folge 
ein, und fein „keben bed guten Sünglings 
Engelhof“ (1781 — 1782) machte in Deutſch⸗ 
land nicht geringeres Auffehen, als Göthe’8 Werther. 


Die kurfürſtliche Akademie der Wilfenfchaften 
hatte ihn (19 Junius 1777) für feine, den regen 
und für alles Gute empfänglichen Sinn befunden 
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den Schriften zum frequentirenden Mitglieb ber phi⸗ 
lologifhen Glafle ernannt. 

Diefer Eintritt in eine Anflalt, deren Grün⸗ 
dern Weftenrieder bie aufrichtigfte Werehrung zollte, 
und an deren Thaten und Leiden Er bis an fein 
Ende fletd mit Begeiſterung dachte, war für feinen 
eigentlichen Beruf entfcheidend. 

Bon Jugend auf hatte bie vaterlänbifche Ge: 
fhichte für ihm hohes Intereſſe, und ein biftorifcher 
Wortrag, ben er in einer Öffentlichen Sigung ber 
Akademie hörte, wirkte fo ergreifend auf ihn, Daß 
damals ſchon im Jünglinge der Gedanke ficy regte, 
dahin zu traten, Aehnliches zu leiften. Alle 
feine biöherigen literarifhen Beſtrebungen waren aber 
nur .eine Vorübung für feinen Lebendberuf ale 
Sefhihtfähreiber feines Volkes. . 


Für diefen Beruf war Weſtenrieder mit ben 
herrlichſten Anlagen und Kenntniffen auögeftattet. 
Er kannte ſchon vorher, noch mehr jedoch durch ſei⸗ 
nen Eintritt in die Akademie alle Leiſtungen auf 
dem Gebiet der bayeriſchen Geſchichte. Ihn beſeelte 


eine unbeſtechliche Wahrheitsliebe *) und ein 


) Wie ſehr Weſtenriedern das jedem unbefangenen 
Forſcher heilige: „prima historiae lex veritas!“ 
am Herzen lag, entnimmt man aus folgender Stelle 
feiner hiſtor. Schriften 1 Bd. München 1824, 8. p. 
311. 312. „Durch die feit einiger Zeit, der Ge: 
fhichte zur unzertrennlichen Wegweiferin und Ges 
fährtin zugegebene, fogenannte Hiftorifhe Philofo: 
phie leidet (zugleidy mit dieſer, meift eingebildeten 
Philofophie) die ächte Geſchichte nicht weniger. 
Eine, gehörig vorgetragene, Thatfache hat ja fchon 
ſelbſt die Eigenfhaft, daß der verftändige Lefer, 
ohne alle zudringliche Anweifung, dabei denkt, dabei 
urtheilt, und fühlt, was er foll; darin befteht, mo 
‚ich nicht fehr irre, die hiftorifche Wahrheit, die hi: 
ftorifche Philofophie, ‚und dieſe Philoſophie beftcht 
daher nicht in Fünftlichen Vorrichtungen, durch wel: 
che die Dinge in ein eignes (erborgtes) Licht geſetzt, 
und eine eigne Hochfarbe erhalten follten, noch in, 
kühn und fcharf abfprechenden, Beurtpeilingen, noch 
in eingebildeten Verbindungen von Grundfäpen und 





.ernd Schriften und Xhaten gerichtet find!“ 
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warmes Gefühl für dad Volk, dem er entfprofien 
war, und das er in allen feinen Bebüefniffen, Rei⸗ 
gungen und Gefühlen, wie Baum ein Anderer kannte, 
deſſen fhöne Vorzüge in ihm bald den gerechten 
Stolz auf diefe, bald den Unmuth bei Verkennung 
ober Mißachtung derſelben durch Ausländer erregien, 
und deſſen Selbfigefühl und ganze XChätigkeit Cr 
zu weden beftrebt war, bamit man endlich een, 
weſſen ein ſolches Wolf fähig fei, das er durch 
Belehrung und Leitung im Puncte der wahren 
Aufflärung dahin heben wollte, wo es feinem an: 
bern bdeutfhen Stamme nachſtehe. Diefer Aufklä⸗ 
sung im ebelflen Sinne des Wortes, zu welcher bie 
Gründer der Alabemie der Nation ben Impuls ge: 
geben, hat Weftenrieder immer und unter allen Le⸗ 
benöverhältniffen angehangen, wie fehr auch ber 
Schein gegen ihn fein mag. 


Bon biefen „beflen Männern des kan: 
des“ fagt er: „Als fie redeten, fland die Nation 
auf und antwortete.“ — — Sie find eigentlich die 
erften Unternehmer, fie litten viel Schmad und Ber: 
läumdung, und fie blieben beffer, ald ihre Wi⸗ 
berfaher, und wurden nicht müde, zu unter: 
nehmen.“ 


In VBegeifterung über jenes große, Cpoe 
machende Ereigniß ruft er aus: „Daß mande Na: 


tion ſich ſelbſt ohne fremdes Zuthun aufkläre, aus 


ſich ſelbſt und ihrem Mittel hervorgehe: das haben 
meine Landsleute bewieſen. Wir ein Rieſe 
aus Luſt des Herzens der frühen Morgenſonne und 
ben Thaten des Tages eñtgegen jauchzt, fo eiferten 
und fochten und drangen ſich die Bayern durch die 
Legionen verſchiedener Hinderniſſe durch, bid dabin, 
wo fie den Strahl der Wahrheit erblikten.“ „Ich 
denke,“ fchließt ex prophetifh, „noch wohl die Pe 
riode zu erleben, wo Deutſchlands Blicke auf Bay: 
& 
ſprach Weftenrieder im 3. 1780! — 


Und nimmer raftend im Aufmuntern, zum Ber 


Anfichten, welche dem Lefer eine Linterbaftung ver: 
fchaffen follen, ohne ihn weifer und Hüger um 


hen.“ — — 
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feren fortzufchreiten, da «8 ibm nad feiner Aeuse⸗ 
rung „den Schlaf benimmt,“ ſo oft er einen 
in ſeinen Vorurtheilen befangenen Ausländer über 
das Bayervolk geringſchätzend abſprechen hört —, 
ermahnt er ſeine Landsleute (1782): „Wir haben 
durch Thaten des Krieges und in den Künften des 
Fleißes gezeigt, was wir vermögen. Laßt uns in 
einem Streit, deſſen Ruhm nie ſich verlieren wird, 
kämpfen, und unſern Brüdern und dem Auslande 
Urſache geben, daß, wenn ſie vom deutſchen Lande 
ſprechen, wo die Wiſſenſchaften und die gol— 
denen Künſte ſich hervorthun, wo große 
Köpfe Aufnahme finden, — — ſie die 
Bapern nennen!“. 


Wem ſolche Gefühle die Bruſt heben, der 
verdient den Namen eines Baterlandsfreundes. 
Bei Weſtenriedern iſt all' ſein Beſtreben auf die 
Ehre und das Glück ſeines Volkes gerichtet. Nicht 
etwa, baß er Über deſſen Mängel binweggefehen ober 
fie ‚befchönigt, — im Segentheile fuchte Er bie vor: 
handenen durch Lehre und Warnung möglichſt zu 
heben. Die Grundrichtung feines ganzen Weſens 
aber war bdiefer reine, wahre Patriotismus, nicht 
deffen Zerrbild, der Hyperpatriotismus. Wäre dad 
Gleichniß von dem rothen Faden, ber fih durch 
alles- Tauwerk ber brittifhen Kriegsmarine hin: 
zieht, feit Göthe's MWahlverwandtfchaften nicht zu 
verbraucht, wir würden ed unbedenklich auf den 
Hochgefeierten anmenden; benn an allen Erzeugnifien 
feiner ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit läßt fich diefer ro- 
the Baden bed Patrietiömus genau wahrnehmen, 
bei den fhöngeiftigen ber früheren Jahre fo gut, 
wie bei ben biftorifchen des reiferen Mannedalters, 
durch alle, felbft auch durch die auf dem Felde ber 
Statiftit, Geographie, Pädagogik, Moral und Lands 
wirtbfchaft fich bewegenden Werke läuft er wohl 
kenntlich hindurch. 


Verbinden ſich Anlagen und Kenntniſſe, 
Wahrheits⸗ und Vaterlandsliebe zum ſchönen 
Vereine, wie hier bei Weſtenrieder, fo kann das 
Ergebniß der Leiſtungen im Fache der vaterlän⸗ 
diſchen Geſchichte nur ein erſprießliches und 
ruhmwürdiges fein. 
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Die Wirkungen derartiger Schöpfungen müſſen, 
— zumal wenn biefe Producte mit Mar kenntlichem 
Zwecke in dad Dafein treten, wahrhaft großartig 
fih entfalten und lang anhaltend fein. 


Das ift nun unverkennbar der Kal mit We: 
ſtenrieder's vorzüglichften hiflorifchen Arbeiten. Immer 
dad Beſte des Volles im Auge, gebt Er, nad ers 
baltenem Auftrage des Lanbesfürften, eine „Ges 
[bite für die Jugend und das Volk“ zu 
fertigen (1782 der Auftrag. Erfcheinen bes Werkes 
in 2 Bbn. 1785) darauf aus, „biefe Gefchichte ni ht 
allein zur Wiſſenſchaft, fondern zur Angelegens 
beit des Publicums zu mahen,“ wie er fi 
felbft über den Zweck bes Werkes (Vorrede &. VIII) 
geäußert. Er will die vaterländifche Gefchichte zum 
Semeingut ded gefammten Volkes machen. 
Für Fachgelehrte war durch andere feiner Lande: 
leute früher geforgt. Ihm jedoch ift daran gelegen, 
durch alle Schichten der Nation die Liebe zum Va⸗ 
terland zu erweden und zu erhalten. Er felbfl 
fagte im 3. 1788 über dieſes Werd — (dem daß 
Jahr darauf feine „Sefchichte von Bayern zum Ge: 
brauch des gemeinen Burgers,“ fpäter (1798) ber 
„aAbriß der bayerifchen Gefchichte“ folgte —): „Neues 
babe ich nichts gefagt, fondern mich durchaus auf 
die akademiſchen Abhandlungen, welche gewiß nicht 
von Anfängern in ber Gefchidhte verfaßt worden, 
geftügt.“ — Ueber bie Aufnahme biefer Gefchichte 
fagt Weftenrieder (Akad. II. 202) in feiner Befcheis ' 
denheit: „Diefe Gefchichte wurde mit Beifall aufs 
genommen, und der Verfaſſer wurbe nicht nur von 
ber Afademie mit der großen goldenen Medaille, 
fondern auch von ber bayerifchen Landfchaft und von 
dem Stadtmagiftrat zu Münden mit Mebaillen be: 
ehrt. Jene Gefchichte hat auch bad doppelte Ber: 
dienſt, der biftorifhen Literatur in Bayern 
eine neue Lebhaftigkeit gegeben — zu haben.“ 


Mit diefem und den aus ihm gefertigten kücze⸗ 
ren Geſchichtswerken hat Weſtenrieder ſeinen Zweck 
auf das vollſtändigſte und glänzenbfte erreicht. Das 
Bolt hatte nun, was ed in jeder Beziehung ans _ 


fprach; denn der an fi anziehende Gegenſtand war 


in einer würdigen, fchönen, Plaren Sprache vorge: 
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tragen, der Schwung der Rebe, ber Weflenriebern 
von feinen poetifchsoratorifchen Arbeiten ber zu Ge: 
bote fland, riß die Leſer mit ſich fort. Zudem hatte 
die Wärme bed Gefühles für Fürſt und Volk und 
Land, die aus dem Derzen Fam, ungefucht ben 
rechten Ausbrud gefunden, und biefe vom Herzen 
kommende Rebe ſprach wieder zu ben Herzen 
und nahm fie für die gute und fhöne Sache des 
VBoterlandes ein. Ueberall im Werke if, ohne ‚die 
biftorifhe Wahrheit zu verlegen, Bayerns Ehre 
gewahrt und den KBerunglimpfungen bayerifcher 
Zürften, Etaatömänner und Helden entgegen 
getreten. Bon feinem Style felbft fällen Gleichzei⸗ 
-tige und Neuere daB Urtheil, daß die beutfche Spra⸗ 
che unter und dur Weftenrieder in Bayern Ries: 
fenf&hritte gemacht habe. 

Diefe Geſchichte mit den nad) ihr gefertigten 
fürzeren Geſchichten bat mehrere Decennien binburch 
alle übrigen derartigen Arbeiten in ben Schatten 
geſtellt, und erſt das Gebot der Aufnahme ber Ge: 
f&bichten der neuen Erwerbungen in jene Bayerns 
bat bier eine Anderung eintreten laflen. 


Auch zum Hifloriographen der Akademie 
ward Weflenrieder dur diefe ſelbſt auserſehen. 
Seine Arbeit iñ ein Mufter, wie Geſchichten gelehr: 
ter Körperidbaften verfaßt fein müflen. Er führt 
die Belbichte (im 1 Bande) bis zum 3, 1777 mit 
Sachlenmtmit, Ruhe und Würte fort. Höchſt an- 
ichend if im berfelben dad Ergebniß der Entflehung 
und Bortbildtung ber Akademie gefchildert , deren 

ind und Wirken Er für dad Wohl und bie 
Blürde des Baterlandes für unumgänglich nöthig 
hie ı deren Gedeihen Er fpäter kräftig und 
58 an fein Ente mitgewirtt. Es if bekannt, wie 
Mr den fir 


— — edrotenden Schlag der Bernich tung 
| RE Hui 


(ung und Bereinigung mit der Mann: 
E Mfabemie 1785, 1786, 1787, f. Gef. 6. 
348 — 3561 im Bereine mit gleihge: 
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‚finnten BRännern abzuwenden den Muth und das 


Gluͤck hatte. Nabe bei 52 Jahre lang war Er 
Mitglied, 22 Jahre hindurch Sekretär der hiſtori⸗ 
fhen Claffe der Alademie! — 


Eine Aufzählung feiner Hiftorifchen Schriften 
gehört nicht- hierher. Abgefehen von jenen Leiflungen 
Weſtenrieder's, welche bad genaueſte Eingehen auf 
bie Quelle beurfunden, — und beren find, wie man 
aus feinen 10 Bänden der „Beiträge zur va- 
terländifhen Hiftorie“ x. (1787 — 1817), 
aud der Rede: „die Bayern in Holland“ und 
andern Monographien mehr entnehmen kann, fehr 
viele und mannigfaltige —, fol hier nur feiner 
„bayerifch = hiflorifhen Kalender“ (1787, 
1788), an welche ſich feine „hiftorifchen Kalen: 


der (von 1790 — 1815, 20 Bände), fließen, 


kurz gedacht werben. Sie find fämmtlih im Geifle 
feiner großen Gefchichte von Bayern gehalten, haben 
in ganz Deutfchland die befle Aufnahme und einen 
fehr zahlreichen Leſerkreis gefunden. Auch in biefen 
Arbeiten gewahren wir daB ſchoͤne patriotiſche Ge: 
fühl. Vorzüglich jedoch in jenen Jahrgängen, welde 
den breißigjährigen Krieg mit feltener Treue 
und Wahrbeitöliebe fchildern, und die genauefte 
Kenntniß, das Beherrfchen des überreichen hiſtori⸗ 
fhen Materials mit einer allgemein faßlidyen und 
doch würbevollen Sprache verbinden. 


(Schuß folgt.) 
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(Schluß.) 

Wir ſind dem Verewigten zum aufrichtigen 
Dank dafür verpflichtet, daß er das Mährchen von 
dem durch Tilly befohlenen Niederbrennen Magde⸗ 
burgs, wie es Schiller in ſeinem Damen-Almanach 
(1791 — 1793) dem großen Publicum erzählt, — 
und gegen biefe Gefchichte des dreißigiährigen Kries 
ged fcheint jene Weſtenrieder's vornehmlich gerichtet 
gewefen zu fein, — im ruhigen Ton zu einer Beit 
(1805) gewürdigt, wo die Schiller/fhe Darſtellung 
dieſes Ereignifles in faft allen Geſchichtsbüchern un: 
bedenflid Aufnahme gefunden, bis endlich erft in 
unferen Tagen auch bier die Wahrheit, wie Weften: 
rieber fie längſt erfannt und behauptet hatte, ben 
Sieg davon getragen. Ebenfo verhält ed ſich mit 
Weſtenrieder's Schilderung Waldflein’s, die begreiflich 
von der Schillerfhen bedeutend abweiht, da We⸗ 
flenrieder für feine Darftelung archivaliſche Quel⸗ 
len benupte, wie 3. B. Tilly's Stellung zu Wald: 
flein, u.a. m. Weſtenrieder's dreißigiährigem Kriege 


fpendeten die erſten Hiſtoriker Deutfchlande , wie. 


Herren in Söttingen, dad wohl verdiente Lob 
gründlicher, ſelbſtändiger Forſchung. 

Die zahlreichen Leiſtungen Weſtenrieder's erlit⸗ 
ten leider feit 1787. ſehr häufige Unterbrechungen 


- und Störungen durch eine furchtbare Krankheit, die 


er felbft ausführlich befchrieben. Sein Kinnbaden: 
ſchmerz (Trismus) folterte ihn bergeflaft, baß bie 
Aerzte felbft den Anblick feiner Beiden nicht mehr 
ertragen konnten, und Er die Zobten auf der Bahre 
beneibete. Und boch fehen wir. den feelenflarten 
Dann bei dem Eintritte der Linderung feiner Schmer⸗ 
zen ungebrochenen Geiftes feinen großen Zweck raſt⸗ 
108 verfolgen ! 


So war Weſtenrieder's Name nicht bloß bei 
feinem. Wolke, deſſen Gefchichte er verherrlichte, und 
welches ihm mit Liebe und Bewunderung anbieng, 
fondern auch in ganz Deutſchland hoch gefeiert. 
Ueberrafchend und rührend zugleich war ed mir, aus 
dem Munde fchlichter bayerifher Landleute fehr 
oft dad teeffende Urtheil zu vornehmen: „Weſten⸗ 


“ rieder ift ed, ber uns in unferer Geſchichte 


das Licht angezündet!“ 


“ Und wie nun ber Edle fein fchöned, erhabenes 
Ziel erreicht ſah, welches Wonnegefühl mußte ihn 
beieben! Hören wir feine eigenen Worte: „Ich 
babe mir das unendlich ſchätzbare Zutrauen 
und die Achtung meiner Landsleute erwors 
ben, und ih habe nie aufgehört, ihnen thäs 
tige Beweife zu geben, daß das einzige 
Glück, der Stolz und die WBefeligung meis 
nes Lebens darin beſteht, mich ihres loh—⸗ 
nenden Anbentens würdig zu erhalten!“ 

Und gewiß! Nie wird im bayerifchen Volke 
fein Andenken erlöfchen ! 

Preis und Ehre den edlen patriotifhen Man⸗ 
nern, welche ben längft gehegten Wunſch des Volkes: 
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+ „feinem Lichlinge Weflenrieder ein 
feiner und des Volles würdiges Den: 
mal zu errichten,“ 

auf fo glänzende Weife in Erfülung gebradit! 


Sigung der philofophifch = philologifhen Elaffe * 


am 10 Juni 1854. 

1) Der Borftand der f. Akad. d. W., Hr. 
geh. Rath v. Thierſch, legte der Claſſe einen 
gefärbten Ziegel vor, welden Hr. Sandredy 
in dem affgrifhen Königsfchloffe im Hügel von 
Kojundjk gefunden und als Gefchenf für „das 
Mufeum der £. Akademie zu München“ (Anti- 
quarium) eingefandt hat. 





2) Hr. Prof. Thomas hielt zwei Bor: 
träge : 

a) Bemerkungen über die Anwendung des rös 
mifchen Civilprozeſſes in Verträgen der Be: 
nezianer und Byzantiner, fowie der Bene: 
zioner und Franken nad Urkunden vom J. 
1199 und 1207. 


Die mittelalterlichen Urkunden zur Staat: und 
Handelägefhichte Venedigs in feinem Verkehr mit 
dem Byzantinifhben Reih und dem Drient 
überhaupt, find unter anderem auch deßhalb von 
entfchiedenem Werthe und befonderem Intereſſe, -weil 
fie eine Menge rechtlicher Berhältniffe, ſowohl 
ftaatliche ald perfönliche, berühren und fo das öf: 
fentlihe Leben jener Voͤlker von biefer wichtigen 
Seite her beleuchten und darlegen. , 


Wenn fi die Entwidiung völkerrechtlicher 
Begriffe in oft überrafhender Ausbehnung und Wer: 
ſandesfülle namentlich in jenen Verträgen fund gibt, 
welche die Venezianiſche Handelspolitik mit den Ara⸗ 
biſchen Dynaſten allerorts abgeſchloſſen hat, ſo bie⸗ 


owegs einen Vergleich aushalten. 


ten hinwieder bie Conventionen nut ben Byzantini⸗ 
ſchen Kaiſern, vor und nach des Lateinerherrſchaft, 
mehr wichtige Beiträge zum Perfonen- und Sa: 
henreht, für den Eriminalproceß fo gut, wie 
für Civilhändel. 


* Was diefe letzteren betrifft, fo mag bier nur 
ein Punct kurz und vorübergehend hervorgehoben 
werden, Wo nämlih in dieſen Actenflüden ven 
Gekd ſachen, vom Schuldwefen, von Kauf 
und Verlauf und ähnlichem, beflimmte Artikel 
aufgenommen find, fo trifft Die dabei gefehte Ord⸗ 
nung, bie Einleitung der Klage, bad Beweibver⸗ 
fahren, Urtheil und Entfcheid faſt volllommen mit 
dem alt:römifchen Rechtöweg zufammen. Bir fe: 
ben bier alfo ein Fortleben des römifchen Codex, 
eine Anwendung römifher Rechtöbegriffe und Ge⸗ 
richte zu Stipulationen zwifchen Voͤlkern, bie ſich 
fonft in ihren Ideen wenig berührten und keines⸗ 
Die Satzungen, 
wie fie fih in den Baſiliken der oftröm. Kaifer in 
ununterbrochener Kette fortgepflanzt haben, bienen 
bier auch zum Audtrag bei Verhältniffen, die jeden- 
falls außer den Linien früherer ähnlicher Zuftänte 
liegen. Die Bürger der aufblühenten ſchwelenden 
Republik von S. Marco fügen ſich, wie die Unter⸗ 
thanen des ſinkenden, welkenden Byzantinerthums 
unter den Goder alt: römifcher Gerechtigkeit. 


As Beifpiel wähle ih eine Stelle aus bir 
Soldbule Kaifer Alerius II. vom Sabre 1199. 
Diefe ausgedehnte und reiche Urkunde welche dem 
Venezianifhen Handel alle wichtigen Pläge und Ha: 
fen Romaniens öffnete, enthält auch zuerft eingehend 
eine civilvechtliche Beſtimmung und zwar in Geld⸗ 
facken, in causis pecuniariis. Diefe waren natür= 
lich ſowohl die häufigften als auch für ein Handels: 
volk die vorzüglichften. 


Obwohl bei dem ſchon langjährigen und viels 
fahen Verkehr zwiichen Griechen und Venezianern 
längfi gewiffe Stipulationen zum Schug des Eigen: 
thums und zur Sicherung bei Kauf und Verkauf 
getroffen waren, fo nnterlagen doch die Wenezianer 
häufig großen Beeinträchtigungen, ja fogar perjön: 
licher Verfolgung; denn die byzantiniſche Treulo⸗ 
figteit und Rancüne fand nur zu leicht Nadbelt 


bei der WBeflechlichleit und dem Eigennutz der B 
hörben. 


Died hatte fih nun auch in jener Zeit in 
verletzender Weife wiederholt. Die Gefandten Ne: 
nedigs, Petrus Michael und Octavianus Quirino, 
beflagen fih in der benannten Urkunde vorzüglich 
darüber, daß bei Geldprozeſſen, folhen zumal, wo 
ex non scripto, d. h. ohne giltige Papiere und 
Inſtrumente, zu urtheilen war, bie Benezianet auch 
nah dem Entfcheib ihres fländigen Bevollmäch⸗ 
tigten in Byzanz, von Seite der griechifchen Be: 
hörden, felbft der Taiferlichen, ungeredhter und un: 
würdiger Behandlung preiögegeben feien: interdum, 
heißt es, quidam Graecorum quibusdam civilium 
indicum vel in palatio imperii mei custodientium 
accedentes ad tractiones gravissimas fidelissimis 
imperio meo Veneticis superinducunt, et in car- 
cerem retrudi eos faciunt, et omnibus aliis de- 
decoribus subici. —  ) 

Deßhalb forderten die Venezianiſchen Gefandten 
firenge Scheidung ber Prozeffe: der Venezianiſche 
Kläger folle in Geldſachen beim Cancellarius viae 
oder in deſſen Abwefenheit beim Großlogotheten fein 
Recht finden, der Griechiſche beim Benezianifchen 
Sefandten. 


Da die Botfchafter der Republik, falls hierin 
nicht ihrem Willen genug geichähe, mit dem Ab- 
bruch der Unterhandlungen überhaupt brohten und 
zwar ganz energifh — hoc solo capitulo separare 
Venetiam a Romania valente — willigte Ales 
zius, der ald Thronräuber feinen Feind wie Vene: 
dig, ja nicht einmal ihre Mißflimmung vertragen 
konnte, in folgende Artikel. 


Sch gebe biefelben nach unferer Abfchrift aus 
dem Liber Albus bed Wiener Archivs. Auch in 
dieſem fehönen Codex iſt diefe Bulle vielfach entſtellt 
und, weil offenbar eine authentifche Ueberſetzung aus 
dem griechifchen Original, oft ſchwer verſtändlich. 
Dennoch gelingt ed ber philologifchen Kritik fo ziem- 
U, fie in einem andern Gewande alsbald zu ver: 
öffentlichen, ald e8 Marin gethan hat. (Storia ci- 
vile e politica del commercio de’ Veneziani Ill, 
p. 310 ff.) Ein Vergleich gerade dieſes Artikels 
wird den Kortfchritt augenfällig machen. 





Praecipit, alfo lautet ber kaiſerliche Beſechl, 
praesens chrysobulum, 

1) quod Graeco quidem contra Veneticum 
in pecuniaria causa agente, legatus qui per tem- 
pora in magna urbe erit, tale iudicium perseru- 
tetur, et scripto quidem demonstrato a Graeco, 
tabulario conposito, certificato etiam ab aliquo 
iudicum Veli et Hippodromi, *) vel semiomate 
alicuius praedictorum iudicum, aut et ab aliquo 
pontificum, vel ab aliquo tabulario vel iudice, 
per quem apud Veneticos dignum fide habeatur, 
secundum hniusmodi seripti conprehensionem de- 
cisionem causae — superinduci. 

2) Sic etiam quod per qualecumque tempus 
a nobilissimo duce Venetiae ad magnam urbem 
mittetur legatus, et qui sub eo iudices. . . .» . 
debeant iurare, quod recte et iuste et sine Bu- 
spectione personarum, vel alicuius doni dati vel 
promissi, iudicia, quae inter Graecos actores et 
Veneticos reos erunt, facient, nec aliquod adiu- 
torium Veneticis tribuent, sed aequa lance utrius- 
que causam tam Giraeci, quam et Venetici dis- 
cernent .et iudicabunt; 

3), Venetico reo donare debente Graeco 
actori calumniae sacramentum; 


ipso Venetico solo iurare debente deci- 


sionis cAusae sacramentum ita quod integrae deci- 


sionis causae sacramentum Veneticus Graeco pos- 
sit referre, si vult, prout et de hoc pruden- 
tissimi legati Veneticorum meum deprecati sunt 
imperium. Et haec quidem Graeco contra Ve- 
neticum agente. 

4) Si vero Veneticus contra Graecum ege- 
rit, apud tune cancellarium viae vel, eo a magna 
urbe absente, apud magnum logariastam querelam 
debeat proponere et 

scripto quidem fide digno existente actori 
Venetico, quamvis a Graeco tabulario vel iudice 
Veli et Epituhippodromi, aut a pontifice vel Ve- 


*) Weber diefe Tribunale hat zulegt geftügt auf Du 
Cange Constant. Christ. II, p. 160 gehandelt Mor- | 
treuil histoire du droit Byzantin etc. Tom. Ill, 
p- 89 ff. 


n 


netico tabwlario vel iudice sit compositum, se- 
eundum hoc utique causa decidetur. 


5) Scripto vero actori non existente, se- 
cımdam ipsam ius et actor Veneticus iudicabitur 
et donabitur quidem e contra (?) ab eo Graeco 
“ calımnlae sacramentun; 


iurabitur autem et ab ipso Graeco ipsum 
decisionis causae sacramentum, ita quod Venetico 
possit referre e contra. 


6) Et secundum praesenteım formam prae- 
sentis seripti huius chrysobuli imperii mei ex 
nunc et deinceps iudicia pecuniaria inter Veneti- 
cos et Graecos decidantur. 


Bir haben hier alſo die litis contestatio, das 
Berfahren bei ex scripto und ex non scripto, ben 
Schiedseid, den alumnieneib, dad deferre und re- 
ferre sacramentum, kurz die altrömifche probatio, 
die neurömifche arödeıkıc in vollkommener Weiſe 
erhalten. Es wird fich rechtfertigen laſſen, wenn 
ih, ohne auf die alten Rechtsquellen zurückzugehen, 
bier nur bie ſchlagenden Stellen aus den Baſiliken 
zum Beweid und zum näheren Vergleich anführe. 


Basilicon 1. XXI. tit. 5. 1. 34: xai neei 
xeonuatov xal nrgayuarwv xal Eoywv Ekearıv Erra- 
yeıy xal davremayeıy ... 6 Errayav ro@ros 
ömwvaı TöV regt Gvxopavrias, Eav dreams 

. Ev — enaxsf To Erayoudr 7 — 
3 zaraßalleı, ei m) Povlerau avyrenayayeiv. ei 
ÖE Napaıımoerai dis Tiv arrentigogar, xzaradızale- 


Ta. xul 0 EE arremipopäs ouvis orx drautei 


co, egi Gvxoyavrias Hoxor. 


ib. 1. 37: 06 Ersayayadv õcxov (7 —XR zöv 
züs auxopavrias, Eoixe TO Tagaxupodvrı Toy 
00x0y, xai. Exniintes F er. — 1. 33: We 
önoAoyoövros Lotıv Ö m) duvuc umTe derertayaywr. 

ib. 1. 50: gar o Evayen — rov Enev- 
eyFEvra avıo ögx0v, 2 Eav PovAndevros 
Ouodaı aurod Svyxagien adtd 6 £vayouevos, 6 
zöv Ögxov Enrayayuv , xata —RW Wh veleiag 
xpioews EXEL vv ano Toü öpxov dayuyıe. 


ib. 1. 51: dmsvexgderros bexov Oyeiicı Ö 
tvayomevos duocaı, 7 xaraßaleıı; 7 dvrena- 


« 
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yayeiv ei m) üpa 0 ivayam EumodiLs mn äve. 
10pevos adrös rtapacyeiv röv egi dvxo- 
yavrias öenov Örı „og es Ouxogpanzly «e 
Bovionaı Aufein nrapd co ögxov, AAN’ eis vonlu 
dixalog Evaysw“. 


Basilicon Jib. VO, ut. 14 L 19 [Tom I, 
P- 305 ed. ‚Heimbach. ] : âv Tracaıg walk altiasc, 
eite dm reuulro ein pehavaıdEv, eite dia ou 
Bolaıa > cite dia zı Eregov, iv @ avayay dnodei 
Ess Eyxeitaı, Isorilonev nun allmc Tas av- 
Tag amodeifsıg nagäxeıw avayxaleodaı, 
ei MN ÖgTıs Tauras Aanaıssi, O_gx0v TEgi 
avxoyavrlas magacyy, Or oux Erik zo dneg- 
Hodaı av dixmv Tas Totavrag rpoEImze dixme- 
koyias’ xal yag zö Yoßp Tod ögxov 7 Eugudoreı- 
x05 tor dixabanfvon ivosacıs xarcxera“ 


oe !- 20: ..... avayzalov Nynoapsta zal zo 
rragövra vono» godeivaı, di od Heamizauer, Ev 
aüduis Tais dixuis, altıvas EINGav ETE 109 Tap- 
via vonop agxdeicen, m) aldıss pndE ca Tod 
£vayovros, umde Ta Tol Yevyovros dv ıB nrpoor 
nüp zns dixnsg Erruuvalew angißole , ei pi ner 
vv Iıgyasıv ai vv anroxgıaı, zugiv 7 0 
ExaTt£gov [HEROVS CVPNY000L Tor Dpxov For volıov 
topaaywoıv, auUTd NEWTOTUTa Foo0waNTa ÜN- 
eıc£idwcıv 50x0V' xal 0 Erayav mir OMo- 
on, Li vuxſ Toü auxoyartücaı ıyv dixnr 
xexivyxävaı, All Lv 10 vopilew xalnv 
duxjv Exein. ö Ö£ Erayomerog pn Alles 
tass idiaıs dıxauokoylaıs zeonderan, ei um 
TOOTEEoV xai guros 0W0CY, OrTı, vopiswev 
Eavröv xaljj Eraracesı xexehadaı, els ro 
varrıwdiwaı YiIEH...... .. 


(Schluß folgt.) 
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* (Schluß des Bulletins No. 4.) 


Prof. Thomas: 

a) Bemerkungen über die Anwendung des römi: 
miſchen Eivil-:Progeffes in Vertraͤgen der Be: 
nezianer und Byzantiner, fowie der Venezianer 
und Franken nad) Urkunden vom 9. 1199 
und 1207. 


ib. tp. 307): div de 0 ÖJnayuv pm Bov- 
Ans Uneıseldteiv rov boxov Tis Ovxoyarıias, xal 
todro vontmws dreodeydj, um &kkorn adııd raw. 
veAds Erii mv din Edew, dAld danken cüs 
xıyındJeions ayayiis, wcavel dvaloyvrros dıa- 
dıxos, za  Otvyvoms av dixacziv air merd 
züs Yeonıadeions dnsevAlis Önavmosı, xal drrö tod 
dıxaomplov adıov ds naxpörara Bkodeirw Zav 
62 Ö Evayousvos Todsov iv Öpxov Uneweldsiv 
nagamyoeras, Ev Tovsois Tols xepainloıs, ürwe 
cy dinyaeeı egıögorran, dvri .duoloynoavros Aus 
Pavecdn. nal EElorw ‘5 Iıxacıj cv. dnöoyaoıy 
wgoeveyaaiv, Svswa Toorov add ade n To 
rgdymeros rooms Önoßalei odrws Yap olyl al 
dinas mevor, Alle zul ol avxoyavrodvse; Euedr- 
ovraı' deu; -Ansi dixaamolow vonlcovow Emvrods 
aaıeg Ev aramoios koracdar. — 

Ein anderes, nicht minder treffendes Beiſpiel 
bietet eine bisher unbekannte Urkunde aus einem 
Codex der Mareusdibllothek vom Sabre 1207. Die: 
fed Document ift noch in fo ferne intereffanter, als 

) 


. 


ed und zeigt, wie dad römifche Rechtöverfahren nad 
Errichtung des Tateinifchen Kaiſerthums auf bem 


Weg des Compromiffee auch zum Austrag jener 


Streitigkeiten Anwendung erhielt, welche fid) über 
dad Mein und Dein zwifchen den Eroberern und 
Befigergreifen felbft erhoben, 


Das Actenſtäck felbft führt die Auffchrift: For 
ma justitiae inter Veneton et: Franoigenas consti- 
tata ab Henrice imperatore et Marino Venetorum ' 
potestate in Romania. Nah der am Schluß ans 
gefügten Indiction fällt dieſes Uebereinkommen auf 
bad Jahr 1207, alfo in das zweite Regierungsjahr 
Heinrichs von Flandern. So verderbt und übel 
zugerichtet ber Text iſt, läßt fich doch ber Zufam⸗ 
menhang durch Conjectur herſtellen. 


Die hieher gehörigen Punctationen in re pe- 
cuniaria find folgende: 

1. Si quis Venetus quaesierit racionem 
super Francigenam, ad primum praeceptum veniat 
in curiam ad Venetum respondendum: de quanto 
quaesiverit et dixerit unus alteri, qualicungue 
modo debet dare. 


2. Et si de hoc non’est cartula neque sunt 
testes, ille qui fuerit appellatus, si fuerit prae- 
sens, debet iurare, quod est verum; et si hoc 
facere noluerit, debet integre pagare Hlum, qui 
appellavit eum, secundum petitionem. - 


3. Et ei ille, qui fuit appellatus, aon ve- 
nerit in turiam propter praeceptum, ille qui Ap- 
pellat, debet iurare, quod omaia quae quaerit, 
vera sint, et debet esse de tanto paxatus. 

AÄXXIX. 26 
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4. Item si Venetus quaesigrit super Fran- 
cigenam a decem yperperis valens et infra, et 
habuerit testes Francigenas , debet esse pagatus, 
ni Francigena habuerit securitatem cartulae se- 
cundum morem Venetorum, vel testes Venetos, 
quod eum pagavit. 

5. Et si Francigena quaesierit super Vene- 
tum a decem yperperis valens et infra, et ha- 
buerit testes Venetos, debet esse pagatus, ni 
Venetus habuerit securitatem de hoc a Franci- 
gena, sigillatam et de suo sigillo, vel (sc. si) 
scripta a notario fuerit, vel erit constitutus [ta- 
bellio] a domino imperatore Constantinopolitano. 
(Dies Latein will fo viel fagen: vel scriptam a 
notario vel a tabellione constituto a dom. imper. 
Cstpol.) 

6. Et si Venetus habuerit super Francige- 
nam cartulam roboratam suo sigillo wel scriptam 
a tabellione constituto a domino imperatore, de 
quanto continet, debet esse pagatus, ni [sc. 
Francigena] habuerit securitatis cartulam a ta- 
bellione Veneto scriptam secundum morem Ve- 
netorum. 


Diefe Rechtsformel enthält außerdem unter an- 
derem noch Beflimmungen über Kauf und Berfauf, 
namentlih wenn dad SKaufobject fich ald eine res 
non vacua erweidt. Auch dieſe Artikel Taffen fich 
auf iene Säge zurüdführen, welche die actio emti 
et venditi an bie Hand gibt, und die im 19 Bud) 
der Baflliten, Titel VI, VII und VIII erneuert 

find. 
Es find vorzugsweife diefe Grundſätze, welde 
dabei maßgebend erfcheinen : 

Basil. lib. XIX, t. VIl. 14: uera To y£- 
veodaı riv npäcw, rrüv xEodos xal nüo« Blaßn 
_ End vB noaymer yevonfın Eis xEgdos xal Inuiav 
dyixeı roũ dyoqaoroſ. ö yaeg „meaens Exvırn- 
»evros Tod mgaymaros roͤre zıvduveve, 
örte ano altias dgxaroregas Tns ngacews 
-Ouveßn Ta rüs Exvinjdems. 

tit. VID. 1. 30: 0 2» sidjaes TB dyvo- 
oövr nıngaozwv AAAOTELOV, xal 796 Envirijoews 
Ivayeraı :f zegb TS TtEaCEWS. ori eis 6 dıa- 
p£gsı TB Ayogacıjj adrod eivuı Tö noäyue. . ». 


o dd un Ev eldnoeı nrwliv daAkorgıov, oyx 
Eviysraı En vw noifjoas deonorm vov Ayope- 
or, all Ent vo Ekeivaı add Exew. 

ib. 1.63: à new &v eidnaeı aAAorgıov ayo- 
oacas, oudenore aurod yivaraı deorsorns. dd Ev 
dyvoia dyopacas, avtös iv did xonaews zugi- 
eve, Aoımöv dd 0 nengaxüs auro xzartyera 
To deanmory. 


Derfelbe: 
b) Dialeftifches aus Bozen. 





als ich den Winter von 1851/52 zur Bie: 
berberftelung der Gefundheit in Bozen vermeilte, 
und jede geiftige Anfttengung ſchon dem Auge ver: 
wehrt war, fuchte ich wenigftend mit dem Ohre 
einer Liebling&befchaftigung nachzugehen und dem 
Munde bed Volkes manches abzulaufcen, was zum 
Vergleih mit Belanntem aufforderte, ober durch Ei⸗ 
genthümlichkeit ſich auszeichnete. 

Die Sprache der Südtiroler, und vornämlich 
der Bewohner jenes paradiefifhen Weinlandes, in 
bem fi die Zalfer mit dem Eifad und dann beide 
mit der Etſch verbinden, ift befanntlih dem Grund: 
ton nach die bayrifche. Allein die Nachbarſchaft der 
Mälfchen und die flete Berührung mit dem Stalie: 
nifhen bat auch mandem romaniſchen Wort Eingang 
und dauerhaften Wohnfig ‚gegeben. 

So viel ich merkte, find es namentlich Begriffe 
und Ausbrüde, welche auf Handel und Wandel, 
auf Maß und Gefäß, und auf die Cultur ded Bein: 
ſtocks ſich beziehen. Was ich hier gebe, iſt natürlid) 
bloß eine willfürliche Lefe. So wie ich es gefun- 
den, mag ed an den Mann kommen. 

Als Maß trodner Sachen, von Getride, Ka: 
ftanien und bergl. dient der Star; das lateiniſche 
sextarius (mittellot. starius, starium, stara, stare 
und stera), wandelte ſchon ber “Staliener aud se 
stario, sestajo in stajo, staro — im mittelftanzö 
fifchen stier, — im Bündnerland ster (vergl. iett 
Diez etymologisches Wörterbuch der romanischen 
Sprachen unter dem W. sestiere, p. 316). 


\ 


a0 

Als größeres Maß für Flüßiges, für Wein 
insbefondere gilt die Iren (Yran). Sie hält 53 — 
60 Maß. Das Iateinifhe urna muß im’ Mittelalter 
in jenen Gegenden ald gemeined Maß gegoiten ha⸗ 
ben. So verfpredhen bie Xrieflinee im 93. 1202 
„urnas optimi vini puri de suo territorio quin- 
quaginta an den Dogenpalaft als jährliche Abgabe 
abzuliefern. Vgl. au) Du Cange glossar. lat. ed. 
Henschel. s. v. urna. n. 2. 

Das ital. arra (caparra) „Draufgeld“ ift Har 
geworden; daher einen auf Drangeld in Dienſt neh⸗ 
men haren und weiter verharen — „bingen, ver: 
dingen.“ Auf das biöherige hat übrigens auch fhon 
der fe. Schmeller hingewieſen. 

Wenn die Kelter Torkol unzweifelhaft auf 
torcolo zurüdweist, fo fcheint auch die Butte zum 
Weintragen bei ber Eefe u. dgl., Tumms genannt, 
auf dad ital. soma hinzuführen. Es mag dies wohl 
mit soma, bie Saumlaft, dad, wad man auf ein- 
mal tragen Tann, ibentifch fein, nur daß fi me⸗ 
tonymifh die Tracht auf das Gefäß, womit man 
trägt, verkehrte. Ob übrigens soma (Benezian. sau- 
ma, wie im mittelalterl. Latein, worin ed jedoch 
vielfach variiert), franzöf. somme, aus bem griech). 
oayma fich herleitet, will ich nicht entfcheiden. 

An diefen Zummen alfo werben die Trauben 
in den Bottih getragen und dann zerfloßen „ges 
moſtet.“ Diefe ganze Mafle heißt: Praschgalt; 
das nämlihe Wort dient auch zur Bezeichnung ei: 
ner Menge gelefener Trauben, die man in Zäflern 
aus weiterer Entfernung heim führt, um fie fofort 
zu moflen. Es ift dies gleihfam „der abgelämmte 
Wein,“ und das Zurüdgehen auf vino raspato ganz 
unbedenklich, obwohl ber Staliener darunter mehr 
den Nachwein verfleht, der aus ben gequetichten 
Beeren und Kämmen gewonnen wird. Wahrhaft 
ieonifch nennt der Lombarde den wiederholten Abguß 
auf den Xrebern „vin sempiterno.“ Es ift ber 
„Kröger ,“ was beim Bier der „Scheps.“ Die 
Kämme ber Trauben heißen Pratschon, das 
ital. raspo, graspo, grappo. Vgl. auch Diez a. a. 
D. ©. 181. 2832. Von dem Lautwechfel graspato 
in praschgato werben noch einige Belege folgen. 

Bekanntlich) werden im Etfchland die Weinſtöcke 
in Tangen lieblichen Lauben gezogen. Diefe Lauben 
und Laubgelände heißen Pergaln, alfo pergola 


ital,, pergula latein. ; wie mir aber Hr. Dr. Steub 
mittheilte, bei Meran auch Pontaun, gleihfam 
Ueberbrüdungen, und es find wirklich grüne Ges 
wölbe. Dad Holz aber, welches zu biefen Gerüften 
dient, biefe Satten ober Pfoflen nennt man Maz- 
zanen. Es if bie offenbar ein Derivat vom 
ital. mazza, Stod, Stab, Steden. Das Primitio 
fudht Diez a. a. ©. p. 221 im lat. matea. 

Die einzelnen Theile biefed Lauben = Gerüftes 
führen folgende Nomen: Säulen find die vorberen 
fenfrechten Stämme, Pfoffen die hinteren kurzen. 
Die auf ihnen ruhenden Zragftangen heißen Guns 
dbanellen, bie dünneren, das Dad, bildenden, 
fhleißenartigen Latten Schaltern ; bdiefe werben 
durch Haken feflgehalten. In Gundanellen 
möchte colonnelli fleden, wegen Schaltern wage 
ich keine Vermuthung. 

Junge Triebe am abgefchnittenen Rebftod hört 
man auch Partitschen nennen; dabei möchte 
man an bie Wurzel parte, etwa an ein partizio 
benfen. Rreffender aber fcheint es mir auf "das 


‘lat. pertica zurüdzugehen, was aud im Ital. ſich 


erhalten bat, mit der Bedeutung „Stange.“ Ueber 
pertica al& Synonym von talea ift eine merkwür⸗ 
dige Stelle bei Plinius H. N. XVI 20, 80. 

Der Maulbeerbaum heißt Murbaum, alfo 
dad” Ital. möro, während die Mur, Bachflinz, 
Erbe vom Berge berabgewalhen (Murerde) auf 
mora anfpielt. Diefe Murerde, in Bozen aus ber 
Talfer genommen, gilt ald Dünger für die Wein 
berge. Im Loifahhthal nennt man die Erb:Ruts 
fhe, die fih nach vielem Regen an ben Alpwiefen 
löfen, indem fih der Waſen wie eine Tapete abs 
rolt, „Murbrüche.“ Ih fah folhe im vorigen 
Sommer zur Zeit der furchtbaren Ueberſchwemmung, 
in entfeglicher Ausdehnung an den Bergwiefen bei 
Partenkirchen. Sie gelten ald ein größtes Unheil, 
weil auf Iahre hinaus ber Kräuterwuchd geſtört iſt. 
— Vgl. aud) Schmeller II, p. 612, Diez p. 232. 
„Steingerölle“ dagegen nennt man „Lammer,“ 
und fo viel ich beobachtete, das nadte kahle Ge: 
ſchiebe von Kiefeln. 

Tschurtschen find fowohl die „Xannenzapfen“ 
als die Hülfen bes Türken oder Wälfchlorn. Has 
Wort ift romanifh aus dem Gröbnerthal, daher ber 
Eigenname „Tſchurtſchenthaler.“ Db damit zur 


\ 
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terlag, irre wurde? Nicht er war geändert, ſondern 
die Zeit und er hat auch in dieſer letzten Periode 
ſeines Lebens, treu ſich ſelbſt, nie aufgehört zu för: 
bern und zu vertreten, was ihm bed Volkes Wohl 
und Ehre zu erfordern fchien. Auch warb. ihm in den 
fpätcken Jahren noch ber rofl, Manches, was für 
immer verloren ſchien, erneuert, und Hoffnungen, bie 
feine. Rugend belebten, in Erfülung gehen zu fehen, 
Andered aber, was er geahnet, was er gewollt und 
mit prophetiſchem Heiſte vorausgeſehen hat, erfüllt 
ſich noch fortdauernd vor unſern Augen. So er⸗ 
zaͤhlt oder dichtet er. vor mehr als ſechzig Jahren 
einen Traum der Zukunft, der ihm die Verherrli⸗ 
chung der Heimat durch das Licht der Wiſſenſchaften 
unds der Künſte zeigt: „die Weiſen guter Völker,“ 
zuft er aus, „kommen zu und, um, was fie in der 
Berne hören, daß es fein folle, daß ed ift, im ber 
Nähe mit ihren Augen zu fehen, zu betrachten, zu 
genießen : bie Ausführung eined Bunſches, ben ein 
höheres Selbftvertrauen und eingab, Bayern zum 
Sig der Künfte und Münden zur ſchönſten Stabt 
zu erheben,“ 


Dant ihm, daß er an dem Werke, für bas 
er gelebt, und an der Bufunft von Bayern, für die 
er gewirkt, nie verzweifelt ifl, Heil ihm, daß er 
feinen Mitbürgern in feiner Gefinnung und That⸗ 
fraft einen Gegenftand ber Verehrung und der Au: 
gend ein feltenes Beifpiel der Nahahmung in einem 
Leben hinterlaflen bat, das in allem Wechfel ber 
Seiten und Menſchen allein dem öffentlichen Wohl 
und dem Baterlande gewibmet war: 


„Non sibi, sed patriae v.xit vivetque per- 
ennis.“ 
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Nach jenen ausgezeichneten Männern das Wort: 


zu führen, die ald Freunde und Amtögenofien dem 
Verewigten im Leben nahe geſtanden, und die von 
dieſem Platze aus wiederholt in ergreifender Rede 
das geiſtige Wirken desſelben geſchildert, iſt für mich, 
ich fühle es wohl, ein ſchwieriges Unternehmen. 
Bei der allgemein verbreiteten Kenntniß von dem 
Charakter und den Leiſtungen des Gefeierten ſcheint 
es nahezu unmöglich, Eine neue Seite bem Gegen: 
ftande der Beſprechung abzugewinnen. 


Steihwohl wage ih es, die Aufmerkfamfeit 
der bochanfehnlichen Berfammlung auf einen Punct 
binzulenten, der,. wenn auch immer erfannt und oft 
befprochen, dennoch dazu beitragen bürfte, die hohen 
Berbienfte des Manned, deſſes monumentaled Zefl 
wir heute, 106 Jahre nach feiner Geburt, 25 Jahre 
nach feinem Tode begeben, fur; vor Enthüllung ſei⸗ 
nes ehernen Standbildes in dad Gedächtniß zu ru: 
fen, WBeftenriebern nämlich als 


den Sefhihtfchreiber feines Volkes. 
zu zeichnen. 


Che Weſtenrieder die Bahn ald hiftorifcher 
Schriftfteller betrat, war er fchon in feinem Kater: 
lande als denkender Kopf, als grünbliher Kenner 
bed menfchlien Herzens, ald warmfühlender Freund 
der ihm anvertrauten Jugend bekannt. Die fieben 


Sabre, die er ald Lehrer derfelben anfangs in Landes 


but, dann in München gewirkt, gewannen ihm, 
wie Er, der Befcheidene, felbft fagt, die volle „Liebe 
und Achtung feiner Schüler, bie für mich in ihrem 
Kopfe und Herzen unauslöfhli fortdauern wird.“ 
Der befte Lehrer ift jener, der die Jugend anzures 
gen verfieht und dadurch ihre Sefinnung und ihren 
Geſchmack gleihmäßig bildet. Seine für die Jugend 
beflimmten Schriften haben Died geleiftet, und Ans 
erfennung in und außer Bayern gefunden. 


Von feinen zwei bramatifchen Werken wurde 
das Eine, burch die Hand einer Prinzeffin (Maria 
Antonia 'von Sachſen, Earl Albrechts Tochter), büh⸗ 
nengerecht gemacht, das Andere vor dem gütigen 
Kurfürften Marimilian Joſeph TI im Schulhaufe 
zu Münden unter dem Beifall bes Fürften aufge: 
führt, der den Berfafler glei nach der Vorſtellung 
zu ſich berief und feine Beſtrebung gebührend lobte 
(1776). Diefe fchöngeiftige Richtung feines literas 
riſchen Wirkens hielt Weſtenrieder noch in der Folge 
ein, und fein „Leben bed guten Sünglings 
Engelhof“ (1781 — 1782) machte in Deutfchs 
land nicht geringeres Auffehen, als Göthe’3 Werther. 


Die kurfürſtliche Akademie der Wiſſenſchaften 
hatte ihn (19 Junius 1777) für feine, den regen 
und für — ute empfaͤnglichen Sinn bekunden⸗ 
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er fich auszubrüden wußte, deſto größer der Ruhm 
für ihn und für Den, der ihn gefenbet. 


Diefer Heros antiker Gelehrſamkeit war 

Conrad Geltis, 2) 
einer jener Wiedererwecker der claſſiſchen Studien in 
Deutſchland, geboren am 1 Februar 1459 zu Wip⸗ 
feld in Franken, wo ſein Vater ſich mit Weinbau 
beſchäftigte. Den erſten wiſſenſchaftlichen Unterricht 
erhielt er in ſeiner Heimat. Als er das achtzehnte 
Jahr erreicht hatte, wollte ihn ſein Vater zu den 
haͤuslichen Verrichtungen anhalten. Da jedoch dieſe 
Beſchaͤftigung der Neigung bes jungen Conrad nicht 
zufagte, entlief er feinem Water und begab fich, 
den Main und Rhein binabfahrend, nad) Coͤln, um 
fich auf der dortigen Hochſchule den Wiſſenſchaften 
zu widmen. Am Gt. Dionyfiustag 1477 wurde 
er in bie Univerfitätsmatrifel eingetragen. Er trieb 
mit befonderer Vorliebe, wie es fcheint, bie Dicht: 
und Redekunſt und eine Zeitlang Theologie. Doch 
entfprach ihm die bort herrfchende Unterrichtöweife 
nicht; benn bie ſchönen Wiflenfchaften Tagen ganz 
darnieder, Mathematit und Aftronomie Fannte man 
nicht und in den Schulen hatte die fcholaftifche Eri⸗ 
ſtik die Oberhand. 


Nachdem er dort ſieben Jahre verweilt Hatte, 
bezog er im Sommer 1484 die Univerfität Heibel: 
berg, wo ber berühmte Rudolph Agricola mit un- 
gemeinem Beifall die fhönen Wiſſenſchaften Lehrte. 
Hier fand er einen großmüthigen Beſchützer und 
Sönner an Johann von Dalberg und einen ausge⸗ 
zeichneten und edlen Lehrer an Rudolph Agricola, 
der ihn grünblih in den claflifchen Sprachen und 


2) Eonrad Celtis oder Pidel hat an Engelbert 
Klüpfel de vita et scriptis Conradi Celtis ed. 
J. C. Ruef; editionem absolvit. Carol. Zell. 
Friburg. 1827. Pars 1 et 2. 4. einen ausgezeich⸗ 
neten Biographen gefunden. Dal. außer C. Celtis 
vita per sodalitatem litter. Rhenan. in Celtis 
libr. odarum etc. Argentorat. 1513. 4., Bruders 
Ehrentempel d. deutfch. Geleprfamfeit. ©. 126 ff. 
und Heerens Geſchichte d. Stud. d. claff. Litte⸗ 
rat. Bd. I. ©. 157 ff., noch befonder8 Erhard 
aa O. Bd. 1.6. 1 ff. u. die Wiener Jahrbuͤ⸗ 
cher der Titeratur. Bd. A. 5. ©. 142 ff. 





in ber Hebräifhen unterrichtete und in bie Diät: 
und Redekunſt einweihte. Allein ſchon im nächſten 
Jahre am 28 October farb Agricola in einem Al: 
ter von 42 Jahren. 


Nachdem fi Celtis durch rafllofen Flak fo 
ausgebildet hatte, daß er felbft als Lehrer auftreten 
fonnte, gieng er nah Erfurt, Leipzig und Roſtock, 
wo er durch den Unterricht, den er dort ertheilte, 
fi fo’ viel erwarb, daß er, dem Mathe Agricola’ 
folgend, zu feiner weitern Ausbildung Stalien bes 
ſuchen Ponnte. Er wandte fih zuerft nah Rom, 
von dba nad Florenz, dann nad) Bologna und Fer: 
rara, barauf zur See nah Venedig, von da nad) 
Padua, fobann durch Xirol und Graubündten übe 


‚ den Gotthard gehend, fuchte er bie Quellen des 


Rheins auf und begab fih nah Schwaben burd 
den Schwarzwald, um ben Urfprung ber Donau 
zu befichtigen. 

An Rom batte er den Pomponius Lätuß ge: 
bört, in Florenz den Marfilius Ficinus, in Bologna 
den Philippus Beroaldus, den Joh. Bapt. Guari⸗ 
nus in Berrara, den Sabellicus (eigentlid Coccius) 
in Venedig und zu Padua den Johann Ealphurnius 
und Creticus oder Marcus Mufurus. 


Ald Inrifcher und elegifcher Dichter hatte er, 
ganz nah Horaz und Tibull fich bildend, bereits 
eine folche Virtuofität erlangf, daß er, auf bie Em: 
pfehblung des Churfürften Friedrich des Weiſen von 


Sachſen, ber an feinen Gedichten befonbered Wohl: 


gefallen fand, von Kaifer Friedrich II. am 18 
April 1487 auf der Burg zu Nürnberg ber Erfle 
in Deutfchland mit dem poetifchen Lorbeerkranz ge: 
fhmüdt wurbe. 


Darauf begab er fih, Böhmen und Shlefen 
duchwandernd , nah Kralau, wo beionderd das 
Studium der Aftronomie blühte, um fi unter Al: 
bert Brudszewo, 5) des Gopernicus Freund, auf 
die mathematifchen Wiſſenſchaften, vor allem auf bie 
Sterntunde zu verlegen. Weil er bort, um ſich 
feinen Unterhalt zu verdienen, im ber Dicht: und 





3) Ueber ihn f. Muczkowaki Statuta ete. universitä. 
Jagellon. p. 76. 
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feren fortzufchreiten, da es ihm nach feiner Aeuſe⸗ 
rung „den Schlaf benimmt,“ ſo oft er einen 
in ſeinen Vorurtheilen befangenen Auslaͤnder über 
das Bayervolk geringſchätzend abſprechen hört —, 
ermahnt er ſeine Landsleute (1782): „Wir haben 
durch Thaten bed Krieges und in ben Rünften bed 
Fleißes gezeigt, was wir vermögen. Laßt und in 
einem Streit, beflen Ruhm nie fich verlieren wird, 
kämpfen, und unfen Brüdern und bem Auslande 
Urſache geben, daß, wenn fie vom beutfchen ande 
fprehen, wo bie Wiffenfchaften und die gol- 
benen Künfte ſich bervortbun, wo große 
Köpfe Aufnahme finden, — — fie bie 
Bayern nennen!“. 


Ben ſolche Gefühle die Bruſt heben, ber 
verdient ben Namen eined Baterlanbdfreunde®. 
Bei Weftenriedern ift al’ fein Beſtreben auf bie 
Ehre und das Glück feined Volkes gerichtet. Nicht 
etwa, daß er Über deſſen Mängel binweggefehen oder 
fie ‚befhönigt, — im Gegentheile fuchte Er die vor: 
bandenen durch Lehre und Warnung möglichſt zu 
heben. Die Srundrichtung feines ganzen Weſens 
aber war biefer reine, wahre Patriotismus, nicht 
deſſen Zerrbild, der Hyperpatriotismus. Wäre das 
Gleichniß von dem rothen Faden, der ſich durch 
alles- Tauwerk ber brittiſchen Kriegsmarine hin⸗ 
zieht, ſeit Göthe's Wahlverwandtfchaften nicht zu 
verbraucht, wir würden ed unbedenklich auf den 
Hochgefeierten anmenben ; denn an allen Erzeugnifien 
feiner ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit läßt fich diefer ro⸗ 
the Baden des Patriotismus genau wahrnehmen, 
bei ben fhöngeiftigen ber früheren Jahre fo gut, 
wie bei den biftorifchen des reiferen Mannesalters, 
durch alle, felbft auch durch die auf dem Felde ber 
Statiftit, Geographie, Pädagogik, Moral und Lands 
wirthſchaft fich bewegenden Werke läuft er wohl 
kenntlich hindurch. 


Verbinden ſich Anlagen und Kenntniſſe, 
Wahrheits⸗ und Vaterlandsliebe zum ſchönen 
Vereine, wie hier bei Weſtenrieder ‚fo Tann das 
Ergebniß der Leiftungen im Bache der vaterläns 
difchen Gefchichte nur ein erfprießlihes und 
ruhmwürdiges fein. ' 
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Die Wirkungen derartiger Schöpfungen müſſen, 
— zumal wenn dieſe Producte mit klar kenntlichem 
Zwecke in das Daſein treten, wahrhaft großartig 
ſich entfalten und lang anhaltend ſein. 


Das iſt nun unverkennbar ber Kal mit We⸗ 
ſtenrieder's vorzüglichfien hiftorifchen Arbeiten. Immer 
das Beſte des Wolke im Auge, geht Er, nach ers 
haltenem Auftrage des Lanbesfürften, eine „Ges 
fhihte für die Jugend und das Voll“ zu 
fertigen (1782 der Auftrag. Erfcheinen des Werkes 
in 2 Bdn. 1785) darauf aus, „diefe Gefchichte nicht 
allein zur Wiſſenſchaft, fondern zur Angelegens 
beit des Publicumd zu mahen,“ wie er fi 
felbft über den Zweck bes Werkes (Vorrede &. VII) 
geäußert. Er will bie vaterländifche Geſchichte zum 
Gemeingut ded gefammten Volles machen. 
Für Fachgelehrte war durch andere feiner Lands⸗ 
leute früher geſorgt. Ihm jedoch iſt daran gelegen, 
durch alle Schichten der Nation die Liebe zum Va⸗ 
terland zu erwecken und zu erhalten. Er ſelbſt 
ſagte im J. 1788 über dieſes Werk — (dem das 
Jahr darauf ſeine „Geſchichte von Bayern zum Ge⸗ 
brauch des gemeinen Burgers,“ ſpäter (1798) der 
„Abriß der bayeriſchen Geſchichte“ folgte —): „Neues 
habe ich nichts geſagt, ſondern mich durchaus auf 
die akademiſchen Abhandlungen, welche gewiß nicht 
von Anfängern in der Geſchichte verfaßt worden, 
geſtützt.“ — Ueber die Aufnahme dieſer Geſchichte 
ſagt Weſtenrieder (Akad. II. 202) in ſeiner Beſchei⸗ 
denheit: „Dieſe Geſchichte wurde mit Beifall auf⸗ 
genommen, und der Verfaſſer wurde nicht nur von 
der Akademie mit der großen goldenen Medaille, 
ſondern auch von der bayeriſchen Landſchaft und von 
dem Stadtmagiſtrat zu Münden mit Medaillen be: 
ehrt. Jene Geſchichte hat auch dad doppelte Ber: 
dient, der biftorifhen Literatur in Bayern 
eine neue Lebhaftigkeit gegeben — zu haben.“ 


Mit diefem und den aus ihm gefertigten fürges 
ven Gefchichtswerken hat Weftenrieder feinen Zwei 
auf dad vollſtändigſte und glänzenbfte erreicht. Das 
Bolt hatte nun, was ed in jeder Beziehung an⸗ 


fprach; denn der an ſich anziehende Gegenſtand war 


in einer würdigen, fcdhönen, Plaren Sprache vorge: 


Celtis ſchrieb am 1 Yebruar 1492 feinen Namen 
in das Univerſitätsalbum ein und trat darauf fein 
Lehramt an; feine Antrittsrede aber hielt er erſt am 
31 Auguſt. *) Er las Über die Redekunſt nad 
feiner Epitoma in utramque Cieeronis rhetoricam 
cum arte memorativa nova et modo epistolandi 
utilissimo, welche in biefem Sabre zu Ingolſtadt 
erfihien, und über die Dichtlunft nach feiner Ars 
versificandi et carminum. Daß tr eine Staatsbe⸗ 
foldung bezogen habe, vermuthet man’ daraus, daß 
er in ber Auffchrift feines Panegyricus an bie baye: 
riſchen Herzoge, worin er feinen Dank ‘für das ihm 
übertragene Lehramt ausſpricht, die Worte beifehte, 
dum in Ingolstadio donatus fuisset publico sti- 
pendio a principe. 


Allein wenn er auch einen Staatsgehalt bezog, 
ſo läßt ſich doch nicht läugnen, daß ſeine Stellung 
eine ſehr precäre war; denn er mußte nach Jahres⸗ 
verlauf um WBerlängerung feines Lehramts nachſu⸗ 
hen, was fi) mit der Würde eined fo auögezeich- 
neten Mannes nicht vertrug unb ihn ſchmerzlich be⸗ 
rührte. Kein Wunder, wenn ihm der Aufenthalt 
in Ingolftadt nicht gefiel, fo daß er während ber 


x 





4) Hierin fchilderte er den fchlechten Zuftand, in dem 
damals die Wiffenfhaften in Deutfchland fich bes 
fanden, Plagte über die Trägheit und Unmiffenheit 
derenigen, welche für die Wiffenfchaften Sorge tra- 
gen follten, und befchiwerte ſich über die Rohheit 
der damals auf vierzehn deutfchen Univerfitäten wal⸗ 
tenden Profefforen. Die Wilfenfchaften jeder Art 
und die Hamaniora, fagt er, follten mieder in ihrem 
alten Glanze hergefteilt werden, damit man nicht 
benöthigt wäre, in Italien zu fuchen, was man zu 
Haufe haben könnte. In dem vorausgehenden Pa: 
negyrifus an bie Baperifchen Herzoge, welcher als 
eine Probe poetiſcher Kunſt, zn der er in dem näm: 
lichen Sabre eine Anleitung gegeben hatte, gelten 
follte, rühmt er die Liebe des Herzogs Georg zu 
den Wtifenfchaften und feine Gunſt und fein Woßls 
wollen gegen die Gelehrten, feinen Eifer, die Geiſt 
und Herz bildenden und veredeinden Wiffenfchaften 
jeder Urt in die vaterländifchen Schulen einzuführen, 

zugfeich die Hoffnung ausfptechend, daß unter einem 
ſolchen Fürften Bayerns litkerariſcher Zuſtand in 
kurzer Zeit zur fchönften Blüte fih erheben mıd 
die Barbarei weichen werde. - 
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Herbftferien nach Wien reife, um zu fehen, ob fi 
ihm dort nit ein anfehnlicherer Wirkungskreis auf 
fhlöffe. Er bielt in der Kaiferflabt vor wißbegie⸗ 
rigen Sünglingen Worträge über Porfie und Bereb⸗ 


famleit und ärntete ungemeinen Beifall. Mau fuhte 


ihn unter ſehr chrenvollen Bedingungen auf Ein 
Jahr zu gewinnen. Da aber Died Leine oͤffenliche 
Anſtellung gewefen wäre, fo fagte er zwar zu; bed 
kam er nicht. Auch hatte er erfahren, daß man 
ihm einen Andern, Francesco Bonomi mit Namen, 
vorziehen und auf Staatskoſten am ber Univerficät 
für das nämlihe Fach anftellen wollte, weßhalb er 
zurüdtrat. 


Da es nach feiner Rückkehr von Wien nicht 
um Verlängerung feines Lehramts einkommen wollte, 
fo verließ er Ingolſtadt und begab ſich zu feinem 
Freunde Tolhopf nach Regensburg. Diefer bewirkte 
ohne Bweifel, daß ihm dort eine Lehrſtelle zu Theil 
wurde. Uebrigens iſt gewiß, daß er im Regensburg 
nur das Winterſemeſter aushielt; denn im Juni und 
Zuli 1493 war er in Rümberg und im September 
gieng er wieder nah Wien, wo er fi aber auch 
diesmal in feiner Erwartung getäufcht ſah. 


Doch glüdte es ihm, im Jahre 1494 als öf: 
fentliher ordentlicher Profeflor der fhönen Wilfen: 
fhaften in Ingolſtadt angeflellt zu werben. Er er: 
öffnete ſeine Vorleſungen mit ben. Vorträgen über 
die Redekunſt nach der oben erwähnten Epitoma in 
utramque Ciceronis rhetoricam , damit die Anlei⸗ 
tung nad der Weife der Alten Briefe zu fchreiben 
und die ars memorativa verbindend. Auf gleiche 
Weiſe las er Über die Dichtkunſt und erflärte den 
Dora, oder irgend einen andern Dichter. Auh w: 
theilte er gutgearteten und hoffnungsvollen Jünglin⸗ 
gen, die ihm beſonders empfohlen waren, fie zugleich 
in Wohnung und Kof nehmend, Privatunterriät. 

(Zortfegung folgt.) 





— 
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Königl. Akademie der Wiſſenſchaften. und Störungen durd eine furchtbare Krankheit, bie 
er felbft ausführlich befchrieben.. Eein Kinnbaden- 


ſchmerz (Trismus) folterte ihn dergeſtalt, baß bie 
8 , s Aerzte felbft den Anblitk feiner Leiden nicht mehr 
ae Bern rieder, der Deore ertragen konnten, und Er die Zodten auf ber Bahre 

beneibete. Und doch fehen wir. den feelenflarden 

Mann bei dem Eintritte der Linderung feiner Schmer: 

(Sqluß.) zen ungebrochenen Geiſtes feinen großen Zweck raſt⸗ 
los verfolgen! 

So war Weſtenrieder's Name nicht bloß bei 
feinem. Volke, deſſen Geſchichte er verherrlichte, und 
welches ihm mit Liebe und Bewunderung anhieng, 
ſondern auch in ganz Deutſchland hoch gefeiert. 
Ueberrafchend und rührend zugleich war ed mir, aus 








Wir find dem Verewigten zum aufrichtigen 
Dank dafür verpflichtet, daß er das Mährchen von 
dem durch Zilly befohlenen Niederbrennen Magde⸗ 
burgs, wie es Schiller in feinem Damen:Almanadı 
(1791 — 1793) dem großen Publicum erzählt, — 


und gegen biefe Geſchichte des breißigiährigen Krie⸗ 
ges ſcheint jene Weſtenrieder's vornehmlich gerichtet bem Munde fchlichter bayerifher Sandleute fehr 


geweſen zu fein, — im ruhigen Ton zu einer Zeit oft das teeffende Urtheil zu vernehmen: „Weſten⸗ 


(1805) gewürdigt, wo die Schiller'ſche Darſtellung rieder if ed, ber uns in unferer Geſchichte 
dieſes Ereignifles in faft allen Befchichtsbüchern un: das Licht angezündet!“ 

bedenklich Aufnahme gefunden, bis endlich erſt in Und wie nun ber Edle fein ſchoͤnes, erhabenes - 
unferen Zagen auch bier Die Wahrheit, wie Weftene Biel erreicht fah, welches Wonnegefühl mußte ihn 
rieder fie längſt erkannt und behauptet Hatte, den beleben! Hören wir feine eigenen Worte: „Ich 
Sieg davon getragen. Ebenso verhält es fi mit habe mir das unendlich fhäsbare Zutrauen 
Weſtenrieder's Schilderung Waildſtein's, bie begreiflih” und die Achtung meiner Landsleute erwors 
von der Schillerfhen bedeutend abweicht, da We⸗ ben, und ich habe nie aufgehört, ihnen thäs 
ſtenrieder für feine Darfedung ar&pivalifhe Auels tige Beweife zu geben, daß das einzige 
len beuußte, wie 3. B. Filly's Stellung zu Wald: Glück, der Stolz; und die Befeligung mei» 
fein, u. a. m. Weßenrieber's dreißigiährigem Kriege ned Lebend darin beflebt, mic ihres loh— 
fpendeten die erfen Hiſtoriker Deutfchlande , wie. nenden Andenkens würdig zu erhalten!“ 


Heeren in Goͤttingen, das wohl verdiente Lob Und gewiß! Nie wird im bayeriſchen Volke 
grünblicher, felbfländiger Forſchung. fein Andenken erlöfchen! 
Die zahlreichen Leiftungen Weſtenrieder's erlit: Preis und Ehre den edlen patriotifhen Maͤn⸗ 


ten leider feit 1787. fehr häufige Unterbrechungen nern, welche ben längft gehegten Wunſch des Volkes: 
XXXIX. 25 
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yicht erhielt er vermuthlich in feiner Vaterſtadt. Leb⸗ 
haften Geiſtes und voll Wißbegier, begab er ſich, 
noch fehr jung, nah Stalin, dem Mutterlande 
wiebererwedter claflifher Gelehrſamkeit, wo er zu 
Padua den Johann Calphurnius und Marcus Mu; 
furus, zu Bologna den Philippus Beroaldus den 
Aecltern unb anderwärts andere berühmte Lehrer der 
fhönen Wiſſenſchaften hörte. 


Nah feiner Rückkehr aus Italien befuchte er 
die Hochſchule Ingolſtadt. Er wurde am 15 Juni 
1489 in die Univerfitätsmatrifel eingetragen und 
verweilte, da er ein Schüler ded Conrad Celtis war, 
welcher erfi im Jahre 1492 dort auftrat, ficherlich 
einige Jahre in Ingolfladt. 
Bafel, wo er den Sebaftian Brant, den geiftvollen 
Verfaſſer des Narrenfchiffs, weldes er in das La: 
teinifche Überfeßte, zum Lehrer hatte. Als Diefer 
1494 in feine Vaterſtadt Straßburg überficdelte, 
wandte fi) Locher von Bafel nach Freiburg im 
Breisgau, dort ald Lehrer der Dicht- und Rebe: 
kunſt auftretend. Während er bier mit glänzendem 
Erfolge lehrte, ward ihm durch die Verwendung 
des Conrad Sturczel von Bucham, SKanzlerd des 
Kaiſers Marimilian J., die hohe Auszeihnung, vom 
Kaiſer Marimilian mit dem poetifhen Lorbeer ges 
ziert zu werben; denn Locher that ſich durch feine 
bichterifchen Erzeugniffe auf eine fo vortheilhafte 


Weiſe hervor, daß ber gelehrte Zafius, 7) felbft ein 


außgezeichneter Dichter und berühmter Lehrer ber 
Dicht- und Redekunſt auf der Hochſchule zu Frei⸗ 
‘ Burg, biefes ehrenvolle Urtheil darüber fällte: Tu 
nondum vigesimum sextum annum ingressus pri- 
.mum tuae iuventae florem ita Musis dedicasti, 
ut -humanitatis studio in ipsis censeare cunabulis 
imitiatus. 
As Poeta laureatus kam er auf die Empfeh⸗ 
Inng des von Aichach in Bayern gebürtigin vortreff: 
lihen Dichterd, Rebnerd und Mathematikers Johann 
Engel, der fih, ehe er von Kaifer Marimilian nad 
Wien berufen ward, in Ingolftadt aufhielt, im Jahre 
1498 als Nachfolger des Conrad Celtis an die In⸗ 
golftädter Hochſchule. 





7) Epist. 228. p. 365. ed. Riegger. 


Darauf gieng, er nad) 
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Locher hatte ſich durch feine in dieſem Jahre 
erfchtenene Ausgabe bed Horaz, den er nit nah 
italienifhen Druden wieder gab, fonbern der erfie 
nach in Deutfchlandb gefundenen Hanbfchriften bear: 
beitete,. auch ald Kritiker kein geringes Verdienſt 
erworben. 


Boll Leben, Feuer, Wis und ſatiriſcher Laum, 
unb die Gabe zu lehren in hohem Grade befigent, 
wirkte er durch feine geiflreichen Vorträge fo bezaus 
bernd, daß er Sünglinge aus ben angefehenfien 
Ständen zu feinen Zuhörern zählte. 


In Stalien war ed im fünfzehnten und ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert Sitte, die Comöbdien des Pau: 
tu8 und Terentius in der Urſprache öffentlich zur 
Aufführung zu bringen. So gab z. B. Pomponius 
Lätus zu Rom in ben Vorhöfen der angeſehenſten 
Prälsten Stüde aus ben genannten Dichtern. 9) 
Um feine Zuhörer mit Terentius recht vertraut zu 
machen, begnügte fih Conrad Geltis in Bin 
nicht mit der bloßen Erklärung biefes Dichters, 
fondern fie mußten die Somädien desfelben von Bort 
zu Wort auswendig lernen und öffentlich fpielen, 
und er lud die Zufchauer durch Lateinifche, metriſch 
verfaßte unb in der Aula angefchlagene Programme 
dazu ein, j | 

Eine im antiten Style fehr ſchoͤn geſchriebene 
Comdödie des Johann Reuchlin, weldye scenica Pro- 
gymnasmata (Basil. 1498. 4.) überſchrieben iſt, 
wurde zur Zaftnachtözeit im Sabre 1497 im Haufe 
bed Johann von Dalberg, Biſchofs von Wormd, 
zu Heidelberg von ben Studierenden gefpielt. 


Auch Locher blieb hierin nicht zurück. Am 15 
Mai des nämlichen Jahres gab er an der Univerfität 
zu $reiburg feine erſte Tragödie, welche die Aufs 
fhrift führt: Tragoedia de Turcis et Suldane, 
auch Speetaculum de Turcerum rege et Suldano 
rege Babyloniae more tragieo eflgiatum in Re- 
mari regis honorem. Zaſius 9) ertheilte hierüber 
ben Verfaſſer die größten Lobfprüche, obgleich « 





8) ©. Flögels Geſchichte der komiſchen Litteratet. 
Br. IV. ©. 133. 


9) Epist. 230. p. 369 sq. — 


nicht verhehlte, daß die dramatiſchen Regeln nich 
beobachtet worden. 


Bier Jahre fpäter trat. Conrad Celtis mit fei: 
nem Ludus Dianae auf, den er am 1 Mär; 1501 
auf der Burg zu Linz vor dem Kaifer Marimilian 
I., vor ber Kaiferin Maria Blanca und den Her- 
zogen von Mailand durch die Societas Danubiana 
zur Verherrlichung feines erhabenen Schützers auf: 
führen lieg. 19) 

Was Eocher, welcher gang im Geifte der großen 
Wiederherſteller der claffifchen Studien in Deutſch⸗ 
land zu wirken fuchte, in Zreiburg fo rühmlich be: 
gonften, feßte er auch in Ingolſtadt fort. 


Er verfaßte bier eine Tragödie mit der Auf: 
ſchrift: Spectaculum more tragico effigiatum, in 
quo christianissimi reges adversum truculentissi- 
mos Turcos consilium ineunt expeditionemque 
bellicam instituunt. Inibi salubris pro fide tu- 
enda exhortatio. Ferner ein allegorifhed Drama: 
Judieium Paridis de pomo aureo: de triplici ho- 
minum vita, de tribus deabus, quae nobis vitam 
contemplativam, .activam ac voluptariam reprae- 
sentant, et quae illarum sit imelior tutiorque. 
Beide Stüde erfchienen im 3. 1502, 4. und wur: 
ben zu Ingolſtadt mit dem größten Beifall aufge: 


führt. Die Hauptrollen übernahmen fludierende Ade⸗ 


lige. Im 3. 1522 wurden bdiefe Dramen zu Krafau 
gebrudt und während der Regierung des Königs 
Sigmunb bort auf ber Burg meiftend von jungen 
Männern aus dem Adel unter der Leitung des Sta: 
nislaud von Lowicz gefpielt. -Ehre und Auszeichnung 
genug für den Berfaffer! 


Man bat von ihm auch ein Iudicrum drama, 
Plautino more fictum, de sene amatore, filio 
corrupto et dotata muliere. 


Bol glühenden Eiferd, das Studium ber ſchö⸗ 
nen Wiflenfchaften nad Kräften zu fördern, fiftete 
er unter feinen Freunden und Schülern eine gelehrte 
Geſellſchaft, die fo genannte Sodalitas Philomu- 





10) Celt. in libris amorum geg. d. E. u. die Wiener 
Jahrbücher d. Litterat. Bd. 45. ©. 153 f. 
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sen, 1!) beren patronus primarius ber gelchrte 
Georg von Singenhofen, Domherr in Regensburg, 
war. 

Locher hegte eine befondere Vorliebe für die 
Dichter des claſſiſchen Alterthums. Died gab Vers 
anlaffung zu einem hoͤchſt beflagenswerthen Zerwürfs 
niß mit dem greifen Theologen Georg Bingel, wels 
cher darauf drang, daß flatt ber heidniſchen Dichter 
vielmehr chriftliche, nämlich Prubentius und Baptiſta 
Mantuanus, erklärt werben folten. Bingel verwarf 


“aber nicht bloß die heibnifchen Dichter, fondern z0g 


oft ‚überbaupt, auf Locher anſpielend, gegen bie 
Dichter los und fchalt fie Windbeutel, Lügner, Tau⸗ 
genichtfe, Heiden und Pfeudbochriften; er äußerte fich 
im Geheimen verächtlich über Locerd Vorträge, 
machte ihn lächerlich, fuchte ihn felbft im fittlicher 
Dinfiht zu verbädhtigen, und tabelte öfter auch feine 
geledrten Arbeiten und Leifltungen; er bewirkte, daß 
Lochers Gehalt nicht erhöht wurde; er brachte dem 
gelehrten Conrad Reuter, dem nachherigen Abt von 
Kaiſersheim, des Philomufus großem Wohlthäter, 
Die falfche Anficht bei, daß er glaubte, Locher habe 
die Univerfität zu Grunde gerichtet. 


Belonderen Anſtoß nahm er an Locher Dra: 
men unb Öffentlich aufgeführten Schaufpielen, welche 
allenthalben den größten Beifall gefunden hatten. 
Er war Urfache, daß Locher, um, wie er fagte, ben 
Ränken und KWerfolgungen feines Widerſgchers zu 
entgehen, obgleich ungern, Ingolſtadt verließ und. 
fih nad Freiburg begab. 

Hier fchrieb er feine Apologie gegen Bingel, in - 
ber er femen Gegner mit ätzender Lauge begof. 
Darauf erfolgte bie befannte Expurgatio rectoris et 
consilii almi ac eelebris gymnasii Ingolstadiensis 
pro Georgio Zingel ete., welche zu SIngelfiadt 
1505 am 238 Augufl ausgefertigt wurde. 12) - 





11) Sebaſt. Günthner in d. Geh. d. litter. An: 
falten in Bayern Bd. IH. ©. 172. 
12) Um fi jedoch von der Geiſtesbildung des Ver⸗ 
faſſers dieſer Rechtfertigung einen Begriff machen 
zu können, dürften folgende zwei Stellen genügen. 
Si (Locherus), Heißt es, Chrysopolim non appulis- 
set, quietius in utramvis aurem res publica nostra 
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Bemerkenswerth ift, was Locher in feiner Res 
plik über dad ungefeglihe Werfahren bei ber Her: 
andgabe jener Vertheidigungsſchrift äußert: Credite 
mihi, fpricht er, expurgationem pro Zingoldo 
publicatam, cavillo insolentissimo me incessentem 
et a chalcographis emissam, non legitime con- 
sutam, non consilio ordinario adprobatam, a vi- 
ris denique honestissimis deprecatam plane fuisse. 
Clarius est luce meridiana duas primarias facul- 
tates in factiones Zingoldinas prorsus non con- 
sensisse, iuridicam scilicet et medicam, in qui- 
bus uno aut altero dumtaxat excepto homines 
ad unguem facti ac cordatissimi vigent. Maior 
etiam pars doctorum in bonis artibus practicam 
sublestam, noxiam rebusque honestissimis adver- 
sam in conciliabulo palam refutavit. 


In dem nächſten Jahre (1506) kam Locher 
wieder nach Ingolftabt, weil er fich in Freiburg mit 
Zaſius zerfchlagen hatte. 43) 


Zwei Jahre fpäter am 26 April gieng Bingel 
mit Tod ab. Demnach ſcheint ed, daß Locher wies 
ber als ordentlicher Profeffor einrüdte. In biefem 
Jahre betraute ihn der akademiſche Senat mit einer 
Sendung nad Tübingen, um dort einen tüchtigen 
Theologen für die durch Bingeld Tod erledigte Lehr⸗ 
file zu gewinnen (gewiß eine große Audzeich- 
nung für ihn!); doch blieben feine Bemühungen 
fruchtlos. 


Als im Sommer des Jahres 1521 in Ingol⸗ 
ſtadt die Peſt ausbrach und mit Bewilligung des 
Herzogs faſt alle Profeſſoren Ingolſtadt verließen, 
begab fi) Locher nach Ulm und kehrte, nachdem bie 





litteraris quiesceret. Etwas unterhalb lieft man: 
Possent legi adolescentibus poetae Christiani, Pru- 
dentius et Baptista Mantuanus, in quibus Latini- 
tas et elegantia et quicquid ir gentilibus disci 
potest,, copiosissime reperitur. 


13) Da er in Ingolftadt gegen das Verbot und bie 


Obſervanz durch Glockenſchlag das Zeichen zu feis - 


nen Dorlefungen ‚geben ließ, fo wurde er am 10 
Apeil um zwei Gulden geflraft und im ıweitern Bes 
teetungsfalle mit einer größeren Strafe bedroht. — 
Riegger. Commentar. de vita Udalr. Zasii $. 
XXVL p. 27 29. 


48 


Peſt nachgelaſſen, wieder zuräd. Er flarb 1528 
in einem Alter von etwa 58 oder 57 Jahren. 


Locher war ein genialer Kopf, gründlich ges 
bildet in ben claflifhen Sprachen, ein vortreffüiäe 
Dichter und Rebner, und ein ungemein fleißiger 
Lehrer, aus deſſen Schule bie größten Rotabilitäten 
der Kirhe und des Staats 1%) während einer lan: 
gen Reihe von Jahren hervorgiengen. Ihm ver: 
dankt man, daß bie Humanitätöflubien auch in ben 
höhern Kreifen Eingang und verdiente Anerkennung 
gefunden. Er fland mit ben größten Gelehrten da⸗ 
maliger Zeit in brieflichem Verkehr 15) und war über: 
bied ein fehr fruchtbarer Schriftfieler. Geine Be 
dichte erwarben ihm ſchon, während er, obgleich 
noch fehr jung, in Italien weilte, den Beifall eines 
Pietro Bembo 1°), und feine Eritifche Ausgabe des 
Horaz rühmt felbft der große Richard Bentiey. 


(Sortfegung folgt.) 


14) Zapf ©. 22 fi. 

15) Zapf ©. 30 fi. In dem höchſt ſchätzbaren Wiener 
Codex der Eeltififhen Brieffammlung (f. Wiener 
Jahrbb. d. Litt. Bd. Ab. ©. 174) finden fich drei 
von Philomufus Locher aus Ingolſtadt an feinen 
ehemaligen Lehrer gefchriebene Briefe: nämlich vom 
1 3uni 1498 (Lib. VII. ep. 15); vom 5 Decem: 
ber 1498 (VIII. 22); vom 22 April 1500 (X. 
7). Zapf (©. 33 Not. 1) aber giebt vom 9. 
1498 nur einen an, obgleich Denis (Nachtrag 3. 
YBuchdruckergefh. Wiens ©. 24), auf den er fi 
„beruft, das Richtige hat. 

16) ©. Seb. Bünther a. a. D. ©. 170 f. 
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Herr Bibliothefar Krabinger: 

Ueber die Einführung und den Betrieb der clafz 
fifden Studien auf der Univerfität zu Ingol: 
ſtadt ꝛe. 





(Fortſetzung.) 

Außerdem gab er, um bloß von ſeinen philo⸗ 
logiſchen Arbeiten zu reden, Ciceronis Oratio pro 
Milone (Augustae. 1517. 4.), deſſen Orator ad Bru- 
tum (ebendafelbft in dem näml. 3. 4.), Claudianus 
de raptu Proserpinae (Nurnb. 1518. 4.), Plinii 
Sec. Panegyrieas (Nurnb. 1520. 4.), Fulgentii 
Placiadig Mythologiarum Libri III. (Aug. Vind. 
4521. fel.), Plinii Maioris Praefat. in Nat. Hist. 
(Ingolstad. 1522. 4.) heraus und hatte ſchon frü- 
her von dem Poema nutheticon bes chriftlichen Dich- 
terd Phokylides eine metrifche Sateinifche Ueberſetzung 
(S. 1. et a.) geliefert. 

Ferner fchrieb er ein Compendium rhetorices 
ex Tulliano thesauro deductum et concinnatum, 
woran fich deſſen aptissima syntaxis de compo- 
nenda oratione funebri fließt, und eine Epitome 
rhetorices in Citeronem et Quintilianum. 

Nächft Philomuſus Locher wirkte für bie Pflege 
und Werbreitung ber claſſiſchen Stubien in Bayern 
am meiften und nachhaltig unfer Johann Aventin, 
wenn er auch ur kurze Beit an der Hochſchule 
lehrte. 


Johann Aventin, 17) eigentlich Johann Thurn⸗ 
mair (auch Turnmair) oder Thurmair (Thurinome- 
rus), war ber Sohn bed Peter Thurnmair, Gaſt⸗ 
wirths zu Abensberg (Aventinum), weßhalb er fid 
Aventinus nannte, und im Qahre 1477 am St. 
Ulrichötage geboren. Wo und von wen er ben er: 
ſten litterarifhen Unterricht erhalten babe, tft unbe: 
kannt. 28) Ein achtzehnjähriger Iüngling bezog er 


17) Als ſichere Grundlage diefer biographifchen Skizze 
diente das in den Verhandlungen des hiftor. Ver: 
eins f. d. Regenkreis Jahrg. III. 1835. Heft 1. 
S. 5 — 65 abgedrudte und hier zum erftenmale 
benutzte höchſt ſchätzbare Tagebuch Aventins, melches 
vom J. 1499 bis 1631 reicht und eine Menge ganz 
neuer und intereſſanter Aufſchlüſſe giebt; denn Aven⸗ 
tins Leben von Caſp. Bruſch (vor Aventins Chro⸗ 
nica von Urſprung, Herkommen und Thaten der 
uralten Teutſchen. Nuͤrnb. 1541. 4.) und Hleron. 
Zieglers vita Io. Aventini (vor feiner Ausgabe 
der Aventinifchen Annales), welcher alle fpätern Bio: 
graphen folgten, ift, befonders in Hinficht der Zeit: 
beſtimmungen, vol von Zehlem und Unrichtig⸗ 
Beiten. _ 

19) Zr. Kav. Mayer, Pfarrer in Pondorf (Werbandt. 
d. hiftor. Vereins f. d. Regenkr. Jahrg. I. Heft 1. 
S. 48) fagt: „Bei den gefchuhten Karmeliten, de: 
nen Dans 11. von Abensberg Im J. 1389 ein Klo: 
fer gebaut, hat der junge Johannes feine erfte Bil: 
bung erhalten.“ Unde Buchner hingegen (Ge: 
fchichte von Banern. Buch VII. S. 33) bemerkt: 
„wahrſcheinlich im Kloſter Rohr.“ Sollte wohl 
Abensberg, wie andere Bayeriſche Städte und auch 
Märkte (f. Günthner Bd. HU. ©. 68 ff., befer- 
der &. 70) damals Peine Latehtifche Ocake gepant 
haben?) 
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am 21 Iuni 1495 19) bie Univerfität Ingolſtadt, 
wo er fih unter Conrad Celtis, den er ald feinen 
geifligen Water verehrte, mit Feuereifer auf das 
Studium der fhönen Wiffenfchaften verlegte. Man 
kann demnach von ihm recht eigentlich fagen: For- 
tes creantur fortibus et bonis. Aventin war ein 
abgefagter Feind des Scholafticismus, wie wir aus 
feinen höchſt charakteriftifchen Schilderungen bed da⸗ 
mald auch in Ingolſtadt herrſchenden fcholaftifchen 
Unwefend entnehmen können. 29) 


Nach dem Abgang des Conrad Celtis von In: 
‚golftadt 1497 fcheint er fi bald nach Wien beges 
ben zu haben. So viel ift gewiß, daß er fih 1499 
in Wien aufhielt und dort auch im folgenden Jahre 
noch, bei Celtis wohnend, ben Studien oblag. Am 
10 December 1500 trat er die Rückreiſe in fein 
Vaterland an und traf am 24 d.M. Trank in Res 
gendburg ein, wo er fich bei Andreas Prims, einem 
Saftwirthe, wie es fcheint, um fi zu erholen, ben 
ganzen Winter Über aufhielt. Er gewann ben Sohn 
desfelben, Erasmus, welcher fih den Studien wib- 
mete, fo lieb, daß er ihn in der Zolge als feinen 
Begleiter nad Wien mitnahm. 


Im Jahre 1501 treffen wir ihn in Krakau, 
wo er, wie einft Conrad Celtis, auf bie mathema⸗ 
tifhen Wiſſenſchaften, befonderd auf Aftronomie ſich 
verlegte und, um fich feinen Unterhalt zu erwerben, 
im Griechiſchen Unterriht gab. Gr verweilte bort 
bi zum 28 Mär; 1502, worauf er, weil fein 
Bater in diefem Jahre mit Tod abgegangen, Polen, 
Schleſien, Sachſen und Franken durchwandernd, nach 
Bayern zurückkehrte. Am 7 December befuchte ihn 
Geltis in Abensberg. Sie ritten ſodann miteinander 
nad Regensburg und am achtundzwanzigſten nad) 
Ingolſtadt, woraus wir ganz beutlich erfehen, welch 
ein trauliches Werhältniß zwifchen dem Lehrer‘ und 
dem Schüler beſtand. 


Um fih nod mehr in dem Stubium ber Phi: 
loſophie auszubilden, befuchte er 1503 die Parifer 





19) Mederer. P. c. p. 46. 


20) Aventins Chronica in d. Ausg. vom 9..1580. 
BL. 110, a u. 311, b. Vgl. BL. 83, a. 


öß 


Univerfität, auf welcher damals zwei berühmte Min- 
ner, Jacques le Fevre d’ Etaples (Jacobus Faber 
Stapulensis) und deſſen Schüler, Josse Clicten 
(Jodocus Clichtoveus) mit dem größten Beifall 
lehrten. Diefen verdankte er, wie Beatus Rhenanus, 
Die Kenntniß einer von ben Scladen des Schola⸗ 
ſticismus gereinigten, aus den Quellen gefhöpften 
Ariflotelifhen Philofophie. 22) Nachdem er bir 
über ein volles Jahr verweilt und am 27 Mär; 
1504 mit adtbundert Schülern die Würde eine 
Magifterd der freien Künfte erhalten hatte, trat er 
bie Rüdreife über Bar Ile duc und Straßburg in 
die Heimat an, in welcher er am 19 Mai eintraf 
und’ bis Ende Octoberd blieb. Die folgenden Mo: 
nate bis gegen Ende des März 1505 bradte er, 
vermuthlich mit antiquarifchen und hiſtoriſchen For: 
fhungen befcäftigt, in Straubing zu. 2?) Am 27 
März gieng er, wahrfcheinlih mit feinem jungen 
Sreunde Erasmus Primd, nah Wien, wo er Pri⸗ 
vatunterriht in ber Dicht- und Medekunft ertheilte 
und die übrige Zeit mit feinen Studien und im 
Umgang mit feinem gefeierten Lehrer Celtis und den 
berühmteften Gelehrten, einem Stabius, Stiborius, 
Eufpinian u. a. zubrachte. Nach feiner Zurüdkunft 
lebte er im Jäner 1507 in Honheim, im Sebruar 
in Regensburg, acht Monate in Abendberg, im 
November und vom December bis nad ber Mitte 
Decemberd des folgenden Jahr in Ingolftadt, wohin 
er auch feinen Erasmus. geführt hatte. Hier war: 
tete er bad Werfprechen des Herzogs Albert ab, den 
er in einem heroifchen Gedichte 23) befungen hatte, 
und hielt, wie es fcheint, zugleich Privatvorlefungen 
über Cicero's somnium Scipionis und über da 
Auctor ber rhetorica ad Herennium. In die erſten 

zwei Monate bed Jahres 1508 fallen feine Iprifhen 





21) ©. Aventins Annal. VI. p. 638 u. Brucker. Hist. | 
crit. philosoph. Tom. IV. P. I. p. 88 eqg.) 

22) Del. Chronica BI. 162, b u. 163, a. 

23) Das Autographum davon befaß Oswald v. Ed. & 
Amoenitates litterar. T. VIII. p. 459. (ine % 
ſchrift befindet fi im Codex. Lat. Monac. 219 & 
E. Aus dem Schluffe erfieft man, daß YAvata 
diefed carmen heroicum zu Abensberg im Hochen 
mer 1507 verfaßte. 
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Gedichte, in welchen er den Herzog Albert verherr⸗ 
lichte, 24) Allein Herzog Albert ſtarb plötzlich am 
18 Mär, 1508, tief betrauert, 


Am 19 December d. 3. erhielt Aventin durch 
Veit Peringer, einen Bürger von Ingolſtadt, der 
als Landfchaftöverorbneter einer ber Vormünder ber 
zwei minderjährigen Söhne des verflorbenen Herzogs 
Albert, nämlich Ludwigs und Erneſts, war, ben 
Ruf als Erzieher oder Buchtmeifter, wie man damals 
fagte, 2°) und als Lehrer der beiden Prinzen. 


Aventin langte am 6 Iäner 1509 in Münden 
an und z0g am 15 d. M. mit feinen Böglingen 
nach Burghaufen, Auf der Burg bdafelbft weilte er 
- mit ihnen am längften, zugleich mit allem Eifer 
der Geſchichtsforſchung fih widmend und fon ba 
den Grund zu einer hiſtoriſchen Quellenſammlung 
Jegend; 26) mandhmal auch in Münden, fpäter 
längere Zeit in Lanböhut; doch gieng er gud bis⸗ 
weilen auf Beſuch nach Abensberg. Daß er in 
antiquarifcher Beziehung die Umgegend von Burghaus 
fen forgfältig burchforfchte, erfieht man daraus, daß 
ex am 16 Juli 1510 in Laufen alte Denkmäler 
auffand. 27) 

Am 6 Dec. 15123 wurde er von dem regie- 
renden Herzoge Wilhelm mit Dr. Ulfing zu einer 
Unterfuhung nach Ingolſtadt gefhidt, wo die No: 
minaliften und Realiften miteinander befländig in 
im Streit und Hader lagen. 2®) 


24) Das Driginal, aus 18 Pergamentblättern in Dctav 
beftehend und von Uventins eigner Hand gefchrieben, 
wird jeßt in der k. Hof: und Staatsbibliothet auf: 
bewahrt. Am Ende desfelben lieft man: loannes 
Aventinus cecinit Ingolstadii MDVII. 

235) So nennen unfern Upentin Churfürft Friedrich zu 
Sachſen (in einem feiner Briefe an ihn) und Gafp. 
Brufch in Aventins Leben ©. 2. 
©. deffen Rhapſodien. Bd. I. bei Freiberg in den 
neuen Beiträgen zur vaterländifchen Gefchichte ꝛc. 
Br. 1. Heft I. ©. 77 fi. 

Dal. feine deutiche Chronik Bl. 166. 

„Was Herbog Ludwig,“ fagt Aventin in feiner deut: 

fhen Chronik Blatt 110, a, „nachmals Hertzog 

Georg, dergleichen Hergog Albrecht, vnnd vnſer gne⸗ 

diger Herr Herkog Wilhelm, der Doctor Sebaftian 


26) 


27) 
28) 


5 


Im Sabre 1515 begleitete er den Herzog Ernſt 
auf feiner Reiſe nach Italien. Diefe war jeboch 
nur von kurzer Dauer, da beide Reifende ſchon zu 
Anfang des Monats März wieder in München ein- 
trafen. 


Am 2 Mai wurde er zum zweitenmal als 
herzoglicher Gommiflär in Angelegenheiten ber Uni- 
verfität und der einzelnen Sacultäten nach Ingol⸗ 
ſtadt gefchidt. 29) 


Seine begeifterte, Liebe für antiquarifchshiftori= 
ſche Forſchungen 99) trieb ihn, im Juli das baye- 
rifhe Oberland zu durchſtreifen; er befuchte Starn⸗ 
berg, Heilingberg, Poing, Raitenbuch, Steingaden, 
Füſſen und Bernrieb; ja er war fogar bis Nafas 
reit, Lande und Imſt in Tyrol vorgebrungen. Die 
folgenden Monate bi8 zum 24 November brachte 
er in Münden zu; denn an diefem Rage bezog 
Herzog Ernft, von feinem Grzicher und Lehrer be⸗ 
gleitet, die Hochſchule Ingolſtadt. Aventin weilte 
bier ein ganzes Jahr, zwei Monate und neunund- 
zwanzig Tage. Herzog Ernft aber, welcher 1516 
die Rectorswürde bekleidete, gieng noch vor bem 
Ablauf feines Rectorats, wahrfcheinlid am 27 März, 
von der Univerfität ab, weil Aventin in feinem 
Tagebuche bemerkte: Finitur hic annus 1516. 


Plfing, onnd mich deßhalben offt gen Ingelftatt ge: 
fhiedt Hat, für mühe und arbeit gehabt, Foften dar: 
auff gelegt, damit fie die hohe Schul zu Ingelftatt 
in einigfeit behielten, den alten tandt abtbeten, auff 
die rechte. Bahn brechten, weiß ich wol, ift auch 
mägiglih wiſſend. Hertzog Ludwig bat offentlich 
für feinen Rähten gefagt, ich habs darfür geacht, 
id) wölle mir ein hohe Schul zu SIngelftatt flifften 
und zueichten, allda ich mir weiß, gelehrt Leut (die 
mir, Land vnd Leuten rahten ond helffen Fündten) 
auffziehen möcht. Uber ich fehe wol, daß fie baß 
deß rahts bedürffen denn mir, vnd nötiger ift daß 
man in raht und Helft, denn daß fie andern Leuten 
rahten ond helffen möchten. Verſtehets niemand, 
fie verſtehen auch felb8 einander nicht, verftehet kei⸗ 
ner den andern nit, gibt Peiner dem andern nichts 
nach“ u. f. mw. u 
29) Mederer a. a. ©. T. I. p. 95. 
30) Dgl. die Ehronica BI. 163, a. 
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Hährend ber fünfzehn Monate, welche Aventin 
in Ingofftadt zubrachte, entwidelte er eine bewun⸗ 
berungswürbige Thaͤtigkeit. Außerdem, daß er fei⸗ 
nem woiflenfchaftliebenden jungen Fürften als treuer 
Führer zur Seite fland, trug er fi mit bem gro⸗ 
Ben Gedanken, für bie gelehrten Kräfte des Landes 
einen feſten Vereinigungspunet zu gewinnen, um 
der Barbarei, der Unwiflenheit und ben Anmaßun: 
gen gefchäftiger Nichtsthuer, welche, mit ungewa⸗ 
fchenen Händen und Füſſen nahend, das Heiligthum 
der Mufen befledten unb entweihten, mit Madıt 
entgegenzutreten. 31) Bu biefem Zwecke gründete 
er 1516 zu Imgolfladbt unter den Aufpicien bes 
großen. Leonhard von Ed, eines Mannes von ädt 
claffifcher Bildung, die sodalitas litteraria Boiorum, 
welche bie geiftvolifien und gelehrteſten Männer zu 
ihren Mitgliebern zählte. 32) Sie befchäftigte fich 
zunächft mit Philologie, Poeſie, Geſchichte, Mathe: 
matit und Jurisprudenz. Cine Probe ihrer Arbei- 
ten ift die von dem Gründer beforgte Ausgabe ber 
vita Imp. Henriei IV., ducis Boiorum septimi, 
nebſt deſſen Briefen, die er in einer alten Hand⸗ 
fchrift des Klofters St. Emmeram aufgefunden hatte, 
Den Anhang bilden außer dem Stiftungdbriefe Aven- 
tins an Leonh. von Ed und Anderem lateiniſche 
Gedichte der Mitglieder ber Gefelfchaft. Da Aven⸗ 
fin in der Kolge einen andern fehr weit audgebehn- 
ten wiffenfchaftlihen Wirkungskreis, welcher das 
ganze Leben des thatkräftigen Mannes in Anſpruch 
nahm, erhielt und die vornehmſten Mitglieder der 
Geſellſchaſt nah und nah von Ingolſtadt abgiens 
gen, fo Höfte fich diefer ſchoͤne Verein, von dem 
Das Trefflichſte zu erwarten gewefen, von felbft 
auf. | 

Kuh gab er philologifhe Worlefungen, in 


welchen er ben Cicero de officiis erffärte. 3°) Im 





Sr) Uventin an Leonhard von ER In d. Anhang zu der 
von Ihm herausgegebenen vita Imp. Henrici IV. 

33) ©. Uventin a. a. O. Vgl. Mederer a. a. O. 
T. esp-: 99 sg. 

33) „Vidi eum,* fagt Wilib. Pirdheimer in feinem 
Briefe an Beatus Rhenanus vom I. 1529 (in 
Gundlings Worrede zu Aventini Annales), „ante 
decem annos (in timder Zahl ſich ausdrückend) 


. 


S 


Sommer erfhienen feine Rudimenta musicne, bie 
er dem Herzoge Ernft widmete. Won ber ganz 
richtigen Anficht ausgehend, daß eine durchgreifende 
Verbeſſerung des lateiniſchen Sprachunterrichts in 
den gelehrten Schulen dringendes Bedürfniß ſei, 
wenn eine hoͤhere wiſſenſchaftliche Bildung ermoͤg⸗ 
licht werden ſoll, überarbeitete er feine Rudimenta 
grammeticae,, nad) denen er feinen fürfllichen Zög⸗ 
ling mit dem günſtigſten Erfolge unterrichtet hatte, ?*) 
mit aller Sorgfalt und .beförderte fie, nachdem fie 
den Beifall ber philofophifhen Facultät erhalten 
hatten, in eben diefem Sahre zum Drucke. Durch 
biefed Wert erwarb fi) Aventin ein ganz befonbe: 
red Verdienſt um ben Iateinifhen Spradunterridt, 
weil dadurch das verrufene Doctrinale puerorum 
bed Minoriten Alerander aus Dole (de villa dei), 
welches am Ende des XII. Jahrhunderts die frü⸗ 
bern Lehrbücher verbrängte unb fortwährend die 
Herrſchaft in den Schulen behauptete, endlid außer 
Curs geſetzt wurde. 


(Fortſetzung folgt.) 





Ingolstadii, ubi Ciceronis officia iuventuti expli- 
cavit.‘ 
34) Höchit merfmärdig ift das nachdrückliche Empfeh⸗ 
lungsſchreiben an die findierende Baperifche Jugend 
und ihre Lehrer, mit weldhem Herzog Ernſt bas 
Buch begleitete. „Quoniam neminem“, Heißt «6 
in demfelben, „magis decet curam habere, quam 
Principem, ut iuventus ipsa recte instituatur, ego 
vos iuvenes atque ludi litterarii magistros prae- 
cipue regionis nostrae Boioariae hortor , admmoneo 
atque a vobis postulo ut grammaticam loannis 
Aventini, praeceptoris nostri fidelissimi legatis ac 
doceatis; est enim facillima , brevissima et utilis- 
sima omnium, nihilque sua brevitate, quod di- 
gnum scitu esset in hae re, omisit. Audivi ego 
(auf feiner Reife duch Stolien) Nicolaum Perot- 
tum, pontificem Sipontinum, Aldum Manutium Ro- 
manum, sed ex nulla tam facile et hreviter et 
absque omni verbere, adde et iu auliciz turbis, 
ubi tantum est litterarum odium, didiei ea quae 
spectant ad reete loquendi scientiam, quemadıno- 
dum ex Arventino profeetum illius bonae instite- 
tionis optime expertus sum.? 


— —— 
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(Bortfegung.) 

Auf Anregung Leonhard's von Ed, welcher 
damals Hofmeifter des Herzogs Ernſt war ?5), er= 
hielt er jest von feinen Zürften ben Auftrag, ganz 
Bayern zu bereifen, um bie Archive und Biblio: 


theken der Kiöfter, der Stifte, Schlöfler und Städte 


zu unterfuhen unb zum Behufe hiftorifcher Tor: 
{hungen auszubeuten. Am 9 März 1517 trat er als 
bayerifcher Hiftoriograph, von feinen Kürften groß- 
müͤthig unterftügt 39), bie Reife an und brachte mit 
feinem Gefährten Caſpar Bruſch faft zwei Sahre auf 
diefen Wanderungen zu 97). In ben Jahren 1519 


35) Oswald von Ed (Amoenit. litt. T. c. p- c.): 
„Hanc provinciam suscepit patre meo instigante, 
qui tum Ernesti principis aulae magistrum age- 
bat.“ x 

Aventin in d. Vorr. z. Chronica BL. 1 a. u. 


36) 
Bruſch aa O 


37 
) gebuche, „perreptavi iussu et mandato principum.* 


Ueber die vielen Mühen und Befchwerden, welche er 
anf diefen Wanderungen zu beftehen Hatte, ‚äußert er 
fi) in der Vorrede zur Chronica. ©. 1. f. Vgl, 
Brufch im Leben Aventins. 


"Boioarjae angulos omnes”, fagt er in feinem Tas 


— 15231 fohrieb er fodann in feiner Waterflabt feine 
Annales Boiorum. Zur Beit der Peft im Herbfte 
1521 wechfelte er öfter feinen Aufenthalt, jest in 
Regendburg, jest in Abensberg, dann in Kelheim 
bei Herzog Ludwig weilend. So hielt er fi 1522 
bald in Regensburg, bald in Reichenbach, kurze 
Zeit in Nürnberg, wo am 2 uni der Drud feis 
ned kurzen Audzugd ber bayerifchen Chroniten vol 
lendet wurde, meiftend aber in feiner Vaterſtadt auf. 
Vom 14 Mai bis zu Ende des Julius 1523 vers 
weilte er in Detting, im Auguft ſchrieb er in Rands 
bofen feine Chronik. Im September, October und 
den größten Theil ded Monats November war er 
auf Beſuch bei feinem hohen Gönner, dem Cardi⸗ 
nal: Erzbifhof Matthäus Lang in Salzburg, wo 
er ohne Zweifel die alterthümlichen UWeberrefte 5°) 
aus den Zeiten römifcher Herifchaft unterfuchte, und 
traf erſt am 22. November wieder in Abensberg ein. 
Am Februar 1524 befchäftigte er ſich in feiner Bas 
terftadt mit griechifcher Litteratur; am 14 März 
trieb er in Regensburg theologifhe Studien. Vom 
April an verweilte er bald da, bald dort. Zur 
Beloßnung ber treuen Dienfte, bie er dem berzogs 
lichen Haufe ald „Lehrmeifter und Unterweifer des 
‚Herzogs Ernſt“ geleiftet, und für „bie Beſchreibung 
der bayriſchen Ehroniken und alten Hiſtorien“ ers 
hielt er am Samſtag in der Quatember vor Michas 
elis von den regierenden Herzogen einen Jahresge⸗ 
halt von 100 fl. rhein. fammt einem Hofkleide 9). 
Im Herbfte 1525 las er Homers Ilias, deren 


38) Aventin in d. Chronica Bl. 166, b. fi. 
39) ©. Freyberg a. a. O. J. B. 1.9. ©. 94 f. 
XXXIX. 30 
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Waͤhrend der fünfzehn Monate, welche Aventin 
in Ingolſtadt zubrachte, entwidelte er eime bewun⸗ 
derungswürbige Thaͤtigkeit. Außerdem, daß er ſei⸗ 
nem voiffenfchaftliebenden jungen Fürften als treuer 
Führer zur Seite fland, trug er ſich mit dem gro⸗ 
Sen Gedanken, für die gelehrten Kräfte des Landes 
einen feften Vereinigungspunet zu gewinnen, um 
der Barbarei, der Unwiffenheit und den Anmaßun: 
gen gefchäftiger Nichtöthuer, welche, mit ungewa⸗ 
fchenen Händen und Füſſen nahend, das Heiligthum 
der Mufen befledten und entweihten, mit Macht 
entgegenzutreten. 31) Zu diefem Zwecke gründete 
er 1516 zu Imgolftabt unter ben Aufpicien des 
großen. Leonhard von Ed, eined Manned von ächt 
elaffifcher Bildung, die sodalitas litteraria Boiorum, 
welche die geiftvollften und gelehrteften Männer zu 
ihren Mitgliedern zählte. 32) Sie befchäftigte fich 
zunaͤchſt mit Philologie, Poefie, Geſchichte, Mathe: 
matik und Jurisprudenz. Cine Probe ihrer Arbei- 
ten ift die von bem Gründer beforgte Ausgabe ber 
vita Imp. Henriei IV., ducis Boiorum septimi, 
nebſt deflen Briefen, die er in einer alten Hand: 
fchrift des Klofters St. Emmeram aufgefunden hatte. 
Den Anhang bilden außer dem Stiftungöbriefe Aven- 
tins an Leonh. von ER und Anderem TIateinifche 
Gedichte der Mitglieder der Gefellfchaft. Da Aven- 
tin in der Folge einen andern fehr weit ausgedehn⸗ 
ten wiflenfchaftlihen Wirkungskreis, welcder das 
ganze Leben des thatlräftigen Mannes in Anfpruch 
nahm, erhielt und die vornehmften Mitglieder der 
Geſellſchaſt nah und nad von Ingolſtadt abgiens 
gen, fo Löfte fich diefer fchöne Verein, von bem 
das Krefflichfie zu erwarten gewefen, van felbft 
auf. | 

Kuh gab er philologifhe Worlefungen, in 
- welchen er den Cicero de officiis erflärte. 2355 Im 





31) Uventin an Leonhard von Eck in d. Anhang zu der 
von Ihm herausgegebenen vita Imp. Henrici IV. 

33) ©. Uventin a. a O. Vgl. Mederer a. a. D. 
T. cp. 99 sq. 

33) „Vidi eum,* fagt Wilib. Pirckheimer in feinem 
Briefe an Beatus Rhenanus vom 3. 1529 (in 
Gundlings Vorrede zu Aventini Annales), „ante 
decem annos (in runder Zahl ſich ausdrätfend) 


⸗ 


3 


Sommer erfchienen feine Rudimenta musicae, die 
er dem Herzoge Ernſt widmete. Bon ber ganz 
richtigen Anfiht auögehend, daß eine durchgreifende 
Verbeſſerung des lateiniſchen Sprachunterrichts in 
den gelehrten Schulen dringendes Bedürfniß ſei, 
wenn eine hoͤhere wiſſenſchaftliche Bildung enmög: 
licht werden foll, überarbeitete er feine Rudimenta 
grammeticae,, nad) denen er feinen fürfllichen Zög⸗ 
ling mit bem günftigflen Erfolge unterrichtet hatte, 3 4) 
mit aller Sorgfalt und beförberte fie, nachdem fie 
den Beifall ber philofophifhen Zacultät erhalten 
batten, in eben biefem Sahre zum Drucke. Durch 
biefes Werk erwarb fich Aventin ein ganz befonbe: 
red Werbienft um den Iateinifhen Eprachunterridt, 
weil dadurch bad verrufene Doctrinale puerorum 
bed Minoriten Alerander aus Dole (de villa dei), 
welches am Ende des XII. Sahrhunderts die früs 
bern Lehrbücher verbrängte und fortwährend die 
Herrſchaft in den Schulen behauptete, endlich außer 
Curs gefeßt wurde. 


(Zortfegung folgt.) 





Ingolstadii , ubi Ciceronis officia iuventuti expli- 
cavit.‘* 
34) Höchit merkwürdig iſt das nachdrüdliche Empfeh⸗ 
lungsſchreiben an die findierende Baperifcdhe Jugend 
und ihre Lehrer, mit welchen Herzog Ernſt das 
Buch begleitete. „Quoniam neminem“, Heißt «8 
in demfelben, „magis decet curam habere, quam 
Principem, ut iuventus ipsa recte instituatur, ego 
vos iuvenes atque ladi litterarii magistros prae- 
cipue Tegionis nostrae Boivariae hortor , admoneo 
atque a vobis postulo ut grammaticam lIoannis 
Aventini, praeceptoris nostri fidelissimi legatis ac 
doceatis; est enim facillima , brevissima et utilis- 
sima omnium, nihilque sua brevitate, quod di- 
gnum scitu esset in hae re, omisit. Audivi ego 
(auf feinee Reife durch Stalien) Nicolaum Perot- 
tum, pontificem Sipontinum, Aldum Mmutiem Ro- 
manum, sed ex nulla tam facile et breviter et 
absque omni verbere, adde et iu aulicis turbis, 
ubi tantum est litterarum odium, didiei ea quae 
spectant ad reete loquendi sciendam, quemadıno- 
dum ex Arentino profeetum illius bonae institw- 
tionis optime expertus sum.” 


— ing 
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(Hortfegung.) 

Auf Anregung Leonhard’ von Ed, welcher 
damals Hofmeifter ded Herzogs Ernft war 35), ers 
hielt ex jegt von feinen Zürften ben Auftrag , ganz 
Bayern zu bereifen, um bie Archive und Biblio⸗ 


theken der Kloͤſter, der Stifte, Schlöffer und Stäbte 


zu unterfuchen und zum Behufe biftorifcher For⸗ 
ſchungen auszubeuten. Am 9 März 1517 trat er ale 
bayerifcher Hiftoriograph, von feinen Kürften groß: 
mütbig unterftügt 820), bie Reife an und brachte mit 
feinem Gefährten Caſpar Bruſch faft zwei Jahte auf 
diefen Wanderungen zu 37). In ben Jahren 1519 


35) Oswald von Ed (Amoenit. litt. T. co. p- ©): 
„Hanc provinciam suscepit patre meo instigante, 
qui tum Ernesti principis aulae magistrum age- 
bat.” "- 

Aventin in d. Vorr. 3. Ehronica Bl. iau. 


36) 
Bruſch a. a. O 


37 
gebuche, „perreptavi iussu et mandato principum.® 


Ueber die vielen Mühen und Befchwerden, welche er 
anf diefen Wanderungen zu beftehen hatte, äußert er 
fi in der Vorrede zur Epronica. ©, 1. f. Bol. 
BDruſch im Leben Aventind. 


„Boioariae angulos omnes”, fagt er in feinem Ta⸗ 


— 1521 ſchrieb er ſodann in feiner Vaterſtadt feine 
Annales Boiorum. Zur Beit ber Peft im Herbfte 
1521 wechfelte er öfter feinen Aufenthalt, jegt in 
Regensburg, jest in Abensberg, dann in Kelheim 
bei Herzog Ludwig weilend. So hielt er fih 1522 
bald in Regensburg, bald in Reichenbach, kurze 
Zeit in Nürnberg, wo am 2 Juni ber Drud feis 
nes kurzen Auszugs der bayerifhen Chronifen vol- 
lendet wurde, meiftend aber in feiner Vaterſtadt auf. 
Vom 14 Mai bid zu Ende des Julius 1523 vers 
weilte er in Detting, im Auguft fhrieb er in Rans⸗ 
bofen feine Chronil. Im September, October und 
den größten Theil ded Monats November war er 
auf Beſuch bei feinem hohen Gönner, dem Carbi: 
nal: Erzbifhof Matthäus Lang in Salzburg, wo 
er ohne Zweifel die alterthümlichen Ueberrefte ®°) 
aus den Zeiten römifcher Herifchaft unterfuchte, und 
traf erft am 22. November wieder in Abendberg ein. 
Im Februar 1524 befchäftigte ex fich in feiner Bas 
terftadt mit griechifcher Litteratur; am 14 März 
trieb er in Regensburg theologifhe Studien. Vom 
April an verweilte er bald da, bald dort. Zur 
Belohnung der treuen Dienfte, bie er dem herzog⸗ 
lichen Haufe ald „Kehrmeifter und Unterweifer bes 
‚Herzogs Ernſt“ geleiftet, und für „die Wefchreibung 
der bayrifchen Chroniken und alten Hiflorien“ er⸗ 
bielt er am Samſtag in ber Quatember vor Micha⸗ 
elis von dem regierenden Herzogen einen Jahresge⸗ 
halt von 100 fl. shein. fammt einem Hofkteide 39), 
Am Herbſte 1525 las er Homerd Ilias, deren 


38) Aventin in d. Chronica Bl. 166: b. ff. 
39) ©. Freyberg a. a. 0.1.2. 1.9. ©. 94 f. 
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letztes Buch er am 6 November beendigte, worauf 
er am 7. aufd Neue an bdiefe Lectüre gleng. „Ho⸗ 
merus“, fagt er 9), „it ein Brunn, Vatter vnd 
anfang aller Schrift und Künften.“ Am 20 No: 
vernber corrigirte er dad erfle Buch feiner Annales, 
am 23 December vollendete ex feine Chronica, die 
er auf Verlangen des Herzogs Ludwig, welcher ba: 
zarı beſonderes Wohlgefallen fand, in ber Folge in’s 
Deutfche Überfegen mußte. Am 26 fuhr er in der 
Mepetition der Ilias fort, die er am 14 Jäner 
des folgenden Jahrs vollendete, darauf bie Odyſſee 
beginnend, die er am 20 Februar zu Ende brachte, 
Später lad er bad Leben Homers, dann Euripides 
Tragodien. 


In dieſem Jahre (1526) erhielt er in ſeiner 
ſtillen Einſamkeit zu Abensberg oͤfter fürſtliche Be⸗ 
fuhe. „Der Hochwirdigſt Fürſt vnnd Herr, mein 
gnädigſter Cardinal, Erzbifhoff zu Salgburg“, fagt 
er 1), „ift ſelbs im eignee Perfon zu mir gen 
Abenfperg, folche Shroniden nur zu befchawen, ges 
sitten, bat auch meinen fleiß, als ein faft (fehr) 
verſtaͤndiger folcher Arbeit, mit beſondern Gnaden 
erkennt.“ Ebenſo fam am 31 Juli Herzog Phi: 


lipp von der Pfalz zu ihm, um feine gelehrten Ars: 


beiten zu fehen; am 18 Auguſt traf Herzog Lud⸗ 
wig, am 12 Dctober Herzog Ernſt mit Herzog 
Ludwig ein. Im Sabre 1527 brachte er längere 
Beit in Lanböhut am Hofe bed Leptern zu. In 
den Monaten October, November unb December 
arbeitete er In Regensburg bei Georg Prime, einem 
Bruder des oben genannten Eradmus, an ber Les 
‘ berfeßung ber Ehronica, wovon er am 2 Jaͤner 
* dem Herzog in Landshut einen Theil über⸗ 
reichte. 


So freundlich und heiter dem unvergleichlichen 
Manne bie früheren Tage dahingefloſſen, fo uns 
freundlich und büfter geflaltete ſich jegt der Abend 
feines Lebens. Der härtefle Schlag bed Mißges 
ſchicks aber traf ihn am 7 October 1528: er wurbe 
auf Befehl des Herzogs Wilhelm zu Abensberg 





40) Aventin in d. Chronica Bl. 54, b. 
41) Ebendaſ. in d. Vorr. 31.3 a. 





nächtlicher Weile ob evangelium *2), wie er fagt, 
verhaftet und in bad Gefängniß gefchleppt; am 18 
Dctober jedoch .auf die kräftige Fürſprache feines al: 
ten biedern Freundes, bed Kanzler Leonhard von 
Ed *5), wieder in Freiheit geſetzt. Er eilte ſogleich 





42) D. i. wegen feiner Hinneigung zu Luthers Lehre, 
Oswald von Eck fagt (Amoenit. Hütter. T. c. p. 
c.) ob commesas carnes die interdicto. gl. hie 
zu das zweite bayerifche Religionsmandat gegen 
Luther vom 3. 1524 bei Dit. Ant. Winter (Ges 
ſchichte der Schickfale der evangel. Lehre x. Bd. J. 
S. 320). Daß die Geiſtlichkelt dem Herzog ben 
DVerbaftsbefehl abgedrungen, geht aus folgenden 
Worten des jungen Eck (a. a. D.): „Das iſt der 
Pfaffen Thun“, deutlich Hervor. Ganz richtig bes 
merkt übrigens Winter a. a. D. 3.1. ©. 367 
f.: „Ueſachen der Verhaftung waren theils der 
freiere Geiſt, der in feinen Schriften weht wud der 
befonders die Gebrechen der Hierarchie mit bitterm 
Spotte angreift, theils feine wirkliche Hinneigung 
zu Luthern, die er nicht Immer tief genug in fein 
Herz einfhloß, wenn glei das Fleiſcheſſen die 
nächite Veranlaffung fein mochte, daß er eben jet 
gepacdt wurde.“ Mol. ebendaf. Bd. L &. 262 fi. 
Wie fehe Aventin von den Prebigermöndyen 
gebaßt wurde, erfieht man au® feiner DBorrede zur 
Chronica. „Es haben fchon etliche Prediger Mönch“, 
heißt e8 dort ©. 2%, öffentlich bei ehrbarn gelehr⸗ 
ten Leuten, Geiftlih vnd Weltlich, ſich hören laffen, 
mich vbel (als diefes Völckleins art iſt) aufgericht, 
Auch mie zugebotten vnd gebräumet, wollen mich 
gen Rom laden, follen jnen alle. jre Kelch brauff 
gehen, haben mich in je Achtbuch geichrieben, auf 
alle jre Schulen geſchickt ꝛc. Daß er auch unter 
den Hofleuten manchen Gegner oder Feind gehabt 
habe, läßt fi um fo meniger bezweifeln, als fie 
an ihm einen firengen Sittenrichter gefunden, mie 
aus feinen Rudim. music. p. 14 erhellt, wo er fei: 
nem Herzog Ernſt mahnend zuruft: „Ta, ut fa- 
eis, nebulomum quorumdam ac susurreuum Dat- 
nias surda aure transi, qui inter Venerem Bac- 
chumgue, inter canum scortorumque greges edu- 
cati, nihil nisi de ipsis ne cogitare quidem por- 
sunt. Superi te tueantur, optime princeps!“ 


„Liberatus ab Leonardo de Egk*, fagt Aventi 
ſelbſt in feinem Tagebuche p. 58 und D6w. vor 
Eck bemerkt a. a. D.: „Patris mei ieneficio.“ 
Dot. Jörg: Deutſchiand in der Revointioneperiok 
von 1522 bi6 1526 ©. 364 f. 


v 


43) 


nach Landöhut zu Herzog Lubwig und gieng fobann 
über Rohr und Schierling nach Regensburg, wo er 
von nun an feinen Aufenthalt nahm, nie wicder ben 
beimatlichen Boden betretend; denn die Kränkung, die 
ihm hier in feinen alten Tagen wiberfahren, nagte 
tief an feinem Herzen. Da er jebt einer forgfälti- 
gen häuslichen Pflege beburfte , heiratete er am 
1 December 1529 feine Magd Barbara **) ; allein 
dieſes Weib verbitterte ihm nur das Leben *°). Im 
Sabre 1531 am 23 Februar kaufte er fih ein 
Haus um 150 fl. 20). Ron nun an litt er öfter 
an Fieberanfällen, welche in immer ftärferem Grade 
wiederkehrten. Am 18 Juni wurde ihm ein Töch⸗ 
tedlein, Giſala, geboren, weldhes ſchon am 3 Seps 
tember mit Tod abging +7). Auch hatte er einen 
Sohn, Carl mit Namen. a 


Mit bitterer Noth und mannigfachem Elend 
kämpfend, ſah er ſich zuletzt genöthigt, am Erchtag 
nah dem Dreikönigtage 1533 fein Haus an ben 
Bürger Wolfgang Hagen um 150 fl. zu veräußern *8). 


44) Fröſchmanin von Niederryeden (an der Günz, 
unfern Memmingen). Apentin fchildert fie in feis 
nem SHeirathevertrag (f. U. Buchner's und L. 
Zierl’s neue Beiträge z. vaterländ. Geh. Bd. I. 
S. 143) ald eine „erbare tugendtfamliche zychtig 
Sundfeauen”, beifügend: „hab daz zu nutz angefe: 
hen clar die Er, fitt ond tugendt, junckfrauezucht, 
gutten DVerftand und Zufridnheit.” "ZEyauo» Büg- 
Bagayr- so Gen yagıs! ruft er in feinem Tagebu⸗ 
de aus. 

45) Dan fehe Bruſch a. a. O., Ziegler. vita Aven- 

tini und Brucker's Ehrentempel d. deutſch, Ges 

lehrſamkeit S. 87. 


46) Nach Aventins Tagebuch; das Sigelbuch d. Stadt 

Regensburg Hingegen (ſ. Verband. d. hiſt. Vereins 
f. d. Regenkr. Bd. J. H. 1. S. 55 f.) weiſt 140 fl. 
nach. 


47) So Aventin; feine Biographen aber laſſen die Gi⸗ 

fala den Dater überleben.. 

48) ©. d. Verhandl. d. hiſt. Vereins f. d. Negenkr. a. 
a. O. ©. 56. 





Glücklich beendigte er am 23 Mär dieſes Jahrs 
die auf Befehl bed Herzogs Lubwig unternommene 
Verbeutfchung der Annales und feste dadurch feinen 
biftorifchen WWerbienften die Krone auf. Während 
er aber mit Krankheit, Kummer und Sorgen rang, 
ſchien ihm endlih ein Glückſsſtern aufzugeben. Der 
Kanzler Leonhard von Eck lud ihn zu ſich nach Sins 
golftadt, die Leitung feines Sohnes Oswald zu 
übernehmen. Aventin entfprady gern biefem Aner- 
bieten und lebte nun wieder forgenfrei, fich erheis 
ternd im Umgang mit den Genien des claffifchen 
Altertbums, in deren Geift er feinen hoffnungsvol: 
Ien, ihm mit wahrer Liebe ergebenen Zoͤgling ein⸗ 
weihte. Als er jebodh um Weihnachten .1533 nad 
Regensburg reifte, um rau und Kind nad Ingol: 
ſtadt abzuholen, zog er fich auf der Reife eine Ber: 
Faltung zu, die ihn an bad Krankenbett feffelte, 
von dem er nimmer erfland. Ex flarb fanften To⸗ 
des, einem Schlafenden ähnlich, am 9 Jäner 1534, 
Seine Afche ruht zu St. Emmeram, wo bem Ber: 
ewigten einer feiner treuen Kerehrer, Johann Tey⸗ 
lenk, Syndikus der Stadt Straubing, ein ſchönes 
Denkmal von weißem Marmor feben ließ. 


Herrliher jedoch und dauerhafter, als Stein 
und Erz iſt dad Denkmal, das er fich felbft durch 
feine ausgezeichneten Geſchichtswerke errichtete, bie 
feinen Namen glanzvoll auf die Nachwelt hinabtras 
gen. Wer bewundert nicht die Vollkraft und Ge: 
biegenheit des beutfchen Styls biefes treuherzigen 
und volksthümlichen Erzählerd der vaterländifchen 
Begebenheiten? Schade, daß feine reichhaltige Ger- 
mania inlustrata, welde er in Kurzem durch den 
Drud bekannt zu machen gefonnen war, im Strome 
ber Zeiten untergegangen! 49%) Auch that er fich 


49) X. Fündigte dieſes Quellenwerk dreimal an. Die 
erfte diefer Ankündigungen, welche zu den größten 
Seltenheiten gehört und von welcher die k. Hof⸗ 
und Gtaatsbibliothet ein Exemplar aus Aventins 
Verlaſſenſchaft befigt, erichlen ſchon vor dem Jahr 
1530 in 2 Foliobl. ohne ©. u. 3. Sie führt un: 
tee Vorausfendung des Spruches: Dii bene ver- 
tant, und der Horazifchen Stelle: Odi profanum 

vulgusr etc., den Titel: Indiculus eorum, quae 


J 


als Lateiniſcher Dichter, befonderd im Lyriſchen Fa⸗ 
che, auf das Rühmlichſte hervor. Zwar iſt von 
ſeinen poetiſchen Erzeugniſſen nur Weniges auf uns 
gekommen; doch ſichern ihm ſelbſt dieſe wenigen Ue⸗ 
berreſte einen Ehrenplatz unter den Schöpfern der 
neuern Lateiniſchen Poeſie. 


Aventin wirkte aber nicht bloß durch ſeine Schrif⸗ 
ten für die Foͤrderung und Verbreitung höherer wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Bildung in Bayern, ſondern auch 
durch die langwierigen Reiſen, welche er in die 
Klöfter und Stifte unternahm; denn hier übten feine 
audgebreiteten Kenntnifle und fein unbegränzter Forſch⸗ 
ungseifer auf wißbegierige junge Männer, in benen 
er die Liebe zur Litteratur und zu den fchönen Wif: 
ſenſchaften, befonders zu dem Studium ber vater: 


continentur in Germania inlustrata, decem libris 


absoluta, quae brevi, superis faventibus, eruditiss. 
quibusque atque aonnullis principibus cohortanti- 
bus, ob commune reip. commodum, bonis avibus 
publicabitur ab lo. Aventino. Die zweite, mit el» 
nigen anderweitigen Artikeln vermehrte, findet ſich 
bei Conr. Gesner, dem fie Gilbert Cognatus 
mitgetheilt hatte, in der Bibliotheca universali T. TI. 
Bol. 384; b. 49q. Die dritte, Fürzer gefaßte, 
welche fo überfchrieben ifi: Capita rerum, quibus 
illustrabitur Germania ab Aventino, modo contin- 
gat benignus Mecaenas, fügte A. feinem Abacus 
(Ratisp. ap. Io. Kohl a. 1532 A.) am Ende bei. 
Die letztere ift auch in philologicarum epistolarum 
centuria una ed. Herm. Conring. Francof. et Lips. 
1729 8. p- 188 seqg. hinter Aventins Brief an 
Joach. Vadian in St. Ballen (vom 14 Mai 1530) 
und in Gundling's Ausg. ber Aventinifchen Annales 
abgedrucdt. Doch fcheint e8, daß U. eher eine der 
zwei erftern, als die lehtere dem Vadian mitgetheilt 
babe. Der Verf. wünfchte nämlich für Diefes die 
Kräfte eines Privaten weit überfteigende Unternehmen, 
einen fürftlihen Mäcen zu geminnen; aber verge: 
bens! Die Anſicht derjenigen, welche glaubten, dies 
fe8 Werk fei mit den Annalen eines und das näm⸗ 
lihe oder von U. in diefelben aufgenommen wor⸗ 
den, beweift fi) als eine ganz irrige, ıwenn man 
erwägt, daß A. im 3. 1532, in welchem er den 
Abacus herausgab, die Annales ja auch da8 fechfte 
Bud) der deutfchen Chronif, wie aus der Vorrede 
zu diefem Buche erhellt, bereitö vollendet hatte. ©. 
Amoenit. litter. T. V. p. 95 ag. 





ländiſchen Gefchichte entzündete, ben woblthätigfien 
Einfluß °9%). Darum hielten ihn auch bie VWäter 
ded Kloſters von St. Emmeram, dieſer Pflanzſchule 
ber Gelehrfamkeit, hoch in Ehren, fowohl im Le 
ben, ald im Tode >); Abt Turbeyt von Scheuern 
galt als fein befonderer Mäcen >?) unb ber ge 
ſchichtskundige Abt von Aldersbach, Wolfgang Ma: 
rius (Mair), ftand mit ihm in gelehrtem Briefwech⸗ 
fel. ?°), 


Nicht allein in nähern, auch in entferntern 
Kreifen war Aventins Name hochgeachtet. Unter 
feine wärmften Zreunde und Gönner zählte er, wie 
bekannt, Männer erfter Größe, einen Wilibald Pirds 
heimer, Beatus Rhenanus, Conrad Peutinger, Pe 
ter Apian u, a. °*). „Apparet“, ſchrieb Erasmus 
von Roterdam an, Leonh. von Ed >>), „hominem 
fuisse studio indefatigabili ac reconditae lectio- 
nis. Dignus erat, cui vita diuturnior obtingeret“. 


Ueber feine zahlreichen, gebrudten und unges 
drudten, Werke ſehe man Kobolts bayerifhes 
Gelehrtenleriton S. 64 — 70 mit Gandershofers 
Ergänzungen ©. 24 ff. und Freyberg a. a. O. 
©. 77 ff. 


(Schluß folgt.) 


50) Günthner a. a. D. Bd. 3. ©. 210, 211, 213, 
215. 


51) Oefele in d. rerum Boicc. Seriptorr. T. 1. p. 158. 
52) Brusch. chronolog. monaster p. 677- 
® 


53) Aventin. Annal. p. 47 u. Steph. Wiest de 
Wolfg. Mario Abbat. Aldersp. Progr. I. p. 29 et 
39 sg. 

54) Bruſch in Uventins Leben u. 3. X. Maper in 
dv. Verhandl. d. hiſtor. Vereins f. d. Regenkr. 
Ibrg. J. S. bo f. 


55) Vor Avent. ‚Annal. 
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(Schluß des Bulletins No. 8.) 


Herr Bibliothekar Krabinger: 

Ueber die Einführung und den Betrieb der clafs 
ſiſchen Studien auf der Univerfität zu Ingol: 
ſtadt ꝛe. 





Als ein hoͤchſt glückliches Ereigniß für Bayerns 
Hochſchule müſſen wir es bezeichnen, daß ihr das 
Jahr 1519 den größten Meiſter der claſſiſchen Phi: 
lologie in Deutfhland, ben bochgefeierten Johann 
Reuchlin aus Pforzheim (geboren am 28 December 
1445), zuführte. Reuchlin war der einzige noch 
Lebende von jenen drei Koryphäen, welche den claſ⸗ 
ſiſchen Studien in Deutſchland die Bahn gebrochen. 
Herzog Wilhelm von Bayern machte ihm den An⸗ 
trag, gegen eine jährliche Beſoldung von 200 Gold⸗ 
kronen in Ingolſtadt Vorträge über Griechiſche und 
Hebraͤiſche Sprache zu halten. Reuchlin traf im 
Jahre 1519 in Ingolſtadt ein, eroͤffnete aber ſeine 
Vorleſungen erſt im Monat Maͤrz des nächſten Jahrs. 
Er gab täglich des Morgens Hebräiſche Sprache 
nach Moſes Kimchi, des Nachmittags erklärte er 
vor mehr, als dreihundert Zuhörern den Plutos des 
Ariſtophanes. Doch war ſein Aufenthalt in Ingol⸗ 
ſtadt nur von ſehr kurzer Dauer; denn als im Jahre 
1521 dort die Peſt ausbrach, kehrte er in ſein 
Vaterland zurüd. 80) 


66) Mederer. P. c. p- 110, 112, 113, Meiner 
Lebensbefchreibungen berühmter Maänner aus den 


Unter biefen vier Ghorageten ber claſſiſchen 
Philologie auf der Ingolftädter Hochſchule ift fonach 
Philomufus Locher der Einzige, welcher dort am 
längften lehrte. Mit ihm fchließt jenes fchöne Zeit⸗ 
alter der claffifhen Studien in Bayern, wo man 
mit wahrem Enthufissmus Die Geiſteswerke der Al⸗ 
ten als die ewigen Mufterbilder des Wahren, Gus 
ten und Schönen um ihrer felbft willen liebte und 
verehrte. 





Sitzung der mathematifchphufitalifchen Claſſe am 
8. Juli 1854. 


Herr Akademiker Wagner lieſt eine Notiz: 


Spftematifhe Beſtimmung der zur Laichzeit 
bedornten Cyprinen aus den’ ſudbayeriſchen 
Gewaͤſſern. 


Alljaͤhrlich ein- ober zweimal im Monate Mai 
werden aus bem Chiemfee auf den hieſigen Fiſch⸗ 
markt in ziemlich großer Anzahl (heuer auf einmal 
3 Gentner) Fifche gebracht, die unter dem Namen 
Srauenfifche bekannt find und einen rafhen Ab⸗ 
fag, das Pfund zu 12 — 13 Kreuzern, finden. 
Die Mehrzahl berfelben ift tobt, doch kommen nes 
benbei aud lebende vor, wie ich denn dießmal felbft 
einen folhen im Gewichte von 3 Pfunden erhielt 


Zeiten der Wiederherftellüng der Wilfenfchaften DH. L 
©. 76 fi. u. Erhard a. a. O. Bd. 2 ©. 436 ff. 
u. 445 f. 
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unb erft bei mir abdflerben ließ. Sie werben aber 
noch größer, indem fie 6 — 7 Pfund Schwere er: 
zeichen. Ein Theil der genannten diſche iſt zu die⸗ 
ſer Zeit mit Reihen von ſpitzen, mit einer rundli⸗ 
hen Scheibe aufſitzenden Hödern beſetzt, welche ih: 
nen ein ſehr auffallendes Anſehen geben. Ein ans 
derer Theil dieſer Fiſche ift ohne folche Anſätze, und 
felbige follen, nach den Berichten ber Fifcher, lau: 
ter Weibchen fein; eine Angabe, die ich bermalen 
noch nit im Stande bin, nad) ihrem ganzen Um: 
fange zu conftatiren. 
weich, erhärten aber bald nach dem Tode, und ver: 
ſchwinden gänzlich nad der Laichzeit. 


Um den Frauenfiſch des Chiemſee's richtig zu 
beftimmen, will ich zuerſt eine kurze Charakteriſtik 
des von mir vorhin erwähnten, im lebenden Zu⸗ 
ſtande erhaltenen Individuums, eines Männchens, 
vorausſchicken. 


Die Geſtalt iſt viel geſtreckter als die des Kar⸗ 
pfens und insbeſondere iſt der Schwanzſtiel geſtreckt, 
zugleich iſt aber auch der Körper dicker und etwas 
dem Walzenförmigen ſich annähernd. Ueber der 
Seitenlinie liegen zwiſchen dem Anfange der Rüden: 
und Baudfloffe 10 Reihen von Schuppen, unter 
Derfelben 4 Reihen. Die Rückenfloſſe zählt 7 5, bie 
Afterfloffe >, an einem andern Eremplar , Strab: 
len. Ganz mit Höderanfägen verfehen if bie Sei: 
tenfmie, ferner bie 5 nächften Schuppenreihen über 
ihr und 2 unter ihr; außerdem finden fi nod 
vereinzelte Höcker. Diefe- Höder fiten in der Mitte 
jeder Schuppe, fo daß ringsum der Ranb ber letz⸗ 
teren frei bleibt. Auch die Oberfeite des Kopfes ift 
mit ſolchen Hödern bededt und außerdem liegt eine 
ganze Gruppe bderfelben unterhalb ber Nafenlöcher 
zwifhen Auge und Nafentuppe. Der Unterkiefer ift 


merklich Türzer ald der obere; die Schnauge abge: . 


flugt. 


Die Obgrfeite iſt bleigrau; bie Kopffeiten hels 
ler, gegen die Kehle blaß rofafarben, um die Au: 
- genhöhle ein dunklerer Ring; hinter dem Kiemen: 
bedel zieht ein fchwarzer Etreif gegen die Mitte der 
Bruſtfloſſen fchräg herab. Kehle und Bauch find 
bis zum Anfange der Schwanzfloffe blaß roͤthlich⸗ 


Die Höder find im Leben 


weiß, bie Schuppen bort nur wenig fiberfheinent, 
auf der Mitte dagegen ſtark filberglängend. Die 
Bruftfloffen find oben zwifchen den Strahlen fchwärz: 
lich punktirt, fonft blaß roͤthlich; die Bauchfloſſen 
eben fo. Die After: und Schwanzfloſſe iſt hel blei- 
gram mit etwas Beimifhung von Roth; erſtere if 
beiderfeitd auf der Zwiſchenhaut der Strahlen grau 
punktirt, letztere mit einer etwas dunkleren ſchmalen 
Endeinfaſſung. Die Iris iſt goldgelb, oben mit 
ſchwärzlichem Flecke. 


Als hauptſãchlichſte Xusmeffungen find folgende 
anzuführen: 


Länge des Körpers biß zum Anfang ber Schwanzfloſſe 


18" 3 
Länge ded Körpers bis zum Ausfgnitt der | 
Schwansflfie . . . 9. 44 
Länge bed Kopfes bis zum Hinterrande des 
Kiemendeckels. 2-0 
Höhe zwiſchen Anfang der Rüden: und 
Bauchfloſſe 4 2 
Höhe, geringſte, des Schwanzfies 17 
Durchmeſſer ded Auges 0 73 


Entfernung bed Auges von ber Naſenkuppe 1 4 


Nah den bisherigen Beflimmungen find biefe 
Frauenfifhe des Chiemfee's für identiſch mit Cypri- 
nus Grislagine Linn. gehalten worden, unb unter 
diefem Namen find fie auch von Weber in feinen 
Abbildungen der bayerifchen Fiſche aufgeführt. Nach⸗ 
dem aber Hedel in feiner bekannten gründlichen 
Weife neuerdings gezeigt hat, daß mit diefem Na: 
men 6 verfchiebene Arten bezeichnet wurden, worun⸗ 
ter der ächte auf Schweden befchränkt zu fein fcheint, 
kann unfer Brauenfifch bes Chiemſee's, ſowohl wegen 
dieſes Umſtandes als auch wegen abweichender för: 
perlicher Beſchaffenheit, nicht länger mit dem Was 
men Cyprinus Grislagine belegt werden. Dagegen 
haben wir ihn mit 2 andern in Süddevrtſchland 
vorkommenden Gyprinen, die zur Laichzeit ebenfalle 
warzenähnliche Anfäge befommen, zu vergleichen, 
nämlich mit Leuciscus Virgo und Leuciscus Mei- 
dingeri, beren Unterfchiede erfi vor Kurzem Hedi 
ausführli und genau auseinander gefekt bat. Ich 
babe biebei bei meinem neuliden Aufenthalte in 
Wien den großen Vortheil gehabt, daß ich gemein: 





2 
ſchaftlich mit dem Sroßmeifler der Ichthyologen, 


meinem Freunde Heckel, ein von mir mitgebrachtes 
Exemplar bed Frauenfiſches mit feinen Originalen 
von Leuciscus Virgo und L. Meidingeri verglei: 
hen und mich dadurch auf den erſten Anblick über: 
zeugen Eonnte, daß ber Frauenfifch des Chiemſee's 
identifh mit L. Meidingeri und weit  verfchieden 
von L. Virgo ifl. Bisher war ber erflere, den 
fhon Meidinger unter dem Namen Cyprinus 
Grislagine, Perlfifh, abgebildet hat, nur aus dem 
Atter- und Mondfee befannt; jest kommt als brit- 


ter Fundort der Chiemfee hinzu. Auch andern bay: 


erifchen Alpenfeen fcheint er nicht abzugeben, denn 
. wahrfcheinlih gehören die zur Laichzeit bebornten 
Cyprinen des Staffel: und Riegſee's, von denen 
Meber*) nah Mittheilungen eined fachlundigen 
Mannes von Murnau fpriht, dem L. Meidingeri 
an. Dagegen habe ich nicht in Erfahrung "bringen 
tönnen, daß von den und zunächſt liegenden - beiden 
großen Seen: dem Würm- und Ammerfee, folde 
Sifhe auf ben biefigen Markt gefommen wären. 
Auh dem Bodenſee ift er gänzlich fremd; ebehfo 
ber Donau und ihren Zuflüflen; der Frauen- ober 
Perlfiſch ift Fein Bewohner der Stäffe, fondern aus⸗ 
fchlieglih der Alpenfeen. 


Sp hätten wir denn einen Fiſch des Salz⸗ 
kammergutes ebenfalls für unſere bayeriſche Fauna 
erobert; aber auch der andere, zur Laichzeit mit dor⸗ 
nigen Hödern beſetzte Fiſch, der Leuciscus Virgo 
Heck., gleichfalls Frauenfiſch oder Nörfling 
benannt, fehlt uns nicht, kommt aber bei uns ſo 


wenig als in Deſterreich in den Alpenſeen, ſondern 


ledigüch in der Donau und ihren größern Zuflüſſen 
vor. 
ſicht auf, obwohl ich bisher keine Gelegenheit hatte, 
einen ſolchen Fiſch aus unſern Landesflüſſen zu ſe⸗ 
hen; allein ſchon Schrank iſt hiefür ein gültiger 
Bürge. Unter dem allerdings falſchen Namen Cy- 
prinus Jeses Linn. charakteriſirt er einen Fiſch aus 
der Donau und ihren Nebenflüffen in folgender 
Weife. „Der Körper ift ſtark, der Kopf did, ab: 
geftumpft, 14 ‚Strahlen in ber Afterfloffe, 9 in ber 


- 


) 4. a. D. ©. 37 bei feinem Leuciscus Jeses. 


Ih ſtelle dieſe Behauptung mit aller Zuver⸗ 
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Bauchfloffe, die untere Kinnlade kürzer als bie obes 
re. Zur Laichzeit befommt dad Männchen an ber 
Stime und an den Schuppen längs bed Rückens 
und der obern Seiten hinab fehr fefte harte Dorne, 
die etwas zufammengedrüdt und inwendig hohl find; 
auch der erfte Strahl an den Rüden:, Brufl: und 
Afterfloffen, und beide äußerfte Strahlen ber Schwanz: 
floffe haben ähnliche Unebenheiten, aber viel Heiner. 
Nach der Laichzeit fallen fie ab. Sie find wirklich 
bloß Dome: denn fie find bloß oberflächlich, und 
taffen, wenn man fie wegflößt, genau einen foldyen 
Bled zurüd, wie die abgefloßenen Dorne der Roſe.“ 


Diefe bedornte Karpfenart,, wie fie und Schrank 
bier charakterifirt, gehört nun freilich, wie ſchon er⸗ 
wähnt, nicht gu Cyprinus Jeses, der felbft nur eine 
andere Benennung für C. Idus ifl, dagegen ift fie 
wohl ohne Zweifel der Leuciscus Virgo fomwohl 
wegen ihres Wohnorted: „in der Donau und ihren 
Nebenflüffen“, ald auch wegen der Bezeichnung des 
Körperd als „flark“, was befier zu L. Virgo als 
zu E. Meidingeri paßt. Schranf, der feine Fauna 
Boica in Ingolſtadt bearbeitete, war eben deshalb 
mit den Fifchen der Donau beſſer ald mit denen 
der Alpenfeen befannt, wie ihm denn auch unfer 


Frauenfiſch des Chiemſee's ganz entgangen if. 


Noch gedenkt Echrank eines zu Augsburg ger 
fertigten Kupferftiches von einem Fiſche, der tim 
Jahre 1786 den 6 April bei Thierhaupten im Lech 
gefangen wurde und ähnliche Unebenheiten hatte, 
VBalenciennes will zwar diefe Abbildung auf Cy- 
prinus Dobula im krankhaften Zuſtande beziehen, 
aber mit Recht erinnert hiegegen Heckel, daß ſowohl 
die Anfäte und die Jahreszeit, in welcher fie beob> 
achtet wurden, als auch der Wohnort auf Leucis- 
cus Virgo hinweiſen. 


Ebenfo wird Heel Recht haben, wenn er in 
bem Zifhe, den Willugbby unter dem Namen 
Vrowfisch, Ratisbonae dictus anführt, ben Leucis- 
cus Virgo vermuthet. Es iſt jedoch mit Sicherheit 
hierüber nicht zu entfcheiden, da der Name Frauen= 
fifh noch andern Arten als den bisher befprochenen 
beigelegt wird, inbem die hiefigen Fiſcher damit auch 
ben Cyprinus Idus bezeichnen, und nach Schrank 
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zu Ingolſtadt fogar Cyprinus Blieca darunter ver: 
flanden werden fol. *#) Koch's Verzeichniß in der 
Zopographie von Regendburg giebt hierüber Feinen 
Aufſchluß; wahrſcheinlich ift aber unter feinem Cy- 
prinus Idus oder Jeses unfer Leuciscus Virgs mit 
inbegriffen. 0 


Endlich haben wir noch einen Gewährdmann 
an Weber, der am a. D. ebenfalld von zur Laich⸗ 
zeit bedornten Fifhen aus "der Donau ſpricht, und 
von ihnen anführt, daß fie um Regensburg Sraus 
enfifhe, um Donaumörth aber Stodnörflinge 
genannt werben. Lettere Angabe iſt dem Berfafler 
der Abbildungen der bayerifhen Fifhe durch einen 
Kifcher aus Donauwörth mitgetheilt worden unb 
damit wenigftens dad dortige Vorkommen folcher be: 
dornter Eyprinen (unſtreitig L. Virgo) dargethan, 
wenn gleich fie in jenem Werkchen mit Leuciscus 
Jeses confundirt find. 


Nach den genauen Befchreibungen und Abbil: 


dungen, bie nunmehr Hedel von Leuciscus Virgo 


und L. Meidingeri gegeben, wird man in Zukunft 
diefe beiden weder miteinander, noch mit andern 
Arten vermwechfeln können. Zur fichern Unterfchei- 
dung darf man nur auf nachſtehende Kennzeichen 
achten. 1) Leuciscus Virgo ‚hat eine ziemlich breis 
te, dabei comprimirte, farpfenähnliche Geftalt, die 
am nächften der. des L. rutilus fommt. L. Mei- 
dingeri dagegen hat einen viel fchmäleren, langge: 
firedten und dabei bideren Leib. 2) Wegen ber 
geflreefteren Form des Schwanzftieles fteht bei L. Mei- 
‚ dingeri bie Rüdenfloffe weiter ab von ber Schwanzs 
flofie ald bei L. Virgo. 3) Bei lebterem liegen 
über der Geitenlinie nur 7, bei L. Meidingeri 
10 Schuppenreihen. 
weit höheren Breite des Leibed bei ‚geringerer Anz 


zahl von Scuppenreihen, ergiebt fi für L. Virgo 
eine viel anfehnlichere Größe der Schuppen, was 


ein höchſt auffallendes Unterfcheidungsßennzeihen ab: 
giebt. 5) Wohl im Zufammenhange mit ber be 
trächtlicheren Größe ber Schuppen ſteht auch bie der 


) Schrank's Angabe mag allerdings auf einem von 
feinee Seite begangenen Irrthum beruhen. 


4) Ald nothwendige Folge der 


zur Laichzeit auftretenden Anfäge, welde bei L. 
Virgo an den Seiten faft nochmal fo groß als bei 
L. Meidingeri find. 6) Bei diefem finden fid 
unter der Seitenlinie und unterhalb des Auges eben 
falls Napfreiben, bei L. Virgo nit. 7) Zur Laich⸗ 
zeit bleibt L. Meidingeri an Farbenpracht weit hin⸗ 
tee L. Virgo zurüd, indem bei legterer Art After: 
und Bauchfloſſen feurigrotb werben unb die Schwanz- 
floffe ein dunkel orangerothes Eolorit mit tief ſchwar⸗ 
zer Einfäumung erlangt. Die Verſchiedenheit des 
Wohnortes ift gleichfalls mit in Anfchlag zu brin- 
gen: L. Virgo bewohnt die Donau und ihre gröf: 
fern Zuflüffe, L. Meidingeri bloß die Alpenſeen. 
Die erſte Art hat demnach einen großen, bie an- 
dere einen fehr befchränften Verbreitungkbezirk. 


Es ift eine höchſt auffallende Thatſache, wie. 
manchen Arten der Fiſche ein fo enge begrenzter 
Wohnbezirk angewiefen ifl. Die Beſchaffenheit des 
Waſſers und des Zutterd feheinen biebei allerdings 
die Hauptfactoren, welche bei vielen Arten einer 
univerfelleren Verbreitung Schranken fegen. So Tann 
man fih 3. B. den Umfland, warum L. Virgo 
aus der Donau nicht in bie mit ihr verbundenen 
Alpenfeen und umgefchrt L. Meidingeri nicht aus 
diefen in die Zlüfle übergeht, wohl nur aus jenem 
Grunde erflären. 


Schluß folgt.) 
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Herr Akad. Wagner: 

Spftematifche Beſtimmung der zur Laichzeit be: 
dornten Cyprinen aus den füdbayerifchen Ge⸗ 
wäffern. 


Ebenſo find viele unferer edelften Salmen: 
Arten lediglich auf die Alpenfeen befchränkt, und ge: 
ben durch deren Ausflüffe nicht in die Donau über, 
wohl aus gleicher Urſache. Manche, wie 3. DB. ber 
Huchen, finden ſich zwar zugleih in der Donau und 
in mehreren Seen, aber es ift doch gerade bei bie: 
ſem Fiſche ein bemerfenswerther Umſtand, daß 
während er innerhalb Bayern in allen größeren füd: 
lichen Zuflüffen ber Donau ſich aufhält, er dagegen 
in den nördlichen nur noch in denen des bayerifchen 
Waldes auffteigt, dagegen der Naab, Bild, Altmühl, 
Wörnig ganz abgeht. Als Grund dieſes Mangels 
läßt ſich nur denken, daß dem Huchen die wärmeren 
und trüberen Gewäfler der eben genannten Zuflüffe 
nicht behagen. 

Auf dieſe Eigenthümlichfeit in der Verbreitung 
mancher Fiſcharten ift forgfältig zu achten, wenn 
man ihre Verfegung in andere Gewäfler mit Erfolg 
betreiben will; indeß ſcheint gerabe dieſer Punct in 
neuerer Zeit nicht immer gehörig gewürdigt zu wer: 
den. So habe ich -vor Kurzem in einem biefigen 
Blatte die Hoffnung auögefprochen gefunden, daß 
nunmehr bald ganz Bayern vermittelt der kuüͤnſtli⸗ 
s 

® 





hen Fiſchzucht mit den edelften Salmen:Arten vers 
fehen fein wird. Diefe fanguinifhen Erwartungen 
kann ih nicht theilen, vielmehr unterliegt es mir 
durchaus keinem Zweifel, dag man den Huchen nicht 
im Main, oder gar Ealblinge und Renten in ben 
fräntiihen Zeichen fortzüchten kann. Auch verftehe 
ih nicht, wad man bei und mit der fünftlihen Bes 
fruhtung der Eier des Lachſes für ein praktiſches 
Refultat erzielen will. Der Lachs ift ein Zugfiſch, 
der in unſere Flüſſe eingefegt zu feiner Zeit forts 
wanbert und ficherlich nicht wieder zurüdtehrt. Dem 
ganzen Donaugebiete geht er ohnedies volftändig 
ab, und wenn man in felbiges junge Lachſe ein: 
feten wollte, fo würden fie doch bald ihren Zug 
abwärts nah dem ſchwarzen Meere antreten, und 
wenn fie ja datfelbe erreichen follten, würde ihnen 
doch der Rückweg zu und nicht wieder gelingen. 
Am Maine wird allerdingd je "zuweilen ein ober 
ber andere Lachs gefangen, aber dies find nur aus 
dem Rheine ber verirrte Wanderer, und die in den 
Main eingefegten würden zur Zugzeit gleihfald in 
den Rhein übergeben und, dem großen Haufen fi 
anfchließend, wohl für immer von uns Abfchieb ge: 


:nommen haben. 


"XXXIX. 32 
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2) Derfelbe legt im Namen des Herrn Pro: 
fefflors Harleß deſſen vierten Bericht über 
die in dem phyſiologiſchen Gabinet der Uni: 
verſitaͤt München im Etatsjahre 1853/54 an: 
geftellten Unterfuchungen vor. 


Derfelbe lautet: 


1) Pneumatodynamik. 


Ich werde zuerft über bie Fortfegung meiner 
Etudien über die Stimmbildung referieren, welde 
nothwendig ſchien, weil man bisher bie an audges 
ſchnittenen Kchllöpfen und künſtlichen Zungen ge: 
machten Erfahrungen noch nicht mit denen am Le⸗ 
benden zu geminnenden vergleihbar gemacht hatte. 


Die Aufgaben, welche hiezu gelöft werden 
müffen, beſtehen in der Beſtimmung der Winbflärke, 
der Menge der das Zönen unterhaltenden und er⸗ 
zeugenden Luft, der Stimmbandlänge, der Weite 
der Etimmrige und der mechanifhen Kraft der 
Etimmbandfpannung. Diefe Aufzählunggläßt fogleich 
gerechte Zweifel auftreten, ob man. je im Stande 
fein werde, alle diefe Factoren meßbar zu machen, 
fo daß man ſich wird. befcheiden und glüdlich ſchätzen 
möffen, einzelne überhaupt zugänglich zu machen, 
und mit ihrer Hülfe nach) bis jebt feftfichenden Ge⸗ 
fegen eine vielleicht praktiſch nutzbare und ausrei⸗ 
chende Theorie zu entwideln. 


Die in meinem vorjährigen Bericht angedeu⸗ 
teten und inzwifchen ausführlich (in Vierordts Archiv) 
mitgetheilten Unterfuchungen über die Elaſticitätsver⸗ 
bältniffe.. der Refpirationsorgane führten. mich zuerft 
auf die Beftimmnng der Windflärke, welche wir bei 
dem Eingen überhaupt und dann bei dem Singen 
verfchiedener Töne benügen. Man ficht leicht, daß 
biefür eine Methode und ein Inſtrument gefchaffen 
werden mußte, indem bad Pneumatodynamometer 
(ein vor den Mund gehaltened Manometer) hiefür 
niemald außreiht, 


Sp wie diefed Inftrument an ben Mund ger 
fegt wird, verflummt aldbald ber Zon, und der von 
der Waflerfäule herrührende Widerfland zwingt un: 


% 


wilfürlih zu einem forcirteren Erfpirationsorud, 
aus welchem man nie rückwärts ‘auf den während 
bes Singens flattgehabten zurüdfchließen Tann. 


Die erfte Frage war bie: darf man denjenigen 
Drud ald den gefuchten annehmen, welder an einem 
gewöhnlichen Prneumatometer in dem Moment des 
Tonverſchwindens beobadtet wird, db. h. ver: 
flummt ber Ton der Zunge dann, wenn der Drud 
über ihr gleich ift dem unter ihr? 


Um dies zu entfcheiden, wurde auf die mit 
zweilippiger Zunge verfebene kurze Pfeife, im beren 
Seitenwand dicht unter der Bunge ein Manometer 
eingefügt war, eine Kapfel aufgefest. Diefe trug 
einen Dahn, und ſeitlich eingefegt ein dicht über 
der Zunge nah innen mündendes Manometer. 
Beide Manometer waren mit Waſſer gefüllt. Die 
Windſtärke des Gebläſes und bie Spannung ber 
Zunge wurde manigfady vartiert, während be Toͤ⸗ 
nend der Hahn langfam gefchloffen, und die Mano⸗ 
meterflände in beiden Inſtrumenten in dem Moment 
angemerkt, in welchem der Zon verflummte Be: 
zeichnet man mit d den Luftdrud unterhalb der 
Zungen, mit d’ den burch theilweifes Echließen 
des Hahnes hervorgerufenen Luftdruck oberhalb der 
Zungen, im Moment bed Berflummens bed Zone 
notiert, fo läßt fich das Geſetz für d/d’ am leidh: 


- teften überfehen, wenn man eine Verfuchdreihe für 


je einen Ton nad dem Werth von d orbnet. 


- N bedeute in der Tabelle die Schwingungs⸗ 
‚menge bed Tones. 


Die Einheit von d ift Eine Parifer Linie Waſ⸗ 
ſerſaͤule. 

















2,66 
15 1,667 -| 25 1,766 
17 1,627 | 328 1,63 
2 1,455 
30 1,344 _ 
36 1,330 


39 1,304 


Aus diefen Mittelmertben von ie 5 — 6 Ein: 
zelbeobagtungen läßt fich folgendes entnehmen: Ob: 
wohl fih der Werth von dfd’ mit dem Wachſen 
von d der Einheit nähert, fo bleibt er doch immer 
innerhalb ber Grenzen der möglich gewelenen An: 
ſprache eined Tones über derfelben, d. h. es ver: 
ſtummt jedesmal der Ton, gleichgültig, welche Höhe 
er hat, und mit welder Windſtärke er angefprochen 
wurde, früher als die Luftverdbichtung oberkalb ber 
Zungen den Werth der unter ihnen berrfchenden 
erreicht hat. Es kann alfo niemals wittelft des bei 
dem Singen vor den Mund gehaltenen Pneumato: 
meterd und aus dem Stand ber Flüffigkeit darin 
im Moment des Tonverſtummens auf den den Zon 
erzeugenden Drud gefchloffen werden; und zwar 
weder birect noch indirect. Denn es bildet der Werth 
dfd'! kein conſtantes Verhältniß und verändert fich 
Durch die gegebenen Umſtände auch nicht in einer 
einfachen Progreſſion. Man könnte höchftens für 
das forte und fortissimo ben meßbaren Werth von 
d’ dem von d annähernd gleichfegen, und das mit 
dem geringfien Fehler bei den tiefften, nicht aber 
bei den höheren Tönen, . weil mit der Höhe des 
ones bei gleichem Winddrud der Werth von dfd’ 
im Allgemeinen wächſt. 

Bei biefen Unterfuhungen, von welden id) 
mir anfänglich verſprach, daß fie mir bie Mittel 
zur Erreihung meines Zieles an die Hand geben 
würden, hatte ich Gelegenheit . andere Verhältniſſe 
aufzufinden , durch welche die Aufgabe ihrer Loͤſung 
entgegengeführt wurde. Beobachtet man nämlich bie 
Wafferfäule in dem unterhalb der Zungen befindli- 
hen Manometer, während des Tönens ber Zungen 
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d dya' a⸗ da’ 
6 9,5 11 3,7 
s 68| 12 3,71 
10 3,700 | i3,8 3,35 
12 2,133 | 5° 23,32 
15 1,873 | 38 1,613 
18 1,710 
29 1,60 
31 1,540 
39 1,361 


und im Moment bed Schließens bes Hahnes an 
dem Pfeifenauffab , fo findet man, daß, während 
die Flüfligkeit im Manometer des letzteren langfam 
oder raſch, je nach der Umdrehungsgefchwindigkeit 
bed Hahnes, fleigt, die im Manometer unter den 
Stimmbändern oder einem. entfernteren des Winb- 
kaſtens befindliche meift nur fehr wenig oder gar 
nicht ſchwankt. Da ein Gebläfe nie abfolut wind: 
dicht fließt, fo habe, ich flatt des Gebläfes einen 
Safometer angewendet, bei welchem der hydroſtati⸗ 
(he Drud durch das Uebergewicht der eintauchenben 
Glocke genau geregelt und an einem an ber Glocke 
angebrachten Manometer gemeflen werden konnte. 
Dabei habe ich den Verſuch auch umgekehrt: zuerfl 
den Hahn des Gaſometers gefchloffen, den beftehen: 
den Danometerwerth notiert, den Hahn geöffnet, 
in Folge deflen fufort die Zunge tönte, und beobs 
achtet, ob ſich dabei der zuerſt bemerkte Manometer: 
fand änderte. Trotz der größten Sorgfalt habe ich 
innerhalb der Grenzen von 6 Centim. Waſſerdruck 
und bei Variierung der Bungenfpannung im Bereich 
von 23 Octaven nicht die geringfle meßbare Schwan: 
fung bed Drudes an meinem Snftrument finden 
koͤnnen. 

Es laͤßt ſich auch theoretiſch ein dieſen Um⸗ 
ſtand erklärender Ueberſchlag machen. Wählen wir 
einen beliebigen Fall der Beobachtungsreihe. Es 
drang z. B. bei einem kräftigen Ton durch die 
Spalte zwiſchen den Zungen in 27 Secunden eine 
Luftmenge von 81 Cub. Zoll. In der Secunde 
alſo 3 C. Zoll. Somit wurde ein Cub. Zoll Luft 
in der Secunde 3 Zoll weit fortbewegt. Welche 
Kraft als Waſſerdruck gedacht iſt erforderlich, dieſe 
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Arbeit zu verrichten? Offenbar diefelbe, welche noͤ⸗ 
thig iſt, um eine gleich große Menge Wafler aus 
einer Deffnung von 1 [L)' Flächenraum zu ver: 
drängen; benn indem Died gefchieht, wird eben aus 
dem Reſervoir, in welchem fih die 3 Cub. Zoll 
Wafler in der Secunde fammeln, in berfelben Zeit 
genau eben fo viel Luft verdrängt. Iſt M die Aus: 
flußmenge in einer Secunde, F ber Zlächenraum der 
Oeffnung, h die Drudhöhe der Waflerfäule, g der 
Ballraum in der Secunde — 3020, fo ift 
‚M=Fı7) g h 





für unferen Fall alfo 
9000000 
6040 . 1000 

St M=6 Eub. Zoll, fo wird h= 1,16, 
bi M — 12 Eub.‘ h = 2,38% Nun ift die 
Ausſtroͤmungsgeſchwindigkeit "bei tönenden Zungen 
überhaupt „eine verhältnißmäßig geringe wegen der 
zur leichten Anſprache nöthigen Enge der Spalte, 
Man ſieht alfo wenrigftens, daß der Luftdrud auf 
die Stimmbänder bei dem Gefang jeder Zeit gleich 
ift dem pneumatoftatifhen Drud weniger einer 
durch unfere Meßinftrumente In den meiften Fällen 
gar nicht nachweisbaren Größe. 

So war bie Aufgabe dahin vereinfacht, den 
pneumatoſtatiſchen Drud zu finden, welcher‘ in einem 
foihen Moment herrfht, in weldem er fofort zu 
der Zonerzeugung für ben ‘gegebenen Fall benugt 
werben fann. Es kommt alfo barauf an, den Drud, 
‚welcher bei dem Singen eined Tones geherrfcht hatte, 
hinterher unter Umfländen zu beobachten, unter wel: 


— 0,149°'' 


hen er nicht unmwillfürlic verfeinert ober vergrös _ 


Bert werden kann. Ich fuchte dicd auf folgende 
Weife zu realifiren. Es wurde ein Cub. 3 
Durchmeſſer baltender Hahn conftruiert, welcher 
eine doppelte Bohrung in der Form eines J, batte, 
fo jedoh, daß die Schenkel des nad der einen 
Seite geöffneten Winkels größere Durchmeſſer hat: 
ten ald die zweite Hälfte des horizontalen Canaled 
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der ertgegengefeßten Seite. Der Hahn hat drei röh- 
renförmige kurze C. 1 LI” Querfchnitt bietende An: 
fäge, welche durch die verfchiedenen Stellungen des 
Hahnes ‚bald mit einander communicieren koͤnnen, 
batd von einander abgef&hloflen find. 

Befindet ſich an dem Anſatz, welder in die 
weitere Hälfte des horizontalen Schenkels führt, das 
Mundftüd, welches der Singende winddicht anſetzt, 
fo kann die Luft wegen ber großen Bohrlöcher un: 
gehindert durch den diametral entgegengefegten Anfaß 
entweichen, und etwa in einem Spirometer aufge= 
fangen und gemeflen werden. Auf dem rechtwinklich 
zur Are dieſes Bohrloches geftellten britten Anſatz 
befindet fih cin Manometer, entweder mit Waſſer 
oder QAuedfilber gefüllt, aufgefchraubt, deſſen Flüſſig⸗ 
Beitöfäule dabei den an dieſer Stelle herrſchenden 
Seitendrud angiebt. Wird jetzt während des Sin: 
gend der Hahn gedreht, fo ift wegen der Ungleich⸗ 
beit der Bohrlöher in dem Moment, in welchem 
den Ausgang nach dem Spirometer zu bereitd ab⸗ 
gefchloffen ift, noch der von dem Mundftüd zum 
Manometer bin offen, und die Flüffigkeit in ihm 
erhebt fich fo weit als’ der pneumatoftatifhe Drud 
beträgt, welcher vorher zum Singen verwendet wurbe. 
Da diefed in’ dem Augenblid unmöglid wird, fo 
würde das unwillfürlich verflärfte Nachdrüden die 
Slüffigfeinsfäufe ungebürlich Hoch treiben. Dies ver: 
hindert aber bie zu Ende geführte Viertelsdrehung 
des Hahnes; denn durch fie wird unmittelbar nach 
dem VBernichten des Zoned bie Communication des 
Mundes mit.dem Manometer unterbrochen und die 
Fluͤſſi igkeitsſäule des letzteren verharrt ſo lange auf 
ihrem Stand, bis der Hahn wieder geöffnet wird. 
Man hat alſo Zeit, mit aller Bequemlichkeit den 
Mandmeterſtand hinterher abzuleſen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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(Sortfegung.) 


Die Elafticität der Luft und das Trägheits⸗ 


moment der Zlüfligleit im Manometer finb zwei 
Umſtände, welche gewiſſe Nebenapparate zur Regus 
lierung der Hahndrehung  nothwendig machen. 

Man kann bei jedem etwas größeren Hahn, 
welcher mit einem gefchloffenen Luftraum auf der 
einen Seite communiciert, auf welcher zugleich in 
der Nähe bed: Hahnes ein Manometer ſteht, fehen, 
daß bei jeder Drehung deöfelben bald eine größere, 


bald eine Meinere Schwankung der Flüſſigkeitsſäule 


auftritt. Diefe wird ungleich heftiger, wenn bie 
Luft gegen ben Hahn hin gleichzeitig in Bewegung 
begriffen ifl, denn die Fläche bed Zapfens wirft bei 
dem Schließen des Hahnes wie eine plöglich vor: 
geſchobene Wand, an welcher ber Luftſtrom abprallt, 
und eine unter dem Manometer vorüber rollende 
Berdichtungdwelle erzeugt, welche die Flüſſigkeitsſäule 
höher hebt, als ohne ihre Gegenwart der all ge: 
wefen wäre. 

Auf der anderen Seite gehört, um die Flüfs 
figfeitöfäule zu heben, eine gewifle Beit, welche um 
fo größer if, je größer die Flüſſigkeitsſüule, ie ber 


trächtlicher alfo deren Querfchnitt, und je geringer 
bie hebende Kraft iſt. Der Adhäſion wegen barf 
ber Manometer nicht fehr eng fein, und fo ann, 
es fommen, daß bei zu großer Umdrehungsgeſchwin⸗ 
digkeit de Hahnes der pneumatoftatifche Drud noch 


nit in vollem Maaß auf den Manometer gewirkt 


hat, wenn der Zugang zu ihm bereits ſchon wieder 
verfperrt iſt. 


Diefe Uebelftlände werden befeitigt, wenn man 
den Hahn bis beinahe zum vollfländigen Verſchluß 
umbdreht, dann einen Moment fo weit wieder öffs 
net, daß nur der Eingang zum Manometer frei 
bleibt, und darauf fogleich wieder vollſtändig ſchließt. 
Diefe vor:rüdwärts und wieber vorwärts gehende 
Bewegung darf. bem Erperimentator nicht überlaſſen 
bleiben, fondern muß einem Mechanismus anver: 
traut werben, welder unabhängig von jenem bdiefe 
complicierte Bewegung ausführt. Auf die Are de& 
Hahnes ift unter einem rechten Winkel ein Hebel 
befeftigt.. Ein zweiter ihm parallel laufender am 
Stativ. Der Iegtere ift vorn zu einem Hafen ges 


frümmt, hinten zu einer fchiefen Ebene am Ende - 


abgerundet erhoben. An dem Cylinder des Hahnes 
befindet fi über dem erfien Hebel eine in feiner 
Ebene wirkende ſtarke Feder. 


Bei dem gleichmäßigen Niederdrücken des un⸗ 
teren Hebels führt ſeine vordere Kralle den oberen 
mit berab- und fängt an den Hahn zu ſchließen; 
an bem frühen bezeichneten Punct angekommen ift 
die Kralle Über dag vorbere Ende bes oberen He⸗ 
belo herabgeglitten, die indeffen in Spannung ver- 
feste Feder fchnellt den oberen Hebel und Hahn 
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zurüd, öffnet ihn alfo wieder etwas, während im 
nächſten Moment bie geneigte anfteigende Ebene bed 
"unteren Hebeld unter dem hinteren Ende des oberen 
zu liegen kommt, biefed emporbebt und den Hahn 
gleich darauf zum volfländigen Verſchluß bringt. 
Diefe Bewegungen erfolgen alfo hintereinander, wäh: 
rend man ben unteren Hebel an feiner Handhabe 
einfach niederbrüdt. 


Die Grenzen ber einzelnen Bewegungen find 
an dem Inſtrument dur Verſuche genau ermittelt 
worden, indem dasſelbe mit einem Gebläfe in Ber: 
bindung gefegt und verfucht wurde, bei welchen Be: 
wegungsgrenzen zulegt der Stand des Gebläd:Ma: 


nometerd mit bem des Inflrumented genau über: . 


einflimmte. 


Man kann dad Inſtrument Stimmkraftmeſ⸗ 
ſer (Phthongodynamometer) nennen, und damit 
ben bei dem Singen der einzelnen Töne herrſchen⸗ 
den individuellen und willtürlichen Drud beflimmen. 


Nun ift befannt, daß man einen Ton auf 
zweierlei Weiſe anflimmen kann. Erſtens mit Be: 


nützung der geringften Windflärfe, wobei bie Zungen 


den ihrer Spannung entfprechenben Grundton geben, 
zweitend mit Benügung eines verflärkten Windes, 
wobei im Gegenfab zum vorigen Ball die Bänder 
abgefpannt werben müflen. Der Eindrud von Stärke, 
welche ein gefungener Ton auf und madıt, ift durch⸗ 
aus nicht ausſchließlich abhängig von der Windftärke, 
denn mancher, bei welchem die Bedingungen ber 
Reſonanz günfliger find, erfcheint ſtärker troß ver: 
minterter Bindftärfe im Vergleich mit der für eMmen 
weniger ſtarken nothwendig beträchtlidheren Wind: 
ſtärke. 


Bei jeder Stimme giebt es aber zwei ertreme 
Grenzen, innerhalb welcher die Zöne nur piano ge: 
fungen werben können, und deßwegen nur felten in 
Anwendung. fommen, das find die Köne bes tieſſten 
Baſſes und der höchſten Fiſtel. 


Die werthvolle Größe des Stimmumfanges 
iſt nicht beſtimmt durch dieſe beiden Endpuncte, ſon⸗ 
bern durch den Umfang von Tönen, welche mit 
den Marimum ber Differenz der Windftärfe pro: 
buciert werben Zönnen. Je größer diefer Umfang, 
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befto biegfamer ift die Stimme, beflo größer das 
Bereih ber variierbaren Modulation, deſto ausge⸗ 
bildeter ift der Spannappart und bie elaflifhe Zeifl: 
fraft der Stimmbänder. Ueber bdiefe fo wichtigen 
Verhältniffe giebt das Inftrument Auskunft, fo wie 
auh über dad, wenn auch nicht in Zahlen aus: 
drüdbare, doch dadurch zu veranfchaulichende von 
Windftärte und Größe der Refonanz. 


a) Läßt man ben tiefflen Ton pianiffimo fin: 
gen und dann benjenigen tieffien , welder bei 
möglihft ſtarkem Erfpirationsdrud möglih ift, fo 
geben die Xondifferenzen verglichen mit ben Druck⸗ 
differenzen ein Bild von den individuellen Leiftungen - 
der varlierten Windſtärken; zugleich auch im Allge: 
meinen Auffchlüffe über die elaftifhen Kräfte der 
Stimmbänder; denn je nachgiebiger biefe gegenüber 


‚dem Wind find, defto Meiner, je weniger nachgiebig, 


deſto größer muß der Umfang der Töne bei einer 
gewiflen Druddifferen, fein. b) Läßt man ferner 
einen möglihft tiefen Ton vom pianiffimo bis zum 
fortissime anfchwellen, und bemerkt die an beiden 
Endpuncten flattgehabten Drudwerthe, fo giebt be: 
ren Differenz eine für bie Beſtimmung der indivi⸗ 
duellen Kräfte, die zum Abfpannen der Bänder 
benügt werden, brauchbare Zahl. Denn je größer 
diefe Differenzen find, deflo fähiger ift der Muskel⸗ 
mechanismus durch Spannungveränderungen ben 


tonverändernden Wirkungen bed Windflromed aus: 


x 


zumeihen. Für die höheren Töne Tann ein ähn⸗ 
lihed Verfahren angewendet werben, fo lange, man 
noch der Unterfheidung von Bruft: und Fiſtel⸗ 


- Stimme fiber if. Am reinften tritt der Umfang 


ber fpannenden Kräfte bei den mittleren Zönen der 
Bruſtſtimme hervor. 


‚ Für die praftifchen Zwecke und zur Ermittlung 
der gefeglichen Beziehungen, in welchen dieſe Fac⸗ 
toren zu einander fliehen, genügt ed, jene mit dem In⸗ 
firument gefundenen Differenzen in Relation zu fegen. 
So bekommt man ald allgemeinen Ausdrud für bie 
nilon Kräfte der Stimmbänber eined Individuums 
—— (wobei N und N’ bie Shwingungsmen: 
gen der extremen Töne, d und d’ bie im erflen Fall 
(a) beobachteten Druckwerthe bebeuten), welchen man 





mit einem zweiten auf gleiche Weife bei einem an⸗ 
deren Individuum gewonnenen vergleichen ann. 


Für b giebt der Werth vom einen 


zur Vergleichung brauchbaren Quotienten in Bezie: 
bung auf den Umfang ber Spannungögrade ber 
Bänder dur die Muskeln für verfchiedene Töne 
ein und berfelben Stimme, und für die gleichen 
Töne verfchiedener Stimmen. 


Nachdem durch dieſes Inſtrument die Mittel 
gegeben waren, den beim Singen irgend eines To⸗ 
ned berrfchenden Winddruck zu meflen, fam es bar: 
auf an, die bei dem Ton producierte Windmenge 
zu. beflimmen. Man könnte in einem Epirometer 
die Luft fammeln, welche in einer beobachteten Zeit 

_ während des Singend auögeathmet wird, hätte man 
dabei nicht mit dem Gewicht der Trommel zu fäm: 
pfen. Sch habe in einer der Akademie der Willen: 
fchaften vorgelegten Abhandlung ein einfaches In⸗ 
firument, unter dem Namen Seitendrudipirometer 
befchrieben und dafelbft nachgewieſen, daß burd feine 
conftant gemachte Ausftrömungsöffnung bei einem 
beflimmten Seitendrud nahe berfelben, ganz unab- 
hängig von der Zemperatur in gleichen Zeiten im: 
mer gleiche Gewichte ein und berfelben Luft hindurd) 
geben. 

Dieſes Princip läßt fi) unmittelbar mit dem 
des zuerft befchriebenen Inſtrumentes verbinden. Sch 
habe deßwegen auf dad dem Munpflüd des Stimm: 
kraftmeſſers entgegengefeste Anfasftüd einen zweiten 
mit Waſſer gefüllten Manometer aufgefegt, an 
daB Anſatzſtück Ausftrömungsöffnungen aufgefegt, 
welche das Singen nicht beeinträchtigten d. h. nur 


in Millim. Wafferdrud 
Manometerfland 5 10 20 30 40 50 70 
beobadıtete (Minimum 47 81 106 130. 152. 162 194 Cubiczoll 
Luft: |Rsrinum 56 86 108 130. 158 170 198 in 3 
menge. Mittel 51,02 82,1 107 130. 153. 167,8 195 Secunden 
berechnete Menge 53 75 106,1 150,4. 167,8 198,7 


Hiebei find, wie man ficht, alle Beobachtungen mit 
Der ficherften Berechnung in Relation gefeßt worden und 
Die Abweichungen von Beobachtung und Berechnung 
nur einmal 2% überfteigend flimmen fo weit, daß man . 


x 





fehr geringe Seltendrudwerthe auflommen ließen. 
Die bei der Juftierung des Inſtrumentes gewonnes 
nen Xabellen geben nun für jeden einzelnen Hall 
aus dem während bes Singend beobachteten Seiten: 
drud und ber Zeit, welche hindurch er geherrfcht 
bat, unmittelbar dad Gewicht der durch den Apparat 
gegangenen Luftmenge an, wodurch man mit Zu: 
hülfenahme ded ermittelten pneumatoflatifchen Drudes 
jegt fhon zwei Factoren, nämlich Winddruck und 
Windmenge in Relation zu feßen im Stande ift. 

So waren Zeit, Menge und Windflärke meß⸗ 
bar gemacht und unter Vorausſetzung ber Richtigkeit 
unferer aerodynamifchen Formeln wäre barauß bie 
Weite der Stimmrige zu berechnen gemwefen. Bei 
ber befanntlicy noch fehr unentwidelten Theorie ber 
Aerodynamik war ed defhalb nothmwendig, "die Bus 
läßigfeit ihrer Formeln für unferen Tall empirifch 
zu prüfen. 

Sch habe eine fehr ausgebehnte Reihe von Be: 
obachtungen an ?reißrunden und bdreiedigen Audftrö- 
mungsöffnungen gemacht, und bin zu dem Refultat 
gelommen, daß die gewöhnlich gebrauchten Formeln 
nur für außerorbentliih dünne Diaphragmen und 
außerordentlich Bleine Ereisrunde Deffnungen eine Be: 
rechtigung finden, fo daß es überflüflig wäre bie 


vielen negativen Refultate für weitere Rigen, die 


doch für unfere Frage allein von Belang find, an: 
zuführen, weil ich für. diefe durchaus noch Feine 
allgemein gültige Formel aufzuftellen im Stande bin. 
Dad Gefetz, daß fi) ceteris paribus die ausge⸗ 
ftrömten Luftmengen wie die Quabratwurzeln ber 
Drudkräfte verhalten, ſcheint für die verſchiedenſten 
Oeffnungen zu gelten, wie ich aus einer beiſpiels⸗ 
weife anzuführenden Beobachtungsreihe zeigen will, 


jened Geſetz ald gültig betrachten darf, Dies nügt 
freitih für unferen Zweck nicht mehr, als daß wie 
mit Zuhülfenahme der anderen ber Beobachtung zus 
gänglich gemachten Thatfachen bei zwei mit einander 


87 
verglichenen Faͤllen vielleicht fagen koͤnnen, im einen 
muß die Ritze weiter ober enger gewelen fein als 

im anden; dad. Maaß dieſer Verſchiedenheit ıft auf 
biefe Weiſe nicht zu emmitteln. 

Der Wunſch, auf andere Art zu dem Biel zu 
gelangen, veranlaßte mid, eine Reihe von Berfus 
hen über dad Ausflrämen der Luft durch zwei bins 
ter einander gelegene Diaphsagmen anzuflellen, von 
denen ich nur einige hier anführe. Zuerſt ſuchte 
ih mir Aufſchluß "über die Wirkung ſolcher Dop⸗ 
peldiaphragmen in Beziehung auf die durchtretenden 
Luftmengen zu verfchaffen. 





_ 8 
Die beiden Diaphragmen, jedes von 4,2 Mil. 


Durchmeſſer, aus Zinkblech getrieben, und an bes 


Deffnung wit zugeſchärftem Rand verfehen, wurden 
innerhalb einer eirca 3 langen Hülſe in verfchies 
benen Entfernungen von einander winddicht befeftigt, 
während aus einem Safometer die Luft unter con: 
flant erhaltenem gemeßnem Drud eine beftimmte Zeit 
durh die Hülfe mit den Diaphragmen hindurch⸗ 
firömte. 

An allen Verſuchen war bie Zeit glei, naͤm⸗ 
lich 28 Secunden. Die Befultate folgende. 


Bwei Diapbragmen. 
„ (Ein Diaphragma] einander be- 2,2 4 20 I|70 Rilim. von] Drudim Gafome: 
$ 5 | rührend einander ter u. Millim. 
a» entfernt. Waſſer 
ZEN 26 (tonlos) 26 (pfeifend) | 26 pfeifend 25,8 120 | 20 . tontos 14 
s=] 41 (tonlo®) 46 pfeifend 39 zifhend 1385 131 31 tonlos 34 
3 &| 59 (tontos) | 65 Giihend) |: 55 raufhend |54 |A3,5| 43,5 tonlos 74 


Hier fand ſich alfo die Anfangs fehr auffallende 
Thatfache, daß zwei hinter einander liegende Dia⸗ 


phyhragmen flatt, wie zu erwarten, unter allen Um: 


fländen als vermehrte Hemniffe gegenüber einem 
Diaphragma die Audftrömungdmenge zu verkleinern, 
unter gewiffen Umſtänden biefelbe vielmehr vergrö- 
Berten. Died gefchah nämlich conflant, als fidy beide 
Diaphragmen berührten. 

Um den Sclüffel zur Erklärung zu finden, 
muß man fi der Form der Ränder an der Aus: 
firömungsöffnung erinnern. Der freißförmige Rand 
der runden Oeffnung ift nämlich von der einen Seite 
ber verjüngt gegen die lehtere, gleichſam zugefhärft. 
Indem nun beide Diaphragmen einander gegenüber 
fichen, berühren fie fi aneinander gelegt Überall 
genau, in der Mitte aber laſſen fie einen Raum, 
welcher einem fehr-niedrigen Meinem hohlen Doppel: 
kegel gleicht. Diefe Borm erzeugt eine Art von 
Wirbel, welcher fih auch für das Gehör durch Er: 
zeugung flehender tönender Schwingungen fund giebt. 
Das Geräufch, welches bei zwei nahe hintereinander 
liegenden Diaphragmen Auftritt, hat bei diefer Stel: 
tung bie höchſte Tonlage, findt aber um fo mehr 
in die tieferen herab, je mehr bie Diaphragmen 
von einander entfernt werden, bis es zuleht ganz 
verſchwindet. 


So kann die Stellung der Diaphragmen gegen 
einander die von ihnen für ſich herrührenden Wi⸗ 
derſtände unter Umſtänden nicht bloß compenſieren, 
wofür an der Tabelle ſich ebenfall eine Beobachtung 
findet, ſondern ſogar mehr als compenſieren. 

Dad zweite Reſultat iſt, daß über eine ge 
wifle Entfernung hinaus feine zunehmende Retarz 
bierung der Strömung, welche bis babin bemerkbar 
war, auftritt. Dadurch mar die Möglichkeit gege⸗ 
ben, bei weiteren Apparaten auf die Entfernung 
zweier Diaphragmen von einander jenfeits einer ge: 
willen Grenze keine weitere Rüdfiht nehmen zu 
möffen. 

Nah diefen Verſuchen gieng ich an eine ans 
dere Reihe von Beobachtungen. Ich bemüßte fol: 
gende Diaphragmen, beren Durchmefler mit dem 
Schraubenmitrometer eined Plößl gemeflen waren. 


(Fortſetzung folgt.) 
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(Zortfegung.) 


Der Bequemlichkeit wegen numerire ich fie. 
Oeffnung Nro. 1 hatte einen Zlächenraum von 
24.630144 IT Mil.; Nro. 2 von 18,095616; 
Nro. 3 von 5,725566; Nro. 4 von 1,539384 [) 
Mil. — H bedeutet den Drud im Gafometer, 
@ die audgeftrömte Euftmenge in Eub. 300, h ben 
- Drud am Gontrollmanometer des Stimmkraftmeſſers 
nahe dem zweiten weiteren Diaphragma, während 
DaB engere zuerſt von der Luft paffiert werden mußte ; 
dieſes befand ſich am eritgegengefegten Ende des 
Inſtruments, dort alfo, wo fonft dad Mundſtück 
aufgefebt if. Die Entfernung beider Diaphragmen 
betrug c. 10 Eentim. Die Ausfirömungszeit iſt in 
allen Fällen gleich (238 Sec.) geweſen. Unter ber 
Audrit „Verhältnißzahl“ findet ſich das Verhältniß 
der Blächchräume beider Diaphragmen zu einander, 
wobei ber bed engeren S 1 gefebt ifl. 


1854. 


a Ha Verhaltnißzahl Verhaͤltniß von 

ber Oeffnungen. :h 

172 58 4 3,1 10:1 
ı72 58 2 4,3 20:1 
150- 48 3 3,1 10:1 
150 48 15 4,3 20:1 
134 38 2 3,1 10:1 
134 38 1 4,3 20:1 
‚195,5 78 6 3,1 10:1 
195,5 78 3 4,3 20:1 
57 68 4 3,7 20:1 


In Beziehung auf das Verhältniß von H:h 
babe ich zu bemerken, baß es in der angegebenen 
Weiſe immer nur von etwas höheren Wertben von 
bh an gilt, indem die Beobachtung folgendes zeigte:. 
. 4) für Deffnung Nr. 2 vor Nr. 3 

H 38 48 58 68 78 
h 223 45 6 
2) für Oeffnung Nr. 1 vor Nr. 3 
H 38 58. 78 
h 1 2 3 
3) für Deffnung Nr. 3 vor Nr. 4 
H 8 28 48 68 
h 12 3 4 

Bei diefen Verſuchsreihen berechnete ich auch nach 
der einfachen hydrobynamiſchen Formel M — FU HEH 
bie Ausfirömungdmenge (M) mit zu Grundlegung 
des Werthes von F für die Deffnung bes hinte⸗ 
ven, gnoeren Diaphragmas ohne BSerürckſichtigung 
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des vorderen, dieſes alfo ald m gedacht. 


A 
Dabei 
ergab fih (M in Pariſ. Eub. Bol für 28 Sec.) 


1) für hintere Oeffnung Nr 3, vordere Nr. 2 
bei M 


Min. Wafferd. beobachtet, berechnet. 
383 . 2... . 133 . 135,” 
48 . .. . . 150 . 150," 
B8 . 2... 1472 . 165 
638.» . 182 . 179 


8 2221. 151 


- 2) für hintere Deffnung Nr. 3, vordere Nr. 1 
bei H M 
Mid. Wafferd. beobachtet, berechnet. 
3... ..13 . 13 
58. 2... 7169 . 165 
738. 2... 1193 . 19 


3) für hintere Deffnung Nr. 4, vordere Nr. 3 
bei H M 


Mill. Waſſerd. beobachtet, berechnet. 
8 2.000. 195 19,6 
238... 0. .-9355 36,7 
38... . 48 
68... 57°. 57,3 


Bier, wo es fih mehr um bie Mittheilung 
der angeflellten Beobachtungsreihen ald um deren 


‚ endgültige Verwerthung handelt, Iaffe ih es vor: 


Käufig noch auf fi beruhen, durch welche Mittel 
man biefe bier vielleicht bloß zufällige Webereinftim: 
mung für jeden einzelnen Sal berbeiführbar machen 
Tann. 


Aus dem erften heil der Beobachtungsreipen, 
bei welchen fi) von einem gewiflen Yunct an ein 
conftantes Werhältniß von H:h für je ein conflan- 
te8 der Diaphragmenöffnungen heraudgeftellt hatte, 
lönnte man geneigt fein in Bezug auf bie Zrage, 
um beren Loͤſung willen fie überhaupt gemacht wur: 
ben, Vortheil zu ziehen. 
nen, als hätte man nur bei einem beftimmten Ton 
während des Sinkens bie Flüffigkeitöfäule am Con: 


 teollmanometer bed Inſtrumentes, bad mit einem 


nur einen fehr geringen Seitendrud herbeiführenden 


. Diaphragma verfehen ift, zu meflen und dann auf 


bie früher angegebene Weife den Werth von H zu 





Es koͤnnte nämlich ſchei⸗ 


beſtimmen, um aus dem Berhältniß beider Mano⸗ 
meterflände auf das bed künſtlichen Diaphragma's 
zu der Weite der natürlichen Stimmritze zurüũckzu⸗ 
ſchließen. 

Allein die oben mitgetheilten Zahlen zeigen, 
daß noch nicht die erwünſchte Genauigkeit zu er: 
reichen möglih war, indem ſowohl bei dem Ber: 
bältniß der Deffaungen von 1:3,7 als bei dem von 
1: 4,3 auf 20 Ri. H, 1 Mil. h kommt, und 
daß außerdem überhaupt fehr geringe Beobachtung: 
fehler bei h fhon zu beträchtlichen Irrungen füh: 
ren. Endlich ift noch nicht ermittelt, ob die für 
runde Deffnungen gefundenen Beziehungen audy zwi: 
[hen der Spalte der Stimmbänder und dem künſi⸗ 
lihen Diaphragma zu flatuiren find. Die Löfung 
biefer Sragen und die Beurtbeilung ihrer Moͤglich⸗ 
keit muß ich mir noch vorbehalten. — 


2) Pneumatoſtatik. 


Die Phyfiologen hat fhon vielfach bie Frage 
nach der abfoluten Sapacität der Refpirationsorgane 
befchäftigt. Bekanntlich giebt ber gewöhnliche Epis 
rometer biefe Größe nicht an, eben fo wenig, was 
Vierordt vermuthet, conflante. Procente derfelben. 
Ich habe died anderen Orts ausführlich entwidelt. 
In phyfiologifcher Beziehung hat die Ermittlung der 
„ditalen Athmungsluft“ ( Hufdinfon) und bie be 
abfoluten Luftmenge ganz verſchiedene Webeutung. 


„Die Studien über die rückwirkende Elaſticität ber 


Refpirationdorgane, welche ich in meinem vorjähri: 
gen Bericht angedeutet und in Vierordts Archiv in- 
zwifchen veröffentlicht habe, führten mid auf Her: 
beifhaffung der Mittel, bie theoretifche Leiſtung die: 
fer elaftifhen Kräfte fefiftellen zu Tönnen. Hiefür 
ift das erfle Erforberniß die Luftmenge zu Eennen, 
welche jene Kräfte fo zufammenbrüden daß babei 
eine Quedfilberfäule von biefer oder jener Höhe be: 
laneirt wird. 


Das Prinzip, welches ich zur Conftruction des 
Inſtrumentes gewählt babe, ift das Mariotte'ſche 
Sf V:VY"=h':h. Da ich das Inſtrument 
felbft ausführlich in Vierordts Archiv befchreibe, und 
ohne Abbildung bier Orts aud Feine volllommen 
verftändliche Beſchreibung liefern könnte, fo begnüge 
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ih mid mit folgenden Andeutungen. Ban benfe 
fi einen Raum von genau befannter Größe, in 
welchem bie ‚Luft bis zu einem. befannten gemeſſe⸗ 
nen Grab verbidhtet worden, fee biefen Raum in 
Iuftdichte Werbindung mit den im Maximum ber 
. Sntpiration begriffenen Athmungsorganen, fo vers 
theilt fi der anfänglide für den Pleinen Raum 
willkürlich bervorgerufene Drud jest auf den ganzen 
und es erfcheint der Drud an einem Manometer 
jened in dem Maaß verringert, als der zu mellende 
Raum im Verhältniß zu dem bed Snftrumentes 
größer if. Die Rechnung ergiebt, daß man ben 
Nenner jened Bruce, welcher das Verhältniß zwi⸗ 
fhen willkürlich im Inftrument hervorgerufenen und 
nachträglich gefundenen ausbrüdt, mit dem befann: 
ten Rauminhalt ded Inſtrumentes zu multipliciren 
und vom Product den lesteren einmal genommen 
abzuziehen habe, um das geſuchte Luftvolum ber 
Mefpirationdorgane zu finden. Alle Nebenapparate 
an bem ziemlich complicierten Inflrument bienen zur 
Controlle, ob die Snipiration bi zum Marimum 
getrieben worden, ferner zu der der Temperatur, 
endlich zu einer möglichft genauen Ablefung jenes 
geſuchten Bruchtheiles der anfänglichen Luftverbich- 
tung im SInflrument.. 


Bei Gelegenheit der Erwähnung biefes Volu⸗ 
meterd , denn es ift diefer von mir conftruirte „Pneu: 
matometer“ nichtö anderes, erwähne ich noch eines 
Snftrumentes, welches fehr brauchbar zur Beſtim⸗ 
mung des Volumens Meiner organifcher Maffen dient, 
wie fie 3.8. für Querfchnittöberechnungen und ber: 
gleichen fo häufig verlangt werben. Die gewoͤhnli⸗ 
he Methode der Volumsbeſtimmung im Haufends 
granflaͤſchchen kommt, obwohl hier Gewichts beſtim⸗ 
mung den Anhaltspunct giebt, doch inſofern mit 
der directen Volumsbeſtimmung mittelſt einer Steig⸗ 
röhre von bekanntem Querſchnitt überein, als Flüſ⸗ 
ſigkeit aus einem Raum durch den zu unterſuchenden 
Körper verdrängt wird. Aber eben dieſe Verdraͤn⸗ 
gung ruft Ungenauigkeiten hervor, welche felbft bei 
den Gewichtsbeſtimmungen der verdrängten Mafle 
noch beträchtliche Differenzen bei zwei ganz. gleichen 

Körpern veranlaßt, wenn fie fehr leicht find. 


Ich babe mich ſchon des fchnelleren Arbeitens 
wegen an bie rein volumetrifhe Methode gehalten 
und glaubte ganz ficher zu geben, wenn ich die Ga: 
pillarattraction und bie mit dem Aufſetzen einer Steigs 
röhre verbundenen Fehlerquellen vollſtändig befeitigte. 
Beide anfcheinend unüberwindlihen Schwierigkeiten 
laffen ſich ganz leicht bei einem Verfahren Überwin; 
ben, dem das Prinzip des Molleſton'ſchen Differens 
zialanemometerd zu Grunde liegt. 


Ich ließ eine enge .baarnabelförmige Glasröhre 
anfertigen, beren oberfter abgefchliffener Theil genau 
in ganz kurze trichterförmige KWerengerungen ſonſt 
volfommen cylindrifcher Röhren. paßte. Ich babe 
mebrere derartige Röhren, von welchen bie eine im 
Verhältniß zu der zweiten fehr weit ifl, während 
bie andere wieder je nach ber Größe des zu unter: 
füchenden thierifchen Theiles vertauſcht werden kann. 
Im einen ‚Sefäß ift Del von bekanntem fpezifiichen 
Gewicht, im anderen Waſſer. Die Grenze zwifchen 
Del und Waffer bildet die Marfe in der kalibrier⸗ 
ten fein getheilten haarnabdelförmig gebognen Glas⸗ 
röhre. De größer die Differenz des Querſchnittes 
des engeren Gefäßes und des Querfchnittes der Glas⸗ 
roͤhre iſt, je groͤßer endlich die des Querſchnittes des 
einen und anderen cylindriſchen Gefäßes, um ſo 
mehr wird dieſe Marke in der Roͤhre verſchoben, 
wenn in das Del des einen Gefäßes der auf ſein 
Volum zu prüfende Körper gelegt wird, wo er auf 
fleinen Platindreieden ruht. Der ganze Apparat 
fiebt vor Verdunſtung gefichert in einer mit Waſſer 
abgefperrten Glasglode, bis die Differenzen der Ge: 
wichte bie etwaigen Gapillarattractionen in der Röhre 
überwunden haben. Die Berehnung bed Inſtru⸗ 
mentd gefchieht unter den bekannten Cautelen nad 
ben von Molleſton fchon angegebenen Boruteln. 





3) Unterfuhungen über den Einfluß ver 
fhiedener Eufttemperaturen auf den Or 
ganismus. 


Profeſſor Seitz veranlaßte mich mit ihm einige 
Verſuche über den Einfluß kalter und warmer ats 
mofphärifcher Luft auf Thiere, wir verwendeten nur 
Kaninchen, anzuſtellen, und dieſes Agens fo vie 
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als möglich bloß auf bie Refpirationdorgane einwirs 
ten zu laflen, 


Die Haupifchwierigkeit beſtand in demjenigen 
Theil des Apparates, welcher den Kopf des Thieres 
fixirte. Ich wählte eine Holzkiſte aus dicken Bret⸗ 
tern, in deren eine Wand ein kreisrundes Loch ge⸗ 
(dmitten war. Die Ränder dieſes Loches waren 
bis zur äußerfien Dünne zugefhärft, um bier Raum 
zu gewinnen; auf diefe Deffnung war luftdicht eine 
Slechkapſel aufgefeht, welche drei Unfähe hatte; 
gwei der Querachſe gleichlaufende und in ihrer Ber: 
laͤngerung felbft liegende und einen dritten nach oben 
gerichteten engeren. In biefem befand ſich ber Ther⸗ 
- mometer, deſſen Kugel über der Naſe des Thieres 
Hand, wenn deffen Kopf in ber Blechkapſel firirt 
war. Die Fixirung geſchah mit Hülfe eined Heinen 
Schlauches von weichem Leder, deflen eines Ende 
über den nach Innen vorfpringenden Rand der Rap: 
fel gebunden war, während an feinem anderen Ende 
ein Zug befindlich war, durch weichen man baßfelbe 
um den Hals des Thieres befefligen konnte. Es ift 
begreiflich, daß wir ſtets fo vorfidtig als möglich 
die Schnur anzogen, um jede Droßlung zu ver: 
mäben. Damit das Thier auch nicht dadurch allein 
verhindert wurde, den Kopf aus ber Kapfel zurüd: 
zuzieben, Bonnte hinter dem Steiß bed Thieres ein 
unten ausgeſchweiftes Brettchen befefligt werben, 
welches das Thier nicht ſich rückwärts bewegen ließ. 


Die horizontal gerichteten 4’' Durchmefier hal⸗ 
tenden Anfagröhren an ber Blechkapſel wurden mit 
den Luft zufügrenden Apparaten fo in Verbindung 
geſetzt, daß der eine dad Ende einer 6’ langen 
Fpirafförmig gewundenen Bleirödre yon nahe 4 
Durchmefier darflellte, die in einem Keffel mit Waſ⸗ 
fer ſtand. Diefes Waſſer konnte durch Eid erfältet 
oder durch Feuerung des Keflele erwärmt werben, 
damit alfo auch die Luft, welche diefe Spirale durch⸗ 
fleeihen mußte. 


An dem entgegengefegten Anfab war nämlid 
durch einen elaftifhen Schlauch die Werbindung des⸗ 
felben mit einem Adſpirator hergeftellt, der über 
4 Gentner Waſſer faßte, weiches in 13 Stunde 
ablief. 





Die Luft bewegte ſich mit hinreichender Ge⸗ 
ſchwindigkeit an dem Mund des Thieres vorbei, und 
daß der kederverſchluß am Bald des Thieres fefl 
genug fchloß , Fonnte man daraus feen, daß bie 
Gasbiafen aus dem unteren Ende des Rohres im 
Adfpirator in genau gleihem Tempo mit den In: 
ſpirationen des Thieres austraten. 


Wir ließen die gewöhnliche Zimmerluft durch 
den Apparat flreihen, und dad hier blieb ohne 
Mißbehagen oder Erſcheinungen geſtörtet Reſpiration 
zu zeigen, 10 Stunden in dem Apparat. Als aber 
durch Eiswaſſer und Schnee die gebotne Luft fo 
ſtark erkältet war, daß der Thermometer in unmit⸗ 
telbarer Nähe des Kopfes des Thieres nur noch 


“+ 50 Celſ. zeigte, erlag dad Thier ſeht bald in 


der Regel nah 4 — 5 Stunden. Nahm man bie 
Thiere früher etwa nah 2 Stunden heraus, fo 
waren bie hinteren Ertremitäten geläbmt, und wurs 


‚ ben nachgeſchleppt. Es war ein foporöfer Zufland 


eingetreten unb bie fonft fo raſche Refpiration ſchon 
von der erfien halben Stunde an in zunehmender 
Progreflion verkangfamt, fo baß gegen das Ente 
bin oft nur noch 20— 30 Athemzüge auf die Mi⸗ 
nute famen. 


Bei den Sectionen zeigten fi feine Bluters 
güffe im Gehirn ober in der Gegend der medulla 
oblongatae, das Blut war in allen Fällen hellzino⸗ 
berrotb, zum beutlichen Beweis, daB der Apparat 
für ſich nicht gu einer Suffocation Veranlaſſung gab, 
die ungen zeigten auch bei den Thieren, deren Ga: 
votiden wir geöffnet hatten, ſtarke hellrothe Capil⸗ 
larinjection, Emphyſem an den Raͤndern, vermin⸗ 
derte Elaſticität, indem ſie auch nach Deffnung des 
Thorarx nicht vollſtändig zuſammenficlen. Häufig 
zeigten ſich kleine inſelförmige Apoplexien, die im ei: 
nem Fall die ganze Lunge marmorirt erſcheinen lieſ⸗ 
fen, und ſich auf ziemliche Tiefen in dad Paren⸗ 
chym exflredten. 


(Schuß folgt.) ° 
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Herr Prof. Harleß: 
Dierter Bericht über die in dem phnfiologifchen 
Cabinet der Univerfität München in dem Etats: 


jahre 1853/54 angeftellten Unterſuchungen. 





(Schluß ded Bulletins No. 12.) 

Wurde flatt Falter, warme Luft angewendet, 
fo fam es ganz darauf an, welchen Sättigungsgrab 
mit Waſſer die Luft in der Umgebung bed’ Thieres 
hatte. Das iſt nur eine Beflätigung des ſchon be⸗ 
Bannten. Als Thatſache flellte fih aber heraus, 
daß die Thiere bei möglichfl reducirter Werdampfung 
d. b. bei dem höchſten Grab der Gättigung ber 
Luft in der Umgebung des Thieres fehr raſch zu 
Grunde geben, fobald bie Zemperatur ber zur Ath⸗ 
mung gebotenen Luft bie ded Blutes um wenige 
Grade überfchreitet. Die Thiere flerben unter im⸗ 
mer mehr ſich befchleunigender Refpiration, wobei 
Die Athemzüge zuletzt gerade zu unzählbar werden, 
unter heftigem Gefchrei, 1 oder 2 Secunden dau⸗ 
ernden Nonifhen Krämpfen, plötzlich. Sie triefen 
dabei von Schweiß. EB folgt dem Tod fall un⸗ 
mittelbar vollſtändige Zodtenflarre, am Naden zuerft 
beginnend, und fi dann raſch auf die Ertremitäs 
sen audbreitend. 

Bei der Section zeigt fi ein dunkelrothes, 
ein bis zwei Stunden nach dem Tode noch nicht 
geronnened Blut, das erſt nach einer halben Stunde 
in einem Gladgefäß den Kuchen ausſcheidet, wäh: 


rend normales Kaninchenbiut bekanntlich fehr ſchnell 


— 


gerinnt. Alle Gewebe fühlen fih feuht an, bie 
Innenfläche ber Baut ganz naß. Der Darmcanal 
ift mit dünnbreiigen Kothmaflen erfüllt oder an 
Stellen, wo fein Koth if, mit großen Mengen eis 
ner feröfen, bem Darmſchleim beigefügten Flüſſig⸗ 
keit. Alle Gedärme find von Gaſen audgebehnt. 
Dad Gehirn zeigt eine dunklere Roͤthung, aber keine 
Ertravafate. 


Nimmt man die Thiere vor diefer Kataftrophe 
aus den Apparat, fo erholen fie ſich ziemlich ſchnell, 
zeigen aber ein deutliche, bei Kaninchen fonft nie 
hörbared Kollern in den Gedärmen. — Die Lunge 
der Thiere ift überfült mit dunkelrothem Blut, und 
colabirt beim Deffnen der Brufthöhle zu einer platt: 
gedrüdten Maſſe; auch in ihr zeigen fich vielfach 
Infartte. 

So fiheint unter diefen beiden differenten Ein⸗ 
flüffen der od von zwei verſchiedenen Puncten außs 
zugehen. Bei dem Athmen ber Falten Luft, vom 
Gehirn aus, wobei zugleich der hinreichend gebos 
tene Sauerfloff nicht mehr für den Organidmus vers 
werthet wird; bei dem Athmen der warmen Luft, 
von dem Blut und den Blutgefäßen, wobei: das 
erftere in Folge ber fo. oberflächlihen, wenn auch 
außerordentlih befchleunigten Refpiration mit Kobs 
Ienfäure überladen wird, während bie Blutgefäß- 
wandungen erfchlaffend dem liguor sanguinis freien 
Durchtritt geflatten und fo allenthalben weit ausge⸗ 
behnte Tranfudate auftreten laflen. 


Im letzteren Fall zeigt der bei einem nicht - in 
der Leiche gerinnendem Blut fo rafch auftretende 


‚rigor mortis unzweideutig, daß derſelbe nicht von 
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Gerinnung einer dem Blutfaferftoff gleihen Sub: 
flanz in den Mustkelcapillaren, oder der Mudtelflüfs 
figfeit abgeleitet werden kann. 


4) Chemifhe Unterfuhungen. 


Den Winter über ließ ih im Praktikum eine 
Reihe von Unterfuchungen über den Stoffwandel in 
der Muskelſubſtanz anftellen, wobei vorläufig con⸗ 
trahirte und nicht contrahirte miteinander verglichen 
wurden. Es find in gleihem Sinn von 3. Liebig, 
von Helmholz und Liebig dem Jüngeren und Ande: 
ren fhon ausgedehnte Unterfuchungen angeftellt wor⸗ 
ben, ohne daß der ganze Proceß in feinem vollen 


Umfang bis jegt ſchon durchaus hätte erkannt wer: 


ben fünnen. Bei der großen Echwierigkeit der vors 
liegenden Frage war ed mir zunädft darum zu thun, 
einen Theil derfeiben der Löſung vielleicht näher zu 
‚bringen, nämlidy durch Verſuche zu entfcheiden, ob 
die Contraction ber Fafer dad Primäre, und bie 
chemiſchen Veränderungen der Mudkelflüffigkeit das 
Serundäre wären, oder ob «8 fich umgekehrt ver: 
bielte. Dede Primitivfafer muß man ſich durdhtränft 
von einer Flüſſigkeit und theilmeife oder faſt ganz 
umfpült vom einer foldhen denken, da die Zafern 
nahezu Freisförmige Querſchnitte haben. 


Es ift intereflant fich einen Begriff von ber 
Contatiflähe der Faſern mit der fie umfpülenden 
Flüffigkeit zu machen, indem dies einen tieferen Blick 
in die Werkflätte der chemifchen. und phyſikaliſchen 
Kräfte thun läßt, welche bei der Gontraction im 
Spiele find. 


Nehmen wir den Durchmeffer einer Primitiv⸗ 
fafer zu 0,0005° an, fo ift die Peripherie ihres 
Duerfchnittes 0,0015 und ber Släenraum des 
lesteren 0,000000200 Oo" 


Wir nehmen nun ein Mustelbünbelhen von 
3° Durchmeſſer oder 7,20% Querſchnitt, und 
fegen auf diefe Fläche fo viele Bafern von 1'’ Höhe 
auf, als fih um deren Querfchnitt zu befchreibende 
Quadrate nebeneinander fegen laſſen. Iſt F die 
Fläche von 7,2 I‘, d der Durchmefler einer Gas 


100 
fer, fo if die Anzahl der auf F aufzuflellenben 


F . 
- Bafern, N= 1327 28800000, die Oberfläde eincr 


# 


Safer von 1 Zoll Höhe F' = 0,0150 U‘, fo a: 
giebt Die Sefammtoberfläce aller Faſern F'N = 43,2 T 
Fuß. Bieht man davon felbft die Hälfte ab, fo 
erhält man noch immer für ein Muskelbündelchen 
von 3 Durchmeſſer und einen Zoll Höhe die enor: 
me Gontafiflähe von 21 U Zub. Es gleicht ein 
foiher Muskel einer unendlih dünnen Tapete einer 
großen Zimmerwand mit einer im höchſten Grab 
leicht zu verändernden circa halb fo dünnen Schicht: 
Flüſſigkeit bedeckt, deren Mifhung von unmittelbar 
rüdwirkenter Kraft auf die phyſikaliſchen Eigenfcaf: 
ten der Faſern fein muß, und zwar wit einer dem 
zeitlihen Verlauf der chemiſchen Veränderung fafl 
genau correfpondirenden Gefchwindigkeit. 


Ich will dad Gewicht eined foldhen Mustelbün: 
deld zu 2 Srmm. — 0,12 Eh. anfchlagen, die Mut: 
Pulatur eined Menfchen nur zu 30 %. fo befinden 
fi darin 8000 ſolche Muskeln mit einer Contact: 
fläche von je 21 [)'. Dies giebt für die angenomme: 
ne Sefammtmustulatur nicht weniger als 1680007", 
wobei alfo alle Größen weit unterfchäßt find. Raum 
genug für die rafchefte Entfaltung chemifcher und 
phyſikaliſcher Kräfte — 


Um die geftellte Frage zu löfen, mußte nad 
bemjenigen quantitativ ficher zu beflimmenden Stoff 
gefucht werden, deſſen Mengenverhältnifie am auf: 
fallendften bei den Contractionen verändert werden. 
Ich muß einer audführlicheren Arbeit über dieſen 
Segenftand die Darlegung ded analytifchen Weges, 
welchen ich eingefchlagen habe, vorbehalten, erwähne 
bier nur, baß zu ben Analyſen immer nur die Ga; 
firoenemii verwendet wurden, und zwar immer je 
ein und desſelben Ehieres, fo. zwar daß z. B. 
ber rechte Fuß amputirt und beflen Gaflromemius 
für fi unterfucht wurde; ber linke Fuß blieb am 
Rumpf und wurde tetanifirt, dann amputirt und 
fein Muskel unterfucht. Nachſtehend theile ich bie 
von mir ſelbſt in Liebig’8 Laboratorium gewonne⸗ 
nen Refultate mit, welches mir mit zuvorfommen: 
ber Bereitwilligfeit für dieſe Unterfuchungen geöff: 
net wurde. 








Abfolute Gewichte in Grammen. 





L Zabe 11 2 
(a und b ift ber Gaſtroc. je bes einen und anderen Fußes.) 


feuchter Muskel. trockner Muskel. 


Waſſer. 





trockne Faſer. 






trockne losliche 


Beſtandtheile. 
er aß 0,82170 0,15742 0,66428 0,11042 0,04700 
Nicht galvaniſirt . . J 0,81818 | 0,1539 0.664238 | 0,110 0,0439 | ! 
Nicht galvanifrt . . a | 0,72835 :| 0,1334 0,59495 0,0910 0,0424 J. U 
Salvanifirt . . bt 0,7122 0,13946 0,57274 .; 0,08856 0,05090 
Nicht galvanifirtt . aj 0,71448 0,14075 0,57373 0,10115 0,0396 | ur 
Galvanifirt . bt 0,71666 0,14372 0,57294 0,10014 0,04358 
Nicht galvanilirt . a) 0,59150 0,1031 0,48840 0,0695 0,0336 | IV 
Salwaniftt -. » . bt 0,60690 0,10735 0,49955 0,07315 0,03420 
Nicht galvaniſirt . . a) 0,63952 | 0,13663 | 0,50289 | 0,09078 | 0,04585 v 
Salvanifirt . 2b} 0,66832 0,13620 0,53212 0,09255 0,04365 
5 nicht galvan. Gaſtrocnemii | 3,7634 0,5189 | vI 
5 galvanifirte Gaftrocnemü | 7,7461 0,51512 


Die abfoluten Gewichte geordnet nah dem Mittelwerth von je zwei einander am 
nächſten gelegenen Gewichten der feuchten Muskeln. 


Gewicht der feuchten Muskeln, 0,5992 0,65392 0,722505 0,81994 
Gewicht ihrer trodnen Fafer, 0,0713115 0,091665 0,09557 0,11021 


3,7461 3,7634 
0,51512 0,5189 


I. Zabelle 
Die aus ber I. Zabelle ſich ergebenden Relationen. 





I u 








In IV V vi 
Waſſer. 
90,8397 | 81,68462 | 80,2882 | 82,5697 78,635 a 
91,1903 | 80,41842 | 79,9460 | 82,31174 | 79,6204 b 
Rn 100 heilen Trox 
friſcher Muskel— rockne Faſer. | 
Subfan 13,4379 | 12,4939 | 14,1694 | 11,74978 | 14,1950 | 13,790 ja 
br 13,4442 | 12,4347 | 13,9731 | 12,05305 | 13,8481 b 
Jrockne löslihe Beſtandtheile. | 
5,3655 | 7,14686 | 6,0809 | 5,6352 6,5163 b 
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